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1824. 


Ihre  Jünger  der  Göttin. 

XLirfiabne  Göttin,  blickst  Du  nicht  unwillig 
^erab  auf  unser  Thun  ?  Ja,  lächelst  Da 
Vielleicht  mit  bitterem  Spotte  gar  uas  an  ?  — 
„"Was  unterfängst  Du  Dich,  der  Erde  3ohn ! 
„IMit  blödem  Auge  trittst  Du  vor  mich  hin, 
y,Die  Hioiinlische,  und  wagst  es,  mein  Gesetz 
„Mir  eitler  Weisheit  zu  verkünden,  wagst 
„Der  Göttlichen,  die  Dich  beherrscht,  verwegen 
„Die  Bahn  a«  deuten,  die  sie  wandeln  kann 
„Und  darf?  Vermefsner !  Weifst  Du  denn  woher 
"  9,Ich  stamme,  w^elche  Gö'ttin,  welcher  Gott 
„Mich  zeugten  ?  Ist  nein  Gleichnifs  auf  der  Erde 
„Zu  treffen  ?  Donner,  Sturm,  des  Meeres  Brausen^ 
3,De3  AVasserialls  melodisch  Rauschen,  selbst 
„Der  Ton,  den  Philomele  klagend  haucht, 
„Sie  alle  wagen  kaum  der  Gränze  sich 
„Des  Wunderlands  zu  nah>n,  wo  ich  throne. 
„Und  doch  willst  Du  in  meines  Busens  Tiefe« 
„Hinunter  blicken,  der  geheimen  Wander 
„Geburt  belauschen,  die  Dich  oft  Dir  selbst 
„Entführt  im  Bausch  begeisternder  Entzückung; 
„Der  Pythia  gleich,  von  ihrem  Gott  ergriffen, 
,3^'^^^^»  erhoben  —  und  zugleich  vernichtet? 
„Erbebe,  eh"*  Du  wagst  mit  kühner  Hand 
„Des^Schleiers  Saum  zu  fassen,  und,  ihn  lüftend, 
„\Vas  er  in  Götternacht  Dir  gnädig  barg, 
„Dem  sterblich  schwachen  Auge  zu  enthüllen  I 
„Erblinde  vor  dem  Glanz,  der  Dir  entgegen 
„Allmächtig  strahlt,  entsetze  vor  der  Tiefe 
„Des  Abgrunds  Dich,  vor  dem  Du  schaudernd  stehst! 
„Zurück  !  Noch  einmal  warn^  ich  Dich«"  —  O  Göttin^ 
An  Deiner  bohen,. ernst  gefalt'nen  Stirn 
Taevk^  ich  dies  Wort,  besonnen,  wie  mir's  ziemt. 
Und  doch,  ich  trete  nicht  zurück.  Wenn  mich 
I>er  Warnung  Rede  noch  mit  banger  Furcht 
Erfüllen  könnte,  dann.  Erhabne,  war'  ich  Dir 
Und  allen  Deinen  Schrecken  heimgefallen. 


So  aber  nah*  ich  mit  Vertrauen  mich. 

ich  weifs,  die  Küste  flieht  zurück,  wenn  ick 

Das  Wunderschiff  besteige,  um  zu  Dir 

Zu  Deinem  Zaubereiland  kühn  zu  steuern. 

Schon  ist  das  Land  verschwunden,  nur  das  Mear, 

Das  unbegränzte  liegt  m  off'ner  Weile 

Vor  meinem  Blick.  Zag'  Ich,  ich  bin  verloren! 

Doch  wer  in  Deinem  Glauben  treu  beharrt, 

Du  Himmlische,  den  kannst  Du  nicht  verlassen* 

Zu  fassen  bist  Du  nicbt,  nicht  zu  erreichen,^ 

Doch  näher  Dir  und  näher  kann  ich  drtn^eik 

Nicht  kenne  ich  die  Kraft,  die  Dir  die  Bildung 

Die  göttliche  erzeugt.  Tu usend faltig 

<jestaltest  Du  vor  meinem  Blicke  Dich, 

Ein  immer  neu  und  unergründlich  Wesen, 

Bald  stehst  Du  vor  mir,  die  Gorgona  selbstj 

Entsetzen  fafst  mich  an !    Und  i^äher  doch 

Durch  höhere  Gewalt  werd*  ich  getrieben 

Wie  zu  der  Sdilange  aufgesperrtem  Rachen. 

Dann  seh'  ich  Dich  mit  schwärmend  sanfter  KJaje 

Durch  ^s  Cypressenhaines  Dunliel  wandeln ; 

Es  lockt  die  süfse  Zaubermacht  der  Töne 

Mich  nach,  da  plötzlich,  eine  Kriegesgöttin, 

Trittst  Du  gerüstet  mir  entgegen,  blickst 

Mir  muthig  in  des  volle  grofse  Herz 

Und  kühn  folg'  ich,  zum  Siege  wie  zum  Tode. 

Doch  wie)  o  Gaukelnde  ?   Du  höhnest  mkhi    * 

Der  Mänas  glc^ich  schwingst  Du  den  Thyrsusstab  ? 

Wohin,  wohin?  Du  rufst,  ich  m  ufs  Dir  folgen. 

O  Proteus  Schwester !   Welches  ist  Dein  wahres 

Ganz  unverfälschtes  Antlitz  ?  ruf  ich  aus. 

Stets  kenn'  ich  Dich  und  kenn'  Dich  doch  nicht  wieder! 

Wai  ist's,  worin  Da  ewig  Eine  bist, 

Und  was,  worin  Du  tausendfältig  wephselnd 

Niemals  zu  gleichen  Formen  wiederkehrst  ?  — • 

So  siehst  Du  nun,t)  Göttin,'^  clafs  ich  nicht 

Leichtfertig  Deinem  tiefsten  Innern  nahe ;  t 

Ich  weifs  von  Deiner  Räthsel  dunklem  Sinnl^^^^ 

Unendlich  bist  Du,  unerforschlich  tiel ; 
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Dein  wirres  Bild,  ganz  hat  es  keiner  noch 
Von  a?Uen  Sterbfichen  g^sehn.  Doch  wie 
Du  selbst  Dich  uns  verkündest,  so  allein 
Kannst  Du  geahnet  werden»  Drum  vergiehy 
Wenn  Jeder  Stimme  Laut  geachtet  wird^ 
Die  uns  von  Dir  erzählt ;  Du  mögest  ihr 
erschienen  seyn,  in  welcher  Deiner  tausendl 
Seltsamen  Wundertrachten  Dir^s  geliebtJ 
Mag  jener  Weise  Dein  geheimes  Maafs 
In  Zahlen  uns  enträthseln,  fener  andVe 
Den  Spuren  Deines  Wandeins  folgen  durcfir 
Der  Erde  längst  bestattete  Geschlechter ;  — 
Gestatte  ihm  zu  träumen  und  zn  irren. 
Nicht  zürne,  EEerrliche,  wenn  wir  erzählen 
Wie  Dn  in  einfach  lercht  verstandhien  Lautei» 
Den  Völkern  an  der  Wiege  schon  gesungen  ; 
Und  freandlich  sey  uns,  wenn  wir  freudig  rühmen^ 
Wie  Du  au  Deinen  liebsten  Söhnen  sprachst. 
Bist  Du's  doch  immer  selbst,  der  Gottheit  Würde 
Verlälst  Dich  nie  in  Deiner  ärmsten  Hülle.  — 

Du  lächelst,  miMe  schmelzen  Deine  Züge, 
Gewährend  blickst  Ehi  mich,  holdselig  an  ; 
Dein  einziger  Feind  ist  der  Verstellung  Lüge^ 
Die  Wahrheit  darf  Dir  stets  vertrauend  nah^n  f 
Wer  rein  Dich  ehrt,  dafs  nichts  ihn  schmerzlich  trüge^ 
Zeigst  Du  ihm  leitend  selbst  die  rechte  Bahn; 
So  wollen  denn  auch  wir  auf  Dich  vertrauen,. 
Von  Dil  gesegnet  Deine  Fluren"bauen, 

L,  Reilstabv 


Freie    Aufs  ätz  er 

Ueher  die  Anfoderungen  uiuerer  Zeit  an 
musikalische  iCritik  ^  io  besonderm  Bezüge 
auf  diese  21eitung. 

Die  Küoste  haben  mit  der  Polltrft  einr  ge- 
meinsames Schicksal:  darin-,  da&  mau  in  dem 
lebhaften  InCereaise  an  ihnen  den  Beruf  äu 
«eben:  glaubt,  über  sie  zu  urtheileu,  und  6a& 
maUf  »onderbar  geuugy&ft  vorauszusetzen  acheint, 
die  allgemeine  Theilnahme  werde  überseheui 
—  ergänzen,  was  dem  Urcheile  an  Gediegen- 
heit, und  Begrmiftaug  ermangeln  luSnnee,    In 


der  That  ist  auch  Schweigen  über  einen  uns 
lebhaft  anregenden  Gegenständ  fast  eben  so 
schwer,  als  gründlich  über  ihn  sprechen. 

Die  bescheidensten  Aussprüche  (auch  die, 
welche  durch  ein  so  oft  gehörtes:  „ich  biu 
zwar  nicht  Sachverständiger,  aber  —  ij^h  ur— 
theite  z.war  blos  nach  meinem  Gefühle  —  Jed'er 
hat  seineu  eigenen  Geschmack**  —  gleichsam 
durch  Aussenwerke  vor  dem  ersten  Angriffe 
geschirmt  sind)  begehren  jedoch  mehr  oder 
weniger  ausgebreitete  Anerkennung.  Die  Bei~ 
Stimmung  anderei*  gewährt  uns  wiMkommene 
Beschwichtigung  der  Zweifel,  die  wir  uns  nocb 
nicht  gelöset,  der  Lücken  in  unserer  Erkennt— 
njfs,  die  wir  noch  nicbt  ausgefüllt  baben.  Und 
wenn  wir  auch  nicht  der  Saehe  wegen  eine 
für  richtig  angenommene  Meinung  .verbleitet 
zu  sehen  wünschten,  so  kann  sich  doch  nie- 
mand verhehlen,  dafs  er  in  jedem  ürtheile 
eine  Probe-  serner  Urtheilsfähigkeit  abfegt  tri>d 
dafs  er  diese  in  jenem  zu  bewahren  hat»  Ei-' 
nen  hohem  Beruf  zu  urtheilen  und  seinen 
Aussprüchen  Anerkennung  zu  sichern,  hat 
der,  von  dem  nach  serner  SteMung  Berich- 
tigung und  Befestigung  der  Ansichtsweise  in. 
irgend  einer  Sphäre  erwartet  wird* 

-Die  vorliegende  Zeitung  hat  sich  in  z^wei 
Haupttheilen*)  diesem  Berufe  unterzogen.  Man 
ist  daher  zu  der  Präge  berechtigt,  nach  wel- 
chen Gesetzen  sie  ihren  Beruf  erfül- 
len werde?  Die  Beantwortung  dieser  Frage 
ist  um  ao  nnerlSfslicher,  da  eine  Zeitung,  als 
das  Werk  mehrer,  in  einzelnen  Ansichten  oft 
verschiedener  Mitarbeiter,  ihr  Wesen  nicht  so 
«chnetl  und  so  deutlich  zu  erkennen  geben 
kann,  als  ein  Schriftsteller  seine  Ansicbtsweiae 
nnd  Verfahrungsart  in  einem  von  ihm  allem 
vollendeten  Werke  darzulegen  vermag. 

Hiei'an  knüpft  sich  eine  Betrachtung,  die 
von  Niemand  umgangen  werden  darf,  der  über 
die  Zeitung  im  Allgemeinen,  oder  über  eirr- 
zelne     Leistungen     dertelben     ein     gerechtes 


*)  Man  sehe  die  Ankundigang  der  Zeftitng,  welche  ich 
bei  allem,  was  über  Wesen  omd  Einrichtung  der  Zei- 
tung gesagt  wird,  als  Grundlage  und  ah  bekannt  vor- 
aussetzen  werde^  imd  welche  deshalb  jedem  Exezn- 
plure  dieses  Blatles  beilfeg  f. 
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Urtheil  fallen  irill.   —   Wer  würde  wohl  an 
eine  Gesellschaft   die    Federung   machen«    dafs 
alle  Xlieilnehmenden  sich  auf  eine  durchgän- 
gig übereinsümmende  Weise  benähmen  ?    Oder 
an    einen  wissenifchaftlichen  Vei^in,    dafe  -alle 
Mitglieder   durchaus    dieselben  Ansklrten    und 
Meinungen  bekennte«?     Der  Verein  der  Mit- 
arbeiter   und   des  Redakteurs  —    man   möge 
es  doch  nie  au«  den  Augen   verHeren! 
—  ist  ein  so  fixier,   Mrie  irgend  eine,   wissen- 
achaFilicben  oder   andern  Zwecken   gewidmete 
Gesellschaft.      So   wenig   also    der    Redakteur 
sieb  anmafsen  wird,   eine  der   seiuigen  entge- 
genlaufende Meinung    um    defs willen  zu- 
rück zu  weise«,  so  wenig  er  ferner  nach  diesem 
Grundsätze  berechtigt  i^t,  jede  in  seinen  Blät- 
tern  aufgenommene  Ansicht  als  sein  geistiges 
Sigenthum  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  ver- 
pflichtet, sie  als  solches  zu  vertheidigen,  ja,  so 
sehr  er  im  Voraus  und  rin  für  allemal  dagegen 
protestirt,   xlafs  je<le,   oder   diese  und   jene 
Ansieht  als   sein  künstlerisches  oder   wissen- 
schaftliches   Glaubens- Bekenntnifs    angesehen 
werde,  bevor  er  sich  da^u- bekannt  hat:  so  we- 
nig  wird   man   der  Zeitung  selbst    aus    dem 
Vn/zHge,    verschiedenen,    sogar  widerspre- 
chenden Ansichten  Zugang  zu  gewähren,  den 
V  ervr  ur  f  der  Inkonsequenz,  des  Widerspruchs 
und   dergleichen   machen   dürfen.       Wie  aber 
auf  der  andern  Seite  bei  aller  Freiheit  in  den 
Ansichten   und    einzelnen    Handlungen    jeder, 
der   Zutritt  in   eine   Gesellschaft,    oder   einen 
wistenschafdicken  Verein  fodert,  durch  den 
allgemeinen   Grad  seiner  geselligen,   oder 
iKrissenschaHlichen  Bildung  sich  hierzu  geeignet 
erweisen  nuifs;    wie  jede  seiner  Handlungen 
und  —  in  wissenschaftlichen  Vereinen  —  j#de 
seiner  Leistungen  den  Anfoderungen   entspre- 
chen mufs,  die  nach  dem  Wesen   der  Gesell- 
schaft   an    jene    allgemeine    Bildung    gemacht 
werden;  so  darf  das  Publikum  erwarten,   dafs 
keinem     Urtheile    und    keinem    Urtheilenden 
£ingang    bei  der  Zeitung  gestattet   werde,  in 
dem    nicht   den  Ansprüchen  an  Urtheilsfähig- 
keif   überhaupt,    wie    sie   mit  Recht   an    eine 
musikalische  Zeitung  gemacht  werden,  genügt 
ist.     Dies  führt  auf  das  eigentliche  Thema  des 


vorliegenden  Aufsatzes  zurück.  Wir  haben 
uns  über  die  allgemeinen  Anfoderungen  aus- 
zusprechen, von  deren  Erfüllimg  die  Zulassung 
eines  Urtheils  und  eines  Urtheilenden  zu  un- 
serer Zeitung  abhangig  sein  solL 

Wenn  wir  für  dieses,,  unser  Grundgesetz, 
im  lesenden  Publikum  Stimmen  sammeln  woll- 
ten und  dabei  die  eigentliche  Meinung, 
das  eigentliche  Begehren  eines   zahlreichen 

•  Theiles  «-  nicht  die  schönkLingenden  Redens- 
arten von  Unpartheilichkeit,  Unbefangenheit, 
Vielseitigkeit, Gründlicl>keitu. s.w.,  womit  man 
jene  bedeckt  und  «ich  selbst  pet*sr(]irt  —  beachten 
wollene  wir  würden  leichtere  Pflichten  haben, 
als,  die  wir  zu  erfüllen  gedenken.  Wie  weni- 
gen ist  es  im  Grunde  um  die  Sache,  wie  vie- 
len nur  um  Persönliches,  um  eine  Huldigung 
ihrer  Liebhaberei,  um  Bestätigungen  vorge- 
fafster  Meinung  zn  thun!  Einem  grofsen  Theile 
der  Leser  gelten  Beurtheilungen  für  nichts, 
als  eine  höhere  Gattung  von  Buchhändler- 
Anzeigen,  Rathgeber  bei  ihren  Einkäufen.  Am 
wichtigsten  ist  ihnen  die  Klassifikation  einet 
Werkes  in  die  hergebrachten  Rubriken  und 
die  Angabe,  unter  welchen  äuXsern  Bedingun- 
gen der  technischen  Fertigkeit,  des  Orte«,  der 

.  Zeit,  ein  Kunstwerk  ausführbar  sei.  Ein  an-- 
derer  Theil  endlich  liest  —  so  sonderbar  dies 
auch  klingt  —  blos,  um  zu  lesen«  Eiu  Hin- 
upd  HeVreden,  das  nie  zu  einem  Resultate 
führt,  genügt  ihm. 

Wir  erkennen  altediese  Stimrageber  nicht 
als  Repräsentanten  der  Lesewelt  an  und  wol- 
len statt  jener  das  wahre  Interesse  dieser  be- 
achten. Jede  Bemühung,  die  nicht  auf  eine 
Läuterung,  auf  Erweiterung  der  Ansicht,  auf 
eine  geistige  Bereicherung  de«  Lesers  abzweckt, 
mufs  dem  Schriftsteller  für  nichtig  und  ver- 
loren gelten.  Ein  Uftheil,  da«  nicht  wenig- 
stens die  klare  Erkenntnif«  des  beurlheilten 
Gegenstandes. giebt,  das,  statt  uns  das  eigent- 
liche Wesen  desselben  darzutlinn,  eine  Reihe 
allgemeiner^  überall  anwendbarer,  nirgends 
ausreichender  Redensarten  vorlegt,  kann  nie- 
manden geistig  fördern. 

So  werthvoH  indefsdie  richtige  Erkennt- 
nifs   eines  Gegenstandes   ist,   so    vermag   doch 
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der  UrlheilfenJe  noch  for  einen  hohern  Zweck 
zu  arbeiten.  Jedes  Kunstwerk  kann  als  eiae 
Geakaltung  des^Kun^tpriivzips  angesebea 
werden;  mit  diesem  Namen  dmfen  wir  wohl 
die  Richtung  geistiger  Thätigkeit  bezeichnen^ 
in  der  der  Menscb  zu  Kunstleistungen  ge- 
langt» I>ie  ErkeiMitniß,  die  Ansieht,  die  jeder 
von  diesem  fCunstprinzip,  von  der  Kunst  über- 
liaupt,  gewonnen  bat,  ist  die  Gi'undlage  zor 
seinen  Urtl^eilen,  und  jedes  ders<?lben  eine  An- 
wendung seiner  Ansichlsweise  auf  einen  be- 
sondern FalL  Mögen  daher  Urthßile  über 
einzelne  Gegenstände  benutzt  werden^  um  all- 
•  gemeine  Ansichten  zu  beriduigen;  mancher 
fürKu-nstphilosophie  und  Kunstgeschichte  wich- 
tige "Satz  ist  füglieher  an  einem  einzelnen  Falte- 
darzuthun,  manches  einzelne  Kunstwerk  regt 
erst  eine  neue  allgemeine  Ansicht  an  uwd  giebt 
Gelegenheit,  ei^iem  ansehnlichen  Theile  de» 
Publikums  Wahrlveiten  anschau-licb  zu  m^achen^, 
es  auf  Ideen  vorzubereiten,  die  es  in  der  All- 
geraeinheit noch  nicht  zu  fassen  vermag«  Möchte 
denn  jeder  Urlheilende  streben,  seinen  Urthei- 
len  den  Charakter  und  Werth  geschicht- 
licher Do k umdeute  zu  gel>en,  ni-cht  blos- 
die  beurtheilte  EInsselheit  umfassend,  sondern 
auch  Hen  dermal  igen  Standpunkt  allgemeine» 
Kunsterkenntnifs  fruchtbar  beriüireud^ 

Vö-n  waher  werden  wir  solche  Ur- 
theile  erwarten  dürfen?  Wer  sin^ 
die  zum  Urtbeile  Berufenen?  — 

Sind  es  die  leide nscliaftlicheu  Anbeter 
dieses  oder  jenes  Meisters?  Die  abgeschles- 
senen  Anhänger  dieser,  eder  jener  Schule,, 
dieser  oder  jener  Scbreibart?  Sind  es  die 
seufzenden  Verehrer  drr  Vergangenheit,  die 
von  der  Musik  vorübergegangenen  Jahrhun- 
derte, wie  Greise  von  der  Krinnerung  an 
ihre  Jugend  noch  einmal  erwärmt  werden? 
Oder  sind  es  die,  bei  dem  ersten  Auftritte  ir^ 
gend  eines  ueuen  Kamponisten  auftauchenden,, 
emphatischen  Verkiiirder^  ,,des  jungen  Tages, 
der  nun  erst  für  die  Kunst  anbi*echen  werde  ?**^ 
(J)ie  Fortsetztnig  folgu) 


Aus  der  Korreftpondeni  des  Redaktenrs, 

f. 

Mein  Herrt 

Ich  habe  gestern  zum  46sten  Male  unser n 
***  besucht;  das  mufi  Ihnen  beweisen, 
dafs  ich  ein  Freund  der  Musik,  in  diese  Kunst 
eingedrungen  bin.  Noch  n^^hrl  tcl)  habe  nie 
einen  andern  Ton ,  als  deutscher  Musik  ge- 
hörK  Denn,  seit  Napoleoii  aus  uiiseieu  Pluren 
verjagt  ist,  kaain  icb  sagen^  daG*  ich  Arateiiän- 
disch.  gesinnt  bin ;  und  nun  verachte  ich  das 
FreoKle  und  fühle,  je  öfter  ich  jenes  vaterlän— 
disclie  Meisterwerk  höre,  ma  sa  deutlicher,, 
dafs  auch  icb  ein  Deutscher  bin.  Ach,,  warum 
xnufs  ich  so*  viele  mewier  Laudsleute  auf  an* 
dern  Bahnen  erblicken  !^ 

Ich  traue  Ihnen,  m.  H.,  vaterländisehenf 
Sinn  und  patriotische  Zwecke  bei  Ihrem  Uu- 
ternebmen  zu*  Sie  werden  nicbt  dulden,  da£»^ 
man  (wenn  auch  einmal  einem  deutschen 
Kunstwerke  gebühremle  Anerkennung  wird)' 
irgend  ein  deutsches-  Werk  vernachlässigt  dnd 
ein  fremdes  voi'zieht»  Sie  werden  dem  Publi- 
kum beweisen,  dais  ihm.  im  Grunde  nur  ein* 
heimische  Produkte  gefallen  haben  und  dal« 
afusländischo  ihm  nicht  zusagen  können.  Denn 
sagen  Sie:  komponirt  nicht  der  Franzose  als 
Franzos,  der  Italiener  als  Italiener?  Wie  köa-- 
neu  wir  nun  ganz  in  sie  eingehen,  da  wir 
weder  Franzosen  noch  Italiener  sind?  Schon 
defswegeu  müssen  wir  uns  su  unsern  Lands- 
beuten  halten.  Können  wir  auch  für  jene 
empfänglich  sein,  ohne  mehr  oder  weniger 
ihre  Clefühlsweise ,,  ihre  Gesinnungen  anzu- 
nehmen? Sollen  wir  es- alsa  dulden^  dafs  durch 
frgpade  Künstler  und  Kunstwerke  nicht  Mos 
einheimische  Anterdrütkt,  sondern  auch  unsre 
Landsleule  foanzösirt,  oder  italisirt  werden? 
Wie  weise  handelten  auch  in  dieser  Beziehung^ 
die  alten  Lacedämonier!  Terpander  von  Ltes^ 
bos  und  Timotheus  von  Miiet,  die  es  unter'* 
nahmen,  ihnen  auf  der  ausländischen  fünf<-» 
und  eilfsaitigeu  *)  Lyra  vorzuspielen,    fanden 


♦)  Die  Lyra  der  Grieclicn  halle  ursprünglich  nur  vier 
Saiten.  Als  Timotheus,  der  Mile.sier,  (mit  jenem 
bekanatent  aus  TliebeuJ,   Aer  über  Alexander   den 
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keinen  andern  Lohn,  als  Strafe  bei  der  Obrig- 
keit und  Spott  bei  dem  Volke-  ' 

Die  Franzosen  unditalieuer  selbst,  wollen 
sie  wol  von  d<*utscher  Musik  viel  wissen? 
Haben  sie  ein  Herz  dalür?  Und  wir  sollten 
uns  von  ihnen  ergötzen  lassend  Nimmermehr! 
Wir  wollen  ihnen  uacfaabmen  und  original 
sein.  — 

Von  p'her  war  es  die  augenfälligste Verlr- 
rong  äes  drtrt^chen  Volkes,  dafs  es  Fremdes 
zu  willig  aufnahm,  dafs  es  nicht  eigenthünv- 
lieh  sein  wollte  nach  der  W«se  anderer  Na- 
tionen« Von  Zeit  zu  Zeit  hat  sich  auch  wohl 
eine  Stimme  vernehmen  lassen,  und  Deutsch- 
land ermahnt,  sich  abzuschliefsen,  wie  seine, 
Nachbarn  es  längst  gethan.  Ich  begreife  nichts 
warum  es  doch  noch  nicht  geschehen.  Wir 
müssen  jedoch  unverdrossen  sein ;  und  da  man 
auch  von  seinen  Feinden  lernen  kann,  so  habe 
ich  den  Plan  gefafsc,  Napoleons^  Kontinental- 
sperre auf  deutsche  Kunst  anzuwendecK  Ihr 
Blatt  müfste  den  Doua»endienst  leiten«  Der 
Gedanke  frappirt  Sie?  Sehen  Sie  in  der  Bei- 
lage die  Details. 

(Die  Fortsetzimg  folgt.) 


Recensioncii,. 

Samndung  helji^scher  Originalmelodien^  mit 
untergeleglen  Gesängen  von  Lord  G.G.Bjrou 
und  deren  Uebersetzung  Toni  Geh.  Kriegs-^ 
Rath  Kretzschmer,  Berlin,  im  Magazin  £ür 
Kunst,  Geographie  u.  Musik.  Iste  Lieferung. 

Die  Gesänge,  deren  hier  zwölfe  vorgelegt 
werden,  sind  nach  dem  Zeugnifs  der  englischen; 
Herausgeber^  J*  Brahams  und  J.  Nathans  Lieb-» 
lingsweisen,   welche  zum  Theii  nur  in  laiind- 

Grersen  die  Macht  des  Gesanges  nach  Belieben  waF- 
tta  lie(s  — >  Veranlassung  zu  Händeis  Alex  an- 
derslest und  "Winters  Macht  d  erTÖne  —  nirht 
lu  venveclujchiy)  a4j,  sage  icli,  )enaT  Timotheus  mit 
einer  neu  erfundenen  eilisaüigen  Lyra  vor  den  Lace- 
domoniem  uufUat,  fragte  ihn  VoraUem  dieses  höclut 
iunstsiunige,  bistier  nur  an  viersaiti^e  Lyien  ge- 
wohnte Volk:  von  welcher  Seite  maji  die  sieben 
überflussigen  Saiten  iibscliueiden  solle  1*  So  müsse  es 
allen  Neuerem  in  der  Kunst  ergehen! 


lieber  Ueberlieferung  erhalten,  noch  jetzt  bei 
religiösen  Cerenu>niea  der  Israditen  gesungen 
asu  werden  pdfgen.  Wie  alt  diese  Melo- 
dien sind,,  wie  viel  von  dem  Modernen- in 
ihrer  jelzigf*n  Erscheinung  der  XJnrjgestaltung 
im  Munde  des-,,  sich  seibist  modern isirenden 
Volkes  und  der  >  Ausstattung  der  englischen 
Herausgeber  zuzuschreiben  ist,  mag  hier  nicht 
weiter  untersucht  werden  (einige  derselben 
sind  von  einem  Kenner  für  VoJks- Gesänge- 
anerkannt  worden,  die  man  auch  in  Deut:>ch- 
land  bei  den  Israeliten  hin  und  wieder  antrifft). 
Denn  das  Werk  hat,  abgesehen  von  seinem 
naehr  oder  weniger  anerkennbaren  Alterthume,. 
cin  künstUrisehes  Interesse, 

Um  dieses  näher  anzudeuten,.  mn£s  ich 
auf  das  Volk,  ia  dessen  Geiste  die  Lieder  ge- 
dichtet und  Ton  dem  sie  angeblich  gesungen 
sind,  zurückgehen.  Wie  kurz  ist  die  Periode 
seiner  Größe  gegen  die  lange  Reihe  von  Jahr- 
hunderten, die  es  in  der  Knechtschaft  und 
Verachtung  unter  freniden  Völkern  hinge- 
»chleppt  hat!  Und  wie  viel  lastender  sind 
diese  Leiden,  da  dem  jüdischen  Charakter  von 
der  ersten  Bildung  des  Volkes  an^  der  Geist 
der  Absonderung  und  Verachtung ^  ja,  Ha£s 
des  Fremden  eingeprägt  istl  Nichts  wird  in 
den  Augen  dieses  Volkes  die  glänzende  Erin- 
nerung an  jene  Periode  des  Glücks  verdunkel n^ 
und  an  knge  es  an  seinem  Glauben  festhält, 
wird  auch  seine  Sinnesart  unverändert  bleiben 
müssen«.  Allein  eben  die  Absonderung,  in  der 
es  sich  atet9  befunden »,  hat  ihm  unter  allen 
Himmelsstrichen  die  orientttlische  Kraft  und 
Weise  erhalten;  dies  ist  nicht  abzuleugnen, 
wenn  auch  bei  der  tiefen  Versunkenheit  eines 
Thtils  desselben  jene  Züge  seiner  Abkunft 
nur  in  Verzerrung  hervortreten,^ 

Gereinigt  von  dieser  (wie  sich  von  selbst 
versieht)  geben  die  vorliegenden  Gesänje  Bil- 
der einer  Reihe  von  Gemüthsznständen,  in  de-? 
nen  jenes  Volk  auf  das  lebendigste  und  treuste; 
aber  in  sich  selbst  erhoben  über  seinen  jetzt 
gewöhnlichen  Zustand  dargestellt  ist.  Wir 
hören  hier  den  Dulder,,  den  Verbannten,  Ge- 
drückten, der  sich  nicht  zur  Freude  aufrichten 
kann»    ohne    dais    das    Gefühl   seiner    Unter- 
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drückuDgi^  seiner  Verluste  zwiefach  lastend  ihn 
wieder  beugt;  der  nur  Eins  hat,  was  ihn  stolz 
und  hoch  erhäk  —  die  Erinnerung  an  eine 
längst  verschwundene  Vergangenheit;  der  bei  der 
gänzlichen  Zerstreuung  seines  Volks  nur  Ein© 
Waffe  gegen  den  Unterdrücker  hat  —  den 
Hafs,  dessen  zornige  Ausbrüche  er  wiederum 
sorgfältig  zunick  drücken  mufs« 

W^efch  eine  Aufgabe  für  Byron,  wie  wir 
ihn,  zerfallen  mit  sich  und  der  Welt,  aus  sei- 
nen übrigen  Gedichten  kennen!  Hier  konnte 
er  von  seiner  Persönlichkeit  entechieden  ab- 
gehen, ohne  von  seiner  Ansichtsvveise  Einen 
wesentlichen  Punkt  aufzugeben«  Hier  fand 
er  diesen  Druck  der  Gegenwart,  diese  Last 
der  Tage,  die  ihn  selbst  beugt,  auf  einem 
ganzen  Volke  wieder;  hier  stimmt  ein  gan- 
zes Volk  in  seine  Seufzer  um  ein  verlornes 
Glück,  um  eine  längst  entschwundene  Ver- 
gangenheit, ein  Volk,  das,  wie  er,  von  seiner 
Kraft  zur  Verachtung,  zum  Hafs  der  drücken* 
den  Gegenwart  erhoben  wird,  ohne  sich  der 
schwerraüthigsten  Klage  entbrechen  zu  kön- 
nen. Hier  endlich  (um  nach  dem  Wichtigsten 
einen  nicht  gewichtlosen  Nebenumstand  zu 
berühren)  hat  er  ein  fremdes  und  zwar  orien- 
talisches Volk  zu  malen  und  wie  gern  ver- 
weilt er  unter  jenem  Himmelsstriche^  dem  dov 
Israelit  auch  im  Norden  noph  angehört? 

Man  ist  berechtigt,  hier  von  Byrons  Ge- 
nius etwas  ausserordentliches  zu  erwarten  und 
findet  sich  nicht  getäuscht.  Oft  sind  es  zwei 
Zeilen, 

(aus  dem  /{inften  Gesäuge  der  dritte  Vers.) 
0  wandernd  Volk,  defs  Fufs  und  Brust  so  müd'^ 
TV^o  fliehst  du  hin  und  findest  endlich  Fried'  i 
Die  Waldtaube  liat  ihr  Nest,  Fuclis  seine  ScMuft, 
Mensch  seine  Heimath  —  Israel  nur  die  Gruft! 

oft  ein  gleichsam  unbewachter,  gleichsam   ge- 
gen die  Absicht  hervorbrechender  Ausruf, 
(aus  dem  sechsten  Gesänge  der  erste  Vexs.) 
An  Jordans  Snrand  Kameele  Arabs  geh'n, 
Des  Götzen  Preis  erschaHt  auf  Sions  Höh'n» 
Baals  Diener  kniet,  ^fro  steil  der  Sinai  steigt, 
Ja  dort — eben  dort — o<5ott,  Dein  Donner  sdiweigt !  ♦) 

*)  >Vie  aflcktroU  ist  diese 'Wiederkolung,  wie  malerisch 
das  Hinzeigen  nach  dem  empörenden  Anblicke !  Der 
erstarrte  Blick  erwartet  augenblickliche  Strafe  and 
.;—  o  Gott,  Dein  Donner  schweigt  I 


der  daa  Gemüth  des  Sängers  enthüllt,  und  den 
Hörer  schnei^  und  stark,  wie  ein  Blitzstrahl 
trifft«  Dann  begegnet  man  ruhigem  Momen- 
ten, in  denen  ein  gemildertes  Gefühl  anmu- 
thig  und  erhaben  herrscht.  Ein  solches  be- 
seelt den  ersten  Gesang,  von  deis  ich  als  den 
letzten  Belag,  den  ersten  Vers  mitliieile^ 

In  ihrer  Schönheit  wandelt  sie 

Gleich  einer  klaren  Sternennacht, 

Denn  Glanz  nnd  Pracht  verein i^t  lieh 

Dem  Blick  und  Auge  schönste  Pracht, 

Und  in  so  mildem  Scheine  nie 

Der  frohste  Tag  des  Himmels  lacht.  -^ 

In  ihrer  Schönheit  wandelt  sie 

Gleich  einer  klaren  Sternennacht. 

Wenn  auch  die  Gedichte  an  Kraft,  Zartheit 
und  Tiefe  bei  weitem  den  Vorzug  vor  den 
Kompositionen  haben,  so  feliil  es  doch  auch 
diesen  zum  Theil  nicht  an  Interesie  und  Ori- 
ginatililt«  Einige  zeichnen  sich  durch  liefe 
Empfindung  (z.  B.  No.  30  andere  durch  ein© 
sanfte,  stille  Erhebung  (No.  1.)  aus.  Vor  allen 
verdient  wol  No.  4- 

6iazelle  tanzt  so  froh  nnd  wild, 
Auszeichnung,   dessen   anmulhige  Melodie   die 
frohe  Sorglosigkeit  der  Jugend  beseelt,  bis  auf 
ei'Tiinal  mit  veiandeiter  Tonart,    Bewegung  und 
Melodie,  der  letzte  Vers,  folgt: 

Uns  fülirt  gebengt  in  fremdes  Land, 

Zu  sterben  dort,  der  Stab  etcu 

und  bitt're  Wehmuth  den  kurzen  Traum  der 
Freude  straft.  Die  Wiederholung  des  ersten 
Verses  nach  diesem  eben  so  tit-f  gefühlten,  als 
originellen  Schlüsse  scheint  ei«  Mifsgriff 
des  ersten  Herausgebere ;  dem  man  auch  wol 
zu  danken  hat^  dafs  im  sechsten  Gesänge  der 
Alt  —  es  sind  nämlich  einige  Gesänge  aucli 
vierstimmig  abgedruckt  —  durchgängig  eine 
Oktave  zu  hoch  gesetzt  ist.  TJeberhaupt  zeigt 
sich  in  der  Behandlung  der  Begleitung  und 
der  zugefügten  Singstimmen  eine  Unbehülfüch- 
keit,  die  dem  sonst  so  ruh  mens  wer  ihen  Werke 
eben  nicht  zur  Empfehlung  dient,  ja,  es  an 
mancher  Stelle  als  das  eines  Dilettanten  darstellt. 
Die  Uebersetzuug  ist  meisterhaft,  fast 
überall  von  einer  dichteri^clienSchönlieit,  dafs 
sie  als  Original  gelten  könnte  und  von  einem 
>vahrhaft  musikalischen  Wohllaute.  Je  schwie- 
riger   einem    Uebersctzcr    die    Rücksicht    auf 


schon  Torhsnclene  Melodie  iat^  desto  groüier 
stellt  sich  hier  Herrn  Klretzschmers  Verdienst 
dar.  Der  eiiizige,  etwas  erheblrche  Mifsstand 
im  Anfange  des  xweiten  Gesanges^  wo  auf  das 
Wort  ^die^  eine  Reihe  ron Noten  und  zvrar 
%äm  Beginnen  der  Melodie  i^esungen  werden 
soUy  wird  leicht  vermieden,  wenn  man 

du  Harfe,  die  etc. 
siDgt»     Diese    Einschiebung    eines    Trochäen 
hat  bei   dem    musikalischen  Vortrage   um    so 
weniger  Bedenken,   da  der  poetische  Rythmus 
im  musikalischen  doch  untergeht* 

Die  typographische  Ausstattung  ist  höchst 
geschmackvoll,  ja  prachtig  zu  nennen. 

DI- 
Korresp  onclenz. 
NacUiolun^en  aus   dem  letzten  Monate  des 
verflossenen  Jahres« 
Sollen  wir  nicht   dem   Jahre^  das  diesem 
Blatte  das  Leberi   und  hoffentlich  allen  seinen 
liesern   manche  Freude   gebracht    hat,    einige 
freundiicbe    Rückbiicke    weihen?      Das    neue 
Leben  reiiie  sich  an  eine  beachten&werthe  Ver- 
gangenheit und  richte  seinen  Blick  erwartend 
auf  die  Zukunft.      Denn  alle  Zeiten  geholfen 
der  Kunst  und  keine  darf  ein  Kunstblatt  von 
seinen  BeU'achtungen  aussehlielsen. 

♦ 

Ben  13.  Dezember  1:823. 
Konzert  der  Herren  Kalkhrenner  (Pia- 
noforte)  und  Dtzi  (Flarfe)» 
Wevn  in  gewöhnlichen  Verhältnissen  je** 
maod  folgende  Bekanntnaachung  erlielset 
ffEinem   geelirten  Fublikttm  zeige  ich  hier- 
f^duFch  an,  da£s  ich  den  «  ^»»  a  mon  aise  *} 

•)  a  son  afs©  sein ;  welches  deutsche  Wort  bezeichnet 
eine  sp-  griiiidliclte  Behaglichkeit,  eine  so  rallkomH 
nveneKiihe  in  gewohnter  Sphäre  l  Man  hat,  um  mur 
sikalisch  zu  reden,  den  Grundton  eines  Men- 
schen gefunden,  wenn  man  weiTs,  wo  er  sich  a 
son  aise  befindet  Jene  junge  Dame,  die  sich  von 
ihrem  3BU  ernsleik  Verehrer  geduldig  den  ShaJLespear« 
wnd  Göthe  rühmen  lädst  und  kaun>  den  Augenhl  ick 
seiner  Eatfernung  erwarten  kann,  Klaureus  neuesten 
Roman  zu  durch&iegea;  der  junge  Herr,  der  mich 
immer  nHt  Betheuerungen  übertäuht,  wie  göUlicb 
ihm  Beethoven  erscheine  un^  wie  er  nun  Händel  oder 
Bach  studieren  werde  und  mich  dann  nul  seinen. 


*    »,8fein  werde.    Ich  lade  dasselbe  eint  tu  mir 
ffZa  kommen^  und  mich  zu  bewundem«.  Zum 
^Danke  will  ich  gestatten,  dafs  es  mir  seine 
„Taschen  ausleere  ;^< 
so  würde  man  unzweifelhaft  an  ihm  irre  wer« 
den -und    glauben,    dafs   er  irre  sei.       Doch 
liegt  dieser  geheime  Sinn  >edem  Konzertzettel 
eines  Virtuosen  zum  Grunde;  ja,  die  gröfsten 
unter  ihnen,  z.  B*   Herr  Kalkbrenner»    könn* 
len  mit  besserm  Erfolge,  als  Napoleon  vorder 
Schlacht  von  la  belle  AUjan9e,Bülletius  ihrer  künf- 
tigen Siege  drucken  lassen,  etwa  in  dieser  Form: 
„den  ..••  wird  man  in  Leipzig  erstaunen; 
^den   ♦  .  .  •    wird   Berlin  vor  Bewunderung 
*9,au6ser  sich  sein;    den   ••..   wird  'sich  der 
„Wiener  vor  Entzücken  gar  nicht  zu  lassen 
^wissen;  vom  . .  .  ♦  an  werden  in  Paris  nur 
„Westen   und  Halstücher  k  la  Kalkbrenner 
»(•  •  -  0  getragen  werden***  • 
So,  sage  icb,    könnte   Hei*r  Kalkbreiin^r  sich 
ankündigen,    wenn    seine  liebenswürdige  Be- 
scheidenheit nicht  eben  so  grofs  wäre,  als  seine 
Yiituosität.  Denn  der  Sache^nach  verhalt  es  sich 
mit  ihm  so,  wie  wir  oben  scherzhaft  andeuteten. 
W^ir  haben  nie  eine  so  nach  allen  Seiten 
vollendete    technische    Ausbildung    gefunden. 
BebungC  Wiederholung  eines  und  mehrer  Töne), 
Triller  und  Doppeltriller,  laufende  Figuren,  ge- 
brochene Akkorde  in  allen  Formen,  z.  B.i 


mit  einer  Schnelligkeit  ausgeführt,  der  Auge 
und  Ohr  kaum  folgen  können,  gleiehmäfsig  in 
jeder  Hand,  ja  man  raufs  sagen,  in  jedem  Fin- 
ger, in  jeder  Art  des  Anschlags  und  der  Bin- 
dung, in  jedem  Grade  der  Starke,  in  jedem 
Momente   des   langen   Spiels   mit  gleicher  Si- 

neuesten  VariationeUf  oder  mit  ,;les  charmes  de  Paris^^ 
von  Moscheies  bezawibern  ^will  —  ich  ijceifs  wohl, 
wo  sie  a  leur  aise  »ind^ 
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cherheit.und  gleicher  Leichtigkeit  erscheinend 
—  flies  sind  die  Mittel,  die  Herrn  Kalkbrenner 
zu  Gebote  stehen,  die  er  mit  einer  Ruhe  an- 
wendet, dafs  jeder  fühlen  mufs,  der  Künstler 
sei  eben  bei  der  Ausführung  der  schwierigsten 
Kampositionen  —  ä  son  aise«  Gewifs  nimmt 
der  Musikutikujadj^  oft  gar  nicht  einmal  die 
Schwierigkeiten,  wahr,  die  der  Virtuos,  als  wä- 
ren es  keine,  beseitigt  und  man  mochte  Herrn 
Kalkbrenner  rathen,  bisweilen  zu  stocken  oder 
zu  feblcn,*damit  man  bei  seinem  Spiele  nicht  ganx 
vergäfse,  dafs  eine  Stelle  schwerer  aufzuführen 
als  die  andere  und  manche,  die  ihm  ein  Spiel, 
den  meisten  Klavierspielern  faat  unüberwind- 
lich sei.  •  * 

Was  aber  mehr  Gewicht  bat  —  er  ver- 
wendet alle  diese  Mitlei  zu  einem  «mpfiu- 
dungsvollen,  gediegenen  Vortrage.  Haben  wir 
ihn  in  seinen  Leistungen  recht  verstanden,  so 
ist  eine  grof^iartige  Sentiraeutalitat,  etwa  wie 
sie  in  Diisseks  Kompositionen  vorherrscht,  ein 
Hauptxug  seines  künstlerischen  Charakters^ 
eine  Auffassung,  mit  der  der  sanfte,  freund- 
lich ernste  Ausdruck  seines  Gesichtes  wohl 
harmonirt.  Ungeachtet  dieses  verwandten  Zu- 
/  g^s  gehört  er  doch  nach  dem  überwiegenden 
Reichthume  seiner  Figuren  und  nach  der  Kühn- 
heit seiner  Modulation  (die  jenen  Hauptzug  oft 
maskiren)  der  neuesten  Periode,  wogegen  wir 
die  harmonisch  ruhige  Entwickeluug  der  Ge- 
fühle —  eine  vorstechende  und  seinem  Cha- 
rakter so  zusagende  Eigenschaft  Düsseks  —  bei 
Herrn  Kalkbrenners  Kompositionen  vermifs- 
ten.  Von  diesem  wir^  vielleicht  an  einem 
andern  Orte  geredet  werden.  Nur  die  freie 
Fantasie,  mit  der  Herr  Kalkbrenner  das  Kon- 
zert schlofs,  dürfen  wMr  nicht  übergehen, 
(Der  Schlufs  folgt) 


sikalische  Welt,  redigirt  von  einer  Gesell-^ 
Schaft  von  Gelehrten,  Kunstverständigen  und 
Künstlern.  E«  genügt  cur  Empfehlung  des 
Blattes,  zu  wissen,  dafs  Gottfried  Weber 
thatigen  Antikeil  nimmt.  Defshalb  war  icb 
meinen  Lesern  die  Bekamitmaehung  schuldig* 

Marx. 


Zur    Beilage. 

Nicht    zum    erstenmale   spendet  uns    hier 
Baiern  schöne  Gaben,    die  an    seinem  warmen 
Herzen  lagen  —    wenn  es  uns  erlaubt  ist,   bei 
Kleinem  des   Grofsen  zu  gedenken^    Das  hier 
mitgetheilte  Lied,  dessen  Worte  schon  in  dem 
Mustersaal  aller  deutschen  Mundarttm  etc.  von 
Dr.  RadloJ  (B,  1.  pag,   HO)  mitgetheilt  sind, 
ist     wahrlich     aus     warmen    Hei-xeu    erklun- 
gen   und   wird   sicli    Freunde   gewinnen,    wo 
man  für  ein  einfaches,  aber  tiefes  Gefühl  noch 
Sinn    hat.      Liegt  nicht   das    ganze    einfältige 
Wesen  ^er  Sängerin    offen   und    durchsichtig 
vor  unser»  Augen?     Nichts   als  Herz   und  in 
tliesem  Hersen  nur  Eine  Liebe,  nur  Eine  Weh- 
müthige,  sehnsüchtige  Erinnerung.     Und   kein 
Hinauftreiben  der  Leidenschaft,  keine  Schwäche 
und  Verweichlichung,    auch   kein   angelernter 
Heroismus  gegen   die  Regungen   des  Herzens; 
nichts   als   eiufaclie  Wahrheit,    Kraft    der  ge- 
sunden Natur«     Man  gedenkt  wohl  gern  Gret- 
chens  ans  dem  unsterblichen  Faust  —  obw<ol]l 
diese  schon  eine  höhere  Natur  ii^t. 

Wie -.ist  Wort  und  Ton  und  Bewegung 
eins  —  nicht  einander  angepafat,  sondern  mit 
einander  aus  der  Seele  des  Sängers  hervorge- 
gangen, wie  ^-dII  unaussprechlicher  Schnscrcht 
und  Wehmnth  die  kleine  Quinte  (Takt  19  u. 23), 
wie  charakteristisch  die  kreisende  Walzerbe- 
wegung, in  der  der  Gedanke  vergehen  und 
nur  das  Herz  sich  regen  mag. 

Mögen   meine  Leser  sich   in   dieses   Lied 
iiineinfühlen  und  dann  einen  trefflichen  Auf- 
satz, der  es  begleitete,' erwarten! 
(Hierzu  eine  Musik -Bei  läge:  Bairj^hes  Volkslied.^ 
'  Diqitized  by  VjOOQIC 

Rtdakteur :  A.  B.  M a r x;  —  Im  Verlage  der  Schlesinger schea Buch«  und  Musikhandlung. 


IV. 
A ,  1  1  e  r  1  c  i. 

Bei   Schott    in   Mainz   wird   erscheinen: 
Cäcilia,  ein  UnterhakungsblaU  für  die  mu- 
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Freie    Aufsätze. 

üeber  die  Anfodeningeh  unserer  Zeit  au 
nmsikalLsclie  Kritik;  in  liessndenu  Bezüge 
auf  Äese  Zeitimg. 

(Fortsetzung.) 

J^iehliabereien  ^^  so  wollen  wir  hier,  das  be* 
günstigeDiie  HiUjWendea  zh  einem  Xbeile  oder 
Gegenstände  der  Kunst  mit  Vernackläfsigui^ 
der  übrigen  u^  des  Ganzen  nennen,  und  da- 
mit schon  andeui«n^  d^ls  kein  Grund  für  sie 
in  der  Sache«  sondern  nur  in  der  Person,  die 
voa  ibaea  besessen  ist,  gesucht  werden  darf  -r- 
Liebh^i>^eien  gehören,  ihrem  Ursprünge  nach 
dem. jugendlichen  Alt^r,  d^r  Periode  an,  wo 
Sinn  .^pd  O^Gibl  fiir' das  Sdiöne  erwacht,  noch 
aber  nichts  au*  der  SjCärke  erwachsen  sind,  di» 
Kunst  in  allen  Gestalf ung^n  als  ein  Ganzes 
:t;u  am  fassen.,  Ein  innerer  Trieb  zieht  uns^ 
wie  übi^U  fso^  %U(^(ira  Qj^biete  der  Kunstf  in 
iedem  Matp^ni^  .^sa,4em  tfön^.  ;w!as  uns  ebep 
das  zusagendste,  t^d  .nQtbj|R(e|kligste  isU  In  der 
¥olleaBe/ri^4ig«<$gi.die()f^  ^93  für  diesen  Mo-> 
meQt.;ge währt,  nHänei^-wir  \;^ol  den  Beweis  ^u 
sehen,  dafs  .es  stets  nnd  überaJi  befriedigen 
müssil  T-  biß  fin^^e^e^  Bu^üvW^.  w?W*fiJi?ir 
ttes^u.:ei9e^.neue^^Gegeii£rt^de  n;^ck  neuer 
Richtung  hinzieht.  Dies  Wählen  und_^ Ver- 
lassen sefzt  unabsichtlich,  jeder  fqi't,  bis^  sein 
Sinnsiph  an  den  yerscl^qdenen  Qr^^enstanclen 
nach*  allen  ihm  offensAeheBden  ö  Richtungen 
entwickelt  hat,  bis  dann  daf'-^niit  Oe  fühl 
Auffassen  ,  ^die'  Aufgabe  IdeV^  angedeuteten 
Periode)iiWieder  unter  die. Herrschaft  der.  Re- 
flexJoö  tritt.  Das  erste  Resultat  derselUeü  ist 
die  Ansicht,  cla^s  keiner 'äSJ  früherii  Lieb- 
li"g«g^g©nslände  aÜgemeine,  der  e|xi^  die«ie|  der 


*n4re  je«e  Art  der  Befriedigung  gewährt. 
Diese  Erkenntnifs  ist  die  erste  Stufe  der 
Urtheilsfähigkeit. 

Wir  dürfen  aus  dieser  Sphäre  sehr  Werth- 
valles,  ja  Vor^refiFliches  erwarten  von  denen, 
welclien  es  gelungen  ist,  ihre  individuelle  Auf- 
lasantig  eines  Gegenstandes  als  harmonirend 
mit  der  allgemein  menschlichen^  oder  wenig- 
stens volkslhümlichen  Auffassungsweise  und 
hierdurch  als  allgemeiner  annehmbar,  darzule- 
gen. Was  allgemein* annehmbar  ist,  gilt  uns 
für  wichUg,  beträfe  es  auch  die  kleinste  Ein- 
zelheit. Es  ist  schon  viel  gewonnen,  wenn 
»an  die  ;[Idee  eines  einzelnen  Kunstwerkes, 
das  Wesen,  'den  Charakter  eines  Künstlers  er- 
kaum  hat.  Was  ist  ein  Säulenkapital,  eine 
Säule  zu  der  Peterskirche?  Doch  durfte  keine 
der  Hunderte  fehlen,  wenn  das  Werk  vollen- 
det sein  sollte. 

Viele  finden  wir,  4erea  Gefühl  und  Auf- 
fassung sich  nie  über  die  Gränze  eines  oder 
einiger  einzelnen  Gegenstände  hinaus  erwei- 
tert hat.  Jeder  aogar  mufs  erwarten,  dafs  in 
oiii^em  gewissen  Alter  seine  Erregbarkeit  nicht 
mdhr  faräftjg  genqg  sein  wird,  sich  über  neue 
ELreise  attszudehneUf  an  wesentlich  neuen  ^) 
G^enständen  sich  zu  bewähren.  Die  ^Stelle 
dQr  Liebhaberei  nimmt  dann  Gewöhnung,  ^iie 
S^Ue  lehendiger  Anfiassung  Erinnernng^  an 
e-in^  vordem  mit  Theilnahme  Aufgefafstes  ein. 
**^  ^  scheint  schwer  9  wo  nicht  unmöglich^ 
des  Eintrittes  dieser  Periode  inne  zu  wer- 
den. Was  soll  uns  .von  dem  Werthe  neuer . 
Cegensl£(nde  üjl^erzeugen,  wenn  uns  die  Fähig- 
keit fehlt,  von  ihnen  durchdrungen,  erregt  z\i 

*)  Die  ans  einem  netien  Geiste  hervorgegaiigen  sind. 

-    '    Wer,  z.  B*,  überhaupt  auf  Häi^del  eiiige^gangen  ist, 

,wird  auch  ^  neues  Werk  von  ihm  aufzufassen  ver-« 

^  iaögpn,.nichfaber  eben  so  gewiTs  eines  von  Beelho^. 
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werben  7  Aufgabe  in  dieser  Peri ode  sollte  uosseiiTy. 
von  der  ToraugegaogeueD^  sie  noch  einmal  i'mt 
Geiste  durcblebend,  ReclieiischaFt  abzulegen» 
Wie  wevtbvoll  müfste  uns  das  lebendig  .ge- 
schaute  Bild  einer  frühero  Periode  sein  -^ 
und  wie  leborreich!  Wie  ungenügend  ist  da^ 
gegen  das  unkrSftige  Bestreben  des  Alters^  auf 
ein«  ihm  geistig  verschlassene,  Jugendliebe 
Kunstperiode  ekusugehen,  wie  unbefriedigend' 
das  Urtbeil  über  neue  Kunstwerke  aua  ernei 
Ansichtsweise^  aus  der  sie  nicht  henrorgegan««^ 
gen  sind ! 

Alle  bis  jetzt  berührten  Leistunge»  gj^bei» 
jedoch  nur  Einaeiheiten.  Sie  können  nn*  nicbt 
befri^igen ;  wir  müssen  vielmehr  eines  Gunzen 
uns  zu  bemacbtigeuj,  die  Kunet  als:  ein  Gansee- 
aisfzufassen  stieben» 

Werden  die  Theovetiker  —  sofern  sienäm--- 
lidi  nor  die»  sin4  —  unser  Yerlangett  be&ie^. 
digen?  Begreift  Tjb.eorio  die  Kunst  als*  em 
Ganz.ea?  Und  weliehe Leistungen  haben  wir 
von  ihr  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  sa 
erwarten?— 

Wir  können  bef  den  theoretischen  Lei» 
stungen^  ausser  denen,  die-  d^r  Geschichte  ge-*' 
widmet  sind,  die  eigentHehen  Lehrbücher  von- 
den  phik>aophischen  trennen  ;^  leider  begünsägt 
der  gröfste  Theil  der  erstem  diese  Scheidung 
nur  gar  zu  sehn 

Die  Lehrbücher  haben  -*  vnd  mit  Reeht: 
—  mit  einer  Anatomie  der  Musik,  mit  eiaer 
Zerlegung  der  Tbnspracke  in^  ihre-  Elemem*- 
begonne»:  ein  Verftdiren,  ohne-  dlis  tief  ein-^ 
dringendie  Beobachtung  und  gründliche-  Eeup» 
theihing  nicht  wohl  denkbar  siiad^  Was  auf  die-* 
sem  Wegie^  erfunden  worden^  iet  grSfstendieikr 
zweckmaCsig  geordnet  erugetheOt,  das  Eanrzelne 
unter  höhere  Begriffe  gebracht.,  I»  keinen» 
Fache  menschliehen  Wissena  war  eine  solche 
VorarJ>eil  dringender  nothwendig»  als  bei  dbr 
Musik;  denn  wie  regt  aich  diese  mit  einen» 
«aosendgHiedrig<Bn  Körper  nnil  in^  den  hetero*-- 
gensten  Elementent 

Zuerst  der  Gedanke  dbs  Tones  {eineaSehal^ 

lea  Ton  b^timmter  Hohe  nnd  Tiefe)^  in  tansenil 

"  Abstuftmgen  der  Höhe  un*  Tiefe  ibrgestellt; 

die  onberechueten  Kombinationen  mi^erTöne? 


fsu  Melodien  (Folge  einzelner  T8ne  im  Laufe 
der  Zeit)  ai  Harmonien  (Verbindung  ibehrer 
Töne  in  Einem  Momente)  die  uiierscköpflichen 
Verbindungen  von  Metoüien,  von  Harmonien 
m  einander  und  beider  unter  einander  I  Dann 
das  räthselhaEte  Wesen  der  taufende  von  Klän- 
gen auf  alle  den  verschiedenen  Ton  Werkzeugen; 
die  charakteristischen  Laute  der  Sprache,  die 
sich  der  Gesang  als  sein  Eigenthum  aogebiguet 
hat;  der  Accent  der  Starke  durch  alle  Schat- 
tirtmgen;.  der  Rythmus  in  einer  Gefügigkeit 
und^  eobftld  bmk&  will^  mit  einer  Regelfestigr 
Keit,,  mit  einem  Reichthtime  der  Gestaltung» 
die  de;r  er£ahrenate  Prosode ,.  wenn  e?  iiic^t 
Musiker  ist,  nicht  ahnen,,  der  beweglichste 
Mime  nicht  erreichen  kann.  Und  endlich  die 
unbegrSnzte  Vereinigung  mtid  Verschmel- 
zung aller  dieser  Elemente  mi  eint«m>  Einem 
Werker  — 

Die  Theorie  hat  nieht  einmal  J:eiie  ersle- 
Opemtion^voHendet.  Ihre  Bemtthtirigeu  g^ken 
n^eistens^  der  Tonlehre»  So» haben  wir  T o^i - 
aysteme  erhalten  (d^  dialotirsche^  dae  ehre- 
matttche,  daa  euharmon&che).  und  Tonge- 
aehlechte  *5[.  (Dur  uad  Moll)  auf  jede^Tono 
als  To-naTten  darstellbar.  Sie'  isiud  ab 
Grundmele^dieu  ß&r  jedea  "l^istticR'  an- 
zusehen ;  «tia  Ihnen  iet  jede  Mcl^ie  äberbnüpt 
hervorgcgaxigeh,  auf  sie:  zui^ckzußUiren.  "Wir 
haben  Melodie  von'Har«motniierge^iedint, 
diese  aiif  Akko^dW'<ÄiäMQ^n^^lung  meli^ 
rer,  faarmenisbfa  vriilitendey  Töne  nach  gewis- 
sen Regeln)  dieAkkbtdeauf  G^i^^un^da.hbo'rd^ 
zurückgeführt,  aus  denen  wir  j/eue  eatwi^^feeh» 
— -  und  wae  Mrefter  in  diesem*  Fache-  geschehen 
ist.  ^  Die  EledMmtarlehro  dbs  Klanges*  iat  ohne 
grofGse  Ung.eKeehtigteit  noch  gans  «ttsangebaut 


*}  thff  iad  "SiUify  wie  bisKer,  TöirarCen  und  ihre  Bar- 
steflnngafif  den  einoefaien  Tennen,.  2. B.. als  C dar,, 
l»qrioMi^^  öate  i»neBnen».fiihrtare6endes>viel<^ 
>aid^nrei^  Gebraoehs  dss-^letztern  Woxtßs  s&u^n* 
be^emlichkeU^n  imAusclnicke  und  Üncleuüich^it. 
Die  äeffiennmfgeQ  Tengeschlecht  statt  der  bis- 

'  hmgen : T^Obart  0vA tmd Jicülii» AUgem^uisn) snd 
Te!ft  ar  tian  ^  attiH  der  iMskerigen : , Tou  (die  ejpxBla^ 
DarsteUnngen  jonDur  und  Moll):  scheinen  zwecE- 
m'äfsiger  uud  entsprechen,  zudem  delnWeseii  dieS«: 


TongestaHtiügeB*. 
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m  nennffll  die  tte«  Lttttes  unA  Aes  Rjahmos 
ist  nock  hmge  niclit  erschöpft.  Demungeachtet 
müasen  die  intfherjgen  Leistangen  in  allen  die- 
len FIdiern  als  wiebtige  Vor«r5eilen  zu  einet 
TonWiMenadiACl  anerlumnt  werden«   Aber  nur 

Ist  Bon  mit  pluloaophischem  Geiste   das 

Wetoi  jener  Elemente  erforsdit   und   dar|[e- 

stellt  werden?— >  Die  wemgen  Versuche  hierin 

hat  man  meist  ^bersehen#  wegen  einer  Hfiwei« 

kn  nspaaseadeo^  -eder   eeltsamen  Dar^teliunf 

hin  und  wieder  segar  nrilsimrstanden  und  Ter* 

I      qiottet;   «ie  gingen  gewöhnlich  yoa  Männern 

I      ansy  die  nehc  künstledache  AnSassnngs-  als 

I      philosophiBGhe    Darstc^aogsgabe  ^tlen.     Die 

Mehrzahl 'der  wisaensdiaiftlich  Gebadeten  wte^ 

demm^  welche  sich  um  die  Tonkunst  benmkt 

haben,   trifiV  der  Verwuri;    dafs   sie   sich   sn 

WBnig  mit^em  Weean  dersethen  bekannt  gemadiC 

imdüber  eine  der^asammenjesetsteetenErschei* 

1      Hangen  2um  Theil  aus  sdir  oberflächlicher,  oft 

;      nidit  einmal  sw  eigener  Beebttchtimg  geurtheilt 

haben.    Anch  scheint  in  der  neuestenZeitdie 

Tonkunst  xeidiem  Stoff  für  philosophische 

Beobeditnng  £u   bieten,  lAs   in  frühem  Pe^ 

rioden«    '- 

DieErkenutDift  des  Wesens,  der  ei  gent- 
liehen Bedeutung  ^nzekier  Elemente  der 
Tonkunst  und  der  einfachsten  Gestaltungen  in 
'  ihi*m  Gebiete  {t.  B*  der  IntervalW«,  Tonge«- 
schlechte,  Tonwte»,  Akkorde)  würde  zu  er*- 
weiierten  Beobachtungen  angeregt  haben«  Man 
würde  endlich  die  Natur  aller  Mittel  derTom- 
kanst^  den  Sinn  und  Gedanken  jedes  Tonver« 
faaltnisses,  jedes  KUng^es,  jedes  Rythmn»  — 
eifoiMht  haben.  Bei  der  Beartheilung  einzeln 
ner  Leistungen  in  der  Twaknttst  wären  dies 
höchst  wichtige  Grundlagen  geworden*  Auf 
einem  ähnlichen  Wege  ist  die  Theorie  der 
bildettden  KLünste  der  nnsem  yorangeeilt^  So 
Eud  Winkelmann  die  Gesetze  des  Schonen^' 
so  sachte  Xavater  die  GeseUe  des  Wahren 
darzustellen« 

(Der  Schluö  folgt) 


Ana  der  Korrespondenz  des  Redakteurs« 
{Fortsetzung  } 


S  i  i;  n  o  r  « 1 

$fDet  Vorzug  Italiens  in  der  MnsSk  ist  tin- 
bestritten!^  sagt  Graf  Orloff  —  ein  Mann,  der 
werdiente,  Italiener  zu  sein-*- in  der  ersten  Zeile 
seines  Versuchs  einer  Geschichte  der  italieni- 
schen Musik  (2  Hände),  indem  er  diesen  Vor- 
eng  beweisen  will»  Dies  sei  Ihnen  ein  Wink, 
▼en  wdcher  Musik  in  Ihrem  Blaste  die*  Rede 
aein  darf.  Welches  Volk  bat  so  viel  Melo« 
4ien  gehabt  als  das  nnsrigef  Welches  hat  so 
iriel  Säbger  gestelh,  und  wekhe  Säng^ '  ha- 
ben so  viel  Manieren  nnd  Verzierungen  ge- 
macht, als  wir?  Nun,  nnd  Melodie  ist  Gk- 
fühl  und  Natur,  Harmonie  ist  Kunst«  die 
Natur  hat  den  Verrannt,  -folglich  haben  wir 
Italiener  d«i  Vorrang.  Quod  «rat  demon- 
strandmn. 

Ich  verachte  Ihre  Landsleute  nicht.  Sie 
Iwben,  was  man  Verstand  nennt.  Aber  «die 
Melodie  fehlt  ihnen  und  nun  suchen  sie  un^, 
verständUcfae  und  bizarre  Modulationen  zu- 
«ammen,  um  jene  zu  evsetsen»  Mufs  man 
durch'  alle  Tonarten  wandern,  um  sagen,  io* 
Came,  oder  crudel  tiranno?  Folglich  sind  die 
Modulationen  unnütz»  Dann,  weichen  Mi£s- 
brauch  treiben  eie  mit  dem  Orchester.  Jedes 
Instrument  will  sieh  besonders  geltend  machen. 
Kennen  Sie  Gretri's  AussfMruch«  als  er  Ihren 
Mozart  mit  unsermCimarosa  vergleichen  sollte? 
Dieser^  Mgte  er,  setzte  die  Bildsaule  auf  die 
Biäme  und  das  FuisgesteU  in  das  Orchester  i 
Mozart  seilte  ^das  Fiifsgestell  auf  die  Bühne 
«nd  die  Bildsäule  ins  Orchester.  Und  Gretri 
war  nur  ein  Franzose;  atber  er  hatte  uns  Ita- 
liener kennen  gelernt! 

Ich  will  Ihnen  wohl;  darum  habe  ioh 
nicht  versäumen  wollen^  Bmen  den  rechten 
Weg  JEU  zeigelu  Man  müfi  gegen  alle  gerecht 
edn^  man  kann  alle  Bemühungen  anerkennen; 
aber  das  Genie,  die  Natur  —  ist  ^Y^^A^^ 
ten  Orte  zu  suchen.      Digitized-byV^OOgie 
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,  SIJo  n  s  i  e  u  r  I 

^Warum  es  mit  der  Musik  nicht  recht  fort 
will?  Ich  will  es  Ihaeti  sage».  ^  Es  fehlt  den 
Musikern  de  l'esprit.  Nur  wir  haben  iha. 
Gluck  hat  ihn  in  Frankreich  erhalten;  darnm 
ist  er  Franzose  und  nicht  Deutscher  und  darum 
ist  px  unsterblich.  Der  Italiener  bat  Melodie> 
der  Deutsche  Harmonie«  Wohl^  iaber  wir  ha- 
ben de  Tesprit^  wir  haben  die  Musik  mit  Ver- 
stand ergriffen  y  wir  haben  Wahrheit  in  si« 
gebracht.  Jedes  Wort  mufs  richiig  deklamirC 
seiuy  man  muis  singen^  wie  mfan  spricht  — r 
verstehen  Sie  mich:  s^ingen^  wie  ein  Taljaa 
sprechen  würde»  wenn  er  singen,  wolUe  ^  dies 
ist  das  ganze  Geheimnifs.  \yollen  Sie  dabei 
gefallen^  so  mufs  es  Ihnen  nicht  au  Melodien 
aus  unsern  chansons  Fehlen  und  Ihr  Orchester 
jdas  fortissimo  und  piauissimo  recht  zu  unter- 
scheiden wissen.  Die  Kontraste,  das  merken 
Sie  sich,  sind  es^  die  —  wie  sagt  man  dock 
in  Ihrer  Sprache?  —  qui  frappent. 

Hier  haben  Sie  eine  Philosophie  Ihrer 
Kunst  in  den  Grundrissen.  Sie  werde»  sicfa^ 
darauf  ein2mgehn,  bemühen«. 


S  i  r^ 

Ich  mache  zwar  nichts-  aus  dier  Musik;- 
denn  in  unserer  Staats-  und  Handels^erfas- 
sung  I  wüfste  ieh  nirgends  etwas  mit  ihr 
anzufangen«  Damit  aber  in  dem  Zeitlaufe 
Ibrea  Blattes  meinen  Landsleuten  auch  in  die^ 
ser  Sphäre  nicht  der  Ruhm-  entgehe,  weise  ich 
Ihnen  hierbei  600  Pfund  an,  für  dio  Sie  mir 
©ine  Partie  Musiker  anher  spediren  wollen, 
die  dann  hier  naturalisirt  werden. 

Zugleich  mache  ich  Ihnen  bekamit,   dafs 
ich  einen  Preis  auf  die  Erfindung  eines  durch 
Dämpfe  getriebenen    Orchesters   gesetst   habe- 
Äur  Exspamiis  der  vielen  Mnsiker,  die  nüt^-    | 
Kcher  auf  der  Flotte,   oder  in  den  Komptoirs^l 
angestellt  werden  können..  ,     . 


R.  e    c 


IL 
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Missa  solenne  a  cfoattra  roci,  composfe  per. 

^  la  corona2ione  di  S.  M.  Imperiale  e  Reale 
Leopolde  II.  da  Vincenzo  Rig^hitii,  IMaestro 
di  Capella  di  S.  M.  fl  Re  dl  Priissia. 
Paytizione,  iBerölino  presse  Acl.  J^I.  iScBJe- 
singer,    Prezzo  7  Rtlilr..  ,  ,  ..  , 

Diese  Messe  mit  niitergei^gtem>  lateiai- 
scfavm  Texte  kann,  nur  deshalb*  won^er  be« 
kannt  nnd  beliebt  gewordeuf.  äein^^  weil  sie-, 
wie  ^ides  Gute  luid  Sehone,.  in  den  letzen 
kummervollen  und  das  meuachUidhe  H^^rz^  so 
ganz  beengenden  Kriegsjahren  ecscbien,.  «an 
manche  in  dem  brausenden  Strouie*  der  2^ 
schwimmende  S^*eu  über  sich  wieggfeiten  zu 
sehn..  Der  feurige  und  melodische  Stjl  des 
uuTergefsliehen  Rjghini,  in  welchen»  man  die 
deutsche  und  italienisclie  Schule  so>  gHioklieh 
und  £eblerfi*ei  vereinigt  findet,.  jbC  dem  musik- 
liebenden  PuMikatn  sa  bekaiu^t,  iaSs  es  un- 
n&thig,.  ja  lächerlich  seta  .wurde,'  die  Qeiiialität 
unA  Schönheit  seiner, «Sdicke,..  die.  hc^GEmiitüch 
nur  einer  wahren  Sündfiuth  von  Musikstücken 
aller  Natioden  aus  denv  Wege  gett^beOi  sein 
mögen,  lai^  Worten  beschreiben  ivi  woHao^ 
Da'  mau  min  in  der  Thal  äb^r  Mangel  an 
guten  KircfaensHickea  klagen  hört>.  w^l  mau 
doch  die  wenigfsn  guten  a^  ^ter  itnd  neujere^ 
Zeit  nicht  immer  hören  kann^  and.  Dank  sei 
es  der  Natur  unsci^s-  Hörorgans ,  unser  Gefühl 
zu  allen  Zeiten  das-  wahrhafli  Gute  und  Schöne 
festhält,  sa  wäre  es  zu  bedauern,  wenn  man 
den  würdigen  Männern,,  die  sich  in  uasever 
Zeit  so  verdienl  u^ad.  die  guten  ttirchenrausikeH 
machen^  diese  schöne  Mesfe,  deren  AtufiTühtung 
keinen  grolsen  Schwierig^E^eit^n  unterworfen 
ist,  nicht  aufs  .  Neue  in  Erwähjiu^ig  bringen 
wölke»  Die  Recen^icm  derselben  mufs,  da  ich 
der.  Anpreisung  der  speciellen  Schönheiten 
-überhoben  bin,  schon  deshalb  kurz  seip^  weil 
an  Werken  solphor  Meister  selten  etwas  an 
der  harmonischen  Richtigkeit,  der  Modulation, 
dem  Rhythmus,  der  Stimmenführung  und  In- 
atrumeutirnng  auszusetzen  ist^   Das  Ganze  wird 
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dyrch  ein©  kinzo  Introdnctiou  aas  D  moll,  C^ 
eingeleitet^  die  durch  ihr  Temp&,  Grave^  auf 
den  heibgea  religiösen  Zweck  des  Textes  vor- 
bereitet und  nacb  20  Takten  in  ein  Kyrie, 
AnAwtte  maestoso  J  Takt,  der  nämlichen*  Ton- 
irt  einfällt.  Dieses  Kyrie  macht  eine  impo- 
mrende  Wirkuag  und  wirf  durch  ein  in  der 
MiUe  eintretendes  sanftes  Cbriste  eleison  sehr 
achon  schattirt,  Hielauf  folgt  ein  Gloria  in 
D  duFy  f%  was  der  Foderung  an  einen 
Lobgesang  ganz  entspricht,  nur  scheinen  die 
Weite:  in  terra  pax,  den  Stimmen  auch 
einen  zn  langen  nnd  tiefen  Frieden  mitgetheih 
ira  haben  $  doch  'ist  die  Modulation  von  der 
Art,  dafs  sie  bis  zum  Eintritt  der  Worte 
Laadamus  te  mit  dem  zarten  adoramns  te  etc» 
&u  Ohr  des  Zuhörers  hinlänglich  unterhält, 
besonders  wenn  die  Wertet  bonae  voluntatis 
Ton  einem  krafivellen  Basse  und  ohne  Ab* 
«etauiig  vorgetragen  werden.  Das  darauf  fol- 
gende Gi-itias  aas  G  dnr,  |  Takt,  ist  eine  der 
angenehmsten,  die*  ich  kenne,  sowohl*  in  Be- 
trelF  der  Melodie,  als  aueh  der  Begleitung  ^  die 
vier.  Stimmen  wechseln  Uos  mit  eimmder  ab 
und  treten  nin*  am  Ende,  jedoch  nicht  ia  kon- 
trapunktiscken  Versetzungen  und  ümkehrun- 
gen,  einem  Mittel^  wodurch  sonst  so  unend- 
Kche  Sdiönheiten  zu  erreichen  sind,  zusan^* 
men,  und  geben-  in  ein  M^derato,  Es  dar,. 
f  Takt,  über,  welches,  eine  sehr  schöne 
Wirkung  macht,  worin  sich  aber  Pag.  43*  im 
«weiten,  dritten  und  vierten  Takte  der  ersten 
Violinstimne  zwei  Fehler  finden.  Es  kann 
aamlich  in  der  Scala  beider  Takte,,  die  sieh 
auf  dt*H"Quint^Sexten.  Accord  der  Tonart  I> 
dar  grüüdet,  nidit  gtt  reiikommen,  sondern 
•s  rnnf^s  beidemal  g  heifsen  ^  ferner  mufs  es  in 
den^  dtranf  folgende»  Takte  nicht  c  sooidern: 
eis  heifsen^  Daa  darauf  folgende:  Quoniam  tu 
solus  Sanclas  i»  D  dur  ^>  ist  vo»  eiiicm. 
sehr  lebhaften  Charakter  und  geht  bal<}  in  eine 
ansfohrliebe,  wemu  aucb^  nicht  strenge^ [doch 
schÖBe  Fngo,  auf  die  Worten  .Gdm  sancto- 
Spiritu  itt.gUiüa  Dei  patris^  ansenv  übei*.  I^^r 
Hauptsatz  der  Fog/sr  wird* von  den  vier  Sing-^ 
stimmen  äurchgefuhi*t,r  itud  diM*ch  die  Fustiui*  - 
^leote^  u^erstützC;.      üae    darauf  ^eintretende         *i In.der  lleise ?' 


Credo  ist  h5chsi:  liebliob  und  schon  gearbeitet, 
und  wäre  wegfen  seiner  Einfachheit  nnd  herr- 
lichen Instramentirung  manchem   angehenden 
Kemponisten  der  Kirchenmusik  zu  empfehlen. 
Nicht  minder   schön  ist  das    daraaf   folgiende 
Largo:  et  incamatud  est  u.  s.  w«  mit  obligater 
Oboe,  worin  sich  ein  schöi^er  Tenor,^  obschon 
die  Solo  -  Parthien  kurz  sind,   mit  vielem 'In-' 
teresse  zeigen  kann.    Hierauf  folgt  ein  Allegro 
giusio,    das  ausser  dem  angenehmen  Accom- 
pagnement  eine  herrliche  Modulation  hat,  und 
in  ein  AÜa  breve,  durchaus  fugenartig  behan- 
delt und  mit  Fleifs  giearbeilet,  übergeht.   Hier- 
auf tritt  ein    kurzes,    aber   äufserst  lebhaftet 
Sanctus  mit  Trompeten  und  Pauken  ein,   imd 
schliefst  sich  mit  einem  fugenartigen  vierstim- 
migep  Satze-  von  guter  Wirkung.    Ein  fiene- 
diotus  von  angenehmer  und  mitunter  imponi- 
vender  Wirkung  geht  wieder  in  einen  fugjen- 
artigen   Satz:    Osanna  in  excelsi»,  über»  dep 
ebenfalls^  nicht  ohne  Schönheit  des  Styls  ist. 
Das  Ganze  id>er  besc^liefst  ein  äcüfsersl  ange- 
Mebmes  Agnus  dei  und  dona  nobis  pacem^  de- 
ren Vorzüglichlieiken    nt«r    durch    das    Gehör 
empfunden  werden  könnev» 

Bei  aUen  dfesen  so  vielfachen  Schönheiten 
di'ingen  sich  dem  mnpartheiischen  Beobachter 
jedoch  diese  Fragen  auf:  Warum  theilte  der 
Componist  den  an  Charakter  ao  abwechselnden 
Text  nicht  in  Arien,.  Diietta  ^),  Chöre  vt.  s.  w; 
eiur  was  dem  Ganzmt  eine  herrliche  Schatei- 
rong  gegeben  hatte,  warum  gab  er  den  ein- 
zelnen Stimmen  nicht  mehr  Gelegenheit,  sich 
in  vollerem  Glänze  zeigen  zu  können,,  und 
warum  gab*  er  den  Singstimmen  nicht  mehr 
dopptlkoatrapuuktische  Schönheiten,  und  liefs 
aie  grö£stejBLtbeils  nur  im  einfachen  IContra- 
punkte  fortschi-eiten?  Sollte  er  die  Wirkung 
micht  gekaiittl  haben,  welche  die  Werke  Han- 
dels, Haydns,.  Mozarta,  Grauns^  u»  s,  w»  durch 
diese  HüUbmittel,  durch  scharEer  markirte  Pie^ 
cen  und  abweehselndern  Ausdl*udt  des-  Textes 
so»  sehr  auszeichnen  2  IKes^  sind  Fragen,  die 
freilich  nmr  aus  der  Vergleichung  diesea  Wer- 
kes mit  dea  voUkoomnensten^  die  wir  besitzen^ 
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entspringen  und  die  aitb  l^icbter  tlmn,  tls  be-> 
antworten  lassen«  'Genugv  diese  Messe  gehSit 
mit  zu  den  besteMf»  und  es  ist  weiter  nickts 
zu  bedauern,  als  dab  nickt  ein  ^ter  Klavier«^ 
Auszug  davon  vorbanden  ist^  wefl  sie  auck  m 
Familien  und  biuslicben  Zirkeln  einen  unge- 
meinen Genufs. gewähren  würde.  Diefartitar 
ist  sauber  und  Icorrekt  auf  scklinem  Papier 'ge-« 
druckt.  & 


HL   y 

K  o  r T  e  8  p  o  n  cl  e  liz. 

(Beschlaft  aus  No.  1«  über  Herrn  K-alkbrennerVs 
Konzert.) 

Sie  wurde  im  Konzerte  i^plandirt  und 
hat  öffentlich  mehrfache  Lobsprüche  geerndtet« 
Demungeacklet  können  wir  nicht  verschweigen^ 
dafs  sie  «ns  gar  nicht  den  Namen  Fantasie  zu 
verdienen  scheint. 

Wohl  stellt  skk  der  Yirtties^  4er  eine 
Ereie  Fantasie  zum«  Voraus  verspricht 9  keine 
geringe  Angabe.  Ob  man  an  d^m  und  dem, 
Abende,  zu  der  nnd  der  .tStunde,  vor  den  Au^ 
gen  einiger  Hunderte  von  Zuhörern^  von 
irgend  einer  musikalischen  Idee  ergrifiEen,  be^ 
geistei*t  sein  wird,  wer  .kann  ^as  vorans  ^wissen  ? 
Die  höchste  Leistung  alsd  in  dieser  Sphäre, 
eine  ron  Be^eisterang,  vom  Genius  augeregte 
nnd  beseelte  Improvisation^  kann  nur  als  freies 
Geschenk  einer  günstigen  Stunde  angesehen, 
nicht  als  Gebühr  gelodert  werden.  Wie  aber 
ein  gebildeter  und  geistreicher  Mann  fähig 
sein  wird," zu  jeder  Stunde  einen  interessanten 
Gegenstand  auFzufindon  nnd  uns  von  ihm  zo^ 
sämmenhängend  und  angenehm  zu  unterhalten : 
ao  erwarten  wir  auch  von  einem  Virtuosen, 
der  eine  Ireie  Fantasie  versprochen  hat,  da& 
er  interessante  Gedanken  uns  folgerecht  und 
interessant  entwickeln  werden  und  dies  ist  die 
gemäfsigste  Foderung. 

Was  hat  nun  Herr^alkbrenner  «tatt  des- 
sen geleistet? 

Nach  einigen  Einleilungsakkorden  ergriff 
er  einen  thematischen  «*-«  weder  telnr  nenen^ 
noch  sonst  interessanten  —  Satz,  tprang,  ohne 


geistige  Verbindnngt  von  ihm  auf  das  Lied: 
,,Heil  Dir  im  Siegericranz,**  dimn  auf  den 
JSgerchor  aus  deAi  F^pisdmtze•^  endlich  auf 
4en  Widzer  ans  demselben  über,  nacbdenr  er 
jedes  dieser  Stücke  ein  Paarmal,  zum  Tbeil  in 
reicken,  schwierigen  Figuren  varürt  hatte  — 
dies  war  seine  Fantasie»  Hat  er  damit  dem 
Vaterlandssinne  und  [den  Freunden  des  Frei- 
schützen huldigen  woilenj  sohätte^es  nach  unserer 
Meinung  g^streicher  geschehen  können« 

Heri:  Dizi  hat  sich  im  Besitze  eines  sohö« 
nen  Tones,  eines  sehr  zarten  Vertrags  und  be* 
^eutendw,  geschmackvoll  angcTwandter  Fertig- 
keit auf  meinem  Instrumence^  dar  Harfe,  gezeigt» 
Der  gerechte,  latfte  Beifall  würde  noch  gröfser 
gewetfen  sein,  wenn  die  gro£ien  Schwierigkeiten, 
die  er  auf  seinem  iweniger  bekannten  Inatru- 
mente  mit  seltner  Leichtigkeit  und  Sicherheit 
überwand,  'allgemeiner  erkannt  worden  wären 
und  Herrn  KalkbreAner's  Spiel  nicht  zu  mäch- 
tig den  Ekithttsiasmus  an  sich  gefessrlt  hätte. 

EKe  Leistungen  der  Madame  Schulz  und 
des  Herrn  Stümer  entsprachen  dem  Range, 
den  beide  in  der  musikalischen  Welt  behaupten. 

.    *       *       •     '  ■ 

(Aus  einer  andern  Feder.) 
Herr  Dizi  hat  bekanndich  die  Pedalharfe 
wesendioh  verbessert.  Durch  eine  mechani- 
sche Vorkehrung  kann  eine  jede  Saite  sofort 
um  einen  halben  Ton  *)  erhobt  und  ernie- 
drigt, oder  abgedämpft  werden,  «o  wie  aqdi 
eine  veränderte  Konstruktiou  des  Instruments 
selbst  dem  Klange  günstig  gewesen  ist.  Wer 
Herrn  Dizi  spielen  hörte,  wird  aich  überzeugt 
haben,  dafs  sein  Instrument  an  Volltönigkeit, 
wie  an  Zartheit  und  Lieblichkeit  des  Tones 
nichts  za  wünschen  übrig  läfst,  Und  dafs  na- 
mentlich das  Verschwimmen  seiner  Töne  einen 
eignen  zauberischen  Reiz  gewählt.  Aber  wir 
danken  dies  nicht  blois  der  bessern  Beschaffen- 
heit seines  Instruments»  sondern  auch  seinem 
Spiele.  Denn  Herr  Dizi  hat  mehr,  als  irgend 
ein  Harfenspieler,  das  innerste  Wesen  der 
Harfe  erkannt  und  aufgeCttfst.  Dies  Instrument 
BüTst  den  Autenton  in  seiner  reinsten  Eigen- 

*)  Seiner  Ai^abe  nach  auch  «PI  emsn  gaazon  Ton. ' 
Digitizeo  A.  d.  IL  ' 
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thomlichkeit  hSren,  und  da  stck  derselbe  aus 
der  Scbwingnng  der  SAite  entfaltet,  so  folgt 
Ton  selbst^  da&  ruhige  Al^kordfot-tschjekungen» 
welche  eia  freies  Etitwickeln  der  Schvvingun« 
gen  »m  meisten  begünstigeo,  dem  Geiste  4ea 
Instruments  am  angemessensten  sein  müssen^ 
Daher  seheint  auch  Herr  Dixi  brillante  Läufer 
und  dergleichen  Schnickschnack  absichtlieb  zu 
rermeiden,  und  gern  auf  eine  Virtuosität  zu 
▼erzieh  ten,  die  nur  in  aufserem  Glänze  ihren 
Ruhm  sucht.  Denn  dafa  ihm  wirklich  auch 
eine  ganz  ausgesieichnete  mechanische  Fertig* 
keit  beiwohne^  darüber  gab  er  dem  eatzüekten 
Hörer  einzelne  Andeutungen.  Das  Publikum 
erlunnte  übrigens  seine  wahrhaft  geistige  Lei- 
stung mit  innigem  Danke  an,  und  wenn  ihm 
auch  der  Enthusiasmus  entzogen  wurde,  den 
Herr  Kalkbrenner  erregte,  so  glaube  ich^  hat 
er  dabei  nicht  verloren»  N»  G» 


DessaVy  im  Dezember  1623.. 

Vor  Kurzem  hat  der  Komponist  deaWelt« 
Gerichts»  Kapell  -  Meister  Friedrich 
Schneider,  ein  groises  Oratorram:  „die 
Sündfluth,^  Gedicht  des  Baroo  v.  Groothe 
ra  KöIIb,.  vollendet.  Es  ist  zunächst  für  den 
niederrheiuischen  Musikverein  bestimmt  und 
dort  seine  Auffahrung —  wahrscheinlich  uuter 
der  eigenen  Leitung  des  Komponisten  -•  zu 
l^ßngBt%n  zu  erwailen«. 

Auch  wir  hoften,  es  später  su  bore»» 

Wien,.  imDeztmber  1829. 

In  dbir  abonnirte»  Quartetten  des  Herrn 
Scbupanzigh  und  im  Vereine  der  musika» 
Itschen  Freunde  ibt  ein  Qnatuor  Ihres  Musik- 
direkters^  Hierfu  Henning,  wetehes  Jetzt  bei 
Steiner  uhd  Comp»  herauskommt^  mit  tn^t*-^ 
dieilcem  BeiGall  aufgenommen  wocden. 

Br.  Mos^be^les  hat  4  Konzerte  bei  über- 
fullteni'  Hause  gegs^ben«.  Ei*  kehrt  über  Prag, 
nach  Paris  zui*ück. 


N    ö^    tt    e    a. 
BerlTnv  —  Am  2.  Januar  wurde  die  Hoch- 
zeit des  Üigaro  van  Mozart  gegeben.  Die  Aaf-^ 
ful.mni^  war  im  Ganzen  gut  fv  nur  iat  schwer 


■a  be^teife»,  wanim  Aie  Ana  des  Bartolo: 
,ySüfse  Racbef  o  sülae  Rache  M^  so  gtnz  gegen 
alle»  Geiühl  und  gegen  die  Yorschdfk  Mozarts 
selbst,  der  das  Tempo  mit  Allegvo  con  spirito 
bezeichnete,  sa  schleppend  genomm^en  wird. 
Das  Paüietisebe  in  ihrem  Charakter  ist  :niclft 
dies  wegen  da,  dafs  der  alte  Geck^  der  Bartolo» 
seine  narrenhafte  Grandezza  dadurch  aus- 
drücken solU  seine  Empfindlichkeit  ist  aufge- 
regt, und  diese  drückt  der^  Narr  sa  gut  mit 
Heftigkeit  aus,  wia  der  ernsthafte  Mann>  und 
wenn  auch  in  der  Mitte  einige  parlante 
Stellen  vorkommen,  so  sind  sie  doch  nicht  von 
der  Art,  dafs  es  nothig  ist,  dem  sonst  so  schö- 
neii  Werke  durch  ein  langsanaeres  Tempo  den 
wesenlUehen  Charakter  zu  rauben«.  Alle  iibrigen 
Stücke  wurden  mit  vieler  SachkenntniCi  gelei- 
tet. Was  das  Orchester  betrifft,,  so  hat  dasselbe 
attes  geleistet,  was  sich  tiur  wünschen  IdTst, 
doch  ist  ein  leichter  Tadel  der  Hörner  in  der 
Arie  des  Figaro :  y^dort  vergifi  leises  Flehn  etc«'^ 
im  97sten»  99sten,  109ten  und  iliten  Takte, 
wo  die  Töne  gewohnlich  sehr  undeutlich  und 
krattlos  angegeben  werden,  nicht  zu  verschwei- 
gen. Hr.  Blume  (Graf  Almavira)  sang  aus- 
gezeichnet gut»  Madame  Schnla  (die  Gräfin) 
und  Madame  Milder  (Susauna)  zeigten  au£i 
Neue,  mit  welcher  Einfachheit  der  Gesang  Mo- 
zartisdier  Stücke-  vorgedragen  werden  mufs; 
über  alles  aber  n£i  Madame  Schcdz  durch  den 
seelenvollen  Vor thig  der  Arier  y,Nur  zu  fluch-* 
tig  bist  du  verschwunden  u.  s.  w.<^  hin.  An 
dem  Cxesange  der  Dem.  Eunicke  (Gherubino) 
war  im  Ganzen  nichts  auszusetzen;  der  Ein- 
druck der  Arie :  ^fNeue  Freuden,  neue  Schmer- 
zen u»  s.  w.^*  aber  wurde '  durch  ihr  Sbhluch-> 
zen,  ihr  Zusammenstürzen  aller  rhythmischen 
Formen  in  ein  Chaos,  ihr  Wegnehmen  der 
wesentlichen  TSne  und  Hinzufügen  anderer 
mit  den  durchgehenden  nnd  WecbseltSnen  der 
Orshester- Begleitung  contrastirender  Noten, 
gsmzli^  verfehlt.  Dafs  es  dodi  so  schwer  hält, 
dem  Gefühle  dea  Sängers  Grmzen  zu  setzen! 
Herr  Devrient  (Figaro)  äang  sehr  brav,  und 
seine  sonore  Stimme  berechtigt  zu  den  schön- 
tten  Hoffnungen«  Die  übrigen  weniger  er- 
jheblicben  PasUeen  gelangen  recht  gut»       S« 
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*  Berlin«  —  Atn  6«  Janaar  wurde  hier  «ia 
kleines  Singspiel  in  «inem  Aufzage:  «yl^i^ 
Versckworn^n,***  von  Caetelli,  Musik 
vom  Künigl.  Musikdirektor  G.  A.  Scb  n^ider^ 
zum  ersten  Male  gegeben«  Was  Hrn.  Schnei- 
der bewogen  bat,  dies  Spiel  in  Musik  2u  setzen» 
wissen  wir  nidit^  denn  das  Stijet  ist  so  fade 
und  abgeschmackt,  dafs  es  unmöglich  Begei- 
sterung erregen  kann«  Man  urtheile  selbst« 
Die  Gattinnen  in  den  Krieg  gezogener  Ritter 
sind  von  einer  so  wahrhaft  wüthigen  Selm- 
8ucht  befangen,  dafs  sie  allen  Scharfsinn  an- 
strengen, um  künftiger  Stroh wittwenscbaft  ein 
für  allemal  vorbeugen  zu  können.  Sie  be- 
schliefsen  endlich,  ihre  Gatten  bei  der  Rück- 
kehr so  lange  mit  Kälte  und  Gleichmuth  zu 
behandeln,  bis  diese  dem  Kriegsband  werke  auf 
immer  entsagt  haben  würden«  Die  Ritter  keh- 
ren zurück,  erhalten  aber  ins  Geheim  Kennte 
nifs  von  dem  Plane  ihrer  Frauen,  und  setzen 
List,  (sit  venia  verbo !)  der  List  entgegen.  Sie 
kommen  nämlich  überein,  den  Empfang  ihrer 
Gattinnen  mit  eisiger  Kälte  zu  erwiedern,  und 
nid&t  eher  nachzugeben,  bis  die  zar^ten  Gemü- 
ther  nicht  nur  die  Trefflichkeit  des  Kriegs- 
handwerks anerkennen,  sondern  sich  sogar  be- 
reit erklären  würden,  selbst  geharnischt  mit  ia 
den  Krieg  zu  ziehen«  Wer  zweifelt,  dafs  2iärt- 
lichkeit  und  Nachgiebigkeit  den  ganzen  Frauen- 
chor nach  zehn  Minuten  schon  in  den  Panzer 
und  so  an  die  Herzen  der  Männer  werfen 
mufstel  — 

Dieses  Sujet  also  ist  es,  welches  Hr.  Schnei- 
der der  musikalischen  Bearbeitung  werth  hielt. 
Er  wende  uns  nicht  ein,. dafs  die  Komponisten 
in  Deutschland  so  arm  sind  an  Opertexten, 
dafs  sie  das  Leidliche  wählen  und  festhalten 
müssen«  Wir  sind  der  Meinung,  dafs  jes  bes- 
ser ist,  gar  nicht  zu  achreiben,  wenn  das  Papier, 
nicht  der  Schrift  werth  ist    , 

Indessen,  es  ist  nun  einmal  geschehen, 
und  in  der  Tliat  hat  Herr  Schneider  eine  so 
allerliebste  Musik  gQliefert,  dafs  wir  bedauern, 
ihm  prophczcihen  zu  müssen,,  dafs '  sie  xlurch 
das  Sujet  untergehn  wird.    .  ... 


Die  Ouvertüre  ist  fajöcbst  >nmuthig  und 
originell^  das  Eingangsduett  brav;,  die  Rnmansse 
No.  2  nieisterlich ;  v<>rtreffiich  das  Musik- 
stück No.  4*  Höchst  interessant  schien'  uns 
darin  die  Begleitung  des  Frauenchors  durch 
Blechinstrument^  die  Wahrheit  des  Ausdrucks 
in  der  Melodie,  und  der  defe  Humor,  mit 
welchem  die  Sceue  selbst  aufgefafst  ist.  Ver- 
fehlt dünkt  uns  dagegen  die  Arie  xies  Udolin  # 
No.  5.  Edel  sentimental  ist  ^las  Duett  No»  9., 
schön  die  originelle  Einleitung  desselben,  und 
nur  bei  den  Schlufs warten;  „vorwärls,  ruft 
die  Liebe;  stürz'  an  ihre  Brust!«*  (sicIJ  ^lat 
uns  die  lange  Sclilufscadenz  so  wenig  gefallen, 
als  die  höchst  unmusjka],ischen  Worte  selbst. 
Möchten  doch  überhaupt  alle  Komponisten  er- 
wägen, dafs  bei  denjenigen  Musikstücken, 
welchen  sich  unmittelbar  eüie  Handlung  an-^ 
schliefst,  oder  welche  cineji  Stuxm  der  Ge- 
fühle ausdrücken,  das  Liuge  Verweilen  in  der  . 
Schlufscadenz  höchst  störend  auf  den  Zuhörer 
wirkt,  weil  es  offeubai*  psychologisch  uurich- 
tig  ist. 

Noch  heben  wir  das  Duett  zwiscjbeu  d^m 
Grafen  und  der  Gräfin  besoudera  hervor^  wel- 
ches, bei  der  Länge  der  Strophen,  gewifs 
schwer  zu  Jwomponiren  war,  nichts  desto  we- 
niger aber  eine  leichte,.  Jliefsendo  und  acht 
humoristische  Melodie  enthält. 

Vortrefflich  sind  übrigens  durchgängig  alle 
Chöre  behandelt,  und  es  gewähren  di*^  selbst- 
ständigen Chöre  der  Frauen,  und  Ritter  allein, 
einen  sehr  augenehmen  Gegensatz. 

Die  Musik  hätte  wahvlich,  eine  lebhaftere 
Theilnahme  verdient,  als  sich  apsspr^clu  .  Der 
bescheidene  Komponist . möge  sich.ab^r  .damit 
trösten ,  •  dafs  ein  besonde^rer ,  .,ihm  nichji;^zur 
Last  fallender  Uwla«wl  auf  dßv  ^ßühne,  ^den 
Unwillen  dir  Zuhörer  am  Schlot  de^  Qp?«; 
zu  sehr  erregt  hatte,  als- dafs  sich.wagethQilter 


Beifall  hätte  äulser^  können. 


3 


N.  G. 
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Ueber  die  AuffühjaiugJ^s  Fidelio  und  der 
Ariadne  von  Kldn  ii^  Kjonzert  der  Milder 
nächstens. 


Redakteur:  A.  B.  Marx.  —  Im  Verlage  der  Schlesingerichen  Buch-  und  MasikhandliMg)^ LC 


BERLINER 

ALLGEMEINE    MUSIKALISCHE    ZEITUNG. 


Den  21.  Januar 


Nro.  3^ 


1824. 


Freie    Aufs^ätze* 

lieber  die  Anfodemngen  unserer  Zeit  an 
musikalische  Kritik;  in  besonderm  Bezüge 
auf  diese  2Jeitung. 

(Schlafs.) 

Die  Theorie  der  Tonhiinat  wurde  im  Ganzen 
auf  andere  Weise  entwickelt*    Man  fübUe  al- 
lerdings und  zuerst  das  Bediirfnifs^  das  Wesen 
der  Musik  zu   beobachten,    Erfahrungen   über 
dasselbe  zu  sammeln*    Allein  schon  der  Ort^ 
wo  man   fast  ganz  ansscbliefslich  dies  unter- 
nahm^  muiste   zu    Irrthümern  Anlafs    geben« 
Man  ging  nämlich  nicht  auf  die  Natur  zurück, 
sondern  begann  mit  der  Betrachtung  und  Zer- 
gliederung von  Kunstwerken,  die  man  als  ein 
Absolutes,  keiner  weitern  Rechtfertigung  aus 
jener   Bedürfendes    angesehen    haben    wollte. 
Diese  Wiükühr  zog  einen  zweiten  Fehler  in 
den  ersten  hinein:  man  griff  Behufs  der  Beob- 
achtung hier  und  da  nach  Kunstwerken,  ohne 
ron  etwas  Anderm,  als  dem  InterBase,  der  An- 
erkennung, das  sie,  oder  ihr  Schöpfer  sich  er- 
rangen, geleitet  zu  werden.    Nun  vermag  aber 
nicht  einmal  das  Genie  in  einem  Kunstwerke 
die  Natur  ganz  und  vollkommen  rein  zu 
erfassen  und  darzustellen  5  der  talentvolle,  ver- 
standige Künstler  mag  viel  Lobenswerthes  lei- 
sten, ohne  nur  jenem  nahe  zu  kommen  —  wie 
wollte  man  aus  den  durch  einander  geworfenen 
Leitungen  beider  die  Natur  und  das  in  dieser 
beruhende  Wesen  der  Kunst  erkennen? 

So  ist  es  erklärlich,  dafs  man  nicht  das 
Wesen  der  Tonkunst,  sondern  statt  seiner  eine 
einzelne  JEigcnschaft  und  zwar  die  allen  Kunst- 
Werken  allgemeinste  zuerst  erkannte  und  als 
höchstes  Ziel    ansah,   ja   ihre  Erwerbung  ß\ä 


das  einzige  unerläfsliche  Gebot  aussprach.   Ich 
meine  den  Wohlklang  —  in  der  Tonkunst, 
was  in  den  bildenden  Künsten  Wohlgestalt 
ist.    Die  Regeln  der  Stimmführung,  die  Ver- 
bote gewisser  Fortschreitungen  (z.   B.  zweier 
Stimmen  in    grofsen  Quinten)    zielen,    wenn 
man  sie  genau  erwägt,  alle  blos  hier  hin«  — 
Fragt  man,    was  unter    dem  Wohlklange 
(der  Wohlgestalt)  Verstanden  worden  sei,    so 
ist    es  der    wohlthuend    anregende  Eindruck, 
den  der  Anblick  einer  harmonischen,  leichten, 
gesicherten  Existenz  in  uns   zunick  läfst.     So 
geschah  es,    dafs  Kunstwerke,    die  nur   dieses 
Ziel  sich  gesetzt  hatten,    weit  mehr  mit  den 
gewonnenen  Erfahrungen  und  de«  daraus  ge- 
bildeten Regeln  übereinstimmten,   als   solche, 
in  denen  reichere    und    tiefere    Auffassungen 
niedergelegt  waren.    Die  nun  ihr  System  aus 
dem    obigen    Grundsatze    gebildet   und    abge- 
schlossen hatten,  verschrieen  die  Abweichungen 
von  ihren  Regeln  als  Verirrungen,  geniale  A  us- 
achweifungen,  auch  M'ohl  geniale  Unwis- 
senheit —  bis  sich  die  höhere  Wahrheit  we- 
nigstens vor    dem   Richterstuhle    ües   Gefühls 
Anerkennung  erworben  hatte  *).     Dann  wur- 
den die  Abweichungen  alsAus  11  ahmen  un- 
ter  die  Regeln   gesetzt,   ohne    dafs  gleic^iwohl 
der  Grund  der  Unzulänglichkeit  jen4?r  Regeln 
erkannt  worden  wäre.      Wie  aber  kann  auf 
diesem  Wege  eine  umfassende  und  durchdrin- 
gende Beurtheilung  erlangt  werden? 

Man  hat  in  den  Wissenschaften  der  Mathe- 
mathik  und  Physik  Unterstützung  für  die  Theorie 
der  Musik  gesucht.  Vieles  verdanken  wir  diesen 
Bestrebungen,  vieles  ist  noch  auf  dfesem  Wege 
zu  erlangen  —  aber  nochisres  nicht  gelungen, 
mitdemLichtejenerWissenschaftendasWesen 

♦)  Die  Geschichte  Mozarts,  Beethovens  y^edes  Genies, 
das  war,  ist  und  sein  wird,  jitized  by  VjC 
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der  Tonkunst  zu  erhellen«  Die  relchate  und 
geniahte  Ansiebt,  die  (aufmerksam  gemtdWt 
durch  die  Alten,  namentlich  Pythagoras)  Keppler 
in  seiner  harmonia  mundi  eröffnete,  ist 
fast  allgemein  nicht  verstanden»  wenigstens  nicht 
weiter  verfolgt  worden.  Die  spätem  Leistungen, 
namentlich  der  Mathemathik,  haben«  des  Ef^ 
kenntni£s  des  Wesens  der  Tonkunst  nicht,  oder 
wenig  näher  gebracht^  sinc|  auch  wol  meist  für 
andere  Zwecke  unterfiommen  worden.  We- 
sentlichen und  nicht  günstigen  Binfluis  hatte 
.  auch  hier  die  herrschende  Weise  der  Theorie, 
für  die  man  meist  nicht  Berichtigung,  sondern. 

—  unter  Voraussetzung  ihrer  Richtigkeit  nuv 

—  Bestätigung  gesucht  zu  haben  scheint*     .  x 

Man  würde  mich  mifsverstehen,  wennmai^ 
in  dieser  Ansicht  von  den  bisherigen  Leistungen 
der  l*heorie  einen  Vorwurf  für  ihre,  zum. 
Theil  so  verdienstvollen  Bearbeiter  zu  finden 
glaubte*   So  xMe  Anerkennung  ihren  Werken 
gebührtj.  sa  müssen  doch  sie  selbst  und  jeder, 
der  von  d^r  Gröfse  einer  Wissenschaft    eine- 
würdige  Vorstellung  gefafst  bat,  schon  im  All- ' 
gemeinen  anerkennen,  dafs  mit  ihren  Leistungen, 
die  Theorie  der  Tonkunst  nicht  abgeschlossen 
sein  kann«    Wer,,  der   ein  Fach   des  Wissens 
n^it  wahrer  Liebe  umfa&t  hat,  könnte  auch  nur 
wünschen,  da£s  er  der  letztij   darin  Fördernd« 
sei?     Bei  der  Erforscburtg  eines  Gegenstande» 
verweilt  man    zuerst    bei  dem  Allgemeinsten, 
eiie  man  zu   dem  Besonderen  und   Einzelnen 
gelangt.    Die  Künste  selbst  liaben  in  ihrer  Ent- 
wickelung   denselben  Weg    genommen  5     die 
bildenden   z^  B.  gaben  zuerst  Gestalten,   dann 
«chöne  Gestalteu,,ehe  sie  sich  an  dem  Ausdmeke 
besondern  Charakters  und  Gemüthzustandes  ver- 
suchten und  endlich  zu  der  KoJaposition  ver- 
schiedener,   verschieden    bewegter   Charaktere 
gelangten.  DieselbeiiEntwickelungsstufen  durch- 
geht  die  Theorie  jeder  Kunst,   wie  sie  denn 
überhaupt  nur  Begleiterin  derselben  sein  kan». 
So  war  es  nolhwendig  und  gut,  dafs  die  ersten 
Theoretiker  *)  das  Tonsystem,  (dip  QesUk)  aus- 
bildeten, dafs  in  der  zweiten  Periode  4iö  G^ 


^)  Guido  von  Arezzo  und  seine  Nachfolger. 


setze  allgemeiner  Schönheit  (Wohlklang)  ent- 
wickelt wurden«  Allem  es  brelben  noch  ^wei 
Perioden  offen,  die  Jiin  und  wieder  zwar  vor- 
bereitet, aber  nocb  nicht  wissenschaftlich  und 
genügend  kultivirt  worden  sind.. 

Wir  wollen  demnach  die  bisher  gewon- 
nenen. Resultate  der  Theorie  gern  benutzen  und 
ihre  Meinung  überTonwerke  aufmerksam  hören, 
ohne  sie  gleichw&I^  für  umfassend  und  erscho- 
plendanzusehen.WirwerdenhofFeiitlichnMnchen 
Schritt  vorwärts  wagen  und  streben^nach  und  nach 
das  ganze  Gebiet  der  Musik  zu  durchwandern« 
Beides  kann  nach  unserer  Ansfcht  nur  auf 
Ämselben  Wege  erfolgreich  geschehen,  aufdem 
man  allein  zu  einem  genügendenUrtheile  über 
Kunst  und  Kunstwerke  gelangt.  Es  ist  der 
Weg  der  Beobachtung,  d^erErkennt- 
niTs  der  Natur  j^des  Kunstmittels, 
jedes  Kunstwerkes,  jedes  Künstlers, 
endlich  der  ganzenKunst,  wie  siedich 
in  den  verschiedenen  Zeiten  and  bei 
den  -verschiedenen  Völkern  geata^ltet 
hat.  Hiermit  glaube  ich,,  die  Aufgabe  der 
Hiusikalischen  Theorie  in  der  jeteigen  Periode 
angedeutet  zu  haben,  die  man  wohl  die  er- 
kennende nennen  möchte«  £in  Resultat  der 
Evkwintnifs  wii'd  Einigung  sein. 

Die  Vergangenheit  mit  ihren  Werken,  mit 
so  verschiedenartigen  Leistungen,  mit  dem  hatt- 
dertfachen  Streite  ihrer  Meinungen  und  An- 
sichten liegt  vor  uns.— Haben  nicht  alle  Kuns{- 
v^rke,  die  sie  uns  überlieiert,  denselben  Ur- 
sprung, dasselbe  Ziel?  Hat  nicht  überall  xmd 
zu  allen  Zeiten  der  menschliche  Geist  gerungen, 
mit  der  Gesammtheit  seiner  Kräfte  im  Kunst- 
werke seine  Anschauungen  vom  Menschen^  vom 
Leben,  von  der  Natur,^  seine  Ideen  —  sinnlich 
darzustellen?  Für  keinen  Künstler,  für  keine 
Kunstperiode  gi^bt  es  eine  andre  Au %abe*  So 
stellt  die  Gesammtheit  der  Kunstwerke  eine 
Geschichte  des^  menschlichen  Geistes  und  seiner 
Entfaltung  zu  verschiedenen  2Iei  ten,  an  versobie- 
denen  Orten,  in  ainnlichen  Bildern  därimd  wie 
der  mensbhliche  Geist,  seine  Kräfte  entwickelte, 
sein  Gebiet  erweiterte^  so  hatauoh  die  Kunst  stets 
neue  Mittel  und  WH4^zeuge  sich  geschaffen,  int 
stets  zu  weitern  Gränzen  vorgedrungenv 
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Der  Kampf  der  Memnngen  war  überaB 
ond  zu  allen  Zeiten  nichtSi  als  die  lebhafte  Be- 
mühuDg  jeder  Partei,  die  Aoschaunng,  den 
Ideenkreis,  -der  ubcYl  üirer  Natur  vnd  jbrett 
Verhältnissen  ihr  nothwendig  war,  gegen  den 
Andrang  fremdartiger  xa  vertlieidigen«  Es  war 
ein  Streit,  in  dem  jede  Parthet  Recht  und  Un- 
redit  hatte;  Recht  nach  der  Aufsicht  von  ihrem 
iAdividuellen-  Stahdpnnkte  aus,  Unrecht  aus 
einemhöhern,  beide  Richtungen  beherrschenden 
Gesichtpnnkfee«  Und  waresnethwendig  und  gut, 
dafs  auf  diesem  Wege  ^er  JtcAiener,  der  Fran- 
206e,  der  AnhaBger  der  strengern  Schule  «mfl 
der  sich  freier  Achtende,  der  Melodist,  Har- 
iDonist  und  Kontrapunktist,  der  Anhänger  von. 
Bach,  Händel,  Gluck,  Mozar^  Beethoven  «— 
ihre  eigenthiimliche  An^ichtsweise  behaupteten 
tmd  aasbildeten. 

Die  höhere,  umfassendere  Ansicht  zu  er» 
streben^  ge»emt  unserer  Zeit  und  «nserm  Va« 
terlande,  das,  in  der  Mitte  von  Europa,  gleich- 
sam sein  Heitt»  alles,  was  bei  den  Nachbarn 
ersteht,  in  sich  au&unehmen  und  zu  höherer 
geistigehr  Reife  zu  bringan,  zur  Aufgabe  zu 
haben  scheint.  Diese  Ans  ich ts  weise  «u  enfe- 
wickeln,  wird  eine  i»«Dzägliohe  Aufgabe  juneevei^ 
Zeitung  sein.    , 

Nachdem  wir  hier  in  flüchtigen  Zügeai' 
unsere  Ansichtsweise  über  Kunst  ^lezeichnet 
haben,  aind  wir  im  Stande,  auch  die  Urtheils- 
Weise  anzugeben,  die  wir  unserer  Zeit  ent- 
sprechend glauben.  £s  sei  unser  Bestreben^ 
jedes  Urlheil  ^ns  jener  Ansichtsweise  hervor- 
gehen zu  lassen.  Was  jedes  Kunstwerk  und 
jeder  Künstler  wesentlich  ist,  welche  Stelle  sie 
in  der  Reihe  der  Kunstleistnngeh  am  meisten 
eindehttien,  wie  sich  in  ihnen  das  Kunstprinzip 
gestaltet,  die  Kunst  als  ein  Portlebendes  ent- 
wickelt hat  —  dies  mufs  jeder  Beürtheiler,  der 
Anerkennung  verdienen  will^  mit  Hülfe  frü- 
herer theoretischen  Leistungen,  aber  die  Fessel 
jed^  Systems  abschüttelnd,  genährt  und  erhellt 
durch  frühere  Kunstleistungen,  aber  allen  Schul- 
zwang und  jede  Autorität  berühmter  Namen 
zurückweisend  —  darzustellen  suchen.  Gelingt 
dies  nicht  sogleich  iind  überall,  so  möge  das 
Sti^eben  nach  L*auterupg  und  Erhebung  erkannt 


und  nicht  vergessen  werden,  dafs  ei  he  Zei- 
tung kein  abgeschlossenes,  sondern 
ein  sich  fortbildendes  Werk  sei. 
Nur  ein  nichtiges  Prinzip  oder  Rück- 
schritte stellen  ein  solches' als  tadelnswerth 
4ind  nichtig  dar.  ' 

Marx. 


HL 

Korrespondenz. 

Naeliliolungen  ans  dem  letzten  Monate  des 

verflossenea  Jahres. 
Konzert  der  Madame    und   des  Herrn 
.Seidler. 
A^rlin^  den  18.  Dezember  1823. 
MeinHerr! 
Sie  verlangen  einen  Bericht  über  das,"  am 
18« d.M.  im  ftonzertsaäle  des  Schauspielhauses 
Statt  gehabte  Seidlersche  grofseVokal-  und 
Instrumental-Konzert!    Wohl;  ich  bin 
ihn  Ihnen  schuldig,   Ohne  Ihr,  mit  vieler  Zart-     * 
heit  mir  in  die  Hände  gespieltes  Billet  hätte 
ich  an  jenem  Abende  die  liebliche  Dame  Seid- 
ler nicht  von  Angesicht  zu  Angesicht  geschaut; 
denn  Hunderte  glühten  mit  mir,  und  obwohl 
ich  schon  fünf  Minuten  vor  dem  Anfange  mich 
eitler  ebenfallsglühendenCbampagnergesellschaft 
entrirs,6öwardochimK>nzerthausekeineKasse, 
kein  Zettel  mehr.  Den  holden 'flamen  zu  leseii, 
diesel  Freude  war  mir  geraubt;  aber  sie  selbst  zu 
sehen»  dem  reinen  Klange  ihrer  Zauberstimme 
zu  lausciien,  mit  dieser  begeisternderiHotFnung 
schritt  ich,  das  Billet  triumpbirend  in  die  Luft 
haltend,  durch  die  staunenden  Reihen  der  Zu- 
rückgewiesenen Treppe  auf  bis  in  die  Vorhalle 
des  Feensaales.  Alle  Thore  waren  blockirt..  — 
Ich  war  —  wie  es  geschah,  weifs  ich  nicht  — 
im  Saale,  in  der  Mitte,    nahe   an  der  Barriere. 
Schaute   die  Königin  des  Festes,    hörte    ihren 
Athem,  seufzte  ihrem  Blicke   entgegen,   wenn    ^ 
ei',  unter  Hunderten  umhergeirrt,   einen  Mo- 
ment auf  mir  ruhte,  kurz  - —  ich  schwamm  in 
Wonne. 

Dafs  ich  in  dieser  Stimmung  nicht  fähig 
war,  alle  Leistungen  jenes  Abends,  und  "waa 
sich  sonst  Interessantes  ^äl|^%ragen  haben  mag, 
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80  aufzufassen,  dafs  ich  mit  diplomatischer  6e-» 
iiauigkeit  berichten  könnte,  sehen  Sie,  Gerech- 
ter, mir  nach  und  halten  es  mir  gewi&  zu 
Gute,  wenn  ich  dief^mal  Ihren  Erwartungen 
nicht  entspreche,  zumal  wenn  ich  Ihneü  die 
Versichemng  gebe,  bei  künftigen  ähnlichea 
Gelegenheiten  prosaischer  empfinden  und  daher 
besser  zur  Kritik  disponirt  sein  zu  wollen. 

Was  mir  aufgefallen  ist,  erfahren  Sie  kurz 
in  Folgendem. 

Dafs  eine  Symphonie  *)  gegeben  wurde,  das 
versteht  sich  bei  einem  Konzerte  von  solchen 
Gebern  und  vor  dem  kunstsinnigen  gebildeten 
Publiko  der  Königstadt  von  selbst.  Aber  ich 
bin  aufrichtig  genug,  Ihnen  zu  gestehen,  dafs 
in  meiner  Zerstreuung  alle  Theile  dieser  Sym- 
phonie mit  ihren  verschiedenen  Tempi,  Ryth- 
men  und  Bedeutungen  meinem  Ohre  in  Eins 
verschwommen  sind*  Dies  darf  ich  jedoch  nicht 
ganz  auf  meine  Verwirrung  schieben,  bin  mir 
vielmehr  deutlich  bewufst,  dafs  eine  unver- 
kennbare Aehulichkeit  mit  der  Ouvertüre  zur 
Vestalin  mich  dermafsen gegen  den  für  mani- 
festus**)  von  Komponisten  mit  Ingrimm  er- 
füllte, dafs  ich  mir  m-hrmals  die  Finger  in  die- 
Ohren  stopfte,  und  nur  mit  dem  Auge  au 
meinem  Ideale  hing«  Dafs  ich  nichts  Ueber- 
bertriebenes  gesagt  habe,  darauf  gebe  ich  Ihneu 
Brief  und  Siegel^  ich,  der  ich  bei  meiner  Ver- 
ehrung für  Spontini  innerhalb  einiger  Jahre 
die  Vestalin  mehr  denn  dreifsig  Male  gehört 
habe,  und  die  Ouvertüre  täglich  mehrmals  zu 
meiner  Ergotzlichkeit  mir  spiele,  sie  also  ganz 
genau  kenne«  Sie  werden  auch  bald  meine 
Relation  bestätigt  finden,  denn  Spontini  selbst 
ist,  wie  ich  später  vernommen^  an  jenem 
Abende  im  Konzerte  gewesen,  und  es  ist 
noth wendig,  dafs  er  gegen  den  Dieb  denun- 
zirt  und  dafs  die  Anklage  bekannt  wird* 

Genug  von  Raab  und  Diebstahl,  denn  bo- 
ren Sie:  Jetzt  sang  Sie  eine  Gavatine  aus 
Elisa  e  Claudio  von  Mercadante,  sang  so  be- 
zaubernd achSn,  dafs  selbst  ilu*  Ehegemahl,,  der 
so  lange  an  elisische  Wonne  gewöhnte,  seine 

*)  Eme-SyBAphonie  ^  In  Bei  Im  ?  Das  versteht  sich  nicht  1 
♦♦)  Eia  auf  der  That  ergriffener  Dieb» 

A.  d.  R. 


Fassang  verlor  und.  als  treuer  Gefahrte  ihrer 
Schicksale,-  auf    den    Trophäen  seiner    Hui* 
dinn     ruhend ,     den     Kommaudostab    sinken 
und   das  spielende   Chor    ohne  Leitung    liefs. 
Audi  dieses  senkte  die  Fittiche«  die  Gattin  bat, 
befahl,  zürnte—  umsonst;  die  Truppen  kamen 
nicht  wieder  in  Reihe  und  Glied,   Alles  tän- 
delte  nach  Phantasie,  deren  Finale   ein  maje- 
stätisches Tremulando  sähimtlicher  anwesender 
Hände  war,    w^hes   auf  ein   liebenswürdiges 
Kopfschüttelu  dergestalt  da  capo  ertönte,   da& 
auch  der  Eheherr  mit  augenscheinlicher  Fi*eade 
einen  Theil  dieser  wohlwollenden  Aeufserungen 
auf  seinen  glücklichen  Einfall  bezog» 
und  zum  Danke  für  die  Auszeichnung  ein  Kon- 
zertinchen  mit  vieler  Nettigkeit  vortrug.     Die 
vierte  Piege  soll  ein  schönes  Duett  aus  Nur- 
mahal  gewesen  sein*   Ich  weifs  es  nicht.    Zwar 
sah  ich  im  Vordergrunde  die  Dame  des  Festes 
an   der  Seite  der  gravitätischen   Milder;   aber 
das  Seufzen  der  in  der  nngewcUinUchen  Hitze 
schmachtenden  Menge  liefs   mich  nur  wenige 
Töne  vernehmen,  und    diese  wenigen  kamen 
von  Ihr.    Aus  einer  Art  von  Betäubung«  ris- 
sen mich  erst  mehrere  gleichförmige  Läufe  anf 
—  wie  es  mir^'schien  —  einem  Hackebrette^ 
welches  jedoch  die  Form  eines  Flügelfortepiana 
batte^  und  von  einer-^sehr  schön  angezogenen 
Frau,  der  Madame  Szcimanowska  mit  sehr  an- 
muthiger  Bewegung    geschlagen  Wurde.      loh 
habe    aber  jetzt  die  Ueberzeugung ,    da£i    &^ts 
Instrument  wirklich    ein  Fortepiano  gewesen 
ist,   und   dafs  die  Spielerin  nicht  ohne  Effekt 
für   das   zarte  Notturno  und  Rondo  von  Field 
einen    holzartigen  Zug  gebraux^ht    hat,    etwa,, 
als   wenn   die    Nachtmusik   ans    dem    Walde 
herüber  tönte  *)•  Ich  schlie£sedieses  daraus,^ weil  ^ 
IVSadame  Sczimanowska  erste  Klavier-  (d.  h» 
doch  Fortepiane-}  Spielerin  Ihrer  Ma^stät  der 
Kaiserin  von  Rufsland  sein  soll» 

Den  z-weiten  Theil  des  Konzertes,  eroffoete 
ein  Musikstück^  in  vv;elchem  skizzirtelmpremp-^ 
tü^s  mit  einigen  Wiegenlieder»  und  gespenster- 
artigen Freischützstellen  wechselten »  bis  ein 
sehr  wohltönender  vollstimmiger  lustfumen- 
tenchor  den  Wechselg^esang  ^hlofs.    Es  mufs 


^^ 
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voH  C^  M.  von  Weber  gewesen  sein.  Ich  selbst 
hatte«  wie  schou  oben  bemerkt,  keinen  Zettel; 
auf  einem  in  einiger  Entfernung  über  einem 
Stahle  bangenden  las  ich  aber  „No«  6»  Ouver- 
türe-** Weiter  konnte  ich  nicht  lesen,  und 
habe  ich  mich  bis  dahin  nicht  verlesen,  so 
dürfte  es  wenigstens  ^naeh  dem,  was  ich  von 
dem  Ir.halte  der  Oper  gehört  habe,  nicht  die 
Ouvertüre  zur  Euryantbe  gewesen  sein»  — 
Noch  einmal  wehten  üun  in  einer  neuou  Arie 
Zaabertöne  aus  dem  lieblichen  Mundo,  der 
Holdin  in  die  Herzen  der,  ungeachtet  grofser 
Schwüle,  freier  atbmenden  Hörer,  bis  die  an- 
genehme Frau  von  Holtey,  geb.  Rog^e^  durch 
den  Vortrag  zwei^*  kleinen  von  ibrem  Gatten 
verfertigten  Gedieh te  „Zu  spät**  und  ,» Z u 
früh*'  auch  einige  Theilnafame  in  Anspruch 
nahm  und  gern  erhielt.  Uebrigens  war  es  im 
strengsten  Sinne  des  Wortes  zur  Deklamation 
za  spät,  d^in  der  Zeiger  wies  bereits  auf 
9  Uhr,  und  auch  zu  früh,  denn  das  Konzert 
war  noch  nicht  zu  £nde ;  vielmehr  wetteiferte 
noch  nach  der  Deklamation  Madame  Milder 
in  einem  Duette  aus  il  sacrificio  d'Epito  von 
t^ra&  —  Sie  errathen  mit  welcher  anderen 
Dame  -—  um  die  Anerkennung  ihrer  wohlge- 
haltenen Töne^  wekhe  dem  anmuthigen  Sän- 
gerinnen-Paare auch  zu  Theil  ward;  endlich 
aber  brachte  Herr  Konzertmeister  Moser  eine 
ganz  neue  Vibration  in  die  Versammlung  durch 
cUe,  seiner  Geige  entlockten  herrlichen  Kl^ge 
in  dem  Adagio^  welehes  der  von  Herrn  Seidlev 
vorgetragenen  Polonaise  von  Dupuy  vorangeht, 
ia  welcher  beide  Meister  vergebens  Mcb  ein- 
ander den  Rang  streitig  zu  machen  bemüht 
waren,  obwohl  sie  dieses  Meisterstück,,  wie  ich 
höre,  noch  niemals  *>  mit  einander  exekn- 
tirt  haben* 

.  Ich  bin  fertig.  Daß  ich,  an  einen  Pfeiler 
des  Saales  gelehnt,  die  schöne  Frau  noch  lange 
sosuunte,  dais  ich  in  der  Nacht  keine  Stande^ 
sehUef^  sondern  mit  wachenden  Augen  von  ihr 
träuRite^  und  was  sonst  noch  AUea  in  Folge- 
des  Konzertes  geschah^  das  hat  für  Sie  kein 
Interesse.    Darum  Adieu  I  N» 


N    e 
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Berlini  den  10.  Januar  1824. 

Die  heatige  Vorstellung  der  herrlichen  — 
leider  einzig  uns  bekanuten  Oper  Beethovens : 
„^F  i  d  e  1  i  o  **  verdient  eine  auszeichnend  ehren- 
volle Erwähnung.  liange  hat  Ref.  eine,  in 
allen  ihren  Theilen  so  zusammengehaltene,' 
exakte  Ausführung  dieser  fantasiereichen  Ton- 
dichtung nicht  gehört.  Der  Preis  gebührt  un- 
serer trefflichen  Madame  Milder  und  dem 
Orchester.  Erstere  war  ganz  bei  Stimme, 
und  wer  hat  nicht  schon  oft  en^pfunden,  welche 
Empfindungen  diese  Stimme  auszudrücken  und 
zu  erregen  vermag?  —  Die  Instrumente  stimm- 
ten höchst  rein  zusammen  und  die  begeisterten 
Künstler  führten  im  Ganzen,  wie  einzeln  ihre 
Partien  mit  dem  Feuer  und  Geschmack  aus, 
wodurch  die  hiesige  lüöniglicbe  Kapelle  sich 
seit  langer  Zeit  auszeichnet»  Die  lebhaft  auf- 
genommene Ouvertüre  bezeugte  dies  schon. 

Zu  wünschen  wäre  es,  dafs  Dem.  Johanna 
Eynike  die  in  dep  Ensemble*s  des  ersten Akfs 
so  bedeutsame  Partie  der  Marzelline  übernähme 
und  dadurch  einen  neuen  Beweis  ächten  Kunst- 
slnnsablegte.  Denn  worein  und  mitdemfleifsig- 
aten  Bestreben  Dem» Le ist  auch  diese  höhere 
Sopranstimme  sang,  so  ist  doch  der  Abstand 
im  Klange  bei  der  Sopran-Partie  zu  bedeutend, 
um  nicht  störend  zu  wirken.  Jaquino  gab  sich 
alle  Mühe,  nichts  zu  verderben  und  dieses  Stre- 
ben verdient  Anerkennung.^  Das  erste  Duett 
wurde  recht  gut  ausgeführt;  allein  die  tiefge- 
fühlte Romanze  Marzellinens  fodert  edleren 
Vorti'ag«  Der  meisterhafte  vierstimmige  Kanon 
wft4cte  ergreifend,  wie  das  folgende  Terzett. 
Herr  Wiuer  ist  als  Rocco  sehr  au  seiner 
Stelle.  Seine  biedere  Treuherzigkeit  sagt  der 
Rolle  ganz  ztw  '  Besonders  zu  loben  ist  aeino 
deutliehe  Aussprache  des  Textes  und  der  ein- 
fache,, richtig  memorirte  Gesang  vor  trag.  Flo- 
restan  ist  eine  sehr  hohe  Tenor-Partie,  die  nur 
durch  Herrn  Stümer  so  sicher,^  wie  z*  B.  die 
Arie  des  zweiten  Akt's,^  gesungen  werden  kann. 
DonPizairo  wird  von  wenig  Bassjsten  so- ener- 
gisch dargestellt  und  gesungen  werden,  als  Herr 
Blume  diese  Rolle  giebt.     Sein  Spiel  erregte 
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solche  lUfitsien«  dafs  dopch  die  -wahre  Schilde* 
ruog  des  Böäewlchta  dem  Darsteller  der  wohl 
verdiente  Beifall  mit  Unrecht  entzogen  wird.- 
Die  Arie  im  ersten  Alte  und  das  Quartett  im 
Kerker  er^odern  ungemeine  Kraft  der  Stimme. 
—  Mad.  Milder  feierte  ihren  Triumph  in  der 
grofsen  Scene  mit  den  vortrefflich  ausgeführten 
obligaten  Hörnern  und  Fagott,  wie  in  dem 
•chauerlichen' Grab-Duett,  dem  sai^ft  wehmü- 
tbigenTerxettjin  dem  wilden  Quartett  —  dessen 
Schlufs  so  hinreifsend  effektuirt — und  endlich 
in  dem  Freude  athmenden  Duett  mit  Florestan« 

Auch  die  Chöre  der  Gefangenen  wurden, 
besonders  im  ersten  Akte,  rein  und  sicher  exe- 
kutirt,  so  ungemein  schwer  sie  auch  sind. 

Solche  Opern -Vorstellungen  gereichen 
der  Kunst  zum  Nutzen  und  Frommen,  und 
das  am  Sonnabend  zahlreich  besuchte  Opern- 
baus bewies,  dafs  auch  die  Kasse  sich  dabei 
wohl  befindet.  "Weshalb  hören  wir  aber  diese 
Oper,  so  wie  manche  Meisterwerke  so  selten? 

Herr  Kapellmeister  »Seidel,  welcher  die 
Aufführung,  leitete,  verdient  das  I^ob,  einese«\r 
genaue  Probe  gehalten  zu  haben  rrnd  wurde 
von  dem  Violin-Dirigenten  kräftig -unterstützt. 

Mehrere*  Nüancirungen ,  z.«  ß.  die  Posau- 
nenstöfse  in  dem  Duett  von  Pizarro  und  Rocco 
bei  der  Stelle  ^,ein  Stofs!^  mit  dem  folgenden 
pizzicato  der  Bässe  „und  er  verstummt'*  — 
wurden  ganz  der  Intention  des  Komponisten 
gemäls  angedeutet. 

Solche  musikalische  Malereien  sind  ein 
Ergufs  des  Genie's  und  kennen  die  beabsich- 
tigte Wirkung  nicht  verfelUen. 


B er  1  i  n,  den  1^.  Januar  1824. 

Konzert  der  Madame  Milder. 

Ich  eile,  über  die  Titus- Ouvertüre,  über 

den  lobenswürdigen  Gesang  der  Konzertgeberin, 

der  Madame  Schulz  und  des  Herrn  S tu mer  und 

das  vortreffliche  Spie]  des  berühmten  Violinisten 

Mazas  hinweg,  bemerke  blos,  dafs  Madame  Schulz 

nicht  blos  mit  -gewohnter  Virtuosität,  sondern 

-mit    einer   wahrhaft  südlichen  Keckheit  sang 

und  gelange  zu  dem   wichtigsten  Gegenstande 

des  Konzerts,  der  Oper  Ariadne  (in  einem 


Aufzuge)  gediditet^  man  weils  niclit  von  w^t 
komponirt  von  Bernhard  Klein. 

Der  Dichter  scheint  es  mit  dem  Kompo- 
nisten recht  gut  gemeint  zu  haben;  Mite  er 
es  vor  allem  mit  Melpomenen  gut  gehalten,  so 
würde  er  jenem  von  selbst  nützlicher  geworden 
sein*  Nach  der  hergebrachten  Weise  musika- 
lischer Dichter  scheint  es  die  HauptabsiMit  des 
unsern  gewesen  zu  sein,  dem  Komponisten  eine 
möglichst  reiche  Folge  verschiedener  Gemüths- 
zustande  zu  liefern.  Von  einer  leitenden  Idee, 
von  einem  durchdachten,  nach  innerer  Noth- 
wendigkeit  gebildeten  Plane  ist  dabei  weiter 
nicht  die  Rede  Wir  finden  Ariadnen  beglückt 
durch  Theseus  Ijiebe^  wir  hören  drei  Seiten  *) 
durch  ihjte  und  Theseus  gegenseitige  Versicke- 
rungen von  Glück  und  Liebe;  zum  Schlufse 
erklärt  Theseus,  er  müsse  auf  die  Jagd  geheii^ 
und  eine  Scfaaar  von  Ungeheuern  erlegen,  die 
das  — ,  unbewohnte  Eiland  mordbegierig  durch- 
zogen. E  r  ^eht  ater  ni^  h  t ,  sondern  sie  geht 
(Morgens)  —  schlafen,  weil  die  Soene  leer 
werden  mu&.  Theseus  nun,  im  Begriffe»  zur 
Vertagung  der  Ungeheuer  auszuziehn,  wünscht, 
daft  ihn  ^dslbei)  Bilder  süfser  Liebe  nmschwe- 
ben'itaSgen,  wivd  aber  von  eineor  Chor  der 
A-riechen  ^raterbrochen,  die  ihm  die  achrift- 
,  liehe  Auffederung  bringen,  Griechenland  von 
irgend  einer  anonimen  Schmach  zu  be- 
freieif.  Theseus  erschrickt,  ermannt  sich  aber 
als  Held  zu  dem  Entschlüsse  —  Ariadnen  zu 
verlassen.  Nicht  einmal  die  Ungeheuer-  ver- 
»tilgt  er  zuvor,  geschweige  dafs  wir  erführen, 
wie  die  Botschaft  der  Griechen  ihn  zur  Tren- 
nung von  Ariadnen  zwingen  konnte. 

Sobald  er  mit  dem  Chor  abgegangen  ist, 
hat  Ariadne  ausgeschlafen,  erzählt  uns  einen 
prophetischen,  ängstigenden  Tra.um  ^a  Tordi- 
naire)  und  sucht  in  ihrer  Liebe  Schutz,  Be- 
freiung von  ihren  Besorgnissen.  Sie  und  wir 
werden  von  einem  Sturme  überrascht;  sie  er- 
blickt ein  mit  den  Wogen  kämpfendes  Schiff*, 
auf  ihm  Theseus^  —  Auf  ihr  Gebet  ist  der 
Sturm  eben  so  schnell  vorübergezogen,  als  ent- 
standen. Sie  erwartet  Theseus  Rückkehr«  Stim«^ 


^  Es  ist  fiir  jetzt  bloi 
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0100  der  Heteiäetk  aagett  ibr,  dafs  er  entflohen 
sei  tind  nun  erst  bemerkt  auch  'sie  den  ab-. , 
warta  gelenkten  Lauf  des  Schiffeiay  flucht 
dem.  Treulosen,/  widerruft  Hebevoll  ihren 
Flach/  Und  stürzt  ^ch  anf  den  Ruf  der  Ne^ 
reiden:. 

Komm' herab!  Bei  uns  ist  Ruh! 
Wenn  diö  Wogen  dich  umfiuthen,- 
Löschen  aus  der  Liebe  Gluthen, 
-  Komm  herab!  Bei  mu  ist  Ruh! 

in'i  Meer*  — 

Es  X5t  das  unglückliche  Schicksal  der  Konb- 
poniaten,  dafs  ihnen  allein,  oder  zum  ginifsern 
Theil  die  Schuld  beigemessen  wird,^  wenn  ein 
solches  Drama  un^üiTsdgen  Erfolg  hüU  Der 
rin^ge  Tadel,  den  .sie  irerdienen,  ist  aber  der, 
ein  untaugliches  Oedicht  behandelt  zu  haben« 
Sind  sfe  durch  aufseile  Vei-hältnisse  .dazu  be- 
wogen worden^  so  mögen  sie  in  ihnen  und  dem 
dar^ftts  gezogenen^  Gewinn '  Entschädigung  für 
4ie  kritische  Miisbilligung  suchen  ;^  die  Kritik 
selbst  kann  darchaus  nicht  auf  äufsere  Um« 
Stande,  s^  6«  nicht  einmal  auf  den  Mangel  an: 
guten  musikalischen  Gedichten  Rücksicht  neh^ 
men.  Nur  wolle  man,  dies  bei  Seite  geiietzt,. 
nicht  erwarten,  dafs  die  vortrefflichste  Musik 
ein  — -  tod^ebornes  Gbdicht  zu-  beleben  ver- 
möge. Mänget  und  Fehler  in  der  Ausführung ' 
werden  leicht  verdeckt  (man  sehe  die. Texte 
Mozartscber  Opern  durch),  Fehler  in  der  An- 
lage aber  ziehen  den  Komponisten,  der  hier^ 
anter  dem  Gebote  dea  Dichters  steht,  meist  mit 
in  dessen  Verderbnüs.  Wie  wäre  es  z.  B»  bei. 
der  musikalischen  Behandlung  des  vorUegendeu 
Gedichtes  m&glich,  eine  gewisse  uudramatische 
Breite  su  vermeiden,  da  der  Dichter  so  wenig 
bemüht  gewesen  ist,  den  Vorgang,  den  er  zatn 
Brama  zu  gesulten  hatte,,  ia  den  Einen  Punkt 
zusammenzudrängen,,  der  das  Resultat  und  der 
geistige  Inbegriff  aller  vorhergegangenen  ist? 
Eine  dramatisirte  Erzählung  ist  noch  keinDrama. 
und  —  mag  der  Dichter  ift  einem  »«Ibst- 
st  and  igen  Gedichte  versuchen-,  wieviel  er 
von  der  Breite  des  Erzählers  beibehalten  dürfe, 
so  ist  doch  die  oben  singedeutete  Foderung  bei 
einem  für  .musikalische  B^ehandlun^g 
bestimmten  Gedichte   unerläfslich.     Musik 


ist  eines  reichen  und  ,tiefen,.nich  t  aber  eines 
schnellen  Ausdruckes  fähig.  Für  den  Ge- 
danken des  Dichters  hat sicf  nur  Ahnui^gen, 
für  feste  wohlbezejchnete  und  leicht  verstandene 
Vorstellungen  nur  eine  Reihe  von  An- 
deutungen; der  Dichter  zählt  nach  Wor- 
ten und  Zeilen,  wo  sie  nach  21eilen  und 
Seitem  Ein  wahrhaft  und  lebendig  ent- 
wickelter Gemüthznstand  giebtdaher  dem  Ton- 
dichter günstigere  Gelegenheit,  seine  Ideen 
frei  und  reich  zu.  entfalten,  als  eine  (musi- 
kalisch) ungemessene  Reihe  verschiedener  Zu- 
stände, die  ihn  zur  Untreue  an  dem  Dichter, 
oder  zu  ungünstiger  Breite  zwibgt. 

Und  welches  Resultat  gewährt  uns  das  Ge- 
dicht? Wir  sehen  Ariadnen  geliebt  und  ves-^ 
lassen,  wir  wisseu  nicht  warum.  Nichts  ken- 
nen wir  von  ihr,'  als  ihre  Liebe,  die  mächtig 
genug  war,  sie  von  der  Seite  des  Vaters  zu 
reifsen,  dessen  Fluch  nicht  scheuen  zu  lassen, 
die  wir  aber  im  Gedichte  nicht  gerechtfertigt 
finden-  Und  dieser  Theseus,  der  abwechselnd 
Liebe  girrt  und  sein  Heldenthum  preiset,  der 
die  Geliebte,  die  ihn  errettet,  um  seinetwillen 
Vater  und  Vaterland  verlassen  hat,  ohne  allen 
ersichtlichen  Grund  auf  einem  menschenleeren 
Eilande  unter  Schaaren  von  Ungeheuern  ver- 
lä&t  —  nicht  einmal  aus  leichtsinniger  Treu- 
losigkeit, sondern  einen  Augenblick  nach' den 
innigsten  Ljebesversicherungenl  Ist  er  etwas 
anc|eres,  als  ein  leeres  Phantom,  eine  personi- 
fizirte  Unwahrheit?  Wie  kann  uns  die  vor- 
gebliche Liebe  so  nichtiger  Erscheinungen  Theil- 
nahme  abgewinnen?  Je  inniger  und  tiefer 
der  Komponist  manches  Einzelne  ausgesprochen 
hat,  je  mehr  er  unser  Herz  hier  und  da  ge- 
wonnen hat,  um  so  unwilliger  blicken  wir 
im  nächsten  Augenblicke  auf  die  grofse  Lüge, 
welche  vergebens  durch  einigen  der  Wahrhdt ' 
abgeborgten  Schein  uns  täuschen  wiU.  Und 
warum  stirbt  Ariadne?  Weil  Theseus  Flucht 
ihr  als  das  erste  Dräuen  der  Nemesis,  die  erste 
Folge  des  väterlichen 'Fluches  erscheint  und 
sie  sich  selbst  straft?  Weil  s^e  zu  hochge«^ 
Munt  und  stolz  ist,  Verschmähung  von  dem 
zu  tragen^,  für  den  sie  allein  leben  wollte? 
Kein::  .  Digitizedby  VjC      ^     1 
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Nicht  mehr  kann  Ariadne  leben, 
.  Beim  Ariadne  hofft  nicht  mehr. 

Meine  Hafihting,  meine  Liebe, 
Kühle  meines  Schmerzes  Gluth! 

Mit  einem  Worte:  weil  der  Geliebte  sie 
verlassen  hat.  Genug  von  dieser  Liebe  und  dem 
Gedichte« 

Die  Komposition  haben  wir  zum  ersten- 
male  gehört,  auch  die  Partitur  nicht  geseheaj 
wir  sind  weit  von  der  Unbescheidenheit  ent- 
fernt, über  ein  Werk,  das  überall  den  Stempel 
der  Gedachtheit  trägt,  das  der  Komponist 
vielleicht  Monate  lang  erwogen  und  gehegt  hat, 
nach  einmaligem  Hören,  definitiv  zu  entschei- 
den. Eben  so  wenig  tragen  wir  aber  Bedenken, 
die  Resultate  unserer  ersten  Auffassung  als 
solche  niederzulegen* 

Trotz  der  undramatischen  Breite,  zu  der 
der  Dichter  (wenn  uns  die  erste  Auffassung 
nicht  täuschte)  den  Komponisten  zwang,  war 
doch  in  diesem  das  Streben,  das  Ganze  in  gro- 
fse-  Massen  zusammen  zu  drängen  und  alle 
Stralen  in  Einem  Brennpunkte  zu  sammeln,  un- 
verkennbar. So  erwärmt  sich  denn  die  Kom- 
position von  Ariadnens  Erwachen  an,  heifser 
während  des  Sturmes,  schimmernd  im  milden 
Glänze  der  Liebe,  nachdem  Ariadnens  Gebet  den 
Sturm  beschwichtigt  hat, bis  bei  der  Entdeckung 
der  Flucht  die  helle  Flamme  ausbricht.  Dieser 
^  erschien  uns  als  der  geiyaltigste  Punkt  in  der 
Komposition.  Die  Nereiden,  haben  in  Oktaven 

T 
d 


ihr 


Ariadne  hoffe  nicht.  —  unglückliche! 
Dein  Theseus  ist  cntflohn ! 


ausgesprochen  und  mit  durchborender  Kraft 
dringt  Ariadnens  Aufschrei  (=)  durch,  den 
Chor  zerreifsend,  den  Hörer  mit  einem  tiefen 
Schreck  durchzuckend.  Schade,  dafs  fast  deu 
ganzen  Chor  durch  das  obere  d  zu  tief  gesun- 
gen wurde  und  der  ganze  Chor  (wenn  wir  die 
Intenlion  des  Komponisten  erkannt  haben), 
viel  %a  stark. 

Wir  übergehen  die  einzelnen  Schönheiten, 
deren  Aufzahlung  dem  Publikum  nichts  nützen 


kann.  Damit  der  Komponist  von  unserer  Auf- 
merksamkeit überzeugt  sei  und  bei  künftigea 
Anfiuhruogen  ein  weniger  hervorstechender, 
gewifs  aber  reizender  Zug  bemerkt  werde,  er- 
innern wir  an  das  Duett  der  Liebenden. 
Theseus. 
Schön  war  der  Morgen,  denn  ich  dachte  dein  ! 

Dieses  „ich  dachte  dein^  athmet  alle  süfse 
Träumerei  der  Liebe  und  gilt  uns  mehr,  als 
manches  Dutzend  melodischer  Tiraden,  die  mit 
dem  grofsen  PubUkum  kokettiren,  ohile  dem 
tiefer  Eingehenden  eine  Bedeutung  zu  haben« 

Nicht  verstanden  haben  wir  den  Kompo- 
nisten bei  der  Ouvertüre.  Sie  malte  uns  in 
ihrer  Hauptidee  ein  wilde«  Kämpfen  feindlicher 
Krieger  5  wir  hätten  beim  Auffliegen  des  Vor- 
hangs eine  Schlacht,  Schwerdter- Gemisch, 
brechende  Schilde,  gefallene  Kämpfer,  degdur- 
stende  Helden  erwartet  5  der  Nebensatz  erklang 
uns  wie  Trauer  und  wehmüthiges  Flehen. 
Aber  jenes  Schlachtbild  findet  im  ganzen  Drama 
keine  Veranlassung*  Als  Sepien -Kampf  der 
Liebe  und  Verzweiflung,  oder  als  Andeutung 
des  Meersturms  (der  selbst  aufserwesentlich  ist) 
wollte  die  Ouvertüre  uns  nicht  erscheinen« 
Wir  wollen  zwar  dem  denkenden  Komponisten 
im  Voraus  die  Möglichkeit  zugestehfi^  da6 
ßich' unsere  AuflFassung  bei  wiederholtem  Hö- 
ren ändern  konnte,  glauben  dies  jedoch  kaum. 

Unbefriedigend  war6n  uns  auch  die  Griechen- 
chörc,besonders,der  erste*  Aber  auch  hier  messen 
wir  die  erste  Schuld  dem  Dichter  bei.  Was 
mufs  er  für  eine  Vorstellung  von  dem  musi- 
kalischen Chor,  seiner  Wirksamkeit  und  Ge- 
walt haben,  wenn  er  ihm  die  unbedeutende 
Rolle  eines  Boten  zuweiset?  Dafs  aus  die- 
sem Boten  im  Verlaufe  ein  Mahner  an  die 
Vaterlandspflicht  wird,  kann  auf  den  unwichti- 
gen Eintritt  nicht  zurückwirken. 


Konzerte  in  Leipzig«  Im  dreizehnten 
Abonnements-Konzerte  am  1.  Januar  1824  wurde 
das  "berühmte  te  deum  Laudamus  von  Hasse 
mit  Feuer  und  Prädsion  aufgeführt,  so  dafa 
nichts  zu  wünschen  übrig  blieb,  als  eine  stärkere 
'  Besetznugdes  Chors.  Hr.  Musikdirektor  Schule 
nahm  das  Tömpo  bewegter  als  sondt,  und  mit 


Musikalischer     Anzeiger 

zur  Berliner  Allgemeineii  masikalischen  Zeitung» 

'NO0    !•  Den  21.  Januar  1824. 


'Neue     Musikalien:, 

wdcke  in  der  Sc kfes-ing «rächen  BncV  '^^  Musik- 
luindlun^  m  Berlin^  unter  denIin<ieivNo»34.>  TomAprä 
1823  his  jetzt  erschienen  sind : 

BeetüoTen,  L.van.  Sbnate  f.Ffte.  op.  1 1  tl  1  Thlr.  8  Gk 

BoieTdieu.     Trinklied  aus  der  Oper  r  Der  Calif  von 

Bagdad.  Mit  Bfe«;Iert.  J.  Guit.  arr.  Ton  €.  BHim.  4  Gn 

—  Diisselbe  für  4  Männerstimmen',  arr^r.  C.  Bhim.  4  Gr. 
EberSr  C.  F.    Fantasia.    Thema  con  Yariazioni  e  Po- 

lacca  per  iL  Flauto  txayerso  e  Piano  forte.  16  Gr. 

G  aed  e ,  Th.    *TTafeer  nach:  Melodien  Ton  Spontini  f.  d. 

Pfte.  •  .  4  6p,. 

Btbaverv  F.  Le*B^«rt  du  Guemadier^  Chanson  variee 

p.  I.  FliUe.  4  Gr. 

—  Cest  VAmoiir.  Rende  rariee  p.  1.  FlAte.  4  Gr. 
Hunten y  Fr.  Varatious  militaires  sur  iine  marche  fayo- 

-zite  (Alexander  Marsch)^p.  I.  Pfte  &  4^mains.  op.  12. 

18  Gr. 

Kalkbrennrer,  F.   Rbndo  p.  I.'Ffte.  op.  65.        12  Gn 

L  t  V  s  k  a  ^  F^  Fackeltanz  zur  Höchsten  Vermähltmgs feier, 

Sr»  König! .  Hoheit  des  Kronprinzen  von  Preuften  mit 

der  Prinzessin  Elise  von  Bafem,  Königl.  Hoheit.  6  Gr. 

Leo,  H^  12  Varfationen  f.  d,  Pfte  üb.  d.  Thema :  Steh  nur 

auf  du  Schwer/.erbub  etc.  1 2  Gn 

L  0  e  w  e ,-  C  3  Balladen  von  Goethe,  Herder  undTThland.. 

Für  eina  £Mngstünnre,.niit  Begl.  d.  Pfte.  op.  f.   20  Gn 

IIa  j st^  e  r  ,  J>  Second  Cancer t  p.  1  JViolon  avec  Aecomp. 

d'Orchestre.  op.  2t5.  3^  Thlr. 

Mendel  9sohjL-  Bartholdy,-  F.   Quatuor  p.  1.  Pfte^ 

ayec  Aecomp.  de  Violon,  Alto  et  Violoncelle.  op;  1. 

1  Thlr.  20  Gr.. 
Hey  er,.  G.   Gotillon  aus  Preciosa  von  "Weber,  L  d.  Pfte.. 

4  Gr. 
]ff 0 s c ke I e s  „  J.  ZTreiPariser tieblingswalzer,  f.  d.  Pfte.. 

2  Gr; 

Seithardt^^A..  Adagio  et  Polonaise  p.  Clarinelte  et  Pfte. 

op.  49.  16  Gtn 

TktTy  F.  Ouvertüre  de  l*Ope'ra-,  le  Maitre  de  Chapelle. 

Airangee  p.  1.  Pfte  k  4  mains,^  von  Ch.  Klage.    18  Gr. 

Bles ,  F.  Rondo  elegant,  a;reo  une  Introductibn  p.  I.  Pfte. 

op.  122..  16  Gr. 

— Second  LiiveartissemeRt  p^  I.  Pfte.  op.  11 T. 

Sammlung  vou  Märschen  auf  Allerhöchsten  Befehl  Sh 

Majestät  des  Königs  zum  bestimmten  GebraucR  der 

König!.  PreuTs.  Armee  ^  für  vollständige  Türkische- 

lAisik..    InPärtftur.    9les  Heft. 

Wr.  55.  Geschwind-Marsch  des  Kaiserl.  König!.' Inlan- 

tetke^egrmenls  iSrinr  Leopold  beider  Sicf  f  ien  aus  Ve- 

ixm».  16  Gr. 

Kr.  56.  Desgf.  dfesgf.  Franz  Car!  ausHeape!.  1  Thh-,  8  Gr* 

Kr.5T.  DesgL  desgl.  roii  Mesczery  aus  Neapel.    20  Gr.. 

Jfr.SiS.  Geschwinde- Marsch  aus  der  Oper:  Mosss  vo» 

Kossini^  1  Thlr. 


Nr.  59«  Geschwind-Marsch  vom  Kaiserl.  Russ..  Volhj« 
ntscheu  Garde -Jäger -Regiment.  1  Thlr.  6- "Gr. 

Diese  Sanmilung  von  Märschen  besteht  aus  61  Ge-* 
schwind-  imd  46  Langs^^jai-Märschen,  und  kosten  zu- 
samm«i  78  Thlr.  2  (Jr. 

Sammlung  von  Marschen ,  "Fanfaren  etc.  für  Trompeten- 
Musik.    Auf  AUmrhöchstem  Befehl  Sr.  Majestät  des 
Königs  zum  bestimmten  Gebrauch  der  königl.  Preui)9» 
Cavallerie.   Partinnr..  Istes  HaCL  Nr.  1—4. 
Nr.  1 .  Parade-Marsch  comp,  von  Krause. 
Kr.  2.  Lan^anmer  Maarsioh  von  Hayn. 
Nr.  3.   Langsamer  Marsch  von.  Maaaguer. 
Nä  4.   Geschivind-Marsch  von  Spontini.  5  Thlr.  2  Gr. 
Schmitt,  A.  ate  Sonate  f^  d^  Pfte  L 4  mains.  op.  23. 

I-Thlr.  2(rGr. 

—  Var.  f.  d.  Pfte  i  4  mains.  op.  25.  1^  ^^* 
Spontini.  Ouvertüre  aus  Olympia  in -Quintett  für  Flötey 

2  Violinen,  Viola  und  Ba^  axrangirt  voa  C.  "VV.lfen- 
ning.  1  Thlr.  4  Gr. 

—  Dieselbe  in  Qifartett.  für  2  Violinen, -  Viola  und  Baßi, 

arrangirt  von  C.  W.  Henning.  1  Thlr. 

—  Dieselbe  far  2  Violinen  arrangirt  von  C.  TV*.  Henning. 

14  Gr. 

—  Dies^be  Bir  voUstUndige  MiÜtair-Musik  arrangirt  von 

G.  A.  Schneider..  3  Thlr.  8  Gr. 

—  Dieselbe  für  das  Orchester.  3  Thlr.  12  Gr. 
f.,  d.  Pfte  arrangirt  von  Klage.  18  Gr. 

—  —  —  u  4  mains  arrangirt  von  C^-Kli^ei  iThlr,  4  Gr.  L 
füi  Ji  Flöten  eingerichtet  von  C.  Groft.  16  Gr. 

—  Triumph-Marsch  aus  Olimpia.  für  2  Flöten  eingerichtet 

von  C.  Grofs..  ^  20  Gr. 

—  Priestor-Marsch  (M»rehe  Religieuse)  aus  O^iii^ia  f.  d. «' 

Pfte  ohne  Singstimmen  eingerichtet  von  C.Klage.  B  Gr. 

—  Dcrselbft  L  d.^ftoiu  4  Händen  eingerichet  von  C^  I^age. 

10  Gr. 

•—  Fackeltanz  zur  hötfisteu  Vermahlungs-Fefer  SrJCönigl. 
Hoheit  der  Prinzess  Alexandrine  von  Preuften,  mit 
Sr.KöniglJIoheitdeflri  Erb-GroftherzogePaulFriedric£|: 
von  Mecklenburg  -  Schiverin.  Klavier  -  Auszag  vom 
Componistem  8  fr. 

—Fackeltanz  zur  Höchsten  Vermahlimgs-Feier  Sr.KÄiigK 
Hoheit  des  Kronprinzen  von  Preufsen,  mil  der  "Prin^ 
zess  Elise  von  Baiern,  Königl.  Hoheit.  Für  d.  Pft« 
arrangirt  von  Fr;  Kalkbrenrter.  12.  Gr». 

-^  Marsch  der  MexrcaneransdarOptr:  Ferdinand  CSortez 
für  das  Pfte.  6  On 

Toeche,  W.L.  10  Deutseholiederym.  Begl.  d.,Pftew 
op.  2;  1  Thlfi 

Treonpeten-Walzer,  Schlesischer.  C  d.!Ffte.  2  Gr. 

T  u  l  o  u.  3-Duo&oonc«-tans  p.  2  Fl At.  op.  34.  1  Thlr.  1  aCr., 

Volkslied,. Baierisches,  mit  Begl.  d.  Pfte.  2  Gr. 

W  an  g  era  a  a  n  ,  J.  F.  Sonate  f.  a.  Pfte  und  Flöte.  1  Thlr. 

CarlMaria  von  W e b e r.  Preciosa,  f.  d.  Prawoforte  ahn  e  . 
S  i  n  g>»  1 1 m  m«  n  arrangirt  von  C.  Klage.  1  Thlr.  4  Gr. 


Cart  MWa  r^^n  Web^r.    Ffeoios»,  für  ^  ^ianofilrte 

iu  4  Händen  arrangirtTonC.Kla^e.  ^™'* 

^  Atis  derselben  Oper  einieln  mit  Begleiluag  d.  PRe. 

.       No.  2.  Zigeuner  Marsch.  ^       ^^f- 

cKto  dito  ^  *  mitChor:  HeilPreciosa.'6Gr. 

No.  3-  1«elöBw*n»:IacWlftaSfinkt  der  Abendnieder. 

6*Gr* 

Nol6.  ;Choip«r?Sigenner:  ilin^?«ü8.  ,       *  ^'• 

Ro.  7  rnid  8. -Ctor  d«t3ig«»««r:  Di«»onii' erwicbt. 

4r  Gr« 

No.  10.  Chor,  BaUet  und  »fclbdrama:   Es  blinken 

so  lustig  die  Sterne.  .  ^  ^^ 

—  Einzelne  Sachen  aus  dem  Freischütz  k  4m.  anrangirt 

ST^n^o^^^t^^^'*-  Victoria,  d€fr Meister  soUleben, 

*  und  Lach-Chor :  Schau  der  Herr.  Ip  Gr. 

No.  2.  Terzelto  und  Chor:   O  diese  Sonne,  furcht^r 

steigt  ^ie  mir  empor.  .      _      s    ..  ^St^l 

No.  3.  Walzer,  Becitativ  und  Ana:  Dwili  die  WaV- 

der,  durch  die  Auea.  IJ^'^- 

No.  4.  Trinklied.  A  « 

Nö.  5.  Duetto:  Schelm  halt  fast.  10  ISn 

.  No.6.  Ariette: Kommt einschlankerBurschgegangen. 

o  Or» 

Ho.  7.  Aria.  LeUe,  W«».  fr«««»«  '^*'»f-  *^  ^'• 
Ho.  8.  Terzett:  "Wie?  w«?  Entwt^en!  10  Gn 

-  So.  9  und  10.  Entre-Akt  uad  Gayatme:  «od^ 

Wolke  Sie  rerhUWe  u.  ».  V.  »Gr. 

>        Ho.  Il-Brautjungfcnüied.  ♦«. 

10.  12.  Jäger-Chor.  *^^' 

"     Wo   13.  Finale. 

-  JerVxcUrhütz,  für  2  Clarinettea  rniil  Fagott  arr.  Ton 

A.  Sundelin.  (Kann  auch  für  1  Clannett  aUem  ge- 
totucht^erdei.)  3  Thhr.  SGr. 

Von  demselben.  Erstes  Concert  liir  Clanneit  mit 
B^fileitung  des  Orchesters.  Op.^2.       2  Thbr.  1045t. 

_  Sechs  Lieder  mit  Begleitung  Sei  Pfte.  Op.W.  4ttw 

Liederheft  .     ^     ^       _^^' 

^  Natur  und  LÄe.  Cantate zur  Feier  des  Augustus-Tagcs 
inPillnitz,  DichtongTon  Fr.Kind.  Auch  miteinera 
2UnTeicte,  unter  dem  Titel :  „Freundschaft  und  Liebe, 
Gedichtet  Von  Herklots.«  In  Musik  gesettt  för  2 
Soprane,  2  Teuere,  und  2  Bässe,  mitBegl.  des  Pfte. 
SSitur  vu  Stimmen.  Op.61.  IStesÄeft  der  Gf»angB. 
^  2Thlr.tOGr. 


*^      Neue    Musikaliea 

im  Verlage  dcsMa^azins  für  Kunst, «eograph-lc 

iindMusikin^erlin. 
Citnarosa.  Ouvertüre  aus  ^erqpcr:^ie  heimliche  Ehe, 

f.  <U  Pte:»  4  H«Bi»8Ä  e'tt^er.  von  a  Klage.  1  Thlr, 
lyAll  arrac.  Ouvertüre  aus  der  Oper:  Adoljph  und  Clara, 

CitPfbteiagericIiiWIvmCKlaije-  ^^  ^' 


i5äde,Th.  Favorit -Wateer  «er  Pfte  una  Flöte.      4  Gr. 
Hindorf,  C.    6  Walzer  und  Eccossaisen  f.d.  Pfte.  12  Gr. 
Üorwitz^,  L.Variationen  sur  im  theme  de  trois  note« 
p.l.Pfte.  l^^r. 

Äelz,  J.  F.  Variationen  über  das  Lied :  ;„Gruft  an  die 
Schweiz"  für  das  Pfte.  14  Gr. 

^—  Variat.  für  Violine,  über  das  Thema  ausPreciosa  „Ein- 
sam bin  ich  nicht«  mitSB^L-voa  Violihe-,  Bratsche 
und  Violoncelle  ad  libitum,    -  12  Gr. 

^  ^^  Variat.  für  1  Flöte  über  die  Cavatine  aus  der  romant. 
Oper  Euryaüthe.jjGlöcklein  im  Thale!«  4  Gr. 

Mantey  v.  I^i  ttm  er^  Festmarsch  und  Fackeltan»  f.  Pfte. 
•^  10  Gr. 

^r-  Adagio  edAllegro  agriuto  concert.  per  ü  Pfte  con  Vio- 
line o  Flaute  oblig.  ^  '^^^• 
—  OuvOTture  zu  dem  Schauspiel  „Ludwig  der  Bayer"  zu 
-4  Händen  eing.  vom  Konaponisten.  20  Gr. 

N  e  u  e    M  u  s  ik  a  1  i  e  n. 

Bei  Moritz  Schlesinger  in  Paris,   Rue  Rüchc^en 
No.  97.  ist  erschienen,  und  in  Berlm  in  der  Schlesin-  . 
g  e  r  sehen  Buch-  und  Musikhandlung  zu  haben  i 
Beethoven,  L.V.  Neuvelles  BagateUes  ou  CoUection 

de  Moroeaux  faciles  et  agreables  p.  le  Pfte.    op.  112. 

20  Gr. 
Claudel.  Camille,  3  Quatuors  pour  2  Violons,  AUo  et 

Vclle.  t)p.  2.  .     ^^Jf^: 

Gramer,   J.  B.   Sonate  iouvelle  p.  le  Pft^.  dedi6e  h 

.    J.  N.  Hummel,  op.  63.  1  Thlr.  6  Gr. 

DugazoiL,  Gustave.  Toccata  p.  le  Pfte.  20  Gr. 

Fesca.  .fFcho  des  Salons.  Potpourri  p.  Piano  et  Violom 

^«  oq  20  Gr. 

op.  i^d. 

Eield^JFohn.  Simieme'Concerlo  p.l.  Pfte.avec  Accom- 

pagnement  de  grand  Orchestre.  3  Thlr,  12  Gr, 

6  el  i  n  e  c  k,  PAbbe.  Polonaise  brillante  p.  1.  Pfte.  op.  148. 

^       '     •  22  Gr. 

HiLmmeI,J.^-'»^ta«'«P-l-^^®-  op.lÄ.  lThlr.l^26r. 
Jadin,  L.  FanUisie  p.  l.  Pfte.  sur  les  airs  de  Valentine 

de  MUan  par  Mehul.  ^  1  T^l^- 

K  al  kb  r  e  n  ne  r ,  F.  Grand  Rondo  brillant  pr^ede  d'uno 

Introduction,  p.  L  Pfte.  öp.  60.  1  Thlr.  8  Gr. 

May>eder,  J.  Jl  Rondeaux.  Arranges  p.  L  Pfte,  par 

PAbbe  Gelineck.  4i2'X5r. 

—  Variations  surlA'ir.  PartantpourlaSyrle,  pour  Piano 

etViolon.  20  Gr. 

—  Inte-oductioit  et  Variations  concertantes  pour  Piano  et 

Violon  sur  un  air  fovori.  op.  20.  1  Thlr. 

—  Crand  Rondeau  brillant  p.  1.  Violon  avec  Accompagno- " 

ment  de  Pianoforte.  op.  21.  1   Thlr.  4  Gr. 

Moscheies  et  May  seder.   Grandes  Variauons  con- 
certantes pour  Pfte.  et  Violon  sur  un  air  favori. 

1  Thlr.  t^  er. 
(Die  Fortsetzung  folgt.) 


-  u*  ««.  ,r«m  Verwiü««,  da«  Musik  liebend©  PiiWikum  Berlia'i  ml  da3  Konzert 

r     ^?^jr«aS     w^^^^  Madame  Sc*ulz    für   Donnerstag   den 

ftufmcASam  zu  «*^j*"v?^  fi    Li^„.J^^^  aScckündict  bat.     Wir  käuneu  eine»  um  so 

22.  d.  M.  im  Saale.  ^/» /ö«"«*- ^^J*"'?^  der  KonigU  Sängerin 

reichhaltigeren  Genuftdavon^^^^^  Sd  MJ^Bobrar  ia  Var6^  mit%,  Kp^ 
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Recht^  denn  so  imponiit  die  durch  äa^'ganse 
Allfgro  laufende  Figur  weit  eSektreicher.  — 
Eine  Scene  und  Arie  von  Portogallo  trug 
onsre  ausgezeichnete  Konzertsängerin  Madame 
Kraus  -  Wranilzky  mit  dem  ihr  eigenen 
Ausdruck  und  Gefühl  vor.  Auffallend  aber 
ist  CS,  warum  diese  herriiche  Sängerin  zu- 
weilen in  der  Kopfstimme  Figuren  auszu- 
führen bemüht  ist,  welche  ihrer  Individua- 
litat widerstreben,  und  die  schWächtse  Seite 
ihrer  Stimme  enthüllen«  «•  Die  Simfonia 
eroica  von  Beethoven  wurde  unter  Xieitnng  ' 
des  Herrn  Koneeitmei^ers  MattliSi  von  un- 
serm  Orchester  meisterlialQft  vorgetragen.  "Wer- 
den auch  zuweilen  die  Nuancen  von  Schatten  und 
LiSht  imAkkompagnement  bei  den  Opern  nicht 
M  ganz  beachtet,  so  stellt  sich  dieses  Orchester, 
das  immer  hoher  strebt,  beim  Exekutiren  der 
Symphonien  jeder  Kapelle  an  die  Seite;  was 
auch  von  Leipzigs  Kunstfreunden  ^anlibar  an- 
erkannt wird«  — 

Im  vierzeTinlen  Konzerte,  am  B.»  'wurde  die 
Symphonie  von  Hi  es  ^No.  3>  D  moU)  *)  extkt 
ausgeführt,  Hierauf  sang  Mad.  K.Wrani  tzky 
eine  Scene  und  Arie  ausTorvaldo  undDor« 
liska  von  Hossini  ganz  vorzüglich  schön; 
aacl)  war  die  Komposition  kein  gew9hiflk3ier 
Rossinlscher  Kling  klang.  Ihr  folgte  Hu  B  e  rn- 
I  hard  M o  1  i  q  u  e ,  Kön igL  Baierscher  Kammer- 
diusikosy  mit  einer  Fantasie  für  die  Violine,  lie- 
gleitet  vom  Orchester  und  von  ihm  lomponirt. 
Komposition  und  Spiel  erinnerten  uns  anSjpohr* 
Bt*.  hioliqne  ist  ein  ausgezeichneter  Virtuose^  der  . 
alles  in  sich  vereinigt,  um  den  strengsten  An* 
bd^mngen  der  Kritik  ^u  genügen«  Er  erhielt 
allgemeinen  Beifall. 

Im.  »weiten  Theile  hSrten  wir  einmal  ^ie- 
derdieOuvertüre  zu  Faniska  vonCheru* 
bini^  Hierauf  folgte:  Die  Macht  des  Oe- 
saQges,  ydnSchiller  und  Andreas  Rom- 
fcergj  wurde  brav  und  kräftig  ausgeführt. 

Criusto« 


lieber  das  Konzert  am  16«  I^nuar  nächstens. 


*)  In  j«dem  Konzert©  emc  Symphome  ?  Was'mögen  die 
Leipziger  ♦«^^air  gniftan  fttadtBerlia  dl«iikeii>  WQ 
[  (ast  veigiöt,  was  eine  Symphonie  ist?    A.  d.  K. 


A   1   l 


IV. 


e   r 


1 


e   1, 


Daa  Wunderbare  *-*•  iob  maino,  waa  üheft 
die  von  una  begriffene  Natur  hinaaagebl  m^ 
muü  einen  eigenen  Reis  für  dea  Maoacbeit 
haben,  da  et  so  gern  gebort  und  leichter  ala 
man  es  je  denken  mächte,  geg^ubt  wird«  Nicht 
Dschinnistan^  nicht  die  vorzugsweise  so  genannte 
Mythenaeit  echlieCit  daa  Reich  des  Wunder- 
baren ;  es  erstreckt  sei«  Gebiet  Über  uotre  Tag0 
und  unsre  jSladt,  ««« 

£iu  berühmter  Komponist  unserer  Zeit  hat 
Aaa  Schicksal  erfahren,  daüi  man  seine  spätem 
Werke  ni<^t  mit  gleicher  Liebe  auffafate,  ala 
•ins  seiner  frühem.  D^s  wäre  Sache  des  Ge«« 
iühls«  des  Geschmacks,  dea  freien  Urtheila  ge-^ 
Wesen.  Man  wollte  in  den  apätern  Werken 
Wiederholungen  aus  dem  frühern  bemerken  «w 
wie  leichtfertig  ist  man  in  ;der  Musik  mit  derBe« 
scfaiüdigung  des  Diebstahls  u.  der  Wiederholung! 
Partheiung  und  Streit  bliebfli(;btaus,ebeaso  we^ 
Big,  dafs  man  sich  vcki  der  Sache  cum  Persönlichen 
wendete.  Man  hätte  gtauben  seilen,  daVi  wenig-» 
^atens  das  frähere  Werk  unangefochten  bliebe»  da 
es  zu  laut  anerkannt  worden  war.  Man  widerrief 
tiuck  nicht.  Aber  min  ^rschlielst  f ich  das  Reicls 
der  Wunder. 

Jenes  Werk,  behanptete  man>iun,  ist  gar 
nicht  aus  der  Feder  des  besagten  Komponisten» 
sondern  aus  der,  eines  unbekannt  gebliebenen 
jungen  KunstlerSy  der  es  jenem  anvertvaute  und 
dann  die  ThorheitJbeging,  zu  sterben«  So  wurde 
es  dem  Berühmten  mögltdi,  das  Werk  für  das 
-aeinige  aussugeben,  einen  allerhöchst  und  pomp- 
haft ertheilten  Preis,-  vieljährigen  daroh  gans 
Europa  verbreiteten  Ruhm  und  sonstigen  rel- 
t:hen  Oewinn  ^avon  zu  tragm.  Aber  nach  lan- 
"ger  Rast  will  j^tzt  die  bisher  i^tindersam  ver-» 
stnniute  Familie  des  beeintrXehti^en  Verstor« 
benen  nicht  länger  anstehen,  ihr  Brbreeht  iä 
einer  Vlndikations-Schaden-Ersatriclage  geltend 
istf  maehen,  wenn  «^er  Berühmte  si<^h  nicht 
durch  die  Flutsht  «ur  rechten -Zfit  ihren  Ver^ 
felgungen  entzieht. 

Ob  die,  nach  dem  nnzeiti|;en  Tode  jenes 
jungen  Künstlers  erst  gedichteten  und  kompo- 
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uirten  Werke,  (die  mit  jeneia  ersten  so  ganz 
eineaGeisteasind»  daf  s  man,wiegesagt>nichf  miide 
geworden,  Wiederholuugea  aue  diesem  in  jenea 
auFzusitchen)  ob  die  nieht  auch  aus  dentj  Nach- 
lasse des  Unbekannten  entwendet  und  die  i*e8p. 
in-  und  ausländtachea  Dichter  Theitnehmev 
an  dem  Verbreche»  des  Komponistem  sind  -• 
di^s  bleibt  ^ein  noch  zu,  erfopsQben«. 


Bis^  ia  die  kleinatcB  Zuge  lafst  sieb  der 
Charakter  -einesJVfenschen,  eines  Künstlers-nach- 
weisen, wenn  man  hinlängliche  Aufmerksata- 
keit  darauf  verwendet. 

i  Der  genialeKün^tler^der  mcbt  das  Weik  eines» 
anJem^sondem  derNa  tur  nachbildet,glaubt  kaum 
Mittel  gemig  zu  Anden,  seine  Ideen  genügend 
am  versiimli9hen«  Ersucht  nicht;.yon  selbst  geheni 
aus  dem  Bediu:fnisse,  Neues  su  sagen,  neue  For« 
men  hervoi^  von  selbst  bildet  sich  in  ihm  eina 
neue  Melodien-  und  Medulationawoieo»  eine 
neue  Instrumentation  und  dies  meist  in  rei-^ 
cherer  GestaLfcung ,.  als  bisher,  weil  sich  die 
Ideenwelt  überhaupt  stets  bereichert^,  besonder» 
aber  dem  genialen  Elünsder  neu  belebe  Wie 
könnte  er  Ein  Mittel^  das.  sich  ihm  bietet,  ver- 
schmähen? Er  ist  nicht  gedrungen,,  das  Un-« 
gewöhnliche  2U  suchen^  aber  er  bat  den  Math^ 
es  nicht  zm^ücksuweisen» 

Die  liSgion  derer^  welchen  nicht  das  Leben 
und  die  Natur  ^  sondern  die  Gebilde  Andrer,, 
oder  das  Verstandesresultat  einer  Lehre,  eines. 
Systems  StefF  zu  ihren  Werken  giebt,  mu& 
dieihnen-überlieferte-Formfür  so  wesentlich  half 
ten,  ab  |eneKünstler  die  Gestaltungen  derNa^ 
tur  selbst.  Jede  neue  Formung,  jedes  neue 
Mittel  erscheint  jenen ,  die  nie  eio  Bedürftiifi 
nach  dergleichen  geföhh  haben,  als>  Ausschwei- 
fung und  Verirrung^  Wie  viel  grundlose  An^ 
sichten  und  Uxtheile  sind*  ven  jeher  an»  die- 
ser Quelle  geflossen  und  habend  die  unbeian«- 
gene  Auffassung  des  Publikums  gestör«-! 

Was  ist,  um  den  Satz  mit  einem  der  klein- 
sten Beispiele  zu  belegen^  nicht  schon  über  dea 
Gehrauch  geredet  worden^  den  Spontini  von 


der    machtvollen  ,  ehinesischcn  Glocke,    dem 
Taus. tarn  gemacht  hat!     Der  nächste  Grund 
aller  Widersprüche  ist  gewiss  kein  andrer  ge- 
wesen,, als,  weil  es  ungewöhnlich  war  und  die, 
welche  ä  la  Mozart  oder  i  la  Haidn>  oder  gar 
nach  dem  oder  jenem  Systeme  des   General- 
fiasses  komponirten'9  nie  das  Bedürfqifi  zu  die- 
sem Mittel   empfunden  hatten»     Man  wai^te 
auch  wohl  ein,    das-  Instrument  habe   keioea 
Ton  (von  bestimmter  Höhe  und   Tief«)  son- 
dern nur  Klang«   Aber  wer,,  dessen  Brust  nicht 
ausgestoi-ben  ist^  hat  nicht  schon  die  g^w:aUigen 
W^ir kungea  des    bloisen  Klanges   empfunden» 
Der  Schall  der  Glocken,  auf  dessen  weit  au3- 
gebi*eitetem  Fittich  sich  die  hohe  Feier  auf  die 
Städte  niedersenkt,,   der  Sturm,    des  wie  ein 
gefesseltes  Ungeheuer  tobt  und  heult  und  danu^ 
losgerissen^  in  wüster  Gewalt  ^ich  daherwälzt, 
der  Donner,  das  Brausen  des  Meeres  —  alle  haben 
QLcht  Tonj^  alle  sind  blos  3chall  undGeräüscfi» 
aber  wie  mächtig  ist  der  Klangt  ihre  Seele! 
Wir    wollen    also  kein  Mittel  aus   einem 
uneinsichtigen  Stolze  schmähen,,  so  wenig,  yfiß 
es  einer  de«  genialen  Musiker  je  von  sicli  ge* 
wiesen   hat»    Händel  ^iefs   in   seinenir  Saal 
den  Tr iumphgjssang  der  Jungfrauen  mit  Glocken- 
spiel (carrillon)  begleiten;,  er  und  Sart river- 
schmähten die  Einwirkung    des  Klanonendonf» 
ncrs  nicht;.  B  ee  thoven  hat  m  seiner  Schlacht 
Ejanonendonner  und  Gewehrfeucr  angewendet 
und  auf  eine  so  treffende  W^eise,,  dafs  man,selbsr 
in   dieser   Kleinigkeit   ihn-   bewundern   mufir.. 
Erst  neulich  haben  wir  in  CfierubiniV  Re- 
quiem (im  dies  irae)  denselben  Tamtam  wieder- 
gehört, den  man  nicht  einmal  auf  der  Bühne 
dulden  wollte».    Diese  Autoritäten  soiren  nicht 
alr  Gründe  für  die  Sache  geltenj^.  sonderä  nur 
die  Autoritäten  aufwiegen,,   welche   sich   der 
fireieaAnsicht^bisweilen  en^egendamxpen«   Das 
Wahre   ist,,  dafs   j.e  des  Mittel,  anr  rechten 
Orte  angewendet,,  nicht  bfofs  zuläfsig,  sondern 
auch  nothwendig,.  und  nur  das  unrecht  ange-f 
wendete  verwerflich  iftv 

QOer  Schlaft  fo%L}( 
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R  e  c  e  n  s  i  o  n  e  ». 
Sedis  Lieder  mit  Begleitung  des  Pianoforte, 
ia  MasÜc  gesetzt  von  Karl  Maria   tou 
Weber.    Berlin  Lei  Schlesinger*    Op,  80, 
ISlßs  liiederhöft. 

Xjeiffi  ersten  Anblidbe  dieser  ^euigkeittreton 
uns  mehre  Einzelheiten  so  günstig  entgegen, 
daCi  wir  wohl  nicht  verlegen  sein  dürften,  uns 
za  rechtfertigen,  wenn  wir  dieselbe  durah  die 
allgemeine«  Benennungen:  ^ansprechend,  launig 
n.  s.  w.,  unsern  Lesern  eu  empfeMen .  suchten. 
Sachet  Banetmen  würde  Jedoch  nur  eine  Auto« 
ritat  in  sich'  schliefsen,  und  es  dürfte  wohl  eu 
bezweifeln  ^ein.,  ab  diese  AutoriiSt  di^  traft 
deijenigeu  -erreichte,  welche  der  Name  des 
KompoBisten  selbst  auferlegt ;  wir  ziehn  es  da- 
her vor  zu  versuchen,  ob  wir  dem  Musik- 
Freunde  die  Momente  näher  anzudeuten  ver- 
njogeu,  welche  den  Werth  >dieser  Lieder  be- 
Btimmeo,  und  setzen  ilns  vor,  dabei  sowohl  das 
itt'rf  Auge  zu  fassen,  was  der  Komponist  bei 
dieser  Arbeit  beabsichtigt  haben  kann,  als  das, 
was  er  noe  wirklich  erreicht  aiu  haben  scheint. 

No.  1.    Lied  von  Klotilde* 

Der  Dichter  stellt  in  dem  ersten  Verse ^s 
Bild  der  MuHer  auf,  welche  den  Schmerz  des 
Kiodes  in  der  Wiege  durch  Zureden  beschwich- 
tigt, and  es  auf  ^en  Schlaf  verweise  Diesem 
Tergleicht  ^er  im  zweiten  Verse  die  Vennunft 
im  VerhätHiisse  zu  thoucklen  Wünschen^  und 
im  dritten  die  himmlische  Liebe,  welche  dem 
Wandrer  de»  seeligen  Schlaf  als  heilendes  .Ziel 
irdischer  ScbflMczens  -  Bahn  anpreist« 

Der  Komponist  hat  Bif  sämmrtliohe  Verse 
Äur  Eine  Melodie  ^egebe«.  Im  Allgemeinen 
liüt  sich  dagegen  nichts  erinnern«  Wenn  der 
I^iditer  einen  einCachen  Gedanken  in  mehren 


Bildern  oder  nadi  seinen   vei^schiedenen    Sei- 
ten  hin   entwickelt   und  auf  diese  yy^HC  ein 
Gedicht  produzirt,    das  aus  gröfeeren  Thcilen 
besteht,  so  kann  der  Komponist  hei  der  Bear- 
beitung solches  Gedichts  entweder  so  verfahren, 
dafs  er  die  Kette  der  Bilder   festhält  nind    die 
Theile  der  Kompositlonmit  denen  desCedichts 
übereinstimmen  4ä£öt,   oder  so,  dafs  er  sich  in 
den  Grundgedanken  vertieft,  uudxliesen  allein, 
zu  meinem  vollen  Werthe  eihebt.    Im  letzten 
Falle   wii?d   natürlich,    wenn  das  Gedicht  ein 
Lied  ist,    die  Melodie  eines  Verses  auf  alle 
passen  müssen,  und  das  Verdienst  der  Musik 
wird  dann  darin  .bestehn,  daft  sie  den  Grund- 
Ton  ^es  Gedfchts,  der  dem  Ganzen  die.  Farbe 
ertheilt,    in  dem  Gefühl  des  Hörens    anrege, 
und  den  Worten  des   Gedichts  überlasse,   die 
feineren  Nuancen  hervorzubringen.     Unerläfs- 
lieh    erscheint  , hiernach  wenigstens,     dafs  der 
Komponist  im  Augenblicke  der  Schöpfung  den 
Sinn   des  ganzen   Gedichts    gegenwärtig  habe, 
nicht  den  ^ines  einzelnen  TheHes,    wie  z.  B. 
des  ersten  Verses  allein. 

Auf  solche  Weise  ist  der  Verfasser  des 
vorliegenden  ^lunstwerfcs  jedoch  wol  nicht  ver- 
fahren.^ Wir  ^nden  die  Melodie  dem  ersten 
Verse  ganz  anpassend,  aber  auch  aurüese^n^ 
so  d^  selbst  nicht  die  Beziehung  hervortritt^ 
wekbe  der  Dichter  in  dem  darin  auigeetellteu 
Bilde  der  tröstenden  Mutter  offenbar  schon  auf  . 
die  geistigeren  Verhältnisse  genommen  hat,  die 
in  den  ^folgenden  Versen  aufgedeckt  werden. 
Es  ist  das  bloft  natürliche  Verhältnis  festge- 
halten, und  jiem  Hörer  nahe  gebracht:  aller- 
dings ist  aber  auch  solches  Verhältnifs  lieblich 
genug,  um  ^ich  ^reitend  cu  machen,  und  das 
Gefühl  in  gewissem  Sinne  ^a  hefrtedigen. 

In  technischer  Hinsicht  ist  uns  eine  kleiilJc 
Malerei  in  der  Stimme  bei  dem  Wort  Wiege 
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aufgefalieiiy  die  wir  ia  die  Begleitung  gewünscht 
ballen,  besonders,  da  sie  in  der  Wiederholung 
des  Salzes  gar  nicht  pafst;  auch  hörea  wir  in 
dem  7,8ei  slill^^  nicht  die  liebende  Mutter^  son* 
dern  die  verdrüfjjliche  Wärterin  f  dagegen  fin- 
den wir  den  Kulminationspunkt  bei  den  Wor- 
ten „weine  nicht^^  glücklich  gewählt  und 
die  kleine  Septime  hier  in  der  Begleitung  an- 
gemessen. 

No.  2-     Sehnsucht. 

Nämlich  nach  der  Zeit  und  dem  Orle,  wo 
der  Heiland  wandelte,  nach  seiner  Person;  — 
dann  Trost  den  seine  Lehre' giebt,  Gegenwart 
im  IVaume,  Hofinung  auf  einsligen  Anblick. 

Für  dieses,  in  5  Versen  ausgesprochene  Ge- 
dicht Melodie  von  Einem  Verse  in  E»  dur  im 
Stil ,  der  an  den  Choral  erinnert,  scheint  uns, 
wi^  No.  1  mehr  aus  der  Anschauung  des  Isten 
Verses  hervorgegangen ,  wiewohl  dies  hier  nicht 
so  grell,  als  dort  hervortritt»  Obgleich  aber  in 
allen  Versen»  der  höchste  Ausdruck  auf  dia 
beiden  letzten  Zeilen  gelegt  ist,  wird  dies  doch 
in  der  Musik  nicht  markirt,  und  dürfte  dadurch 
vielleicht  die  anscheinende  Mattigkeit  des  Ge- 
dankens in  Gedicht  und  Komposition  noch 
mehr  hervortreten.  — 

No.  3.    Elfenlied  von  Kannegiefser« 

Obgleich  der  Sinn  des  Gedichtes  nicht 
ganz  klar  ist,  so  scheint  im  Allgemeinen  doch 
der  Gegenstand  die  mitleruächtliche  Jagd  ei- 
nes Jemand  nacheiner  Elfe  auf  derHaidezu  sein. 

In  3  Versen  mit  Melodie,  die  sich  bei  je- 
dem wiederholt»  doch  nicht  wie  bei  No.  1  und 
2  einseitig,  sondern  frei  behandelt  und  mit 
Rücksicht  auf  da#  Ganze. 

In  der  Begleitung  klingt  uns  das  rastlose 
Eilen  durch  Gestripp  als  hieher  passend  ent- 
gegen; in  der  Singstimme  finden^  wir  die  Bitte 
an  den  neckischen  Geist,  zu  stehn,  durch  die 
geschliffnen  8  Achtel  Noten  lieblith  und  le- 
bendig ausgedrückt,  und  es  scheint  nicht  ganz 
unangemessen,  da£s  diese  Noten  auch  aufser- 
dem  angewandt  sirfd,  WO  ein  andrer  Sinn  zu- 
nächst hervortritt,  da  dies  eilende  strebende 
Suchen  doch  den  Grund -Charakter- ausmacht; 
dagegen^  \vird  die  Mitlernacht  in  den  Molltö- 
nen uns  fast  zu  schauerlich  angekündigt. 


No.  4«  Schmerz  vom  Gr«  y.  Blankensee. 
—  Anruf  des  Dichters  im 

Isten  Verse  an  sein  Herz,  sich  zu  ermannen» 
2ten      ^      -  seinen  Gott,  sich  zu  erbarmen» 
3ten      •      -.      -    Pfad,  sich  zu  erheben,; 
4ten      -      -      -    Geist|(  ihn  nicht  zu  lafsen, 
fiten   *  -      -      -    Muth,  ihn  Zu  umschweben, 
6ten      —      -      -    Schmerz,  sich  zu  neigen. 
.Wir  glauben  wohl  aussprechen  zu  dürfen 
dafs  im  Augenblicke  der  Schöpfung  der  Dich- 
ter uns   weder  Herz    noch  Gott»   noch  Pfad, 
Geist,  Muth  oder  Schmerz   gehabt   zu    haben 
scheint;  esmüsfe  denn  der  Schmeos  tödtlicher 
Langeweile  gewesea  sein.    Der  Komponist  hat 
dies  wohl  gemerkt»  und  versuclit,  wenigstens  die 
Langeweile,  als  einen  in  sich  höchst  unbefriedig- 
ten Zustand  auszusprechen  und  so  zuüberwinden.' 
No.  5*    An  Sie* 

Das  heifst»  als  sie  dem  treuen  Schafer  ein 
höhnisches  Gesicht  gemacht  hatte  und  er  dro- 
hete,  bei  der  Wiederholung  sich  nach  einer 
Andern  umzusehn»  die  milden  Reiz  und  Gra- 
zie besitzen  müsse« 

Der  Komponist  scheint»  die  langbaüthige 
Natur  des  Liebenden  besonders  festgehalten 
zu  haben,  und  wünschten  wir  wohl,  dafs  das 
Ganze  mehr  mit  der  komischen  Aufsätzigkeit 
gewürzt  wäre,  die  die  Musik  bei  den  Worten: 
»,mein  liebes  Liebchen,^^  erkennen  läfst« 
No.  6*  Der  Sänger  und  der  Maler. 
Der  erste  freut  sich  seiner  Kunst»  da  er 
sein  Liebchen  malen  lassen  wollen,  und  der 
Maler  daran  verzweifelt  ist»  ihre  Reize  nach- 
zubilden» während  ihm  selbst  der  Himmel  sein 
Blau ,  das  Thal  die  Blumen »  das  Morgenroth 
die  Schwingen  leiht»  um  ^eine  Braut  zu  be- 
singen. —  Man  sieht:  die  Trauben  sind  sauer  $ 
—  der  Sänger  begnügt  sich  mit  dem,  was  er 
auflareiben  kann.-  Der  Komponist  scheint  dies 
sehr  wohl  durch  eine  gewisse  Sehnsucht  aus- 
gedrückt zu  haben,  die  trotz  der  Lebendigkeit 
des  Tempo  durchblickt  und  besonders  .sichtbar 
wird  bei  den  Worten:  „die  Sonne  leiht  mir 
ihren  Strahl.^^ 

Wenn  wir  nach  dieser  speziellen  An- 
schauung uns  ^fb|fledf?4g©CF*''"^  ^^»^ 
nicht    ciu    noch    günstigeres    Drtheii    crhsltc^n 
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habeDi  so  xeigt  sich  als  Grund  wohl  die  Ltuig- 
keit  des  Gedankens  in  sämmtlichen  komponirten 
Gedichten,  deren  Stoff  durchweg  Hindeutung 
aaf  ein  Ziel  ist,  das  erst  erreicht  werden  soll» 
so  dafs  die  Gegenwart  unbefriedigt  bleibt« 

Solches  Ziel  ist  im  ersten  Stücke  der  selige 
Schlaf,  im  zweiten  Gegenwart  des  Heilands, 
im  dritten  eigentlich  ein  Nichts,  das  aber  der 
Dichter  sich  etwa  als  Befreiung  von  Schmerz 
gedacht  haben  mag,  im  vierten  die  Elfe,  von 
der  man  durchaus  nicht  erfahrt,  warum  <ler 
Dichter  sie  eine  süfse  Fee  nennt,  im  fünften 
eine  Geliebte,  die  kein  bohnischesGesicht  macht, 
im  sechsten  anfänglich  ein  Gemälde  von  der 
Geliebten;  indem  je^eh  .später  -der  Wunsch 
nach  dem  Gemälde  4iufgege1)en  v^ird,  spricht 
der  Dichter  wirklich  aus^  was  man  hei  den 
übrigen  Stücken  our  auf  das  hestimmte^e  er- 
räth:  dals  es  ihm  nämlich  tim  «ein  Ziel  gar 
nicht  sehr  zu  thun  ist;  und  wenn  <er  sich  so- 
dann mit  dem  tröstet,  was  ^choa  v^orlier  sein 
war,  so  zeigt  er  sich  als  einen  Querulanten, 
der  selbst  nicht  wufste,  was  er  besafs,  und  nicht 
wei£i,  was  er  will,  also  in  einer  Qualität,  in 
welcher  die  Verfasser  der  übrigen  Stücke  ^ämmt- 
lieh  begriffen  erscheinen; 

Wenn  wir  hierin  nur  'das  ^ewige  Lied  der 
Schwächlinge  unserer  Zeit  wiederfinden,  so 
Können  wir  einer  so  kräftigen  Individualität^ 
.wie  die  des  Komponisten,  es  nicht  verargent 
dafs  sie  durch  dergleichen  Sehnsüchteleien  und 
Tröstungen  nicht  sehr  angeregt  werden  konnte« 


Drei  Fackeltanze,  zur  höchsten  Ver- 
mählnngs-Feier  des  Kronprinzen  K«  H.  und 
der  Prinzessin  Alexandrin  e  von  Spontini 
und  F.  La  uska  komponirt,  gewähren  im  Kla- 
vier-Auszüge eine  angenehme  Reminiscenz 
der  Hof-Festlichkeiten«  Da^iese  Kompositionen 
den  Karakter  einer  würdigen  Gröfse  Aindfeier-» 
liehen  Freude  haben  sollen  und  durch  di^ 
Ausfülirung  durch  Trompeten  und  Posaunen 
in  der  Modulation  beschränkt  sind,  so  ist  die 
Aufgabe  lür  den  Komponisten  um  so  schwie- 
riger, in  der  Erfindung  originell  und  zugleich 
melodiös  und  natürlich  zu  sein« 


Beide  Fackeltauze  von  Sponti  u  i ,  in  iU- 
und  Cdur  tragen  das  Gepräge  ihrer  ßeslim- 
mung,  müssen  indefs  schwer  auszuftiliren  ;8ein. 
Das  Arrangement  des  einen  Tanzes  von  dem 
grofsen Klaviersptder  F.  Kalkbrenner  giebt 
diesem  Musikstück  noch  «inen  eignen  Reiz- 
mehr.  Der  Lauskasohe  Fackeltanz  in  Cdur 
bewegt  sich  edel  und  einfach  in  den  beding* 
ten  Rythmen,  ist  auch  leicht  ausführbar. 

Grand  Concerto  pour  le  Pianofortc 
avec  Accomp.  <l-ürchestre,  d^die  ä  S.  M. 
Alexandre  I.  Empereur  de  toutes  les 
Russies^  par  Fr^d.  Kalckbrenner,  Oeuvre 
61.  ä  Paris,  chez  Pleyel  etc. 
Dieses  im  Styl  wahrhaft  grofse  Konzert 
haben  wir  von  dem  Komponisten  selbst  in  sei- 
fier  ganzen  Bedeutung  vortragen  hören,  we^ 
nigstens  den  tasten  grandiosen  S*tz ;  denn  lei- 
der schaltete  Herr  Kaickbrenner  ein  Andante 
init  glänzenden  Variationen  ein,  welches  noch 
mehr  seine  Kunstfertigkeit  entwickeln  und  alle 
Torzüge  seines  meisterhaften  Spiels  in  ihr 
volles  Licht  stellen  8«9|te.  —  Die  Tohart  des 
Konzerts  ist  d  moU.  ^m  ersten  Satze,  AUegro 
maestoso,  ist  die  Kunst  der  harmonischen  Be- 
handlung in  den  Tutti's  hervorstehend«  Die 
Fianoforte  -  Partie  tritt,  durch  die  Begleitung 
j;ehoben,  in  den  brillantesten  Passagen  hervor. 
Die  Melodie  ist  dabei  nicht  verhachläss^t ; 
•ein  gebildeter  Gesciimack  aufsert  sich  durch- 
gangig, und  dem  Spieler  ist  der  Vortrag  so 
bestimmt  vorgezeichnet,  dafs  ein  Fehlgriff  nicht 
leicht  möglich  ist«  Dabei  liegen  alle  Stellen 
so  bequem  in  den  Fingern,  dafs  bei  einiger 
Uebung  jeder  fertige  Spieler  leicht  in  die  Ideen 
des  Tonsetzers  eingehei«  kann  und  bei  der  Aus- 
führung sowohl  selbst  befriedigt  werden,  als 
den  Beifall  der 'Zuhörer  erhalten  wird«  Ein 
-sehr  melodisches  Adagio  in  f  dur,  mit  den 
reizendsten  Verzierungen  ausgeschmückt,  be- 
reitet dem  charakteristischen  Rondo  neue  Wir- 
kung vor.  Feurige  Begeisterung  steigert  den 
Ausdruck.  Das  zuletzt  eintretende,  lichtp  d  dur 
vollendet  den  Total-Effect  des  höchst  ausge- 
gezeichneten,  gediegenen  Konzertes.     Recen- 


—    30 


sent  getrauet  sich  zu  behaupten,  dafs  Dach 
Mozart  utid  Beethoven  nur  Kalckbrcnner  und 
llumnael  so  bedeutsam  in  der  Harmonie  und 
zugleich  so  dankbar  fiii*  den  Klavier- Virtuosen 
schreiben' ,  so  wenig  auch  Moscheies  und. 
P.  Ries ,  Krämer  und  Dussec  ihre  Verdienste 
als<  Konzerlkomponisten  für  dasFianoforte  ab- 
zuspreehea  sind.  —  Auch  dre  Orchesterbcglei-. 
tung  des  vorberaerkten  Konzerts  ist  nichrbloft 
unterstützend;  sondern  geht  ihren  eignen  Gang, 
^ud  tritt  iii  deir  impouirenden  Tutli's  efFekt-  . 
voll  hervor.  —"Die  Pariser  Aiisgab«!  ist  sehr 
korrekt  luid^  wie  d^e  in  Frankreich  heraus- 
kommenden Werke  in  der  Regel ,  durch  ty- 
pographische Schönheit  ausgezeichnet«  —  Frei- 
lich sind  die  Preise  auch  nicht  gi?ring,  15  Francs, 
für  das  Conccrt  mft  allen  Stimmen,  9  für  dia 
Piano-Parthie  alleinr 

Es  wäre  wiriischenswerth,  dafs  wir  die  in 
London  und  Paris  erscheinenden  neuen  Mi»- 
sikalien  mehr,  als  bisher,  kennen  zu  lernen, 
in  Deutschland  Gelegenheit  hatten«  Nachstich 
befördert  die  Kommunikation  nicht,  sondern 
ausgebreitete  und  ununterbrochen  fortgesetzte 
Ktterarische  Verbindungen. 

Korrespondenz^ 

Berlin,  den  15.  Januar  1823^, 
Auch  äem  alten  „Bai-bier  von  Sevilla** 
mit  Paesiello's  dramatischer  Musik  wiederfuhr 
gebührendes  Recht  durch  dessen  Reproduktion 
im  Schauspielhause.  Das  Publikum  nahm  das 
beliebte  Singspiel  h-eundlicb  wieder  auf  und 
ergötzte  sich  weidlich  an  dem  weit  hesser  aus- 
geführten komischen  Sujet,  'Rossini's  Baibiere 
di  Seviglia  ist  nur  für  glänzenden  Gesang  be- 
rechnet und  hat  allerdings  auch  seine  Ver- 
dienste Hinsichts  schöner  Melodie  und  wirk- 
samer Instrumentirung.  Die  Partien  dei-  Ro- 
^sine,  des  Grafen  Ahnaviva  und  Figaro  geben 
^n  Sängern  mehr  Gelegenheit,  ihre  Virtuosität 
zu  zeigen.  Dagegen  ist  das  Stück  weit  zusam- 
menliängender  und  Bartolo's  Rolle  in  Spiel  und 
Gesang  viel  untergeordneter  gehalten.  Auch 
Basil  tritt  in  Paleaxello's  Oper  weit  charakteri- 
stischer hervor«  — 


.    DemoiseHe B  u  n  i  c te  führte  auch  jetzt,  wie^t 
früher,  die  Partie  dbr  Rosine  Künstlerisch  be- 
deutsam aus.    Besonders  gehmg  ihr  die  Adagio- 
Arie  zu  Ende  des  zweiten  Akts  untf  das  Duett 
im  vierten  Akte  mit  Ahnaviva,  dcnHerr  fta-de  r  ^ 
schöner  sang  ah  spielte,  obgleich  auch  im  Spiel 
dieser  flieifs'ige  Sänger  bedeutende  Fortschritte 
gemacht  hat.     Heroische  Charaktere  sagen  deir-» 
selben  indefs  n>ehr,  als  humorrstiscbe  Darsteh— 
hangen  zu.  Resonders' schwe»  ist  die  näancirte- 
Nachahmung  efnes  Betrankenenv    Alonzo,  dfer 
verkleidete-  Musikmeister,    gelang    Herrn    B". 
schon  besser;   als  Graf  aber   war  er  erst  ganz* 
an  seiner  StelPe*    Herr  Blume  hat  den  Bar^ 
tolo,   nach  des*  verstorbenen  Ka^elitz  Muster; 
sehr  gut  aufgefaföt  und^  belustige  ungemein  in 
dieser  Karrikatur.     Den  Figaro  giebt  Herr  De  - 
vrient  d.  j.   recht  lebendTg,   nur  noch  nicht 
verschlagen  genug.    Es   sieht  aus  seiner*  Per- 
sönlichkeit fast  immer  zu  vre!  natürlrche  Gut- 
müchigkeiC  hervor.    BasH  ist  eine  der  vort&üg- 
lichsten  Leistungen  des  Herrn  Waru^er.  'Die 
•Ensemble- Stücke   der  Operette,  ^.  ß.  dfts  Pi- 
nale des  dritten  Akt^s,  sind  mersterh^t  durch- 
geführt.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen^  thts  auch 
die  übrigen  Opern  PaesielloTsjiaf  unserer  Bühne 
erschienen,  z*  B.seln  „König  Theodor**  u.  s.  w. 
Cimarosa  und  Paesieltö  bleiben irameir  die 
besten  Vorbilder  für  Konrponlsten   der  Opera 
buffa,  und  haben  zu  feststehenden  musikalischen 
Charakteren    in   denselben   den  Gi'und  gelegt« 
Deshalb  erhebt  sich  das- Bleibende,  Wahi'e  darin 
auch  über  jede  wandelbare  Form  der  Zeit.  Die 
Arien  z.  B.  veralten,  allein  die  mehrstimmigen 
Gesänge  bleiben  nachahmungswürdige  Muster^ 
weil  sie  der  Natur  geu-eu  im  Ausdrucke  sind* 


Berlin,  den  15.  Januar  1824. 
El,  wieviel  Noth  doch  aus  der  unsdiuldig- 
sten  Veranlassung  hervorgebetf  kann!     Denn 
in  diesem   Augenblicl<e  noch   ma^  ich  es  nur 
für  einen  arglosen  —  Mifsgriff  (mit  Erlanb- 
nifs,   Herr  Redakteur)   nicht  für  eine,  boshafte^ 
Falle  ansehen,  dafs  Sie  mich  zur  Korrespon- 
denz über  das  heutige.  Korizert   und  zu  dessan* 
Besuche    {gewogen    haben.     Hätten^   nrcht^ 
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vmtrer  epwSgen  Ikomren,  wie  werifg  Tch  gerade 
sa  aolohen  Leistungen  passe,   wie  ich  es   bei 
dergleicben  Yeranhissangen  stets  ixnr  irad  dem 
Leser  zti  scbwer,  ttt  ängstlich  nehme?    laicht 
etuier-Neic)  sah  ich  im  Konzertsaale  neben  mir 
den  Korrespondenten  eiires  auswärtigen  Blattes 
gleich  zwischen  dem  ersten  mid  zweiteH  Theile 
deS'  Konzerts  seinen  Bericht  anfertigen  r 
'  ^«tjesaog  de»  Kinderchors  dbr 'Wad^ck'-* 
9, Anstak  ^—  frofnnrausgefübrt^  originell  bloa 
5ymit  VioHnen  u*  s.  w.  instrtraientirt  *).  — ' 
ff2.  Oiivertare  aus  Medea  ron  Cheruhinf^ 
^grofsartig,    ganz  im  griechischen  Geiste 
gedacht,   thcs  antik este, '  was  in  der  necte« 
y^teir   Zeit    gesehrieben    worden    ist.    -^. 
^  Requiem  von  demselbeu,  alle  Tenden- 
zen des  Christenthums  und  iea  doppelten 
^Kontrapunktes  erschöpfend,  zu  üppig  in- 
'  ^trumentirty  für  ein  Kirchenstück  zir  viel 

^,moduliren(^   aber  in  )edem  Tone  durch— 
„dacht.  —  4.  — *♦ 
Hein  Himme},'  der  »Weite  Theil  hat  ja  noch 
nicht  begonnen  und  wird  schon  beurtbeilt?  -^ 
Mein  Nachbar  schrieb  angestört: 
:  „4.  Grofse  Symphonie  von  BeeHioven^  wir 

^wissen  nicht  gleich,  welche  Nummer«  Ein- 
^leitungssatz  und  erstes  AUegro  brav ;  An- 
,ydante  übereilt,  die  Pauken  waren  einige- 
I  9»™>l  zu  stark  ^  das  Scherzo  ganz  im  Ueisto 

,,des  oft  sublimen  und  oft  bizarren  Korn- 
'  „ponisten;  der  Schlafssatz  wieder  zvt  rasch 

y,genennneii.  ^-  5«  Arie,   neu  komponirt 
^Ton  .Cimaros»,    vorgetragen   von  Herrn 
yyScümer  nrit  ausgezeichneteni'  Falsett  und 
,9gewohnter  Vir-** 
Soweit   hatte  ich  gelesen  und.  abgeschrieben, 
um  für  meinen  Bericht  eine  Vorarbeit  au  ha- 
\     ben,   als    mein  Nachbar    aufstand    and   davon 
ging*    Er  wollte  wol   noch  über  das  heutige 
Theater  berichten«    Himmel,  wer  es  doch  auch 
fo  leicht  und  gut  haben  konnte! 

Mir  machte  schon  der  Konzertzettel  Sorge» 
i     DenE^nderchor^haHe  ich  mir  vorgesetzt^gar  nicht 
zam  Konsertzu  rechnen;  Es  lag  mir  donXel  etwas 


•)  Vieht  doch!  der  wiirdigei Ckör-Dlrektor  Leidel  leitete 
UpidmGdsabgderlä&deriiiilnehiteYioliaet  A,d,R« 


Unangenehmes  in  dieser  Darsteüang  der  Kin- 
dinr;  aber  man   hatte  es  wol  gut  gemeint  und 
ich  wollte  nicht  werter  darüber  nachdenken* 
Die  Medeen-Ouverture  kannte  ich  nicht,  das 
Requiem  ron  Cherubini  eben  so  wenig«     Ich 
sammelte  mich,  um  ein  so  grofses  Werk  mög- 
lichst aufzufassen.  Aber—  gleich  darauf  ,.grofse 
Symphonie  von  Beethoven;*^   welche  Angst! 
welche  FVeudter    Wo  sollte  ich  Kräfte  herneh- 
men, nach  einer  grofsen  Messe  noch  eine  grofse 
Symphonie  zu  ertragen?  Immerhin!   leh  hörte 
doch  nun  endHch  eine  Symphonie  von  meinem 
BeelhovenT     Seit    zwei  'Jahren    hatte  ich 
nur  einmal  eine,  die  eroica,  hier  gehört.    Ein 
andermal  würde  wieder  ,ygrofse  Symphonie  von 
Beethovfen**  angekündigt«      Nichts  hätte  mich 
abhatten  können,  sic^  zu  hören»    Es  war  die 
C   dur  Symphonie,  zwar  Beelbovfcns  kleinste, 
aber    doch    immer    theuer    und    willkommen. 
Nach  denr  ersten  Satze  lauschte  schon  n»ein  Ohr 
dem   Reigen   der  Geister  im  MondKchie,  wie 
die  Lüfte  sie  hierher  und  dorther  führen^   die 
Duftgewande  seltsam  zwischen  Wolken  wehen, 
wie  es  aur  den  Eichen    metallisch   und  doch 
leise  tönt,  wie  die  Lüfte  und  das  hohe  Laub 
sülsreierircbe  Weisen  singen  und  vom  fernen 
Horizonte    aus    vorübergezogener  Wolke  der 
Donner  herüber  grüfst.  Nein.  —  Es  folgte  ein 
Bratschenkonzert,  oder  eine  Arie  von  Rossini« 
Ich  lief  davon  und  weifs  bis  diese  Stunde  nicht, 
ob  man  noch  ein  Stückchen  Beethoven  aufge-* 
tischt   hat.     Allein   das   war   ein  Virtuosen- 
konzert. 

Im  heutigen  sollten  wir,  denken  Sie,  nach 
der  Messe,  nach  der  Symphonie  eine  Arie  von 
Cimarosa,  ein  Pianofortekonzert  von  Weber 
und  zum  Schlüsse  ein  Duett  von  Righini  hö- 
ren« Dahinter  steckt  etwas,  das  ich  noch  nicht 
entrathseln  kann«  Wollte  mau  den  Eindruck 
jener  Kunstwerke  verwischen,  oder  für  diese 
unempfänglich  machen,  ja  sie  in  der  Folge  nach 
grofsen  Werke  ungerechter  Weise  klein  und 
schwach  erscheinen  lassen;  wollte  man  dem 
Publikum  den  Geschmack  an  einer  oder  an- 
dern Qattung  van  Kompositionen  verleiden, 
wollte  man  in  ungerechter  Ironie  ihm  zu  ver- 
stehen geben,  dafs  ihm  alles  gleich  gelte,  womit 
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ca  die  Zeit  hinbringe;  hatte  eine  vorsorgliche 
Ejnwirliung  des  collegii  medici  Statt  gehabt, 
das  auf  homöopathischem  Wege  durch  eine 
Musik  die  etwa  durch  eine  andere  entstandene 
Eitaltation  mildern  wollte  —  ich  weifs  nichts 
neige  mich  aber  zur  letztern  Vermnthung. 

Die  Medeenouvertüre  regte  das  musikali- 
sche Element  gewifs  in  jeder  Brust  auf.  Ihr 
folgte  das  Requiem^  beide  StücTce  unter  der 
geistr-  und  lebenvollen  Direktion  Spontinrs. 
Mein  Nachbar  von  vorhin  war  gewifs  schon 
mit  sich  und  der  Ouvertür«  auf  dem  Reinen. 
Aber  idi  —  um  mein  inneres  Ohr  drängten 
sich  wildbewegt  und  zürnend  die  Geister  der 
Instrumente,  die  Medeens  und  Cherubini^s  Zau- 
ber heraufbeschworen  hatten«  Die  Gestalten 
wollten  sich  gruppiren,  das  Bild  wurde  mir 
heller  und  bestimmter,  Medea  in  ihrer  Gor- 
gonen-Schonheit  trat  miy  naher,  eine  Ahnung 
der  gewaltig  herrschenden  Kraft  in  diesem 
Weibe,  des  furchtbaren  innem  Ringens,  der, 
unerwartet  um  so  rührendem  Regungen  ^er 
Weiblichkeit  und  Mutlerliebe  erwachte  immer 
mehr  zu  üb erzeugungs voller  Anschauung  — 
da  zogen  ohne  Zwischenpause,  fast  ohne  Ab- 
satz, die  ersten  Töne  des  Requiem  anspruch- 
reich einher;  ich  bin  daher  ausser  Staude,  von 
der  Ouvertüre  etwas  Bestimmtes  zu  berichten. 
Aber  warum  denn  solche  Eile?  Wer  hätte 
denn  bei  einer  Pause  von  fünf  bis  zehn  Mi- 
nuten etwas  versäumt.  Hat  das  Publicum  nicht 
Zeit,  fünf  Minuten  länger  glücklich  zu  sein  — 
oder  sich  iax  divertiren?  Und  will  man  nicht 
auch  an  diejenigen  Zuh3rer  denken,  die  nicht 
stark  genug  sind,  eine  Medeen- Ouvertüre, 
ein  Requiem  und  eine  grofse  Symphonie  in 
Einem  Zuge  aufzunehmen?  — 

„Welches  Requiem  ist  das  bessere,  Mo- 
zart's  oder  Cherubini's  ?**  Diese  Frage  schwebt 
gewifs  auf  den  Lippen  der  halben  Lesewelt 
•»  und  ich  armer  Korrespondent,  der  ich.  we- 
der Elle,  noch  Weinprobe  angewandt  habe, 
mufs  ein  unansehnliches  ^^ich  weifs  nicht'^ 
statt  hochtönender  Entscheidung  geben.  Aber, 
letzte  mir  schon  neulich  ein  Musikkenner  ent- 
gegen, es  ist  ja  derselbe  Gegenstand,  ja  es  sind 
dieselben  Worte,  die  beide  Tonkünstler  be- 


handelt haben;  da  mofs^och  eine  V%rgleichang 
statthaft  sein? 

Was  sind  Worte?  Der  Sinn,  den  jeder 
hineinlegt,  gilt.  Jede  Komposition  der  Messe 
ist  mir  ein  Glaubensbekenntnifs  des  Kompo- 
nisten; nicht  in  einer,  sondern  in  allen  zu- 
sammengenommen ist  die  Bedeutung  der  Messe 
für  die  bisherigen  Zeiten  erschöpft. 

Mozart  mit  seinem  weichen,  von  Liebe 
iiberfliefsenden  Herzen  betend,  zagend,  hoffend, 
kindlich«chmeichelnd,umringt  von  engelschönen 
Knahen  und  Jung&auen  in  ,  einem  offenen 
griechischen  Tempel,  -der  vom  sanften  Abhänge 
eines  Hügels  in  reiche  Frühlingsthäler  herab- 
schaut; 13herubini*s  Priester  mit  bleichem  Ge- 
sichte, strenger  vererzter  Miene,  mit  Augen, 
in  denen  Fanatismus  und  der  harte  Kampf 
der  Selbstüberwindung  verzehrend  glühen,  mit 
abgezehiter  Geätalt  und  doch  stolzer  Haltung 
in  unahsehlich  langen  dunkeln  Fichtengängen 
M^andelnd,  mit  vernichtendem  Feuereifer  die 
Gemeinde  angstigen,  'erschütternd,  das  Herz 
3Berknirschend '*)  —  wer  will  hier  noch  messen? 
Wir  w^ollen  Herrn  Teile  und  den  übrigen 
Musikfreunden  danl^en,  ^afs  sie  uns  auch  mit 
dieser  Messe  lie'kannt  -gemacht  liahen* 

Werdeu  Sie  es  glauben,  Herr  Redakteur, 
dafs  «-  k.eine  Syipphonie  gegeben  vrnrde? 
Ich  -wiederhole  es:  eine  Symphonie  von 
Beethoven  ist  versprochen  und  nicht 
^ege'ben  "worden^  -was  auch  mein  Konzert- 
Nachbar  «darüber  herichten  mag.  Eine  kleine 
Ouvertüre  ^ar  4ius  der  grofsen  Symphonie 
geworden*    O    waren  4och    auf   eine  Woche 

Grimm  fafst  dich! 
Die  Posaune  tönt ! 
Die  Gröber  beben ! 
Und  dein  Herz, 
Aus  Aschenruh 
Zu  FlamiD«iiqualen 
Wieder  aufges  chaiTen, 
Be^t  auf! 


Ihr  Antlitz  wenden 

Verklärte  von  dir  ab. 

Die  Hände  dir  zu  reichen» 

Schauerts  den  Reinen. 

Weh!  .         Göthe im unMrbl« Faust« 
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lang  alle  Advokateu  aus  Sachsen  in  Berlin  t 
"Wie  viele  Prozesse  würden  gegen  die  Direk- 
toren anhäogig  gemacht  werden  l  Wie  sicher 
müssen  diese  Herren  auf  die  Gleichgültigkeit 
und  —  Indulgeiiz  des  Publikums  rechnen  kön- 
neo!  Aber  ich  werde  ear  zu  rächen  wissen* 
Ich  zettle  eine  Verschworung  unter  dem  Thea- 
ter- und  Orchester- Personale  an.  und  so  wie 
im  bevorstehenden  Karneval  Spontini  vor  über- 
fulltem  Hause  seine  herrliche  Olimpia  auEsu- 
fnhren  denkt »  soll  auT  den  ersten  Wink  des 
Taktstockes  die  O.uvertür^  aus  la  Gazza 
ladra   einsetzen* 

Von  dem,  was  weiter  im  Konzerte  gesche- 
hen, weifs  ich  nichts.  Sie  können  sich  den- 
ken, dafs  ich  vor  Aerger  über  die  Täuschung 
davon  gelaufen  bin.  Ware  ich  aber  auch  da- 
geblieben, so  hätte  doch  Niemand,  der  nach 
Cherubini's  Requiem  mir  eine  Arie  vorgesun- 
gen^oder  ein  Konzertchen  gespielt  hätte^auf  meine 
Aufmerksamkeit  rechnen  können« 


Berlin  I  den  18.  Januar 
SpontIni*s  Vestalin,  dieses  wahrhaft  aus 
Einem  Ergüsse  des  Genies  hervorgegangene 
klassische  Meisterwerk  der  höhern  drama- 
tischen Komposition  —  wurde  heute  zur  Feier 
des  Ordens-  und  Krönungsfestes,  mit  einigen 
flsweckmäfsigen  scenischen  Aenderungen,  ganz 
vorzüglich  gegeben  und  mit  dem  lebhaftesten 
Beifall  aufgenommen,  dessen  sich  diese  ge- 
krönte Preis-Oper  schon  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  in  stets  gleichem  Maafse  nach  Vei*- 
dienst  er&eut« 


IV. 
Allerlei. 

'  (SchluCi  aus  No.  3.) 

So  verhält  es  sichauch  mit  der  Masse  der  In— 
strumentei  die  verwendet  wird.  Mozart  wurde 
von  altern  Kunstrichtern  seiner  Zeit  eben  so 
sehr  der  überladenen  Instrumentation  geziehen^ 
als  jetzt  Spontini.    Neulich*)  haben  wir  den 


Ausspruch  über  ihn  und  Cimarosa  gelesen» 
den  auf  Napoleons  Frage  Gretri  gethan«  Gre- 
tri  selbst  also,  der  sonst  so  beliebte,  reiche 
Künstler*),  war  so  wenig  auf  Mozarts  Ei- 
genthümlichkeit  eingegangen^  so  weit  entfernt, 
die  Einheit  der  Gesangpartliie  mit  dem  Or- 
chester bei,  Mozart  zu  erkennen,  dafs  er  viel- 
mehr meinte,  jener  habe  die  Gesangparthie 
den  Instrumenten  untergeordnet,  gleichsam  als 
hätte  Mozart  in  der  Stunde  begeisterter  An- 
schauung statt  des  Gouverneurs,  Don  Juans 
und  der  Anna  zufällig  ein  Fagott,  eine  Oboe 
und  was  weifs  ich,  aal  der  Bühne  herumlau- 
fen sehen« 

Wie  viel  ist  schon  über  die  24  Trompe- 
ten bei  dem  Triumphzuge  in  Olympia  geredet» 
ja  gespöttelt  worden!  Wie  oft  haben  Musik- 
vrrständige  mit  hochweiser  Midne  versichert, 
es  sei  nicht  zum  Aushalten,  es  rnüisse  allge-  f 
meine  Taubheit  nach  sich  ziehen,  es  sei  ein 
Mif^verhältnifs  zwischen  so  viel  Blechinstru- 
menten unter  einem  Orchester,  das  doch  nicht 
in  die  Tausende  von  Violinen,  Flöten  u*  £•  w* 
gehen  könne.  —  Sie  haben  in  dieser  Schein-  . 
Weisheit  nur  ihre  Unwissenheit  dargethan*    ^ 

Der  Charakter  des  Trompetentones  istnicht 
Massenkraft,  sondern  das  Durchdringende« 
Eine  einzige  Trompete  dringt  durch  die  Ton- 
masse des* ganzen  Orchesters,  wie  ein  geschlif- 
fener Dolch  zu  unserm  Ohre.  Wollte  man, 
*um  im  Gleichnisse  zu  bleiben,  mehre  Dolche 
an  einander  fügen,  so  würde  nicht  etwa  die 
durchborende  Krafl  gefördert,  sondern  gehemmt  $ 
denn  die  Menge  der  Spitzen  würden  neben 
einander  eijbe  Fläche  bilden.  Genau  eben  so 
nimmt  die  Menge  der  Trompeten  ihrem  Cha- 
'  rakter  das  durchdringende  und  lälst  nur  die 
*  Kraft,  die  glänzende,  prächtige  Metallfarbe  des 
Klanges  zurück.  So  erklang^en  bei  den  grofsen 
Aufführungen  des  Alexanderfestes  von  Han- 
del in  Wien  36  Blechinstrumente  (wenn  uns  - 
unser  Gedächtnifs  treu  ist,)  so  viel  Trompe- 
ten, nicht  betäubend,  sondern  feierlich,  pracht- 
voll und  dabei  sanft.  So  hat  uns  die  Trom- 
petenmnsik  des  Triumphzuges  in  Oljnnpia,  ja 


•)  Mo.  2.  Seile  11. 


•) 
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die  rereioigto  Ti^ompeteniaiislk  von  vier  rus«- 
sischen  .Kürassierregimentern,  die  wir  eitist  m 
der  Nabe  borten ,  glänzend  nnd  prächtig, 
keinesweges  aher  betäub eod  geklungen  uud  je- 
der Yorurtheils&eie  wird  uns  hofienilich  bei 
Olympia  beistimmen« 


Beethoven^*  neueste  preise  Komposi- 
tion:   eine    Messe   für    4    Solo-Sinjstiramen, 
Chor  und  ein   mächtiges  Orchester    ist   im* 
Manuscript   an   die  Regenten    Europa'^s  abge- 
sandt,  welche  dem   ei*sten   der  jetzt   lebenden 
deutschen  Tondichter  durch   Subscriptiou  auf 
dies  eminente  Werk  eiüe  liberale  Unterstützung 
zugesichert  liaben.     Die  Pairtitur  ist  auch  bei 
Sr.  Majestät,   unserm  hochverehrten  Ki5nige 
eingegangen,  und  wir  dürfen    auf  die  würdige 
Aufifiihrun^    dieser^    mit  Keiner    andern    in 
Parallele  zu  stellenden  Kon^ositibn    rechnen. 
Einsender  diesei  ist  bei  der  flüchtigen  Ansicht 
dieses  kolossalen  Werks    von  tiefem  Staunen 
vor  Beethoveri's  Genius  ergriffen  worden.    Es 
^cheiut«  dafd  alle  Seelenkrätte   des  fantasierei- 
chen,  unerschöpflich  neuen  Erfinders  der  Töne 
hier  einen  neuen  Aufschwung  genommen  ha- 
ben und  dafs  Beethoven  sich  in  diesem  neuen 
Werke,  wie  Mozart  in  seinem  Rcguiem,  bei 
der  Nachwelt  ein  unvergängliches  Andenken 
stiften  wollte.     Der  5tyl  ist  würdig,. kirchlich 
und  edel;  der  höchste  Autwand  kontrapunk- 
tischer Kunst   mit  der  kühnsten  Pantasie  und 
neuer  Behandlung  der  Modulationen  vereint. 
Die  Benutzung  der  Instrumente  vollends  er- 
schöpft jede  mqgliche  Wirkung. 

Da  es  unmöglich  ist,  atff  Einzelheiten 
dieses  überreichen  Ton  -  Gemähides  im  holien 
l^tyl  einzugehn,  so  hat  Ref.  es  wenigstens  für 
Pilidit  geboten,  die  zahlreidien 'Verehrer  der 
Beethovenschen  Muse  auf  dieses  neueste  und 
grofste  aller  seiner  Weilce  —  die  BinTonia 
eroica  nicht  ausgenommen  '^'  aofmerksam 
zu  madien«  X.    P*    S.      . 


/  B-ekaiintma^ckuHg. 

Die  Musikfreunde  werden  auf  das  heutige 
Konzert  des  Herrn  Kammermusikus  Bräun 
aufmerksam  gemacht,  in  welcheüi  Mozarts  herr- 
liche Gmoll- Symphonie  vollständig  g^^e- 
Jben  werden  soH. 

Marx« 


üebersiclrt  der  musikaüscbea  Aufiuiuro&gea 
-zu  Berlin  vom  1.  bis  26..  Januar  1824. 


Den  1 


—  2. 

—  4. 

—  6. 

—  8. 

—  10. 

—  11. 

—  12. 

—  13. 
-15. 

—  l'Q. 

—  19. 

—  20. 

—  22. 

—  24. 

—  25. 


Im  Opernhause :  1)  Der  Bär  und  dpr  Bassa,  Mu- 
sik von  K.  Blum.  H)  Arlequin  im  SchtttEo  der 
Zauhevei,  Ballet  von  Laiicher^^  Musik;70n  Treschi 
und  K.  Blum. 

Im  Scliauspkyiause :  Die  Nachtwandlerin^  Itfusik 
von  Blum. 

Im  Opemhanse:  Die  H^chzök  des  Figaro,  Miisik 
von  Mlozart. 

Im  Opemh^xise :  Axur,  König  von  .Qrinus,,  Musik 
von  Salieriv 

Im  Schauspielhause:  ;Znm  Brstenmale-:  1)  i^ie 
Verschwornen,  Singspiel  in  1  Aulzug  von  Ca- 
steUi,  Musik  vou  G.  A..  Schneider.  2)  Der  länd- 
liche JVlorgeUj  Ballet  von  Lauchery. 
Im  Opernhäuser  Precio^a,  Musik  von  K,  IL 
V.  "VVeher.  ' 

Im  Opemhause-:  Fidelio^  Musik  ^on  Beetko^iwn.  . 
Im  Opemhause:  .1)  JDic  ^Verschwompn,  Muaii^ 
vönG.  A.  Schneider.    2)  Der  neue  Narcifs  be- 
»tt^i\  durch  Venuar,  BaUet  von  Taglioni. ' 
Im  Jkonzfertsaale  des  Königl.  Sehauspielhaüse»:  ' 
Konzert  der  Mad.  Milder.    . 
Im  ScJiauspieihause :   Der  Barbier  von  Serilla, 
Musik  Von  Paesiello. 

Im  Konzertsaale  des  Königl.  Schauspielhauses t 
Konzert  »um  Besten^der  Wadzecksdien  Aastiüt. 
.   Im  Opernhausa :  Die  Vestaliu,  Musik  vom, Ritter 
Spontini. " 

Im  Concertsaale  des  Königl.  Schausfirelhaiises : 
Grofses^  Vokal^^und  Insärumental-Konzert  Ton 
Mazas  und  Moser. 

Im  Schauspielhause:  Die  Nachtwandlerin^  Mu- 
sik von  K.  Blum. 

Im  Konzert-Saale  des  Königl.  'Scl£auspielhaiif es : 
Konzert  der  M*d.. Schulz. 

Jm  Schauspielhause:  l)J)erSchiffijkapitain;  Mu- 
sik von  K.  Blum.  2)  Die  Sohweitzerfamilie,  Mu- 
slk-vön  Weigl. 

Jm  Opernhause-:  Die  Zauberflöle ,  ^fiis&  von 
Mozart.  (Herr  Sieber  vom  .K.  K«  Theater  xa 
Wien:  Sarastro,  lOs  GastroUe.)  , 
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Vorspiel  ^um  KarÄerat 

Erst«.Sc^ne. 

<Ißnter  den  KouHssen.) 

Kegisaeur^ 
•tlerbei,  herbei,  was  tüchtig  masüirt 
Was  rüstig  pfeift  und  streicht  uad  tilirirt  — 
Yeriiteht  sich,  nach  wohlhei'gebrachter  Schule, 
Vom  allen  Meisler  Ea-Sol  attestirt;     - 
Nur  da  sind  Kunstgelehrte  nicht  genirt« 
Wo  Kunst  raan  haspelt^ von  gewohnter  Spule* ' 
Herbei  tieun,  w^m  der  Meister  attestirt» 
DaTs  er  uns  ordnungsmäfsig  amüsirt! 
Heran  auch  ihr,  die  ihr  mit  aufgeleimten 
ADg^t-frettd'^enMienenyhochgeworfnenBernen, 
Wenn  Wort  undSangeaquell  vei'sieget^hwebt— 
Dafs  manchem  jungen  Barte  'a  Herz    erbebt; 
Hei*$D,  mit  graden  Linien,  spitzen  Ecken    * 
Öer  Schönheit  Wellenzug  flink  überbaut! 
Herbei  die  alten  Körbe,  Kränze,  Becken i 
Nur  immer  neu  das  Alte  aufgebraut  I 
GefaUt's  «icht  allen,  kt  man's  doch  gewolint 
Und  der  Ideenvorrath  wiiul  geschont; 
Aach  schlief^ieu  Ordiiupgstrafen   euch 
Des  Denkens  und  Empfindens  R«ich« 

(Tinaer  und  Tanzerinnen  verneigen  sich  sehr  artig  umI 
sehr  stumm.) 

Schwärm   siidlieher  Masken« 
OefiChen  sich  dortea 
Lustiger  Thorheit,    . 
Ueppiger  F^-eibeit, 
Goldene  Pforten^ 
Wirbeln  und  fliegen 
Wir  auch,  van  Siegen 
Glühend,  herbei» 

Fliehe  von  hinnen^ 

Schlummerverscheocher, 

Freudezerstörer,* 


Aengslendes  Sinnen  1 
Weisheit  ist  Thorheit, 
Thorheit  ist  Weisheit] 
Ist  euch  das  neu? 

Wollenes  euch  lehr.en, 
Wellen  mit  Necken, 
Lust  in  euch  wecken^ 
Helft  uns  nur  wehren 
Grämeinder  Thoren" 
Längst  ausgegohren 
Alt -Einerlei! 
H^r  r    V  e  r j  ä  h  r  u  n  g.      (Eine  mjsti^clie  Person.) 
Fremder  Thorheit  Spott, 
Inländischer   Weisheit  Tod» 
Ei,  ei,  ach,  ach,  o  Nothi 
Musikus. 
Reich  mir  ^e  Hand,  Regisseur, 

Komm 

Bei  'uem  Publikum,  das  Kunsdiebe  verspüret. 

Fehlt  auch  ein  gutes 

•s  geht  wahrlich  nicht,  Herr  Redak**  Regis- 
seur wollt*  ich  sagen»  Ich  führe  meinen  Bogen 
in  allen  Applikaturen;  aber  Reime  machen  — 
ein  Musikus  darf  ungereimt  spredien,  das  wis- 
sen Sie  ja  von  Alters  her  und  neulich  hat*s 
mir  -ein  Philosoph  bewiesen:  je  unwissender 
ein  Musikua  sei,  desto  besser^  Ich  wollte  Ih- 
nen nur  sagen,  dafs  wir  alle  beisammen  sind, 
•das  Publikum  auch ,  dafs  wir  aber  alle  zusam- 
mengenommen noch  nicht  wissen,  was  es  ge- 
]>en  soll» 

Regisseur«    (Sehr  laut»)  ' 

Grod&e  Opern,  versteht  sicli,.gi*ofse  Opern* 
<Heimlioh.)  Haben  Sie  nicht  etwa  hin  und  wie- 
der gehört,  was  man  so  im  Publikum,  erwartet? 
Musikus» 
Ja^   was  lafst  steh  eben  vom  Publikum  in 
Pauacb  nnd  Bogensägen?  Einige  wollen  Spon- 
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tini,    das   klänge   doch  so  voll;  andre  Weber, 

mau   ]((>unl*ä  doch    gleich  nachsingen;  der  ist 

Gluckisch  gesinnt,  dem  geht  nichts  über  Mozart— 

R eg  iss c  ur. 

Aber  was  wünscht  mau  zu  h^ute  Abend? 
Was  erwarten  besonders  die  Fremden? 
Musikns* 

Auf  der  Parquetbarriere  lag  dieses  Brief-* 
Fragment: 

„wie  gesagt,  mehr  wie  27  T^r^  kann  ich 

„pro  Wispel   nicht  zahlen*    Kommen  Sie 

„aber   heut   in    die  Oper;   da  können  wir 

„es  ruhig  besprechen«*' 
Die  Loge  Nro*  4*  haben  die  von  N  **8,  weil 
heute  weder  Thee  noch  Souper  fällt.  Geheim- 
rath  —  aber  was  geht  uns  das  Publikum  an? 
Wir  Musiker  müssen  wissen,  was  uns 
bevorsteht,  damit  man  sich  mit  Kolophonium 
und  Abendessen  darnach  richtet^ 
Regisseur« 

Mein  Freund,  ich  weifs  es  selbst  nicht* 
Aber  lassen  Sie  uns  in  den  Kunst  Werkstätten 
nachsehen,  was  fertig  geworden  ist«  (Sie  gehen  ab.) 

Zweite    Scene« 

(Ein  prächtiger,  geschmackvoll  ausgesciimückter  Kunst- 

tempel,  mit  reichen  Vorhängen.) 

Der  Regisseur   und   der  Musiker* 
(Können  nicht  durchblicken  und  gehen  ab.) 
Dritte     Scene« 
(Ein  mit  Gemälden  reichlich  behangenes  Zimmer.) 
Die  Vorigen   und  ein  Tonmeister  mit 
Gehülfen« 
Der  Meister«  (Zu  den  Gehülfen«) 
Hallo!  Ihr  dort!  Hallo! 
Ein  Volkslied  her!  Laiidmädchen  vor!  «« 
Mein  Reich  um  einen  Jägerchor!-* 
Hieher  ein  Tremolo ! 

Regisseur« 
Ist  noch  nicht  fertig;  kommt  weiter« 
(Sie  gehen  ab*) 
Vierte     Scene« 
(Josti'4  fliegende  Kommandite  am  Kanal«) 
Die  Vorigen.      Ein    andrer   Tonmeister 
mit  vif  ieu   Lehrbursohen  u.   Gehülfen» 
Meister« 
Rühr'  dich  Bursche!  Sind  die  Triolen  fer- 
tig?    Her    mit    dtm    Crescendo I    —    Teufel^ 


schon  die  dritte  Seite  und  noch  kein  Pizzikato. 
keine  Pikkolflöten?    Hieher  damit! 
Erster  Lehrling« 
Aber  Meister,  da  ist  ja  Lieb*  und  Todeaklage  ? 

Meister« 
Pah,  was  schadt's? 

Erster  Lehrling« 
Ich  meine  nur,  von  wegen  des  Effekts  und 
der  Bedeutung« 

Meister« 
So   ist   die   Pikkolflöte   nicht    spitz   genug 
für  Liebes-Dolchstofs? 

Erster  Lehrling« 
Aber's  ist  nicht  grofs   und  Ihr  sollt  aufd 
grofse  Theater! 

M  e  i  s  te  r« 
Na,    meinetwegen!     Schreib*     die    grofse 
Trommel  hin« 

Andre  Gehülfen. 
Meister,  's  Crescendo    ist  verbraucht  und 
's  will  doch  nicht  reichen«       ^ 
Meister« 
Wifst  euch  wieder  nicht  zu  helfen,  Unge- 
aehickte?  Da,  den  Figaro !  Nehmt  einStuck  davon  I 
Erster  Lehrling. 
Aber   Meister,    sie   werdeu's    merken! 

Meister« 
Nun,  was  mehr? 

Erster  Lehrling« 
Ei  nun — die  bösen  Zungen — Diebstahl-— 

Meister. 
Dummer  Schnack!     Eroberung   —  Reclit 
des  Starkem-* wir,  die  wir  mit  Königen«  wie 
mit  unsers  Gleichen  umgehn  —  musikalischem 
Gleichgewicht  von  Europa  — 
Musikus« 
Der  sputetsichl  Aber  wie  solPs gelernt  werden? 

Regisseur« 
Sorgt  nicht!  Wir  haben  Genie's,  die  lernen 
nichts«     Kommt  nur  zurück  —  ^ 

Musikus« 
Aber   dort  seh*    ich   ja  noch  eine  Werk- 
statt, kahl  zwar  — 

Regisseur« 
Kommt  nuri    Dort  wii-d    nichts  gemache. 
Der  pafsU   Wir  aber  wollen  das  Fest  beginne^i  1 


ir  aber  wollen  das  Fest  begin 
(Ende  des  Vois|^ iels.)  ^r^QH^ 
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Recensionen, 
Sonate    für    das    Pianoforte    compo- 
uirt  (»Ic.  von  L.  v.  Beethoven.     Op. 
109.      Berlin    l>ei    A.    M.    Schlesinger. 
Pr.  1  Tldr. 

Beethoveus    neueste  Arbeiten   für   EC^lavier 
und  Gesang  beschärtigeu  jetzt  sicherlich  einen 
grofseu  The-il  sriuer  Verehrer  so  ganz  im  Stil- 
len.   Es  ist  nicht   zu    läugnen,   dafs   er  iminer 
mehr  in  sich  hinei^ii  trilt^  sich   miUiiu   immer 
mehr  von  der   Aussen  well  und  von  dem  ent- 
lerur,    was    nun   eben    andere    Musik liebhaber 
beschäftigt  und   inleressirt.     Er   schliefst    nur 
seine  Subjectivität  auf  und  schreibt  in  seiner 
Begeisterung   immer  zu»   ohne  Rücksicht  auf 
andere.     Der  einzige    Gegeusfand,  den  ei*  lie- 
bend umfängt,  schein»    die  Natur  zu  sein,  die 
ewig  iBif   wie  seine   Arb«iten    es  sein  werden« 
Es  fragt  sich,  ob  diese  oft  seltsamen  Eraeug- 
nissa  seiner  contempiativen  Mu(se  ein  Gewinn 
für    die    Kunst    sind?    Uns  dünkt,    ein  recht 
eigentlicher.    —    Denn    welcher   von    den  le- 
benden    Komponisten     hat    den    Muth^   «ein 
Streben    nach    dem    Beifalle    der^  Menge   ab« 
zoscfaütteln    und    für  einen  kleinen   Kreis  au 
schreiben?    £s  wäre  anch,    genau    betrachtet, 
kecnem,   der    sich    erSl    bekannt  machen  will, 
SU  rathen,  er  möchte  seinen  Zweck   nicht  so- 
gleich  erreichen.     Wir  wollen  hierinit  keines- 
weges  gewöhnlichen  und  unbedeutenden  Kom- 
poiitionen   ras   Wort  reden,  sondern   nur  be- 
haupten, dafs,   neben  der  schätzbarsten   Origi- 
nalitäty    doch    ciue    gewifse    Akkommodation 
anEangs  noth wendig    ist.    z.  B.    in   der  Form, 
^Ton  der  auch  Beethoven  früher  sich  nicht  aus- 
schbfs.    Jetzt  ist  er  freilich  Jedem  als  ein  na- 
erschöpflicher  Genius    bekannt;  man   wird  es 
gewohnt,  sich  in  ihn  hinein   au  studieren  und 
das  blinkende  Metali  aus»  seinen  Schachten  sich 
sa  eigen  zu  machen.     Dafs  aber  leider   viele 
^a  weder  innern  Beruf,  noch  Geduld  haben, 
lehi't  die  Erfahrung,   denn:  non  cuivis  homini 
contingit,  adire  Corinthum.  Man  hält  sich  be- 
quemer an  das,  was  Mode  ist  und  andere  Leute 
recht  hübsch  finden»  Wenn  aber  Sterne,  durch 


Feuerwerke  erzeugt,  die  Sterne  des  liiminelH 
auch  auf  eine  kurze  Zeit  verdunkeln  od«»r  gkv 
unbemerkbar  macheti ,  ,so  werden  jtne  dorh 
verdampfen,  und  die-si*  slill  aof  ihren  unwan- 
delbaren Balinen  forllcuohteii,  dem  Gedanken- 
Freunde  Trost  nnd  IIofTnung  zubliukend. 
Beethoven  ist  und  blribt  (man  mag  nun  noch 
«o  viele  Zeit-Perioden  in  srijien -Produktionen 
annehmen)  immer  derselbe.  Dafs  der  jetzige 
Beethoven,  der  Mann,  andere  Emprindiingen 
aussprechen  müsse,  als  Beethoven  der  Jüng- 
ling, versteht  sich  von  selbst,  v  Die  Blutlie 
wird  au r  Frucht;  und  eine  Orangen  -  filüthe 
wird  nimmermehr  eine  Mispel  treiben.  Einige, 
wenn  auch  wenige,  sagen  dennoch:  und  wenn 
aich  auch  alle  an  dir  ärgerten^  so  werde  Ich 
dich  doch  nimmermehr  verlaugnen. 

Gegenwärtige  Sonate  (ausE  dur)  will  denn 
auch  erst  gdiaunt  sein,  ehe  man  sie  aus  in- 
nerm  Antriebe  oft  wiederholen  eolL  Sießugt 
praludrrend  an,  wie  mau  etwa  erst  die  Harfe 
untersacht,  ob  sie  auch  stimmt.  Ein  Adagio, 
mit  einer  edlen,  schtnerzlichen,  aber  doch  ei- 
nigen Trost  findenden  Melodie  unterbricht  den 
AnEang,  macht  seltsame  (beinahe coiiviilsivische) 
Rückungen  und  spielt  wieder  in  das  erste  Prä- 
ludium hinüber,  etwa  als  hätte  dessen  Figur 
dem  Erfinder  gefallen.  Er  führt  sie  interessant 
fort  und  greift  das  Thema  des  Adagio  wieder 
auf,  welches  sich  abermals  tröstend  in  die  Prä« 
ludien-Form  hinüber  wiegt  und  damit  sentimal 
achliefst.  Recensent  raufs  aber  gestehen,  dafs 
er  in  diesem  ganzen  ersten  Satze  tceine  lei- 
tende Idee  gefunden  hat;  sie  miifüte  denn 
darin  bestehen,  daf^  der  erliabene  Sänger  sich 
durch  Spiel  {es  ist  in  diesem  Satze  ein  sehr 
angenehmes  Klavierspiel)  zerstreuen,  dafs  ilim  ' 
das  aber  nicht  recht  gelingen  wollte.  Jtu  gan- 
zen Satze  liegt  Such  In  der  That  so  etwas 
Verhaltenes  und  trotz  der  lieblichen  Stellen, 
etwas  Unbefriedigendes.  Jetzt  aber  stürzt  die 
eigentliche  Empfindung  hervor«  Ein  Prestis- 
simo  in  E  moU  strömt  klar  und  deutlich  eine 
höchst  aufgeregte  Leidenschaft  aus.  Es  bildet 
mit  dem  letzten  Satze  die  eigentliche  Sonate 
und  ist  auch  in  der  Sonaten-Form  hingewor- 
fen.    Schade,  dafs  dieser  herrliche  Satz  so  kurz 
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itir  (er  hafe  noch  mcht  eiamsl  5  Seiten).  Eke 
man  es  sich  versieht  itt  er  verbraust  und  Re- 
ceiisent  spleh  iliu  immer  zwei  und  dreimal. 
—  Der  letzte  Satz  ist  ein  Andante  (in  gleicb* 
sam  antike m^  edlem  Style)  mit  Variatienen. 
^-H^asTiiema  schliefst  nachdem  trostlosen  Zwischen- 
satze einen  versöhnten  Himmel  auf^  und  die 
erste  Variation  träumt  in  ungestörtem  Frieden 
weiter  fort.  Die  zweite  Variation  ist  rhapso- 
disch und  frei  gehalten,  reich  an  vielen  Schön- 
heiten* Variation  3,  (Allegro  vivace)  kräftig 
Bud  kfck^  durchgängig  im  doppelten  Kontra- 
punkte cier  Oktave.  Variation  4,  behandelt 
die  beiden  ersten  Takte  äes  Thema  mit  «iner 
sich  lieblich  wiegenden  Figur  im  f  Takt, 
(tempo  primo).  Die  schöiie  Stimmen- Führung 
erfreut  sehr.  Variation  5*>  Allegro  neu  troppo, 
hat  die  beiden  ersten  Töne  des  Thema  in  hal- 
ben Noten  zu  einer  fugenähnlichen,  strengen 
Arbeit  benutzt  und  fällt  ins  einfache  Thema 
hinein,  welches  der  Alt  singt.  Nach  den  4 
ersten  Takten  wird  das  Thema  mit  reichen, 
brillanten  und  nicht  leichten  Figuren  ausge- 
stattet. Die  ganze  Variation  ist  wie  eine 
grofse  fC^dcnz  der  Sonate,  (die  in  jeder  Be- 
ziehung grofse  Sonate  heifsen  könnte),  anzu- 
sehn,  in  welcher  der  Meister  seine  grofce  Ge- 
wandtheit, ein  Thema  zu  vaiiiren,  beurkun- 
det. Nachdem  die  Figuren  im  Basse,  wie 
Meereswellen  am  Strande  ausgetobt  haben, 
scheint  die  Sonne  des  milden  Andante  schei- 
dend noch  einmal  und  belächelt  ruhig  und 
abendlich  die    Landschaft.  — 

Dafs  diese  Sonate  Beethovens  Verehrern 
viel  Freude  machen  werde  und  in  einer  klas- 
sischen Sammlung  von  K^lavierslücken  nicht  feh- 
len dürfe,  brauchen  wir 'kaum  noch  zu  erwähnen. 

Der  Stich  ist  geschmackvoll,  deutlich  und 
lorrt-Xt,  der  Preis  eben  recht. 

Grand  Rondo  brillant  pr^c^de  d'une  Intro- 
duction  ponr  le  Pianoforte,  compose  et 
(ledie  a  son  ami  J.  Mosclieles;  par  F» 
Kaickjirenner.  Oeuvre  60.  Paris,  chez 
Maurice  Sctiesinger.  Prix  7  Fr;  50  Ct. 
Herr  Kalckbrenner  ist    bekanntlich    einer 

der  größten  jt  tzt  lebenden  Klavierspieler,  und 


obwohl  in  London  an«assig,  ein  geborner  Ber- 
liner* Seine  Kompositionen  isevehnen  sich, 
nicht  minder  durch  Kraf(-der  Eifindung  aus» 
als  namentlich  durch  ein  tiefes  Bindringen  in. 
den  Geist  des  Instruments,  auf  welchem  ex* 
Virtuose  ist*  Einen  neuen  Beleg  gewährt  das 
vor  uns  liegende  60ste  Werk,  in  welchem  sich 
der  Kompponisl  so  vollständig  giebt,  dafs  wir 
ihn  aHein  hierairs  zw  beurtlieile»  wagen  würd«a^ 
Die  Introduktion  beginnt  Adagio  so^te- 
nolo  in  B  dur  imposant  und  glänzend,  gebt 
dann  in  ein  geistvolleSy  nicht  süfsHches  Caut»- 
bile  über,  bei  weldiem  die  Sextenbegleitimg 
der  linken  Hand  die  Melodie  in  anmuthvoller 
Würde  unterstützt,  und  endet,  nachdem  liier 
und  da  sprühende  Blitze  aufflammrten,  in  einer 
KadeiMS  von  stürmenden  Tonmassen,  welche 
sich  in  den  Septimenakkord  auflösen,  llieram 
schliefst  sich  n^olto  leggiere  in  derselben  Ton- 
art das  Rondo  an,  dessen  Thema  so  originell» 
so  glänzend,  so  wunderkräftig  und  lieblich 
zugleich  ist,  dafs  man  der  Sciiwierigkeiten  un- 
geachtet, nothwendig  weiterspielen  mufs,  nm 
zu  erfahren,  wohin  uns  der  Meister  (uhrea 
wird«  Und  das  wird  niemand  gerenen.  «Nir- 
gend läfst  sich  der  Geist  des  Instruments, 
welches  sich  vorzüglich  iür  glänzende  Ton- 
schöpfung  eignet,  verkennen»  Ueberall  ist  der 
Komponist  eigen thümlich:  und  wenn  diefs 
weniger  in  der  Harmonie,  90  doch  in  Ent- 
wickelung  der  Melodie  und  neuer  Figuren* 
Reizend  und  glänzend  zugleich  sind  in  dem 
Solo  am  Schlüsse  des  ersten  Theils  die  De- 
zimenprünge  der  rechten  Hand*  Der  Zweite 
Theil  beginnt  mit  einem  Gegenthema,  welches 
sich  unverkennbar  aus  dem  Hauptlhema  ent- 
wickelt; Ganz  klar  und  ausgebildet  tritt  dann 
mit  dem  dritten  Theile  ein  Fugato  ein«  Detn.^ 
Ohr  ist,  damit  es  nicht  durch  brillante  Läufe 
und  Figuren  gesättigt  werde,  hier  und  da  ein 
sanfter  RuhepunJ^t  gestattet,  und  das  Haupt- 
thema wird  stets  überraschend  utid  ncit  nüancirt 
wiederholt«  X)ie  in  dem  Haupllhfina  bcM-eits 
angedeuteten  Triolen,  schwingen  sich  nach 
der  letzten  Wiederholung  glänzend  hinauf 
und  dann  wieder  hinab,  wo  sie  sich  in  linen 
wildeu  Wirbel  versenken  uaU  das  Ga^ize endigen« 
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Es  ift  dieis  Roncfo  zwar  sehv  »chwer, 
aber  doeb,  bei  einiger  AnstreDgung,  sprelbar 
mid  gewifs  höchst  belohnend« 

Im  Uebrigen  hat  der  Komponist  eine  Or- 
chester-Begleitung daza  geschrieben,  was  zwar 
«rcht  aus  dem  Titelblatte,  wohl  aber  aus  der 
Auwetsung  einzelner  Instrumente  im  Rondo 
selbst  hervorgeht*  Da  uns  die  Orchesters lim- 
men  fehlten,  so  sind  wir  nicht  im  Stande  ge- 
wesen, über  den  Effect  der  Begleitong  ein 
Urtheil  zu  fälien,  doch  läf^t  6teh  aus  der  im 
*Werke  enthaltenen  Andeutungen  über  Instm- 
mentirung  urtheilen,  dafs  sie  zwechmäfäig  und 
wiiksam  sein  müssen,  was  auch  bei  dem  aner- 
kannte;! Werth  der  übrigen  Orchester  werke 
des  Komponisten  nicht  bezweifelt  werden  kann« 

Die  äufsere  x\usslattung  ist  ebenfalls  glän-« 
zend,  und  da  das  Rondo  23  Folioseiten  füllt, 
erscheint,  uach  dem  oben  Gesagten,  der  auf 
5  Fr*  Sa  CU  festgestellte  Preis,  nicht  zu  hoch« 

N.    G. 


m. 

Körresp  ondenz. 

Kassel,  im  Januar  1824» 
Unser  Hoflheater,  welches  auch  in  Hin-? 
sieht  der  Oper  seinen  Platz  unter  den  vorzüg- 
licheren Bühnen  Deutschlands  fortwährend 
behauptet,  begann  das  neue  Jahr  mit  der  Auf- 
führung einer  für  uns  neuen  Oper  in  3  Ak- 
ten: Valentine  von  Mailand,  nach  der 
firauzÖSischen  Dichtung  des  Bouiliy  für  die 
deutsche  Bühne  bearbeitet  von  Georg  Döring. 
Musik  von  Mehnl.  Dieses  neueste  Werk  des 
berühmten  Komponisten  war  leider  auch  sein 
letzte».  Mehul  starb  zu  früh  für  die  Kunst  — 
ia  seinem  Sisten  Lebens -Jahre,  als  er  die 
Oper  Valentine  kaum  vollendet  hatte,  aein 
NeSe  und  Schüler  Daussoi^ne  legte  noch  die 
letzte  Hand  ans  Werk,  indem  er  einige  nur 
im  Entwurf  vorhandene  Musikstücke  der  Oper 
initrumentirte.  Nach  Pariser  Nachrichten  ist 
6ie  Oper  dort  bei  der  ersten  Aufführung  von 
den  ^hlreichen  Verehrern  des  Komponisten 
mit  aafserotdentlichem  Enthusiasmus  aufgenom- 
men vt^orden»    Auch  die  darsteliendeh  Kunst-- 


1er  suchten  das  Andenken  des  würdigen  Meisters 
auF  eine  sinnige  Weise  zu  ehren,  indem  sie 
in  der  Schlufsscene  die  bekränzte  Büste  dessel- 
ben auf  die  Bühne  trugen  *)•  —  Das  schöne 
Werk  verdient  aber  auch  in  Deutschland  all- 
gemein bekannt  zu  werden  und  wird  —  hei 
seinem  Reichthum  schöner,  ansprechender  Me- 
lodien und  dem  Vorzug  einer  recht  gefälligen, 
ziemlich  lebhaften  Handlung  «*  wohl  überall, 
auch  bei  dem  nicht  musikalischen  Puhliko, 
Beifall  finden.  —  Wir  wollen  versuchen,  den- 
jenigen Lesern  dieses  Blatts,  welchen  die  Oper 
noch  unbekannt  blieb,  eine  gedrängte  Ueber- 
sicht  ihres  Inhalts  zu  geben  und  sie  auf  die  — 
uuserer  Ansicht  uach  —  vorzüglichsten  Schön- 
heiten der  Komposition  vorläufig  aufmerl^^sam 
z\x  machen. 

E  r  8  t  c  r   A  k  t. 

Galeazzo  Visconti,  Herzog  von  Mailand, 
verbündet  mit  denen  von  Florenz  und  Ferrara, 
bekriegt  —  gegen  das  Ende  ,  des  i4ten  Jahr- 
hunderts —  die  vereinigten  Franzosen  und 
lielvetier.  welche  vem  Konnetable  KHsson  und 
von  dem  französischen  Prinzen  Ludwig  be- 
fehliget werden.  —  Die  eigentliche  Handlung 
der  Oper  beginnt  in  der  hohen  Vcate  Karlosa, 
am  Tessino,  wo  Valentine,  Galeazzis  Toch- 
ter, nebst  ihreii  Dieuerinuen  und  ihrem  Vet- 
ter Urban  von  einer  ofitien  Säulenhalle  ei- 
nem im  Thale  stattfindenden  Treffen  erwar- 
tungsvoll zusiehet.  —  Sie  vertrauet  ihrem  Vet- 
ter, dafs  sie  den  Prinzen  Ludwig  heimlich 
liebe,  ohne  zu  wissen,  ob  sie  wieder  geliebt 
werde.  —  Laurenzia,  eine  heilkundige  Bäue- 
rin und  Valentinens  Almosen-Speuderin  kommt, 
um  neue  Gaben  zu  erbitten  und  erzählt,  wie 
sie  jüngst  im  Walde  einen  hülflosen  verwun- 
deten Ritter  gefunden  und  seine  Wunden  ge- 
heilt habe.  —  Die  Herzöge  haben  während  dem 
das  Treßen  verloren  und  kehren  voll  Unmuth 
in  die  Veite  zurück.  Da  erscheint  plötzlich 
vor  ihnen  —  allein  und  aul  ihren  Edelmuth 
vertrauend  —  der  Sieger  Ludwig    und    bietet 


*)  Wird  der  Ulusicm  sehr  förderlich  gewesen  sein.  O 
ihr  geistreichen  Fraiuosen  und  ihr  über  alles  gebildeten^ 
Pariser!  "  A.  d.  R 
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grofsmüthig  einen  WaflFenstillstand  an,  um  in 

einer  Zusammenkunft  am    Denkmale   ßelisars 
■ '  .1 

gemeinK^haf;:licli  Jeu  Frieden  lu  beralJir-n. 

Zweiter     Akt. 

(Gegend  bei  Belisars  Denkmal«  Daneben 
Xiaureuzias  Hütte.  Im  fernen  Hintergründe 
das  franzosische  Lager.)  Ludwige  welcher  mit 
seinem  Vertrauten  Messire  Albert  (einem 
französischen  Arzte)  dem  Heere  vorangceilt, 
findet  Laurenzia  vor  ihrer  ITiitlc.  —  Diese 
erkennt  in  Ludwig  den  von  ihr  geheilten  Ritter 
und  erfährt  jetzt  tiessen  Stand  und  Namen.  — 
Valentine,  ah  ßäuerin  verkleidet,  kommt  iii 
Urbans  Begleitung,  um  heimlich  aus  Lauren- 
zias  Hütte  der  Friedenshandlung  zuzusehen  ^ 
und  entdeckt  zufallig  Ludwigs  Gegenliebe,  in- 
dem derselbe  seinem^  Freunde  Albert  laut  seine 
Neigung  bekennt  und  Valentinens  Namen  iu 
Belisars  Denkmal  eingräbt.  —  Unter  kriegeri- 
scher Musik  nahen  Heeresabtheilungen  der 
Italiener  und  f'ranzosen«  Die  Heerführer  ver- 
sammeln sich  am  Denkmale  und  schliefsen 
Frieden..  —  Ludwig  erhält  von  Galeazzo  die 
Erlaubnifs,  Valentinen  die  Friedensbothschaft 
selbst  zu  überbringen,  wird  aber  auf  dem 
Wege  nach  Kortosa  von  einem  Meuchelmör- 
der durch  einen  Büchsenschufs  verwundet. 
Die  erbitterten  Franzosen  hegen  Verdacht, 
dafs  Galeazzo  den  (entflohenen)  Mörder  ge- 
dungen habe,  schreien  über  Verralh  und  schwö- 
ren, nach  Verlauf  der  Waflenruhe  die  That 
blutig  zu  rächen« 

Dritter.    Akt.  / 

(Ruinen  eines  Tempels,  in  deren  Nähe 
Ludwig  verwundet  worden*  Ludwig  liegt 
«chlummernd  auf  einem  Feldbtit,  unter 
einem,  von  Fahnen  erbaueten  Zelte.  Im  Hin- 
tergründe ifratizösische  Wachen.  Klissoii  uud 
Albert  beobachten  den  Kranken.)  Ein  IJaufcn 
alter  Krieger  —  vom  Heere  abgesandt —  forscht 
nach  Ludwigs  Befinden  und  erhält  die  Erlaub- 
nifs, ihn  zu  sehen.  —  Klisson  erfährt  durch 
ein  Schreiben,  dafs  der  —  wiegen  einer  Ver-  , 
rätherel  bisher  gefangen  gehaltene  -*-  Herzog 
von  Burgund  (Ludwigs  Todfeind)  entflohen 
aei  und  geht^  Vorsichtsmafsregeln  anzuordnen. 
—  Laurenzia    und    die    für    ihre  Nichte   gel- 


tende Valentine  nähern  sich  voll  Thcilnahme 
dem  Lager  Ludwigs*  —  Albert  sagt  ihnen, 
dafs  der  peinigende  Gedanke,  von  Galeazzo 
verrathen  zu  sein,  des  Kranken  Heilung  ver- 
zögere* —  Ludwig  erwacht  und  Valeutine 
verbirgt  sich  scimell  im  Hintergrunde*  —  Lau- 
renzia versichert  dem  Prinzen,  dafs  Galeazzo 
unschuldig  sei  und  überreicht  ihm  ein  Schrei- 
ben Vali^itinens ,  welches  dieselbe  Betheurung 
enthält  und  zugleich  den  Prinzen  ihre  Liehe 
errathen  läfst^  —  Ludwig  sieht  seine  heifse- 
sten  Wünsche  erfüllt,  fühlt  sich  wunderbar 
gestärkt  und  erhebt  sich  vom  Lager^  um,  Va,- 
lentineüs  Schreiben  zu  beantworten*  —  Da 
kommen  Albert  und  Klisson  mit  Rittern,  Krie- 
gern und  Landleutcn  und  sehen  mit  freudi- 
gem Krstaunen  die  plötzliche  Genesung  d^s 
Prinzen.  —  Auch  Galeazzo  dringt  durch  den 
Volkshaüfen  zu  Ludwig  hin,  upn  von  dem 
schimpflichen  Verdachte  sich  zu  reinigen*  Die 
Franzosen  sind  entrüstet  über  diese  Verwegen- 
heit* —  Nun  kann  Valentine  sich  nicht  län*- 
ger  zurückhalten,  eilt  an  ihres  Vaters  Seite 
und  betheuert  laut  dessen  Unschuld*  —Ludwig 
selbst  beruhiget  die  Krieger*  —  Ein  Bote  bringt 
die  Nachricht,,  der  Meuchelmörder  sei  gefan- 
gen und  habe  ausgesagt,  dafs  er  vom  Herzoge 
von  Burgund  gedungen  worden.  —  Aller  Ver* 
dacht  gegen  Galeazzo  ist  verschwunden*  Lud- 
wig wirbt  unj  Valentinens  Haüd  und  freudig 
segnet  Galeazzo  ihr^n  Bund« 

*.         *  * 

Gehn  wir  nun  zu  der  Musik  über*  — 
Schon  die  Ou  ver  iure  und  die  mit  derselben 
ein  Ganzes  bildende  Introduktion  (Nro*  i;)  ge- 
hören zu  den  eflektvollsten  Musikstücken  der 
Oper*  Nach  einem  ernsten  Andante  deutet 
ein  feuriges  AUegro  in  kräftigen  Figuren  der 
Saiteninstrumente  und  überraschenden  Modu- 
lationen auf  das  obenerwähnte  Treffen  hin*  — 
In  der  Introduktion  beklagt  Valentine  mit  dem 
Frauen-Chor  die  Schrecken  des  Kiiegs,  Urban 
aber  zürnt  auf  sein  Geschick,  welches  ihn  vom 
Kampfplatz  entfernt  hält*  Darauf  erkennt 
Valentine  unter  den  Streitenden  ihren  Vater 
und  den  von  ihr  geliebten  Punzen  5  mit  Angst 
blickt  sie  hinab  und  ihr  getheiltes  Herz  weüi 
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nicht,  welchem  von  beiden  es  den  Sieg  wün- 
sdien  soll«  <-<-  Ibr  Vater  scheint  zu  siegen ,  die 
FmDzosen  sieben  sich  zurück  and  beide  Heete 
fDtschwinden  Valentinens  Blicken«  Ein  fröh- 
licher Chor  der  Frauen  folgt  und  ein  gemein- 
^afüiches  —  auf  das  wiederkehrende  An- 
daüte  der  Ouvertüre  gebautes  —  Gebet  um 
Frieden  beschlief^t  die  Introduktio.n  —  Der 
Leser  wird  bemerken,  welch  eine  Masse  ver- 
adiiedencr  Empfindungen  der  Komponist  in 
diesem  Musikstücke  auszudnicken  hatte,  und 
die  schwere  Aufgabe  konnte  nicht  schöner  ge- 
lölst werden.  — 

No.  2t  i^t  eine  schöne  Arie  Valentinens, 
das  Geständnifs  ihrer  Liebe,  und  No«  3  ein 
liebliches  Terzett,  in  welchem  Laureneia  Va- 
lenünrn  und  Uibin  jenen  Vorfall  im  Walde 
erzählt."—  Nro.  4  ein  herrliches  Rezitativ,  voll 
Feuer  und  Leben,  —  in  welchem  die  HerEÖge 
den  Verlust  des  Treffens  verkünden,  —  beur- 
kundet, welch  eine  lebhafte  Fantasie  den  wür- 
digen Komponisten  noch  im  vorgeiiickten'  Al- 
ter beseelte«  —  In  Nrov  5,  dem  schön  gearbei- 
teten Fiuale  des  isten  Akts,  bietet  Ludwig 
den  Wafieustillätand«  Valentine  beschwört  in 
hen^licben,  ausdrucksvollen  Melodien  ihren 
Vater,  das  Anerbieten  anzunehmen.  Die  Her-' 
zöge  von.  Florenz  und  Ferrara  aber  und  die 
Rit^ter  wollen  nur  Krieg.  Doch  Galeazzo  wird 
endlich  von  seiner  Tochter.  Bitten  überwun- 
den und    der  Chor  preiset   sie    als    reibenden 

Engel»  — 

(Der  SchluTs  folgt) 


L  *  Berlin. 

Der  Königlichen  General -Musik- Direk- 
tion verdanken  wir  in  dem,  von  derselben  am 
19»  Januar  veranstalteten  Konzerte  den  Hoch- 
genufs  der  mit  der  höchsten  Präzision  ausge- 
ßbr^  herrlichen  Sinfonia  eroica  von 
Beethoven.  Das  sehr  wenig  zahlreiche ,  aber 
gewifs  durchgängig  kunstsinnige  Publikum 
nahm  die  seltene  Gabe  mit  dem  gröfsten  Danke 
2af,  der  sich  gegen  den  Schöpfer  dieser  Harmo- 
nien wie  gegen  die  mit  wahrhafter  Begeisterung 
rortstürraendeK.Kapellebesonders  beiden  böchst 
geoialeu,    mit  der    Melodie:    „Was  ich  des 


Tags  mit  der  Leyer  verdien'"  originell 
durchwebten  Scherzo  oder  Rondo  wiederho- 
lentlich  durch  den  lautesten  Beiiall  za  erken- 
nen gab. 

Herr  Mazas  bewahclö  nach  langer  Zeit 
vom  Neuen  seine  grofse  Virtuosität  auf  der 
Violine  durch  Fülle  des  Tones,  Zartheit  und 
glückliche  Besiegung  sehr  bedeutender  Schwie- 
rigkeiten; auch  gab  er  mehre  Musikstücke 
seiner  Komposition,  die  er  theils  allein ,  theils 
unter  Mitwirkung  des  Herrn  Moeser  «—  der 
diefsmal  auf  der  Bratsche  exzellirte  —  theils 
durch  die  Dem.  Eunicke  und  Reiiiwald,  Herrn 
Devrient  jun.  und  einen  Theil  des  KönigU 
Theater  -  Chors  unterstützt,  zum  Besten  gab, 
neue  Beweise  seines  Geschmackes  und  seiner 
Schöpfungskraft. 

Madame  Milder  erfreute  durch  den  kräf- 
tig und  einfach  gehaltenen  Vortrag  des 
Seh weizergrufses,  für  den  das  Publikum 
sich  mehr  dergefeicrten  Sängerin,  als  der  Kom- 
position wegen,  ein  für  allemal  interessirt 
zu  haben  scheint*  B« 


'  Berlin ,  den  22.  Januar. 

Konzert  der  Madame  Schulz. 
Es  ist  wahr,  mit  freudigem^  Herzen  be- 
kenne auch  ich  es,  Ihr  gebührt  der  Preis  f  Das  ist 
die  alte  Kraft  und  Fülle  der  Stimme,  wie  sie 
mich  vor  meiner  Abreise  vor  zwei  Jahren  so 
oft  in  Feuer  und  Flammen  setzte,  das  die  alte 
Energie  und  Ausdauer,  die  selbst  die  Prüfun^T 
einer  Olyrapicnparthie  siegreich'  bestehen 
mufs,  der  Metaliklang  in  Höhe  und  Tiefe, 
verschwistert  mit  Ernst  und  Würde,  das  f^in 
zartes  aus  dem  innersten  Herzen  authau- 
chendes Piano,  das  ein  kräftig  erinuthigendes 
Forte,  Alles  wie  sonat,  aber  viel  lieblicher 
und  würdevoller  noch,  und,  was  erat  jelzt,  — 
nachdiem  allniählig  die  Zauberklängo  in  mei- 
nemÖhre  verliallcn,  und  ich  wieder  mir  an- 
gehöre —  meine  ganze  Bewunderung  erregt, 
frei  von  der  einzigen  Angewöhnujig,  die  man 
früher  -•  hätte  man  Etwas  entbehren  mögen, 
am  liebsten  vermifst  hätte,  frei  voe 
SU  höri 


liebsten  vermifst  hätte,  frei  vornhin  eiwal^ 
lörbaren  tiel'cn  AnfathmeÄf^  byVr'DOg^ie 
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Mit  dem  letzten  Tone,  der  Olympia -O«-'^ 
vertüre  war  diese  sonst  hocbbegeisternde  Mu-, 
sik  vergessen,  denn  die   nächste»  Töne  äu  fi- 
xier Seene  und  x\rie  aus  Tdomeueus  von    Mozart 
geborten  I  Ii  r.    Herrn  Moesers  gewifi  treuliche 
obligate  Begleitung  wurde  überhört,  und  wenn 
auch  der  überaus   zarte  "Vortrag  oiuea  Adagio 
und  schwierigen  wiewohl  sehr  geCaUigen  Rondo 
für  Violoncell  von  der  Komposition  <les  Spie- 
lers alle  Gemüther  kurze  Zeit  Herrn  Max  Boh- 
rer entgegen  sog,  so  würde  doch  selbst  in  der 
Seene  aus  Aurelian    in  Palmyra   von   Rossini 
die  Konzertgeberin  neben  der  trefflichen  Mil- 
der —  dereH   Leistungen  volle    Anerkennung 
verdienen  —   alle   Gemüther    gefesselt  habeo, 
wena  es  Herrn  K,  M.  Moeser  gelungen  wäre, 
von  der  Gefälligkeit  des  Orchesters   die  richti- 
gen Tempi  zu  erhalten,    und   wenn   nicht  so- 
gar die  Fagotts  mehrmals  und   später  die  So« 
pranchöre  —  welche  «ich  die  Freiheit  nahm en, 
mehre    Takt«  theils    zu    pausiren    tbeils    zu 
variireny    eine  recht  fatale  Zerstreuung  in  die 
Feier  gebracht  hätte^ 

Im  zweiten  Theile  erwähne  ich  blos  eines 
von  Madame  Milder  aus  voller  Brust  hervorge* 
aungenen   ansprechenden  liiedes   von  Kreuzer, 
schweige  dann  nicht  nur  von  Moesers  — idiefs- 
mal  übrigens  viel  weniger  als  im  Fischerschen 
Konzerte    gelungen     exekutirten     Variationen 
auf  vier  russische  Volkslieder,    sondern  auch 
von  einem  Rossinischen   Terzette  in  welchem 
MacU  Milder  und  Herr  jStümer  Lebens werthcs 
leisteten  und  sage  Ihnen  nur,  dafs  die  unüber- 
troffene Leichtigkeit,  mit  welcher  Sie  alle,  ja 
alle  Schwierigkeiten  neuer«   von  Herrn  Moeser 
auf    das  Tyroler  Lied:    „Wenn  ich  des  Mor- 
gens in  der  Früh  aufsteh!"  komponirter  Varia- 
tionen   (die   jede  Ktinstfertigk^it   vielleicht    in 
einem  noch  höheren  Grade«  als  die  bekannten 
Rhodeschen  Variationen  in  Anspruch  nehmen)« 
überaus     glücklish     besiegte     und     die    innige 
Freundlichkeit,    mit  der   die  Siegerin  die    ihr 
von  allen  Seiten  gereichten  Lorbeern  hinnahm, 
micht  und^wenn  ich  behaupten  darf,  die  ganze 
Versammlung  mit  hohem  Entzücken  erfüllt  hat. 
Eine  solche  Ausbildung  herrlichen  Talen- 
tes     verdient      die     höchste    Achtung,      eine 


solche  Künstlerin,  die,  selbst  geehrte  Meisterin, 
sich  ^dennocii  stets  als  Jüngerin  ihrer  erhabe- 
ne» Göuin  bekennt,  und  von  dieser  zu  ihrer 
liebsten  Freundin  erkoren  wird,  steht  Allen, 
welche  die  Weihe. im  Gebiete  der  Hinamli^chen 
erstreben,  als  einzig  würdiges  Musterbild  vor* 


B«t1  im^  den  26.  Januar. 
Zum  Besten  der  in  Zällichau  Abgebrannteu 
gab  das  Musikchor  des  Kaiser  Fraiiz  Grenaditfr- 
RegimenieSyUiUerstütztvonsämmdichenMilitair* 
Sängern,  unter  <ler  Leitung  des  v^dientenCh^r*  • 
' direkt ors  Herrn  Leidel  und  des  Staahshoboisten 
Herjn  Neidhard  Könzext» 

KeF.  hat  früher  oft  die  Müsik  der  französi- 
schen ECaiser-Garden  und  die  in  manchem  Be- 
tracht noch  vorzüglichei'^ "  der  ci-deva4it  west-  . 
fälischen   Garden  gehört«     Allein,  beide  hallea  . 
deu  Vergleich  mit   der  preufsiscb^n   iii    ihrein 
jetzigen  Zustande  nicht  aus.   Eine  Fülle  der  Be-  ' 
Setzung,  wie  sie  für  die  musikalische  Stimme  ei—  . 
ner  Heldenschaar  sich  ziemet,  eine  höchst  zweck - 
mäfsige  Anordnung^  ein  reiches  und  vorzügliches 
Repertoir,  eine  bedeutende  Anzahl  durch  Ge- 
schicklichkeit und  Eifer  ausgezeichneter  Indivi- . 
duen,  aus  deren  Mitte  oft  ausgezeichnet^^  Vir« 
tttosen  hervorgehen,  z.  B*  vor  einiger  Zeit  der 
jeuige Kammermusikus  Krause,  einTrorapcteu- 
Uäser,  wie  jetzt  sehr  selten  gefunden  wertfrefi, 
alles  dies  sind  Mittel,  welche  die  Liberalität  uu- 
sers  Heklenthum  nnd  Tonkunst  liebenden  lCi>- 
n  i  g  s  versammelt  und  angeregt  hat. 

Nicht  zu  verkennen  ist  aber  auch  der  grofse 
geistige  Einflurs,  den  Spontini's  Nähe  und 
SchaflEen  auf  die  Miliuirmusik  gewonnen  hat. 
Wer  hat  Heklenthum,  Krieg  and  Triumph  so 
frisch  und  herrlich  gesungen,  wie  er?  Ist  nicht 
seine  Olympia  Ein  Heldengesan^,^  Ein  fortströ- 
mender TrLumphzug? 

'  Ein  juge^dlicher  Anklang  solcher  Weise 
wehte  uns  auch  aus  der  Pelagio-Ouverlüro,  die 
dieses  Konzert  eröSTnete,  entgegen.  Ausserdem 
verdient  Herrn  Lcenhaids  Klarinettenspiel  Lob, 
Herrn  Belkes  Vortrag  auf  dem  chromatischen  Te- 
norhorn  grofse  Anerkenpung*  Die  Chorsäuger 
zeigten,  wie  das  Orchester,  grofse  Präcision« 
Ueber  das  Braunsche  Konzert  nächstens« 


Redakteur:  A.  B.  »Tarx.  —  Im  Verla^je  der  8  chles  in  geriehen  Buch-  ond  Mosikhandhmg. 
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V V  ir  Temelimen ,  daCi  ^ür  .die  wabpend  -de« 
Karnev^s    -festgesetztea    Qperatagei    Montag 
und  Freitag»  aus  tfot^enden  Opern 
von  Gluck:  A4ceste^istbereitaamit«P^r,^egeb.) 
Annida, 
Orpheus, 

Iphigenia  in  Aülis, 
Iph^enia  .in   Tauris^ 
▼OH  Spontini :  die  VestaKo, 
Kortes, 
Olimpia^ 
Nurmahalf 
▼on  Mozart:  Titus» 
von  Sacchini:  Oedip, 
von  Katel :  die  Bajaderen,  (ist  bereits  am  ^.  Fe- 

bruar^egeben«) 
Ton  Klein:  Dido, 
Von  Kreuxer:  Libussa, 
Ton  Pojssl  (?):   Athalia,-' 
von  Rossini:  Elisabeth '(hier  nock  nicht  äu^o- 

fühlt) 
die  Auswahl  'getroffen  werden  soll. 

Korrespondenz. 

Berlin,  d«n  28.  /annar. 
Herr  Cammermusikus  Braun  bewährte 
•ich  in  dem  von  ihm  gegebenen  Konzerte, 
^urch  sichern  Ansatz,  schönen  Ton  und  Vor- 
^'^gf  ao  wie  durch  bedeutende  Fertigkeit  als 
einen  der  ersten  Oboebläser  unserer  Zeit, 
gab  auch  eine  feurige  Ouvertüre  von  seiner 
Komposition  zum  Besten.  Der  Gesang  der 
bisherigen  Churfürstlich  Hessischen  Hofsaa- 
gerln.  Dem.  Katharina  Braun  und  unserer  Al- 
^n,  Madame  Thiirschmidti  fand  lebhaften, 
BeiUl. 


Ehre  und  Dank  gebühret  Herrn  Braniiv 
'dafii  «r  -uns  eine  'Symphonie  (G  moll  von  Mo- 
.^art)  UTul  zwar  vallstandig  und  ohne  Unter- 
brechung gab  —  denn  wie  seilen  geschieht 
«das  liier ! 

Ob  übrigens  ein  Konzert  nicht  [fiiglicher 
init  einer  Ouvertüre.,  wahrend  der  das  Publi- 
kum sich  musikalisch  zusammen  nimmt,  be- 
gonnen 4md  dieSyn^onieabgeaondert  als  zwei- 
:ter  oder  dritter  Theil  gegeben  wird,  fragen  wir^ 


UeLer  Gluck  und  seine  Alceste. 
Mit  Alceste  von  Gluck  begannen  vai  3tea 
Februar  'die  Karnovals-Opern ,    unter    denen, 
^ie    wir    oben    gelesen,    mehrere    desselben 
Meislers  zu  erwarten  atehen*     Gluck  hat,  w^- 
»igstens  in  seinem  deutschen  Vaterlande,  keine 
treuern  Verehrer^  als  das  musikalische  Publi- 
kum von  Berlia.     Anderswo  mag  vom  gewal- 
tigen Kothurn   eine  zu  starke  Dröhnung  ge- 
itirchtet   werden;'*^)  überall   aber   wird   GludL 
die  wahren  Musikfreunde  für  aich  gewonnen, 
•an  sich  gefesselt  haben.    Defshalb   wird  eine 
die  gewöhjslichen  Gränzen  der  Korretpoildenz 
übevscbreitende  fierioht-Erstattmig  über  die  be- 
gonnene Aofführung   seiner  Opern  hoffentlich 
hier  und  auswärls   nicht  unwiltkoronoen  sein. 
Wer  auöh  nicht  tiefer  auf  die  Natur  der 
Totikunst  eingegangen  ist,  muCi  doch  sogleich 
wahrnehmen^   dafs  in  Gluckscher  Musik  eine 
ganz  abweichende  Tendenz  von  der,  aller- jetzt 
bekannten  Komponisten  <seine  Nachahmer  na- 
türlich   ausgenommen)    sich  ofibnbaret.    Wir 


"*)  EltrsnvoUe  Ausesfane  niadiem  Unter  andern  I«ei  p- 
%  i  g  und  Weimar,  die,  mk  gerfagtaii  Kxäftea,  doek 
den  gröDiten  Städten  neeheifem. 
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«Eiirfen  trnevöi  tcrt  laiaen  »  wie  weil  Glkck  als 
ein  Geistesverwandter  und  Nachfolger  LüUi's 
angesehen  werden  könnte  uucf  miifste^  denn 
"Lülli's  Opern  sind  längst  von  den  Bühmen 
%'erschwunden  und  nur  das  Lebende  wolLen^ 
wir  hier  beachten*).  Hier  gilt.es  die  Frage  i 
warin  besteht  das  Eigenthümiiche 
Gluckscher  Musik? 

Wenn  wir  uns  auch  darauf  einlassen  woll- 
ten, Akkorde,  Modulationen,  Melodiee»  und 
dergleichen  au  zählen  und  zu  messen,  so  wiird^ 
doch  auf  diesen^  nun  endlich  sattsam  be^ahr- 
nen  Wege  die  Untersuchung  nieht  gefördert« 
Alle  jene  Sachen,  die  man  oft  und  lange  ge^ 
nug  als  den  eigentlichen  Kex»  der  Musik  an- 
gesehen hat,  bei  denen  so  viele  musikalische 
Erörterungen  stehen  bleiben,  si^d  ja  nur 
Ausdrücksraittel.  Nicht  sie,  sondern  deta, 
was  durch  Se  ausgedruckt  wird,  sind  wesentf- 
lich.  Es  ist  Zeit^  von  jener,  die  Kunst  zum 
Handwerke  herabwürdigenden  Ansichtweise 
'abzugehen,  die  vorauszusetzen  scheint^  dafs  der 
Komponist  nur  Melodien  utid  Harmonien 
drechsle  (oder  auch  ertappe)  und  die  den  den 
Grö£sten  nennte  welcl>er  die  meisten  zu  Markie 
bringt.  Nichts  ist  für  einen 'einiger  mafsen  ua- 
terrichteten  und  routinirten  Musiker  leichter, 
als  Melodieen  zu  fabriziren  und  Akkorde  an 
einander  zu  leimen.  Der  wahre  Künstler  i^t 
*u  diesem  bedeutung«loeen  Treiben  nicht  ver- 
anlafst^  In  ihm  bildet  der  Gedanke  sich  sei- 
nen Ausdruck,  wie  die  Seele  »ich  den  Körper 
baut*  Die  Gesamratbeit  seiner  Schöpfungen 
ist  das  Abbild  seine»  Geiste»  und  jedes  Ein- 
zelne seiner  Werke  wird  erst  ganz  veratänd- 
licli,  wenn  wir  aus  allen  den  Charakter  und 
geistigen  Standpunkt  de»  Künstler»  erfa£st 
haben.  x 

Auch  wollen  wir»  da  von  Opei-n  die  Rede 
isr,  uns  nicht  verleiten  lassen,  Gedicht  und 
Musik  au  trennen.  Es  ist  keinesweges  der 
Zufall,  welcher  Su>ets  und  Gediclrte*  .unter  den 
Kornpo^>i9ten  austheilt.  Nicht  aus  Paradoxie,. 
scMidcra  aus  voller  Ueberzeugung  müasen  wir 
behaupten,  daQ»,  genau  angesehen,  wir  keinen  , 

*)  Am  fciriem  andern  Ofle  kommen   wir   woi    auf  da* 
[hi'it  Auügesdilossene. 


Fall  finden^  Wo  ein  Koraponisfc  rin^  seiner 
Eigenthümlicbkeit  fremdes  Gedicht  bearbeitet 
hätte«  Gewöhnlich  bildet  sich  der  Kampo- 
nist  seinen  Dichter  —  bisweilen  dieser  jenen; 
und  will  mau  diese  Behauptung  nicht  als  all- 
gemein zutrefiend  gelten  lassen,  so  wird  man 
doch  gestehen  müssen,  dafs  jeder  Komponist 
dem  Gedichte  die^  ihm  entspi*echendste  Seite 
abgewinnt.  Der  Komponist  giebt^  genau  zu 
reden;  nicht  den  Dichter,  sandem  seine  eigne 
Auffassung  vom  Gedichte.  Es  soll  uns  daher 
wenig  kümmern,  was  Quinault  und  die  an- 
dern Dichter  Gluckischer  Opern  gemacht  ha- 
ben« Indem  Gluck  sie  kompauirte, 
wurde  er  für  uns  der  Dichter.  Indem 
wir  ihn  aber  als  solchen  ansehen,  dürfen  wir 
keinen  Theil  der  Oper  übergehen»  am  wenig- 
sten das  Gedicht,  in  welchem  zuerst  cFer  Flau 
und  die  Idee  dea  Ganzen  festgelialten  ward. 

Die  Völker  von  Italien,  auf  klassiscbem 
Boden,  stolz  auf  klassische  Abkunft,  von  den 
unvergänglichen  Denkmalen  und  Bildern  ih- 
rer Ahnen  umgeben,  sahen  die  Geschichte 
ihrer  rnhmwürdigen  Vorzeit  als  das  einsig 
würdige  Element  für  die  grofse  Oper  an.  Rö- 
mische und  griechische  Fabel  verleb Ite  nie,  das 
Interesse  an  sich  zu  fesseln;  Dichter  und  Kom- 
ponisten durften  denselben  Gegenstand  unbe- 
denklich ven  neuem  auf  die  Bühne  zurück- 
führen» Dido,  Alceste,  Ollmpia,  Titus  und 
viele  andre  Fabeln  wurden  für  Komponisten 
und  Theaterunternehmer  stehende  Artikel.  — 
Gleichen  Erfolg  hatten  Fabeln  (Armida  und 
andere)  aus  den  grofsen  ^fatianalgedichtcn  des 
Tasso  und  Ariost»  Von  Italien  aus  wurde 
Musik  überhaupt,  wurden  grosse  Opern  und 
jene  Sujets  über  Frankreich  und  Deutschland 
verbreitet.  Die  Würde  des  Gegenstandes, 
durch  die  Entfernung  der  Zeit  noch -gehoben, 
verbreitete  schon  an  sich  einen  poetischen 
Glanz,  bedingte  eine  Grolsartigkeit  in  der  Be- 
handlung, erhob  oft  Dichter  und  Komponisten 
über  ihre  gewohnlichen  Leistungen,  verdeckte 
auch  wohl  in  dieser  Gestaltung  und  stoffartig 
wirkend,  manchen  Fehler,  manche  Leere  der 
Bearbeitung.  -  /^  j 

Betrachtet  ^M^^Sipy&tBQ^^^enev  Su- 
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jets  scharfer,  so  ist  nicht  zu  yerkenneB,  da£i 
man  im  Ganzen  nur  die  Maske  des  AI« 
terthumes  dem  modernen  Menschen  vorhielt«^ 
Die  Ansicht-  und  Gefiihlweise,  das  ganze 
geistige  Getriebe  der  neuern  Zeit  erschien  un- 
ter der  (freilich  malerischem  und  groisarti- 
gern)  römischen  oder  griechischen  Drapperie, 
oder  wenigstens  im  Prunke  des  Orients,  im 
Hamischglanze  des  Mittelalters«.  Herrliches 
wurde  geleistet  —  aber  es  lag  eine  grofse  Un- 
wahrheit zum  Grupde  und  dies  ist  vielleicht 
eine  Haupt-Ursache  des  zeitigen  Falles  so  vie- 
ler reichbegäbten  Kunstwerke/  Je  näher  man 
den  Geist  d^s  Alterthums  und  den  der  eige- 
nen Zeit  kennen  lernte^  desto  unzulänglicher 
wurde  jene  Auffassungsweise.  Die  grofsen 
Opern  Reichardls  und  Righini's*  aus  jener 
Tendenc  hervorgegangen ,  wurden  von  ihren 
Schöpfern  überlebt* 

In  diesem  Treiben  sUnd  Gluck  auf  und 
stellte  uns  das  wahre  Alter thum^  nicht 
seine  leere  Maske»  vor.  Seine  Ansichtweise, 
wie  sie  sich  in  seinen  Kunstwerken  darlegt, 
gebort  durchaus  dem  alten  Griechenland  an«* 
Ihm  ist  das  Göttliche  vom  Menschen  geschie- 
den, wie  der  Mensch  von  der  Natur,  Die 
Triebrädpr  der  Begebenheiten  liegen  ihm  aus- 
ser dem  Menschen  —  und  nicht  in  einem  ein- 
keiUvoUen  höhern  Wesen,  sondern  in  den 
Händen  verschiedener,  einander  oft  widerspre- 
chender Qewalten«  Admet  soll  sterben  und 
Alceste  sich  opfern,  weil  ein  Gott  es  wilU 
Nicht  lAlcestens  Hand  oder  Gebot  vollzieht 
das  Opfer,  nicht  irgend  ein  inneres  Motiv 
hindert  Admet,  den  Tod  mit  ihr  zu  iheilen* 
Die  Todesgölter  vollbringen  beides;  und  da 
Rettung  kommen  soll,  so  ist  es  wiederj  nicht 
irgend  tein  eigenes  Vermögen ,  sondern  die 
aufiere  Kraft  des  Herkules»  der»  den  Göttern 
des  Todes  zum  Hohn,  die  Rettung  vollbringt. 
Des  göitlicbcn  Willens  und  des  freien  Han- 
delos beraubt,  steht  der  beschränkte  Mensch 
gebeugt,  leidend,  ehrfurchtsvoll  vot  dem  über- 
mächtigen Walten  der  Gottheiten,  beiathen, 
geleitet,  ver,wor£ea  und  beschütz  von  der  ei- 
»en  oder  der  andern*  So  verbreitet  sich  eine 
Lähmung  iiber  die|ganze  Begebenheit*   Trauer 


oder  Preude,  wie  das  Lo'os  nun  fallt. 
Hoffen  und  Bangen,  Klage  und  Dank,  unter- 
würfiges Opier,  um  eine  blinde  ^Uebermacht 
zu  versöhnen  —  nirgends  Wille  und  freie 
That.  Um  alles  zusammen  zu  fassen:  die 
Ansichtweise  des  Kindesalters  menschlicher 
Erkenntnifs. 

Diese  Tendenz  muCi,  wo  sie  nur  vorwal- 
tet (am  stärksten  ist  es  in  Alceste  der  Fall) 
unbefriedigend  wirken,  zumal  wenn  die  Dar- 
stellung nicht  darauf  berechnet  wird,  jene 
Blölsen  ,der  Grundidee  zu  verdecken^  Wir 
können  an  diese  Schaar  von  Todesgöttem,  an 
diesen  prahlerischen  Herkules,  an  diesen  Apollo, 
der  nur  um  der  schönen  Wolken  willen  (wä- 
ren sie  noch  schön!)  hernieder  zu  schweben 
scheint,  nicht  glauben;  sie  erscheinen  tins  als 
Maschinen,)  um  der  gelähmten  Begebenheit 
fortzuhelfen»  Und  ßndet  der  Dichter  uns  wil- 
lig, an  seine  Gölter,  an  vereinzelte  übermäch- 
tige Cjewalten  zu  glauben,  lesen  wir  im  Ho- 
mer mit  Begeisterung  den  Kampf  der  Götter 
um  Traja,  so  ist  es^  weil  der  Dichter  unserer 
Phantasie  Freiheit  und  Anregung  giebt,  das 
Uebermenschliche  auch  in  übermenschlicher 
Gestalt,  Gröfse,  Schönheit  und  Macht  zu  den- 
ken» Die  Erscheinung  auf  der  Bühne  ist  zu  , 
fest,  bestimmt,  körperlich»  Sie  lähmt  und  fes- 
selt unsere  Einbildungskraft;  die  Vergleichung 
der  Menschen  und  daneben  der  —  Übermensch^ 
liehen  Wesen  von  gleicher  (oder  gar  mindrer) 
Gröfse,  gleicher  Schönheit  oder  Unschönheit^ 
gleicher  Stimme,  drängt  sich  uns  zu  störend 
auf.  Die  niedrige  Weise  der  '  Erscheinung 
entspricht  der  unwürdigen  Handfungsweise» 
Gottheiten^  die  einem  Kranken  nur  Genesung 
schenken,  wenn  ein  anderer  für  ihn  sich  op- 
fern will,  Todesgewalten,  die  vor  einer  Keule 
entweichen,  können  weder  Liebe  noch  Furcht 
in  uns    erwecken. 

Vielleicht  ist  eine  Betrachtung  dieser  Art 
einem  Tlieile  «Ter  Operndichter  unb  Kompo- 
nisten fern»  Aber  mau  entzieht  sieh  ihr  nichtr 
ungestraft.  Wä9  der  Ueberlegnng  gebrach, 
geht  auch  nachher  dem  Erfolge  ab»-  Wir  vor 
der  Bühne  wollen  uns  gei*n  täuschen  lassen; 
ebt?r  die  Täuschung  darf  nicht  zu  ungeschickt 
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angelegt  werden.  Selbst  in  Glück«  Opern 
vriirde  der  nachtheilige  Einflußi  merklicher  ^ein, 
wenn  das,  was  er,  vom  Obigen  abgesehen, 
giebt,  nicht  so  überaus  hertlich  wSre«  Zu  die- 
ser gröfsern  und  schönem  HSlfte  wenden  wir 
uns  nun  und  wollen  das  Vorwalten  jener  Ten- 
denz, die  wir  oben  Gluck  zugeschrieben  ha- 
ben, im  .Sinne  seiner  Darstellungen,  in  der 
Gestaltung  und  Anwendung  der  musikalMChen 

Elemenke  nadizuweisen  suchen« 
(Die  Fortsetzung  folgt.) 

Paris,  den  16.  Januar  1824. 

Nach  337  Vorstellungen  der  Vestali« 
auf  dem  hiesigen,  nach  864  Vorstellungen  auf 
den  Provinzialtheatern,  haben  wir  dieses  Mei- 
sterwerk heut»  in  der  Academie  ro^^ale  de 
musique  abermals  gehSrt«  —  Ware  es  nicht 
geschmacklos,  seine  Ansicht  dutcb  Vergleiche 
aus  dem  Ge1>iet  einer  fremden  Kunst  klarzu- 
legen, so  könnte  man  Spontini:  un  geni« 
d*drdre  com,posite*)  nennen« 

Er  hält  die  Mitte  ^wisdhen  der  franzö- 
sischen Schule,  welche  hauptsächlich  richtigen 
und  genauen  Ausdruck  rerlangt,  und  der  ita*- 
lischen,  welche-  vor  allem  geEallen  will  und 
welche  sich  genügend  ist,  wenn  sie  nnr  die 
Herzen  gewinnt^  Bei  der  gegenwärtigen  nach- 
denklichen Lagre  der  Tonkunst  dienen  die.Par>- 
tituren  dieses  Meisters  jenen  Schulen  (von  de- 
nen die  eine  beginnt,  die  andere  schliefst)  als 
verbindender  Ring.  Sie  .zeigen  neben  dem 
Gkinze  und  der  Lebendigkeit.,  die  Aossini 
eingeführt  hat**),  eine  Ueberlegenheit  im  Aus- 
driücke  der  Leidenschaft,  eine  so  vollkommene 
Kenntnifs  <)er  Bühne,  dafs  ihm  ^ne  der  vor«> 


•)  Ich  wü&te  nicht,  "Was  in  dem  Vergleiche  mk  einer  *o 
nahe  verwandten  Sache ,  als  eine  Kunst  der  andern 
ist,  geschniackloses  liegen  könnte.  Bedenklicher  ist 
sißhon  der  TergleicK  eines  Künstlers  mit  einem 

^  Kunst-Stjl.  Denn  wenn  wir  das  obige,  amiber- 
setzt  gelassene  Gleichniis  recht  verstehen,  so  ist  es  ans 
der  Baukunst  genommen,  in  der  bisweilen  verschiedene 
Säulenordnnngen  (man  sehe  Herrn  Adlers  Haus 
unter  den  l,ittden)  bisweilen  Ti&rschiedene  Style, 
z»  B.  der  gothiscke  und  moderne  verbunden 
werden. 
**)  Ich  dächte,  Spontini  und  seine  glänzende  Weise 
wäre  älter,  als  Rossini  Wie  soll  denn  nun  dieser 
jeae  «ingefuhrt  (mis  k  la  mode)  haben  ? 


nehmsten  Stellen  unter  den  Meistern  der  Schule 
^ehührt,  welche  jetzt  ihren  eilten  Ruhm  sn^ 
TÜck Fordert.  So  ist  die  Vestalm  eine  herrliche 
Schöpfung  musikalischen  Genie's,  welche  bei 
allen  Veränderungen  in  der  Kunst  sich  hocfa. 
^erhalten  vf ird. 

£aken  ift  sie  mit  «besser m  firfolg  darge- 
stellt worden,  als  lieute^  Was  die  Aotidemie 
vermag,  was  das^  Publikum  von  diesem  Theater 
•erwarten  daif,  -hat  sich  heute  gezeigt»  Demoi- 
seile  Qiiiney  erfüllt  die  Hoffnungen,  welche 
sie  erregt  hat«  Ihre  Darstellung  der  Ober^ 
priesterin  ist  edel,  ihre  Stimme  zeigt  Schön- 
heitj  Frisdie,  Weichheit,  Leichtigkeit  und 
^rofsen  Umfang;  «ur  bisweilen  wäre  eine 
kunstttiäfeigere  Anwendung  (?)  zu  wünschen« 
Möc<hte  sie  sich  nur  mancher  nicht  geschmack*- 
rollen  Yer^iei^ung  enthalten  I  Auch  Madame 
Dabadie  hat  mit  ^Reinheit  und  Ausdruck  ge— 
:aungen;  die  Herren  Nourrit  und  D^rivis  ha- 
hen  ebenlalls  Liobenswerthes  geleistet* 

Bekanntmiaehmig  des  Redakteurs« 
Es  sind  mir  von  Buchhandlungen  Re<- 
!cenaionen  iixrer  Verlagsartikel,  ohne 
letztei-e  Zugesendet  worden.  Nach  einem  tm- 
4ibänderlichen  Ginindsatze  )iann  ich  keine  Re- 
cension  zulassen^  ohne  das  beurtheilte  Werk 
aelbst  kennen  gelernt  zu  haben.  Nur  bei  den 
willkojnmenen  Einsendungen  derjenigen  Hcitu 
<  Mitarbeiter,  die  ich  rausdiiicklich  um  Einaeu- 
dung  von  Recensionen  ersucht  habe,  fin- 
det eine  Ausnahme  statt.  Da  nun  keine  Biacfa« 
handlung  billiger  Weise  erwarten  kann,  dafs 
der  Redakteur  oder  Herausgeber  ihre  Artikel 
aus  die  Möglichkeit,  dafs  sie  zur  Recen- 
sion  geeignet  aeiea,  ankaufe,  ao  mag  es  njd^t 
befremden,  wenn  Mittheilungen  obiger  Weiae 
erfulglckS   bleiben. 

Jeder  Verftsser  und  jede  VerJagshandlong 
die  kritische  Anzeige  ihrer  Werke  wünschen, 
können  aie  nur  auf  Einsendung  eines  Exem« 
l)lars  gewärtigen,  welches  zurückgegeben  wird 
wenn  ein  Werk  als  nicht  geeignet  snr  Re- 
eension  angesehen  werden  miifite* 

Hierzu  eine  Musikbeiiage ,  worüber  näckatenst 


Radaktaur:  A.  B.  Marx.  ^  Im  Yerlai^a  der  Schlesingerschan  Buch-  and  Kwikha&dlni^. 


BERLINER 
ALLGEMEINE    MUSIKALISCHE    ZEITUNG. 


Den  11.  Febmar 


Nro.  6- 


1824. 


Die  K/amevakr  Alientheuer,  oder  Pantälon 
nebst  den  Seinigen  in  Deutschland.  Ein 
Drama  nach  dem  Leben  in  mehren 
Scenen.  Ven  dem  Verfasser  verschie- 
dener unbekannter  Werke. 
'  Erste    Seen  e. 

Die  Bühne  stellt  das  Innere  eines  dchanspielhatises  dal*. 
In  dem  Augenblicke,  •wo  der  Vorhang  aufrauscht,  öffiiet 
sich  über  dem  auf  der  Buhne  dargestellten  Parterre  die 
Pforte  des  Kronleuchters  zur  Hälfte,  so  dars  einiges Bäm- 
merlichl  herabscheint,  bei  dem  man  verschiedene  Instru- 
mente, die  im  Orchester  (in  dem  auf  der  Bühne)  in  ih- 
ren Kasten  stehn  und  einige  ungeordnete  Dekorations- 
stücke auf  der  Bühne  (gleichfalls  auf  der  Bühne)  entdeckt. 

Bafsgeige. 

Gott  sei  Dank,  es  wird  etwas  hell ;  nun 
wird  doch  die  Oper  bald  angebn«  Hier  in  der 
Stille  und  Finsternifs  kommt  man  sonst  um 
vor  langer  Weile :  und  nicht  einmal  nach  der 
Ub^kann  man  sehn,  so  dunkel  ist  es*  Liebste 
Klarinette  hätten  Sie  wohl  die  Güte,  da  Sie 
doch  80  hübsch  hoch  hinaufsteigen  können, 
eiaraal  oben  nach  der  Uhr  über  dem  Prosce- 
iiiutn  zu  sehn?  Aus  meiner  Grundtiefe  ist 
mii's  unmöglich,  so  weit  etwas  zu  erkennen. 
Klarinette« 

Mit  Vergnügei?.  So  viel  ich  erkennen 
kaiiQ,  ist  es  in  drei  Takten^)  halb  fünf,  Herr 
Geheimer  Kontrabafs.  * 

Kontrabafs. 

Ich  danke  Ihnem  Nun  wird  mein  Leiden 
bald  angehn! 

^  Violine* 

Wie  so?  Sie  brummen  doch  auch  immer! 
Ich  bin  zufrieden  mit  meinem  JJoos« 

*)  In  der  musikalischen  Welt  theilt  man  die  Zeit  nicht 
nach  Minuten,  Sektmden,  sondern  nach  Takten,  eiA 
freilich  nicht  bestimmt  ausgedrücktes  Maafs,  dem  wir 
w  indessen  auch  zu  verdanken  haben,  dafs  die  Ge- 
oiüther  eines  Orchesters  häufig  nicht  so  streng  isochro- 


nuch  geregelt  sind. 


Anm.  d«  mos*  Setzers. 


Kontrabafs. 
Es  ist  auch  ein  Unterschied«  Sie  werden 
mit  einem  zarten  Bogen  gestreichelt  und  ich 
mit  einem  derben  Borstwisch  gestriegelt«  Da- 
«u  kommt  das  Unglück,  da6  mein  jetziger 
Herr  sich  immer  mit  den  Direktor  2ankt*  Er 
will  alle  Tempo's  schneller  haben  und  aelzt  es 
vermittels  meiner  stämmigen  Kräfte  meistens 
durch«  AUein^  mir  ist  es  unangenehm ;  denn 
was  lie^t  mix-  daran,  ob  ich  einige  Minuten 
früher  fertig  werde?  Man  greift  sich  nur  desto 
'  mehr  an* 

Violine, 
Herr  Geheimer  Kontrabafs,  ich  mufs  Ih- 
nen gestehn,  dafs  Sie  sehr  demagogische  Ge- 
sinnungen befördern,  indem  Sie  als  der  Aller- 
unterste  Aes  ganzen  Orchesters  die  Violine  do- 
miuiren  wollen« 

Kontrabafs. 
Ach  nein,  mein  Fräulein  von  Violine,  das 
fällt  mir  nicht  ein.  Ich  bin  nur  noch  der 
Schatten  eines  Basses!  Denn  wo  hätte  man 
mir  seit  zehn  Jahren  wohl  etwas  zu  thun  ge- 
geben, was  einer  herrschenden  Melodie,  ja  ei- 
ner charakteristischen  Figur  nur  von  Ferne 
ähnlich  sähe?  Wenn  idh  nicht  zuweilen  im 
Kirchen- Konzert  vikariijte,  wo  mir  ein  oder 
die  andere  Fuge  vergönnt,  auch  einmal  ein 
Wort  zu  reden,  so  hätte  ich's  längst  verlernt. 
Rythmus  du  Schuft!  Äythraus!  Weiter  nichts 
gebührt  dir,  so  heifät's  jetzt.  Ich  schwöre  Euch, 
ich  mufa  manchmal  in  einem  Takt 32  Sprünge 
aufdein^aljbcri^'j^eine  machen,  so. dafs  ich  Abends* 
nicht  weifsj?' wo  ich  die  lahmen  Gliedlrt^  lassen 
soll.  * 

;  Violine* 

Gehtsunshiesser?  Wassindzweiunddreifsig? 
Beim  unglückseligen    T^^fftlig^^  (i^ meines  * 
Hüpfens  gar  Jcein  Ende* '    Ich  will  die  Oper 
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nicht  nennen^  die   mir   manche    Qainte    und 
meinem  Herrn  die  Finger  ruinirt  hau 
Pikkolflöte» 

Ja  ich  sehe  seit  der  Zeit  auch  ganz  yer— 
blasen  aus! 

Grafse  Trommel. 

Ich  habe  mich  nicht  minder  matt  gerasselt^ 
Die  ganze  Haut  ist  mir  schlaff  geworden. 
Eine  Säule« 
(Aaf  der  Bühne.) 

Ihr  da  unten  brummt  und  quiekt  und 
pfeift  von  Eurer  Arbeit  so  laut  darch  einan- 
der,  dafs  man  hier  nicht  in  Ruhe  seine  Rolle 
überdenken  kann,  Wenn  jemand  über  viele 
Geschäfte  zu  klagen  hat,  so  sind  es  wir»  die 
armen  Dekorationen,  Seht  mich  einmal  an! 
Fahl  und  grau  seh*  ich  aus«  Ordentlich  abge- 
magert bin  ich;  aller  Kalk  ist  mir  von  den 
Rippen  gefallen«  Und  dazu  das  Unglück,  ei- 
nen so  schlecht  organisirten  Staat  zu  haben, 
dafs  ohne  die  Schuld  der  Einzelnen  alle  Au- 
genblick ein  Versehn  geschieht«  Hundert  mal 
ist  mir's  schon  passirt,  dafs  ich  mitten  in  ei* 
nem  Walde  hängen  geblieben  bin  und  ohne 
meine  Schuld  ausgelacht  wurde«  Wer  weifs 
vras  mir  heut  Abend  in  der  Alceste  begegnet, 
wenn  ich  so  Hals  über  Kopf  in  den  Tempel 
hinunter  mufs«  Fragt  nur  einmal  meinen 
Nachbar  hier,  den  Eichbaum,  wie  oft  ich  ihm 
auf  den  Hals  gefallen  bin« 

Der    Eichbaum« 

Wahrlich!  Sie  hat  Recht!  Ich  kenne  über- 
haupt mein  deutsches  Vaterland  nicht  wieder« 
Maschinist« 

Slill!  Ihr  Volk  da  unten«  Vorhang  her- 
unter! Man  mufs  nicht  dulden,  dafs  Orche- 
ster und  Bühne  sieb  so  mit  einander  alliiren« 
Solche  Attroupemeuts  von  Dekorationen  und 
Instrumenten  können  dem  Theaterstaat  gefähr- 
liotepurerden«  Die  Instrumenlei  müssen  in  ih- 
reriiöDiemtbarkeit  bleiben;  «ie3i<Hö nuten  es, 
wfiBb  jättin  zu  vielen  Umgangnmtt  den  Üeko- 
imlionGdi^UiUivte,  zu  leicht  etffehDeu^  dafs  sie 
ehemals  ^iän  Orchester  den  (Herrn,  über  die 
gan^e  Maschinerie  gespielt  habesi«  Drum  noch 
eiumaL:  xVorhaiig  hinunlcrl  Wie  Kommuni* 
kaiiüu  abgescbnilletll 


Kontrabafs. 
Da  haben  wir*s !    Die  Thür  vor  der  Nase 
^sugeschlagen !     Ach  jetzt  kommen  scho»  Leute» 
nun.  wird  man  doch  einige  Unterhaltung    ha- 
ben, die  närrischen  Physiognomien  2u  beäugeln« 

Zweite    Scene« 

Pantalon^  Kolombine»*  Arlequin  ^ 
Pifcrrot, 

(treten  in's  Parterre^) 
Pan  talon. 
Soll  mich  doch  verwundern,  wie  mir  das 
deutsche  Theater  gefallen  wird!    Pierrot»  ^wie 
heifst  das  Stück»  was  man  giebt? 
Pierrot« 
Alceste»  Signor»  wie  ich  auf  dem  Zettel 
zu  lesen  geglaubt.  , 

Pantalom] 
Ist's  lustig? 

Pierrot« 
O  ja»  ich  denke^  so  ziemlich« 

Pantalon« 
Wer  tanzt  darin? 

Pierrot« 

Madame  D— s«,  Herr  H— t«,  Mlle  R ^h^» 

Mlle  V— s,  und  noch  verschiedene  andere. 
Pantalom 
Von  wem  ist  die  Tanzmusik? 

Pierrot« 
Von  verschiedenen  Meistern«    Einiges  da- 
runter hat  auch  ein  gewisser  Gluck  komponirt« 
Patitalon« 
Gluck?    Von  dem  habe  icTiVon  Neapel 
bis  Mailand  noch    keine  Oper  gehört.     Ver- 
muthlich  ein  junger  Mann.    Doch  desto  besser, 
wenn  die  Musik    von    Verschiedenen   ist.  Da 
hat  man  Abwechslung.    Aber  sieh,  was  mein 
Schwiegersohn  mit  seiner  Frau  lacht« 
Arlequin. 
Bester  Papa  PanUlon,  ich  bitf  Euch»  seht 
die  kuriosen  Figuren,  die  da  unten  Plau nehmen. 
(Es  sind  indefs  mehre  Zuschauer  gekommen.) 

Kolombine« 
Seht  den  alten grofsen  Mann  mit  der  Brille! 
£r  bläs|  die  Nasenlöcher  weit  auf  und  acfaeint 
•ehr  stoi^  und  mifsvergnügt«  ^ 
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Arle^uin« 
Uod  daneben  den  kleinen  gedruckt  magern. 
Er  sieht    einer  Sandstein  -  Karyatide   ähnlich^ 
die  langer  Regen  tief  au^ge  furcht  hat» 
K  o  lo  m  bi  n  e« 
Und   dort  den   langen    Bleichen    mit    der 
gekrümmten  Nase,  der  so  höhnisch  zu  seinem 
freondlich,  süfs  lächelnden  Nachbar  herunter- 
bUckt! 

Pantalom 
Aber  was  sind  das  für  Leute? 

Pierrot. 
Der  Lobnbediente  sagte  mir,  es  seien  die 
eilten  Kunstkenner  der  Sudt« 
Pantalon» 
So?  da  wollen  wir  sie  beobachten^     Aber 
still  es  geht  an« 

(Die  OuTertiiie  beginnt.) 


Freie    Aufsätze; 

Knige  Bemerkungen  über  Lehrer  der  Sin- 
gekunst, von  Antonio  Benelli,  Professor 
der  König].  Preuls.  Sing -Schule  und 
pensionirtem  Königl.  Sachs.  Kammer- 
sänger. 

Obgleich  ich  schon  ssweimal  dem  Publi- 
Imn  diese  meine  Betrachtung  vorgelegt  habe» 
einmal  in  der  Leipziger  Musikalischen  Zeitung, 
Jahrgang  1817;  das  andere  Mal  in  der  Wie- 
Jier,  J.  1822*  so  möge  es  mir  doch  erlaubt  sein, 
•ie  zum  dritten  Male  in  det  neuen  Musikali- 
schen Zeitung  von  Berlin  in  Erinnerung  eu 
bringen  und  zwair,  wie  ich  hoffe,  zum  Nutzen 
det  Musik  Studierenden.  — 

Wenn  ich  alle  Mifsgriffe  sogenannter  Siog- 
meiater  genau  angeben  und  den  mannigfaltigen 
Nachtheil,  welchen  unreahte  und  zweckwidrige 
Art  des  Unterrichts  im  Gesänge  auf  die  Ler- 
nenden hat  —  wie  ich  das  Eine  und  das  An- 
dere oft  zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt  — 
tier  gründlich  auseinander  setzen  wollte;  so 
würde  ich  mich  in  eine  sehr  weitläufige  Un- 


Ursuchnng  einlassen  find  eine  lange  Abhand- 
lung schreiben  müssen;  was  aber  mein  Zweck 
nicht  ist,  und  hier  nicht  sein  kann«  Ich  will 
nachdenkenden  und  urtheilsfähigenLesern  dieser 
Zeitung  blos  einige  kurze,  von  mir  oft  über 
den  Unterricht  im  Gesänge  angestellte  Beobach- 
tungen und  daraus  folgende  Anmerkungen 
vortragen,  und  so  viel  mir  bei  beschränktem 
Wissen  und  Talente  möglich  ist^  zu  seigen 
suchen  9  wie  viele  grofse  und  gründliche  Fä- 
higkeiten der  besitzen  mufs,  welcher  Andere 
die  schöne,  aber  auch  schwere  Kunst  des  Go- 
^anges  lehren  will  4  wobei  indefs  noch  gleich 
Anfangs  zu  gestehen  ist:  wie  viel  Talent  und 
Nachdenken,   Studium  und  Fleifs   er  besitze, 

—  er  wird  doch  noch  oftmals  auf  Schwierig- 
keiten stofseut  die  ihn  überraschen  und  die 
er  sich  auf  eine  Weile  nicht  einmal  erklären 
kann,  viel  weniger,  dafs  er  sie.  so  bald  weg- 
zuräumen vermöchte.  — 

Sieh  da!  das  sind  ja  zwei  Singmeister 2  Sie 
begegnen  einander: 

Guten  Morgen,  mein  Henri  Wie  geht's 
Omen? 

Recht  gut;  Gott  sey's  gedankt. 

Ja,  das  will  ich  glauben!  Sie  haben  viel 
Schüler! 

Auch  viel  Schülerinnen,  mein  Herr!  O 
ich  habe  zu  thun  —  ich  habe  zu  thun  — 

Ja,  Sie  sind  Mode!  Nun  nun,  ich  hoffe 
auch  noch  einmal  Mode  zu  werden  —  will'sGott! 

Warum  nicht?  Sie  sind  jung,  —  sind  hübsch 

—  unterhaltend  — 

Nun  hoffentlich  das  nicht  allein! 

Freilich!   Sie  können  auch  singen  — 

Wie  Sie  —  wenn  ich  mich  auch  be- 
scheide,  noch  nicht  Ihre  Routine  zu  besitzen 

Gehorsa^ner  Diener!  Nun  sind  Sie,  seh* 
ich,  sogar  auch  artig  und  bescheiden:  da  wird*s 
auch  nicht  fehlen! 

Gott  geb's!  Wenigstens  darf  ich  mir  schmei- 
cheln: ich  kann  meinen  Schülern  und  Schü- 
lerinnen vorsingen-^!  hundert  gowifs  hübsche 
Arietten,  Kavatinen  und  Lieder  vorsingen  — 

Das   ist  der  Punkt!    Hübsche  Sachen   ge- 
fällig    vorsingen,    auch     gefällig      nachsingÄlC 
lassen  —  !  ^^ 
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Richtig!  da«  ist  der  Paukt!  So  wirda  schon 
gehen  I  — 

Sie  drücken  einander  die  Hände  und  tren- 
nen sich  höflidisty  der  Eine  dübin,  der  Andre 
dorthin!  »• 

Ich  aber  meine:  Ihr  gebt  wohl,  ihr  Her- 
ren: aber  mit  eurem  Ünterricbte  geht's  nicht! 
und  jener  euer  Punkt  ist  gar  keiner!  Ja,  fangt  Ihr 
sogar  damit  an,  so  wird  er  zwar  einer,  aber 
unter  Null!  Ihr  wollet  nüt/^en  und  schadet, 
wollt  bilden  und  verbildet.  —  —  Doch  lafsen 
wir  dergleichen  arme  Sdhächer  in  ihrer  eitlen 
Selbstgefälligkeit  und  Thorheit^  wenden  wir  » 
ans  ernster  zur  Sache  selbst!  — 

Dio  erste  Pflicht  des  Gesangtehrers  ist  und 
bleibt  Bildung  der  Stimme;  und  zwar  in  al- 
leipy  was  zu  einem  erst  richtigen,  dann  guten 
endlich  schönen  Gesänge  gehört,  woran  her- 
nach erst  angeschlossen  wird,  was  ihn  schmückt 
und  seine  Wirkung  auch  auf  Unkundige  be- 
fordert: Bildung  der  Stimme  mithin:,  sowohl 
in  Ansehung  des  WohllauU  und  Metalls,  als 
in  Ansehung  der  Sicherheit  und  Festigkeit  in 
der  Intonation,  der  präzisen  und  der  (nach* 
Befinden)  schwachen  oder  starken  Ansprache,' 
det  Ausdauer  und  des  Umfangs,  der  Beharr- 
lichkeit und  der  Gewandheit,  der  Kunst,  die 
Töne  ab-  und  zu-  und  wieder  abnehmen  zu 
lafsen,  und  (rielleicht  das  Schwerste  von  Al- 
lem) bei  alle  dem  djbcb  die  Stimme  zu  scho- 
,nen  «und  es  gleich  Anfangs  durch  wohlbe- 
dachte Gewöhnung  darauf  anzulegen ,  dafs  sie 
wenn  auch  nicht  glänzend,  doch  wohlgefällig, 
selbst  für  spätere  licbensjahre  verbleibe.  — 
Schon  dies  Erste:  was  setzt  es  bei  dem  Leh- 
rer voraus!  — 

Der  zweite  Gegenstand  seiner  Bemühun- 
gen ist:  sicheres  und  festes  Notenlesen;  dafs 
nämlich  der  Lernende  in  den  Stand  ge- 
setzt werde,  yom  Blatte  zu  singen.  Wird 
dies  früher  verabsäumt,  und  soll  dann  spät 
nachgeholt  werden:  so  bleibt  es,  selbst  bei 
grofsem  (hernach  aber  höchst  selten  zu  errei- 
chendem) Fleifse  des  Schülern,  lebenslang  mehr 
oder  weniger  Stümperei.  -^ 

Drittens  mufs  der  Lehrer  efne  voUkommne 
ICenntnifs  der  Sprache  besitzen,  vorzüglich  der- 


jenigen, in  welcher  def  Schüler  das  Meiste 
singen  soll;  er  mufs  ihn  die  Accente,  die 
Quantität,  der  Silben  und  die  beste  Art  aie 
auszusprechen  lehren,  weil  Fehler  der  Aus- 
sprache im  Gesänge  weit  bemerkbarer  und 
auffallender  >sind,  als  im  blofsen  Sprachen.  Ein 
gut  ausgesprochener  Vokal  ist  eine  noch  ener- 
gischere, aber  angenehmere  Art,  als  die  Be- 
zeichnung der  Prosodie  durch  Accenle  ♦). 

Aber  alle  diese  £igenscbaften  reichen  für 
einen  wahrhaft  guten  Lehrer  noch  nicht  zu; 
er  mufs  auch  wenigstens  den  unmittelbar  prak- 
tischen Theil  der  Harmonie  kennen,  gut  ak- 
kompagniren  verstehen ,  den  Generalbafs  (we- 
nigstens im  engern  Sinne  des  Wortes)  inne  . 
haben  und  die  Verbal tnifse  eines  Intervalls 
gegen  das  andere,  so  wie  ihre  richtigen  Ab- 
leitungen uud  Fortscbreitungen  wissen;  damit 
er  durch  diese  eine  voUkommne  und  richtige 
Intonation,  sowobl  imi  Springen  als  im  Sol- 
feggiren  lehre,  auch  zu  einem  richtigen  und 
unanstöfsigen  (dereinsligen)  freien  Verzieren, 
vorbereite;  welches  Alles  heut- zu  Tage^  wie 
von  vielen,  selbst  angesehenen  und  sonst  ge- 
schickten Lehrörn ,  so  auch  von  noch  mehren 
selbst  berühmten  und  gefeierten  Sängern  und 
Sängerinnen  so  schlecht  beobachtet  wird«  Wie 
oft  hält  man  z.  B.  das  Detoniren  für  einen 
physischen  Fehler  der  Stimmorgane,  wo  es 
sich  blofs  aus  Mangel  an  jenem  Studium  und 
von  einem  hierin  nicht  geschickten  Lehrer 
herschreibt!  —  Ich  habe  hierüber  schon  in 
meiner  Schrift  über  den  Gesang  (welche  un- 
ter dem  Titel:  Regole  per  il  Canto  figurato, 
in  Leipzig  bei  Breilkopf  und  Härtel  heraus- 


*)  J.  3,  Rousseau  Dlct.  de  Musique  Pag.  5  —  Accent, 
Sorte  d'agremeut  francok,  qui  se  notoit  autrefois  avec 
la  musique,  mais  que  les  maitres  de  goAt  du  cliaut 
marquent  aujourd'hni  seulement  avec  du  crajon, 
jusqu'a  ce  que  les  ecoliers  sachent  le  placer  d'eux 
memes.  L'A  c  c  e  n  t  ue  se  pratique  que  sur  nne  syl- 
labe  longe  et  sert  de  passage  d*tine  note  apptiyee 
placee  sur  le  meme  degre,  il  consiste  en  un  coup  de 
-  gosierqui  eleve  le  son  d'un  degre,  pour  reprendre  a 
riostant  sur  la  uotesuivante  Je  meme  son,  d'ou  Ton 
est  parti.  Plusieurs  doimoient  le  iiom  de  p  1  a  i  n  t  e 
araccent.  Voyezles[gneetreffetderaccenl.  Planche 
B.  Figure  13.  ^ 
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gikammen^  iit)  im  laton  Theilet  Seite  30  S«  fi> 
•0  wid  auch  S«  23*  gesprocbeiu  -* 

Aa£ser  dieaem  moii  der  Meister  mit  Au«-» 
irüdif  Haitang  und  Anmodi  dngen  konneOi 
dnmatiache  Deklamation  rerttehen  und  die 
Regeln  wiesen,  naph  welchen  man  su  gehöri- 
ger Zeit  und  am  rechten  Orte  Athem  holen 
imd  ihn.  bestmöglichst  sparen  muls.  Dieses 
Alles  mufs  er  an  seiner  Stimme  den  Schüler 
ii5ren  lassen,  mu£s  es  ihnen  vormachen  kön- 
nen: denn  eben  dies  kann  man  auf  keine 
andre  Art  lernen.  Es  ist  damit  eben  bo^  als 
wena  ein  Sprachlehrer  die  Töne  der  Sprache 
die  er  lehren  will,  nicht  selbst  hören  liefse; 
wie  will  da  der  Schüler  die  Aussprache  ler- 
nen? —  Haltung  aUo  —  Haltung»  .Ausdruck» 
KenntniJs  und  Fähigkeit,  die  Stimme  su  reoh- 
ter  Zeit  und  am  rechten  Orte  anhalten »  bin- 
den,  xn-  und  abnehmen  su  lassen  n«  s«  w« 
Das  sind  die  Schönheiten  des  Oesangee,  die 
sich  lehren  lassen,  und  ohne  weldie  die» 
welche  sich  nie  und  in  keiner  Kunst  leh- 
ren lassen»  weil  sie  aus  eigenem  Genie»  ei- 
genem Gefühl  und  eigenem  Geschmack  ent- 
springen» nimmermehr  zu  Stande  kommen, 
wenigsten«  nimmermehr  in  Vollkdmmenheit« 
Viel  Noten  übeiTaschen»  erregen  auch  wohl 
Bewunderung,  aber  sie  lassen  kalt,  man  wird 
ihrer  gewohnt,  und  dann  werden  sie  dem  Zu- 
hörer eher  lästig  ansuhören^  als  angenehm« 
Man  soifeggirt  zu  Hause  am  Pianoforte»  aber 
nicht  auf  dem  Theater»  Hier  deklamirt  man 
und  singt  mit  Ausdruck*  Eine  Oper  solfeg- 
giren  ist  Unsinn;  Unsinn  aber  kann  nur  eine 
kurze  Zeit  unerkannt  bleiben»  — 
(Der  Schlufs  folgt.) 

III. 

Korrespondenz. 

Kassel,  im  Januar  1824* 
(Schilift  aus  No.  5.) 
Der  dem  zweiten  Akte  vorangehende  marsch- 
artige Zwischen- Akt  ist  in  setner  Melodie  und 
dem  gleichsam  verhauchenden  Schlufse  gleich 
originell.  —  Nro*  6,  ein  ziemUch  unbedeuten-  ' 
des  Liedchen  Lauredzias  hat  den  Texti    das 
ßewustseiu,  Gutes  gethan  zu  haben ^  ist  mehr 


werth^  üls  Reichthum«  —  Nro«  7^  ein  Duett, 
worin  Ludwig  seine  Freude  schildert,  nach 
einem  rühmlichen  Kampfe  Frieden  schliefsen 
zu  können,  Albert  aber  des  Prinzen  Thaten 
rühmt,  —  ist  im  gebundenen  Stjl  musterhaft 
geschrieben^  wird  jedoch  mehr  dem  Künstler, 
als  dem  Laien  gefallen.  —  Ein  Quartett 
(Nro«  8)  zwischen  Ludwig,  Albert,  Valentine 
und  Urban,  —  welche  letztere  beide  nach  Lau- 
renzia's  Hütte  gehen  wollen. und  beim  Anblicke 
des  Prinzen  sich  hinter  einem  Gebüsche  ver«i> 
bergen,  —  wechselt  mit  einer  beinahe  zu  ein- 
fachen Romanze  von  3  Versen  —  worin  Lud- 
wig von  seiner  Liebe  singt  und  Valentinens 
Namen  in  das  Denkmal  eingräbt  —  und  mit 
Trompetqnstölsen  hinter  der  Scene,  welche  das 
Anrücken  der  Heere  verkünden«  —  Der  nun 
folgende  Doppelmarsch  (Nro«  9)  ist  höchst 
originell  durch  die  Verschiedenheit  der  Ton- 
arten und  des  Zeitmaises,  indem  die  *)  Italie- 
ner im  schwerfalligen  |  Takte,  C  moU,  die 
Franzosen  aber  im  leichten  |  Takte»  C  dur, 
einherschreiten»  •«• 

Das  Finale  des  2ten  Aktes  (Nro.  10)  hal- 
ten wir  für  die  gröfste  Zierde  der  Oper,  für 
ein  vollendetes  Meisterwerk*  Es  ist  zu  reich 
an  Schönheiten  der  Komposition,  als  dafs  wir 
uns  auf  eine  detaillirte  Beschreibung,  desselben 
einlassen  könnten.  Doch  wollen  wir  wenig- 
stens den  hellsten,  glänzendsten  Punkt  dessel- 
ben  andeuten«     Dieser  ist  ohnstreitig  da,   wo 

—  nach  Ludwigs  Entfernung  —  hinter  der 
Scene  ein  Scliufs  fällt  und  die  den  Frieden 
lobsingenden  Krieger  und  Landleute  plötzlich 
verstummen«  Der  Komponist  hat  hier  die 
Ueberraschung,  den  Schrecken,  die  Schauer 
banger  Erwartung  und  —  als  die  Kunde  kömmt, 
dafs  Ludwig  meuchlerisch   verwundet  worden 

—  das  Wehgeschrei  und  den  wachsenden  Zorn 
der  Krieger  so  meisterhaft  geschildert,  dafs  wir 
kühn    behaupten ,      dieser    Abschnitt   gehöre 

'unter  das  Herrlichste,    was  jemals  komponirt 
worden.  — 

Der    folgende  Zwischenakt   ist   gleichsam 
ein  Nachklang  aus  dem  obengenan|i(en  Finale« 
I"  '■      .'    ■  Digitized  by  VjOOQIC 

*)  (tiberwundsaen)  A*  d*  IW 
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Der;3te  Akt  enthält  zuerst  ein  sehr  schön' 
durchgeführtes  Ensemble,  Nro,  H)   worin  die 
französischen    K>ieger    in    drei  verschiedenen 
Chören  dem  Lager  des  verwundeten  Prinzen 
nahen  und  ihre  Liebe  und  Theilnahme  bezei- 
gen«   (Ganz  neu  ist  wohl  die,  in  einem  Zwi- 
achensatze  ausgeführte  Idee,  den  im  Wundfieber 
von  Schlachten  träumenden  Prinzen  seine  Krie* 
ger  singend  zum  Kampf  auffodern  zu  lassen.) 
«—  Femer  eine  rührende  Romanze  Valentinens, 
(Nro.    12)    worin    sie*  ihre    Liebe    und    ihren 
Schmerz  über  Ludwigs  Unglück  ausdrückt«  -^ 
Im    Terzett    (Nro«    I3)    schreibt    Ludwig    an 
Valentinen,   während  diese  im  Hintergrunde 
verborgen  lauscht  und  Laurenzia  sich  abwech- 
selnd mit  beiden  beschäftiget»    Liebliche  Me- 
lodieen  zeichnen   dies  Musikstück  aus.  —  Das 
nun  folgende  Ensemble  (Nro»  14)  in  welchem 
Ludwigs  Freimde,    so    wie   auch    die  Ritter, 
Krieger  und  Landleute  ihre  Freude  über  Li^d- 
wigs  Genesung  ausdrücken,  ist  überaus  reich 
an    effektvollen   Momenten    und    kommt    im 
Werthe  dem    2ten  Finale  am  nächsten.    Be- 
sonders schön  ist  die  Stelle,  wo  Ludwig  Va- 
lentinens Stimme  hört,  die  verkleidete   unter 
dem  Volkshaufen  erblickt  und    —    ungewifs, 
ob,  sie  es  auch  sei   —    verlangend  die  Arme 
nach  ihr  ausstreckt»    —    Die  eigentliche  Ent- 
wickelungs-  und  Schlufssceneder  Oper  ist  nicht 
in  Musik  gesetzt,  sondern  wird  im  Dialog  ab- 
gemacht,  obgleich  sie   einen  weit  passenderen 
Stoff  zur  Komposition  darzubieten  scheint,  als 
einige  andere  Scenen  der  Oper  (z,  B»  das  übri- 
gens sehr  schöne  Terzett  im  isten  Akt,  Nro.  30 
—  Der  Schlufs-Chor  (Nro*  15)  ist  —  wie  bei 
vielen   anderen    französischen    Opern    —    nur 
ganz    kurz     und    ohne    sonderlichen    Werth, 
welcher  Umstand  anzudeuten  scheint,  dafs  die 
Vufmerksamkeit   des    Paviser    Publikums    bei 
Aufführung   der    Operlt  nicht  bis  an's  Ende 
derselben  ausreiche. 

Die  Darstellung  der  Oper  war  ausgezeicb- 
net  gut  zu  nennen.  Vorzügliches  Lob  gebührt 
der  talentvollen  Dem.  Roland,  (Valentine) 
welche  besonders  ihre  Romanze  im  3ten  Akt 
mit  hinreifsendem  Zauber  vortrug,  —  und 
Herrn  Gerstäcker,  (Ludwig)  für  deaata  Geaang- 


methode  diese  Musik,  welche  keine  grojfte 
Kehlfertigkeit,  wohl  aber  eio  gutes  Fortament 
und  gefühlvollen  Vortrag  vierlangt,  g^nz  Vor- 
züglich geeignet  scheint«  —  Die  Herren  Albert, 
(Urban)'  Berthold,  (Galeazzo)  und  Hauser  (Mea- 
sire  Albert)  sangen  und  spielten  gleichfalls 
brav  —  und  Madame  Schmidt,  welche  mehr 
als  Schauspielerin  denn  ala  Sängerin  leistet, 
hob  ihi*e  Rolle  durch  gutes  Spiel.  —  Auch  die 
übrigen,  minderbedeutenden  Rollen  waren  in.- 
guten  Händen  und  selbst  die  etwas  schwachen 
Chöre  bemüheten  sich,  ihre  nicht  leichte  Auf- 
gabe gut  zu  lösen.  —  Das  tüchtige  Orchester, 
unter  fester  Leitung  des  Kapellmeisters  Spohr,. 
spielte  —  wie  immer  —  mit  Kraft  und  Sicher-» 
heit.  —  Endlich  halte  man  auch  durch  eine 
reiche  und  geschmäckvolle  Ausstattung  in  De- 
koration und  Kostüm  für  den  äufsern  Glanz 
der  Oper  gesorgt  und  so  wirkte  AHe^  vereint, 
uns  einen  reeht  genufsreichen  Abend  zu  ver- 
schaffen« 


Udier  Gluck  und  seine  Alceste. 

(SclüuJCs  aus  dem  Extrablattc  zu  No.  5.) 

Der  Mensch,  das  Menschliche  rein  in  sich, 
abgeschlossen  *-*  ist  es,  worin  wir  Glucks 
grölste  Macht  erkennen.  Was  unter  jener 
Abgeschlossenheit  zu  verstehen,  haben  wir  im 
Obigen  von  Einer  Seite  anzudeuten  versucht; 
die  andre  Seite  zu  bezeichuen,  dürfen  wir  ei* 
flen  vergleichenden  Blick  auf  Mozart  richten, 
der  hier  einen  hellen  Gegensatz  zu  Gluck  bil- 
det. In  Mozart  ist  neben  der  besondern  Ge- 
miithstimmung  stets  noch  ein  aligemeines, 
schwerer  zu  iizirendes  Gefühl  merkbar^  es 
ergiefst  sich  durch  seine  Komposition  ein 
magnetischer  Strom  (man  nehme  den  Aus- 
druck wörtlich)  in  dem  jedes  Individuum  sich 
einheitsvoll  mit  und  in  der  Natur  fühlt*  Ue- 
berall  gestaltet  ^ich  daher  in  ihm  die  Melodie, 
die  Modulation,  die  Instrumentation  reicher, 
um  dem  doppelten  Ausdrucke  zu  genügen. 
So  treten  in  der  Singstimme  (man  betrachte  z.  B« 
die  F  dur-Arie  der  Anna  in  Don  Juan)  und 
—  fast  überall  —  iiji^.  den  Instrumenten  Melis- 
men  und  grölsere,  reicnere  Figuren  (Passa^^en) 
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ein.    die  nar  a»  der  lezeidineCen  Anregung 
hervorgegangea  sein  und  erklärt  werden  können. 

iDieaes  allgemeine^  alles  umachliefsende  und 
alles  tragende  Element  ist  aus  Glucks  Schöp- 
ftingenausgeschlossen.  Selbst  bei  der  dringend- 
steh Veranlassung  dazu  (z».B.  in  der  Scene  in 
Armida,  wo  Rinaldo  irom  Zauberreize  der  Natur 
in  Scblummer  gewiegt  wird)  formt  es  sich  bei 
ihm  mehr  zu  einem  individuellen»  z|i  einem 
bestimmtem  Wesen  ^  als  je  bei  einem  Kom- 
ponisten vt)n  der  entgegengesetzten  Seite;  und 
wenn  uns  Schöpfungen  der  letztern  wie  ein 
reiches  Gemälde  erscheinen,  indem  die  Land- 
schaft mit  ihren  Baum-  und  Wiesenstücken 
und  Gebäuden,  mit  den  Menschen  und  Thieren, 
die  sie  beleben,  Ein  unzertrennliches  Ganjse 
bildet,  ;bo  stehen  Glucksche  Gestalten  in  aller  Be- 
stimmtheit und  Abgeschlossenheit  eines  Werks 
der.  Bildhauerei  gegenüber»  Die  Zurückwei- 
sung jenes  allgemein  anregenden  Elements  ist 
es,  welche  die  Mehrzahl  im  musikalischen 
Publikum  stets  von  Gluck  ab,  und  seinen  An- 
tipoden zuwenden  wird.  Die  Beschränkpng 
auf  die  Darstellung  des  Menschen  allein  ist  es, 
welche  Leere  und  Monotonie  herbeiführt,  wo 
dieser  aussshliefsliche  Gegenstand  der.  Gluck- 
schen  Muse  unwichtig  und  weniger  interessant 
erscheint.  Das  trefiendste  Beispiel  wird  jeder 
Unbefangene  in  den  ersten  Scenen  in  Armida 
finden;  auch  in  den  andern  Opern  fehlt  es 
nicht  an  ähnlichen  Stellen. 

Aber  wie« mächtig  ist  Gluck,  wo  es  nun 
den  Menschen  und  eine  bestimmte  Lage,  ei- 
nen bestimiQten  Zustand  desselben  gilt!  Die 
ganze  Kraft  seines  Geistes  ist  für  diesen  Kern 
seiner  Werke  gespart,  bemächtigt  sich  da  des 
Hörers  und  erfüllt  ihn  so  «ganz,  dafs  ihm,  wie 
Gluck,  alles  Nebenwerk  verschwindet  und  al- 
les Allgemeine  zum  Individuellen  sich  kon- 
zentrirt»  So  nimmt  Gluck  an  der  Beschrän«^ 
kuDg,  wie  an  der  herrlichen  Kraft  der  Alten 
Theil.  Wie  der  Mensch  in  unterwürfiger 
Ehrfurcht  vor  den  Göttern  steht,  wie  er  sich 
ihnen  unterordnet,  jetzt  demütbig,  jetzt  unge- 
stäm  SU  den  Uefaer  mächtigen  fle.ht,  wie  er  i^'^/ 
signirt,  in  sich  zumckkehrt,  sich  losreilst,^  aim-' 
gegen  ikre  Ungerechtigkeit  und  WiUkühr  aut- 


lehnt: das  ist  nie  gedacht  und  gesungen  wor- 
den, wie  von  Gluck»  Ueber  alle  seine  Werke 
verbreitet  sich  aus  diesem  Quell  eine  Feier- 
lichkeit und  Religiosität,  der  (fft  nur  die  auf- 
gestellten Altäre  und  Götterbilder  fehlen,  um 
ein  vollendetes  Bild  des  Chors  in  den  grie- 
chischen X^^uerspielen  zu  geben*  Die  kind- 
liche Pietät 

(aus  der  ersten  Scene  der  Alceste,  Gesang  ihrer  Kinder) 
Meine     Mutter         weine 


TrfT — F- 


mich  nicht  gelehret 


du  sagtest       immer 
zage  nimmer 


t0EE 


a35sla 


Gnädig         gut  und  gerecht 


^ 


sind  unsre 


^ 


i 


Göt         ter 

spricht  eben  so  innig,  als  hinreifsend  und  ge- 
waltig erschütternd  die  ungestüme,  fast  bis  zum 
Trotz  gesteigerte  Bitte  eines,  um  seinen  Kö- 
nig bangenden  Volkes« 

(Scene  i^Temp*,  Gesang  d.Ober-Priestera^TtChor  wiederh.) 
ünj?oco  Vivace. 


(Xr&t)    au£  der  Kackt  straU^ ilunnocK  ietYatg'iem 
guten  grol>€ffii  Heldensohne« 
l^:.^ -M^mß^^'^ß^^^lllAt  ^fti  dargestellt  ist 


jeder    höhere,    jeder    wichtigere  Zustand    der 
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lianaelndcn  Personen.  Wir  dürfen  jedoch  hier 
abbrechen,  weil  andere  Opern,  deren  Auffüh- 
rung zu  erwarten  steht,  uns  gelegener  auf  Me 
Ausführung  dieser  Ansicht  zurückführen  wer- 
den* Hier  wollen  wir,  so  viel  der  Raum  ge- 
stattet, wenigstens  an  Einem  Beispiele  andeu- 
ten, wie  das  Prinzip,  welches  wir  Gluck  «u- 
geschrieben  haben,  auch  in  der  musikalischen 
Form  sichtbar  wird. 

Betrachtet  man  Glucksche  Melodie  und 
Gluckschen  Rythmus,  so  kann  nicht  verbor- 
gen bleiben,  dafs  beide  aus  der  Sprache  gebo- 
ren sind.  Es  giebt  keine  Sprache  ohne  Ton- 
fall und  Rythpius;  beide  sind  natürlich  aus 
der  Empfindung  des  Sprechenden  hervorgegan- 
gen, durch  seinen  Charakter,  seine  Stimmung 
u»  s.  w.  bedingt.  Allein  es  lebt  in  der  Spra- 
che noch  ein  zweites  Element:  der  Gedanke. 
Unsere  Sprachen  sind  so  weit  ausgebildet«  dafs 
jeder  Begriff  durch  sie  ausgedrückt  werden 
•kann.  Auf  dieser  Stufe  der  Entwickelung 
tritt  das  musikalische  Element  hinter  jenes  zu- 
rück, die  allgemeine  Empfindung  schwindet 
vor  dem ,  im  Geleite  bestimmten  Gefühls 
hervortretenden  Gedanken.  Dies  ist  aber  die 
Sphäre,  welche  wir  für  Gluck  angedeutet  ha- 
ben. Die  Sprache,  das  Element,  in  dem  der 
menschliche  Geist  sich  a'm  genügendsten  aus- 
drückt —  die  Sprache  aber,  die  unfähig  des 
Ausdrucks  jener  allgemeinen  Empfindung, 
jener  umfassenden  Ahnung  ist,  welche  in  der 
Musik  lebt,  konnte  und  mufste  eben  so  noih- 
wendig  in  Gluck  vorherrschen,  als  in  den 
griechischen  Chören*  Seine  Komposition  'hat 
vorzugsweise  das  mpsikalische  Element  in  der 
Sprache  hervorzuheben,  der  mächtigste  Ein- 
druck liegt  fast  überall  im  Gesänge,  und  wenn 
Ausn^hitlffweise  '  die  lastrumentatbQp«;;  eigis^- 
thümlich  hervortritt,  so  schiie^^ie  aifU  doch 
der  BedMtttng  nach  eng  an,  wffe  z,  B.  in  Jder 
vörged ruckten  Stelle  sowohl  die  wiederholte 
Wendung  in  der  Melodie,  als  die  et.urmiscUe, 
stets  auf  Einen  Punkt  schlagende  Figur  dter 
'  Violinen  gemeihifchkftKch  Asti  üngestÖöie, 
dringende  Gebet  des  Priesters  und  des  Volkes 
ausdrücken.  So  bestehen  denn  Gedicht  und 
Musik  in  Gluck  neben  einander  in  einer  Ein- 
heit, wie  sie  bei  keinem  Komponisten  sonst 


gefundefa  winl  nnd  a6  ist  es  die   erste  AnTo*- 

•  derung  an  denSSnger^ieseEinheit  nicht-eu  stören. 

Wenden  wir  uns  bei  dieser  Gelegenheit 
vom  Allgemeinen  zur  Aufiührung,  so  iet  zu 
beklagen,    dafs    die   Verhältnifse    nicht    ge- 
statten^    Glucks  Opern   in   der  SpradiCi     in 
welcher  sie  komponirt  sind,  aufieufühi^n«    Je* 
der  Accfent,  jeder  in  dieser  einheimische  Ton- 
fall,  der  (Charakter   aller  Laute,    der   genü- 
gendste Rythmtts,  der  sidi  dem  Texte  abge- 
winnen liefs»  sind  so  von  Gluck  benutet,  «eine 
Komposition  ist  so  darauf  berechnet,  dafs  wir 
-^eine  vollkommen,  genügende  Uebersetsung  zu 
dem  'Umnöglicben  reohoen*    Je  tiefer  wir  in 
daf  musikalische  Element  der  Sprache  einzndrin« 
gen     ▼ersucht    haben,     desto      bedenklicher 
ward  uns    bei    dieser     Ansicht«     Wir    haben 
(aus  Reiohardts  Schriften)   eine  Arie  der  Al- 
ceste  ^)  als  Beilage  sum  Extrablatte  gegeben 
und  dürfen  unbefangenen  Beurtheilern  die  Ver- 
gleichung  des   Originaltextes    mit   der  gewifs 
sehr  gelungenen  Uebei^et^ung  aus   der  Feder 
eines  bewährten  Dichters  oder  mit  der  gewöhn- 
lichen überlassen.     Das   beste  Auskunftmittel 
für  gebildete  Sänger  bleibt,  lieber  die  No- 
ten,  als  den  Sinn  des  Komponisten   zu   ver^ 
lassen;  das  Nöthigste,  die  Sprache,  in  der  ge- 
sungen werden  «oll,    zu  studieren.     Und  dieae 
Bemühungen  dürfen  nicht  allein  auf  die  wich- 
tigsten Stellen  eingeschränkt  werden,  sondern 
müssen  das  Ganze  durchdringen. 

Herrlich    und   wahrscheiniich    in    unserer 

•  Zeit  einzig  steht  die  Milder  da,  deren  Erschei- 
nung schon  an  sich  in  jeder  Stellung  und  Be- 
wegung griechische  und  Glucksche  Hoheit 
athmet,  deren  Stimme  die  der  hohen  und  lie- 
benden Herrscherin  ist,  Sie  und  Herr  Stü- 
mer  (Admet)  sind  würdig.  Gluck  zu  singen  «-^ 
das  höchste  Lob,  was  wir  in  dieser  Sphäre  er- 
theilen  Jcönnen ;  aber  beide,  die  in  den  höch- 
sten Momenten  ihrer  Rollen  entzücken,  soll- 
ten immer  .mehr  dahin  streben,  auch  den  un- 
bedeutendsten Moment  nicht  zu  vernachläfsi- 
gcn.  Nur  durchgehende  Vollendung  kann  den 
Ruhm  der  Klassicität  erhalten. 


tithfeii,vdlQi3Si^ti 


*)  So  liefs  Reichardt  vennathii4,'^^^Mid4ia^  f^tilur  uns 
selbst  nicht  zur  Hand  war.  Nach  der  französiicheu 
ist  es  eine  Arie  des  Admet, 
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der  Berliner  Allgemeihen  musikalischen  2ieitiing. 

Den  l4*Fetiraar 


1824. 


\ 


Freie   Aufsätze. 


Einige  Bemerkungen  über  Lehrer  der  Sin- 
.    gekuDät,  von  Antonio  Benelli«  Professor 
d^   KönigL  Freofs.    Sing -Schule    und 
pensionirtem  KönigL   Sachs.    Kammer- 
sänger. 

(Schlaft  ans  No.  6.^ 

ÜiiQ  andrer  wesentlicher  Punkt  ist  der^  dafs 
man  das  Stimmorgan  genau  kenne»  und  wisse, 
ob  dessen  phjsische  Beschaffenheit  einer  so 
loüheTollen  Unternehmung  gewachsen  sei«  Der 
berühmte  Bemacchi  nahm  nie  Schüler  an, 
wenn  sie  nicht  aufser  guter  Stimme  und  gu- 
tem feinem  Gehör  für  Intonation,  auch  eine 
gute  Brust  besafsen.  Durch  diese  Strenge 
und  seinen  herrlichen  Unterricht  hat  er  die 
ao8geaeichnetsten  Sanger  und  Sängerinnen  des 
vorigen  Jahrhunderts  gebildet,  z.  B.  einen  Ka- 
farellö^  Farinelli,  Aprile,  Millico,  eine  Ga- 
briel! ^^ine  Deamicis  und  andre«  Aber  diese 
sind  mi;Jit  mehr  und  wo  sind  jetzt,  die- ihnen 
gleichen?  ^s  giebt  ihrer  nur  wenige,  und  wenn 
ich  sage  sehr  wenige ,  so  ist  es  die  lautere 
Wahrheit«  Italien ,  mein  schönes  Vaterland, 
welches  so  viele,  treffliche,  musterhafte  Sänger 
und  Sängerinqen  geliefert  hat,  ist  in  Ansehung 
der  Künstler  und  Künstlerinnen  so  in  Ver- 
fall gerathen,  dafs  die  Italiener  selbst  genölhigt 
sind.  Fremde  auf  ihre  Bühnen  zu  rufen, 
z.  B,eine  Kolbran,  eine Fodor  und  dergleichen. 
0  wie  vieles  hatte  ich  darüber  und  über  die 
Ursachen  zu  sagen!  Aber  würde  eai  nützen. 
Wenn  mir  auch  die  Klugheit  nicht  Stillschwei- 
gen auferlegte?  — 

Schädlich  ist  es   einem   Gesangleruenden, 
Wenn  er  einen  Lehrer  hat,  der   nicht  zu  be- 


gleiten und  folglich  den  Generalbafs  i^icht  ver- 
steht« Daraus  entsteht  auch  das  Nachtheilige 
dafs  er  einen  Andern  begleiten  lafsen  mtifs; 
und  wer  sich  dazu  brauchen  läfst,  ist,  wohl 
ohne  Ausnahme,  nur  ein  Klavier-Trommler, 
der  den  Geist  eher  tödtet,  als  ermuntert.  In- 
dem Augenblicke  des  kontrastirenden^)  Unter- 
richts über  eine  schwierige  Stelle ,  die  der 
Schüler  nicht  begreifen  kann,  die  der  nicht 
begleitende  Lehrer  mehrmals  mit  der  Stimme 
hören  lafs  a  mufs,  bis  er  sie  gelernt 
hat;  in  dieaer  l^ontrastirenden  Arbeit  schweigt 
der  Klavierspieler  mit  seinen  Akkorden,  und 
wenn  der  Kontrast  besiegt  ist,  fängt  er  den 
zur  Stelle  gehörigen  Akkord  wieder  an,  und 
es  findet  sich,  dafs  die  Stimme  des  Schülers 
und  Lehrer»  während  der  Pause  um  einen 
Viertel-  oder  halben  Ton  tiefer  oder  höher 
gekommen  ist,  u.  c!x.rgl.  m#  Daraus,  und  aus 
noch  andern  bievon  entstehenden  Mifsverhält- 
nifsen,  die  gar  nicht  vermieden  werden  kön- 
nen, entstehet  nichts,  als  Uebel,  und  Uebel, 
das  nicht  für  den  Augenblick  dauert,  sondern 
Wurzel  schlägt  und  von  Grund  aus  dann 
gemeiniglich  nicht  ausgerottet  werden  kann. -^ 
Diefs  sei  für  diesmal  genug  über  diesen 
Gegenstand.  Wie  wenig  ich  mir  auch  von 
diesen  feinen,  allerdings  unvollständigen  Be- 
merkungen an  Wirkung  auf  den  Leser  ver- 
spreche; zweierlei  verspreche  ich  mir  doch 
durch  sie  von  ihm:  ist  er  Lernender,  oder 
hat  er  iür  Lernende  zu  sorgen,  dafs  er  über- 
zeugt werde,  die  Wahl  .eines  Sangraeisters  er- 
f ödere  grof^e  .Vorsicht;  ist  er  Lehrer,  dafs  er 
diese  meine  Bemerkungen  nicht  unwillig  auf- 
nehme, sondern  bedächtig,  und,  als  verständi- 
ger und  rechtschaffener  Mann  sich  selbst  fra£,e  : 
„Wasjhust  du?"  —  ^  ^ 

Di^ized  by  VjOOQIC 
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Korrespondenz. 
Die  Bajaderen.  Heroi&che  Oper  in 
drei  Akten  «u  beibehaltenet^Bfu- 
sik  r^n  Katel^aus  dem  Franzö- 
siftcLen  des  Jouj  irei  übersetzt 
durch  C.  Herklots.*)  ^ 

Berlin,  den  6.  Februar« 
E«  gidbfe  kdn  Mittel,  eine  Oper  gründlich 
XU  betrachten,  als  dafs  naan  zuvor  den  Text 
dei^elben  untersuche,  weil  dieser  der  Kiel 
ist»  aui  dem  der  Musiker  das  Scbiflf  seine3 ' 
Werk«  erbaut.  Man  mochte  diesen  Eingang 
einensehr  trivialen  Gemeinplatz  zu  nennen,  nicht 
mit  Unrecht  versucht  sein;  allein  wir  haben 
in  neuerer  Zeit  so  manche  Beurtheilung  mu« 
sikalischer  Werke  gelesen^  die  diese  Noth wen- 
digkeit gar  nicht  zu  beachten  schien ,  dafs  es 
BÖihig  wird,  in  Erinnerung  zu  bringen:  Du 
mufst  buchstabiren  können,  wenn  Du  lesen 
willst.  Unsre  Beurtheikaig  des  genannten  Wer- 
kes wird  sich  demnach  in  drei  Haupttheile 
spalten,  nämlich:  in  Beleuchtung  des  Textes 
*in  wiefern  er  der  Oper  zu  einer  guten  Grund- 
lage dienen  konnte,  in  Betrachtung  der  Musik, 
und  endlich  in  eine  Recension  der  Darstelluog 
auf  der  hiesigen  Bühne,  als  den  zufalligen 
Theil  des  Kunstwerkes. 

Das  Gedicht  (von  Jouy,  übersetzt  durch 
Herklots)  scheint  dem  Ref.  im  Allgemeinen 
sur  musikalischen  Behandlung  höchst  geeignet. 
Der  Inhalt  ist  in  wenigen  Worten  folgender: 
Demaly,  Rajah  von  Benares,  soll  nach 
dem  Willen  Bramas,  den  dessen  Priester  er- 
kawnt  tvt  haben  glauben,  eine  Gattin  wählen. 
Dazu  sind  die  schönsten  Frauen  seines  Harems 
versammelt,  unter  denen  sich  vorzüglich  drei 
Ixora,  Divane,  Deveda  Hoffnung  machen, 
durch  Demaly  auf  den  T4iron  erhoben  zu 
werden.  Allein  der  junge  Fürst  liebt  die  Ba- 
jadere Lamea,  die  ihm  als  Geweihte  Bra- 
ma's  versagt  ist.  Ein  verrätherischer  Bramin, 


•)  Der  vollständige  Klavier-Atrazn^  ist  in  c'er  Sehlesin- 
gerschen  Handlung  zu  dem  herabgeselzteu  Pieise  von 
6  TlUr.  (slatt  8  Tlilr.  16  Gr.)  zu  haben. 


Narsea»*  und  dessen  Vertrauter  Rottar, 
ObevCcldlierr,  haben,  man  kennt  die  Ursaclx 
nicht,  den  Untergang  Demaly*s  beschlossen 
und  hindern  ihn  deshaU>,  dem  in*s  Land  feind- 
lich eindringenden  Fürsten  derMaratten,  Ok— 
kar»  gerüstet  entgegen  zu  ziehn,'  indem  der 
Oberbranain  vorgiebt,  durch  Gebet  schon  den 
Untergang  der  Feinde  durch  Brama  seibat. 
bewirkt  zu  haben.  So  sind  die  Marattendenn 
ungehindert  hii  nach  Benares  vorgedrungen 
und  überfallen  in  dem  Augenblicke  die  Stadt, 
wo  Demaly  seiner  Leidenschaft  nicht  mehr 
Herr,  öffentlich  aussprechen  will,'  dafs  er  La-> 
m^a  allein  zu  seiner  Gattin  erwählen  könne« 
D^r  Einbrn^  der -Feind«  stört  inde&  das 
Freudenfesti  Demaly  nennt  Rottar  und 
Narsea  entlarvte  Verräther  und  stürzt  in  Sie 
Schlacht«  Als  einen  schönen  dichterischen^Zug 
müssen  wir  nachstehend  anführen  dafs  La  m  ^a  , 
während  des  Festes,  welches  die  Bajaderen 
durch  ihre  Gegenwart  verherrlichen,  in  trübes 
Sinnen  verloren  ernsten  Gedanken  nachzu-> 
hängen  scheint  und  plötzlich»  von  Angst  er- 
griffen, sich  beschwörend  zu  Demaly  wendet, 
weil  prophetische  Ahnungen  ihr  sagen,  dafs 
das  Reich  und  der  theure  Fürst  selbst  in  furcht^ 
barer  Gefahr  schweben.  Diese  Ahnung  wird 
durch  den  gleich  daran  f-hereinslürzendeuFlücht- 
ling,  der  die  Feinde  ankündigt,  zur  Gewüs- 
heit  gemacht.  Darauf  weicht  das  Fest  der 
ernsten  Nothwendigkeit  dea  Kampfes,  mit  dessen 
beginnendem  Getümmel  der  erste  Akt  schliefst» 
Im  zweiten  Akte  wird  uns  zuerst  die  trübe 
Kunde,  dafs  Demaly  die  Schlacht  verloren 
hat  und  sich  in  der  Gewalt  des  Siegers  befin- 
det. Doch  hat  er  standhaft  lioch  nicht  ver- 
rathen,  wo  er  Wischnus  heilige  Binde  ver- 
borgen hat,  an  deren  Besitz  die  Woblfarth  dea 
Herrschers  von  Benares  geknüpft  ist*  Die  treue 
Lam6a  hat  schon  die  Flüchtlinge  zu  einen 
neuen  Kampf- Versuch  zu  begeistern  gewufst. 
Sie  verspricht  jetzt  dem  Fürsten  der  Maratten, 
ihrem  Geliebten  das  Geheimnifs  abzuschmei- 
cheln und  weift  mit  Hülfe  ihrer  Gefährtinnen 
durch  ein  reizendes  Fest  die  Sieger  und  ihren 
Gebieter  ia  müfsige  Arglosigkeit  zu  wiegen. 
So  werden    die    Getaurchtrn   von   dem  indefs 
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befreiten    Demffly   überfallen   und    besiegt j 
Okkar  iac  im  Kampfe  gefallen.« 

Jetst  hebt  der  dritte  Akt  an.  Demaly 
lott  nun  endlich  die  Gemahlin  seines  Thrones* 
bestimmen.  Allein  ein  Pfeil  mit  rergiftecer 
Spitze  hat  ihn  getroffen;  er  ist  trotz  der  un-' 
scheiiibaren  Wunde  dem  Tode  nahe«.  Jedoch 
nadi  dem  Glauben  der  Bratninen  kann  er  nicht 
ZOT  himmlischen  ■  Ruhe  eingehn,  wenn  sich 
nicht  eine  getreue  Gattin  mit  ihm  den  Flam- 
men des  ScheiterAüfensy  der  seinen  Leichnam 
verzehren  soll,  übergiebt.  Der  Bramin  forscht  ^ 
QDter  den  Frauen  des  Harems,  ob  keine  ist, 
die  so  viel  Liebe  für  den  Fürsten  fühlt»  Alles 
schweigt.  Da  wagt  es  Lara^a,  die  Bajadere, 
hervorzutreten  und  sich  dem  Opfertode  freudig 
zu  weihen.  Mit  gerührtem  Staunen  bewun- 
dem die  Gespielinnen  wie  die  Braminen  den 
heldenmüthigen  Entschlufs '  des  Mädchens* 
Doch  die  Ausführung  mufs  beschleunigt  wer- 
den, damit  nicht  der  Tod  Jen  Fürsten  zuvor 
binwegnehme«  Die*opfernde  Liebe  legt  den 
Kranz  der  Freude^  den  festlichen  Schmuck  ab, 
aie  wird  mit  dem  Wittwenschleier  verhüllt, 
ergreift  die  Todesfackel,  womit  sie  ihren  Schei- 
terhaufen selbst  entzünden  willf  schreitet  mu- 
thig  auf  den  schon  bereiteten  Palankin  zu  — 
Dt  rollt  der  Vorhang  des  Hintergrandes  em»- 
por,  man  sieht  den  Rajah  auf  seinem  Throne, 
er  steigt  herab  und  die  selige  Lamea  em* 
pGbgt  den  Lohn  ihrer  liebenden  Treue,  denn 
tuch  der  Verbindung  steht  nichts  im  Wege, 
wdl  Wischnu  nach  der  Sage  sich  selbst  eine 
Bajadere  zur  Gattin  gewählt.  — 

Gleich  auf  den  ersten  Blick  erscheint  die* 
•er  Stoff  als  ein  solcher,  der  der  Musik  ein 
reiches  Feld  darbietet,  ihre  Wunderkräfte  zu  ent- 
halten* Nichts  ist  zur  musikalischen  Darstellung 
»0  geeignet,  als  die  aufopfernde^  und  endlich 
beglückte  Liebe.  Wer  sich  nur  einiger- 
mafcen  mit  der  Verehrung  der  Gottheit  bei 
den  Völkern  der  Vorzeit  bekannt, gemacht  hat, 
der  findet  auch  gewifs  in  der  Zumuthung  nichts 
Anstofsiges,  dafs  man  einer  Bajadere  alle  diese 
Tugend  der  reinen  Liebe  zutrauen  soll.  Wenn 
hier  der  Ort  wäre,  über  die  Betrachtung  der 
siaulichen  Liebe  bei  den  Alten  etwas  Gründ- 


liches zn  sagen,  so  wurde  sich  manches  für 
uns  begreiflicher  machen  lassen,  was  seit  der 
Herrschaft  des  Ghristenthums  freilich  sehr 
fremd  und  unverträglich  mit  der  Sittlichkeit 
erscheinen  mufs.  Nur  historisch  will  ich-  an 
die  pfarygischen  Religionsgebitäuche  erinnern, 
wo  heiliger  Fanatismus  nioch  ganz  andreSchöpftin^ 
gen  zur  Welt  gefördert  hat,  als  die  Einsetzung  der 
Bajaderen«  Wer  gedenkt  nicht  der  Hierodou* 
len?  —  Also  genug  für  den  vorliegenden  Fall 
wo  man  auf  Treu  und  Glauben  annehmen  muff» 
dafs  nach  den  konventionellen  Verhäldiifüen  der 
Indier  allerdings  man  nicht  durch  Verworfenheit 
zum  Stande  der  Bajaderen  gelangen  konnte,  son- 
dern dafs  höher  empfindender  Sinn  damit  ver-«' 
einbar  war*  —  Wenn  wir  diese  musikalische 
Recepüvität  des  Stoffs  anerkennen,  woher  mag 
es  kommen,  dafs  so  mancher  Eindruck  fehlt,^ 
den  wir  davon  erwarten  dürften,  ja  dafs  das 
Ganze  nie,  sondern  immer  nur  einzelne  Mo« 
raente  befriedigen  ?  Ea  liegt  dieses  offenbar  in 
der  ungeschickten  scenischen  Anordnung  des 
Dichters  und  in  der  zwecklosen  Anfügung 
mehrer  uninteressanter  Verhältnisse  und 
Personen,  die  zum  wesentlichen  Gange  des 
Stücks  wenig  beitragen  und  eine  grofse  Breite 
verursachen.  Was  die  Ungeschicktheit  der 
Scenirung  anlangt,  so  ist  zuerst  zu  fragen :  Wa- 
rum wird  vonLam6as  undDemaly*s  Liebe 
nur  erzählt?  Warum  nicht  mediis in  rebus  an^ 
gefangen  und  die  beiden  Liebenden  im  Glück 
und  der  Vergessenheit  der  scheidenden  Ver- 
hältnissedargestellt? Wie  viel  wirksamer  würde 
dann,  gleichsam  ein  Donnerschlag  aus  heitrer 
Höhe,  das  Gebot  des  Ober-Braminen  uns  er- 
schüttern, dafs  De'maly  aus  den  Frauen  seines 
Harems  eine  Gattin  erwählen  solle?  -^  Wie 
matt  ist  die  müfsige  Unthätigkeit  Demaly's 
motivirt,  worin  er  die  Maratten  erwartet?  Wa- 
rum nicht  ein  plötzlicher  UeberfaJl?  Wer  will 
die  geographische  Schwierigkeit  so  hoch  an- 
schlagen als  die  psychische  Unmöglichkeit?  — 
Aber  wozu  überhaupt  die  Maratten ?  An  De- 
maly's  Thron  erblicken  wir  Verräther,  wir 
wissen  nicht  weshalb,  denn  er  ist  ein  gütiger 
Fürst,  aucli  verschwinden  sie  wie  Schatten  am 
Schlufte  des  ersten  Aktes  und  thun  zur  Fort- 
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setzuDg  des  Slückes  gar  nichts  mehr.    Warum 
sind  nicht,  der  Ober-Bramine  aus  Herrschsucht, 
der  Feldherr  Rottar  aus  gleichem  Antriebe 
und    vielleicht  aus    Leidenschaft    zu    Lamöa 
oder  irgend  einer  Frau  des  fürstlichen  Harems, 
warum  sind  nicht  diese  selbst  Verschwörer  und 
Häupter  der  feindlichen  Parthei?  Wie  schön, 
hatte  sich  da  eine  zweite  weibliche  Haupt-Par« 
thie  in  einer  leidenschaftlichen  zurückgesetzten- 
Fayoritinf  die  mit  den  Verschwörern  im  Ein- 
rerttandnifse  wäre,  aufstellen  lassen!  Wie  na- 
türlich hätte  sich   der  Sieg  der  Verschwornen 
und  nachher  ihr  Sturz  durch  die  sorgende  La* 
m6a,  auf  die  Niemand  Verdacht  hatte,  yorbe* 
reiten  lassen!  —  Doch  genug  der  Verbesserun- 
gen, über  die  ich  hier  nicht  ins  Einzelne  ge- 
hen kann.    UnwillKührlich  habe  ich  schon  die 
Mifsstäffde  dabei  berührt,  die  durch  zwecklose 
Hinzufugung  mehrer  Verhältnisse    und  Per- 
sonen,, die  uns  kein  Interesse  abgewinnen  kön- 
nen, entstehn*    Ich  brauche  sie  nur  noch  na- 
ueBtlich  zu  machen.    Es  sind  die  Verräther 
Narsea  und  Rottar  und  die  drei  Sullanin- 
nep,  deren  eitler  Wettkampf  gar  nichts  zur 
Förderung  der  Sache  beiträgt.     Wie  diese  Ver- 
hältnisse   hätten    vermieden    werden    können, 
ist  oben  angezeigt  worden.    Aus  diesen  Feh- 
lem zusammen  genommen  ist  noch  ein  andrer 
Uebelstand  hervorgegangen  der  der  Musik  den 
wesentlichsten  Schaden  thut«    Es  fehlt  nämlich 
durchaus  an  zusammenhängenden  musikalischen 
Stücken.    Das  Ganze  ist  eine  Kette  von  Arien 
und  Chören,  es  kommt  fast  zu  keinem  Duett, 
viel   weniger  zu   Terzetten,    Quintetten    und 
andern    Formen  der    Scene,    worin    sich    die 
Schwingen  der  Musik  freier  entfalten  könnten. 
Selbst  die  Finale's  sind   in  Beziehung  auf  die 
einzelnen  Personen  unbedeutend  und   werden 
nur  durch  die  Chöre  zusammengehalten.  Frei- 
lich ist  das  Finale  des   ersten  Akts  noch   das 
reichhaltigste. 

In  den  angeführten  Umständen  liegen  alle 
Schwächen  der  Musik  selbst  begründet  und  selbst 
die  reiche  Fantasie  des  Komponisten  vermochte 
nicht,  uas  durch  viele  schöne  Einzelheiten*  für 
den  vermiisten  organischen  Bau  des  Ganzen 
schadlos  zu  halten,  während  er  bei  geschickter 


Behandlung  des  Gedichts  mit  der  Hälfte  auf- 
gewendeter Erfindungskraft  weiter  gereicht 
haben  würde.  Auf  die  schönen  Einzelheiten 
aufmerksam  zu  machen^  soll  jetzt  unser  ange- 
nehmer Beruf  sein. 

(SchluTs  folgt.) 

Das  verborgene  Fenster^  oder  ein  Abend  in 
Madrid^  Singspiel  in  3  Abtheilnngeii 
nach  dem  Französischen  von  M.  Te- 
nelli.    In  Musik  gesetis|p)jQi  L  F.  Schmidt 

Be^n,  den  8.  Fefaroar. 
'  Wir  müssen  dem  Komponisten  für  dies 
angenehiVe  Geschenk  sehr  dankbar  sein«  Ein 
gut  gewählter  Stoff,  sweckmäTsig  behandelt, 
mufs»  wenn  man  auch  nicht  den  lifsafsaub 
höchster  Kunstfoderungen  daran  legen  kann» 
immer  einer  Bühne  ein  willkommner  Zu- 
wachs sein«  Denn  die  Menge  verlangt  Man- 
nigfaltigkeit, wie  das  schon  Göthe  anerkennt, 
als  er  bedauert  die  Absicht,  mehre  dem  Kla- 
vigo  ähnliche  Stücke  au  Utrfertigen,  nicht  aos-^ 
geführt  zu  haben«  Denn,  fügt  er  hinzu,  eine 
Bühne,  die  die  Schwierigkeiten  kennt,  ihr  Re- 
pert.oir  mannigialtig  zu  arrangiren,  würde  uns 
immer  gedankt  haben,  wenn  es  ein  zehn  bis 
zwölf  Stücke  mehr  gäbe,  deren  Ausführung 
nicht  zu  viel  Mühe  und  Kosten  verlangte,  und 
die  man  dann  und  wann  gern  sähe. 

Zu  dieser  Art  Stücken  gehört  das  vorlie- 
gende Singspiel,  und  der  bescheidene  Kompo- 
nist wird  auch  selbst  nicht  die  Absicht  gehabt 
haben,  denselben  eineifC^latz  unter  den  Kunst- 
werken des  höchsten  Ranges  anzuweisen*  Der 
,  Stoff  ist  einfach  und  launig.  •  Eine  jung  ver- 
heirathete  Französin,  Frau  von  Florville  hält 
sich  mit  ihrem  Gatten,  dem  Oberst  von  Flor- 
ville, in  Madrid  auf.  Das  Haus,  welches  sie 
be\y)hnen,  scheint  in  eine  Nebengasse. hinaus 
XU  gehn,  zu  der  man  nur  durch  einen  Um- 
weg gelangen  kann;  dort  hinaus  sieht  ein 
durch  eine  Tapete  verstecktes  Fenster,  J^raa 
von  Florville  hat  dieses  entdeckt  und  aus  dem- 
selbenmit  ihrem  in  der  Dämmerung  vorüberge- 
hendeuGemableinLiebesverstäaduifsangeknüpft« 
(Schlufs   folgt.X  j 

Ueber  Olimpia  nächstens?^^^ 
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Korresp  onclenz. 

Ueber  Spontiiu  und  seine  Olimpia, 

(Dritte  Karnevals-Oper.) 

Berlin^  den  9.  Februar. 

JL/ie  Aufführang  der  Alceste  gab  neulich  *) 
VeranlasBung  zu  einer  allgemeinen  Betrachtung 
über  Glucks  Eigenthümlichkeit.  Mein  beuti- 
ger Bericht  gilt  einem  Gegenstände,  dessen 
Name  schon  in  unsern  Tagen  das  Liosungswort 
xum  Partetenstreite  abzugeben  scheinL  Die 
Kritik  bat  mit  Parteiung  und  Persönlichkeit 
nichts  zu  schaffen ;  sie  strebt,  ihren  Gegenstand 
SU  erkennen  uud  ihm  in  der  Geschichte  die 
gebührende  Stelle  anzuweisen«  So  will  ich 
deoDt  statt  auf  die  Erzählung  jener  Streitig- 
keiten einzugehen,  oder  mich  gar  in  sie  zu 
mischen,  den  geschichtlichen  Standpunk  tSpon- 
tini's  zu  bezeichnen  suchen«  Nicht  um  zwei 
ganz  heterogene  Naturen  zu  vergleichen,  son- 
dern um  eine  geschichtliche  Erscheinung  an 
die  andere  zu  knüpfen,  werfe  ich  noch  einen 
Blick  auf  Gluck. 

Wie  anders  waren  die  Verbal tnifse,  un- 
ter denen  er  seine  Opern  schuf  und  die,  un- 
ter denen  Spontini  sich  entwickelte!  Welche 
Stille  dort!  Italien  ohne  politisches  Leben, 
ans  bedeutungloser  Gegenwart  auf  die  herr- 
liche Vergangenheit,  seinen.  Stolz,  zurückge- 
wiesen; der  deutsche  Reichskörper,  die  alte 
Regierung  der  Bourbons  in  altgewohntem  Her- 
koBimen -ruhend,  von  keiner  neuen  Idee  auf- 
gestört —  selbst  die  leben  vollste  Regung,  der 
Krie^,  nur  Angelegenheit  der  Fürsten,  nicht 
eine  Entwickelung  ^er  Völker.  In.  diesem 
geistigen  Stillstande  der  Gegenwart  steigt  vor 
Gluck    der   Geist    Aes    Alterthums    in   seiner 


•)  Extrablatt  za  Kd.  5.,  Z«t«D|  Ho.  0. 


plastischen  Ruhe  und  Abgeschlossenheit  auf 
und  es  wird  zur  Vollendung  gebracht,  wonach 
bis  dahin  vergeblich  gerungen  worden  war.  — 
Gluck  beginnt  nicht  eine  Periode  in  der 
grofsen  Oper,  er  schliefst  eiue^  Von  ihm 
bis  auf  Spontini,  ist  dieselbe  nicht  weiter 
gereift* 

Nun  überblicke  man  den  Zustand  der 
Völker,  die  Zeit,  in  der  Spontini,  na<;hdem 
er  sich  in  Italien  technisch  geübt 
hatte,  seine  Vollendung  erhielt.  Neue  mäch- 
tige Ideen  von  Freiheit,  Alles  durchglühendes 
Gefühl  eigener  Geltung,  allgemeinen  Afenschen- 
werths  und  Menschenrechts  ^  neu  erwachender 
Sinn  für  Vaterland  und  Volksthümiichkeit, 
eine  ungeheure  Revolution,  gefolgt  von  lang* 
jahrigen  Kriegen,  alles  gief^t  ein  neues  Leben 
durch  die  Völker  Europa's,  kräftigt  den  Ein- 
zelnen, umschliefst  erhebend  Alle  zu  ei- 
nem   Ganzen«     Das  herrliche    Wollen    und 

seine  Ausschweifung^dieLeidenschaft,herr- 
achen  und  aus  der  Gährung  will  die  Idee  ei- 
ner höhern  einheitvollen  Gestaltung  auftauchen« 
Hier  beginnt  Spontini  eine  neue  Periode 
der  grofsen  Oper.  Ueberschauen  wir  seine 
Opern  fürerst  im^  Allgemeinen,  so  zeigt  sich 
schon  formell  jede  in  einer  Einheit,  welche  vor 
Spontini  noch  niemals  erreicht  worden  ist* 
Gluck— es  bedarf  kaum  der  Erwälmung —  hat  je- 
den Charakter  wahr  und  treu  durchgeführt, 
den  Ton  des  ganzen  Drama  fest  gehalten.  Al- 
lein die  Personen  stehen  bei  ihm  fast  überall 
vereinzelt  einander  gegenüber  und  das  Ganze 
bietet  eine  Reihe  von  Scenen,  die  eine  zur 
andern  hinführen,  nicht  ineinander  hineinge- 
schlungen sind.  Daher  die  im  Allgemeinen 
nicht  befriedigende  F^fJCO..  «^^ng^ette  »nd 
Terzette,  die  man  oft  mehr  eine  Reihe  von 
Arietten  nennen  könnte  —  so  geschienen  simt 
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die  gegenaeitigen  Aeufsemiigen  der  Redenclen 
•—  bU  der  SchlaüsssKs  endlich  den  Binigoi^- 
trankt  giebt.  —  Bei  Mozart  iat  die  höchste 
geiftige  Einheit  im  Charakter  def  einZeuiea 
Personen  und  Opern.  Es  ist  ästhetisch  >im- 
möglich  eine  Don  Juan-,  oder  Cosi-Scene  in 
fP^rb  ödet  Tfttis  ztt  «(gßßöb,  eine  Arie  der 
Elvira  der  Anna  zu  geben«  Allein  die  ein- 
^IsrtnHi  ^enen,  in  sich  selber  so  reiöh  bewegi^ 
»geistig  itiit  einander  so  übereinstimmend,  Ste- 
phen dennoch  Unterbanden  da  — -  bei  deh  meisten 
MoBartscben  Op^i^ü  lag  die  Nothwendigkelt 
Mlion  in  der  Mischung  rön  Rede  und  Gesihjj, 
ma  der  »ib  bestehen« 

Spontini  unternahm  —  und  vollführte  eft 
ftkt  übi^itiU,  Scenb  ih  Soene,  Arieh,  Ensembles, 
<;hörie  und  Recitativ  so  in  einander  xu  schlln- 
^geuy  daft  jbder  Akt  als  Ein  Gufs  erscheint« 
Lisino  Mittel  hierbd  (um  die  Behauptung  for-^ 
inell  nachzuweisen)  sind  eine  höchst  einh&it^ 
volie,  das'Ganze  umspannende  K an tileue  unä 
"^iM  eben  so  einheitvölle,  in  das  Ganze  ge- 
brach te^Bewegu  ng«  In  beiden,  ihm  hier  ah 
edgenthüfolich  zugeschriebenen  iSrscheiHungeh 
llt  der  vorzüglichste  Anlafs  zu  den  widerspre- 
ohenden  Urtheilen  über  ihn  zu  suchen. 

Die,  welche  ihm  Mangel  an  Mblodie  bei- 
mcfts^n,  und  die,  welche  eben  in  der  Melodie 
teine  gröfste  Stärke  zu  sehen  glauben,  sind 
-•ich  nicht  so  ganfc  widersprechend,  als  man 
l^otil  glauben  mochte.  Der  Reichthum  an  ein- 
zelnen melodischen  Sätzen,  in  welchen  Mozart 
fede  Regung  im  Gemüthe  seiner  Personen  aus- 
gesprochen hat,  (aim  reichsten  in  Figaro)  muffte 
bei  Spontini  einer  umfassendem,  zusammen- 
haltendem Melodie  des  Ganzen  (die  wir 
nach  diesem  Charakter  Kantilene  genannt  ha- 
ben) geopfert  werden  und  in  dieser  bedatfte 
es  sogar  häufigerer  Wiederholungen,  als  zu 
den  Schöpfungen  früherer  ^Komponisten ,  nin 
die  gröfsere  Einheit  und  Verbindung  zu  be- 
wirken. Der  erfahrne  Komponist  bat  wohl 
erkannt,  dafs  seine  Kantilene  eben  in  dieser 
Gestaltung  ihre  grofste  Macht  erhalte  und 
diese  Ganzheit  in  der  Melodie  am  geeignetsten 
sei,  die  Mehrzahl  der  Hörer  in  Einem  2fuge 
fortzutragem    So  etscheiftt  jener  Widerspruch 


der  Parteien  nicht  unversöhnlich ;  zugleich  aber 
Mch^ine  Vergleiohung  sporiliniscber  Melodie 
mit  anderer»  z.  B*  mozartscher  unzuläfsig,  da 
ueiud  lueister  Verschiedenes  ^wolk  und  ge- 
leistet haben.  Ueberhaupt  mufs  man  jeden 
Künstler  und  jedes  Werk  allein  nach  und  au^ 
seiner  Tendenz  bearthellen  und  es  rerrath 
Krämersinn,  wenn  der  Beurtheiler  die  einzeln 
nen  Mittel,  z.  B.  die  einzelnen  Melodieen, 
Modulationen  und  dergleichen,  gegen  einander 
abzählt« 

Gehoben  und  unterstützt  wird  die  melo- 
dische Einheit  durch  einen  höchst  geordneten, 
harmonischen  Periodenbau.  Der  einfache  unci 
klare  Rythmus  (fast  überall  Von  zwei  uncl 
zwei,  oder  vier  und  vier  Takten)  der  sich  durch 
alle  ispdntinischen  Opern  verbindend  zieh^ 
ist  wohl  zum  grofsern  Theile  Veranlassung 
^Üii  der  Beschuldigung,  Spontini  wiederhole  in 
seinen  spätem  Opern  die  fi*tihern«  Man  könntb 
es  bei  dieser  Meinung  belassen,  wenn  hur  zu- 
gleich erkannt  würde,  wie  auch  hier  die  Ten- 
denz, ein  geschlossenes  Ganze  zu  geben,  für 
die  eigen thüinliche  Gestaltung  des  Eina^elnen 
beschränkend  wirkte  -^  und  untersucht,  wie 
weit  eine  reichere  Entwickelung  des  Einzelnen 
mit  der  beabsichtigten  Einheit  des  Ganzen  noch 
verträglich  gewesefü  wäre.  Auch  hier  ist  aber 
die  geistigere  Erwägung  der  Tendenz  des 
Künstlers  einer  rein  äufserlichen  Ansicht  der 
Form  seiner  Werke  gewichen. 

Doch  —  schon  zu  viel  für  eine  Korrespon- 
denz-Nachricht über  das  Grundprinzip  der 
spontinischen  Oper  in  Hinsicht  ihrer  formel- 
len Auffassung*  Was  ist  es,  das  diese  Pbrih 
beseelt,  das  sie  geistig  möglich  machte,  ja  noth- 
weudig  bedingte?  Es  ist  die  Leidenschaft* 
Kicht  Charakterbildung,  wie  bei  Gluck,  niciil 
musikalische  Darstellung  des  ganzen  Men-t 
sehen  — "  sondern  die  Darstellung  der  Lei- 
denschaft in  ihm,  erscheint  uns  vorstechend  als 
wohlgelösete  Aufgabe  Spontini's.  Daher  die 
gewaltige  Besetzung  seines  Orchesters,  daher 
die  reiche  Figurirung  seiner  Saiteninstrumente, 
besonders  der  Violen,  daher  die  eben  so  reich 
und  häufig,  als  zwechmälsig  eintretenden  Blech- 
Inscmmente»   dafai^r  ^^   utä   das  Wulten   des 
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Grundpriosipa  meii:  in  einer  Bimellieit  nach«* 
xuweisen  <—  D  dur  bI»  atehende  Tonart  für 
feioe  Ouvertiireiu  So  durchströmt  ein  aufgo»» 
regtet  lieben  jede  Oper  Spontini's  in  den  wich** 
4^era uad  nnwichtigem  Tbeiien.  Schaa  aeia» 
Balleta'  hahen  im  Vergleiche  mit  allen  andern 
«ine  rrhölite  Bewegung,  aeine  Recitatiire  einen 
hoch  geateigerten  Auadruck*  In  aeinen  Haupt* 
personen  werden  die  gewaltigaien  Hebel  der 
Leidenachafc,  Liebe  und  Kri-eg  bewegt; 
Liebe  und  Heldenlhum,  oder  adlicher  Sinn  *) 
datäx  durchdringen  und  heben  sich  gegenseitig 
und  diese  aebnne  und  grofaartige  Bedeutuiq; 
legt  sich  ana  nicht  in  Einern^  aondem  in  allen 
leinen  Hauptcharakteren  dar«  ^  So  eracheinen 
Olimpia,  Amazili  und  Julia»  Kaaaander,  Kor-» 
tes  und  Lioiniua  in  den  Hauptaugen  ihrer 
Charaktere  nahe  rerwandt,  wenn  auch  nicht 
als  dici^elben  und  eine  flüchtige  Betrachtung 
konnte  auch  bierin  zu  der  Behauptung  Anlafa 
finden,  Sponlini  wiederhole  aich  «la  aeinen 
frühem  Opern«  Künftige  Aufführungen  der* 
leiben  werden  wol  Gelegenheit  geben,  die  hier 
herrschende  Anaichtweite  weiter  zu  entwickeln. 
Auch  die  weitern  Betrachtungen  über  Olirapia 
mögen  bia  dahin  auageaetat  werden.  Nur  der 
Charakter  der  Statin  fodert  eine  voraugweiae 
^erfickaicluignng. 

Kaum  konnte  Spontini  eine  günatigere 
Gelegenheit  geboten  werden,  aeine  ganze  Kraft 
itt  entwickeln,  als  in  diesem  Charakter,  der^ 
aar  ans  den  heftigsten  Leidenachaften  gewebt 
ist,  Sr  darf  auch  unstreitig  Spontini*s  vollen- 
detster genannt  werden.  Die  krädige,  stolze 
l*ochter  des  Darius  mufs  mit  dem  ganzen  per- 
sischen Könighause  schon  früh  den  iSturz  der 
Hoheit  in  die  ^*iefe  erfahren.  Der  Sieger  Alexan- 
der achenkt  der  Knieenden  das  Leben  und  «^ 
den  Thron,  dem  die  Völker  ringsum  gehorchen« 
Dies  ist  die  ihr  gebührende  Stelle,  ihr  Herz 
darf  und  mula  von  dem  herrlichen  Geiiiahl 
ginz  erfüllt  sein*  Nun  geschieht  der  furcht- 
bare Schlag,  der  ihren  ruhigen i  hoheitvollen 
Charakter  im  tieCiten  Grunde  zerrüttet«  Alexan- 


*)Als  eiiie  nicht  bedeutunglose  Aeafserlichkeit 
%irähne  ich,  daCi  ich  in  keiner  Pardtur  so  oft  ^no- 
Mement**  angezeichiiet  geiundeni  als  in  8ponttni'i; 


der  wird  var  ihrta  Angen  ormordet,  die  ge^ 
liebce  Tochter  Olimpia  —  ao  glaubt  Stalira  — 
theiit  sein  Schicksal,  das  grofse  Reich  ist  zer- 
fallen» das  Haus  dea  Königs  zerstört,  jedes 
Glück  zertreten  —  die  Wittwe  dea  Welten- 
beherrachera  birgt  sich  vor  den  Mörderdolchen 
in  die  nächtige  Verborgenheit  des  Dianen« 
tempels,  di«  Stolae  ala  dienende  Priesterin^  den 
Herrscherainn  in  Unterwüi^gkeitgebeugt,Radia 
nnd  Hafa  aum  Schweigen  verdammt,  ihre  Klage 
im  weiten  flaine  dea  Tempela  ungebört  ver- 
hallend«    Welcfi'eine  Einsamkeit! 

So  finden  wir  ne^  in  der  Open  Der  Be«» 
£ehl  dea  Hiei*ophanten  zieht  aie  ana  der  MPacht 
ihrta  Gramea  in  das  festliche  Getümmel  der 
Vermahlung  —  sie  soll  Glück  verheifaen,  si^* 
die  Verrathene,  Ausgeatofsene;  und  in  dem» 
der  ihren  Segen  erwartet,,  erblickt  aie  den 
(vermeintlichen)  Mörder  ihre«  Gatten  und  ih- 
res Glücks.  Ihr  Fluch  zerreifst  die  Feier. 
Der  Tempel  ist  entweiht«  Sie  naht,  am  die 
Göttin  zu  sühnen  und  die  Erinnerung  an  Kjslb^ 
aander  und  sein  Verbrechen  verwandelt  das 
Gebet  in  lästernde  Anklage  der  Götter.  Vor 
der  ixowait  der  Leid^tchaft  bricht  hier  die 
atolze  Kraft  zusammen.  ^  Aus  ihrer  Ohniäacht 
erwacht  Statira  zu  renigem  Gebete ;  sie  findet 
in  Olimpia  ihre  Tochter  wieder.  Süfse  Mnt- 
terliebe  mildert  den  herben  Sirni«  Kassander 
ist  es,  der  die  Tochter  gerettet  hat,  beide  fle^ 
hicn  Statira  um  Vergebung;  sie  ist  erweicht» 
aie  hebt  die  Hände,  den  Bund  der  Liebenden 
zu  segnen  —  und  in  Fluch  verwandelt  aich 
der  Segea  auf  ihrer  Lippe.  Es  iat  eine  furcht- 
bare Gewalt  in  dieser  Uebermacht  dea  Rach- 
gefühls, dem  aich  Mutterliebe,  ja  der  WiUa 
zur  Versöhnung  —  so  erscheint  es  -^  beugen, 
das  wie  ein  Gott  den  willenlosen  Menschen 
lenkt.  — 

Die  Milder  verdankt  dieser  Rolle  wol  ih'» 
ren  höchsten  Triumph.  Was  könnfö  die  Biihne 
werden,  wenn  jeder  Charakter  ao  erfüllend 
und  einheitvoli,  mit  so  gleichbleibender  Hal- 
tung und  Kraft  durchgeführt  wurde! 

Vortreffliches  leisten  auch  Madame  Schulz 
Qttd  die  Herren  Bader  ^»^i2§^g"(§C^^^  ^' 
nen  ein  andermal* 


tj 
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Die  Bajaderen.  Heroisclte  Oper  in 
drei  Akten  zu  beibehaltener  Mu- 
sik Ton  Katel,  aus  dem  Franzö- 
sischen des  Jouy  frei  übersetzt 
durch  C.  Herklots. 

(Schlufs  aus  dem  Extrablalte  zu  No.  6.) 

Leider  dürfen  wir  von  der  Ouvertüre  nichts 
sagen,  weil  uns  ein  ungünstiger  Stern  einige 
Minuten  verspätete  und  der  Eindruck  und  die 
Erinnerung  aus  frühern  Vorstellungen  nicht 
mehr  lebendig  genug  sind.  Wir  wenden  uns 
also  zuerst  zu  dem  Frauenchor  Scene  2«s  »»Der 
Lieb'  und  Dankbarkeit  Entzücken'^  u.  s.  w. 
den  wir  besonders  deshalb  herausheben,  weil 
darin  sich  der  Charakter  der  ganzen  Musik 
(in  nuce)  darstellt.  Die  Tonart  ist  A  dur  und 
geht  gegen  den  zweiten  Theil  in  feiner  geist- 
reicher Modulation  durch  Cis  dur  nach  Fis 
moU  über*  Die  Melodie  ist  durchgängig  ächön 
und  originell  und  spricht  eine  saulte  roman- 
tische Liebe  aus,  die  die  Seele  der  ganzen 
Oper  bildet*  Man  möchte  sagen^  die  seelige 
Ruhe  des  indischen  Himmels,  des  sanften  tief 
und  fein  fühlenden  Volkes,  der  ganzen  reichen, 
stilllebenden  südlichen  Natur  sei  in  diesem 
Stücke  aufgefaßt  und  ziehe  uns  in  die  Ver- 
wandschaft jenes  Volkes  und  iClima's  hinüber« 
Im  Ganzen  athmet  derselbe  Geist  durch  die 
ganze  Oper«  Es  kommt  nie  zu  schroffen,  wil- 
den Aeufserungen  der  Leidenschaft ;  alles  ist 
in  dem  mild*romantischen  Tone  jenes  Klima's, 
jener  r«  hen  sonnigen  Fluren  gehalten.  — 
Darauf  n'^^en  einige  erzählend  exponirende 
Recitative,  die  obwohl  nicht  ohne  Ausdruck 
und  gut  deklamirt,  dennoch  eine  zu  epische 
Breite  einnehmen,  wie  das  schon  oben  gerügt 
worden.  Dabei  ist  manches  als  Arioso  behan- 
delt, was  durchaus  kurz  recitirt  werden  mufste^ 
und  dadurch  wird  die  handlunglose  Scene  noch 
länger.  Wie  aber  der  Komponist  Ruttans 
Rede : 

„Was  wecket  dann  (sie)  Deinen  Schmerz? 
—  Wie  Kann  Dich  Sehnsucht  quälen?  — • 
Die  höchste  Macht  ist  Dein !  •--  Du  kannst 
als  Herr  befehlen  —  und  glücklich  sein !  — 
Waram   zagst  Du,  ein   Recht  zu   üben, 


das  die  Sprödeste  Dir  giebt?  —  Wink  ihr 
zu,  Dich  zu  lieben  —  und  sei  geliebt!" 
wie  er  diese,  sag'  ich,  ganz  als  Arie  und  nicht 
als  Recitativ  behandeln  konnte,  das  ist  unbe- 
greiflich. Wir  haben  sie  deshalb  ganz  hinge- 
setzt, weil  man  (die  Mühe  eine  citirte  Stelle 
nachzuschlagen,  nimmt  sich  selten  Jemand)  aa 
dieser  Arie  vel  quasi  beweisen  kann,  wie  we- 
nig viele  Musiker  noch  heut  über  die  höhere 
Aestbetik  ihrer  Kunst,  sobald  sie  mit  der  Poe- 
öie  verbunden  ist^,  nachgedacht  haben«  Die 
Arie  ist  für  die  Oper  das,  was  der  Monolog 
für  das  Drama:  eine  ausgesprochene  Empfin- 
dung, wie  jenes  ein  ausgesprochener,  durch 
Gedanken  motivirter  komplizirter  Seelenzu- 
stand,  dessen  Darstellung  aber  nur  an  die  Zu- 
hörer, nie  an  Mitspielende  gerichtet  sein  darf. 
Daher  ist  es  Uusino,  wenn  ein  Monolog  im 
Drama  etwa  behorcht  wird,  und  der  unge- 
schickte Dichter  zeigt  alsdann  nur,  dafs  er  eine 
zufallige  Form  mit  einer  künstlerischen  Frei- 
heit verwechselt,  oder  besser,  dafs  er  das  äufsere 
Mittel  der  Sprache  für  das  wesentliche  innere 
gehalten  hat.  Eben  so  ist  es  mit  der  Arie» 
Sobald  sie  zu  jemand  der  Mitspielenden  ge- 
sungen wird,  der  sie  hören  soll,  mufs  sie  so- 
gleich in  ein  Duett  übergehen;  denn^  ausge- 
sprochene Empfindung  regt  fremde  Empfindung 
an  und  diese  mufs  sogleich  dem  Zuhörer  mit- 
getheilt  werden.  Es  darf  keine  Figur  auf  der 
Bühne  stehen,  die  blos  als  Mittel  dient,  dem 
Zuschauer  etwas  mitzutheilen;  eine  jede  mufs 
ihre  Bedeutung  für  sich  haben.  — '  Im  vorlie- 
genden Fall  ist  nun  noch  der  Mifsgrifi  began- 
gen, dafs  die  Worte ,  welche  der  Komponi^ 
zur  Arie  gemacht  hat,  gar  keine  eigene  Em-» 
pfindung  enthalten,  sondern  nur  eine  trockene 
Verwunderung  über  den  Zustand  eines  Andern« 
Man  wende  mir  nicht  ein,  dafs  in  unzähligen, 
ja  in  den  besten  Opern  die  gerügten  MÜsgriffe 
'  vorkommen.  Sie  sind  dort  eben  so  tadelnswerth^ 
wie  hier  und  im  Verfolg  dieser  Blätter,  neh- 
men wir  vielleicht  Gelegenbeil,  gerade  über 
die  anerkannt  vortre£Plichsten  Operntexte  zu 
sprechen  und  zu  zeigen,  wie  selbst  da  noch 
viel  fehlt,  bis  das  Werk  einer  aeslhetisch  kri- 
tischen Beuirtheilung  Stand  halten  könnte*  -» 
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Za  unserer  Oper  suriick.  —  Dematy's  Reci- 
tativ  und  Arie:  „Wohlan!  Ertragen  sei  mein 
Looslt*  G  clur  |  Takt  ist  tiefgefühlt  und  von 
eindringend  seelenvoller  Melodie;  auch  eignen 
sich  die  W^orte  sehr  zur  ausdruckvollen  Korn- 
posiüon,  obwohl  die  Uebersetzung  steif  und 
ungeschickt  ist*  —  Der  Marsch  welcher  sich 
bei  den  "Worten  Rottars  „die  Grofsen  Dei- 
nes Reichs'',  u«  s.  w.  aus  der  Ferne  hören  lälst^ 
hat  Rythmus  und  Charakter,  wie  überhaupt 
die  mtfislen,  besonders  marattischen  M^ärsche 
in  dieser  Oper  vortrefflich  zu  nennen  sind. 
Auf:ierordeDllich  schön  ist  der  Chor  der  Baja- 
deren; „Du  Quell  der  Lust*'.  Er  wiegt  sich 
10  melodisch  hin  nnd  wieder,  dafs  er  ganz 
übereinstimmend  mit  der  Art  des  Eindrucks 
wird,  den  der  reizend  verführerische  Tanz  nnd 
das  Betragen  dieser,  der  Schönheit  geweihten 
Geschöpfe,  auf  uns  machen  sollen«  (Man  denke 
nur  an  Göthes  Vers :  „Sie  weifs  sich  so  lieb- 
lich im  Tanze  zu  tragen".)  Der  erste  Theil 
de«  Finale'Sy  bis  zu  den  Worten:  „Welche 
Marter  für  mein  Herz"  (Text  pag*  18.)»  ist  in 
Beziehung  auf  Charakteristik  der  Stimmen  so- 
wohl, als  auf  Verschmelzung  derselben  zu  ei- 
nem Ganzen,  sehr  schön  gehalten,  und  es  thut 
besonders  das  wiederholte  Crescendo  eine  herr- 
liche Wirkung.  Doch  möchte  Lamäa  zu 
leidenschaftlich  gehalten  sein,  die  uns  mehr 
als  schwärmerisch  Liebende  vom  Dichter  ge- 
zeichnet zu  sein  scheint, 

Die  Hymne  der  drei  Bajaderen:  „Dourga 
blicke  hold  hernieder^'  ist  überaus  schön.  — 
Darnach  erlahmt  aber  die  Musik  etwas,  und 
Lameas  träumerische  Prophezeiung,  dieser 
überraschende  herrliche  Gedanke  des  Dichters, 
itt  seiner  nicht  würdig  gehalten*  Ganz  ver- 
kamt hat  der  Komponist  die  ihm  vom  Dich- 
ter dargebotene  so  höchst  glückliche  Gelegen- 
^it,  die  Musik  mit  aller  ihrer  Gewalt  einher- 
ichreiten  zu  lassen  in  der  Stelle  wo  Demaly 
liogt: 
tjLalst  meines  Herzens  Wahl  mich  trei  Euch 

offenbaren 
Veniehmt!**  -* 

Jetzt  will  der,  von  der  Leidenschaft  fort- 
gerissene lüngling  das  Wort  Lamea  ausfpre-r 


eben,  als  ein.Botey  der  den  Einfall  der  Marat- 
ten  verkündet,  ihn  unterbricht«  Statt  diesen 
unmittelbar,  vom  Orchester  unterstützt,  ins 
Wort  greifen  zu  lassen,  hören  wir  ein  lahmes 
Ritornell,ausdem  wir  weder  Demaly's  Stoken, 
noch  das  Schweigen  des  Boten  begreifen.  — 
Der  Schlufs  beim  beginnenden  Kampfgetiim- 
mel,  ein  feuriges  AUegro  in  D  dur,  ist  lebei^» 
dig  aber  nicht  charakteristisch  genug. 

Aus  dem  Folgenden  wollen  wir  nur  noch 
Einzelnes   herausheben«     Im   allgemeinen  sind 
die  Märsche,  Chöre  und  Tänze   der  Maratten 
im  kräftigen  charaktervollen  Gegensatze  gegen 
die  der  Indianer  und  Bajaderen  gehalten,  Treff- 
lich ist  die  Stelle  im  Recitati v  zwischen  L  a  ra  e  a 
und  Olkar,  wo  der  letzte  zu  ihr  sagt:   „Das 
strenge    Recht    fodert    Demaly's    Tod!    Du 
bebst?"    Wir   beben    und    iürchten    mit  ihr. 
Ergreifend  ist  Lamöas  Arie,  (C  moU,  wenn 
ich  nicht  irre)   „ohne  den  scheuen  Blick  von 
den   Gefahren    zu    wenden."     Sie    dringt    ins 
innerste  Herz  und  erfüllt  uns  zugleich  mit  der 
Hoffnung,  ,die  auch  Lamea'n  aus  der  Ferne 
glänzt.  —  Das  darauf  folgende  Duett  zwischen 
ihr  und  Dejnaly  könnte  als  der  Gipfelpunkt 
des  Rührenden   in  der  Oper  gehalten   worden 
sein,  enthält  aber  kühl6 Reflexionen  statt  heifser 
begeisterter  Liebe.    O  ihr  Dichter!  —  Das 
Finale    des  zweiten  Akts  reicht  nicht  an    das 
erste.  —   Der  dritte  Akt  ist  der  scljjrächste. 
Ein  endloses  Duett,  oder  besser  Arienstückchen 
aneinander  genäht  und  abwechselnd  gesungen, 
die    unbedeutenden    eitlein    Streitigkeiten    der 
drei  Sultaninnen  und  andre   Nebendf*  '"   rau- 
ben eine  halbe  Stunde  Zeit«    Desto   ergreifen- 
der wird  daher  auch  die  Scene,    wo  Lamea 
sich  auf  die  Aufloderung  des  Braminen   Hy- 
derai\  zum  Opfer  für  den  Geliebten  darbringt» 
Hier  hat  der  Komponist  seine  ganze  Kraft  auf- 
geboten und  nach  unserer  IVf  einung  ein  schönes 
Ziel    erreicht.     Besonders    schauerlich    ist   des 
Oberpriesters     mahnende    Erinnerung    an    die 
Schwüre  des  Bundes  und  die  Un wiederruf iich- 
keit  des  Eides«    Aufs  tiefste  rührend   dagegen 
ist  Lamias  schwärmerische  Arie:  „Theurer 
Freund!  der  Tod  vermählet  uns**  u«  s«  w«    Sie 
kann  die  Krone  der  Oper  genannt  werden.  — - 
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Die  Momente  der  Freude  und^B^e&ilinigy  uMh 
denen  wir  unt  gesehnt  ^  folgen  jetzl^rMeh  auf 
einander  und  befriedigen  vollständig ,  so  daft 
selbst  diu  uns  nicht  stort^  gleicfasam  im  Be* 
wnistsein  unsers  sichern  Glückes  in  Ruhe 
noch  eine  Zeitlang  den  Freudenfesten  sa-> 
zuschauen y  welche  das  Glück  L am  das  und 
Demalys  durch  Taus  und  Musik  verherr- 
lichen. Ob  indefs  der  reine  Wille  des  Köm-^ 
ponisten  nach  der  ergreifendsten  Musik  noch  so 
lange  Ballets  erschaffen  hat,  bezweifeln  wir,  sind 
indefs  auch  nicht  berichtet,  ob  die  Balletmusik 
ein  Zusatz  von  fremder  geschickter  Hand  ist«  — 
Endlich  zur  Darstellung«  Sie  kann  im 
Ganzen  eine  der  gelungensten  genannt  wer-^ 
den«  Fraulein  Eunike  sang  mit  bezaubern- 
der Anmuth  und  ergreifender  Innigkeit,  be- 
sondere in  den  höhern  Regionen  ihrer  Stimme, 
die  ihren  reinsten  Metallklang,  ungleich  den 
Glocken,  gegen  den  Gipfel  zu  gewinnt«  Wenn 
sie  ein  gewisses,  durch  zu  stark  angespannte 
Kehlmuskeln  verursachtes  Drücken  der  Töne 
vermeiden  wollte,  so  würden  wir  nichts  zu 
erinneni  haben«  Ihr  Spiel  war  im  Ganzen  za 
loben-  und  was  die  stumme  Pantomine  bei 
verschiedenen  Scenen  anlangt,  (z.  B«  im  Steu 
Akte^  wo  der  ^ramin  die  Sultanin  zum  Opfeiv 
tode  auffodert,)  sogar  vorti*efflich  zu  nennen« 
Man  ert^iickte  nichts  von  jenem  zu  viel,  das 
der  wol&neinenden  Künstlerin  vielleicht  nicht 
mit  Unrecht  bisweilen  in  Erinnerung  gebracht 
Werden  kann«  —  Herr  St  um  er  sang  mit  mehr 
Feuer  und  Klarheit  der  Stimme  als  wir  in  der 
Fetzten  Zeit  gewohnt  waren,  und  wir  wünschen 
dem  geachteten  Künstler  Glück,  wenn  ein 
Küekschrltt  seiner  schönen  Stimme,  den  wjr  zu 
Benterken  glaubten,  nur  tempprär  gewesen  ist. 
— -  Herr  B  lu  me,  als  Fürst  der  Maratten  leistete 
wie  immer,  sehr  viel  Gutes«  Wir  hoffen,  er 
werde  uns  die  Erinnerung  nicht  verargen,  dafs 
mit  beherrschter  und  gemäfiiigter  Kraft  gehal- 
tene Tone  mehr  Wirkung  thun,  ab  zu^tark 
hervorgestoßene«  Es  ist  dies  ein  Irrtbum,  in 
dem  iich  auch  Herr  Devrient  (als  «weiter 
Bramin  höchst  lobenswerth)  befindet,  obwohl 
wir  dies  nicht  auf  diese  Rolle«  Wo  er  ganz  ge-^ 
mifldgt  erschien;  beziehen  wollen,  sondern  viel^ 


mehr  «nP  seinen  Oberprieeter  in  der  Alceace, 
wo  er  durch  zu  starkes  Angreifen  der  Stimm« 
häufig  detottirt«  Da  der  Fehler  beider  Kün^t«^ 
1er  aus  dem  zu  eifrigen  Bestreben,  das  Trctfif«* 
liebste  zu  leisten,  entspringt,  so  kann^er  nur 
Als  ein  Irrthum  in  der  Wahl  der  Mittel  hc^ 
trachtet  werden«  dessen  Meldung  der  Einhal- 
tung ihrer  Stimme  wie  der  Darstellung,  dea 
Ganzen  Ttortfaeilhaft  sein  wird«  Herr  Gera 
als  Oberbramin  gab,  was  von  einem  so  treff- 
lichen Veteranen  gefodertj  weisen  kann.  All« 
kleineren  Partieen  waren  gut  besetzt  und 
worden  mit  Fleifs  ausgeführt.  Wie  fremd  in- 
deljp  fremder  Dialekt,  von  dem  ein  Künaticr 
der  Huhne  nichts  wissen  sollte,  einwirken  kanii, 
möge  ein  Beispiel  bezeugten  ^  indem  aoa  mao-» 
gelhafter  Unterscheidung  des  D  und  T  ein 
Sänger,  den  wir  nicht  nennen  wollen  9  dm% 
Wort  „begleitete*  so  sang,  als  hieCie es ^b e^ 
kleidet*^  Bei  einem  französischen  Theater 
stellt  die  treffliche  Schule  vor  solchen  VerstöfWo 
sicher;  möchten  die  deutschen  Theater  ein  Bei- 
spiel daran  nehmen.  —  Vortrefflich  beaetirt 
waren  die  kleUieren  Sopraupartieen ,  welche« 
wahrlich,  da  sechs  Sängerinnen  erfodert  wer« 
den^  keine  leichte  Aufgabe  für  eine  Bühne  iat. 
Wohl  der  unsrigen,  die  durch  unermüdeteu 
Fleifs  in  Heranbildung  junger  Zöglinge  sit^ 
stets  eine|  Pflanzschule  erhält,  ans  der  Partieevi 
dieser  Art  so  besetzt  werden  können,  da£i  sim 
ihrer  Stellung  angemessen  in  das  Ganze  ei»'. 
greifen.  Wir  heben  die  oben  schon  angefülu^te 
Hymne  der  Bajaderen:'  „Doarga  blicke  bald 
hernieder*^  heraus,  welche  vH>a  den  Dttoett: 
Karl,  Willmann  und  Hoffmann  mei* 
sterhaft  vorgetragen  Wurde«  Die  Chöre  nad 
dils  Orchester  unter  der  sichern  Ijeitung  dea 
Herrn  Kapellmeister  Seidel  leisteten  dasMög«* 
liehe.  Nur  beim  Recitativ  wünschten  wir,  daia 
Sänger  und  Begleitung  bei  der  Aenderung  der 
Harmonie  mehr  auf  einen  Schlag  zusamaiea 
träfen ,  indem  es  eine  üble  Wirkung  thua 
mufsf  wenn  die  Singstioime  schon  aufgehdr( 
hat  und  der  yorhaltende  Akkord  im  Orchester 
noch  dissonirend  mitklingt«  ^eseüdert  Cöhlbar 
war  dieser  Uebeistand  in  der  let«,ten  DarateU 
lung  der  Aleeate^  wo  dae  Orchester  bestäiKdig 


—  «  — 


itt  «|llt  tMb»  tu  ^Mtoln  1^11  bt  Ber  nk  dem 
tUfdttlotiätat  iluTor,  (4*  *h«  in  den  Proben) 
«teige  Singer  der  'Dirigent.  -^  Mochten  wir 
fie  ibtfg^fleidniete  Opeir,  dicf  wenn  «ie  ancE 
die  lidcfaaCe  Tdee  eines  Kunst  werkt  nicht  er« 
t^fA^  doch  rvhinlich  Ihrttach  stirbt  und  auf 
pmiiiffBiiiaie  Wirkung  der  Musik  und  Poesie 
ihxweckty  (diese  nicht  Wie  Rossini  eitel  und 
geckenhaft  zerstört)  doch  bald  Wieder  hören« 
Sie  hat  sieb  g^wifs  eines  allgt^lMindfei  Beifalls 
iStfeütf  der  nur  dtfruiii ,  ^oti(K>hl  fär  die  ]>ar-^ 
lidteoden  als  für  dihi  Komponisten,  si<^h  nicht 
fo  laut  tiussprech^n  kann.  Weil  ^  bn  den  In- 
^äfeittpnnkten  fehlt ,  die  durch  grofse  in  sich 
Ibgie^oMeti^  Musikstücke  gebildet  werden, 
Üerni  Bfangely  wie  oben  gezeigt,  gi*ofsleü  Theils 
▼om  Dichter  herriihrl«  —  Dem  Uebersetzer 
haben  wir  nur  noch  zd  sagen»  dafs  -er  sich 
kuuR^  lieber  bestreben  möge»  in  edler  musi- 
laliadiery  jedoch  ungebundener  Sprache  unter- 
tufegeo,  als  Reime  zu  suchen »  da  ohnehin  di^ 
poetische  Rjthmik  in  der  musikalischen  fast 
itDmer  untergeht,  dagegen  ein  einzelnes  Lahm- 
Wort  such  der  Musik  stets  ein  Bleigewicht 
tnhfagt.  A-^Z^ 


Da*  rerliorgene  t^enster,  oder  ein  Abend  in 

Madrid,    Singstpiel   in    3   Abtheilungea 

nach  dem   Französisclien   von  M.    Te- 

ftelK.  I&  Musik  gesetzt  ron  I.  F.  Schmidt. 

.(Schhtl^  aai  dem  Eactrablatte  za  No,  6.) 

BerÜB,  den  8.  Februar. 
Dibses  komisehe  Verhaltnifs  wird  mit  Laune 
Sfurdi  verschiedene  Situationen  duröhgeführty 
^t  besonders 'noch  dadurch  gewürzt  werden, 
daß  Florville  seine  Gattin  in  eifersüchtigen 
Verdacht  nimmt,  weil  der  Diener  ihm  hinter- 
bringt, dafs  sie  in  der  Dämmrung  öfters  zum 
Fenster  hinaus  mit  einem  Galan  spreche,  wel- 
dies  der  Lauscher  im  Vorzimmer  abgehorcbt 
lut*  Endlich  lalTsI'  sich  die  Schöne  erweichen 
und  gestattet  dem  Liebhaber  Florville  ein  Reti- 
^t6uB«  £r  inufs  auf  d^r  Strickleiter  i^uih 
Fenster  hineinsteigen  und  findet  sich  zu  sei« 


nem  Brtunftrtn  in  keinem  blgenen  Hanse  bei 
•einer  -Gattin.   Das  Abentheoer  ist  indefs  nicht 
•0   ernsthaft  geschildert,   dais   et   nidit   ver* 
ziehen  werden  könnte,   und   so   sehlie&t  das 
Ganne  kwar  mit  einer  klbin^n  Baschlmung  für 
Florville,  aber  doith  zu  allj^lneiner  Zufrieden- 
faeit«     Wiren    die   Singstücke  nicht   einzelu^ 
wie  im  Yaudeville  angebracht»  so  müfttenWir 
genauer,  auf  den  Sto£F  eingehn,  und  «s  würde 
uns  nicht  schwer  werden,  manche  Mangel  da- 
ran aufzufinden,  z.  B«  dafs  er  besser  in  2^  als 
in  3  Akte  iKrfiele,    dafs  der  Oheim  eine  et- 
Wtfs  lahme  Person,  dais  manche  Situation  nicht 
geschickt  motivirt  und  oft  die  Gelegenheit  ver- 
•Sumt  sei,  die  Musik  mit  mehr  Wirkung  ein- 
treten zo  lassen«     Da  die  Musik  indefs  mehr 
ab  ein  gefiQliger  Schmuck,  der  aber  nicht  we- 
sentlich ist,  wie  als  nothwendige  Triebfeder 
des  ganzen  Organismus  erscheint,  so  können 
wir  dies  unterlassen  und  uns  nur  an  die  ein- 
zelnen Musikstücke  halten«    Die  Ouvertüre  ist 
leicht,  wohlklingend  und  geflUlig.  Das  Thema 
des  AUegro  erinnert  ein  wehig  an  Rossini«    Es 
wäre  zu  wünschen,  der   Komponist  hatte  ihr 
einen  bestimmteren,  Tielleicht  den  Charakter 
spanischer  Musik  gegeben,  nach  Analogie  der 
ziemlich  gewöhnlichen  türkischen  Ouvertüren« 
Allein  das  Wort  Madrid  Itönnte  sehr  leicht 
in  Wien,  London  u.  s«  w.  verwandelt  wi^rden, 
weil  «s  dem  Stücke  sehr  unwesentlich  ist,  in 
welchem  Lande  oder  welcher  Stadt  es  spielt* 
Und  deshalb  hat  sich  der  Komponist  auch  wohl 
nicht  gedrungen  gefühlt,  den  ipantschen  Cha- 
rakter in  der  Musik  herrortreteh  zu  lassen^  — * 
Das  erste  Duett  hat  keinen  recht  musikalischea 
Inhalt  und  man  ist  noch  nicht  genug  mit  dem 
Inhalte  des  Stückes  rertraut,  um  das  Wunder- 
liche in  der  Situation  zu  erkennen«  Sehr  artiga 
Wirkung  thut  dagegen  No«  5.  zwischen  Sau- 
chette   nnd   Lofenzo,    wahrend   No«    2«   Wol 
nicht  lebendig  genug  in  den  Gegen  sitzen  bei- 
der Stimmen  hervortritt«  «»  No  4,,  ein  Rondo- 
letto  '  von    dem    Oberst    Florville   gesungen, 
wird  srine   angenehme    Wirkung   schwerlidi 
rerfehfcn;  doch  muft  es  nicht  ohne  Feinbeil 
Törgetragi^  Winden«    Der  A  n  f  a  ii  g  des  Fii^ 
im  ersten  Akte  sciieint  aieht  giücUicfa  gtfUA- 
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den  zu  sein ,  nachher  wird  es'  indefi  lebendiger 
und  die  verschiedenen  Gemüthzustande  sindi 
so  weit  es  die  Kürze  de$  Stücks  erlaubt,  gut 
in  Kontrast  gesetzt* 

No«  6.,  womit  der  zweite  Akt  beginnt^ 
scheint  parlandcgehallen.  Referent  will  über  dies 
Stück  nicht- urtheilen,  weil  es  sosehr  in  die  Kou- 
"lissen  gesungen  wurde  (ein  Fehler,  den  unsere 
darstellenden  Künstler  oft  begehn)  dafs  er  fast 
nichts  von   der  Singslimme  hören  konnte. 

An  No.  7.  schien  dem  Referenten  der  Ein- 
gang und  das  Recitativ  sehr  melodisch  und 
gehalten:  allein  dem  Rondo :  „Männer,  Männer, 
süfse  Plagen**  fehlte  es  an  charakteristischer  Me- 
lodie, die  dagegen  in  No,  8.  in  dem  Boleros 
desto  hervorstechender  war,  weshalb  denn  Ref. 
dieses  Stück  das  gelungenste  der  ganzen  Oper 
scheint.  Im  Finale  dieses  Akts  behagte  uns 
alles  sehr  wohl,  doch  hätte  der  Chor  der  Mu- 
siker besser  nur  einem  einzelnen  Chorführer 
überlassen  bleiben  sollen,  dessen  Stimme  cha- 
rakteristisch zu  führen  gewesen  wäre.  Auch 
iat  manches  in  der  Dichtung  zu  steif,  wie  z.B. 
der  Vers  Lorenzo's: 

Der  kann  lachen  bei  dem  Scherz 
Zentnerschwer  war  ihm  das  Herz 
Kompliment  wird  Ihm  gemacht 
"Weil  den  Hof  er  andern  macht. 
In  der  ersten   Zeile  ist  die  Situation  des 
Dieners,    der    seinen  Herrn   der  Gefahr  und 
dem  Verrath  seiner  lustigen  Abentheuer  ent- 
schlüpft glaubt,  schon  genug  ausgedrückt.   Die 
letzten  Zeilen  lassen  sich  nicht   mehr  kompo- 
niren;    es    wäre    den    Musiker    gewifs    leich- 
ter geworden,"   wenn  er  die  ersten  einigemal 
wiederholt  hätte    und  die  Wirkung  wäre  ko- 
mischer und  besser  gewesen. 

Die  Kavatine  No.  10.»  welche  den  dritten 
Akt  beginnt,  ist  sehr  zart  gehalten;  auch 
die  wohlklingend  fliefsenden  Worte  begünstigen 
den  guten  Eindruck.  Eben  so  dürfen  wir  die 
Serenata  No.  11.  nicht  anders  als  loben,  bis 
»u  der  Stelle,  wo  der  Chor  eintritt,  der  hier, 
so  wie  rorher  nicht  an  seiner  Stelle  ist^  Ein- 
fache Begleiinng  durch;  Blase -Instrumente 
würde  die  Wirkung  dauernd  erhalten,  die  der 
•ohöae  Eingang  aiif  nna  macht 


Das  Quintett  No.  12*  macht  lebendig-lLO-* 
mische  Wirkung,  besonders  durch  die  ver* 
spottende  Wiederholung  der  Serenate:  „Hüir 
in  dichte  Nebelschleier**  u.  s.  w*  —  Der  Schlufs- 
gesang  könnte  (ein  seltener  Fehler!)  ohne 
Schaden  des  Eindrucks  ein  wenig  mehr  aus- 
gesprochen sein,  auch  würde  es  bessere  Wir- 
kung thuo,  wenn  er  mit  dem  Quintett  in  un-* 
mittelbarer  Verbindung  stände« 

Im  Allgemeinen  müssen  wir  dem  Kom- 
ponisten noch  eine  zweckmäf^ige  Behandlung 
der  Singstimmen  und  sehr  wohlklingende  be- 
scheidene Instrumentirung  nachrühmen.  Die 
Darstellung  war  gerundet  und  von  allen  Seiten 
fleiföig  zu  nennen,  besonders  die  von  Fräulein 
Eunicke«  Auch  Herrn  Bohrers  zartes  Spiel  der 
obligaten  Begleitungstellen  der  Violine  bei 
dem  Kantabile  No.  7  im  zweiten  Akte  darf 
nicht  unerwähnt  bleiben.  —  Möchten  wir  die 
angenehme  Vorstellung  bald  wieder  sehen  und 
von  dem  Komponisten  bald  etwas  Neues  hören. 


A — z. 


Das  verborgene  Fenster  ist  übrigens  eine 
Uebersetzun  der  von  Battoni  schon  kompo- 
nirten  ^^une  soirde  a  Madrid.  Kenner  finden 
Battoni's  Musik  nicht  lobenswerth  —  uns  ist 
sie  unbekannt«  Einige  Gesangslücke,  z.B.  die 
Anfangsduelte  sind  von  dem„poeteprussien''(nach 
Theaulons  Ausdrucke)  Herrn  Herklotzzugefügt« 


B— d. 


Aus  Frankfurt  am  Main/ vernehmen 
wir,  dafs  auch  dort  Valentine  von  Mailand 
{über  die  aus  Kassel  berichtet  worden)  aufge- 
führt ist«  Mehüls  Ouvertüre  9  die  allerdings 
nichts,  als  eiu  verlängertes  Ritornell  zur 
Introduktion  ist,  hat  man  nicht  genügend 
gefunden  und  defswegen  —  die  mit  Mehül 
und  Spontini  bekannten  Leser  werden  es  nicht 
glauben  wollen,  es  ist  aber  doch  wahr  —  die 
Ouvertüre  zu  Olimpia  vorangeschickt.  Wie 
mag  nur  nach  diesem  Prolog  die  Oper  fertig 
geworden  sein?     B^d. 

Nacht^räglicli 
wird  bemerkt,  dafs  die  Bajaderen  am  angeführ- 
ten Tage  als  zweite  Karnevals  «Oper  gegeben 
worden  sihdt 


LJ 
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der  Berliner  Allg^oi^en  musikalischen  Zeitung« 

BeaSl.Febniar 
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IL 
Recensionen. 
Festgesang,  gesetzt  für  grobe  Militair-Mu- 
sik,  aufge£tüirt  am  29.  November  1823. 
im  Ritter-Saale  des  Königliclieu  Schlos- 
ses. Eingerichtet  für  Sopran,  Alt,  Te- 
nor und  Bafs,  mit  Begleitung  des  Piano- 
Forte  und  einer  Violine.  Sr»  Königl. 
Hoheit^  dem  Kronprinzen  Friedrich  Wil- 
helm von  Freussen  in  tiefster  Ehrfurcht 
gewidmet  von  K.  F.  Miiller.  Berlin^  bei 
Trautwein.     Fr.   12  Gr. 

Schob   die  freudige  Veranlafsung  zu  die-  ^ 
'sem  Festgesange  wird  ihm  eine  günstige  Auf« 
*»|labme  bei  dem  hiesigen  Musik  liebenden  Pu- 
Wkum  sjchern;  aber  auch  als  Tonstiick  ver-* 
'  dient  derselbe  Lob ,  zumal  wenn  man  dessen 
eigentliche  Bestimmung  —   für  grofse  Mi« 
lilair- Musik  —  im    Auge    behalt.  —  Die 
in  den  ersten  beiden  Takten  des  Einganges  in 
halben  Tonen  auf  und    abschreitende^Gegenbe- 
wegnng   der   Instrumente    ist,    besonders    für 
die  Posaunen,  von  guter  Wirkung  und  berei- 
tet auf  den  Idhalt  des  Gedichts  vor.     Ueber- 
haupt  mSchte  das  erste  Tempo  }  Takt,  geluii- 
'gener  als  das  darauf  fönende  AlJegiPetto-|  ^Takt 
zu  nende^ ■  seiü  •  vöfiH*v'e!Ae ni *Vtr  jedc^ch ' UÄ 
im  4teri'ttha  5teÄ  t^Äi^ljetoÄlehtt^^^ 
von  Bdtir'  ^iuCiriWi;' zumal  in  der  Behandlung 
^  Singstimmen  rühmlich  erwähnen  .müfsen. 
Ob  das  Ganze  nicht  durch  gleiche  Fortbewe- 
gung des  Zeitraafses  und   der  .Taktart  an  Hal-p 
tung  gewonnen  haben  würde»  mag  hier  uner- 
ortert   bleiben«     He  r   K.  F.  Müller  hat   die 
Absicht»    kleine    masikalische    Zirkel    durch 
'Mittheilung  die^s  F^stges^lige«!^  zc^  . erfreqen»  , 
gfwifs  nicht  verfehlt.  •»  n  — 


m. 

Korrespondenz. 

.  Berlin^  den  11.  Februar. 
Herr  Konzertmeister  Moser  fahrt  auch 
diesen  Winter  fort,  die  Freunde  klassischer 
Kammer-Musik  durch  seineu  geistvollen  Vor- 
trag der  ausgewähltesten  Quartette  von  !♦  Ha  yd  n , 
Mozart 9  Beethoven  und  Andreas  Rom- 
berg zu  unterhalten. 

Ausgezeichneten  Beifall  hat  besonders  ein 
Quartett  von  Beethoven  durch  die  charak- 
teristische Art  des  Spiels  erhalten.  Es  wurde 
deshalb  in  zwei  Versammlungen  auf  Begehren 
'  wiederholt  ausgeführt.  Mit  welchem  Humor 
H«  Moser  die  Hay dnachen  Muster-Quarleite 
vorträgt 9  wie  hier  \yitz  und  Laune  sprüht, 
ist  bekannt«  Mozart  dürfte  dem  feurigen 
Temperamente  des  Spielers  weniger  entsprecheUf 
als  Beethovens  kühne,  oft  1)izarre  Fantasie  und 
die  Energie  Und  Romantik,  welche  sich  in  den 
meisten  Tongeraälden  dieses  in  sich  selbst  zu- 
rückgezogenen Genies  ausspricht«  der  eine  Weit 
von  Tönen  in'  sich  trägt,  nur  weniger,  als 
Mozart  die  Empfiudung  rege  machL 

Zu  wünschen  wäre  es,  dafs  auch  die  Mo  - 
zart  sehen  Quintette  und  die  Komposi- 
tionen Yon  Spohr  und  Onslow  abwechselnd 
dem  geistreichen  Genufse  noch  mehr  Würze 
'gäben.  —  Sehr  schön  füjjrte  Herr  Moser 
besonders  das  Hayndsche  Quartett  mit  den 
meisterhaften  Variationen  auf  das  österreicbsche 
Volkslied;  „Gott  erhalte  Pran«  den  Kiiiser**, 
auch  die  beiden  älteren  Quartette  von  Mo- 
zart aus  G  und  C  dur  ana^ 

.Mit-Spieler  sind  gewöjImUck  die  Herren 
Schwarz,  Leafs  und  K^elx  oder  Krai^tz. 
.^Jl§»  s^ebe;i  nach .  Einheit  zu  e^nem  schönea 
Gänsen« 


Zuhörer  fast  jeden  Mittwoch  Abend  gefüllt,. 

Acht  YersammkiBgen  heben  bis  jetzt  tt#tt 
gefnsden  und  yiev  stehen  noch  beror«.  Doch 
wäre  ein  zweite»  Abaitneuiei^  f]^f:tK>^  9epb» 
Vevsammkiiigen  sebrztt  wnnscheu^  dadie  Osler-* 
seit  diea.fahr  spater  aU  gewöhnlich  eintritt  und 
au^h  der  holde  T«eng  uns  Tiefleicfat  nicht. zo: 
früh  übeirascfaea  wivdf.  da  wir  den  Winter 
noch  iimner  Tergeblich  erwarten. 
1 '  ■■■ ' 

Iphigem  ia   auf  Tanrisw 

(Vierte  Kameyaloptr^  gegeben  am  15.  Februs^r.) 
Sie  s^lte  nie  angeführt  werden^  ohne  dals 
man  Iphlgenia  ia  Aulis  vorausgeschickt  hätte* 
Der  Hauptcharakler  gewinnt  seine  höchste  Be-- 
deutung^  sein  höchstes  Inteiesse  aus  dieser* 
Dort  mu&  Iphigenia^}  g.ekaunt  worden  sein^ 
dieses  himmlische  Bild,  das  nichts  als  Jugend- 
frische, Anmuth^  Schönheit,  Liebe,.  Unschuld 
ist^  dent  ganz.  Griechenland  entgegenjubelt^ 
vor  deren  Wagen  die  Schaaren  griechischer 
Mädchen  und  Jünglinge  frohlockend  tanzen^ 
die  TcK^hter  d^s  herrschenden  Agameran^a^ 
die  geliebte  Braut  des  Jugend-Helden  Achilles 
—  wenn  man  die  zweite  Oper  ganz  verstehen 
will:  Iphigenia,  von  demselben  Volke  dem 
Opfermesser  entgegengedrängt,  fünfzehn  Jahre 
rerbaunt  unter  ein  rohes  Volk^  zu  einem  b]«»* 
tigen.  Tempeldienste  gezwungen  —  noch  der 
Zerrüttung  ibres  Hauses,  des  Gatten-  und 
Muttermordes  unwissend»  Beide  Opern  sind 
nur  eii>e  —  dies  hat  vielleicht  Gluck  mit 
veranlaftty  der  zweiten  keine  förmliche  Ou« 
vertüre  zu  geben  ^  die  erste  war  schon  der 
genügende  Prolog»  Le  mer  calme  •—  Sturm: 
das  ist  die  Ouvertüre  der  zweiten»  Aber  ^q 
ihr  tritt  ein  neuer  Charakter  auf,^  der  Iphige* 
nien  den  ersten  Rang  streitig  macht*  Dies  ist 
Orestes,  Glucks ,  gröTste  Charakterschöpfuug» 

Orestes  ist  die  dunkelste,  furchtbarste  Et^ 
scbeinung  in  der  musikalischen  Wek^  Der 
Kenner  kann  nichts  aufhören,  neue   Züge  des 

*)  Iphigenia,  die  Kr|lft^^iornei  wftrdiget  Mune  für 
eine  Hdden-  und  -j^en^toehter.  Wiif^|»ahen««ock 
dea  mildern  £Q$^inita-'i[|k{igeiua)  die  ^ahl-  «nd 
Scböngeboine. 


6fr   — 


fftoüten  G^nie's  in  der  Bildung  dieser  Rirfle 
mr  entdecken  9  der  Schauspieler  kann  das  Stu- 
diulaa  derselben  nicht  erschöpfen»  Es  ist  der 
Sprosse,  von  Königen^  mit  denen  Götter  sich. 
<(Et  vevbtinden«.  der  SoIhi*  des  göttergleichea 
Agamemnon^  Kraft  und  Stols  haben  ihr  Sie- 
gel der  Stirn  des  herrlichen  Jünglings  aufge^ 
driiskt«  Da  aexstast  ein  übarmächtigas  Ge- 
sshick  Glück  und  Kraft  und  Leben»  De» 
Vaters  Ermordung  muCs  —  so  wollen  die  Göt^ 
ler  ^  gerächt  werden,,  der  fürchterliche  Mufr-^ 
•ermoKl  ruh  die  Eumeniden  in  Orestes  Ge^ 
folge«  Die  Oper  enthält  keine  Aussöhnung^ 
keine  A^sgleiabung«.  Iphigenia  kehrt  zum  Va- 
terlandie  wieder  —  aber  fuuEzehnjährige  Ver- 
bannung hat  sie  der  Jugend»  des  süfsen  Frie- 
dens und  Glücks  beraubt^  die  Herzen  findet 
sie  nicht  mehr,  die  ihr  sonst  entgegenschluge» 
und  das  väterliche  Haus  ist  entweiht  dnrch 
die  schrecklichsten  Morde..  Auch  Orestes  Kraft 
und  Leben  ist  im  innersten  Mari&e  zerstört«. 
Die  Verheifsung  Dianen»  wiegt  zm  leichu 
Wer  die  Erinnien  gesehn  hat  und  so:  der 
vertiert  ihren  Anblick  nicht  mehr^  für  den  ist 
nicht  Freude,  nicht  sichere  Ruhe  zu  hoffeiK 
Diese  Ansicht  von  der  Oper  .  err^t  ixnd  be- 
festigt ^e  Scene  ^tid  es  ist  hemerkenswertb^ 
wie  sie  in  der  Bildung  der  Hauptcharalt- 
tere  vorwaltet«.  Darum  werden  wir  bei 
Iphigenia  fortwährend  an  die  schöne  9.  längst 
entschwundene  Jugend  erinnert  —  am  rül»- 
rendsten  bei  der  Todtenfeter,  die  sie  dem  ver- 
meintlich dahin  geschiedenen  Orest  begeht» 
Hier  kehjct  dieselbe  Melodie  wieder,  mit  der 
in  AuUs  die  Völker  Griechenlands  ihre  Be- 
wunt^rjing  und  Liebe  der  glücklichen  Fürsteo- 


»♦  a«  vr» 


Aber  wie  windet  sie  sich  bei  der  Wieder- 
kehr durch  die  wehmüthigsten  Modulationen! 
Gewi(s  liegt  hierin  einer  der  schönsten  Züge, 
die  }0  einem  Komponisten  gelungen  sind«  — 
Mit  Ipbigeniens  vereinigt  sich  Orestes  Geschick 
iu  seinen  letzten*  Momenten;  jeder'  derselben 
ist  die  Fruditi  ich  möchte  sagen^  die  Qoint- 
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fMfius^  Sfiine$  T^rganjgenen  Lebensi  seiner,  Tba- 
ten,  seiner  Leiden*  Ea  ist  bewuedernswürdig^ 
mit  weleher  Weisheit  dieser  Charakter  d«t'ch 
die  Oper  durchgeführt  ist«  Schoa  die  Ankün- 
digjurng  im  Af  unde  jdes  ScybhenV  der  Ornests  imd 
F^Iades  Gefangennebmung  berichtet: 

l^un  d*eux  itoit  r^mpli  d^un  desespoir 
faneste,  les  mots^  de  crime»  de  remord 
^toie&t  Sans  eesae  dans  sa  beuche»  il  de- 
teatait  la  vie,  il  appellait  la  mort  —  •) 
«eigt  uns  auf  Einern  Bück  aeiaea  ganJiea  Zw-^ 
stand.-« 

Eis  kann  nicht  verkannt  werden^  diaiä  der 
Erfolg,  dieser  Oper»  mehr  wie  der  Jeder  ai>- 
dtrur  von  der  Darstellung  der  Hauptpersonen^ 
Torzüglicb  des  Orest  abhängt*  Der  Schauspie- 
ler^ dem  die  Ehre  dieser  Darstellung  wird, 
hat  daher  dk  dringende  Pflicht,  sie  zu  seinen^ 
«rosten  Studium  zu  machen«.  Er  wird  nim- 
meimehv  genügen,  wenn  ea  ihm  nicht  gelun- 
gen ist,  seine  RoUe  so  einheiivoH  durchzu- 
fahren» ala  Gluck  sie  komponirt  hat.  Ein- 
zelne schöne  Momente  genügen  hier  durchaus 
sieht»  denn  die  Kraft  der  Rolle  liegt  nicht  in 
Einzelheiten;  er  wird  sie  aber  unmöglich 
in  ihrer  wahren  Bedeutung  auffassen,  wenn 
er  nicht  nebeil  —  |a  vor  den  Woi'ten  die 
Komposition  wohl  erwägt  nnd^  so  der  ganzen 
Kunstschöpfung  Glucks  folgend ,  sich  den 
Zustand,  dea  Orest  in  jedem  Momente  psy- 
chologisch klar  macht« 

Herr  Rebenstein,  welcher  auf  unserer  Bühne 
i&k  Orest  darstellt,  wird  besonders  für  diese 
RoUe  durch  seine  Persönlichkeit  sehr  unter- 
atülzt»  Er  leialet  sehr  viel  Gutes»  ^a  einige 
Momente  aind  erschütternd >  ala  solchen  zeich- 
nen wir  den  in  seiner  ersten  Unterredung  mit 
Iphigenia  aMis»  die  ihn  um  das  Vaterland  und 
Agamemnon  befragt«  Agamemnon!  ruft  der 
Unglückliche,  dem  bei  diesem  Nanien  das 
-tchwarze  Geschick  seines  Hauses»  das  Ver-* 
brechen  der  Mutter»  seine  schi^eckliche  Räche- 
st vor   Augen  tritt 5  Agamemnon!    wieder-i^ 

*■  I    i  II  j'i    ■ 

'^Ichaieh*  för  diesmal  vor^  ^Nfn  Origin»lteict  «n^nföh^ 
itoy  mir  auch  hier  auf  di®  tfteiPwiagetiae  iOaÜ  des^el- 
hm  in  Verbindung  mit  der  iKo^p6»j^a  t6r  |«dsr 
Bbhersetsaiig  aaünerk«^  au  ioaöMii. 


Jiolt  etf  otoa  die  Zwisolenrede  zu  vernehmen, 
mir  einem  Aceest  des«  EiMsetzens»  dea  furcht-* 
barsten- Schmerzes»  der  gewiß  jedes  Herz  er- 
schüttert» -Er»  solche»  Wort  wiegt  manche 
Arie  auf.^  Hätten  wir  nichts»  als  diesen  vrie- 
•  derhoken  Ausruf  von  Herj^i^  Rebenstein  ge- 
hört» 8f>  wüfsten  wir,  dafs  er  Sinn  für  seine 
grofse  Rolle  hat»  Kr  mag  es  demnach  als  Be- 
weis unserer  wahren  Achtung  ansehen»  wenn 
wir  auf  seine  Darstellung  näher  eingehen«  Sie 
hat  uns  gerade  in  ihrem  gröfsten  Momente, 
in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Aktes»  nicht 
genügt. 

CXrest  ist  von  den  Eumeniden  lange  und 
fürchterlich  verfolgt  worden»  eke  er  nach  T^^^ 
ris  gelangt.  Nicht  zufallig,  sondern  nothwen- 
dig  ist  ihm  der  Freund  zugesellt«  Orest  be- 
darf der  Stütze»  da  ihm  die  eigene  königliche 
Kraft  gebrochen  ist«  Diese  21erstörung  de» 
herrlichen  starken  Jünglings  ist  es  eben,  welche 
unser  Herz  am  tiefsten  bewegt;  durch  die 
ganze  RoUe  könnten  wir  nachweisen»  dafs  sie 
auf  dieser  Verairssetztlng  beruht«  So  er- 
scheint Orest  im  ersten  Akte  stumm»  in 
sich  verschlossen»  ohne  Theilnahme  «1  dem» 
was  vorgeht«  ^  Nur  ab  Thoas  beiden  Freunden 
den  Tod  bestimmt,  klagt  er  sich  an : 

O  mon  ami»  c>st  moi,    qui  cause  ton 

trepas* 

Hier  ist  der  Dulder  nur  gezeigt«    Möcht» 

seine  Erscheinung  immer  eine  solche  sein,  dafs 

sie  allein  bis  zum  zweiten  Akte  die  Fantasia 

des  Zuschauers  erfüllt! 

Nach  jenen  Woi-ten  ist  Orestes  in  ein 
,  dumpfes  Schweigen  versunken^  Er  brütet  über 
seinem  Geschick,  er  hat  keine  Klage  mehr» 
er  schaut  nur  hin,  wie  der  Stier,  der  sich  sein 
Grah  scharrt,  auf  den  Löwen,  wenn  er»  unab- 
wendbar zum  vertilgenden  Sprunge  sich  hebt 
—  und  noch  zaudert*  So  finden  wir  ihn  bei 
Fjlades  im  Kerkergewölbe» 

Quel  silence  effrayant  — 
hebt  PyUdes    an,    sucht   den  Gebeugten    auf^ 
zurichten, 

que  peut  la  mort  sur  l'ame  d'un  heros? 
Ne  aul-je  plus  ,)?yhide  et  n'est-tn  plus 
Oreste?—  ^ 
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;    Antworten   —   3m   vermag   Oreat  nichh 
'Wie  in  halber  Ohnmacht  nur  von  ferne  be- 
rühren jene  Namen  aein  Ohr  und  geben  aei- 
nem  Sinnen  Worte  zum  Seibatgespräch  r 

Dieux  k  Iquellea  horreura  m'aviez  vona 

reserv^?  D*un  aveugle  deatin  d^plorable 

victime 9   partout  errant  et  partout  re«- 

prouv6  mon  aort  eat  accompli|  j'etaia  ni 

pour  le  crime. 

Auf  Pyladea  Frage  um  diesen  neuen  Aua- 

bruch    der  Verzweiflung:    langes    Schweigen; 

.ein  Blick ^  hebt  sich  langsam i    unsicher  nach 

\  Pylades,  dann  ein  Schrei : 

je  t*ai  donne  la  mort, 
ohne  Accent,  fast  unartikulirt.  Seine  Bestim- 
mung» von  Missethal  zu  Misse that,  von  Mut- 
termord zu  Freundesmord  in  den  Abgrund 
hinuntertaumeln  : —  das  steht  allein  vor  Oresta 
Augen;  die  Erde  schwankt»  der  Abgrund  öff- 
net sich,  Erinnien  drohen  —  dort  wankt  der 
blutige  SchäUen  der  Mutter: 

Dieüx»  qui  me  poursuivöz»  Dieux,  au- 
teürs  de  mes  crimes  —  de  l'enfer  sous 
tneg  pas  entr'ouvrez  les  abimes!^} 
Klang  der  Sprache,  Rythmus,  die  heraus- 
fodernde»    stets    auf   einen    Punkt   schlagende 
Trompete»    die    hinabreifsende  Bewegung    des 
Oiachesters  —  alles  vereinigi  siy)h  zum    höch- 
sten Ausdrucke  des  verzweiflungsvdllsten  Schmer- 
zeSy  bezeichnet   diese  Arie  als  den  Funkt  der 
höchsten    Kraftanspannung ,      der    nun     £r- 
achöpfung  folgen  mufa* 

Pyladea  redet  zur  Beruhigung  dea  Freun- 
des, erwähnt  ihre  beiderseitige  Freundschaft  «— 
Wache  kommt 9  reifst  sie  auseinander«  Der 
Kampf  ist  sehr  kurz,  über  die  Gefesselten  leicht 
gesiegt;  Orestes  einzige  Stütze  w^ird  ihm  weg- 
gerissen : 

On  te  Tenlevc,  Pjlade  est  mort  pour  toi! 
ruft  er  selbst  und  stürzt  hin  in  Ohiimachu  — 
O   du  Armer,    wie  mufs   die  lange  Qual  dir 


*)  Welche  Gewalt  der  Sprache !.  Und  nachher  das  tm- 
iibersetzbare „et  justifiez  toüs**  — hxttut^nrt;  nicht: 
rächet  euch,  sondern:  erfulH  in  dieser  Rache  eure 
Gerechtigkeit*  Wie  dringend,  wie  nnabweislich ! 
Nicht  an  ihren  Ilai^  äjiihre  Pflicht  mahnt  der 
T^rzweiCelnde  die  €^ter. 


das  Mark  auageacgen  haben  ^  dafa  dieaer  \vnm 
Kampf,  dieae  kurze  Trennung  vor  der  ewigm 
dich  so  SU  Boden  wirft!  — 

Er  richtet  -aich  wieder  ^jt  halbem  Kdr-* 
per  auf,  oder  vielmehr  er  atrebt,  aich  aufkn«* 
richten  «—  daa  ist  das  Bäumen  dea  obnmäch« 
tigen  Wideratandes : 

Dieux  avides  du  sang,  tonn6z!  Tonn^ 
ecras^z  moil  ^u 

'  Das  ist  der  Schrei  der  Wuth  aus  der  ga«- 
apaltenen  Brust«    Jetzt  stricken  aich^jfSfe  Seh- 
nen los,  er  fühlt  die  Veränderunff;^  aeinem 
Innern j  mit  veränderter  Stimme;' *:» 
ou  suis« je?  — 
lange  Pausen  überaJl  — 

a  i'horreur,  qui  m'oba^e,   qaeUe  Iran* 
,  quillit6  succede  — 

Unglücklicher,  sie  ist  es  nicht:  es  iat  auf- 
lösende Ermattung  zum  Tode  — 

--le  calme  rentre  dans  mon  coeur  — 
..  '  'Wie?  dieses  wäre  Friede?  Iat  das  tiichl 
der  letzte  Pulsschlag  der  ausgeleerten  Adern  — 
welche  sterbende  Töne  —  nahen  nicht  schon 
die  quälenden  Schattengebilde  —  ist  das  ilicbt 
der  leise  Fufsiritt  der  Schreckengeister?  Wie 
.  furchtbar  bohrt  sich  dieser  eine  ewig  wieder- 
kehrende Ton  in  Ohr  und  Herz*  und  hierzu 

le  calme  rentre  dans  mon  coeur« 
Orestes  sinkt  in  TodeMchlaf  hin. 

Mit  jedem  Tone  iat  hierhin  gedeutet, 
physisch  und  psychologisch  noth wendig  ist  die- 
ser Gang  begründet«  —  Herr  Rebenstein  fallt 
nach  der  Trennung  von  Pyladea  nur  in  Ohn- 
macht, um  wieder  autzuatehen,  hat  kein  Be- 
denken ,  die  Bühne  auf  und  ab  zu  spazieren 
und  legt  sich  dann  schlafen ,  damit  die  Furien 
auftreten  können*  Sein  Gesang  dieser  Scene 
entspricht  dem  Spiel«  Wie  will  der  denkende 
und  fühlende  Künstler,  den  wir  in  ihm  ves«- 
ehren,  dies  rechtfertigen? 

Zum  Schlufs  eine  Frage  ad  die  Direktion? 
Wie    kann  mit  der    edlen  Darstellung    einer 

Sriechischen  Tragödie  diese  eben  so  wi-> 
rige  als  lächerliche  Darstellung  der  Furien 
bestehen,  mit  der  das  Auge  in  jeder  Iphigenieo^ 
und  Armiden -Vorstellung  beleidigt  und  ge- 
quält wird?  Will  man  Ekel  und  Lachen  statt 
Schauer  erregen?  .Vielleicht  hat  man  die 
Furien  zu  Gluoka  Zeit  eben  so  dargeetelU; 
Nun,  die  Zeit  ist  nicht  vergessen,  wo 
'  Ariadne  und  Iphigenie  im  Reifrocke  u.  s.  w. 
auftreten  durften  ubd  im  15ten  Jahrhundert 
geschahen  in  den  Mysterien  und  Possen«» 
spielen  noch  ganz  andre  Dinge«  Unsere  Zeit 
aber  und  unsere  Stadt  darf  von  den  so  kupst^ 
ainnigen  and  unterrichteten  Direktoren  Be« 
freiung  von.  alten  Geschmacks-  und  Kunat- 
süuden  erwarten* 


RiwIakfAttV     A      1t    Iffa»« 
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Die  Karnevals  Abentheuer^  oder  Fantalon 
nebst  den  Seinigen  in  Deutsclüand.  Ein 
Drama  naxjh  dem  Leben  m  mehren 
Scenen.  Von  dem  Verfasser,  versclue- 
deiier  unbekannter  Werke. 

Dritte    Scene» 

;  (Verspätet.) 

Die  OaTertüre  ist  zu  Ende,  der  Vorliang  rauscht  |»tC 
'  PantaloD« 

j  .    Pierrot,  sa^'   mir  doch,  wo  blieb  denn  das 

I        Crescendo?  .  Hab'  ich  mein  Lebtag  schon  eine 
Oavertüre  ohne  Cresoendo  gehört? 
Pierrot- 
Lafst  Euch  das  nicht  irren  Horri  mit  der 
deutschen  Mtrsik  geht  es  im  Ganzen  so  decres- 
cendo,  dafs  sie   froh  sind,   wenn  sie  sich  noch 
so  in  gleicher  Stärke  halten  können«    * 
Kolombine« 
Hörtest  Du,  was  der  Grosse  mit  d^r  Brille 
sagte? 

Arlequin. 
Er  zog  so  ein  sphicfes   Gesicht  zu  seinem 
Nachbar,  dem  kleineu  Hagern.  Horch! 
Der  Hagere.  (Zum  Grofeen.) 
Eine  herrliche   Ouvertüre,   wenn  man   es 
recht  betrachtet!     Sie  ist  eben  so  abgemessen 
all  unbegrän^^l!    Nicht? 

Der  Grofse. 
Ja,    ja,    wohl    wahr.      Wissen    Sie    aber, 
was  Händel  gesagt  hat?    „Der  Kerl   versteht 
so  viel  vom  Kontrapunkte  wie   mein  Koch.** 

(Der  Hagere  lächelt  beitällig,  dreht  sich  aber  rerdrielüi- 
lieh  luu.) 

Kontrafagott     . 
Ich   finde  es    unausstehlich,  liebster  Nach- 
bar Posaune,  •  dafs    der    breitschultrige  Grofse 
da    hinten    im    Parterre     so     viel    ^schnattert, 
dafs  man  hier  im   Orchester  kaum  das   7'skt- 


«chlagen  des  Herrn  Direktors  höi^>  geschweige 
denn  Instrumente    oder  sonst    etwas    zarteres« 
Ich  glaube  wahrhaftig  er  thut  es  um  mich  da- 
mit zu  schikaniren,   denn  in  der  That*   er  ist 
erholst  autmich,     Er  hat  vor  langen  Jahren 
etwas  komponirtf   das  er    alle  Jahr*  aufführt, 
was  aber  seit  dem  ersten   kein  Mensch  mehr 
hören  will.  Da  hatte  er  einen  Haupteffeokt  auf  das 
tiefe  H  gelegt*     Weil  ich  das  tiefe  B  redit  so- 
nor blase,  dachte  er,  ich  könnte  das,  nach  der 
Analogie:   wer   A  sagen  kann,   muls   auch   B 
sagen,  auch   so   recht  gut  und  kräftig  heraus- 
stofsen.     Aber  gerade  da  ist  eine  Sprosse  in 
meiner  Tonieiter  gebrochen;  ich  faab^s  nicht« 
In  der  Probe. kommen   wir  an  die   Stelle;   ich 
schweige  natürlich.    ^,W^etter  Element,  warum 
blasen  Si^  nicht  Herr/*  schreit  er  erbost.    Ich 
sagte,  trocken,   dafs   ich^s   nicht  hätte  tind  das 
ganze   Orchester  lachte  laut  auf,   weil  er  sich 
immer   für   allwissend  ausgab«     Seit  der  Zeit 
kann  er  mich   nicht   aasstehn   und    verbreitst 
in   der   Stadt:    meiner   Tücke    wäre  es  zuzu- 
schreiben, dafs  seine  Musik  durchgefallen  sei« 
Denn  in  solcher  Musik  käme  es  auf  jede  Note 
an  ;^,  eine  einzige   heraus    und  die  ganze  Kette 
sei  zerrissen  und    falle  herunter.    Auch  hat  er 
ein   l^onzei^y    das    er   ursprünglich    für  mich 
komponirt  hatte,  aus  Rachsucht  für  die  Flöte 
arrangirU 

Posaune« 
Hilf  Himmel,  wir  haben,  über  dem  Ge- 
spräche den  Herold  im  Stiche  gelassen,  dem  wir 
/  doch  fest  versprochen,^o  zu  blasen,  dafs  ihn 
das  Publikum  nicht  hören  könnte,  womit  wir 
beiden  Theilen  einen  guteU;  Dienst  geleistet 
hätten« 

Kontrafagott. 

Lassen  Sie's  gut^fOt^zecl'^v^^^^^®'^  ^*  ^^^ 
nigstens  beim  Apollo  nicht  Vergessen«     Geben 
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Sie  nur  Acht  wenn  der  Direktor  die  Dose  atss 
der  Tasche  zielit;  denn  sobald  er  Anstalt  macht 
eine  Frtse  zu  nehmen ,  kann  man  darauf  rech- 
nen/dafa  oben  etwas  gesungen  wird,  was  un- 
ten dorchfalkt 

Posaune. 
Eine  eben  so  wahre  als  feine  Bemerkung.  ♦) 

Contrafagolt«' 
Ja,  auf  Ehre,  dieses  Verfahren  bezeichnet 
die  wahre  Ruhe  eines  Direktors. 
Pantalon. 
Mich  fängt  an  das  Ding  sehr  zu  ennuirem 
Die  Lfute  vefgnügen   sich   hier   so  ernsthaft, 
tdafs  man  nicht  recht  weifs,   ob  man  in  einer 
Kriminal-Gerichtstube  9   oder  in  einem  Schau- 
apielhause  sitzt.    Komm  Fierrot  lafs  uns  fort. 
Pierrot. 
Mit  Freuden. 

Arlequin. 
Wir  kommen  nach;  ich  will  mit  Kolom- 
bine noch  ein  wenig  hierbleiben. 
Faütalon. 
Nur  nicht  zu  lang  '  (Ab  mit  Pierrot^) 

Arlequin. 
Ich  bin  froh  dafs  der  Alte  fort  ist ;  nun 
kann  ich  mein  Wesen  ungestört  treiben.  Sieh 
da,  der  grofsstämmige  Brillenträger  ist  einge- 
schlafen, aber  ich  will  ihn  erwecken.  (Er  schlägt 
ihn  mit  der  latsche  auf  die  Nase.) 

Der  Grofse.     (Fährt  auf, schlaitraoken.) 
BravOy  Da  capo! 

Arlequin.     (Schlägt  wieder.) 
Das  lafs  ich  mir  nicht  zweimal  sagen«  ^ 

Der  Grofse. 
Herr  ins  Teufels  Namen,  was  soll  dasbe* 
deuten!    Sucht  Er  Händel? 

Der  Hagre.  *  *- 

(Der  den  Vorgang  nkht  bemerkt  hat,  zurorkommend«) 
O  ja ,  allerdinge  Händel,  mein  Xiebling»«- 
Komponistr 

Der  Grofse* 
Ich  glaube  Sie  sind    verrüclit   geworden, 
wer  spricht  denn  mit  Ihnen?   (fi^  Hagre  rtr« 


♦)  Titks  Zertino  J  ftagiti* 


Anm.  d.  Sttzert. 


beugt  sich.)  Aber  Ihn  mein  Freund  mit  Seiner 
bunten  Jacke  warne  ich!  Ist  Er  grob,  so  kann 
ich*s  auch  sein. 

Polizeioffiziant. 
Ruhig  mein  Herr,  selbst  so  billigen  Ver- 
drufs    darf  man  hier   nicht    so    laut    äufsern« 
Und  Sie  mein  Herr  im  bunten  Kleide  belieben 
sich  nieder  zu  setzen. 

Arlequin. 

Darf  ich  nicht  hier  auf  der  Seite  stehn, 
WO  ich  Niemand  hindre? 

Polizeioffiziant» 
Hindern  oder  nicht,  das  ist  alles  einerlei; 
kurz  hier  darf  man  nicht  stehn*  Wollen  Sie 
denn  etwas  voraus  haben?  Es  hat  hier  Nie- 
mand seine  Bequemlichkeit  und  Ausnahmen 
werden  gar  nicht  statuirt.  Es  ist  zwar  ein 
Vergnügungsort,  aber  darauf  kommt  es  nicht 
an,  sondern  auf  die  Ordnung ^  wie  das  ein 
Kind  begreilen  kann« 

Arlequin, 
-      Sehr  wahr,  ich  bin  vollkommen  überzeugt 
und    werde  mich  setzen ,    obwohl   ich    meine 
ELniee  dabei  nicht  recht  zu  lassen  weifs. 

Polizeiofficiant« 
Bohren  Sie  sie  nur  getrost  Ihrem  Vorder- 
mann in  den  Rücken,  man  ist  das  hier  schon 
gewohnt. 

Arlequin. 
Ich  werde  so  frei  sein. 

Kolombine« 

Sieh,  was  da  in  der  Wolke  erscheint!  Soll 
das  ein  Gott  sein? 

.     Arlequin« 
Wahrscheinlich  uur  ein  Götze«  Hilf  Him- 
mel,    der  Posaunist,  glaub'    ich,     ist    rasend 
geworden;  der  Kerl  bläs't  ja  wie  zum  jüngsteü 
Gerichte  I 

Kolombine.  ^ 
Auch    der  Fagottist     Sollif  QP^ielieicht 
wohl  Fetterlarm  iein? 
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Arlequin« 
*  Das  wohl  gerade  nicfat^^aber  ich  vermuthe 
doch,  daXs  sie  etwas  löschen  wollen« 
Der  süfse  Kritikus. 
Wie  grofsartig  der  GlucTi  doch  instrumen* 
drt!     Haben    Sie     (zum    krummnasigen    Nachbar^    , 
theüprster  Freund  den  Eintritt  der  Posaunen 
und  Fagotte  wohl  bemerkt?  ' 

Der   Krummnasige. 
Ich  konnte  nichts  hören,  weil  der  Dirigent 
gerade  den  Takt  markirte. 

Der  süfse  Kritikus* 
O   Schade  Freund,    um    welchen  Creaufa 
sind  Sie  gekommen! 

Der  Krurnnjinasige« 
Mich  hat  den  ganzen  Abend  die  Bemer- 
kung gestört,  dafs  doch  eigentlich  kein  Viertel 
Dutzend  verständiger  Zuhörer  im  Hause 
sitzt.  Was  hab'  ich  heute  wieder  für  Fehler 
bemerkt!  Wie  entzückend  ist  die  Erinnerung, 
*  wean  man  nach  Hause  kommt,  das  Buch  betrach- 
tet und  «ich  bei  jedem  Bleistiftzeichen  in  dem- 
selben freuen  kann:  hier  hat  dein  scharfes 
Ohr  wieder  etwas  entdeckt,  was  Tausenden 
verborgen  geblieben  ist.  Denn  wer  aufser 
Dir  hat  es  erident  gehört,  dafs  an  dieser 
Stelle  falsche  Oktaven  Stefan?  Wer  hörte  aus- 
ser Dir,  dafs  die  G-Saite  des  ersten  Violinisten 
schnarrte  ?  Wer  hat  es  bemerkt,  dafs  die  Pik- 
kolflöte einmal  ausblieb?  Freund ,  in  [solche 
aeeh'gen  Erinnerungen  schwelge  ich  im  Bewufst- 
sein  meines  üebergewichts  manchmal  noch  die 
halbe  Nacht,  indem  ich  die  Kritik  niederschreibe. 
Der  süfse  Kritikus. 
In  der  That?  Ja  ja,  M^enn  man*s  recht 
überlegt,  so  haben  Sie  wohl  Recht.  Ich  mufs 
mich  doch  auck  bemühen  mehr  auf  die  Fehler 
zu  hören. 

Der    Krummnasige. 
Sie    werden    bald    den    innern  Lohn    der 
Selbstzufriedenheit  geniefsen.     Und   was   geht 
über  Zufriedenheit! 

Der  süfse  Kritikus. 
Wie  schön  gesagt!  —  Ich  will  Ihre  Lehre 
gleich  in  Anwendung  bringen.  —  Schade,  eben 
ist's  aus  und  ich  habe  keinen  Fehler  mehr  zu 
boren  bekommen. 


Rccensioneiu 

Gesänge  für  eine  Singestimme  mit  Beglei- 
tung des  Pianoforte,  ron  August  Foh- 
lenz.      Viertes  Werk  No.  1*      Leipzig. 
Auf  Kosten  des  Verfassers. 
Der  Verfasser  gab  setion  vor  mehren  Jah- 
ren   durch    seine   hier   erschienenen    Klavier- 
Kompositionen,    die  ein  nicht  geringes  Publi- 
luim  sich  erwarben,   ein  erfreuliches  Zeugnifs 
aeinea   tondichterischen  Talentes    und    machte 
wünschen :    dafs   er  bald  mehre  seiner  Arbei- 
ten öffentlich  mittheilen   wei*de.    Herr  P.   ist 
jedoch  von  dem  gewöhnlichen  Wege  angehen- 
der Autoren  abgewichen,  die  nach  der  Erschei- 
nung des  ersten  Werkes  um  nichts  aagelegent- 
Ucher  bemüht  sind,  als  die  Fluth  der  Kompo- 
aitt^nen  gleich  einer  noachitischen  zu  vermeh- 
ren und  hat)  die  Horaxische  Lehre  beachtend, 
die  Scfaweigezeit  benutzt,  seinen  Produktionen 
die  bestmSgiichste  Korrektheit  zu  geben   und 
die   nothige   Herrschaft  über  die  Bildung  dea 
Stoffes  zu  erlangen.    Ein   nicht  gewöhnliches 
Werk  verdient  auch  i^ehr  ,als  eine  gewöhnliche 
Anzeige,  darum  sei  es  hbs  erlaubt,  unsre  An-- 
sieht  über  die  einzelnen  Gesjhige  mitzutheilen« 
>fo*  1.    Der  Matrose,  von  Wilhelm  Ger-* 
hard«     Einer  9    ganz    ung^ünsteUe   Fröhlich- 
keit und  Sorglosigkeit  aussprechenden  Melodie 
ist  eine  eben  so  passende  Harmonie  beigefügt 
worden.    Ref.  findet  nur  die  Angabe  dea  Tempo 
(moderato)  nicht  gehörig  bezeichnend  ^   da   daa 
Lied,  um  seine   Wirkung     unfehlbar  zu  er- 
i^eichen,  in  schnellerem  Zeitmaafse   vorgetra- 
gen werden  mufs. 

No.  2*  „Was  ich  nur  weifs*^  ist  ^ne 
sehr  apsprechende  Komposition.  Die  letzte 
Hälfte  dea  2ten  Taktes  im  Nachspiele 


"f      'l'rjrr 


^  Diqitizedby^fp        n 


läfst     freilich 
wünschen  9    doch 


eine   andre 
wird 


sie 


Zusammenstellung 
durch    die   kurze 
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V  No.  3»  weicht  in  seiner  (bim eilen  Einrieb* 
tnng  von  seinen  Vorgangern  ab*  Jene  sind 
•tropfaisch^-  dieses y.  wie  die  Musiker  zu  sageii 
pflegen,  durchkomponiru  Das  Ritornell  drückt 
durch  eine  an  »ich  etwas  herbe,  doch  als  Mit- 
tel zum  Zweck  an  der  rechten  Stelle  stehende 
Modulation  den  Ungestüm  des  das  Schicksal 
Befragenden  aus,  wann  endlich  seine  so  be- 
scheidnen Wünsche  '  ihm  gewährt  würde::» 
Der  Wunsch  nach  einem  Freunde,  „bewährt 
und  weise^^  ist^  dem  musikalischen  Ausdrucke 
Bach  zu  urtheilen,  dem  Komponisten  weniger 
Toh  Herzen  gegangen,  ais  der  nach  einer  Ge- 
fahiiin  dea  Lebens.  Der  seelenvolle  Ausdruck 
dieses  .Wunsches  dürfte  manche  freundliche 
Fürbitte  in  den  Herzen  der  Schönen  finden 
und  sogar  die  Verkürzung  des  Rythmus  um 
einen  ganzen  Takt  vor  dem  Eintritte  des  ral- 
lentando möchte  als  ein  Mittel,  den  Ge— 
müthzustand,  in  den  Dichter  und  Tonsetzer 
den  Sänger  versetzen  wollen,  treffender  zu 
oharakterisiren ,  seine  Entschuldigung  finden. 
Ein  an  Harmonie  reiches  Nachspiel  beschlielst 
befriedigend  diesen  Gesang« 

.No.  4»  Den  Preis  unter  allen  möchten 
wir  der  Komposition  des  Liedes:  kennst 
Du  das  Land,  von  Göthe,  zusprechen«  Es 
ist  immer  eine  schwierige  Sache  um  die  Kom-* 
Position  von  Liedern,  die  mit  den  Melodieen 
früherer  Tondichter  jedem  Gemüthe  schon 
fest  sich  eingeprägt  haben.  Ergreift  der  spä- 
tere Tondichter  nicht  sogleich  die  Seele  des 
Sangers  dergestalt,  dais  dieser  sich  aller ^  nur 
den  Genufs  verkümmernder  Vergleidie  begiebt, 
so  ist  sein  Produkt  -  vergeblich  geschrieben» 
Der  vorliegenden  Bearbeitung  scheint  Ree.  ein 
günstiges  Prognostiken  stellen  zu  dürfen,  da 
ihr  natürlich  fiiefsender  Gesang  nicht  nur  das 
erstemal  ergreift  J  sondern  mit  jeder  Wie- 
derholung ein  UBveräufserlicher  Besitztheil 
des  Gemüthes  wird.  ^  In  Rücksicht  der. Ton- 
führung der  Melodie  neigt  sich  die  Kom- 
position ^.ur  Reichardtschen  Behandlung;  in 
der  harmonischen  Begleitung  ist  sie  reich- 
licher ausgestattet  als  jene,  ohne  nur  im  ge- 
ringsten die  Schranken  der  Eiiiraclihcit  zu 
überschreiten. 


No.  5«  Schäfer  und  Schäferinnen ,  von 
Gerhard«    Die  Scaasion: 

(Text)  in  dem  Schat-ten  je-ner  Bäu-me  zieht  ihr 
ist  wohl  nur  ein  .Druckfehler,  den  jeder  San* 
ger  ohne  Weiteres  verbessern  wird.  Um  den 
Sinn  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Strophe 
nicht  zu  zerstückeln  I  fände  es  Rec.  gerathen, 
die  zweite  Strophe  gleich  nach  der  Pause  des 
dritten  Achtels  zu  beginnen  und  von  dem 
Nachspiel  erst  nach  der  zweiten  und  dritten 
Strophe  Gebrauch  zu  machen. 

No.  6*  7«  und  8.  sind  alles  -so  erfreuliche 
Gaben,  wie  die  vorhergehenden  und  wir  dür- 
fen uns  des  aufrichtigsten  Dankes  der  singen- 
den Welt  im  Voraus  versichert  halten ,  sie  auf 
die  Erscheinung  des  auch  äufserlich  gut  aus* 
gestatteten  Werkes  aufmerksam  gemacht  zu 
haben.  Nächstens  über  die  vierstimmigen  Ge-» 
sänge  desselben  Verfassers  ein  Mehres. 

m. 

Korresp  ondenz. 

Paris ,  den  9.  Februar« 
Die  Akademie  royale  de  musique 
gab  heute  Ferdinand  Kortez*  Es  ist  das 
215te  Mal,  dafs  wir  diese  feurige  und  euer* 
gische  Musik  Spontini's  gehört  haben ,  und 
wol  eben  so  oft  ist  diese  Oper  in  den  Pro- 
vinzen vorgestellt  worden.  Körtet  hat  hier 
ein  fast  eben  so  zahlreiches  Publikum  als  die 
Vestalin,  upd  wenn  ich  neulich  meldete»  dafa 
die  letztere  Oper  bereits  337  Vorstellungea 
erlebt  habe;  so  darf  auch  nicht  übeisehen  wer- 
den,  dafs  die  Vestalin  ßrüher  komponirt  und 
erschienen  ist« 

Spontini  dankt  bekanntlich  seine  höhere 
musikalische  Ausbildung  Frankreich^  oder  was 
noch  richtiger  ist,  der  Hauptstadt  Frankreichs**) 
Als  er  zu  uns  kam,  zeigte  er  durch  seine  ko* 
mische  Oper  la  finta  filosofa,  dafs  ihmaller- 


*)  Ja,  ja,  wie  Gluck  und  wahi-scheinlich  auch  Mozart,  da 
•r  in  seinem  siebenten  ^akre  (w^iin  ich  nicht  irre)  in 
Paris  Konzert  gegeben  har.  Anm.vd.  üeb. 
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dings  Talent  beiwcfbiie ;  aber  8«in  If adie  vevf« 
Khwand  noch  ia  der  Menge  derjenigen  Kom- 
ponisten, deren  Gediegenheit  die  Zierde  unse* 
rer  musikalischen  Institute  ist«  Xie  Sueur^ 
Mehal,  Berton,  Catel  und  andere  Mitglieder 
des  Konservatoriums  regten  durch  ihre  vor- 
trefliicben  Leistungen  einen  allgemeinen  Wett- 
kampf an,  und  nun  erst  wurde  es  Spontini 
klar,  wozu  er  gescha£fen  sei.  Seine  Vestalin 
rifs  Europa  zur  Bewundrung  hin,  aber  sie  war 
das  Werk  Frankreichs  und  ohne  Paris  gesehen 
xababen,  hatte  sie  Spontini  nicht  geschrieben.^) 

Eine  gröfsere  Selbatändigk^it  ab  in  der 
Vesulin  entwickelte  er  in  Fernand  Kortes,  da 
ihn  jene  Oper  erst  auf  die  Bahn  leitete«  Dort 
dünkt  er  uns  kälter,  vorsichtiger»  bedenklicher 
(difiScile),  als  hier,  wo  er  sich  ganz  bingiebt, 
and  die  tiefste  und  glühendste  Leidenschaft- 
licbkeit  frei  ausströmen  lä£ft. 

Die  Symphonie  ist  ein  Meisterstück  des 
dramatischen  Ausdrucks,  ein  glänzender  Tri- 
umphzug der  siegenden  Spanier,  den  das  wilde 
Geschrei  der  Verzweiflung  eines  besiegten 
Volkes  erfchütternd  unterbricht  •  •  •  «  bis  sich 
die  Liebe  um  Beide  schlingt  und  alle  Em- 
pfindungen in  jauchzende  Wonne  sich  auflösen. 

Welche  Chöre  dann!  -Wie  bezeichnend 
das  ganze  innere  Sein  und  den  Willen  der 
Völker,  die  wir  vor  uns  sehen!  Welche  be- 
sondere KLaraktere  endlich!     Montezuma,  über 

Millionen  herrschend  und  dennoch  Sclavet 

Kortez  stolz,  tapfer,  herrisch,  unbeugsam,  ent- 
schlossen, uud  alle  diese  Tugenden  und  Fehler 
darch  Liebe  im  Einklänge;  Tdasko  das  Organ 
der  Empfindung  des  unterdrückten  Volkes 
doch  mit  kluger  List  Besonnenheit  und  Treue 
heuchelnd  und  unter    diesen  bewegten  Karak« 


*)  Welche  Marqui^e  mag  ihm  wol  Julia's  Bild  gegeben 
haben?  Und  in  welchem  „cercle^^  hat  er JRömer gefun- 
den ?  Nein,  Messieurs  les  Parisiens,  die  Konversa-. 
tion  (les't  eure  Madame  Stael  über  Deutschland) 
könnte  man  von  euch  lernen,  wenn  man  sie  möehte— 
ich  meine  die  ohne  Gemüth  und  Discussion.  Aber 
das  heilige  Feuer  des  Künstlers  wird  in  schönem  Re- 
gionen angefacht,  als  in  der  Schlammstadt.  *) 

Aaai.  d.  Uab« 
*  Lncttia .  «Ittr  Ntme^  voa  Fat Ii . 


teren  endlich  Aitnudlj, '  voir  der  ^  nationello 
Rücksicht  schwindet,  weil  die  Allgewalt  detf 
Liebe  sie  beseelt!  Ach,  we^  fühlt  nicht  bei 
den  reizenden  (charmantes)  Tönen  der  Arie: 
arbitre  de  nra  destin^e  etcu  "*)  da£s  Amazily 
ganz  Liebe  iat,  ■  and  dafa  sie  den  Hafii  nicht 
kennt! 

Die  Ausführung  der  Oper  war  meisterhaft 
zu  nennen«  Ware  Spontini  zugegen  gewesen  f 
so  würde  er  sich  überzeugt  haben»  dafs  es  nicht 
Deutschland  ist,  wo  sein  Ruhm  sich  erhöhen 
kann  •  •  •  «  •  **)  Niemand  kann  darüber  ia 
Zweifel  sein»  dafs  unser  Orchester  an  Vortreff- 
lichkeit keinem  nachsteht»  ja,  dafs  es,  in  Be-^ 
aiehung  auf  das  gemeinschaftliche  innere  In- 
teresse» das  alle  seine  Virtuosen,  die  es  zählt» 
zu  Einem  Körper  Einer  Seele  macht,  in  der 
That  einzig' da  steht.  Es  war  heute  vorzüg- 
lich exakt. 

Die  Sauger  und  Sängerinnen  trugen  das 
Ihrige  dazu  bei,  um  den  Genufs  zu  yerherr* 
liehen«  **♦) 

Die    Vestalin. 

(Fünfte  KarneTalsoper,  am  16.  Februar  aufgeführt.) 

Berlin. 
Dafs.  die  Vestalin  bisher  vom  gröfsern 
Theile  des  Publikums  begünstigt»  dafs  sie  wahr« 
soheinlich  unter  allen  Werken  Spontini's  steU 
der  Liebling  der  Mehrzahl  sein  wird»  ist  wahr- 
lich eben  so  wenig  eine  Folge  persönlichen 
Verkennens,  als  ein  Beweis  für  den  Überwie- 
geaden Werth  dieses  Werkes.  Es  ist  wahr» 
persönliche  Nähe  ^nes  Mannes  von  geistigem 
Uebergewiohte  ist  für  viele  drückend;  jgiins- 
tige  Verhältnisse»  angemessene  Belohnung  des 
Talentes,  regen  nur  zu  oft  die  Mifsgunst 
Schwacher  auf,  welche»  bei  dem  Bewufstsein 
eifrigen  Strebens,  sich  nicht  dui^ch  gleichen 
Erfolg  begünstigt  sehen.  Allein  beide  Bewegrr 
gründe  reichen  niefit  ans;  und  warum  wollen 
wir  aufserhalb  und  im  Dunkel  gehässiger  G«- 


*)  Hier:  O  da,  der  du  mein  Schicksal  leitest. 

**)  Dock  hahtn  die  Hetrea  Pariser  Olimpia  Uiciit  rer- 
standen.  Uebrigens  kann  man  wirklich  ohne  Hülfe 
des  Pariser  Orchesters  Ruhm»   jr  üusterbliehkeit  ep- 

r-lsmgwir-       ^    *    •-  -   Diqitizeä-bv'^*^-^***TlC 

***)  Lob  der  Aii£uhr«aden>  Oir  uos  uninteressant.    B,  R; 
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fühle  suchen,  was  in  der  S^e  rein  menach«*: 
lieh' begründet  ist?  - 

Wir  haben  neulich  einiges  Wenige  über 
Olimpia  gesagt  Zwietracht  der  Fürsten^  Kampf 
der  Heere,  der  Held  id  sich  —  mit  seinem 
Gewissen  furchtbar  zeriallen,  die  herrliche 
Fürstin  in  ein  Meer  von  Gram  versenkt  und 
dennoch  mit  aller  Khift  ihrer  Seele  nach 
Rache^  dringend  p  donnernde  Finalen,  in  denen 
Hafs  und  Kam|)f  und  Rache  mit  ehernen 
Zungen  reden.  «—  Und  nun  die  Vestaliu,  in 
der  alles  nur  die  Eine  Bestimmung  hat»  den 
•  Triumph  der  Liebe  zu  feiern,  der  Liebe,, 
welche  jedes  Herz,  wp  sie  es  berührt,  durch- 
glüht. Nie  ^werden  die  Künstler  ein  güusti* 
geres  Element  finden ,  auf  ihre  Welt  zu  wir- 
ken, als  jene  Leidenschaft,  na*gends  wird  die 
grofse  Zahl  dereri  welche  auE  Idee-tTud  Kunst- 
werk schwer  eingehn,  so  empfänglich  sein  für 
Kunstgebilde,  nii'gends  \Vird  die  Kraft  des 
menschlichen  Willens,  die  Gewalt  menschlicher. 
LeidenscJiaft  mit  freudigerm  Triumphe  beglei- 
tet werden,  als  wo  dieses  im  Geben  und  Em- 
pfangen, in  der  Kraft  und  der  Bedürftigkeit  rei- 
zende Gefühl  herrschet.  Sollen  wir  noch  et- 
was hinzufügen?  Die  Vestatin ist  der  lyrische 
Ergufs  eines  Jünglings  (der  Künstler  Spon- 
tiiii  mufs  es  damals  gewesen  sein)  Olimpia  ist 
das  gekräftigte  Werk  des  reiFeu  Mannes.  Dafs 
es  der  gereilte  Manu  ist,  zeigt  sich  in  der  tie- 
fem Anlage  des  Ganzen,  in  dem  gewaltigernKön- 
fliktRllerKaraktere^  Es  würde  nicht  schwer  sein, 
den  Nachweis  bis  in  die  unwesentlichem  Tiibile 
durchzuführen;  doch  bezeichne  ich  .  nur  diei 
einfachen  jungfräulich  reinen  Veslaiinnenchöre 
zur  Vergleichung  mit  dem  wunderbar  moduli- 
renden  Priester  marsch  und  Chor  bei' ^r  Ver- 
mählungsfeier in  Olimpia* 

Nur  Julia,  die  aileinlierrschende  Haupt- 
person, überwiegt  die,  eben  so  zart  angelegte, 
nur  nicht  so  ausschliefslich  und  reich,  ausge- 
bildete Olimpia.  In  Julia  ist  jede  ergreifende  Lage 
der  Liebenden,  die  schmerzlich  zurückgedrückte, 
verhüllte  Leidenschaft,  die  reizende  Sehnsucht, 
Instnimente» 


das  glühende  scbwSmerisehe  Entzücken  dea 

Wiedersehcös  (die  Arie: 


M 


h  ^*^\  ,■! 


^^ 


riiiniii'iiiiii^iiig^ 


{jaus  dem  Gedäciitairse.) 

das  verzweiflungvolle  Ringen  der  Leidenschaft 
gegen  Pflicht,  gegen  Gewalt  der  Menschen 
und  Götter,  der  Triumph  freier  menschlicher 
Reguüg,  selbst  im  Unterliegen,  die  Seligkeit 
der  Vereinigung  in  meisterhaften  Zügen,  ge- 
malt. Wir  scbwärni^n  mit  Julia,  wenn  sie  ia 
Entzücken  dem  Geliebten  entgegenharrend 
ftene  Arie)  Hindernisse  und  Gefahren  vergifst« 
Wir  beben  mit  ihr,  wenn  im  Kreise  der  Vesta- 
linnen,  der  Priestex*,  der  Senatoren,  des  Yglks» 
Licinius  geheilbuifs volles  Wiedersehen  berei- 
tet; wir  frohlockendes  geheimen  Einverständ- 
nisses verschwi^terter  Seelen  unter  den  Augen 
der  Tausende;  empören  uns  mit  ihr  gegen  die 
Fessel  des  Priesterwahns,  beben  bei  dem  locken- 
den Rufe  des  nahenden  Licinius 


(Blaseiiistrumenle.) 

Ju-li   -   a 


Ju  -  li  -  a 


Li  -  ci  -  iii   -    US 


jauchzen  mit  ihr:  er  ist  frei! 

Wir  haben  nie  eine  gelungenere  Darstel— 
lung  dieser  Oper  gesehen,  als  die  heutige,  nie 
unsere  Schulz  einen  höheren  und  edleren 
Ti-iomph  feiern  sehen.  Wer  unserer  Ansicht 
über  Spontini  beitritt,  wird  vielleicht  auch  dh^ 
theilen,  dafs  von  unsern  Sängerinnen  keine 
ihm  eigenthümlicber  zugehört,  als  Madaine 
Schulz«  Wie  reiche  Mittel  sind  in  dieser  herr- 
lichen Sängerin  entfaltet!  Durchdringende 
Kraft  und  süfser  P'lötenlaut  i^Tüni'erminderter 
Frische  sind  die  Mittel,  wdiweisie  ihrer  Stimme 
abgewinnt»  Wenig  deutsche  Sängerinnen  er- 
halten von  ihrer  Kehle  einen  so  reinen«  von 
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Gaumendmck  (wie  häufig  ist  gerade  dieaer 
Fehler)  von  Nasenlaut  ao  freien.Ton;  bei  kei- 
ner haben  vdr  so  belebten  musikalischen  Sinn 
gefunden^  der  jedem  Tone»  jeder  Phrase,  jeder 
.Melodie  den  eigenthiimlichen  Schmelz,  Jie  be-> 
absichtigte  Geschlossenheit  und  Rundung  giebt; 
nie  haben  wir,  namentlich  in  dieser  Vorstel- 
lung einen  Moment  gefunden,  in  dem  sie  den 
leidenschaftlichen  Ausdruck  des  Komponisten 
verlassen  hätte«  Wir  miifsten  alle  Lichtpunktet 
:i[hrer  Rolle  anzeichnen,  wenn  wir  über  die 
ihrer  Darstellung  berichten  wollten. 

Was  ist  es  gleichwohl,  das    bisweilen  den 
Genufs  an  ihrem  Vortrage  schmälert?  —  Le« 
bendiges  Gefühl  für  die  Rolle,   die  man  dar- 
zustellen hat,  ist  allerdings  das   erste  Erfqder-> 
nifs;  allein  von  dem   vollendeten  Künstler 
erwarten  wir,  selbst  im  Momente  der  höchsten 
Leidenschaft,  Selbstbewafstsein   und  Selbstbe- 
herrschung.    Beide    sind    unentbehrlich,    um 
jede  Kraft,  jedes  Mittel  am  rechten  Orte  an- 
zuwenden, um  erstere  nicht  zu  erschöpfen,  um 
letztere  —  besonders  die  wichtigeren  —  nicht 
zu  verschwenden  uud  dadurch  zu  schwächen. 
Von  beiden  Fehlern  können  wir  unsere  vor- 
treffliche Sängerin  noch  immer  nicht  freispre- 
chen.   Das  Gefühl  für  Einheit  und  Rundung 
der  Melodieen  zieht  sie  noch  zu   oft  über   die 
X^ ranzen,*  wel^^he    durch    das    Bedürfulfs    des 
Athemholens  gezogen  sind ;  die  unausbleibliche 
Folge  davon  ist  Athemlosigkeit  und  — •  lautes 
Athemholen.  —  Drängendes  Gefühl,    heftigj& 
Bewegung  des  Gemüths  können   eine  gedrun^^ 
genere  Verbindung  der  Töne,  das  Ziehen  ei- 
nes Tons  in  den  Andern,  das  Vorauseilen,  der 
Sprache  vor  dem  Tone  als    noihwendig  bedin- 
gen.   Allein  diese  Mittel,  häufig  angewandt, 
verlieren   nicht   nur    die    eindringende  Kraft, 
sondern    zerstören    auch  die  Frische    und  den 
Reiz    der    melodischen    Bewegung.     Dasselbe 
gilt   vom    lauten  Athemholen    (dem   Hauche) 
obwohl  es  am  rechten  Orte  und  selten  ange- 
wandt, oft  ergreifender  wirken  kann,  als  Ton 
und  Wort»    Madame  Schulz  möge  unter  Lob 
für  wahrhaft  annehmen  >  da  wir  kein  Beden- 
ken getragen  haben,  auch  unsere  noch  uner- 
füllten Wünsche  Mt  ihre  Vollendung  auszu- 


aprecfaen«  Wir  erkennte  mit  der  grofsten 
Achtung  ihr  unabläfsiges  Streben  oach  Ver* 
voUkommnung  und  durften  eben  deshalb  jene 
um  so  weniger  verschweigen. 

Madame  Milder  hat  in  der  Vestalin  nur 
eine  Rolle  zweiten  Ranges,  aber  wie  Gröfses 
und  Herrliches  leistet  sie  auch  hier!  Wie  ein- 
greifend, wie  erhebend  wirkt  ihre  Erscheinung 
und  ihr  Spiel,  selbt  in  den  Scenen   (im  zwei- 
ten Akte  besonders)  wo  sie  wenig  oder  keinen 
Antheil  am  Dialoge  hat!   und  wie  gut  ist  es, 
dafs  diese  Gestalt  und  dieser  Gesang  in  kei- 
ner unpassenden  und  unwürdigen  Rolle  ent- 
weiht wird!  Es  wäre  nicht  wohl  zu  ertragen, 
unsere  Iphigenia,  Klytemnestra,  Statira  in   ei- 
ne Rossinipartie  hinabgezogen  zu  sehen ;   und 
wenn  es  wahr  ist,  dafs  die  ^rofsartige  Sänge- 
rin Rossini's   Modewaaren    nicht   verschmäht, 
so  wollen  wir  es  nicht  als  ernstlichen  Wider- 
spruch iil  ihren  Neigungen  ansehen,  vielweni- 
ger   dem   Gerüchte  Glauben    beimessen,    dafs 
sie  ihrer  Stimme  jene  Gesang  weise  anzueignen 
suche4    Sie  als  erfahrne  und  unterrichtete  Sän- 
gerin   wird  selbst  am  besten   erkannt    haben, 
dafs  eine  bedeutende  Volubilitätmit  der  Grofs- 
heit  ihres  Slimmorgans  nicht  leicht  vereinbar^ 
dafs  j^ne  Eigenschaft  nach  den  Jahren,  in  wel- 
chen sich  der  Körper  überhaupt  entwickelt  (wir 
können  sie  für  das  weibliche  Geschlecht  höch- 
stens   bis    zu    dem    20sten    oder   22sten  Jahre 
rechnen)  überhaupt  sehr  schwer  zu   erlangen, 
ja  dafs  auf  diesem  Wege  weit  eher   die  Ge- 
sundheit ,und  Kraft   des    Tones    zu   gefährden 
ist*    Es    wird    in    ihrer  Umgebung    nicht    au 
Männern  fehlen,  welche  aus  den  Grundsätzen 
der  Physiologie    und    aus   Erfahrung    sio    vor 
der  Verleitung  auf  die    unrechte  und   so   ge- 
fährliche Bahn  warnen  werden* 

Auch  die  Herren  Bader  und  Blume 
haben  Lobenswer  thes,  der  erstere  Ausgezeichne- 
tes geleistet«  Seine  herrliche  Stimme»  voll 
Metallklang  uud  ^Frische  (doch  müssen  wir 
auch  ihn  vor  Gaumentönen  warnen)  sein 
Seelenvoller  und  kräftiger  ^Vortrag  paaren  sich 
vortrefflich  mit  dem  Gesänge  der'  Madame 
Schulz«  Nirgend  lafst  er  Kraft  und  Leiden- . 
Schaft  vermifseninio  gxebierim  Gesange,biswei- 
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Un  im  Spiele  im  vidi    Di^SciiUy  wo  ei%  t^ 

-JulilR  gekrÖDty  mit  ihr'iiie&tlioheJSusajiitijea- 
kunft  verabredet^  wird  durch  seine  Anfiatsutig 
wahrhaft  verherrlicht«  Wenn  um  die  Lieben-» 
den  Hymnen  dea  Volkea  und  der  Priester  cr- 
•ehall^,  Julia  vor  Enuflcken  uod  Angst  bebt, 
boren  wir.  von  lier  Verabredung  der.Zusani«- 
menkuqft  nur  das  wiederholte:  »,diese  Nacht^' 
mit  dem  Ausdrucke  der  höchsten  Angst  und 
des  dringendsten  Verlangens*  Weislich  ha^  deir 
.Komponist die  Wort^  nicht  iii  hervor^itecheade 
Melodie  gelegt«  Schdn  gedacht,  odtr  empfun- 
den schien  e«  uns  vom  Singer,  dafs  er  picht  dio 
gsnseilede,  aondern  nur  diese«.  Wort  hervor^ 
treten  iäfst« 

Herr  Sieber,  deu  wir  zum  Ersteumale 
hörten,  zeigte  metallreiohe  Höhe,  'weniger 
starke  Tiefe,  Seine  Intonation  war  bisweilen 
schwankend,  sein  Voitrag  lobenswerth» 

Ob  übrigens  der  fraOzösisclio  Theaterritut 
notfawendig  erfodert,  dafs  dwr  Schluf«  j^^ 
Oper  durch  uichtssageudo  fiallets  verewigt 
-wird;  wissen  wir  nicht«  So  oft  wir  aber  die 
Vestalin  gesehen  haben,  wurde  der  edle  Ein« 
druck  des^ Drama  grofsentheils  verwischt,  wenn 
wir  nach  der  Rettung  Julia's,  nach  der  Verr 
«inigung  der  Liebenden  noch  gezwungen  wa- 
ren, eine  Viertelstunde  laug  die  sattsam  ge* 
sebenen  Tänze  auszuhalten.  Selbst  die  Musik, 
so  reizend  sie  als  Balletmusik  sein  mag,  er- 
klingt nach  so  gewaltig  wirkenden  Scenen  ua* 
beiriedigend.  Eher,  wahrlich,  verträgt  man 
ein  fremdes  Ballet,  wie  zum  Beispiele  neulich 
das  Karneval  von  Venedig  nach  Iphigenia  in 
Tauris  *)•  Man  nimmt  es  schon  als  etwas 
nicht  dazu  Gehöriges  an ;  obwohl  der  ei*ustere, 
tiefer  bewegte  Deutsche  schwerlich  eine  solche 
Zusammenstellung  ^o  leicht  »ich  gefallen  las- 
sen wird,  ais  der  leichtfüfsige  Franzose»  Bei 
uns  würde  Herr  Spontinifür  den  Eindruck 
seines  Werkes  gewinnen,  wenn  er  das  Schlufs- 
ballet  möglichst  abkürzte^ 


^  Hm.  -«  AmnarknDg  des  Hs&etischea  Setzers. 


Allerlei 
Eine  Bemerkuiig'  Wielanda. 
„I^ichter^  Tonkünstler,  Maler  haben  ei- 
nem aufgeklärten  und  verfeinerten  Publikum 
gegenüber  schlimmes  Spiel;  und  just  die  ein- 
gebildeten Kenner,  die  unter  einem  Sol- 
daten.Publiko  immelr  den  gröfsten  Haufen  aoa- 
^achen,  ,  sind^  am  schwersten  zu  befriedigen« 
Anstatt  der  Euiwirkung  stille  zu  halten,  thut 
man  alles  was  man  kann,  sie  zu  verhindern* 
,  Anstatt  zu  genielsen,  was  da  ist,  rasryn- 
nirt  man  darüber,  was  da  sein  könnte.  An- 
statt sich  zur  Illusion  zu  bequemen,  wo  die 
Vernichtung  des  iSaubers  zu  nichts  dienen 
Itann,  als  uns  eines  Vergnügens  zu  beranben, 
selzt  mifn«  ich  weifs  nicht  welche  kindische 
Ehre  darin,  den  Philosophen  zur  Unzeit  zu 
machen;  zwingt  sich  zu  lachen,  wo  Leute,  die 
sich-,  ihrem  natürlichen  Gefühl  überlassen, 
Thränen  im  Auge  haben,  und  wo  diese  laci^li, 
die  Nase  zn  rümpfen,  um  sich  das  Ansenen 
•u  geben,  als  ob  man  zu  stark  oder  zu  fein 
oder  zu  gelehrt  sei,  um  sich  von  so  was 
aus  seinem  Gl^tchgewichte  setzen  zu  lassen*^^  «-- 
So  Spöttelt  Wie  1  and,  und  man  köunte 
es  ihm  wirklich  übel  nehmen;  hätte  er  es 
anderswo,  als  iiji  seinen  Abderiten  gesagt; 
so  ist  es  indessen  einleuctitend,  dafs  er  nur  aas 
■abderilbche,  niFÜit  aber  irgend  ein  detUseiMS 
.Publikum  dabei  im  Sinne  gehabt  hat. 

A.  Kretzschmer» 

Bekanntmachung   dea   Redakttura. 

Zu  oft  schon  sind  mir  Aufsätze  zur  Bekannt- 
machung eingereicht  worden,  welche  mit  Be- 
seitigung dessen,  was  allgemeines  iCunsttm^-r 
e$Be  hat^  nur  persönliche,  freundliche  oder  feind- 
liche Absichten  befriedigen  sollten«  Nament- 
lich zähle  ich  hierhin  Widersprüche  gegen  Be'- 
kanntmachungen  anderer  Zeitschriften,  unter- 
stützt durch  die  Autorität  Eines  Ungenanutcn 
gegen  die  eines  Andern-  Ich  bin  daher  gedrun- 
gen als  unabäuderJichen  Grundsatz  auszuspre- 
chen, dafs  kein  Aufsatz,  der  nur  einem  persön- 
lichen Interesse  gewidmet  ist,  in  der  Zeitung 
Aufnahme  finden  kann  und  dafs  künftige  Ein- 
sendungen der  Art  unberücksichtigt  Im  Seite 
gelegt  werden. 

'  Doch  ist  auch  für  die  Befriedigung  dieser 
Interessen  gesorgt.  Jede  nachObigem  vooder  Zei- 
tung ausgeschjossene  Bekanntmachung  kann  in 
dem  begleitenden  musikalischen  Anzeiger  Platz 
finden.  Die  derfsilsige  Einicung  ist  mit  Herrn 
Schlesinger,  dem  Herausgeber,  zn  treffen. 
-  Marx. 

.üB'eik  a  u  u  t-ra  «  eh  n  u  g. 
.    ..  Dfi  das  diesjäiirige-  Kaviievai  nicht  die  er-- 
wartete  rt-iche  Ausbeute  gegeben  hat,  fio  hören 
die  Extrablätter  für  jetzt  auf.  Marx. 
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Nachspiel  zum  KarneTal« 

(Vom  Vorfiuser  des  Vorspiek«) 

Aaf  dem  Olymp« 
Apollo. 
Mit  Licht,  ihr  Rosaci  lang'  gewohnt  zu  träniiett 
Die  'Welt,  hinstSubet  -führerlos  die  Bahn! 
Selbst  Phaeton  kann  irr' euch  nicht  mehr  lenkeii!^ 
Noch  Enkeln  tagt,  wie  -es  Urväter  sahn* 
Nun  selber  ich  mit  edleren  Geschenken 
Zum  Menschen  •trete«  ^~  Wie  mit  mächtigem 

Wahn 
Er  l^ampFt,  wieleeimt  mit  ewig  neuen  Blüten 
Iboi  eingesätes  Licht (     Auf!  es  zu  hflten* 

Merkur. 
Phantastisch  malt  dein  sehnend  [ierz  dir  Wunder» 
St)  grofsen  Lobes  werth  erbtick*  ich   nidrts; 
Zu  hoch  schon-hiigolst  du  des  Wissens  Plunder«» 
UuDÜIze  Müh'!  an  Weisheit  doch  gQbricbt's^ 
Ich  woilt'esbrauchf  denWustzu  wilzgem  Zunder 
Ztim  Spiel   die  Lauue  eines  kecken  Widit^s« 
Doch  in  so  magrer  IZeit  aliein  -bei   Dieben, 
Bei  Krämern  hab'  ich  Spafs  noch  aufgetrieben« 

Apollo« 
Nicht  Täuschung  ist  des  Geistes  m'ächtig6creben, 
^ch  selbst  zu  suchen,  treibt  ihn  -die  Natur ; 
Er  hatgesiegt^sohondarf  er  nicht  mehr  schweben 
In  'Zweifel,  kommt  ich  zeige  dir  die  Spur» 

Merkur« 

Schon  seh'  ich  einen  armen  Sohlueker  beben 

Und  so  gereicht  die  Fahrt  dir  selbst  zur  Kur; 

Wohlan,  idh  folge  dir  und  will  nicht  taatern» 

Doch  wjelt'  icb^  stets  erklingt  das  Lied  von  gestern« 

Zweite     S  c  e  n  e. 

Stiidierstube* 

Die  Vorigen  unsichtbar*    Der  fichüiex* 

Schüler. 
Ha!  Vei^ebeus!  Zu  lOrringen 
Kühnes  Schaueif  meioett  Geiste, 


Wie  ich  mich  auch  ba{s  erdreiste^ 
MVehcy  nimmer  will's  gelingeo* 
.  Wie  die  Bilder  aufwärts  dämmerut 
Wie  4^0  Tone  mich  umschweben, 
Ach,  erlisohtia  mattem  Ftämmcrn 
Bald  mein  eifbgsles  Bestreben; 
Denn  es  lehrt  Üer  Stil  der  Kunst, 
AU'  nein  Schau*n  ist  eitler  Dunst» 

Gestern  noch  4n  Waldessofaatten 
Hört'  ich  SilberqueUtn  rieseln^ 
Kinder  jauchten  auf  den  Kieseln, 
.  Erauen  kosen  auf  den  Matten 
Und  zum  Quellgelispel  lallen 
Liefs'  ich  Kinder,  Frauen  scherzen 4 
Weil  ^  mir  so  wohl  gefirilec  «— 
Ach  es  kam  recht  ans  dem  Herzen! 
Meister  schrie  1  ist  das  nach  Mozart? 
Ist  das  Gluck?    Nein  pure  Ufiart! 

Recht  wohl  hat  der  strenge  Lehret, 
Denn  idi  aelber  mufs  gestehen. 
Nie  hatt'  ick  das  sonst  gesehen, ' 
Und  so  dünkt's  anch  fremd  dorn  HSrer« 
Weil  die  Melodie  nicht  wieder- 
Kehrt*,  und  ganz  verbunden 
'War  jdie  Stimme  meiner  Lieder 
Mit  der  Laute,  konnt's  nicht  munden. 
Ach!  ja  wohl,  ich  fühl*  es  reoht. 
Alles,  alles  jnach'  ich  schlecht» 

Jetzt  nun  drücket  Tag*  «nd  Näcbia 
Mich  der  allerschwerste  Kummer; 
Der  Gedanke  weckt  den  ^Schlummer, 
Wie  ich  nur  was  Gutes  hrächie. 
Und  achoa  mu£s  ich  ernstlich  sorgen, 
Dafs  auch,  was  ich  hab*,  verschwindet;    ^ 
Ach!  schon  wefi'ger  alle  Morgen     iOQlC 
Sich  in  meinem  Kopfe  ündet. 
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Doch  —  der  Meiater  hat's  gesagt; 

Glänze  SterD»  der  mir  noch  tagtl 

Merkur» 

Ein  wackrer  Junge!  Lang  betretne  Bahnen 

Entschliefst  er  sich  auf  seines  Meisters   Wort 

Zu  wandeln.    Recht!   so  kamen  deine  Ahnen, 

So  kommst  auch  du  in  den  bestimmten  Fort« 

Nun,  Bruder,  sag%  wie  will  dich  das  gemahnen  ? 

Apoll  0« 

Es  mahnt  mich  ernst,  zu  richten  einen  Hort 

Der  Jugend;  doch  noch  sind  wir  nicht  am  Ziele,. 

Hier  folge  mir  zu  Geistes  würd*gem  Spiele. 

Dritte    Scene* 

Im  Opemhause» 
(Arlequin  und  die  übrigen  Masken  noch  von  der  ersten 
•Vorstellung  her  schlafend.    Viele  Zuschauer.    Alles  in 
tiefster  Stille.    ApoHo  und  Merkur  unsichtbar.    Die  Ou- 
vertüre hebt  mit  einem  gehaltenen  Akkorde  an.  Sogleich 
beginnt  der  Dialog  von  allen  Seiten.) 

Enthusiast. 
Wahrlich,  hätte    der    geniale   Komponist 
nichts  geschrieben,  als   diesen  Einen  Akkord, 
so  war*  er  unsterblich. 

Volksthüml  icher. 
Sein  Sie  vorsichtig  in  Ihren  Urtheilen;  es 
ist  ja  gar  keine  Melodie  darin.  Da  lob'  ich  mir 
das  Volkslied:  ich  bin  ein  alter  Grenadier,  bu- 
durum  bumbum  budurum. 

Enthusiast  (abgewendet.) 
Nichts  als  Kabale  —  Aristarchengeschwätz! 

Aesthetischer   Jüngling. 
Was?  Dem.  **♦   tanzt  nicht?    Das  wird 
wieder  eine  schöne  Vorstellung  geben! 
Spekulativer  Kopf. 
Der    Alte    goutirt    den    Komponisten,    da 
mufst'  ich  hinein.    Die  Expedientenstelle  kann 
mir  nicht  entgeiien. 

S  ü  f  s  e  r    (zur  Schönen.) 
H9lde  Seele  meiner  Seele ••.♦ 

Marqueur  (dazwischen.) 
Befehlen  Sie  Eis,  oder  Glühwein? 

Siifser  (ungestört.) 
Verjiehmen  Sie    das   GeständniCs    meiner 
glühenden,  unvergänglichen  Liebe* •••   o  ver- 
schmähen Sie  dieses  Apfelsineneis  nicht! 
Ein  Korrespondent  (ziun  Andern.) 
»Si»»   applaudireji    doch?    Neulich   hab*    ich 
Ihnen  auch  gehoitenj 


Der  Andre. 
Er  hat  mir  kein  Freibillet  geschickt}   ich 
trommle«. 

(Die  Vorstellimg  beginnt.) 
Apollo. 
Wie  schlägt  mir  an  die  Götterbrust  solch  Tonen  I 
Woher  die  Macht?  Wer  konnte  die  rerleihn? 
Du  stiegst  in  eigne  Tiefe,  zu  versöhnen 
Den  Zwist  der  Welt,,  die  immer  nur  entzweien 
Die  Götter  konnten  l  Ha,  von  den  Kamönen 
Mii  SchmeichterblickentliehstDu  nordenSchein« 
Dir  selber  ist  noch  Gröfseres  gelungen 
Das  Wesen  hast  dem  Weltgeist  abgerungen. 

Merkur. 
Auch  mein  Feld  ist  Eiündung  stets  gewesen; 
Doch  praoktisch  muls  sie  sein,  sonst  fahre  wohl  I 
Schau»  wie  gewandt  man  dorten  wei£s  su  lesen 
Der  Liebe  Buch,  wie  fein  man  wärmt  den  Kohl! 
Bravl  Ihr  berechnet  klüglich  Eure  Spesen; 
Das  Stück  taugt  nichts,  lafst  es  den  Beutel  hohl. 
Das  Pathos  Deines  Lieblings  macht  mich  gäh- 
nen — 
Doch   halt,    was   packt   der    Kenner   borstige 

Mähnen? 
(Gewaltiges  Applaudissement   und  Bravorufen.) 

Unaufmerksamer. 
Was  giebts  schon  wieder? 

Junger   Kenner* 
Haben    Sie    nicht    gesehen,    wie    süperbe 
Madame  ••«.*  in  Ohnmacht  fiel? 
Offizier, 
Auf  Ehre,  unsere  erste  Künstlerin! 
Sachverständiger  (die  Uhr  in  der  Hand.) 
Und  wie  stark  hielt  sie  vor  der  Ohnmacht 
das  hoheA!  Drei  und  zwanzig  Sekunden  lang, 
genau    gezählt!    Die  Pariser    Singschule    ver* 
langt  nur  zwanzig  Sekunden-lange  Töne  — 
aber  das  Genie. ••• 

Unzufriedener* 
Schade»  dafs  sie  zu  hoch  einsetzte! 

Junger    Kenner. 
Was  thuts?  Um  so  tiefer  zog  sie  herab. 
Stimmen. 
.    Süll  dort!  der  neue  Sänger  tritt  auf. 
Schöne  (zum  Süisen.) 
Er  hat  uns  Visite  gemachtj   ein  Uebena- 
würdiger  junger  Mann«  *  "^ 
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fSüfser  (ZOT  Schöne.) 
Wie  natürlich  drückt  er  in  dem  chroma- 
dscben    Läufer    abwSrta    seine    Verzweiflung 
bei  der  iiingeeunkenen  Tochter  aus!  Wer  ^o^ 
auch  seine  XÄebe«^«.^ 

Viele. 
Der   kann   tie£! 

Andre. 
Er  hat  einen  viel   schönem  Bart  vorge- 
macht, als  der  vorige  Sänger. 
Enthusiast. 
Ja,  der  ganze  griechische  National- Cha- 
rakter lebt  in  /diesem  Barte.1 

AesthetiscJier  Jüngling. 
Fi,  wer  <i¥<3rllte  sich  so  fiusdrückenl 

Enthusiast  (ärgerlich.) 
Stets  werd*  ich  mifsdeutet!  Geistloses  Volk! 

Stimmen. 
Achtung,  jetet  kommt  die  rührende  Arie 
mit  üem  Jangen  Triller^ 

.J«nger  Kenner. 
Wahrlich,  .eiU2;ückend !  prächtigl 

Sa  c  h  V  e  r  s  t  a  n  d  i  g  e  r . 
Und  welche  reine  Intonation! 
.Süfser  (zur  Schönen.) 
Könnt*  ich  in  einem  unendlichen  Triller 
jneine  Liebe^^... 

Eine  fürchterliche  Stimm^u 

Ha  — —  atlü 

<AUes  Terstnnmit   erschrociken ,   in   den  l.ogen   wirdts 

ohnmächtig.      Viele  durcheinander :  was   giebts?  — 

ist  ein  Unglück  geschehn?  —  Polizei!  Die  Gal- 

lerie  j^(t:  Man   zu!   Man  zu!     Losgeschlagen! 

Hetz!) 

Die. Stimme  (Athemholend.) 

—  Quintel  —  Eine  offne  —  Quinte  — 
iah'  ich  gehört! 

Viele. 
Nun,  mnfs  man  einen  <da  so  erschrecken? 
Das  irerfoitten  ^ir  uns. 

Stimme* 
Aber  's  ist  falsch* 

Viele* 
Ei  was,  und  hat  es  ^ut  geklungen ! 

Stimme. 
Nein!  Ich  sage  nein!  Es  <darf  nicht  klin^ 
gen!  Durch  rechtsverjahrte  Zeiten  steht  es  fest. 
Die  Torstellung  ist  z«  Ende.  Zuschauer  im  Herausgehen; 


Spekulativer  Kopf*. 
Nun  gedchwind  die  Zeitungen^  damit  ich 
:8agen  kann,  v;aa  mir  gefallen  hat. 
Süfser  <znr  Schönen.) 
Welch  .ein  Abend  voU  Kunstgenufs!  Hier 
noch  der  ShawU  d^fs  Sie  «ich  nicht  erkälten. 
Aesthetischer  Jüngling« 
Göttliche  Oper!    Und    wie  sie   in   Ohn<» 
«nacht  sank  -r  fast  bis  an'^s  Strumpfband  ver« 
jschob  sich  das  Gewand. 

Unzutriedener 
Das    war    wieder   ein   schönes  Karneval! 
Nichts  Neues!  Nicht  einmal  4er  versprochene 
jRossini« 

Junger  Kenner  (naserümpfend.) 
^Wie?  Sie  mögen  tRossini? 
Unzufriedener* 
Cewahre!  Aber  man  mufs  doch  wasNeues  haben! 
Enthusiast  (für sich.) 
Heuf  haV  ich  ^nmal  wieder  zeigen  kön- 
nen,    dais  ich  viel  tiefer  ergriffen   werde,  als 
^e  Andern. 

Volksthümlicher. 

Budurum  Bumbum  Budurum. 

(Die  Masken  werden  vom  ThürschlteCser  geweckt.) 
Arleqüin  (schlaftrunken.) 
Gehts  Karneval  an? 

Schliefsen 
Aus. 

Arleqüin* 
SpafsI'Hab'  ich  doch  weder  Masken  noch 
jLust  ^esehn? 

Schliefser. 
Ach  was!  Dazu  sind  wir  zu  verstandig. 

Arleqüin. 
Nun    das  ist  mir  noch  nicht  passirt,    ein 
Karneval  zu  verschlafen. 

Merkur. 
Der  Sieg  ist  mein  I  Giebst  du  das  Spiel  gewonnen  ? 
Dank  euch  ihr  guten  Leute;  was  ihr  wollt, 
Wifst  ihr  allein.  Von  derber  Pros'  umsponnen 
Lebt  frisch  ihr  fort,  um  zu  verdauen  trollt 
Ihr  ins  Theater,  seid  dem  Harm  entronnen 
Wenn'sEssen  schmeckt  a.eu  reFrau  nichtschmolU. 

Apollo* 
Im  Licht*  euch  selbst,  den  Gott  in  euch  zu  schaueUf 
Ist  euch  verheiüen»  kühn  dürft  ihr  vertrauen. 
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Recensionen» 

WeilinacIitgescheDk^d.  scköiien  Gesclilecbt(e) 
gewidmet  von  Alojs  Schmitt.  Maiaz^ 
bei  Schott  2  Fkr.  30  Kr.  ^ 

Herr  AIojs  Schmitt,  der  darcb  seine  an- 
ziehenden Kompositionen  den  Freundbn  des 
Pianofortespieles  schon  so  lieb  geworden  ist, 
begabt  auch  hiier  seine  Frennde  mit  einer 
Sammlung  fast  durchgängig  freundlicher  und 
dem  angedeuteten  Zwecke  zusagender  Kompo- 
sitionen,  durchgangig  von  nur  mittelmäfsiger, 
oder  wol  gar  noch  geringerer  Schwierigkeit 
Dafs  die  Arbeiten  dieses  Komponisten  nie  leer 
und  gehaltlos  sind,  dafs  er,  wenn  auch  nicht 
überall  gerade  nach  dem  Höhern  und  Höchsten, 
doch  jederzeit  nach  dem  Bessern  strebt,  be- 
währet auch  diese  Sammlung«  Ihrer  Bestim- 
mung gemäfs,  ist  sie  übrigens  aus  bunt  ab- 
wechselnden Elementen  zusammengesetzt,  und 
pan  findet  darin,  bald  Stücke  für  Fianoforce 
«Hein,  bald  such  za  4  Häirden,  bald  Lieder 
-  mit  Pianoiortebegleitung,  —  Rund-  und  V^a- 
terlandsgesänge  mit  Chor,  —  Kinderlieder, 
Nacbtstüdte  u.  dgL  ni« 

Einige  Sonderbarkeiten  mögten  wir  übri- 
*gens  wegwünschen;  nicht  'weil  sie  sonderbar 
sind,  sondern  weil  sie  ohne  Zweck  sonderbar 
siud«  Wir  zählen  hierher  z.  B«  die  Wahl  der 
Takfart  des  Liedes  No*  4m  Seite  l4»  Herr 
Schmitt  bat  es  als  |  Takt  bezeichnet:  so  son- 
derbar als  nnndthig!  —  Sonderbar,  weil 
eine  solche  Taktart  nicht  allein  durchaus  un«. 
gewöhnlich,  sondern  anch  in  der  That  gewis- 
sermafsen  an  sich  selbst  ein  Unding  ist  (indem 
jeder  Takt  doch  wohl  wenigstens^  in  2  Takt* 
tbeile  zerfällt,  wie  jeder  Versfufs  wenigstens 
2  Sylben,  jeder  Vers  mindestens  2  Füfse,  jede 
Strophe  w:enig«tenf  2  Verse  haben  mnü) 
zwecklos  aber,  weil  statt  |,  die 'Schreibart 
I,  oder,  sollte  es  ja  etwia  aparter  aussehn,  die 
Vorzeichnung  I  gewifs  dieselben  Dienste  ge- 
leistet haben  würde. 

Eben  so  können  wir  es,  bei  dem  sonst  so 
modernen  Geschmacke  des  Herrn  Schmitt,  nur 


für  absichtliehe  Soadevbarkeit  lialtenfi  da£s  er 
grade  zum  Anfange  des  ersten^tückes  ein  so 
altTäterisches  buchsbaumnea  Thema  gewäblti 

Sfod«rato  cantab- 


Das  Aeussere  ie$  Werkchens,  52  Blatt- 
seiten in  Queerquart,  ist  sehr  schön  gehalten, 
und  als  Titelkupfer  mit  einer,  vom  rühmlichst 
bekannten  Maler  und  Kupferstecher .  Schalk 
erfundenen  und  in  aqaa-tmta-Manier  überaus 
schön  gestochenen  Muse  der  Tonkunst  geziert^ 
welche,  vor  einer  Orgel  sitzend,  sich  mit  Mu^ 
sikalien  von  Herrn  Schmitts  Komposition  be* 
scbäFtigt  und  deren  voll  Begeisterung  zum 
Himmel  erhobenen  Blick,  der  interessante 
Tonsetzer  sich  aufs  Günstigste  deoten  mag» 

Gottfr*  Webe'r^ 


Korrespondenz. 

Leipzig  Tom  18.  Febn 
Seit  langer  Zeit  war  man  wol  auf  keitu» 
Musik  so  erwartungsvoll  gespannt,  als  auf 
Spohrs  ,,JessQnda^«  Und  da  nun  vol- 
lends Herr  L u d w i g  (sonst  Louis)  S p oh r 
selbst  dirigirte,  so  war  eine  Stunde  vor  der 
Vorstellung  schon  kein  Platz  mehr  zu  bekom- 
men. —»Die  Ouvertüre  begann;  Alles  war 
still  und  man  athmete  kaum.  Si4?  wurde 
.rauschend  beklaucht  und  im  Parterre  dem 
Komponisten  ein  dreimaliges*  Lebehoch  g^^ 
bracht.  Beinahe  alle  Nummern  wurden  ap- 
plaudirty  ein  Soldatenchor  und  Duett  da  capo 
gerufen,  und  der  Beifall  schien  sich  zu  stei- 
gern* Da  trat  aber  plötzlich  der  Schlufs  so 
lahm  ein»  dafs  man  glauben  mufste»  der  Vor^ 
hang  sei  aus  Versehn  ge&llen.  Nun  rührte 
sich  keine  Hand  und  die  Herrn  Spohr  zu- 
gedachte Ehre  des  g^p^ig^iQo^^^'^Wi^b.  ^ 


—    «3    — 


Bei  der  Wiederholung  dieser  Oper  am  !?•  ? 
worden  beinahe  wieder  alle  Nammern  applan«- 
dirt,  «och  der  Soldatenehor  *)  da  capo  gerufen, 
«nd  am  Schluase  viel  geKIatacfat.  —  So  ist  nun 
Hoffnung ,  daCi  diese  Oper  sieh  auf  dem  Re- 
pertoir  erhallen  werde.  — -  In  meinem  nächsten 
-Berichte  etwas  Ausführliebes  über  diese  sein 
•ollende  acht  dentache.  Musik. 

Gittsto. 


An  den  Redakteur. 

(Uebtr   die  Vorstellung  der  Iphigenia   auf  Taurüs  in 
Btrlin.) 

Sie  haben,  m.H^  in  Ihrem  letiten  Exei*a* 
blatte  die  mifsfallige  Erecheinnng  der  Furien 
in  Iphigenia  auf  Tauris  und  Armide  2ur  Er- 
wähnung gezogen  und  Abstellung  gewünscht. 
Aber  wie  viel  Tadelwürcliges  raüfste  in 
dieser  Sphäre  noch  beseitigt  werden,  ehe  eine 
Operndarstellung  den  Gresetzen  des  Schönen^ 
)a  nur  dem  gewöhnlichen  Geschmacke  und 
dem  natürlichen  Sinne  nahe  gebracht  würde! 
Um  nur  eins  zu  erwähnen  (denn  ich  möchte 
mich  nicht  anheischig  machen^  das  Kapital  zu 
erschöpfen)  wie  nawahrscheiulich  und  ge-» 
achmack widrig  gehen  nicht  manche  Erscheinun- 
gen auf  unarer  Bühne  vor  sich?  So  wenig  es  uns 
hier  im  Norden  an  (Gelegenheit  fehlt,  den  Flug 
der  \Yolken  zu  beobachten,  müssen  wir  doch 
bei  jeder  Aufführung  der  Olimpia  (bei  dem 
Tode  des  Antigen  us)  eine  Last  übel  gemalter, 
kleinlich  in  einander  geschobener  Regenwol- 
ken in  der^  ganzen  Breite  und  Höhe  unserer 
Operdbühne  perpeudikulär  herabsinken  sehen. 
So  recht  habe  ich  überhaupt  noch  nicht  begrif- 
fen, wozu  überhaupt  daa  ganze  Wolkenspiel 
dient.  Ist  es  nothwendig,  dals  um  der  Läste- 
rung eines  sterbenden  Bösewichts  willen  die 
Altare  und  Tempel  der  Götter  sich  verhüllen, 
ao  mag  man  dies  wenigstens  auf  eine  natur- 
gemSfsere  Weise  vollbringen.  Was  soll  ich 
nun  vollends  zu  der  komischen  Weise  sagen, 
in   der    uns,   in  Iphigenia    auf  Tauris,  Diana 


vorgeschoben  wird?  Ich  meines  Theils 
habe  noch  nie  eine  Wolke  auf  der  Erde,  oder 
auf  dem  Wasser  hinkriechen  sehen  und 
konnte  in  der  That  meineih  Nachbar  in  der 
Loge  Beifall  nicht  versagen,  der  da  meinte: 
Diana  führe  auf  einer  Wasserhose 
einher. 

So  sind  mir  auch  die  monströsen  Keulen, 
welche  unsere  Ballettänzer,  als  Scythen  und 
dergleichen,  schwingen,  ein  bestandiges  Aer- 
gernifs.  Ich  zerbreche  mir  vergeblich  den 
Kopf,  wie  die  sarten  Männerchen  einer  Keule 
machtig  werden  können,  welche  fast  so  st^rk 
ist,  wie  sie  selbst;  }a,  wenn  ich  noch  an  meine 
akademischen  Fechtstunden  denke,  so  niuf» 
ich  bezweifeln,  ob  Bruder  Tuck*)^und  Her- 
kules selbst  es  mit  einem  so  ungeschickten 
Gewehre  versucht  hätten.  Giebt  es  denn  keine 
wahrscheiuUche  und  dem  Auge '  gefälligere 
Form  einer  Keule? 

Was  sagen  Sie  zu  Herrn  Btumes  Darstel- 
lung des  Thoas?  Hat  denn  Gluck  in  diesem 
Fürsten  wirklich  einen  Wütherich  darstellen 
woUeir,  oder  ist  es  in  der  Oper  statthafter  als  * « 
im  Drama^  die  Luft  mit  den  Armen  zu  zer- 
sägen u.  s.  w*  (Lesen  Sie  nur  Shakespears 
Hamlet,  dasteht,  was  ich  meine.)  UeberhaUpt  , 
ist  dieses  Ueberbieten  in  Spiel  und  Gesang 
des  Herrn  Blume  nicht  lobenswerth.  Er  hat 
geistige  und  körperliche  Mitlei  genug,  um 
ohne  die  Anwendung  solcher  Aiterkünste  ei- 
nen Platz  unter  den  Lieblingen  des  gebildeten 
Publikums  zu  behaupten  und  wir  möchten 
durch  diese  Erindeining^  ihn  anregen,  seiner 
eigenen  Würde  mehr  genug  zu  thun,  indem 
er  den  Gesetzen  des  Wdiren  und  Schönen 
getreuer  bliebe«  Das  Amphitheater,  der  grofse 
Haufe  ist  leicht '  geblendet  durch  Uebersteige« 
rung;  der  einzelne  Moment,  eine  vorstechende 
Kraf  täufserung  besticht  und  entzückt  ihn«  Allein 
den  Künstler  müfste,  denk*  ich,  solchei" 
Beifall  (eine  Huldigung  z.  B.,   wie  neulich  in 


*)  Er  tst  der  Breitkopf-  aacl  Härtelf  chMi  mnsikalisebm 
Zmtang  beigefugt. 


^  Dar  btrüluntt  schlagfertige   Genosse  Robin «Hoods; 
mam  sähe  «Her  andam  Skotls  iTaiüioc."',^,^^!^ 
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der  Alceste  seiner  Korperkraft*)  dargebracht 
wurde)  eher  verdriefsen.  Er  kann  nur  darin 
Belohnung  finden,  seine  Rolle  treu  aufgefafjjt 
und  wahr  dargestellt  zu  haben, 

Thoas,  wenn  ich  Gluck  recht  verstelve, 
ist  nicht  ein  wülhendcr  Tyrann,  sondern  ein 
schwarzblütiger,  düsterer  Barbar,  der  die  Qua- 
len seiner  hypochondrischen  Laun^  nicht  an- 
ders, als  im  Blute  ertränken  zu  können  glaubt« 
Riesengrofs  und  stark,  finster,  verschlossen, 
nicht  in  eiteln  blanken  Putz,  in  die  rauhe 
Beute  gehüllt,  die  er  dem  Bären  abgerungen, 
mufs  er,  eine  unheimliche  Ei*scheinung,  unter 
den  edeln  Griechengestalten  dastehen;  sein 
Blick  mufs  scheu  die  Erde  suchen,  und  nur. 
in  einzelnen  Momenten  mit  schrecklicher  Glut 
Tod  verheifsend  aufflammen;  seine  Bew^ung 
mufs  verhalten  und  dann  um  so  ergreifender 
hervorbrechend  sein;  der  Ton  seiner  Stimme 
müfs  unterdrückt  uiidselteir,  aber  um  so  furcht- 
barer sich  bis  zum  Donnerton  verstärken»  Der 
Künstler,  der  ihn  darstellt,  hat  drei  Element«  zu 
vereinigen:  die  riesige  Kraft,  die  innere  Fol- 
ter und  die  zerstörenden  Wuthausbrüche  Aea 
Barbaren.  Wie  herrlich  ist  gleich  in  der  ersten 
Arie  dieser  Charakter  ausgebildet!  Wie  reis- 
ten sich  aus  der  starren  Unbeweglichkeit  dejr 
Stimme  einzelne  Ausdrücke  der  Wulh  her- 
vor! Wie  unheimlich  und  gewaltig  kämpft 
die  Bewegung  der  BäTse  gegen  die  Melodie 
des  Sängers  an!  Wahrlich,  wenn  die  Sänger 
nur  Gluck  recht  sludiren  wollten,  mc  würden 
ihre  ganze  Rolle  bis  auf  die  einzelne  Geberde 
in  ihm  vorgezeicbriet  finden!  HeiT  Blume  na- 
mentlich müfste  dann  erkennen,  wie'  unerläXs- 
lich  Fülle  des  Tones  und  Haltung  überhaupt 
bei  einer  Darstellung  Gluckscher  Charaktere^ 
wie  unzweckraäfsig  beständiges  Hervoirstofsen 
der  Töne  sei,  ja,  wie  durch  den  Mifsbrauch 
dieses  oft  gewaltigen  Ausdruckmittels,  dessen 
Wirkung  mehr  und  mehr  geschwächt  und  die 
Einheit  und  Grofsartigkeit  der  Melodie  zer- 
rissen werde*  Diese  Erinnerung  ist  man  ei- 
nem Künstler  schuldig,  der  weit  Höheres 
leisten  könnte,  als  er  leistet.  — 

*)  Es  wurde  applandirt,  als  er  Bfadame  Mtldcr  (Alceste) 
auf  dl«  Bühne  zurückzutragen  rermochte. 


So  sehr  Ich*,  mit  Ihnen  übereinstimmend, 
die  Leibtuiigeu  unserer  Milder«  besonders  in 
Gliickschen  Rollen  anerkenne,  so  wenig  hat 
aucb  sie  mir  in  einer  der  wichtigsten  Scenen 
in  der  Tphigenienparthie  genügt;  ich  meine 
die  Er/ähluug  des  Traumes,  durch  die  die 
ganze  Oper  exponirt  wird,*  Durch  das  drei- 
mal anschlagende  f  is  (das  nach  meinem  Ge^ 
fühle  piaüissimo  angegeben  werden  müfste) 
wird  der  Hörer  auf  die  schauerliche  Erzählung 
eines  bedeulütigschwereii,  prophetischen  Trau- 
mes vorbereiJtet.  Ipbigenia  mufs  von  dem 
Grausen,  das  der  Traum  über  sie  bi'achte, 
vom  Anfang  am  durcbdrun^-en  sein;  es  mufs 
«ich  bis  xium  Entseusen  ^ei^ern  und  diese 
^teigerun|[  mufs  mit  der  gröXsten  Besonnen- 
heit durch  die ,  drei  wichtigsten  Momente  «^ 
/die  Ermordung  des  Agamemnon  -^  die  Ent- 
«lodLuag  -seiner  Mörderin  in  Klytemneatra  — 
die  Erscheinung  des  Muttermörders  Orestes  — 
^UTOligefiihrjt  weiiden.  Yon  alle  dem  habe  ich 
im  Vortrage  ^ler  Milder  «venig  wahrgenom- 
men. Sie  scheint  ^es  \zülafsig  ^u  ünden^  idie 
wichtigsten  Momente  dadurch  heirvouizuhebeu, 
dafs  sie  andere  in  Schatten  «tejlt.  Wie  be- 
warf .aber  ßie^  die  .so  reich  hegabte  Sängerin 
eines  ihrer  so  unwürdigen  Aüttcjs?  Wie  kann 
-sie  -sich  je  zu  einem  ^solchen  verstehen?  Und 
endlich ^  wie  kann  jene  wichtige  und  ergrei- 
fende Exposition  ni^ht  als  eine  Hauptscene 
.angesehen  werden? 

Berlin,  den;24.  Februar.  JJ.  _ 


Der   K  a  1  i  f  V  o  n  Bagdad. 

(Statt  der  .angekündigten- 6ten  Kamevaloper:   Iphigenia 
in  Aulis.) 

Berlin,  den  20.  Februar. 
Eine  ^IptsAith  .eingetretene  Heiserkeit  des 
Herrn  Slümer  ireranlafste  bliese  Abänderung^ 
Als  Karnevaloper  konnte  Boieldieu's  langst 
beliebter  Kalif  wol  jiicht  ;gelten  und  deshalb 
erhielt  er  die  Zugabe  ^es  ibrtivfäfarend  mit 
Vergnügen  gesehenen  Ballets:  AHne.  Es 
«cheint  überhaupt  in  diesem  Jahre  ein  feind- 
liches Gesohidc  über  unsern  Karnevalopern  zu 
walten  j  denn  Neues  zu  sehen    und  zu  hören 
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haben  wir  keine  Hoffnung  und  manches  treffe 
liehe  Alte  wird  uns  durch  Unpäfslichkeit  der 
Hauptpersonen  entzogen«  Unter  solchen  Um* 
standen  darf  uns  auch  ein  kleine»  Singspiel 
nicht  unwillkommen  sein,  zumal  wenn  es  so 
viel  Gutes  enthält  als  das  angezeigte.  •*—  Die 
Handlung  ist  anziehend  und  das  Machtwort: 
der  Bondocani«  durch  «die  schnell  und  sin- 
nig herbeigeführten  Ereignisse,  auch  für  die 
musikalischen  Situationen,  glücklich  benutzt« 
Als  vorzüglich  gelungen  von  Seiten  des  Ton- 
setzers nennen  wir  das  Duett  zwischen  Ze- 
tulbe  und  Kesia,  .die  Arie  der  Letztern,  das 
darauf  folgende  Terzett,  besonders  die  Stelle : 

„O,  wie  voll  Glut  klopft  mir  das  Herz  l'< 
und  die  Tischscene,  an  die  sich  das  Erscheinen 
der  Polizeibeamteii  und  der  treffliche  Chor: 

„Sieh  uns  zu  Deinen  Füfsen  knien^^  etc. 
anreiht«  —  In  Boieldieu^s  Werken  ist  eine  üp- 
pige Instrumentirung,  musikalischer  Witz,  An- 
muth,  Lebendigkeit  und  hauptsächlich  eine 
treffende  Bezeichnung  der  Handlung  vorherr- 
schend; so  auch  in  seinem  Kalifen,  der  im 
verflossenem  Sommer,  nachdem  er  mehre 
Jahre  geruht,  mit  gebührender  Anerkennung 
vom  Publikum  aufgenommen  wurde.  Dem. 
Joh*  Eunicke  als  Kesia  und  Herr  Bader  als 
Kalif  sind  höchst  angenehme  Erscheinungen* 
Erstere  sang  auch  diesmal  die  frülier  erwähnte, 
des  Spiel  und  Tanzes  wegen,  sehr  angreifende 
Arie,  mit  ungemeiner  Fertigkeit  und  Gewand- 
heit.  Weniger  Freigebigkeit  an  Verzierungen, 
kürzere,  dem  Karakter  der  Arie  sowohl  als 
der  handelnden  Person  angemessenere  Kaden- 
zen, würden  ihr  den,  auch  heute  errungenen 
Beifall  noch  mehr  sichern.  — Herr  Bader  singt 
nicht  nur  den  Isauum  mit  gewohnter  Lieb- 
lichkeit, sondern  leistet  auch  als  Schauspieler 
recht  viel  in  diefer  Rolle.  Die  Art,  wie  er 
Kesia  beauftragt,  Lemaiden  zu  rufen  und  der 
stumme  Abgang  derselben  wird  von  Beiden 
mit  acht  komischer  Laune  gegeben ;  der  Zu- 
schauer bemerkt  bei  solchen  gelungenen  iMo- 
menten  des  Zuspiels  immer  mit  Vergnügen 
das  Streben  der  Künstler  nach  Einheit,  und 
ein  solches  Ausschmücken  der  Darstel- 
lubg  sollte   nie  unbeachtet  bKiben,  da  es  den 


Reiz  derselben  um   Vieles  -  erhöht.  —  Die  an 
.   sich  zwar  unbedeutende  Gesangpartie  des  Rich- 
ters hätten  wir  in   andere  Händen^  gewünscht, 
da    sie    durch    Vortrag    und    Unsicherheit  der 
Intonation  störend  ward  und  der  ganzen  Scene 
Eintrag    that.      Auch    die    Chöre    hörten    wir 
schon  kräftiger  und   mit  mehr  Präzision  vor- 
tragen als  diesmal.    Hierbei  können  wir  nicht 
unbemerkt  lassen,  dafs  uns  der  im  An  fange  des 
Pinale  während  des  Chors  eingeschaltete  Tanz 
der  acht  kleinen   Mohren  aq  sich  schon  nicht 
an  seinem  Platze  zu  sein  scheint,  am  allerwe- 
nigsten   aber    im    Opernhause,    wo  er  ein 
höchst  ärmliches  Ansehen  gewinnt  und  allzu- 
sehr an   die   Schornsteinfeger    im   Ballet:    der 
ländliche  Morgen,  erinnert«   Eine  kleine  Bühne 
kann  sich  dergleichen  Flitterstaat   als   Ergötz- 
lichkeit für  die  Gallerie  erlauben;   von   diesen 
Brettern  sollte  er  um   80  mehr  verbannt  blei- 
ben, als  ein  so  glanzvolles,  reich  ausgestattetes 
Ballet  wie  Aline  darauf   folgte*     Musik,    Er- 
findung und  Ausführung  desselben  sind  längst 
anerkannt  und  gewürdigt,  bedürfen  daher  kei- 
ner  Weilern   Erwähnung*     Nur    so   viel,   dafs 
die   Darstellung    auch    diesmal    sehr    gelungen 
genannt  werden  kann  und  dafs  Herr  Konzert- 
meister A.  Bohrer  das  schwierige  Violin-Solo 
im  Schlufs-Pas-de-deux  mit  eben  so  viel  Zart- 
heit als  SicJjerheit  vortrug. 

Zwischen  dem  Singspiel  und  dem  Ballet 
hatten  wir  das  Vergnügen  Spohrs  Violinkon- 
zert in  E  mol,  und  ein  Konzertino  für  die 
Flöte  von  Drouel,  von  den  beiden  Königl. 
Bairischen  Kammermusikern,  Herrn  Molique 
und  Herrn  F.  Böhm  vortragen  zu  hören»  Nicht 
nur  für  die  Wahl  eines  so  höchst  genialen 
Tonstuckes,  wie  Spohrs  Violinkonzerl,  sind  wir 
Herrn  Molique  herzlichen  Dank  schuldig,  auch 
die  Ausführung  stand  im  völligen  Einklänge 
mit  derselben,  —  Der  wackere  Künstler  weifs 
jede  Schwierigkeit  seines  In.s Immen ts  zu  be- 
siegen und  beherrscht  es  vüllkommen,  Be- 
wundernswerlhe  Fertigkeit,  Deutlichkeit,  Rein- 
hcit,  seltene  Oekonoraie  des  Bbgens,  zumal  bei 
dessen  Führung  ipi  Staccato  auf-  und  abwärts^ 
sorgfältige  Bewahrung  des  Tones  in  d^n  schwie- 
rigsten Passagen,  sind  die„  glänzenden  Bestands 
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theile  womit  Herr  Molique  «ein  Spiel  aasta^- 
tet  tinci  wodurch  er  es  zu  einem  hoben  Ctrade 
der  MeisAerscJiftU  erhebt.  Hatte  ,er  uns  im 
Vortrage  des  Adagio  nicht  die  Tiefe  des  Ge- 
fühls vermissen  lassen,  die  der  Tonsetzer  in 
dasselbe  zu  legen  wu6te,  so  wäre  uns  nich^« 
zu  wünschen  übrig  ^blieben»  Auch  Heri- 
Böhm  nimmt  einen  llang  unter  deu  ersten 
Flötenspielern,  besonders  in  ßetreffder  Kunst- 
lertigKeit  ein.  Man  bemerkt,  dafs  Drouel 
ihni  hierbei  zum  Vorbilde  dient  und  jo  den 
Variationen  aut  das  Thema  a4is  Mozarts  2ian* 
berflöle:  „das  l^linget  so  herrlich"  etc»  hat  (er 
diese  sattsam  bewahrt.  Durch  lauten,  anhal- 
tendeh  i^eifall  gab  das  zahlreich  versammelte 
Publikum  beiden  Virtuosen  seilten  lebhaftexi 
Dank  für  den  ^ewährleu  ICunstgenufs  zu  er- 
kennen und  wir  halten  uns  für  verpflichtet, 
ihn  hier  zu  wiederholen. 

Rerrespondens. 

Königlich«    Schauspiel«, 

Montag,  d«o  ay  f  «bruar  1824. 

Im  OpernhauM» 

A      r      m      i      d      •« 

Grofs«  haroische  Oper  in  5  AbthefluMgen,  aus  dem  Fraa- 

löblichen  des  Ouinaiflt,   •Uebersetat  von  J.  v,  Vofs,  ICom- 

pouirt  vom  ßTuer  GKick.    Die  lur  Handlung   gehörigen 

Ballets  sind  vom  KÖnigl.  Ballirtmeister  rdle, 

Personen: 

Armide   .  Mad.  Milder. 

Hidraot    König  von  Damas  Hr.  Blume» 

Kinald»Uateriet<iherr  bei-Gottfried 

tfotk  BouiJlons  Heer  Vir*  Bader^ 

Aront,  Krieger  Hr.  Holabecher. 

Artemider,  Itrieger  «r    JOevxient  d.  fin^ 

Ubald,  -^  V  Tag. der  Br»  Rebenstein. 

>'Kreuzfah. 
Bin  Danischer  Ritler  J  gesandt       Hr.  Weitamann« 
Ein  Dämon,  untor  de^  Gestalt 

der  Lucinde  Mlle.  Joh«  Euuik«, 

Ein  Dämon,  unter  der  Gestalt 

der  Melisse  Mlle.  Renr,  Reinvrald» 

Di«  Furi«  des  Uatsea  MUo«  Wilh«  L«itt« 

Kajaden« 

Chore  und  Tänze  von  Finrien  im  Qefolge  des  Haltes* 
Chöre  und  Tänae  vom  Volke  zu  Damat« 
Chöre  und  Tänze  von  Schäfern  und  Schäferinntn« 
Furien«    Najadcn,     Zephyre  eic. 

Die   Solotanze   werden    ausgeführt  von   den   Herren 

Boguet,  Teile,  Richter,  Hageroeister ;  den  Damen  Desargus- 

Lemi^r«,  Ho^uet-V^stris,  Äönisch,  GemmeUGern,  Haber- 

maafii»Gasperini,den£levinnenGaUter, Adler  u.Schula.u  tjir« 

B     ^     i     1     a     g     e.  ' 

Heros  unter  den  Op^kcmpoiusten  ->-  tiefdenkeiMl 
-^  romantisch  — *  rein  ausgesprochen  —  wir  yermögen 
wegen  üeberfulle  an  Gedanken  nichts  zu  sogen  ^  hohe 
Sangarin  tief  aufgefafst  —  gelungen  — •  verfehlt  —  Ge« 
ichmack  —  veraltet  -^  besucht  (leer.) 

Aais  einer  andern  Feder. 

Armide     von    Gluck« 
(Siebente  Karneraloper,  in  Beriin  am  23.  Febr.  gegeb.) 

Unsertn  Grundsätze  getreu,  dafs  sich  von 
einer  Optv,  bei  der  die  Musik  wesentliches 
Organ  ist,  gnr  nicht  sprechen  lasse ^   (alls  man 
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iricht  genau   in  das  GebSude  des  Textes  ent- 

f;egaiigen  ist,  mässen  wir  auch  hier  bei  der 
äii^6t  bekannten  und  berühmten  Airmide  vou 
einem  Gedichte  ausführlich  sprechen,  das  «chon 
gog<*n  hundert  und  fünfzig  Jahr  alt  is(.  Aber 
ebcH  die^'s  Alter  wiisd  schon  ArorlSuJSg  einten 
Scliiufs  auf  den  Werth  desselben  machen  las- 
sen^ Djenu  weldier  der  heutigen  Operntex«* 
te  möchte  so  viel  Lebenskraft  in  sich  ver- 
spüren, dafs  er  ein  Alter  von  160  Jahren  xu 
OiTeichen  hoffen  hönnte?  Wenn  auch  einige 
durch  die  Lebensluft  der  Musik  ihre  Athem* 
Zuge  verlängern  (oder  gar  erst  erhallen,  denn 
die  tneisien  «iud  todt  gehören)  so  möchte  doch 
wohl  keiner  auftreten  können  und  sagen:  er 
habe,  wie  Quinaults  Arxnide^  einen  musikali- 
schen Gatten  in  seinen  Armen  Werken  sehn 
und  nach  fast  hundert  Jahren  bei  der  zweiten 
Heirath  Boch  ab  junge  liehlicbe  Braut  geblüht* 
Uaid  das  ihat  Qiiiuaulls  schönes  Gedicht. 
(Fortsetsus^  folgt.) 

Üebersieht  der  musikalischen  Aufführungen 
2u  Berlin  vom  27.  Januar  bis  27.  Februar  1824. 

0«ii  ^7*.  Im  Schautptelhaute;  1)  «l^i^  tuid  fiat^v,  Musik 
von  Beichardt.  2)  Ganserich  und  Gänschen, 
Musik  von  K,  Blum«  3)  üie  Eiferiüchtigen  auf 
dem  i^ande.  (L'epreuve  rillageoise).  Ballet  vou 
J.  L.  Milon. 

—  30*  im  Schauspielhauses  Der  Freiichntz.  Musik  von 

K.  M,  V.   Weber. 

—  a.  Im  Opernhause :  Alceste,  Musik  v.  Bitter  Gluck« 
^      9«  Im  Schauspielhause:    Die   Heiriith  im  awölfteo 

Jahre,  Musik  von  K.  Blum« 

— -  '4*  ^"*  6chauspi<d hause:  Zum  £rstenmalet  1)  Das 
yerbaißene  Fenster,  oder  ein  Abend  in  N|adricL 
Musik  von  J.  P.  Schmidt.  2)  Der  Bär  und 
der  Bassa,  Musik  von  X,  Blum« 

«—  ^.  Im  Schausüielhause  :  Das  schlechtbewachte  Mäd- 
chen (^La  hlle  mal  gardee).   Ballet ^von  Doguet. 

—  d  Im    Operuhause;     Die    Bajaderen,    Mtisik  von 

Katel. 

—  ^    Im  Opernhause:     1)   Das    verborgene    Fenster, 

oder  ein   webend  in   Madrid,   Musik  von  J.  p. 

Schmidt«    sj  Bin  Stündchen  vor  dem  Foudam« 

«ner  Thore. 

im  Schauspielhause ;    Die  Idühle  xon  Saiot  AI- 

deron*  • 

•^     ,9.  Im  Opemhause :  Olimpia,  Musik  von  Spontim. 
— •    13.   Im  Opernhause  I    i)  Jptiigenia  in  Taiiris,  Musik 

vom  Hitter  Gluck«    2)  Du  Karneval  von    Ve- 
nedig, Ballet  von  Milon. 

—  15.  Im    Opernhause  t    Preciosa,  Musik  von  K,  M,     ' 

V.  Weber. 

—  i6.   Im    Opernhause:    Die    Vesulin,    Musik    tor 

SpoRtini« 
-^    t8«  Im  OperjihMise;     1)   Das  verborgene  Penst^r» 
oder    ein   Abend   in  Madrid,     Musik  von  J.  P. 
Schmidt«     ff)    Zephir    und    Flora,  Ballet  von 
Didelot« 

—  20«  Im  Opernhause:    1)   Der    Kalif    von    Bagdad, 

Musik  von  Boyeldieu.  a)  JConsert  von  Mohque 
und  F«  Böhm.  3)  Alinc,  Königin  vonGoikonda, 
Ballet   von  Aumer« 
•—    Al^  im  OptfnhauM.*     Konzertant    von  G«  Thomas 
und  Soistmann. 

—  «3.   Im  Opernhause:     Armide,  Musik  von  Gluck 

—  27.    Im  Opernhause:    Nurmahal,   oder  das   ftoitfn- 
fest  von  Kaschmir,  Musik  von  Spon^ni, 
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Verzeiclmils  von  Partituren, 

welche  in  der  Schlesinger  sehen  Buch  -  und  Muük- 
handliing  in  Berlin^  uuJter  den  Linden  No.  34.,  zu  haben 
sindi 

Auber,  D.  F.  E.  La  Neige,  ou  le  nouvel  Eginard. 
Opera  comique,  en  4  actes.  Paris.  24  Thlr- 

Bach,  J.  S.  Motetten.  Erstes  Heft  enthaltend  drei 
Sstimmige  Motetten.  Zweites  Heft  enth.  eine  5  und 
zwei  Sstimmige  Motetten.  Leipzig.  BreltkopC 
ä  i  Thlr.  8  Gr.  2  Thlr.  16  Gn 

Beethoven,  L.  van.  Meeres  Stille  und  glückliche 
Fahrt.  Für  4 Smgstimmen  mit  Orch.  Begl.  op.  112. 
Wien.    Steiner  et  C.  1  Thlr.  8  Gr. 

—  Ire  gtande  Snnphonie  (G  dur)  op.  2U  Bonn.  Simrock. 

3  Thlr. 

—  Urne  gr,  Slmphonie  (D  dur),    op.  36.  Ebend.    Ebend. 

4  Thlr.  16  gr. 

—  Ulme  gr.  Simphonie  (Sinfonia  croica),  op.  55.  Ebend. 

Ebend,  6  Thlr. 

—  IVme  gr.  Simphonie  (B  dur).  op,  60.   Ebend.  Ebend. 

5  Thlr.  8  Gr. 

—  7te  grofse  Sinfonie  in  A  dur.  op.  92.  Wien.  Steiner  et 

Comp.  .  « Thlr.  16  Gr. 
8te  grofoe  Sinfonie  in  F  dux.   op  93.    Ebend.    Ebend. 

6  Thlr.  8  Gr. 

—  Wellingtons  Sieg,  oder:  die  Schlacht  bei  Vittoria. 
op.  91 . ,  Ebend.  Ebend.  4  Thlr.  8  Gr. 

Bergt,  A.  Oratorium.  Christus  durch  Leiden  verherrlicht« 
Passions -Musik  für  4  Singstimmen  und  Chor,  mit 
Begleitung  des  ganzen  Orchesters.  2  Abtheilungen. 
Leipzig.    Hofmeister,  op.  10.  4  Tlür.  8  Gr. 

. Herr  Gott,  dich  loben  wir  (die  alte  Melodie,  mit  an- 
dern Text,  aufs  neue)  gesetzt  für  4  Singstimmen, 
4  Posaunen,  Trompeten,  Pauken  und  Orgel.  13les 
Werk.    Leipzig.   Hofmeister.  6  Gr. 

Bemer,  F.  W.  Cantate  zur  Feier  des  allgemeinen  Friedens. 
Breslau,    Förster.  2  Thlr.  16  Gr. 

Berten,  H.  Aline,  reine  de  Goloonde.  Opera  en  a  actes. 
Paris.  ,  ^  14  Thlr. 

Le  concert  interrompu.   Opera  Oomique  en  un  acte. 

Paris.    Gaveaux.  -  12  Thlr, 

—  Les  maris  gar^ons.  Opera  comique  en  un  acte.    Paris. 

Duhan.  ^  12  Thlr. 

-*-  La  romance.    Opera  en  un  acte.   Paris.  12  Thlr. 

Blaise.    Isabelle  et  Gertrude,   ou  les  Sylphes  supposes. 

Comedie  en  un  acte.   Paris.  5  Thlr. 

Boieldieu,  A.  Ma  tante  Aurore,  ou  le  roman   Impromptu. 

Opera  bouffon  en  2  actes.   Paris.  13  Thh-.  8  Gr. 

-*-  La  F^te  du  Village  voisin.   Opera  comique,  en  trois 

actes.    Paris.  24  Thlr. 

—  Les  Voitures  versees.  Opera  comique  en  2  actes.  Pa- 
ris. -  24  Thlr. 


Bouteiller,  G.  Hcro  et  Leandre.  Cantate  qiil  a  remport^ 
le  graod  prix  de  composition  musicule^  d^cerne  par 
Tinstitut  Je  France,  le4.0ctbr.  18ü6.  Paris.  Nader- 
mann. 5  Thlr#- 

Cannabich«  C.  Mozarts  Gedächtnifsfeier.  München  1797. 

2  Thlr.  6  Gr. 

Catel.  TAuberge  de  Bagneres.  Cömedic  en  3  actes, 
melee  de  chants.   Paris.  1 3  Thlr.  8  Gr. 

Cherubini.  Messe  a  trois  voix  et  choeurs  avec  accompag- 
ment.   Paris;  16  Thlr. 

—  Les  deux  Journues.  Op^ra  en  3  actes.  Paris.  24  Thlr. 

—  Lodoiska.  Comedie  h^roique  en  3  actes.  Paria.  24  Thlr. 
Cimarosa,  D.     l'ltalienne  a  Londre.    Opeia  bouffon  en 

3  actes.   Paris.    Sieber,  20  Thlr. 

—  Le  Mariage  secret.  Opera  comique  en  trois  Actes. 
Paris.  .24  Thlr. 

Dalajrac.  Maison  1  vendre.  Comedie  en  un  acte  et  en 
prose,   Paris.  10  Thlr. 

—  Le  poete  et  le  musicien.,  ou  je  eherne  im  snjet.  Co- 
medTe  en  3  actes  et  en  vers  m^lee  de  chants.  Paris. 
Duhan.  16  Thlr. 

—  Le  Pavillon  des  fleurs  ou  les  Pecheurs  de  Grenade. 

Comedie  Ijrique  en  un  acte.    Paris.    16  Thlr.  16  Gr. 

Danzi,  Fr.     Preis  Gottes.    Cantate.    Leipzig.    Breitkopf 

et  H.  1  Thlr.  8  Gr. 

—  Der  128ste  Psalm,  lateinisch  und  deutsch  von  M. 
Mendelssohn  zu  4  Singstimmen  mit  vollst.  Begleitung. 
Leipzig,   Probst  16  Gr. 

—  La  Dot.   Comedie  en  3  actes  et  en  prose.   Musique  de 

M.  Dal***,    op.  4.   Paris.   Le  Duc  10  Thlr. 

Ebner,  J.   Veni  sancte  Spiritus.  Hjmne.    Leipzig.    Breit- 

kopf  et  H.  1  Thlr. 

Fesca,  F.   Der  neunte  Psalm,   Hymne  für  4  Singstimmen, 

mit  Begl.  des  ganzen  Orch.    21tes  Werk.    Leipzig. 

Hofmeister.  2  Thlr. 

Fontenelle  la  Orange,  Hecube,  opera  en  3  actes.   Paris, 

13  Thlr.  8  Gr. 
Framerj,  les  deux  com tesses,  Opern  boufion,imite  de  l'it^ 

lien  et  parodie   sous   la  musique  du   c^Iebre   Sigr. 

Paisiello.    Paris.   Le  Duc  10  Thlr. 

'  —    J^'Infante  de  Zamora.    Opera  comique  en  3  actes, 

Paris.   Le  Duc.  12  Thlr. 

Gaveaux ,  P.     TAmour  filial ,  opera  en  un  acte.     Paris. 

Huot  10  Thlr. 

«-x  le  diable  couleur  de  rose  ou  le  bon  homme  misere. 

Opera  comique  en  un  acte.   Paris.   Gaveaux.    op.  19. 

12  Thlr, 

—  le  diable  en  vacances  ou  la  suite  du  diable  couleur  de 
rose.  Op^ra  feerie  et  comique  en  im  acte.  Paris,  le 
mftme.    op.  24.  12  Thlr, 

—  l'Echelle  de  soie,  opera  comique  en  un  acte  et  en  vers, 

libres.    Paris,   le  meme.    op.  26.       ^        12  Thlr. 

—  PEnfant  prodigue,  op^ra  en  3  acte^i^li^ters.     Paris, 

le  m^me.  op,  28.  20  Thlr. 


Gayeauv>  P.  Leonore  ou  Tamour  conjugal,  fait  historiqne 
espagnol  eu  2  aetes.  Paris,   lememe.  op.  13»  12Thlr. 

—  Le  Locataire.    Op^ra  comiqiie  en  iin  acte.   Paris,    Ga- 

veaux.   op.  17.  8  Thlr. 

—  La  fainille  indigente;  Op^ra  en  ^m  acte.  Paris ,  le 
m^me.    op.  2.  8  TKlr*  8  Gn 

—  3Ionsieur  Deschalnmeaux..  Op^ra  boufifon  en  3  actes. 
Paris,  le  m^me.    op.  25,  13  Thlr.  8  Gr. 

—  La  rose  blanche  et  la  rose  rouge.   Drame  Ijriqne  en 

3  actes.   Paris,  lememe.     op.  27.  15  Thlr. 

—  Snphie  et  Moncars,  ou  Pintrigue  portugaise.   Op^ra  en 

3  actes.  Paris,  lejn^me.  op.  12.  13  Thlr.  8  Gr. 
^—  Le  trompenr  trompe.    Opera  comique  en  1  acte  et  en 

prose.    Paris,  le  raeme»  10  Thlr, 

Gluck.    l'Arbre  enchante.    Op^ra  comique  en  un  acte. 

Paris.  8  Thlr. 

Gossec,  J;  J.    Messe  des  morts  arec  la  prose.    Paris.   Le 

Dtic.  16  Thlr. 

Gretry.     Anacreon  chez  Polycrate.     Op^ra  en   3   actes. 

op.  34.    Paris.  Houbart.  13  Thlr.  8  Gr. 

—  La  Rosiere  de  Salenci.  Pastorale  en  3  actes.  op.  10. 
Paris,  le  m^me.  8  Thlr^ 

—  La  fausse  magie.    Comedie  en  2  actes.   op.  11.   Paris^ 

le  meme.  10  Thlr. 

-*-   Colinette  k  la  coür,  ou  la  doyble  epreuve.    Comedie 

lyrique  en  3  actes.  op.  19.  Paris,  le  m^me.  10  Thlr. 
F;  G.  Händeis  Oratorium ,  der  Messias,  nach  W.  A.  Mo- 

zart's  Bearbeitung,   Leipzig.   Br,  et  H.  8  Thlr. 

ffindel.   Der  lOOste  Psalm.  Jauchze  dem  Herrn.   Lpzg. 

Br.  et  H.  1  Thlr.  8  Gr. 

Haydn ,  J.     Quatuors.     Tome  III.  et  IV:    gr.  8,    Paris. 

a  3  Thlr.  6  Thlr. 

—  Partitions  des  Symphonies.  Ouvrage  propdse  par 
sonscription  No.  1—26.    Paris.  35  Thhr. 

—  Messe«   No.  1 — 7.  Leipzig.  Breitkopf  et  H.   j^  3  Thlr. 

21  Thlr. 

—  CoUection  choiste  des  Symphonies.   Nö.  1 — 27.  Parisi 

19  Thlr.  12  Gt. 

Hof&nann,  H.  A.  Lobgesang  auf  die  Retter  Deutschlands. 
Bonn..  Simrock.  '  12  Gr. 

Hummel,  J.  N.  Messe*  für  4  J^ngstiromen  (mit  unter- 
legten latein-  und  deutschem  Texte)  mit  Begl.  des 
Orrh.  77tes  Werk.  No.  1.  Wien.  Steiner  et  (\ 
5  1  hlr.  8  Gr.  —  Dieselbe  in  Stimmen.    5  Thlr.  8  Gr. 

—  2te  Messe  für  4  Solostimmen  und  Chor;  (mitimter- 
legten  latein  -  und  dentschem  Texte)  mit  B'egl.  des 
Orch.  80tes  Werk.  Ebend.  Ebend.  7  Thlr.  — 
Dieselbe  in  Stimmen.  9  Thlr.  12  Gr. 

Kren^^er.  Paul  et  Virginie.  Comedie  en  prose  en  3  actes. 

Paris.  13*  Thlr.  8  Gr. 

Krille,  A.    Oster  -  Kantate  fiir  4  Singstimmen  mit  Begl. 

des  Orchesters.   Dresden.  2  TMr. 

Rnnzen,  F.  L.  A.  E.  Das  Halleltija  der  Schöpfung.  Zürich. 

Nö^i.  9  Thlr.  8  Gr. 

Laegel,  J.  G.    Das  Heil  ist  nah.   Weihnachts-Kantate  für 

4  Singst.  Partitur.  Lpzg.  Höfmeister.  1  Thlr.  6  gr. 
Langle,  IJ.  F.  M.   Corisandre,  ou  les  fous  par  enchante- 

ment.*  Op^a  ballet.   Paris.   LeDuc.  10  Thlr. 

hesufT.   Os>  ian  ou  les  Bardes.   Op^ra  en   5  actes.   Paris. 

ImbauU.  20  Thlr. 


Lindpaintner,  P.  „Herr  Gott  dich  loben  Wir**  nach  Klop- 
stock»  27te«  Werk.  Leipzig.  Broitkopf  et  H.    3  Thlr. 

Marcel  de  Marin.  Mr  G.  Stabat  Mater  mis  en  Musique 
pour  2  Voix  de  dessus  et  une  Voix  de  Basse  avec 
Orch.    Paris.  iO  Thlr. 

Miortini.  P Amour^k-de qninzeans,  on la  doable  fNe^.  Co- 
medie  en  3  actes  et  en  prose,  mel6e  d'ariettes.  Paris, 
op.  7.  6  Thlr.  ^ 

mmm  Le  droit  du  seigneur.  -  Comedie  en  3  actes  et  en  prose. 
Paris.   LeDuc.  *  8  Thlr. 

—  Te  Denm  a  grand  Choeur  et  k  grand  Orchestre.. 
Parfs.  8  Thlr. 

—  Messe  Solemnelle  a  grand  Choeur  et  k  grand  Orclu 
Paris.  16  Thlr. 

Mehul.  Le  tr^sor  suppose ,  ou  le  danger  d'ecouter  aux» 
portes.  Comedie  en  un  acte  et«n  prose.  Paris.  10  Thlr. 

—  Helena,  op^ra  en  3  actes.   Parts.  13  Thlr.  8  Gr. 
•-  Ariodant,  op^ra  en  3  actes.    Paris.   Imbault. 

13  Thlr.  8  Gr; 

—  Valentine  de  Milan.  Opera  en^  Arte^.  Paris.  24  Thlr. 
Dieselbe  in  Stimmen.  24  Thlr. 

De  Mereaux ,  N.  J.  Alexandre  aux  Indes.  Op^ra  en  3 
actes.   Paris.   Des  Laurtens.  10  Thlr. 

Monsigny.  AI  ine,  reine  de  Golconde.  Ballet  heroicftie 
en  3  actes.   Paris.    Claude.  12  Thlr. 

Le  Moine.    Phedre,  tragedie  en  3  actes.   Paris.   Le  Duo. 

12  Thlr. 

Mosel)  J«  F.  von.  3  Hymnen  aus  dem  Trauerspiele: 
Butes  von  Mathaeus  edlen  von  Colin. ^  Mit  Begl.  des 
vollen  Orch.   Wien.  Steiner  et  C.  3  Thlr. 

—  Ouvertüre  zur  Oper:  Cyrus  und  Astyages.  Ebend. 
Ebend.  2  Thlr. 

Mozart.  Die  verstellte  Gärtnerin.  Oper  in  3  Akten. 
(Manuscript) 

—  Enlevement  du   Serail.     Op^ra   en  3  actes.     Bonn, 

Simrock.  16  Thlr. 

•»  Don  Juan ,   mit   ital.   und   deutschem  Texte ,   nebst 

sämmtlichen  eingelegten  Stücken.    Leipzig  Br.  et  H. 

12  Tfilr. 

—  Le  meme  Opera.     Paris  20  Thlr 

—  Le  Nozze  di  Figaro.    Dramma  giooosa  in  qnattro  atti. 

Paris.  16  Thlr. 

—  Le  m^me  Op^ra.     Bonn,  Simrock.        23  Thlr.  8  Gr. 

—  —         —         Paris.  16  Thlr. 

—  LesMysteres  d'Isis.  Opera  en  4  actes.  Paris.  13  Th.  8  Gr. 

—  Kantate :  „Ewiger,  erbarme  dich !  etc."     No.  4.   Leip- 

zig, Breitkopf  et  H.  1  Thlr.  8  Gr. 

—  Kantate :  „Mächtigster,  ELeiligster."     No.  5.      Ebend. 

Ebend.  •  1  Thlr,  8  Gr. 

—  Messe  a  4  Voix  et  grand  Orch.     No.    7.     In  Stim- 

men.    Bonn,  Simrock.  6  Thlr.  16  Gr. 

—  Quintuors.     Tome  1—3.      k  1   Thlr.  8  Gr.     Bonn. 

Simrock.  4  Thlr. 

Müller,    Imm.     Cramers   Hymnus   an   6ott.     Partitur. 

Erfurt.   Weimar.  2  Thlr.  16  Gr. 

Naumann,  G.  A.     Ofiertorio  solenne.     Lauda  Sion;  per* 

la  festa  della  Circoncisione,  ovvero  del  ss.     Nome 

di  Giesu;     In  Partitura  colle  parti  separat!.    Vienna. 

(^^^^T^Thlr. 

—  Missa  solenne  in  As.    Wicnt^Y  Vj^^  V  l^i  rpj^^ 


NioolOy  Michel  Ati^eh).    Opera  en  im   acte.       Paris. 

12  Thlr. 

—  Loilli  et  Qninault    Opera  comiqne  en  nn  acte.    Paris«.. 

Bochsa.  13  Thfr.  8  (^r. 

—  Le  m^me  Opera.     Parties  d*orchestre.  1 0  Tlilr. 

—  Le  magiciea-sans  magi^.    Opera  comiqiie  en  2  actes. . 

Paris.  16  Tlr.  16  Gr. 

—  Le  m^me  Opera      Parties  d'orchestre.    Paris.    Nirolo. 

13  TJilr. 

—  Les  confidences,  Op^ra  en  2  actes.  Paris.  13  Thlr.  8  Gr. 
— -  Jeannot  et  Colin.     Opera  comiqne  en  3  aCtes.     Paris. 

20  Thlr, 

—  L*üne  pour  TAutre  ou  rEnlerement  Opera  comiqne 

en  3  actes.     Paris  20  Thlr. 

—  Les  deux  Maris.     Opera  comiqne  en  un  acte.     Paris. 

13  Thlr.  8  Gr. 

—  Les  Rendez-Tous  Bourgeois.     Paris.      12  Thlr.     in 

Stimmen.  10  Thlr. 

—  et  Kreutzer.     Le  petit  Page,  Opera  en  un  acte.   Paris.  , 

10  thlr. 
Kicolo,  J.    L^once,  ou  le  fils  adoptif.    Op^ra  en  2  actes. 

Paris.     Gaveaux.  13  Thlr.  8  Gr. 

Pacini.     Point  d'adrersaire.     Opera  comiqne  en  un  acte 

et  en  prose.     Paris.     Gaveaux.     Op.  5.  8  Thlr. 

Paer,  F.     Le  Maitre  de  Chapelle.     Opera  comique  en 

2  actes.     Paris.  .   20  Thlr. 

Paisiello.   llnfante  de  Zamora»   Opera  coro  ique  en  3  actes. 

Parodie  sous  la  musique  de  laFracatanaparFramery. 

Paris.   Le  Duc.  10  Thlr. 

—  La  Serva  padzona.     Intermezzo  a  due  Toci.     Paris. 

,  8  Thlr. 

«-  Le  marquis  Tnlipano,  ou  lemariage  inattendu.  Opera 

boufibn  en  2  actes.  Paris.    Sieber.  6  Thlr. 

Peregolese,  J.  B.   Miserere  a4yoix.  Paris.  Pleyel.  6Thlr. 

—  Missa  (Kyrie  et  Gloria  in  excelsisDeo).  Wien.  4  Thlr. 

Philidor,  A.  D.    Tom  Jones,  com^die  Ijrique  en  3  actes. 

Paris.   Le  Duc.  6  Thlr.  16  Gr. 

Piccini.   Atys.   Tragedie  Ijrique  en  3  actes.    Paris.  Des- 

lanriers.  10  Thlr. 

•^  Roland,  opera  en  3  actes.  Paris,  le  meme.  12  Thlr. 
-r  Penelope,  Tragedie  Ijrrique  en  3  actes.  Paris.  8  Thlr. 
Reichardt.   Brenne.    Erster  Act.  7  Thlr.  1 2  Gr. 

Righini,  V.   Missa  solenne  a  4  voci,  composla  per  lacor- 

Tonazione  di  S.  M.  Imperiale  e  Reale  Leopoldo ,  de- 

dicata  a  S.  A.  Impetisde  e  Reale  il  Gran  Dnca  6.  G. 

Fernando  di  Toscana.  7  Thlr. 

Romberg,  A.   Die  Harmonie  der  Sphären.  Hymne,  op.45. 

Bonn.    Simrock.  4  Thlr. 

—  Was  bleibet  und  was  schwindet.    Ebend.    Ebend. 

"     3  Thlr. 

Romberg,  B.     Das  Lied  von  der  Glocke.  Bonn.    Sim-i 

roclu  5  Thlr.  8  Gr. 

—  Froh  wair  ich  zum  Heiligthume.    Kantate  für  4  Sing- 
stimmen mit  Begleit,  des  Orch.    Br.  et  H.         1 6  TJilr. , 

Le  roi  et  le  fermier.    Com^die  en  3  actes,  par  M 

Paris.    Claude;  6  Tlür. 

Rossini.    Le  Barbier  de  S^rille.  Paris:  '  20  Thlr. 

Sacchini.    Erelina.    Op^ra  en  3  actes.   Paris.    Imbault. 

i3Tiar.  8Gr, 


Sftcchiui.  Chimene  ou  U  Cid.  Tragedie  lyrique  en  3 
actes.    Paris.   L&Duc.  13  Thlr.  8  Gr. 

—  La  <M>lonie,  opera  comiqne  en  2  actes.  Parts.  12Thlr, 
-^  Dardanus.    Tragedie  lyrique  en  4  actes.    Paris.    Le- 

Duc.  10. Thlr. 

— r  Renaud.Tragedielyriqiieejkaaet.Par.Um^e.  lOThlr. 

—  Oedipe  a  Colonne.  Ope'ra  en  3  act  Par.  Imbault.  12  Thl. 

—  rOlympiade,  ou  le  triorophe  de  l'amiti^.  Drame  h^ 
roi'que  en  3  actes  et  en  vers.   Paris.  Le  Duc.   8  Thlr. 

Sammlung  T.Marschen  auf  AUerhöch.BefehlSr.MafesIät  d. 
Königs  zom  bestimmten  Gebraitch  der  Köuigl.  Prenfs« 
Armee,  für  YoUständige  Türkische  Musik.  Istes  Heft 
enthält  13  Geschwind-Marsche.  No  1—12  und  No. 
1  a  enthält  den  Dessaner  Marsch.  1 0  Gr.  GThlr.  1 0  Gr. 

Dito  2tes  Heft  enthält  12  langsame  Märsche.    No.  1—12. 

7  Thlr.  8  Gr. 

—  3tes  Heft  enthält  12  Geschwind-Märsche  Nb.  13—24^ 

8  Thlr.  4  Gr. 

—  4tes  Heft  enthält  12Geschwind-Mär8ohe.  No.  25—36. 

10  Thlr.  12  Gr. 

—  5tes  Heft  enthält  12  langsame  Märsche.   No.  13—24. 

7  ThUr: 

—  6tes  Heft  enthält  12  langsame  Märsche.    No.  25^36. 

9  TWr.  4  Gr. 

—  7tes  Heft  enthält  langsame  Märsche  von  No.  37--^6. 

8  Thlr.  22  Gr. 

—  8tes  Heft  enthält  13  Geschwittd-Märsohe.   No.  36—48, 

und  46  a.  9  Thlr.  18'Gr. 

—  9tes  Heft  enthält  Geschwind-Märsche.     No.  49—59. 

lOThlr.  20<5r. 
Diese  Sammlung  von  Märschen  besteht  ans  61  6e- 
soiiwind  -  und  46  Langsam  -  Märscheu,  und  kosten  zu- 
sammen 78  Thlr.  2  Gr. 
Sammlung  von  Märschen,  Fanfaren  etc.  für  Trompeten- 
Musik.    Auf  Allerhöchsten  Befehl  Sr.  Majestät^des 
Königs  zum  bestimmten  Gebrauch  der  Königl.  Prenfs. 
KaraUerie.    Istes  Heft.  No.  1—8.  Preis  5  Thlf.  6  Gr. 
No.  1.    Parade-Marsch  comp.  Yr»n  Krause. 
UO.  2.   Langsamer  Marsch  von  Hayn. 
No.  3.    Laiijgsamer  Marsch  Ton  Mangner. 
No.  4.   Geschwind-Marsch  vottSpontini. 
No.  5.   Parade-Marsch  Ton  Krause. 
No.  6.    Fanfare  Ton  Hayn. 
No.  7.    Gallop  von  Doerffeld. 
No.  8.    Geschwind-Marsch  von  Wintzler. 
Schneider,    Fr.     Das  AVeltgericht.     Oratorium.     Leip« 
zig.     Breitkopf  et  H.  10  Thlr. 
Solle.  Jean  etGenevieve.  Comedie  en  un  acte.  Paris.  6Thlr. 

—  Louise  ou  la  maladie  par  aroour.     Comedie  en  un 

acte  et  en  prose.     Paris.  10  Thlr. 

—  L'lucertitude  matemelle,  ou  le  choix  impossible.    Co- 

medie en  un  acte  et  en  vers  libres.     Paris.      8  Thlr. 

Solle,  l'e'poux  genereux  ou  le  pouvoir  des  procedes,  co- 

ro^ie  en  un  acte.    Paris.    Masson,  1 2  TWr. 

—  Mademoiselle  de  Guise.   Opera  comique  en  3  actes. 
Paris.  ,S<Sliei  14  Thlr. 

Spontini,  G.,  Ferdinand  Cortez  ou  la  couquete  de  Mexique. 
Tragedie  lyrique  en  3  actes.  Paris.  24  Thlr, 

—  Parties  separves  de  Milton.     Opera  en  un  acte.    Paris. 
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Spontini,  C.  Parties  si'])nrces  de  Julie,  vn  le  potde  fletirs. 
Opera  en  un  acte.   Paris,  le  meme.  8  Thlr. 

—  Triumph -Marsch  aus  der  Vestaliu ,   für  vollständige 
Türkische  Musik.   (Langsamer  Marsch  im  7ten  Hefte  . 
Nr.  43.)  1  Thlr.  12  Gr. 

—  Marsch  aus  Lalla    RiUüu      (Langsamer  Marsch   Nr. 

45  im  7ten  Hefte.)  1  Thlr..  20  Gr. 

—  Marsch  aus  der  Oper  Ferdinand  Cortez  für  vollstän- 
dige Türkische  Musik.  (Geschwind -Marsch  Nr.  46 
im  8ten  Hefte.)  1  Thlr. 

—  Preufsischer  Volksgesaug  Borussia  für  vollständige 
Türkische  Musik  mit  HinzuCügung  det  Streichinstru- 
mente. 3  Thlr. 

—  Grofser  Sieges-  und  Festmarsch  für  vollständige  Tür- 
kbcheMusik  mit  Hinzufüguug  der  Streicliinstrumente. 

3  Thlr. 
Stadler,  Abbe  M.    Die  Befreiung  von  Jerusalem.    Grofses 
Oratorium.  1  Vi  en.    Steiner.  13  Thlr.  8  Gr. 

Stölzel,  G.  H.     Missa  Canonica.    K)Tie  imd  Gloria ,  für  • 
13  reelle  Stimmen,  8  Singstinimen,  2  Viol,  2  Brat- 
schen und  Bafs.    Ebend.  Hbend«  2  Thh*. 
Thonus,  P.  J.  V.    Vaterländische  Kriegslieder  in  Partitur 
iiir  blasende  Instrumente.    Leipz.  8  Gr. 
Vogler.   Trichordium.    Wien.                     1  Thlr.  16  Gr. 
«—  Missa  pro  defunctis.   R-equiem.    Mainz.    Schotf. 

6  Thlr.  10  Gr. 
Weber,  C.  Äl.  von.   Der  Freischütz  für  vollständige  Mi-  . 
litair-Musik,  arranng.  von  Weller.   compl. 

11  Thlr.  16  Gr. 

—  Ouvertüre  daraus.  2  Thlr.  16  Gr. 

—  Natur  und  Liebe.  Kantate  zur  Feier  des  Augnstus- 
Tages  in  Pillnitz.  Dichtung  von  Fr.  Kind.  Auch 
mil«inem2ten  Texte,  unter  dem  Titel:  „Freundschaft 
und  Liehe,  geHichtet  v.  Herkk>ts.**  In  Musik  gesetzt 
{ar  2  Soprane,  2  Teuore,  und  2  Bässe,  mit  Begl.  des 
The,  Partitur  und  Stimmen,  op.  61.  13tesHeft  der 
Gesänge.  2  Thlr.  10  Gr^ 


Weber,  G.Iste  Messe  oder  5  Hymnen  mit  1  a lein,  und  deul- 
I  schem  Text.    27tes  AVerli.    Mainz.    Sdiott.     5  Thlr. 

-^  Ute  Messe  oder  5  IJjnincu  mit  latein.  und  deutschem 
Text.  28tes  Werk.  Bonn.  Simrock.  4  'Vbh\  —  In 
Stimmen.  4  Thlr. 

—  Illte  Mc'sse.    33tes  Werk.    Leipzig.   Probst.     3  Thlr. 

Winter,  P.  Timoteo,  oder  die  Macht  der  Töne.  Kan- 
tate.   Leipzig.    Br.  et  IL  .  6  Thlr. 

2Lingarelli.    Antig one.   Opera  en  3  actes.   Paris.  Imbault. 

12  Thlr. 
Auch  werden  Bestellungen  auf  alle  in  Paiis  erschie- 
nenen Partituren  angenommen  und  Aufs  schnellste  und 

billi^'ste  besorgt-         • 


Neue    Musikalien, 

welche  so  eben  in  der  S c hl esing ersehen  Buch-  und 
MiKsikhandlung  in  Berlin,  imter  den  Linden  No.  34.^  er- 
schienen siJid : 
Spontini.     AusgeiÄ^ählte  Stücke  aus  Olimpia ,  für  2  Flö-  - 

ten  eingerichtet  von  K.  Grofs.lstes  Heft  1  Thlr.  12  Gr. 
Constantia.  Le  CUrnaval  de  Venise.  Sammlung  der 
neuesten  Pariser  beliebten  Contretänze  und  Walzer. 
Nach  Melodien  von  Spontini,  Rossini  und  andern  be- 
rülunten  Komponisten,  nebst  Beschreibung  der  Tanz- 
Touren.  Für  das  Pfte.  14  Gr. 
Mendelssohn  Bartholdy.  Felix ,  Quatuor  p.  1.  Pfte. 
avec  Accomp.   de  Violon,  Ako  et  Violoncell.   Op.  1 . 

1  Thlr.  20  Gr. 
Neilhardt,  A.   Adagio  et  Polonaise  p.  Clarinelte  et  Pfte. 
Op.  49.  16  Gr, 

Dieses  Adagio  und  Polonaise  ist  in  dem  letzteti  miii- 
ta  irischen     Conrert    im     Jagorschen     Saale,     welches 
zum    Besten    der  Abgebrannten  in  ZüUichau   gegeben 
wurde,  mit  grofsen  Beifall  aufgenommen. 
Ries,  F.    Second  J>ivertis2iement  p.  1.  PAe.  op .  1 17y  1 6  Gx  . 


Melirere  vorzügliche  Geigeniastruuiente  von  eleu  gescliickteslen  italieüischen  Meistern 
sowoH   Violinen,  Bratschen,    als  VioloncelFs,    stehen    J)ei    mir  Lillig    ziun  Verkanf,  und 


können,  ihres  krälUgen  und  sonoren  Tones,  wie  auch  ihrer  bequemen,  richtigen  Spielart 
wegen^  besonders  empfohlen  ^verdeii. 

^  Carl  Zander,  Königl.  Kanmiermiisiker» 

Kronenstrafse  Nr.  27, 


S- 


£     i     n     r    it     d     u     n 
Unterzeichneter  ist  damit  beschäftiget,   eine  Fortsetzung  des  Gerb  er  sehen  Ton- 
künstler-Lexikbns  von  1800  bis  jetzt  zu  entwerfen.     Diejenigen  Herren  Toukünstler, 
oder  vorzüglich  Dilettanten^  welche  daria   aufgeführt  zu  sein   wünschen, .  werden  ersuch/ 
ihre  Nachrichten  gefälligst  postfrei  einzusenden  an 

den  Geheimen  Rath 
Cassel^  den  26.  Januar  1824.  v.    A  p  e  1  I. 

Mitglied  der  Philarmoniker  zu  Bologna  und 
der  König!.   Schwecl.   Akademie  d.   Mixs. 

Stockholm.  Y^^^^T^ 
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jum  greimut^ide»  unb  ber  X^eater^Seitung; 


JDen  6.  9R((r|  1824. 


iltetarlfd^f  Tdtjeijetu 

flMiftjiACfdf  9reMafr,€4j)ir  Sah^  sch  «tief,  ober 
^cuei  Sournttl  f4r  «DreWgi r,  44ftf r  f&b.  fttii  «!♦ 

«.  ^CÄiib  c  unD  3.  «.  UJaier, 
jir  crfAiencn  unö  aji  aOc  ^u<t)l)and(uita<n  (in  9eri 
lin  an  bie  «(bXifItidcrIctjc  SBu*  f  unO  9)tufl!^ant(und) 

SÜt'Mm  3f»n  6t*Uf^#  weCAci  unter  ber  ^Jreffe 
|i,  |4)ig$  Dje  2uiri(tlunA  an,  bo6  aUe  Aioet  S^onatf 
«in  cfiOif  er|4)ein4A  uab  jcbe6inal  auf  bem  b(auen 
Sliii(d)(aa  bic  9«|ti4nMNa  »itfcr  Monate  (auf  jene« 
britun  b*t  #e«S4|ittar  unb  8«bruar  1824)  >^^*^  ®*; 
jbriAe  ftinritUnng  bUibt  unocrinbert,  ieber  iBanb 
^cbdtt  mie  bM^r  ffine  f4>rt(aufenben  SicelbUtter 

9i4erillnMid<« 
3r  jbe»orf»e^enber  Saftenieit  maAeii  mir  auf 
lolacnbe«  Verl  aufoicrffani/  wtKbtB  bei  bem  9eri 
Uacr,  fo  mie  in  ollen  ^u^banbluhocn  (in  Berlin 
in  ber  e<b(efitif)erf<t)cn  Q3ucb'  unb  ^ufirbanblung) 
und  bei  Um  Serfaffcr  für  17I  egr.  )u  babcn  i0 : 

{Die  febre  ber  V^ri^una  bf#  ÜJ^enfcben  bur<b  ben 
lob  3efu  SbriBi»  tn  einer  neuen  Qirt  unO  sur 
Crbouund  fir  abritten  auo  allm  (fonfcfflo« 
ntn,  in  einigen  ^Jafjlonebcuracbtungen »  »on 

5erbinanbfBilbe(ini,  ^6nig(t<bene4u(i 
nfpefcpr  in^  Vcebigur  in  93ef#f ow* 

8fiai4»aii  jinb  Srilflabi  in  ber  ^ätnmannii^tn 
S^mM^iiibüiiif» 


Co<fi  «.  «brf*C(Ige  |ur  «erbeffemn«  be<  Jl^ 
rae(iiif4^en  eolteibienftei*  ar^S.  «8&^  9rei^ 
A  Cr. 

Sei  Serb.  Stuba«  jn  ÜRaabeburd. 

rSn  «ertin  in  ber  6(b(eflnderf(|)en  9u<b  1  unb 
iRuifbanblung.)     ' 

t  i  t  e  r  a  r  i  f  *  e    ^  «  M  i  Ä  e.   .^ 
«Die  finfce  Kuflage  ber  a»  eilen  fibibulung 
tton  Sr.  «obCrauf*  ber  ©ef<bi*te  ig  fo  eben 
erfct^ienen  anb  an  aSe  9ttc|»(^anb(ttngen  (in  SerUn 


an  bit  6(bCe|lngerf(be  Sn<(i  nnb  fllaPf^anbCung) 
oerfanbt  morben.   Serner: 

Xnduili,  3.  e^r  «9.  (Dr.  SBerfu4  einer  (igorifc^f 
fritifcben  Einleitung  in  bie  beiben  ^aupt, 
fiate<btemen  ber  eoangeitfct^en  SiU<bu  gt.  8» 
1804.    »  £i^lr.  4  9r* 

IRiOer,  9.  VD.  ^ieroarapbie  ober  fDargetfung 
ber  ^f(bid)te  ber  cbriglicben  Stir4»e  in  tanbi 
rarten,  iS^  Smeitei  unb  le^ie^  ^ef(,  in  6 
Starun  bie  3abre  800  bio  ftur  Keform,  »517, 
I  £b(r. 

C(berfe(b,  im  Sebrnar  18  „    . 

ä  f  ♦  Cf  r. 


«   n   I   f    i   ^  e. 

fBei  9.  Qraun  in  Jtarforii(e  ig  erfitienen, 
nnb  in  allen  9a(bbanb(ungen  rin  9er(ln  in  ber 
Ccblefingerfcben  Vucb^  unb  iRufir^anblung)  au 
taben: 

CefAIAte  imeier  6omnambff(en  neb|l 
einigen  anbern  (DenfmurHfifeiteh  aui  bem 
0ebtcte   ber  iiiagif<ben  ^eiUunbe    unb    ber 

Sftr*ologiei  »on  Dr.  Suginuo  Äerner; 
»beramtoarat  |u  ^ctnfperg.  X  uito  454  ^tU 
ten.  0r.  8  i  i&Ir.  10  €^r.  Ü^U  ober  2  fi, 
30  fr.  Rbein* 

^i(fe,  gemi§  beacfctungimerfbe,  @(brift  enib'Ct 
taupif4(b(i<t)  imei  fe^r  merfmilröige  S^tile  oon 
^omnambudemu«.  (Der  erge  JaU  beid>retbt  einen, 
|«ar  bar(j^  Die  Vaiur  beg^nüigten,  aber  trfi  ^ur(i) 
|trlgefe9fe  maonctif<be  fßef^aiiDiüng  beroorgerufcnrn 
bi$  yim  ^eUfeben  gegeigerien,  f(t(ain>a4>en  gugjnb, 
in  n>etcbem  bieSranle,  bte  laS^bre  lana  an  einrni 
^Kaoenfibel  geittten  baue,  ein  oor  j^  3abre  orn 
fcblucfiei  0ifl(f<ten  tf erienmutter  in  Die  ^aiii  ibrttf 
Stadeni  eingemacbfenfab/  bur4»ISetbfloeror5nunqen 
an  ben  Stag  brachte  unb  ibr  tlebcl  bob.  <t)er 
anbere  ^afl  bef4)rcibt  einen  obne  tna^ifibe  €inn>fr< 
fung  oon  freiem  eniganbenen  f^ned  bit  aum  ibtbs 
fien  ^tüi  nnb  gernfcben  fitb  au^gebiUecen,  am 
Cnbe  mit  ^afalepfl0  oerbunbeitcn^omnamburumuo 
unb  nxfbrenb  er  bit  Srf^teinung  oon  ^erfebung 
fl ((er  Ginne  in  bie  Singerfpi^en,  bie  Elbogen, 
bie  9}afe  u.  f.  10.  beil<fttgt,  ^tic^i  er  anbnn  Getto, 
mie  bie  «uifpri^cbe   unb  $(u0agin  @omnambdter# 
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ni4t  ali  imumflififtAe  Offenbaririrgen  mb  ^Mitai 
'  tfotrcti,  hie  fctrrer  Sdufctun^   unurlU^tn,  |u  btt 

tungcn  reifte  bcr  SB€rfafrcr  tuxt  mct^rere  andere 
IDenfmArOfofelfen  au«  bem  @e^iece  ma^%i4^9t  ^eiU 
füllte  unb  «pf9((^o(o^te  <hi. 


0ede(eii^ef(etr  uhb  fitfb  f<bcmtmMU&eQr(fd>,  tvcl4« 
tu  f^efct^ic^te  feiner  Seit  unb  tc«  un9eit>6t)nl^d>«n 
ÜKanne«  fcnnetr  Cernen   will,   ber    bie  i^aupnroUe 
barin  fpieCt. 

'  ^a«  fdHfu  unb  fe4«(e  i^ef ( f{l  fo  e6eti  D^rfanbe 
n^orben^ 

3ubuftrfef€om^lofrtn  teiH<tf. 


9Jeue    Q5u*er 
ber  9  ff  u  th  d  I  r  ( n  e  r  f<ten  Suctt^anb^trg  str?ei|f)i^ 

iußfpiele,  ober  bramatifc(rer  9(iiia^na(6 
für  ba$^af)t  1824  oon  $.  9i.  i»on  jdrrijnber. 
^irraebnter  ^^t^^d^^d-  ^it  f<<t^  Xiipfem* 
1  atlr.  12.  €)r/ 

3    n    (    <r   t   (• 

eine  @((mbe  in^  davMäb.  £uf^pii(  in  Cin^ 
Slfce;  nad)  <Scrtte.  —  i^in'^iii^e  Siebe.  f((nb(i4^e 
@ccn«  in  Sinem  S(ufi)itAe.  —  {Der  {ungeAracf  ipoffe 
in  Einern  ^ufni^t;  aie  S^^cfe^ung  oomtftgner  unb 
feinen  @obtt.  —  S)a9  ^bi(t>u  Suflfpiel  in  ^itttm 
tflfce.  —  8o()ti^nd^  <n  dUic()cr  SJ^An^e*  Suftfpiel  itt 
einem  ^ufsuge.  —  ^Prüfung  eteU<t^er  Sreue.  iuftt 
fpiel  fn  einem  ^uf^^t. 

SRadasin  ber  ^ftbetif (f^en  9ofanif,  ober 
81bbi(bund  unb  ^ti^ntbüti^  ber  f^  ^ovien' 
cultur  eaipfetCungimeri^en  ^emictfe,  ntl^if 
ffngabe  ibrer  eraiebund,  oon  ^.  ®.  rubmt^ 
9{ef4)enbac|^  (Docter  unro  tProfeffor.  ia#  JJ^cfl 
mit  6  iUum.  jtut>feru.    fl.  4.    1  X^lr. 

(3n  Q3er(in  in  ber  ®(tCefIn^rf(|)en  IBv^r  un4i 
Kuflfl^anblung«) 

€>o  eben  ifl  bei  un«  erf^ienen  r  unb  in  allfefr 
IBuc^t^anbiiHigen  (in  ^erlin^  in  ber  §>4Kefin^rfct^ 
IBuc^i  irn^  !Ku|Ui^anb(ung)  au  traben: 

efammlung  oon  8<<<tnunden  fftr  &lheu 
SlrbeiKr  unb  Sitbern^aaren  1  i!)(fnb(er>  entbQ(« 
lenb  aüc  ^e^^nfljnbe  «>on  Streben  fSafeloei 
fc^frren,  unb  anbrern  ©^rdtbetr  ic,  ^aä^  $(tej^. 
Sefranc  in  ^aritf.  ir  Xb(H.  3n  elegantem 
einbanb  $reii  2.  X6lr. 

^an  linbee  in  bfefem  ^erfe  nicbt  nur  baf 
9leuef)e  in  0ef<&ma(foo(fen  'iotmtn  baroeflellt,  fon^ 
bern  au<b  bas  rid^iide  9ewiä^t  unbiBerbddnifbiefer 
9ed«nfi(fiibe  genau  angegeben,  ma«  (ffiiptf<t(t(f<& 
bei  au  maibtnbtn  ^lieUHtigen  iron  groficn  3nUf 
reffe  ip. 

S^etner  ifl  bei  un«  erfcbienen: 

Sfnefboten  t>on  9lapo(eon,  aur erCctuterung 

feiner   S)enfi    unb   ^emücb^arc   unb   feiner 

Xi)cntn.    ^afb    b9m   englifcten    be«   ^errn 

SO.  f}.  3reianb0,  [0  mie  naö)  oietcn  anbcrn 

franaoflf(b*  unb  engu  ^(brifrfleUern  bearbeifeu 

4^cfte,jcbefmiteinemS(upfer. f(.d  br. 49^. 

<Diefe  ^nefboten,  meldte  eine  b6ct)|!  anaie^^enbe 

unb    lebrreitbe  tcfture  gerndtren,  enthalten  nicbt 

etwa  f(ton  (in^f)  (Befannte^/  fonbern   fa^  Uncer 

9^eHe«/  geben  mer(ivJirbige')(uff(((iSffe  ä^er  ipi(|^tige 


QierHnee  o'tfgenreinf  ^u^ifam^t  gefi 
tung  filr  1^24. 

(»ebafteur  «.  95.  WarxO    «Preü  mit.  8.  ©r. 

iBon  bieder  Seifung,  n)e(((c  {eben  !R4ttmo(t^ 
autfglgebcn*  mirb,  ünb  bereit  9  9^utiimern^i  2  ^ußt 
radfct^e^naeiger  unb  ^ei  iD^ufifbeilagen,  ent(»a((entr 
efn  !5aierif(be^  iBotf^tieb  unb  eine  $irie  outf  Clutf^ 
^(cefle  (nact^  ber  iealienifct^enr  ^artrtur)  erfctienen« 
%^r  fTnOr  erbftig  He  erftcn  aivei  iOtcnate  binbur<t» 
bit  8<iit>nd/  foi9ob(  ben  Q3u(i^#  unb  ^ufltbanbfutrr 
gen,  a(0  fiver^aupt  feOem  ÜJtuüfPreunb'e  ber  fi^  ton 
ber  ^enbena  brefer  Reifung  erfi  aunt  irorans  äter# 
seugen  n>iU,  a  Condition,  mifaut^reilen,  nact  meid^ef 
Seit,  iHbonnemcnt  ober  9tu<fgabe  ber  ^roffz  *  ^iitttr 
erbeten  mtrb.  ^er,  bit  geirung  begCeitei.be  ^ufPr 
faCifcter  IKnseiger  ffe^t  äffen  '2tnfu'nbigungett  von 
^oncerten,  Serfauf  unb  S3erfetbung  t>on  g^uflfaheiv/ 
Suffruntenten  onb  bergleicben,  5)fenf!anerbfemfigen 
unb  ^ac^fragen  trad^  fdbfgen  kubierten  tnfi  ^ad^e 
ber^ufif,  fo  wU  oeraä^glict  aOen  ^efannfmacbum 
en  ber  9ud^/  unb  !D^uflf^anbIungen/ gejcnt  bie 
_nferfionitbSen'  »on  etnettt  ©rofcben  aCi  eoarani 
\it  bit  geile/  offen. 

(bie  geehrten  (HcfTgen  tlbonnenien,  mefd^e 
fpneUe  guf^n^ung  ber  S^ftu'ng  mänfd^en,  baben 
ibren  öeÄfarrfTgcn  tKuftrag  in  ber  ^anbfung  a« 
macben,  moranf  bit  SBerfcitbung  gegen  ein  DterceU 
jdbrltd^etf  Soienlobn  .  oon  4  ®r.  beforgt  »erben 
ibirb. 

®c(tefingerf((e  Su((i  unb  ^ufif^anbfnng, 
unter  ben  tinben  SHt.  94. 

i?"  «  n  fl  »  ^  n  j  e  i  g  e* 

60  thtn  tf{  bei  bem  Unteraeid)netett  erfcbienen 
unb  in  allen  foliben  Q3u(ti  unb  ^un|lii^anbCungen 
Seutf4^(anb'0  au  iabtn: 

^.    Slauren'tf   Silbnig. 

9{4d»  btm  {eben  geaeid)ne(  bon  SD.  i>enfe(;  ge^ 
fto*en  üon  ?r*  S(elf d^mann.  5t(einiSoUo; 
3)reis  1  a^lr. 

Wtmvcfivt^imiii,  biefereiaenbeSbi^Ife,  unbei 
rannt?  mtr  \ät)t  nid^t  (TtliabrUcb  mit  gefpannter 
ermartung  bem  iitblid^cn  ^ergigmeinnid^t  cnt# 
grgen?  unb  n^er  lOanberte  ni(bt  gern  an  ber  ^onb 
bes  ^penbcre  tiefer  dumut^oolien^aben  burd)  ba$ 
bettere  dicfd)  ber  (Didnun^?  —  ^0  ^arf  ber  Un# 
(eraeid^nete  fid)  ^enn  au<b  mit  ber  Hoffnung  \d)mti§ 
<btin,  ba§  bei  btm  Sntereffe,  tütt^tiS^.  diaattn 
in  einem  fo  t)obtn  ®rabt  erregt,  ber  9(nt(eft  fdr 
i(^n  fic^  nlt^t  weniger  bei  btm  erfcl^efnen  felnee 
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ibirctu4  ib  uii6>^t\  ^Httii^H  audf^re^cti  ii>tr5/ 
ffir   tfffen    Siunfiwtttf)    übr^entf    .^enfeC«    unlr 

2(eif(bmattii's9{amc  biirgr.  ^  ifl  fefnem gi^ei^ 
(  nntermorfeo,  ta§  9iütn,  tu  eint @ainin(nnd  ton 
f5H^nif(R  5er  sefcUrten  »4(erl(lnDif(|cn  (Dkt)(er  bei 
(Igen,  bof  9rir(^bi(bi^.(E(auren'i  miU^ommen  fein 
nifb,  0em  idngft  fc^on  In  bem  ^tfnc^eon  b«r  Seut« 
f((eit  ein  e|^renoo((er  ^iai^  angeiPtefcn  ift* 
QScrCIn/  Im  Januar  1824. 

iE^efttrf<t  &ur(((arb(. 

ttufikali^n  des  VerfagS  von  R.  A.  Probet  in 

iL^ipzig«  welche  in  der  Schlesinger  sehen,  so  wie 

in  jeder'  anderif  Musik hanfdiung  in!  fierhn  zu  haben 

•ind. 

Beneüi,  A4    Stab^t  Mater  ^   v^octbus   qaaluor  ran- 

t»nlibu8  et  instrumentis^  S.  M.  rriderico  Au- 

\     fiusto  Sax.  Regi  dedicartum.  Partitur.    2  Thlr» 

Moltke,  C,     Weihe  der  Liebe.    Sechs  Lieder  von 

Ernst  Schulze ,  mit  Begl«itui^  des  Pianuiorte 

oder  der  Guit»r«.    Op«  14.     14  Gr« 
Eberwein ,    Charles.     Sept    £ntr«-Äctes    ii  grand 

Orcbestre      Oeut.  15,     1  Thlr.  8  <^r, 
Viotti,   Jrf  B      Concerio  pour    le    Violon   avec 

Oreheslre,  Lettre  H.  (Amol!.)  aThlr/i2Gr.r 
Baillot,  P«  Trois  Quatuors  pour  deux  Violons« 

AKo  et  Basse,  Ocuv,  3/1.  No",  2,  I  Thlr*. 
—  ~  —  ,-.  -  ~  Nr.  5,  1  TKlr. 
O^hrichky^  Ö.  Qöatuör  potjlr  Flut*,  VioloA,  Alia 

et  ViolöticelTe,  Oeu^.  60.  1  Thlr*  16  Gr. 
Fürftenau,   A.  B.     Trois   Trios   avec   des  Fu- 

gues  pour  trois  Flätes    Oenv, 22«  1  Thlr.  16  Gr. 
Thurner^    £.     Trio  pour  Haulbois,   (  Flute  ou 

Clarinette)  et  deuz  Cors.  Oeuv.  56.  d  Gr. 
Kummer,  Gaspard.     Six    Capriccs    ou   Exercice? 

jpour  U  FMte  seule      Oenv.  r2.     1  Thlr 
Qasmg«  J.  H.    Sonate  pour  Pianaforte  et  Violon« 

(dediee  i  Mr^r  C.  M.  de  Weber«)    Oeuv.  1^. 

I  Thlr.       , 
Bochsa,  N.  Ch.    Quinze  Preludet  conrts  et  bril« 

lants jpour  Harpe  ou  Pianoforte.     10  Gr. 
Carulli«  G  et  F.   Trois  Duos  nocturnes  ponr  Piaw 

notorte  et  Guitare.  Oeuv,  18^.  No.  i,   ]2  Gr. 
Bach«  A.  G.    Introduction  et  Theme  avec  Vari*- 

tions   p<»ur  U  Pianoforte.    iXeuv.  6.    Ko,   i, 

10  Gr 
Kalkbrenner,  F.    Rondeau  milifaire  pour  ItPia* 

noforte.    Oeuv.  62.    16  Gr. 
Kelz,  J,  F.  Rondeau  pour  le  Pianoforte.  Oeuv.  87. 

6  Gr. 
Retssiger,  G.     Etrennes  aux  EUves,  Deux  Sonatea 

agreables  pour  le  Pianoforte.  Oeuv,  22,  No«  1. 

14  Gr. 
Biem,  F.  G.    Deux  Sonatines  faciles  pour  le  Pia« 

noforte.     Oeuv.  40.     12  Gr. 
Ries,  F.  Grand  Coocerto  pour  le  Pianoforte  seul, 

Oeuv.     115.     (C    moll)     Edition    originale, 

1  Thlr,  ]2  Gr. 
Sejfricd ,    J.  Chev.   de.    Ouvertüre   de   l'Opera : 

,,Au  Lion  d'or"  pour  le  Fianof,    Oeuv,  4Ö» 

12  Gr. 


Steihelt,  £),  Aou<relte  Pantaisi«  aVec  Sit  Varftf« 
tions  sur  l'air  favorit  de  Joconde:  „Pou  re- 
vi«nt  toujours««  etc.  pour  lePia^otorte,  Oeuvre 
posthume.    20  6r. 

Zoellner,  C;  H.  Rondeau  pour  le  Pfte,  Oeuv«  9, 
16  Gr. 

Afsmayer,  J.  Ouvertüre  h^roicrue  pour  le  Pft€* 
ü  4  mains,    Oeuv.  34.     i  Tnlr, 

Marechner,  Enrico,  Tre  Scherzi  ptt  il  Piano- 
forte a  4  mani,    Op.  28«    20  Gr. 

Schmitt,  A.  Grofses  Tongemalde  für  das  Piano** 
forte  zu  4  Händen.  (Je«n  Patil  gewidmet.) 
Op,  45.     i  Thlr. 

5>rad)t*?(irt8a&e  von  S9lo|orW  ^hmmtlidjcn 
Dpcnu 

tSel  9Rort0  €4(fflnf|er  In  ^atit  ifi  er# 
fttienen:  anb  in  ber  G (Riefln gcrf<ten  t5udi< 
nnb  ^iKuflflK^nbtuna  in  9^er(in,  unter  ten  finbcn 
9(r  34  ber  9(rabeinie  gegenüber^  )u  t^abtti : 

9ra(i^if 91u#g4be  tion  IKoaarl«  fimmtf 
(I4en  Opern,  In  ooHflinblqen  Alaolen 
flotfaugcM  mit  itallenifcbem  nnb  beiif(bem 
Serte,  na4)  oen  be0en  ejrt^lrenben  Vrrangef 
tneni6  (^erau^aeaeben,  mit  .^In^ufi^aung  bf9 
Qfael|eUcten<Ketronoht*«  ^u  ben  fcbr  bilflgen 
I>rdnunieration0  Reifen  i»on  iQ  9^r.  für  lebe 
£>per/  ober  bier  ^orto  frei  5  ^^(r.  12  9r, 
^ieienigen-  n^tic^e  (dmmrlic^e  Opern  infami 
.  men  nepmcn 
S)er  £a6etiprcU  eluer  jebtfn  Oper  tfi  3^  Sr. 

9o  eben  i\t  baten  erfc^ienen  ble  8(e  nnb  gu 
lieferung. 

8<e  ?icfrung  tnif^SUi   Keqniem  nnb  L'lm- 

pressann,  Opera  Bu(fa. 

qte  l^iefrun^  pntftÄU:  4  3Crlen,   1  ter^itt, 

i  OuartetC;  4  97ecttatlPC  unb  @cene  unb  ba§ 
Portrait  i»on  9)?oaar(4  C^inaelA  bas  ^Poriruü 
I  XJlr.  8  etf) 

Clnaefn  erCaffen  mir  bie  Opivtt  blefer  iSuigabe 
au  folgenben  greifen: 

8igaro  6  £6(r.  12  9r.  Coti  fan  tutte  6  3;6(r. 
12  ©f.  ©on  3uan  6  ^(>(r  Sauberfliöte  5  Xblr» 
Zitüt  4  X(^Cr.  dbemene^e  6  iCbIr.  12  @r.  Q3eOi 
mance  .  uno  €onpanac  5  it^(r.  12  ®r.  9fequtem 
unb  l.*lmpret*ario ,  Opera  Buffa  5  Xf)iT.  12  @r. 
{i>ai  SKequIem  einscln  4  X{^(r.  LMmpressario 
2  ZW*  16  ®rO    £)U  9<e  Iflefrung  5  XW.  t2  ®r. 

«Ber  bicfe  9lu#gabe  au^  mit  ben  be^en  inginn 
gelkpct^enen  In  (Deutf<i(ani>  erf^lenenen  'ilu»gaben 
oergtelcbt/  mirb  ft(t  ton  ber  arogcn  ^oblfeKbeit 
9erfe(ben  ilberAeugen ;  aa<t>  i)Qi  btefe  Aufgabe  In 
Snglanb,  Sranfretcb  unb  OcPrei<t,  unb  bei  9(llrn, 
tu  @ie  gcfeben  baten,  ben  einf}iiiimlgf}en  Q5et;aU 
cr^^aUen,  unb  eignen  fl(J»  biffe  <Dra((i  1  IBerfe  a(d 
ein  fe(r  en  empfebUnbei  @ef<ftenf. 

(Die  Opern  ,,9e(monte  unb  ^onflanae^c  unb 
„rimpressano"  aei(t^nen  ^(^  bffanber«  baburcft  aui, 
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bfti1DI<fc(6cit  mit  iiotUnifcfteiiJfrtfn  eerfe^fii  ffnb, 
i»e((b(«  ^«i  t<itn€r  anOern  Aufgabe  Der  Satt  ifl» 

Sn9nfcf)e    Utcratur* 

(JiuMpe  üoOfiiJnbtge,  forrefie  unb  »oftrfdfe 
«ueaabe  ber  f.immtlJit^ea  Siomanc  ©on  fBaltcr 
©coti  in  (^iialif*<r  ®pra<fce,  ifl  in  bir 
^d^itCtiiAcrfcten  ^u6'  unb  iD^ufifbanblunt)  m 
^crltn,  unter  ben  tinbea  Vir.  sl/  er(*ienen  unb 
4nib'it : 

Quentin  Dnrward»  3  vol.  3  Thlr.  —  Tbe 
Abbot.  5  vol.  3  Thlr.  —  The  Monaitery, 
q  vol.  3  Thlr.  —  Ivanhoe.  5  vol.  3  Thlr.  — 
The  Antiquary.  3  vol.  3  Thlr.  The  Haart 
of  JVlid-Lothian.  3  vol.  3  Thlr,  -  The 
Pirate.  3  vol.  2  Thlr.  -  Waverley.  3  yoj. 
ft  Thlr.  16  Gr.  ^  Kob  Roy.  3  vol.  2  Thlr. 
16  Gr.  -^  The  Black  Dwart.  i  Thlr.  —  Old 
Mortality.  3  vol.  2  Thlr.  16  Gr.  —  Guy 
Mannering;  or  the  Astrologe.  3  vol.  2  Thlr. 
lö  Gr.  —  The  Bride  of  LÄincnewnoor.  ft  voU 

2  Thlr.    —     A  Legend  of  Montrosc.    2  voU 
I   Thlr.   16  Gr.     —    The  fortunes  of  Nigel» 

3  vol    2  Thlr.  8  Gr.  ^  Pevcril  of  the  peak, 

4  vol.  3  Thlr.  16  Gr. 

Oblat  16  9ioman«  in  45  9<nben  Men  aufom« 
tuen  41  ^<>lr.  8  ©^v  Wioniri  Jeb«  5  ®lnbj  g  «>rf 
mcir. 

SBer  fid>  birefi  Ott  itn«  ti>cnbef  unb  f<rmm|(i4e 
Slomane  tnlt  einem  tnale  nitnmt,  erbdCt  nod>  et'iicti 
?trbauni§m48la«n  «ÄbaM;   einieCn  bUiteu  obijf 

©er  neuere  «oman  bleff«  SBerfaffer«:  S^  ^o- 
nan's  Well,  3  vol.  beftnbet  fi(b  unter  ber  q)reff^ 
unb  iDirb  itn  taufe  funftiaen  SRonati  fertig. 

Rerner  Ufinhtt  fi(b  «o*  «"««^  ^<r  9Jre|f«; 
Thomas  Moor,  The  Love$  of  t-he  Angels. 

SRcue  Sranjofifc^e  ^u*er, 

tt>el*e  fo  eben  in  ber  ©Alefingerftfcen  »u*i 

unb  «KuüfbanbCuna  in  tBcrlin,    unter  b«n  Xinoen 

Wr.  34#  au«  SPaiit  angefommen  finb ; 

Hermite,    \\    en  It^h*  ou   obaervjtion«  fur  le* 

inoeurs   et  uiages  dpa  U^Ubus   aju  tonomeiirer 

ment  du  Xl^^  •^Iß^  faisanl  siijte  i  la  cpllec- 

iion   des   mpeurs  frjinijaises   d#  M.  de  Joiiy  et 

i  la  colleciion  des  jnu>ejiir8  unglaise»    Ornß  60 

carte,  graviires  et  v^gnpti^s.  Faris  1394   »  yoJ. 

8.    br.    4  Thlr. 

Budley  et  Claudy  011  IMe  de  TeVrifTe  j  traduijt  d« 

Vanglais  de  Mme  Okeeffe,    par  Mad.aiPß  df 


Moiitolieii,  Avec  (igures.  Paris  1^24   5  vol.  Q, 
br.    5  Thlr.  la  Gr, 

DoaAlonso«  ouTEfipagne,  Ilisloir«  contcmporaint. 
Par  N.^A.  d«  Salvandy.    Paris  1824.   4  toI» 
*  gr.  8.    br.     10  Thlr. 

Eaux»  le«,  de  Saint  ^Bonan.  paf  Sir  VT  alter  Scott ; 
traduit  de  l^anglais   par  le  traducleur  des  ro- 
mans  hisioriques   de   Sir  Walter  3cott«    Paria 
'  1824.    4  vol^    8.    br.    5  Thlr. 

Meres,  les,  de  Familie,  par  J.  N.  Bouilly.    Pj»rit 

l8J^.    a  >^1.    ö.    4  Thlr.  IS  Gr. 
Esprit  du  Mc'morial  de  ^e  Bieleuje,  par  le  Comt« 

de  Las  Cases«  e^rait  d/e  roriginal  et  reproduit 

Sans  comqientairßs  avec  Papi^cmeot  de  l'auteur« 

Paris.    3  vol.    8.    br.    5  Thlr, 

CoUection  des  memoires  relatifs  i  Thistoire  de  ]a 
Devolution  d'Angleterre ,  accompagnee  de  no- 
tices  et  d'cclairciisemens  historiques ,  preced^e 
d*une  introduction  sur  Thisloire  de  M  r^vo- 
lution  d'Angleterre,  par  M.  Guisot.  Oe  cett« 
coUection  il  vient  de  paraitrc  la  Vlmelivraison, 
xompoi^«  des:  Memoires  de  l.ord  Clarendoi» 
Tome  1.  et  Memoires  d«  MistriM  Hutchin«- 
sqn  Tome  2.  Paris  1804.  A  vol.  gr.  ft.  br. 
6  Thlr^  ^  "^     ^ 

CplUcüon  des  Memoires  deji  Marechaux  dt  Franc« 
et  des  geperaux  francais,  ire  livraison:  M<» 
^noires  du  Geji^ral  Bugpy  prccedes  des  M«- 
moirti  du  General  Aubertin,  sur  la  guerre  d« 
la  yendee.    P^ris.   2  vpl.   gr.  8.   br.    6*  Thlr, 

Co)lectio|i  des  Memoiret  fur  Tart  idraj^MioiijC;«  pu^ 
blic«  par  MM.  Andrieu;x,  3arn^r^,  fili^  Bo^ 
djn  jetc.  etc.  Ulme,  IVme,  Vme  itf.  Vlm^  Ji* 
vraison,  composees  des  M^moijrcs  cUGjoüjoniy 
publies  Dir«  M.  Moreau;  M^empires  de  Pri- 
ville  et  de  Dauncourt,  pubUes  par  M.Ourry, 
1  vol.  Mimoires  d*lfFland,  publies  par  Ml  Pi- 
card,  1  vol.  Memoires  de  Mlle.  Dumesnil« 
pubUe's  par  MUt.  Dussault,  i  vol.  Memoires 
de  M.  firandes«  publiet  par  Picard,  ft  vol. 
Chaque  livraison  composee  de  deux  vol  est 
de  6  Thlr,  * 

Milltf  les,  et  une  nuits  contes  arabes^  traduits  en 
Iran^ais  par  Galland,  nouvelJe  edition,  re. 
vue,  accompagnee  de  notes,  augmentee  de 
plusieurs  contes  traduits  pour  U  premi^re 
iQis,  ornee  de  ^i  trh%  belfes  gravures  et  pu« 
bljee  par  M.  Edouard  Gauttier  Paris.  6  vol. 
gr  8.  «t  fi  cahiers  de  gravure«.  17 Thlr.  t8 Cr. 
|/on  peut  dire  avec  raison,  t^uB  cette  cdition 
*et  une  des  plus  helles  parues  ju»qu*ä  present. 

fssai  sur  riodifference  en  matiefe  de  religion  par 
M.  TAbbc  F.  de  la  Mennais.  7me  edition. 
Paris,   4  vol.    gr.  8.    br.    11  Thlr,  iß  Gr. 


«Der  (itec.  art*  mudfat.  ^nhilfitt  »irb  t)9ii  jeßt  an  «ucft  ber  ^ttiinet  aPM«.  mttflfat  gdiueig  ^eiaci 
uai.   ®er  3n|ertiou^r«i#  ^Uibi  jebo*  wie  frö^fr  «J  ©r.  alt  €ouratit  per  3etU. 
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iL       . 
R  e  c  e  Ä  s  i  o  n  e  »• 
Sonate  iür  das  Pianofdrte  von  Ludwig  von 

Beeöiovei^  ItOtesWeA.  Bei^Mesinger 

in  BerKn.     1  Thlsu  4  tJr. 

Es  ist  cdti  erhebender  ÄDblickj»  menschliche 
Krafft  gegen  «in  mächtiges  Mifsgeschick  kämpfen 
THid  siegen  zn  setieru  —  Einen  solchen  Kampf 
besteht  Beethovens  Genius«-  Taubheit  hat  ihn 
jeder  le'bendjgern  MitCheilung  "beraubt.  Unter 
den  Hunderttansenden  der  Kaiser^tadt  lebt  er 
abjesdhiedeBy  einsam«  Ihm  ist  der  frohlockende 
Ruf  der  Freude,  der  Ausdruck  der  Xii^be  und 
Verehrung  .verstummt ;  seine  Hand  gleitet  über 
die  Saiten  und  er  vernimmt  mdhtilie  Akkorde, 
6ieAfles  enteii^ken«  Welch  ein  harter  Schlag 
fiir  den  Tondichter,  das  Ohr  jju  veclieren,  den 
Sinn  verschlossen  zu  seilen,  der  ihm  der -ent- 
wickeltste war,  der  seinem  Geiste  die  reicliste 
Nahrung  gatl  Welche  Prüfung :  nie  zu  hören, 
was  man  auf  die  Stimme  meines  Genius  nieder- 
schrieb —  und  doch  vertrauen!  Wie  mancher 
rüstij;e  Arm  wäre  da  nicht  gesunken,  wie  naan- 
che  laute  Stimme  würde  da  nicht  verstummen ! 

Beethoven  hat  die  Kraft  gehabt,  in  diesem 
Ringen  zu  bestehen  und  ist  gekräftigter  und  er- 
lu)ben  aus  dem  Kampfe  hervorgeganjgen*  Je 
.mebr-sicli  ihm  die  Aussenwelt  verschluss,  desto 
tiefer  wandte  er  sich  in  sein  Inneres  zurück,  desto 
freier  machte  er  sicli  von  allen  Banden,  mit4e<^ 
nen  Gewohnheit,  Wunsch  und  Verjuögen  -der 
Zeitgenossen  und  was  weiss  ich  noch!  das  ei- 
genthümliche  Wollen  umstricken  und  umdain- 
men.  Immer  reiner  löset  er  seine  Aufgabe, 
immer  reicher  werden  für  -deii,  der  ihn  versteht, 
seine  Gaben  —  immer  verschlosseher  werden 
•eine  Werke  denen,die  eben  sein  eigenstes  Wesen 
nie  aufzufassen  verstanden.     Es  wird  xu  grie- 


von    diesem    allen    naher    g«c- 


gener  Zeit 
det  werden. 

Es  ist  menschlicTi  und  notbwenflig,  dassim 
dieser  Abgestfhlosseölieit,  in  dieser  entbehrung- 
votlen  Einsamkeit,  mancher  wehmütige  Blick 
auf  beglüclctere  leiten  sich  zurück  wende.  Hat 
«ich  alles  Glück,, hat  sich  Beertiovens  ganzes  Ba- 
sein  in  die  Aufgabe  aufgelöset,  die  ihm  risTon- 
-dictfter  gesetat  ist,  eomusste  »uoh  die  Sehnsucht 
nach  einem  entfloh em^n  fröhliehern  Zustande,  so 
Hiusste  auch  die  geheime  KJage  lim  das,  veä* 
geopfort,  dem  entsagt  worden,  von  der  Ton- 
kunst .Sprache  .erhalten^  —  Die  vorfiegende 
Senate  scheint  ein  solcher  Erguss  aus  dem  in- 
nersten Herzen  zu  sein.  Man  liöre  endlich  au^ 
ein  Kunstwerk  wie  ein  todtes  Produkt  zu  be- 
handeln. Man  -glauhe  es  erst  dannza  verstehen, 
wenn  mau  seinen  Sinn  in  derSeele  desSdhaflPen* 
den  wiedergefunden  und  nachgewiesen  hat» 

Die  Klage  des  Einsamen  ist  das  erste  Alle- 
gro,  CJ  As=dur)voll  des  zartesten  Ausdruckes  der 
W»ehmuth,  reizend  in  Anmuth  und  Majestät. 
Mir  ist  dieses  Allegro  —  dem  Sinne  nadi  nriösw 
te^s  Adagio  heissen  —  ein  neuer  Beweis  für 
meine  Ueberzeugung  gewesen,  dass  -nicht  selten 
ne  Melodien  und  Hafmonien,  sondern  der  Geist, 
der  durch  das  Ganze  weht,  den  Rang  des  Kunst- 
werkes bestimmen.  Die  einfacheste  Melodie, 
<lie  einfachste  Begleitung,  die  kunstloseste  Ent- 
wickelung  —  sind  hier  genügende  Mibtel  für 
den  tiefsten  Ausdruck;  ja,  der  Sinn  -de«  Ganzen 
adelt  selbst  bekannte  Figuren,  wie 


!  _  I— >■  I     t    I  - >    f.  I» - 


(in  denen  nur  das  VorijJ?er8chwe@i(^a«h  all« 
Oktaven  neu  genannt  werden  kpnnte)  und  ver- 
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leiht:    ihnen  neuen  Reiz»     äelteneve   TonfoU 
gen^  wie 


f^^ 


und 


"^S? 


i-iai^f^. 


rr^s-m 


J55l  .  Aljl  T.^: 


entwickeln  sich  mit  der  natürlichen  Leichtig-» 
keity  die  die  sicherste  Spur  des  Genies  ist« 

Wenn  der  Gesang  wie  in  Seufzern  erstor-^- 
ben,  wenn  das  Saitenspiel  verklungen  ist,  folgt 
ein  seltsam  wildes  Allegro  molto  (Fmoll  |),  in 
das  sich  unerv^  artet  die  Melodie  eines  wüsten 
allgemein  bekannten  Volkliedes  einwebt,  das 
dann  eben  so  unerwartet  miteinem  zarten  Nach- 
klang schliesst«  „Das  alles/*  —  scheint  uns 
der  ICüqstler  zu  wzählen  —  „die  kleinlichen 
Freuden,  bei  denen  sich  der  Mensch  um  seine 
Zeit  und  um  erhebendere  betrügt ,  die  wüste 
Lust)in  deren  Rausche  so  manches  Leben  verspielt 
wirdy  haben  pie  Macht  über  mich  gehabt.  Wie 
leerer  Wind  sind  sie  mir  vorübergesauset  (Trio 
Des*dnr)  und  (Koda)  so  Jiat  es  sein  sollen  und 

Könnte  ich  doch  jeden  meiner  Leser,  ehe 
ich  ihm  von  dem  Adagio  (B,  C  nachher  As-moU 
Jl)  rede»  vor  Korreggio's  Magdalene  in  der 
Dresdner  Gallerie)  führen,  in  das  tiefe  einsame 
stille  Waiddunkel  blicken  lassen,  in  dem  die 
göttlich  schöne,  heilige  Busserln  menschlicher 
Schwäche^ruht,umwehtvon  fern  berniederklrn- 
gendexr  Harmonien  der  Engel.  Oder  möchte 
wenigstens  jeder  Leser  Beethovens  Sonata  quasi 
nnafantasiaausCis-moll,  diese  beilige  Klage  un- 
glücklicher Liebe,  keinen  und  empfunden  haben ! 

Beethoven,  der  so  frisch  und  bvlbb  in  frühern 
Jahren  die  Liebe  gesungen  hat  (Adelaide  —  Hers 
mein  Herz  —  Liederkreis  von  Jeitteles)  blickt 
hier  auf  die  vorübergeschwundene  Blütenzeit 
zurück*    Wer  nicht  bei  den  fast  un»usammen* 


hangenden  Akkorden  des  Vorspiels  (das  Adagio 
ist  in  der  Form  von  Recitativ  und  Arloso  ge- 
schrieben), das  sich  in  keiner  Tonart  festzuhal- 
ten vermag,  ahnet,  dass  Beethoven  hier  sein  in- 
nerstes Herz  —  und  wie  schmerzlich  —  öffnen 
will,  wer  in  dem  Gesänge  des  Ariosö,  in  dem 
Harmonienstrome,  der  si<^h  stiU  und  sanft  an- 
schmiegt, wie  der  freundliche  Bach  den  nachbar- 
lichen Büschen  und  Wiesenblumen,  in  der  wei- 
nenden zweiten  Stimme  am  Schlüsse  nicht  die 
Klage  des  tief  verwundeten,  vetwaiseten  Her- 
zens vernimmt:  für  den  ist  Beethoven  ewig 
stumm^  der  wird  auch  mich  nie  verstehen  und 
möge  nie  mich  lesen«  — 

Wie  die  Zeit  in  unauflialtsamea  Zuge,  in 
iräthselhafter  Verschlingung  der  Momente  amd 
Begebenheiten,  oft  mit  zermalmender  Ferse  vor- 
überschreitet, so  eilt  das  Finale  (Fuge,  As^dur, 
\)  dahin;  noch  einmal  und  noch  webmürhiger 
kehrt  das  Arioso  in  g  moU  wieder,  die  Fuge  be- 
ginnt, später  mit  neuen  Figuren  durchweht^  die 
geistig  an  den  ersten  Satz  erinnern,  in  der  Um— 
kehrung  ^)  ihren  Reigen  abermals  und  be- 
schliefst  das  Ganze  in  vollendeter  Rundung^ 

Wem  es  um  Ausbildung  des  Vortrags  im 
Gesänge  oder  auf  einem  Instrumente  ernstlich 
zu  thun  ist,  der  kann  in  der  Wiederholung  des 
Arioso  lernen,  wie  eine  Melodie  zu  verändern^ 
wie  der  Ausdruck  durch  Veränderung  zu  ver- 
stärken ist«  Wie  oft  bedienen  sich  Sänger  und 
Virtuosen  ihrer  Freiheit  nur, ihn  zu  verwischen! 
An  der  Fuge  endlich  mag  das  Vorurtheil  — 
als  sei  diese  Form  gesucht,  erkünstelt,  unfrei, 
oder  doch  blos  für  den  Verstand,  für  den  unter- 
richteten Musiker  interessant,  scheitern.  Ich 
werde  nicht  versäumen,  mich  über  diesen  Punkt 


*}ümkehrungist  diejenige  ümstaltimg  des  Tliema, 
in  der  jeder  Tonschritt,  der  vorher  auf^  oder  abwärts 
geschah,  nun  eben  soviel  ab-  oder  anfträrCi  erfolgt. 
Jch  gebe  das  Thema  der  vorliegenden  Fuge  and  seine 
Umkehrong» 


SfelHfe 


^f=fa 


^^ 


^^N 
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umstandlicber  aaszaspredien.  Für  jetzt  bewei- 
se diese  Füge,  wie  ingemessen,  naturgemafs  und 
nothweodig  die  Form  im  allgemeinen,  ja  selbst 
in  den  seltenern  Gestaltungen  der  Umkehrung 
und  Vergrosserung  ^)  ist«  Namentlich  gab  der 
Wiedereintritt  und  die  Fortführung  der  Fuge 
in  der  Umkehrang^  mir  das  würdigste  Bild 
der  Strophe  und  Antistrophe  **)  im  griechi-» 
sehen  Drama  und  der  alles  umfassende  Scbluss 
erschien  mir  als  besiegelnde  Exode« 


^^ 


Nachtrag» 
Wie  schwer  ist  es,  wenn  man  ron  Beetbo- 
Ten  spricht,  zu  enden !  Und  wie  ganz  unzuläng- 
lich mufs  am  Ende  alles  erscheinen,  was  man 
über  ihn  gesagt  hat!  Der  Verstand  schleicht  an 
der  Krücke  der  Sprache  Schritt  für  Schritt  be- 
dächtig nach,wenn  dieAhnung  auf  demFittich  der 
Tone  die  Wolken  übei*fliegt«  und  von  Stern  zu 

Sternen  eilt.  — •  So  müfste  ich  auch  ausrufen 

f 

wenn  ich  statt  eines  Blattes  ein  Buch  geschrie- 
ben hätte. 

Welch  ein  Reichthum  an  Schönheiten  ent- 
faltet sich  allein  in  der  Fuge  dieser  Sonate!  Wie 
fugt  sich  alles,  selbst  was  in  den  Händen  des 
Technikers  Uebelstand  und  Fehler  geworden 
wäre,  zu  herrlicherer  Entfaltung  der  Idee !  Die- 
•e  Fuge  muss  neben  den  reichsten  Sebastian 
Bach*s  und  Bändels  studirt  werden. 

-   Man  betrachte  noch  einmal  das  Thema  mit 

der  sich  daranscbliessenden  Gegenharmonie,  f ) 
Allegro  ma  noa  troppo» 


*)yergrösserting  ist  die  Erscheinung  eines  Satzes 
in  grösserem  Tonmaasse,  z.  B.  S.  19  erst  in  der  Ober- 
stimme^  dann  im  Basse : 


^^^^mm 


Vcrfcl'eTiicffVBf  ist  die  Ertcheimuif  in  kreiaeni  ToomMtiea. 

**)  Nach  dem  Maasse  des  Gedichtes  und  der  Musik  wen-^ 
dete  sich  der  Chor  im  griechischen  Drama  in  feierli- 
chem Reigen  erst  an  die  Götterbilder  rechts  der  Or^ 
chestrSy  dann  in  gleicher  Ruckwendung  an  die-Götter, 
die  links  angestellt  waren. 

t)  ^ageahaiiiionie  heisst  der  Satz,  welcher  dem  Thema 


^ 


^ 


sempre  piano« 


qpn 


^m 


letztere  in  einer  fortlaufenden  Achtelreihe,  auch 
ersteres  bis  auf  den  Scbluss  in  Noten  von  glei- 
cher Geltung  fortschreitend«  Erwagt  man,  dafs 
die  Gegenharmonie  sich  unter  und  über  allen 
Wiederholungen  das  Thema,  ja  auch  in  der 
Zwischenharmonie  *)  fortweben  wird,  so 
möchte  man  einen  zu  einförmigen,  schleppen- 
den Gang  der  Fuge  beKirchten.  Und  wie  an- 
ders hat  es  sich  gefugt,  wie  belebt  sich  der  Fort- 
gang der  Fuge  durch  die  mannigfaltigsten  Mit- 
tel !  Nach  der  ersten  und  während  der  zweiten 
Durchführung  (S.  15,)  genügen  Bindungen  in 
der  Figur  der  Gegenharmonie,  um  das  kräftige- 
re Thema  und  seine  Schlussformel  belebend  her- 
vortreten zu  lassen.  Nach  der  zweiten  Durch- 
führung vervjireilt  der  Scbluss  der  Zwischenhar- 
monie in  höherer  Tonlage  und  tief  im  Basse 
tritt  das  Thema  in  Oktaven  und  in  bedeutender 
Verlängerung '  mit  neuer  Macht  wieder  auf, 
duYch  gleichen  Rjthmus  der  Mittelstimme  un- 
terstützt und  durch  die  schon  vorher  angewen- 
dete Bindung  in  der  Oberstimme  gehoben,den 
ganzen  Fugensatz  erhöhend.  Willkommen  ist 
nun  die  rahige  "dritte  Durchführung,  in  der 
die  dritte  Stimme  der  zweiten  näher  folgt, 
bald  aber  sich  in  die  Zwischenharmonie 
verliert  und  die  fichlussformel  das  Thema 
der  ersten  Stimme  überlässt,  die  *  sie,  spä- 
ter von  der  zweiten  nachgeahmt,  dreimal  wie- 


ma,  es  erscheine  als  Führer,  oder  als  Gefährte,  beglei-» 
tend  entgegengesetzt  wird.  Das  Fugen thema  im  Ge« 
gensatze  zu  seiner  ähnlichen  Wiederholung  in  einer 
andern  Stimme^  heisst  Führer^  diese  Wiedmrliolun^y 
Gefährte. 

*)  Regelmässig  witd  das  Fngenthama  vcn  einer  Stimme 
nach  der  andern  als  Führer  oder  Gelahrte  unter  Be- 
gleitung der  Gegenharmonie  Torgetragen.  Den  jedes- 
maligen Lauf  durch  alle  Stimmen  nennt  man  D  i«  r  e  h- 
f  ü  h  r  n  n  g.  Nach  einer  Durchfuhrung  erscheint  das 
Thema  entweder  sogleiclv  oder  erst  nach  einem  Zwi* 
schensatze  wieder«  Dieser  heisst  Zwischenhar- 
in  0  n  i  e  und  wird  gern  ans  einem  Theile  der  Gegen« 
hamoai^  oder  des  Tkemsi  oder  beider  gewebt^ 
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derbolt  Tortragr.  Von  dl»  an  dräogt  allea  zum 
heftigen  Schlüsse-  In-  den  tieEsten  Tonen  m 
Olitaven  achvei  tet  das  Tlietna  m  it  elrern^ra  Schrit- 
te d^aHernd  heran  und  mit  vierlängerter 
Schlussforniel  wieder  in  die  .Tiefe  zurück» 
zugleich  drängt  die  Oberatimme  mit  dem 
in  Mittekatze  verlängerten  Thema  zumSchluss» 
auf  der  Dominznite..  Dana  die  Wiederkehr 
jenes  Gesanges,  jjener  Scimma  deF  Sehn-* 
sucht»  jener  wehmuthvoUen  Rückerinnerung 
an  schönere  Tage,  beseligpHden  Friedens,  sü£ser 
Entzückung  voll  l  O  wie  undankbar  ist  die  Mü- 
he, für  das  Unaussprechliche  Worte  zu  suchen  L 
Nach  zwölf  dumpfien  Schlägen  und  einem  Nach- 
Ithinge  der  Harfe  erwacht  naeh  und  n«ch  wieder 
die  Fuge»  —  Mit  ihrer  Wiederkelu*  vecsländigt 
sich  erst  der  tiefe  Zusammenhang  —  das  eiser- 
ne Geschick,  dias  im  festen  Gange  eiuhertrat 
nnd  die  Stimme  des*  Herzens,,  die .  einen 
Seufzev  so  mancher  zertretenen  Blume  nach-  ' 
sendet* 

Wie  die  Fuge  iiiv  gerader  Bewegung  in  dem 
Charakter  unbeugsamer  Strenge  vorschritt^  das 
Thema  mit  dem  Basse  anliebeiul,  schon  nach  dev 
ersten  Durchführung  wieder  und  dann  noch 
zweimal  im  Basse  in  Oktaven  erscheinend  i  so 
beginnt  hier  die  Oberstinune  mit  dem  Thema  in 
der  Umkehrung,,  mit  dem  sprecheudsben  Aus- 
drucke schüchterner»  demüthiger  Resignation. 
Und  wie  unterstützt  das  kindliche  G  dur  diesen 
Ausdruck !  An  die  Stelle  der  Gegenharmenie  tritt 
mit  beschleunigter,  dem  Charakter  nach  abbre- 
chender, verklingender  Schlussformel  das  The- 
ma in  der  Verkleinerung  zweistimmig  durchg^e-, 
arBeitet 
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dem  von  der  Obevstimme  in  ordentlicher  Bewe«- 
gung  und  in  der  Vergrässerung  vorgetragene» 
Hauptsätze  entgegen,  der  gkeich  darauf  vom  Baas 
im  Oktaven  in  der  höchs;ten  Majestät  wiederhoh 
wird*  Die  Bindungen  treten  jetzt  in  aHen  Stim- 
men zugleich  ein,,  die  Pulse  stocken,,  die  Bewe- 
gung hemmt  sidi,  bb  mit  dem  doppelt  verklei- 
nerten und  verkürzten  Thema  ein  weiches«  Ton- 
apiel  beginnt^  durch  da»  sich 

M«no  Allegro^  Mano  desirab 


JUana  destia^  u.  •,  w^ 

der  Hauptsatz,  in  seiner  eigentlichen  Grösse  in 
freiem  Umkehrung  schlingt.  Wie  rosige  Mpr- 
genwölkchen,,  die  Boten  eines  neuen  herrlichen 
Tages ,  und  ihr  Abgkinz  tnjti  dem  Spiegel  der 
stillen  See  schwimmen  die  Melodien  hoch  und 
tief  um  den  Hauptgesang.  Aus  der  Tiefe  hallt 
unter  Harfenklängen  —  geistig  verwandt  mit 
denen  es  ersten  Allegro  —  da«  Thema  wieder^ 
wird  zur  mächtiger  klingenden  Harfe  bis  in  die 
zarteste  Höhe  geleitet  —  dann  der  Schluss.. 

Das  ist  eine .  Beethovenscbe  Fuge»  Seht 
hier,  wie  man  die  Kunst  lernen  und  dann  sie 
über  dem  freien  geistigen  Regen  vergessen 
machen  mufsr 

Marx«. 
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HF. 

K  o r  p  e  &p  o  n  d  e  n  z, 

Arfiiide     von    Gluck. 

(Fortsetzung.) 

Den»  nachdem  Lüll/y  der  vieireicbt  der 
Adam  *)  der  heutigen  O]>ernkomponrsteii  ge- 
nannt werden  kann,  sehon  1688  die  Hochzeit 
seines  musikalisehen  Sohne»  mit  dieser  rei- 
zenden Armid«  zu  Werke  gebracht,  und"  die- 
ser im  huudert«ten  Jalir  seiner  Ehe  freilich  ak 
und  grau  geworden  war  und.  ahstaib^  fandGlucl^ 
göttlich  geboruer  Genius  die  Holde  noch  immer 
reizend)  wie  die  jugendliche  Aurora  im  Arm  des 
gireisen  Tithonos.  Und  erst  jetzt,  als  zwei  vom 
ewig  jungen  Geschlechte  der  Götter  sich  vermählt 
hatten,,  errangen  sie  gemeinsam  Unsterblichkeif« 

Schon  ein  berühmter  Tonkiinstler  jener  21eit 
Iiatte  von  Quinaults  Versen  gesagt :  „Wer  kann 
sie  kompohiren?  Sie  sind  schon  Musik,.'^  und 
noch  heut  mufs  man  diesen  Ausspruch  bekräfti- 
gen«. Mim  wähne  aher  auch-  nichl,^  dafs  sie  so 
leicht  bingewoifea  seinmöchte%  wie  etwa  heu- 
tige Dichter^  die  vom  Wo-nnemond  der  Poesie 
xiichts-in  und  an  sieb  haben  als  den  Namen^  der- 
gleichen f  abriziren  und  sich  hernach  einbilden, 
grofse  Operndichter  und  Uebersetzer  zu  sein- 
Nein^  Quinault  arbeitete  mit  der  größten  Sorg- 
falt und  Strenge,  luid  noch  strenger,  verfuhr  der 
imerbittliche  einsichtvolle  LüUy  mit  den  Ge- 
dichten, die  ihm  zur  Komposition  gebracht  wuv^ 
den»  Kr  ging  nicht  eher  an  die  Arbeit,,  bis  sein 
I>ichter  ilim  vollständig  bis  ins  Kleinste  hinein 
genügt  hatte.  Dann  aber  bezeigte  er  ihm  auch, 
die  gröfseste  Achtung,  indem  später  nicht  das 
mindeste  mehi*  an  diem  Plan  eines  Gedichts  geän^ 
dert  wurde*  Das  Theater  und  seine  Aeufserlich.- 
keiten  wurden  damafs  sehr  hoch  angeschlagen,, 
denn  man  betrachXebe  es  mit  seinen  Formen  als 


♦)  Der  geschätzte  Ref.  wiU  damit  wohl  anr  den-  ürrater 
bezeichnen  und  nicht  darauf  anspielen^  dafs  er  die 
Erbsünde  auf  die  Nachwelt  gebracht  habe.  D  e  h 
Adam  der  Opexy  der  «eh  verni  Apfel  reizen  Hefs  und 
das  Opern-Paradies  verscherzte,  möchte  ma^  naher 
£uden ,  obwohl  man  seinen  gesclv>yinden  Ruhm  und 

^  seiae  Schnelligkeit  ioir  Arbeiten  selbst  zu  R  o  s  s  e  n  ie 
einholen  würde.  Anm^  d^saÜJ'isoheASetsea. . 


als  äen  nnaband'erirchen  Raum,  in  dem  sich  ein 
Gicdicht  t>6wegen  müsse^  und  das  kann  einDichr« 
tcr  sieb  gefallen  kssen.^    Man  seize  ihm^  been« 
gende  Schranken ,  der  Genius  wird  sich  auch  in 
dieseit  zu  bewegen  wissen»     Aber  ni«  hat  man 
e9>  irevenclich  gewagt,  durch  frentde  Harid  ein^ 
Werk  entstellend   beschneiden  oder  mit  unge- 
schickten Auswüchsen  versehen  zu  lassen.     Die 
I^ühite  ging  nicht  eher  auf  ein  Wesk  ein ,  bis  sie 
Gewi&heit  hatte,  dafs  ihre  Foderungea  erfüllt 
worden;  der  Komponiet   sebzte  keine  Arie  ia 
Musik,  bis  sein  Begehren  befriedigt  war;  nach^ 
mals  aber  war  der  Dichter  Gebieter  und  glich.  5<» 
einem.  Manne,  dem^  man  zwa«  nur  mä£»ige  Mit- 
tel  gestattet,  der  aber  dafür  ganz  Herr  über  die- 
selben war  md  sie  als  wekerOekonom  verwen- 
den konnte«     Der  vernünftige  Gang  der  Sache 
warder:  derDichtelr  schlug  Sujets  vmt;  der  Kom- 
ponist wählte  in   Ueber  ein  Stimmung  mit   dt^n 
obersten  Leitung  der  Bühne  daraus.   Jet«^ machte 
der  I>ichter  den  P£an  d^s  Stücks  und  legte  ihn. 
den  berdeu  genannten  Autoritäten   vor..     Nun 
entschieden  diese  über  alles  scenische,  d.  h.  was. 
Dekoration,  Anfzüge>  Ballets  und  dergleichen^ 
betraf,  wobei  jedoch«  Wunsch.,  Ei'findung  undi 
Rath  des  Diehtiers  sehr   en^seheidende  Stimme- 
hatten. Jetzt  arbeitete  dieser  er^t  seiiieii.Plan  aus. 
und   tlieilte  ihn  dann  iem  Komponisten   mit;, 
dieser  ergänzte  xtuih  aus  seinem-  musikalischeui 
Aneehauungsgeiste  die  poetische  Auflassung^.pnd 
wo*  durchs  die  letzte  der  musifcalisclveni  nicht  ge- 
nügt, oder  dieselbe  gar  gehindert  war,,  da  verwar£ 
der  TonsetzeBy  und  der  Dichter  arbeitete  gern  um^ 
denn  es  ging  nun  nicht  mehr  auf  Zerstörung  des 
ganzenOrganismne  seineAVerkes  hiuaus,sonderni 
n4ir  dasEinzelne  wurdein  Ueberein^timmungge- 
bi'acht  U.SO  konnie^es^  möglich  werden,dafs  savor- 
treflElichc  Opern(nach'den  FoderungenTener  Zeit> 
entstanden,,  als  wir  wirklicbbesitzen.     Denn  die 
Nothwendigkeit,  dafs  der  Dichter  einerOper  zu- 
gleich: Mosiker  sei,   fiel  hier  zwar   nicht  weg^ 
wurde  aber  durcb  die  vorsichtige  Behandlung^- 
weiscy  indem  ein  jeder  aui  den  W^en  Führer 
wary  wo  er  Bescheid;  wniste^  »ehr  gemilderte 
Nach  und  nach  nnifste  so  dei*  Dichter  die  Fade*- 
ru4igen  der  Musik  an  den  Tex4;  kennen  lernen^ 
weil  ihn  ein  gebildeter  einsichisvoUer  Kompon* 
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bist  inini«r  darauf  hiawies  uüd  mit  jedem  neuen 
Werke  wurde  die  Anuäliei^üng  beider  um  so 
gröCser.  Lully  verwarf  oft  drei ,  viermal  eine 
Arie  oder  Scene,  weil  er  behauptete,  die  Vei-se 
•eien  zwar  schön,  liefsen  sich  aber  nicht  in  Mu<^ 
aik  setzen I  und  der  Dichter  war  immer  bereit 
zur  Umarbi*ituDg«  Mit  welchen  unbedeutenden 
Leuten  mag  eres  aber  auch  zu  thun  gehabt  haben  l 
Köre  ich  die  Poeten  unserer  Zeit,  die  jedes  Iota 
ihres  theuren  Machwerks  so  hoch  halten«  dafs  sie 
es  nicht  ohne  Thräiien  seines  Punktes  berauben 
möchten,  verächtlich  ausrufen*  Allerdings  mit 
unbedeutenden  Männern,  wie  oben  der  unbedeu- 
tende schon  genannte  Q  u  i  n  a  u  1 1 ,  oder  Pierre 
Corneille  und  andere,  die  das  thörichte  siede 
d*or  für  Männer  von  Geist,  Genie  und  Wissen- 
schaft hielt« 

Ich  kann  mich  hier  nicht  gegen  solche 
^hwachsebende  Leute  vertheidigen,  die  mich 
nach  diesen  voransgesohickren  Aeufserungen  für 
einen  Anhänger  des  französischen  Reifiock- 
Systems  der  Poesie  halten  könnten:  ich  kann 
dies  hier  nicht  und  würde  es  auch  überhaupt 
nicht  thun,  denn  wer  das  vorgesagte  so  mifsver- 
steht,  würde  eine  weitere  Auseinandersetzung  gar 
nicht^verstehn*  Soviel  wird  mir  aber  wohl  je- 
der, der  die  Geschichte  der  Oper  kennt,  einräu- 
men, dafs  wir  das  Beste,  was  in  diesem  Fache  der 
Dichtung  geleistet  ist,  von  den  Franzosen  besitzen 
und  zwar  mittelbar  oder  unmittelbar.  Auf  die 
erste  Weise  namentlich  Glucks  Meisterwerke  auf 
die  letzte  ^.  £•  Don  Juan  und  Figaro,  die  von 
italienischen  Dichtern  französischen  Werken 
nachgebildet  sind«  Selbst  Melastasio  hat  für  die 
Bildung  unserer  Oper  nichts  gethan,  obwohl 
ihm  die  Richtung  desjenigen,  was  man  in  Italien 
eine  Oper  nennt,  allerdings  Schuld  gegeben  wer- 
den mufs  $  es  ist  dies  nämlich  ein  Drama,  welches 
(nach  dem  Abbäe  A r  n  a  u  d)  nur  einem  Konzerte 
zum  Vorwand  dient.  — 

Nachdem  wir  so  viel  über  die  Vortrefflich- 
keit jener  Art,  die  Oper  zu  bilden,  gesagt  haben^ 
möchte  es  fast  paradox  scheinen ,  wenn  wir  be- 
haupteten, gerade  diese  in  Rede  stehende  Armide 
sei  vor  allen  Opern  der  Erde  so  mit  dem  genre 
ennnenx  verwandt,  dafs  man  sie  für  einen  Sohn 
aus  dieser  Familie  halten  könnte ;  und  wahrlich 


es  gehörte  Muth  zu  dieser  Behauptung,  wenn 
wii'  üichl  wiifötcn,  dafs  wir  alle  Zuschauer  und 
Zuhörer,  besonders  die  den  vierten  Akt  über- 
dauetn,  auf  unserer  Seite  hätten.  Für  die  Wahr- 
heit dieser  Behauptung  spricht  also  die  vox  po- 
puli;  ein  Beweis  davon  wäre  auch  unmöglich, 
so  wenig  wie  ich  jemanden  bewt-isen  kann  ,  dafs 
er  sich  amüsirt^}  habe«  Es  käme  also  darauf  an 
darzuthun,  in  welchen  Umständen  Lülly,  Gluck 
und  —  unser  Intendanz  ihre  tüntschuldigung  für 
diesen  allgemein  empfundenen  Fehler  finden  und 
ob  drtUf  unbeschadet  der  Ehrfurcht  vor  dem 
gleichsam  wie  ein  Testament  unantastbaren  Nach* 
lafäe  der  beiden  grofiten  Männer  auf  irgend  eine 
Weise  abzuhelfen  sei* 

Der  Hauptgrund,  aus  dem  Armide  uns  zu 
gedehnt  erscheint,  liegt  in  dem  Mangel  der  Ver- 
wandt^ichaft  des  Genius  des  Dichters  (>o  gut  er 
sich  in  dieser  Oper  zeigt)  und  des  Mu:fikers« 
Quinault  schrieb  eine  romaiiti^che  Oper  (wohl- 
gemerkt für  Lülly)  und  Glucks  Genius  ver- 
mochte sich  seiner  Eigenthümlichkeit  nach  nur 
frei  in  der  Form  der  Antike  zu  begegnen.  So 
entwarf  also  Quinaultden  Karton  zu  einem  Ge- 
mälde, und  Gluck,  statt  es  zu  mahlen,  arbeitete 
ein  Basrelief  darnach«  Dieses  Mifsverhältnifs 
zieht  sich  durch  die  ganze  Oper,  und  wir  über- 
lassen es  nun  dem  Hörer  selbst,  die  Bemerkung 
zu  machen,  wie  auffallend  uns  das  Interesse  je- 
desmal anzieht,wenn  sich  das  G edicht  dem  Wesen 
der  Antike  nähert,  wie  es  dagegen  erkaltet,  so- 
bald die  romantische  Kraft  des  Gedichtes  vorwal- 
tet« Man  gehe  die  Schöpfung  Quinaults  durch; 
alles  ist  gehörig  entwickelt,  steht  am  rechten  Ort, 
die  Exposition  bildet  sich  natürlich ,  das  Inter- 
esse steigert  sich  jeden]  Augenblick,  an  jeder 
Stelle  ist  das  Gedicht  der  Aufnahme  der  Musik 
fähig,  kurz,  alle  Anfoderungen  die  man  machen 
kann,  sind  befriedigt.  Dasselbe  ist,  einzeln  be-  , 
trachtet,  bei  der  Musik  der  Fall  $  herausgenom- 
men steht  jede  Figur  scharf  und  sicher  gei^bich- 
net  da,  überall  ist  musikalischer  Reichthum,  nir- 


*)«Ich  hoffe ,  selbst  fanatische  Poristen  zürnen  nicht  über 
dies  Wort,  weil  sie  uns  Bank  wissen,  d%fs  ich  daduieh 
eingestehe,  keinen  deutschen  Ausdruck  zu  kennen, 
der  diese  leichtsinnige  Art  das  Schone  anfzonehoMn 
beoeiduiate« 
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gefids  der  Sinn  des  Gedichts  rerhehlt^.die  hoch« 
ateB  Momente  am  grofsten  aufgefafst,  kur» 
alles,  wie  man  es  von  Gluckerwarten  kann*  Da- 
gegen im  Ganzen,  der  Verbindung  untereinander 
sowohl,  alsmitdem  Gedichte  betrachtet,  fehlt  das, 
was  die  Malerei  über  die  Bildnerei  erhebt, 
die  Verschmelzung  der  Gestalten  in  einander, 
und  die  dadurch  entstehende  perspektivische 
Tiefe  der  Musik.  Ein  Duett  ist  für  Gluck  schon 
ein  Ding,  woku  er  Anlauf  nimmt  und  kaum 
Einmal  ist  es  ihm  gelungen*  Terzette,  Quin- 
tette vollends  liegen  aufser  seinem  Bereich.  Man 
•teile  sich  aber  die  hohe  Wirkung  lebhaft  vor, 
die  es  gemacht  h^ben  wurde,  wenn  z*  B.  der  erste 
Akt,  statt  in  den  Klagen  Armidas,  in  den  ti^sten« 
den  Arietten  der  Vertrauten  in  der  langen  Arie 
Hydraots  u*  s.  w«  breit  und  episch  auseinander 
SU  gehn,  zu  einem  grolsen  Musikstück  verarbei- 
tet worden  wäre,  wo  wir  diese  Wirkungen  in 
ein  Ganzes  verschmolzen  zugleich  und  doch  ge- 
sondert vor  Augen  hätten.  Statt  dessen  ist  das 
Ganze  in  eine  Kette  von  Arien,  die  hier  nur  ver- 
längerte Recitative  werden,  aufgelöset  und  er- 
'XDÜdet  uns  erstlich  durch  die  einförmig  wieder- 
kehrenden Formen,  dann  durch  den  Anblick  so 
vieler  unthatigen  Zuhörer  auf  der  Bühne  und 
drittens  endlich  durch  die,  aus  diesen  Fehlern 
entstehende  Breite  in  der  Zeit,  die  die  Oper  über 
alles  Maals  ausdehnt.  Ins  Einzelne  und  genau 
Specielle  einzugehn,  überlassen  wir,  wie  gesagt, 
dem  Hörer  selber,  doch  wollen  wir  die  Momente 
herausheben,  wobei  sich  unsre  Ansicht  am  deut- 
lichsten im  Werke  offenbart*  Der  erste  ist  die 
Ouvertüre*  Schon  der  geniale  Hofimann  in  sei- 
nen Fantasiestücken  deutet  auf  die  Schwäche  des 
AUegro  gegen  die  Introduktion  hin*  Aber  wo- 
her? Die  Introduktion  ist  ganz  antik  gedacht, 
d*  b«  zwei  einfache  Bildsäulen,  die  die  Uaupt- 
pfeiler  der  Oper  bilden,  schwebten  vor  Gluck» 
H^usikalisch anschauendem  Blike»  Es  ist  d^r  stolz 
kriegerische  Rinald  und  die  in  Liebesklage  da- 
hin schmelzende  Armide*  Dies  erklärt  auch 
wohl  den ,  von  Halb-Kritikem  als  schroff  und 
wnnclerbar getadelten  Uebergang  aus  demMarach 
in  die  (so  mufs  ich  sagen)  weibliche  Gestalt  dea 
Andante.  Es  ist  der  Kriegsgott  auf  seinem  Tri- 
umphwagen, dem  die  flehende  Liebe  in  die  Zü- 


gel fällt.  Jetzt  kommt  daM  Allegra;  Gluck  hat 
gefühlt,  dafs  noch  eine  andre  wunderbare  Gewalt 
in  dem  Gedichte  schaffe  und  w^e:  das  ganze  Ge- 
heimnifs  der  Romantik  die  darin  herrseht;  das 
hat  er  versucht  zu  geben,  und  es  ist  ihm  mifs- 
lungen* 

Der  zweite  Moment,  dessen  wir  gedachten» 
ist  von  uns  ausgewählt  um  Glucks  und  dieser  Oper 
höchste  Kulmination  nicht  vorüber  gehen  zu  las* 
sen,  ohne  unsre  immer  sich  erneuende  Ehrturtsht 
und  Bewunderung  des  erhabenen  Genius  auszu« 
sprechen.  Wer  erräth  nicht,  dafs  es  die  gewal- 
tige Scene  der  Heraufbeschwörung  des  Hassel 
ist,  worin  die  Oper  am  Schlulse  des  dritten  Akts 
ihren  höchsten  Gipfel  erreicht?  Und  gerade  die- 
ser Gedanke  des  Dichters  ist  rein  plastisch,  an- 
tik. Es  ist  eine  einfache,  ganz  in  der  Weise  der 
Alten  gedachte  Allegorie,  die  nur  durch  das  Ge- 
fühl der  Liebe  einen  leichten  romantischen  An 
hauch  bekommt;  geradesoviel,  wie  Gluck  in 
sich  vorfand  um  das  Angeregte  wiederzugeben« 
Der  Chorgestaltet  sich  grofsartig,  als  ein  furchtbar 
düstrer  Hintergrund  aus  dem  die  beiden  Haupt-» 
figuren  desto  mächtiger  hörvortreten,  die  eine 
in  der  Gestalt  des  Entsetzens,  flammend  beleuch- 
tet, die  andre  in  reiner  Schönheit,  von  der  mat- 
te Rosenglut  wehmüthiger  Liebe  umglänzt.  Es 
ist  Hekate,  Medea  und  die  ahnungvollen  Fu- 
rien; doch  nicht  die  rächende,  nein  die  lie-* 
bende  Medea ,  die  im  bangen  Vorgefühl  ihres  ent-« 
setzenvollen  Geschicks ,  dennoch  der  Liebesglut 
sich  weihend  hingiebtund  Götter  des  Landes  und 
der  Schwelle  verläfst,  um  dem  reinen  allmäch- 
tigen Gott,  der  ihre  Brust  durchglüht,  zu  fol- 
gen. Nicht  nur  der  Gipfel  dieser  Oper,  nein 
der  Gipfel  aller  Hervorbringungen  Glucks,  viel- 
leicht aller  dramatischen  Musik  ist  dieae  uner- 
reichbar grofse  Scene«  —  Wie  schmerzlich  müfii 
es  uns  berühren,  wenn  wir  bedenjcen,  dafii,  &lla 
Gluck  und  Quinault  Zeitgenossen  gewesen,  daa^ 
.  ganze  Werk  in  dieser  Anlage  hätte  darcbgeführt 
werden  können ;  denn  nicht  der  Stoff  ist  es,  der 
die  Oper  romantisch  macht,  sondern  die  Form 
bedingt  daa  Hauptsächlichste  dabei.— » 


(D«r  SchluDi  folgt. 

Diqitized  by 


Google 
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Ai]5  der  Korrespondenz  des  Bcdakteiirs^ 
Herr  Redakteur! , 
Wie  haben  Sie  aioh  e-o  veraelieB  lönnem^ 
Man  merkt  es,  dafs  Sie  noch  nicht  lange  in  Ih^ 
rem  -Geachäfte^ind«  loh  will  mcht  davon  reden^ 
dafs  Sie  auTfser  meiner  Korrespondenz  über  Ar*- 
mida  *)  noch  dne  andere  jsagelaasen«  Der  Schade 
ist  nur  der  Ihrige,  denn  Sie  «ehn^en  dadurch  den 
Korrespondenzen  in  liirem  Blatte  die  monarohi«- 
sdien  Gewalt,  die  sie  von  dem  alleiaigeü  Kor- 
respondenten, recht  eigentlich  von  Gottes  Gna- 
den haben^  und  autt  das  Publikam  in  der  Ge- 
wöhnung an  kurze,  unbedingte  KorrespendeBz- 
Orakel  zu  erkalten,  weisen^ie  es  selbst  darauf 
hin,  dafs  eine  Verschiedenheit  der  Ansicht  Statt 
haben  könne*  —  Aber  wie  wollen  Sie  es  verant- 
worten, da£i  Sie  meine  Zusendung  ofan^  all« 
Appretur  haben  abdcucken  lassen  ?  £inen  gan- 
zen Komödienzeddel  abdrucken !  Ist  das  erhört? 
Man  nimmt  Datum,  Ueberschrifl  und  Haupt- 
personen. Das  Uebrige  kann  immei*  wegbleiben« 
Müfsten  wir  Korrespondenten  diese  Einrichtung 
selbst  treffen  9  wo  sollte  die  Zeit  herkomcnen? 
Das  ist  Sache  der  Redakteurs.  Wir  liefern  hloa 
das  Material. 

Und  *-ists glaublich!  Meine^ewifs  brauch- 
baren Notizen  «Is  Beilage  hinterdrein 
drucken  zu  lassen,  nicht  einmal  meine  Urtheile : 
gelungen  —  verfehlt  «*  a*  w*  der  oder  jener  Pei-- 
sonisuzuertheilen  —  ich  liatte Ihnen  noch  oben- 
drein die  Wahl  gelassen^  welcher*  Was  halte 
sich  daraus  für  eine  Korre^ipondenz  machen  las- 
ten !  Zum  Beiapiel : 

Wiederum  verdanken  wir  dem  nnsterb- 
'  liehen  Gluck«  diesem  wahren  Heros  unter 
d«Opernkompo  nisten  allerZeitenuJLän- 
der  (obwohl  wir  hiermit  keinem  seine  eigen- 
thümlichen  Verdienste  absprechen,  und  gern 
einen  Alexander  ScarlatLi  (geb.  au  Neapel 
I650)f  einen  Nikolaus  Porpora  (geb.  zu  Nea- 
prf  1689)>  einen  Leonardo  da  Vinci  (geh.  zu 
Neapel  1690)9  einen  Johann  Adolph  Hasse 
(geb.  bei  Hamburg  1705),  einen  Nikolaus 
Piccini  (geb.  z\x  Bari  1728)^  einen  Jomeili 
(geb.  171i),  einen  Lüily  (geb.  1633)»  einen 
Cimarosa  (geb.  1754)  so  wie  unsere  glänÄonden 
*)  Ztitung  No.  9.  S.  86. 


Zeitgenossen^   Spontini^  RossiiW»    WeWcr, 
Spbhr^  Romberg,  Kreuxer,  Winter,  Pär  iiad 
«ndere  als  hellglänzende  Sterne  am  Olpernfir- 
nuuneat  anerkennen)    wiederum   sage  ich, 
venhnkeil  wir  besagtem  Heros  einen  herr- 
lichen Aenufs  duiK^h  die  Auffohrang  seiner 
Armide^welche  noch  immer  nicht  aufhört»  den 
Kreis  der  Musik£reonde,  weldie  auf  diese 
romantische    Schöpfung  des  tieideu«^ 
kendsten  Tonsetzers  eingehen ,  .ja  ihr  vor 
manchem  ephemeren  Produkt  der  Mode -des 
Tages  den  Vorzug  geben ,  ohne  gleichwohl 
selbigen  Produktes  eigemhümlicfaeSchönhei- 
Jten  und  Verdienste  zu  verkennen— sden  Kreis 
^er  Musikfreunde  sage  ich^  derer  nämlich^ 
Welche  je$  wirklich  sind^  nicht  derer«  welche 
jich  diesen  Namen«  wir   wissen  nicht,   mit 
welchem  Rechte«  anmaafsen«  ohne  sich  als 
Kenner,  ja  nur  als  emp^gliche  Laien  jemals 
ÄU  bethätigen  —  den  Kreis  der  Musikfreunde 
s^ge  ich,  sagte  ich^  angenehm  zu  unterhal- 
len u.  ^  w. 
Sehen  Sie  m«  H«,  so  muCs  man  die  Notizen 
eines  Korrespondenten  zu  benutzen  wissen«  Ja 
hätten  Sie  mit  weiser  Oekonomie  nun  das  Lob 
(den  Tadel)  der  Aufführenden  und  „  wir  sage  t^ 
der    Direktion     attfri£htij;eii     Dank** 
u.  S4  w.  folgen  lassen,  so  hätten  Sie  Stoff  ge'n^g 
zu  ^nem zweiten  AuEsatze  über  rein  ausge- 
sprochen und  wir  vermögen  we^en  ü.e- 
b  e  r  f  ii  U  e  lu  s»  w^  übrig  behalten.     Wir  hätten 
uns  dann  schon  bei*echnet«  'Bei  Ihrer  Art  aber« 
mit  Korr^spoimenzen  .umzugehen,  werden  Sie  es 
mit  Korrespondenten   und  Lesern    verderben» 
Hiermit  Adieu  für  immer  etc.  Fix» 

N«  S.  Eben  fällt  mii-  ein,  daft  Sie  meine  Mi tthei^ 
lungauEjene  Weise  vielleicht  gar  haben  persifliren 
wcdlen.  Ha,  ha,'hal  Damit  würden*Sie  nur  Ihre 
gänzliche  Unerfahrenheit  an  den  Tag  legen«,  Bil- 
deu^ie  sich  ein,  die  Lesewelt  besser  zu  J^ennen, 
als  icl^  ich  kann  Ihnen  aus  dem  Stegreife  ein 
Dutzend  Ihrer  Leser  (mehr  haben  Sie  ja  wohl 
nicht?)  herzählen,  welche -sich  bei  Ihren  langen 
Ber.ichten  ennuiren  und,  wie  ich,  der -alt  berge- 
bracbien  Korrespondenzweise  stets  getreu  biei- 
beu  werden.    Dixi*      ^ 

Ueber  Nurmahal  nächstens. 


ScbreibfeJiler.  Im  vorigeh  Blatte  (No.  9.  S.  85. 
Sp.  2.  Z.  21.  V.  u.)  ist  für  A.  Bohrer,  Mö$er  z.  lesen. 
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Recensionen. 

Zöllner^  Henry.  Sonate  pour  le  Fianoforte 
avec  Acconip.  d'un  Violon  oblig^.  Oe.  ?♦ 
Leipzig  bei  Fr.  H  o  f  m  e  is  t  e  r.     Pr.  12  Gr. 

J-^ieser  Sonate  mufsRef«,  ihres  Mangels  an  Frei- 
heit^)wegen9seinen  ungetheilten  Beifall  versagen, 
wenn  gleich  die  Theile,  als  für  sich  dastehend 
betrachtet,  recht  interessant  sind.  —  Ein 
ganz  pathetischer  SatzAUegro  ^beginnt 
und  versetztden  Zuhörer  in  eine  Stimmung,  ähn- 
lich der,  die  eine  Tragödie  in  uns  erzeugt« 
Idee  und  Ausführung  dieses  Allegro 's  sind  lobens* 
werth.  Die  darauf  folgende  Romanze  ist  als 
solche  recht  brav  3  gehört  nur  unsers  Erachfcens 
nicht  an  diese  Stelle.  Ganz  ohne  alle  Verbin- 
dung mildem  ersten  und  dem  zweiten  Satze  steht 
aber  die  Pol ouoise;  denn  wie  konnte  es  dem 
Autor  einfallen,durch  eine  Polonoise  überhaupt 
diese  kräftig  bezeichnete  Sonate  zu  schliefsen?-^ 
Ihr  selbst  mangelt  ein  nur  erträgliches  Motiv; 
und  der  Schlufs  derselben  ist  so,  als  ob  darunter 
noch  eine  Anmerkung  für  den  Spieler:  dieFort- 
setzung  folgt,  stehen  müfste«  Papier  und  Stich, 
gut. 

Besseres  können  wir  von  desselben  Sonate 
a  4  mains  bei  Probst  Pr.  1  Thlr.  8  Gr*  berich- 
ten. Dererste  AUegro-Satz  führtlebhaft  eine 
Figur  bis  zu  Endedurch.  Ein  A  d  a  g  i  o  ist  reich 
an  zarten  Melodien  wie  an  guten  Harmo- 
nien. Der  Marsch,  obwohl  er  an  sich  gut  ist 
und  instrumentirt  von  grofser  Wirkung  sein 
müfste ,  ist  der  einzige  fremdartige  Beslandtheil 
dieser  Sonate«  Ihm  folgt  ein  Scherzo,  ge- 
webt aus  der  muntersten  Laune  und  harmonisch 
brav  durchgeführt.  Das  Rondo  leidet  an  ei- 
nigen Wiederholungen ,  die  aber  rasch  fortge- 
*)  Einheit  ?  Anm.  d.  Red. 


spielt  nicht  lästig  fallen.    Der  Stich  ist  gnt»  dai 
Papier  grob.  G  i  u  s  t  o« 

Als    Recension 
der  Sonate  Op.  111.  von  L.  v.  Beethoven.  Bei 
Schlesinger  in  Berlin.   Preis  1  Thlr.  8  Gr. 

Brief  eines  Reeensenten  an  den  Redakteur. 
•  Ew.  Wohlgeboren  werden  sich  wundern^ 
statt  der  mir  gefälligst  aufgetragenen  Recension 
der  lliten  Sonate  von  Beethoven  (heraus- 
gegeben von  Schlesinger)  diese  selbst  zurück  zu 
erhalten*  Ich  —  kann  sie  nicht  recensiren.  Füh- 
len Sie,  was  dieses  Bekenntnifs  einem  alten  Re- 
eensenten kostet?  Jch  würde  nicht  Kraft  dazu 
haben,  wenn  mich  nicht  die  Hoffnung  aufrecht 
hielte,  dafs  Sie  mir  nicht  glauben  werden.  Und 
doch  -*  bin  ich  Ihnen  nähere  Rechenschaft  schul- 
dig. Ich  will  Ihnen  erzählen  ^  wie  es  mir  mit' der 
fatalen  Sonate  ergangen  ist;  mögen  Sie  dann  von 
mir  und  ihr  gUnibeu,  waa  Sie  können« 

Was  mich  in  eine  ungewöhnlich  geneigte 
Stimmung  versetzte,  als  ich  die  Sonate  zur  Hand 
nahm,  war  der  Umstand/dafs  ich  gerade  an  dem- 
selben Tage  vor  16  Jahren  mich  zum  ersten  Male 
über  Beethoven  aussprach.  Ich  erinnerte  mich 
mit  der  Freude  des  Gerechten,  wie  sorgsam  ich 
damals  Beethovens  Komposition  (ich  glaube  es 
war  seine  C  moli- Symphonie;  leider  fehlt  mir 
gerade  diese  Notiz)  mit  den  Regeln,  mit  dem 
herrschenden  System  und  den  Werken  der  frü- 
hern Meister  verglichen  hatte«  Trotz  der  Ab^ 
weichnngen,  die  schon  damals  Beethoven  sich 
erlaubte,  erkannte  ich  sein  Talent  aufmunternd 
an ;  ja  ich  ging  in  dieser  wohlmeinenden  Stim- 
mung so  weit,  ihn  in  der  Ferne  das  ideale  Ziel^ 
ein  zweiter  Mozart  wenigstens  in  den  Sympho- 
nien zU  werden,  erblicken  zn  lassen»  wenn  er  die 
Ausschweifungen  seines  Genius  zügeln»  das 
Barokke,  Ueberspannte  aus  seinen  Kompositio- 
nen verbannen  lerne»  wenn^er  weniger  gesucht 2 ' 
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wenn  er  Uarex  und  rerstaadlicher    schreiben 
werde. 

Ach!  Wozu  sind  wir  Recensenten,  wenn 
niemand  aut  uns  hört?  Doch  ich  willE  W.Wohl-* 
geboren  mit  dieser  Frage  nicht  ängstigen*  Ge- 
nug —  Beethoven  hat  nicht  gehört,  ist  immer 
mehr  seinen  eigenen  Weg  gegangen,  statt  auf 
die  alle  Bahn  zurückzukehren.  Und  das  war 
aaein  erstes  Bedenken.  „Wozu,**  fragte  ich  mich, 
jene  Wahrheiten  nochmals  wiederholen?  Er 
kann  ja  nicht  anders  und  junge  verstaudige  Korn- 
ettisten sind  genugsam  gewarnt,  nicht  Beethor^ 
rens  zu  werden.  Was  wird's  auch  sein  mit  der 
neuen  Sonate?  Wieder  ein  Werk,  wie  die  soge- 
nannte Sonata  quasi  una  fantasia  (Cis  moll),  die 
mit  dem  Adagio  anfangt,  weil  ihm  kein  erster 
Satz  einfallen  wollen,  oder  wie  seine  54ste,  wo 
man  aus  dem  seltsamen  Klingen  nicht  heraus 
kommt«  Sieh*  da,  die  neue  hatjanurzweiTheile, 
kein  Finale.  ludefs  nehmen  wir  sie^  wie  sie  ist«'* 

Aber  nun,  mein  Herr,  was  soll  ich  nun  von 
dem  Inhalte  sagen!  Dafs  ich  sie  nicht  spielen 
konnte^  so  wacker  ich  meine  Kramerschen  und 
MüUerschen  Studien(des  letzternKapricen  meiue 
ioh)  gemacht  habe,  mochte  sein.  Er  schreibt  nun 
einmal  nicht  fingergerecht  und— man  hat  gelernt^ 
den  Noten  anzusehen»  waskHngcnmüfste,  wenn 
lea  gespielt  werden  konnte.  Aber  diese  Schläge 
im  Ein]eitungsatzef  dieses  wüste,  ungebänd igte 
Stürmen  und  Toben  im  Allegro :  ist  das  Musik, 
}a,  ist  das  ein  ästhetischer  Genufs,  vom  Sturm- 
winde fortgerissen  zu  werden  —  mein  Gott,  ich 
^»irerde  selbst  excentrisch  —dieses  Treiben  in  die 
liöchste  Höhe,  dieses  Grollen  in  der  Tiefe,  ist 
des  verständige  klare,  ruhige  Entwickelung,  ist 
tier  Melodie?  Doch  — ja.  Zwischen  dem  Stür- 
men und  Rollen  durch  kommt  wol  einmal  ein 
•Sätzohen  von  einem»  zwei  Takten«  Aber  was* 
'wurde  man  von  einem  Gemälde  sagen,  wo  aus 
'Nebel  und  Nacht  hier  einmal  ein.  Stern  schim- 
-merte,  dort  ein  Irrlicht  flackerte,  ein  Wetter- 
stmhl  zuckte?  Wäre  das  eine  wohlverth^ihe 
-Beleuchtung,  7a  war's  überhaupt  ausführbar? 
Und  nun  diese  Melodiesälzchen  — »  jedes  Kind 
Iringt  00  in  setner  Unschuld;  ist  das  kunstvolle 
Erfindung  ?    Ich  frage  Sie !  -^  > 

Ich  Kam  zu  den  Variationen«  D»  Thema 


eine  recht  hübsche  volksmäfsige  Ariette — Beet- 
hoven hat  sich  seit  Webers  Freischützen  gemerkt, 
was  zieht;  aber  um's  Himmels  willen,  welche 
Begleitung!  Zwei  Oktaven  unter  der  Melodie, 
in  den  tiefsten  Bafstönen,  mit  liegen  bleibender 
Dominante  summt  und  saust  das  fort,  wie  eine 
fern  verklingende  Glocke;  und  warum?  Weil  es 
die  erste  Regel  des  mehrstimmig<-n  Sat/.p.s  ist, 
die  Stimmen  nicht  uns  einander  zu  /ielu  n,  son- 
dern nach  Analogie  der  mitklingenden  Töne  in 
der  niitllrrn  Region  zusammen  zu  halten  und 
weil  es  Herrn  Beethoven  gefällt,  skh  über  jede 
Regel  wegzusetzen. 

Ich  warf  nur  noch  einen  Blick  auf  die  drei 
nächsten  Variationen,  Nun  ja,  sie  .sind  gearbeitet 
(doch  mag  i6h  der  Bachschen  nicht  gedenken) 
aber  wo  ist  da  eine  gefällige,  geschmackvolle, 
brillante  Figur?  Die  Stimmen  drängen  sich  in 
einander  und  durch  einander  durch,  wie  ver- 
schüchtert und  so  zieht  sich  das  endlos  hin,  dafs 
man  den  Athera  verlieren  möchte. 

Hier  unterbrach  mich  mein  Freund,  der 
Musikdirektor  **  und  führte  mir  einen  jungen 
Mann  zu,  auch  Künstler.  Ich  lifitte  mit  jenem 
zu  verhandeln.  Nach  einer  Weile  wandten  wir 
uns  zu  seinem  Begleiter  —  und  nun  beginnen 
meine  ärgsten  Leiden, 

Schon  während  der  Unterredung  hatte  ich 
von  Zeit  zu  Zeit  mit  Wohlgefallen  gehört,  wie 
rund  und  präcis  der  junge  Mann  —  ich  will  ihn 
aus  Gründen  Edward  nennen  —  die  Beetho- 
vensche  Sonate  (er  halle  sich,  sobald  er  sie  sähe, 
mit  ihr  an  den  Flügel  gesetzt)  heraushi  achte,  nur 
zu  stürmisch  und  stark  —  man  ist  in  seinen  Jah- 
ren noch  nicht  modest»  Jetzt  (er  war  schon  tief 
in  den  Variationen)  bohrt  sich  mir  in  ewig  wie- 
derholten Schlägen  ein  Ton,  wie  eine  Dolch- 
spitze  in's  Ohr— wir  mu£sten  uns  unterbrechen  ; 
später  eine  Stelle,  ich  weifs  nicht  wie  viel  Triller 
in  einander  gellten,  Edward  liefs  die  Hände  sin- 
ken. Wie  fühlte  ich  den  Triumph  meiner  Mei- 
nimg :  „nicht  wahr,  mein  Lieber,  nicht  auszu- 
halten ist*s?"  Er  war  sehr  angegriffen  und  nur 
spät  sagte  er:  es  mufs  vollendet  sein.  Er  spielte 
weiter.  Wie  schwer  ward*s  mir,  das  Ende  zu  er- 
warten —  imd  wie  —  ja  ich  will  es  gestehn,  wie  c 
verblüfit  mag  ichauSpMn  haben,  als  sich  end- 
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lieb  fand,  dafs  jenes  Aufhöret  und  jener  Ausruf 
Edwai'ds  n!elu  MifsfaUen,  i^oadem  der  Jüngling, 
der  jeut  out  Thräuen  Übergossen  und  erBlafst 
und  aufgelöset  war,  von  diesem  ~  diesem  Chaos 
von  Klängen  —  dochi  ich  darf  nicht  mehr  so  re- 
den; von  dieser  Musik,  so  tief  ergriffen  war. 
Aber  weifs  ich  nun  noch,  was  Musik  ist  und  Ef- 
fekt, wenn  es  wenigstens  Einen  Menschen  giebt 
und  dazu  einen  Mann  vom  Fache^  den  diese  Mu«» 
sik  rührt? 

Ich  verschone  Ew.  Wohlgeboren  mit  der 
Dithyrambe,  in  die  sich  Edward  ergofs  nach  lan- 
gem Schweigen,  wie  er  seufzte,  nun  sei  Beethoven 
gestorben  und  sein  Riesengeist  sei  vor.die  Men- 
schen getreten  und  habe  gesprochen:  ihr  habt 
mich  nie  erkannt;  schaut  auf,  das  war  mein 
mächtiges  Leben,  diese  Schmerzen  haben  mich 
geläutert,  diese  Lichtblicke  aus  Eiisium,  diese 
Klänge  aus  der  seeligen  Jugendzeit  haben  mich 
gesläi  kt,  das  zagende  Herz  erquickt  —  und  nun 
sterbe  ich.  ,,Ja,  er  ist  gestorben!'^  rief  Edward 
ans  und  vergeblich  fragte  ich,  ob  die  Nachricht 
zuverlässig  genug  für  Ihre  Zeitung  wäre.  ' 

Zum  Henker,  Herr,  ich  bin  weder  ein  Poet, 
noch  ein  Empfindsamer,  sondern  ein  Recensent 
und  erwähute  blos  das  Vorhergehende,  um  mir 
den  Weg  zu  dem  nachfolgenden  Gespräche  zu 
bahnen,  das  ich  Ihnen  getreu  wiedergebe.  Viel- 
leicht wissen  Sie  einen  Platz  dafür. 

Ich.    Also  gefallen  hat  Ihnen  die  Musik? 

Edward«  Gefallen!  O  Himmel!  Nun 
Sie  sehen,  ich  habe  sie  empfunden« 

Ich.  Allein  —  ich  begreife  nicht  —  wir 
mochten  nicht  ganz  übereinstimmen;  welche 
Sätze  sind  es  denn,  die  Sje  am  meisten  ange- 
sprochen haben?  Ich  gestehe,  dafs  mir  deren 
nicht  vorgekommen. 

Edward.  O  mein  Herr,  was  weifs  ich  von 
einzelnen  Sätzen!  Ich  habe  keinen  einzelnen 
Satz  gehört,  sondern  einen  grofs  und  voll  dahin- 
ziehenden Strom  und  Sie  fragen  mich  nach  der 
einzelnen  Welle. 

Ich.  Ich  verstehe,  Sie  wollen,  abgesehen 
von  dem  Einzelnen  die  Einheit  des  Ganzen  im 
Auge  behalten;  ich  gehe  darauf  ein  und  will  die 
Einheit  des  ersten  Satzes  anerkennen.  Er  ist  ein 
tüchtiges,  w^nn  auch  etwu  wildes  Fugato*  Aber 


nach  einem  sotefaen  Satze  «»  eine  Ariette  mit 
Variationen  ;  ist  das  passend  ? 

Edward«  Mein  Herr  (wenn  ich  denn  über 
das  eben  Empfundene  schon.  Rechenschaft  geben 
mufs)  eben  diese  Variationen  gehören  zu  Beet« 
bQvens  gröfsten  Leistungen.  Wieweit  tragt  ihn 
sein  Genius  in  nie  betretene,  unerforschte  Bah- 
nen ;  wie  versenkt  er  sich  in  die  tiefste  Tiefe  und 
fliegt  kühn  wieder  auf  zur  Höhe  ^  was  drängt 
sich  hier  zusammen  •*«  und  -r-  wie  gemessen  ist 
der  Gang,  wie  gehalten  (wenn  ich  den  zweideu- 
tigen Ausdruck  gebrauchen  darf )  die  Form!  So, 
gemessenen  hoch -ernsten  Sdirittes,  mag  d^ 
griechische  Chor  die  Bühne  umwandelt  haben, 
während  er  die  tiefsten  Empfindungen  des  Dich- 
ters enthüllte,  die  tiefsten  Wahrheiten  zu  dem 
Auge  des  Zuschauers  hob«  Darf  ich  als  Kom« 
potiist  reden,  so  ist  es  mefn  höchstes  Ziel  (denn 
der  Genius,  die  Nsturgabe  läfst  sitJi  nicht  errin- 
gen und  erwünschen)  mein  eifrigstes  Strebenj 
mir  die  Form  so  anzueignen,  wie  Beetlioven^  im 
freiesten  Fantasiefluge  so  gehalten,  in  der  streng- 
sten Fessel  so  frei  und  ungehemmt,  wie  er^  9n 
werden« 

Ich.  Sie  haben  einen  Nebenpnnkt  vorge- 
zogen« Es  ist  wahr,  je  aufmerksamer  ich  die 
Sonate  betrachte,  desto  strenger  finde  ich  die 
Form  gehatten.  Nicht  bei  jedem  Beethovenschen 
Stücke  würden  Sie  mir  dasselbe  nachweisen  und 
auch  hier  — 

Edward.  Aber  was  nennen  Sie  nachwei- 
sen? Mufs  nicht,  was  wirklich  da  ist^  von  jedem 
Sehenden  gesehen  werden  können?  Aber  es  hat 
mir  schon  oft  geschienen,  als  hätten  die  meisten, 
die  über  Beethoven  reden,  sich  nur  nicht  auf  den 
Punkt  gestellt,  aus  [dem  allein  seine  und  alle 
Kunstwerke  übersehen  werden  können.  Man 
spricht  überhaupt  so  viel  von  Form  und  scheint 
danrit  etwas  ein  für  allemal  Bestehendes,  einen 
Typus  für  alle  Geisteswerke  zu  bezeichnen.  Ist 
denn  die  Form  etwas  selbständiges?  Ist  sie  et« 
was  anderes,  als  die  Offenbarung  der  Idee,  die 
Menschwerdung  des  Gedankens  im  ELunstwerke? 
Jede  gereifte,  gesunde  Idee  mufs  sich  als  dolche^ 
in  gÄÄltener  Form  offenbaren«  Aber  jeder  ist 
ja  die  Form  identisch ,  oder  wenn  der  haarspal- 
tende Vcrsund  nun  einmal  scheiden  will  und 
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mufs :  jede  Idee  hat  eich  ihre  eigene  Form  ge- 
schaffen, die  wie  sie  selbst  organisirt  sein  mufs« 

Ich,     Noch  sehe  ich  nicht  die  Anwendung. 

Edward.  Kein  Nachweis ,  wollte  ich  sa- 
gen, kiinu  bei  einem  Kunstwerke  erwünschter, 
nöthiger  sein,  als  der  Idee;  denn  von  dieser  aus 
kann  das  Ganze  nur  angesehen  und  beurtheilt 
werden« 

Ich«  Sie  haben  vorhin  geäufsert,  dafs  Ih- 
nen der  erste  Satz  gleichsam  allegorisch  Beetho- 
vens Leben  andeute«  — 

Edward.  Wohlan ;  der  zweite  Satz  ist  der 
Tod  des  grofsen  Mannes. 

Schwellen  nicht  die  Harmonien  des  The- 
ma^  schon  wie  die  Trauermusik  des  fern  her- 
anschwankenden Leichenzuges  durch  die  Nacht? 
Schon  im  zweiten  Theile  Grabgeläute.  Nun  der 
erste  Trupp  der  Leichenbegleiter  in  langen  Flo- 
ren, die  sanft  klagenden  Freunde,  mehrund  mehr 
drängt  sichs,  das  rothgelbe  Fackellicht  wallt  nä- 
her, Grabesläuten  tönt  durch  —  Eriiinerung  rückt 
uns  an  das  Schmerzenlager  zurück ,  noch  einmal 
durch  die.  fortsummeuden  Glocken  höre  ich  das 
> letzte  schwere  Aufathmen  des  Sterbenden;  ver- 
worren und  dann  immer  klarer  tönen  ihm  im 
Delirium  der  letzten  StundcEngelstimmen  durch 
die  Nacht,  hoch  oben  wiegt  sich  Kindergesang, 
wie  der  Lerche  Triller  im  höchsten  Aetherblau; 
der  heilige  Dreiklang  dringt  mit  kristallhellem 
Rufe  durch  die  lichter  werdende  Dämmerung; 
Harfengelispel  und  immer  mächtiger  ansch>^el- 
lende  Akkorde  brausen  aus  den  Harfen  der  En- 
gel hernieder  —  er  hat  vollendet,  der  Herrliche. 
Und  die  ganze  Erde  trauert  um  den  verkannten 
Liebling  und  überall  tönen  die  Todten-Glocken, 
sanfte  Klage,  wehmüthige  Erinnerung,  dankbare 
liebevolle  Feier  geleiten  ihn  zur  Ruhestätte. 
Wer  würfe  seinem  Sarge  nicht  die  schönste 
Blume  nach ;  wer  sendeteder  hinabrollenden  Erde 
nicht  verwaiset  den  liebevollsten  Blick  durch 
den  Thränenstrom  nach? 

Der  Musikdirektor.  Gemach  Freund 
Yorick!  Ist  das  Steckenpferd  wieder  einmal 
durchgegangen  ?  Noch  lebt  Beethoven, 

Edward.  O  glaubtmir,  der  oft  Verkannte 
hat  viel  gelitten.  Wer  erquickt  ihm,  der  nicht 
aufhört,  uns  königlich  zu  beschenken,  die  spaten 


Tage?  Lebt  er  noch,  so  hat  er  doch  den  Tod  em- 
pfunden ,  den  hittern  Kelch  geleert.  ^  Welcher 
Künstler  gäbe  auch  etwas  andere^ ,  als  was  er  in 
sich  erlebt? 

Der  Musikdirektor.  Aber,  Liebster, 
Sie  sagen  uns  da  gar  seltne  Dinge.  Woher  wis- 
sen Sie  und  sollen  wir  wissen,  da£s  Beethoven 
das  alles  und  nicht  etwas  ganz  anderes  gemeint 
hat?  Denn,  wenn  Sie  hier  nicht  genügend  ant- 
worten, möchte  es  überall  jnifslich  um  Ihre  Re- 
gel stehen,  nach  der  man  über  Kunstwerke  ur- 
theilen  soll. 

Ich.  Soistes,  mein  inspirirterHerr«  Was 
läfst  sich  nicht  bei  einem  Musikstücke  —  wenn 
Sie  den  Ausdruck  erlauben  —  träumen,  was  in 
eine  Komposition  hineinlegen ,  woran  vielleicht 
der  Komponist  selbst  nie  gedacht  hat? 

Edward.  Ich  habe  diesen  Einwand  schon 
oit  hören  müssen.  Indefs,  um  eben  so  frei  zu 
reden,  er  ist  so  zwitterhafter  Natur,  dafs  man 
ohne  Nachtheil  ihm  beistimmen  und  ohne  Ge- 
fahr ihm  widersprechen  kann.  Ob  Beethoven 
über  seine  Schöpfung  zur  Reflection  gekommen, 
weifs  ich  nicht;  es  ist  wenigstens  nicht  nothwen- 
dig.  Denn  das  weifs  ichzuverläfsig,  dafs  er  nicht 
aus  der  Reflektion  geschaffen  hat.  Allein  wozu 
den  Komponisten  fragen?  Spricht  das  Kunstwerk 
nicht  selbst,  ist  es  nöthig,  dafs  er  uns  erst  aage^ 
was  es  bedeuten  solle;  dann  Schade  um  seine 
Mühe  und  unsre  Zeit.  Ist  aber  das  Kunstwerk 
dieses  Namens  werth  und  sind  wir  überhaupt  fä- 
hig, aufzufassen,  so  begreife  ich  nicht ,  wie  wir 
etwas  anderes  in  ihm  finden  sollen^  als  was  darin 
liegt.  Ist  es  denn  Sache  unserer  Willkühr,  was 
wir  bei  einer  gewissen  Anregung  empfinden? 
Wollen  Sie  doch  einmal  bei  unserer  Sonate  fröh- 
liche heitere  Empfindungen  haben! 

Ich.  So  leugnen  Sie,  dafs  verschiedene 
Personen  von  demselben  Kubatwerke  ver- 
schiedene Auffassungen  haben  können?  Wir 
selbst,  dächte  ich,  lieferten  den  Beweis. 

Edward.  Erlauhen  Sie ,  dafs  ich  letzteres 
defswegen  bestreite,  weil  es  mir  scheint,  als  hät- 
ten Sie  die  Sonate  noch  nicht  künstlerisch  aufge- 
fafst,  sondern  nur  anatomisirt.  Doch  stimme  ich 
darin  bei,  daß  dasselbe  Kunstwerk /^«n  ver- 
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rewchieden  aufgefafst  werden  mufs.  Die  Wir- 
kung eines  Kunstwerkes  stelle  ich  mir  als  Pro- 
dukt seiner  Idee  und  der  Eigenthümlichkeit  des 
Auffassenden  vor  und  finde  darin  einen  Beweis 
für  die  Göttlichkeit  der  Kunst ,  dafs  sie  den  ver- 
schiedenen Individualitaten,  jeder  das  ihr  Ange- 
messene darbeut.  Allein  zugleich  bitte  ich, 
zweierlei  nicht  aus  dein  Auge  zu  verlieren,  Ein^ 
mal  nämlich  ist  doch  wol  eine  gröfsere  Gleich- 
heit unter  den  Menschen ,  als  man  oft  annimmt* 
Wir  sind  vor  allem  ein  und  dasselbe  Geschlecht, 
wir  sind  dieselbe  Art  (Europäer)  und  die  mäch- 
tigsten, dauerndsten,  allgemeinsten  Einflüfse,  die, 
welche-  gleiche  Zeit,  gleiches  Land,  gleiche 
Sprache  u.  s.  w.  äufsern,  sind  uns  allen  gemein- 
schaftlich. Streifen  wir  nun  im  Angesichte  der 
Kunst  ohnehin  alles  Willkührliche,  Konventio- 
nelle, Aeufserliche  ab  ,  wie  wir  müssen,  um  des 
reinen  Kunsteindruckes  fähig  und  würdig  zu  ' 
'sein,  so  wird  die  Verschiedenheit  in  der  Auffas- 
sung so  ziemlich  verschwinden*  Dann  aber  er- 
kenne man  zweitens  die  Gewalt  des  vollendeten 
Kunstwerkes  an ,  jeden  Auffassungsfähigen  aus 
seiner  Individualität  heraus  zur  Idee  des  Kunst- 
werkes empor  zu  heben* 

ich.  Nun  wohl :  so  legen  Sie  uns  dasjenige 
dar,  was  unserer  Individualität,  was  in  uns  dem 
Menschen  überhaupt  zugänglich  ist. 

Edward.  Ich  kann  hierzu  nichts  anderes 
thun,  als  Ihnen  die  Sonate  spielen* 

Edward  spielte.  Ich  gestehe  Ew.  Wohlge- 
boren eben  so  freimüthig,  dafs  ich  den  lugubren 
Ausdruck  des  zweiten  Satzes  empfand ,  als,  dafs 
ich  mich  nicht  zu  Edwards  Auffassung  stimmen 
konnte«  Es  ist  wahr,  Glocken  tönten  und  in  der 
berufenen  Trillerstelle  klangen  die  Scliläge  des 
tiefen  b  durch  A^  übrige  Geläute  ganz  schauer- 
lich durch.  Der  Musikdirektor  zeigte  Rührung 
und  Ungeduld  zugleich.  Er  liefs  mich  mit  dem 
Bedenken,  ob  die  Malerei  nach  Eschenburgs  und 
Maafsens  Grundsätzen  zu  billigen  sei,  nicht  zu 
Worte  und  fing  an  zu  bestreiten,  dafs  ein  so  furcht- 
barer Effekt  in  das  Gebiet  der  Schönheit  gehöre* 

Wo  wollen  Sie  denn,  fragte  Edward,  die 
Gräqzeziehn? 

Der  Musikdirektor.  Lassen  Sie  mich 
lieber  fragen,  ob  Sie  keine  ziehen  wollen? 


Edward.  Keine  —  wenn  die  Natur  nicht 
seihst  Stillstand  gebietet. 

Der  Musikdirektor.  Wie  weisen  Sie 
mir  ihr  Gebot,  oder  ihr  Schweigei^  nach? 

Edward.  Die  Kunst  ist  das  Leben,  ist  die 
vom  Menschen  wieder  erschaffne  Welt.  Was 
das  Leben  beut,  gehört  auch  der  Kunst  an  und 
Mifsgeburten,  todte  Geburten  sind  alles  andre, 
aber  nur  dieses.  Müfsen  wir  nicht  vom  Leben 
scheiden ,  den  Gedanken  Tod ,  den  Verlust  des 
Edelsten  und  Theuersten  ertragen  ?  Warum  soll 
die  Kunst  nicht  aussprechen,  was  die  Wirklich- 
keit uns  mit  eisernem  Stempel  einprägt? 

Der  Musikdirektor*  Allein  die  Kunst 
tröste  uns,  statt  uns  zu  betrüben. 

Edward*  Trost  ist  für  die  Schwachen. 
Die  heilige  Kunst  belehrt  uns ,  indem  sie  zeigt 
und  vorempfinden  lafst,  was  getragen  werden 
mufs ;  sie  stärkt  uns,'  indem  sie  die  erwachenden 
Kräfte  in  unsrer  Brust  uns  bekannt  macht;  sie 
erhebe  uns,  indem  sie,  wie  die  Natur,  selbst  im 
Untergange  den  Aufgang,  das  neue  Leben,  im 
Ende  des  Endlichen  das  Ewige  zeigt.  — 

Genug  hiervon.  Möchten  Sie,  mein  Herr 
Redakteur,  den  Punkt  finden,  von  welchem  aus 
die  Kritik  und  die  allgemein  anerkannten  Ge- 
setze der  Aesthetik  gegen  diese  Neuerungen,  ge- 
gen diesen  Angriff  auf  die  ersten  Grundsätze  zu 
vertheidigen  sind*  Denn  wenn  die  erste  Auffas« 
aung  der  Kunstwerke  dem  Verstände  entzogen, 
wenn  es  dem  Gefühle  überlassen  wird,  den. 
Standpunkt  zufixiren«  von  dem  die  Beurtheilung 
ausgehen  soll,  wenn  Werke,  die  aller  unserer 
Regeln  spotten,  so  feurige  Anbänger  gewini^en, 
so  verstumme  ich. 


DL 

Korrespondenz* 

Armide     von    Gluck. 

(Schlufs.  ) 
Jetzt  endlich  zu  dem  dritten  Momente,  den 
wir  zur  Rechtfertigung  unserer  Behauptung  an- 
gedeutet. Es  ist  der  Schlufs.  Hier  treten  beide 
Elemente  wiederum  auPs  Anschaulichste  her^ 
vor.     Wir  werden  wenig  ergriffen,   so    Linge 
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tich  das  Ganze  in  romaulischcr  Weise  beacigt; 
das  ist  bis  zur  wirklichen  Losreifeung  Rinalds* 
Weder  dessen  einzeln  rührender  Moment  der 
Klage,  noch  die  Dänischen  Ritter  können  uns  ia 
Ve|:kältnifs  zur  Sache  ergi'eifen. .  Nur  Armide 
ist  es,  die  uns  anregt  und  nie  gering;  das  zeigt 
sich  von  dem  Augenblicke  an,  wo  die  slörendeni 
Elemente  entfernt  sind  und  die  unglückselige 
gleich  einer  allberaubteuNiobje  ineinsamer  Ver-. 
»w^iflung  zurückbleibt.  Jetzt  tritt  Glucks  ener- 
giscb  antike  Kraft  mit  aller  Macht  wieder  ein 
und  tnfft  und  zündet  wie  Kronions  Blitzstrahl« 
Gelesselt  folgt  das  Auge  jeder  Bewegung  der  er-, 
haben  untergehenden   Gestalt,  gebannt  horcht 
dasOhrjedemLautedesSchmerfcesundEnlsetzens« 
Endlich   bricht  die    Verzweiflung   den    Baseiu 
Armide,  die  liebende  Armide,  ist  todt;  nur  d>a 
furchtbare  rächende  Göttin,  das  ubermäplitige 
Wesen  bleibt  zurück  in  schauerlicher  Einsam* 
.  keit.  Einen  Moment  tobt  noch  der  wilde  Unge- 
stüm der  leidenden  Brust  h\  der  Musik,  aber 
dann  stürzt  «lies  zerschmettert  zusammen,  und  - 
der  Pallaat  und  die  blühenden  Zaubergärten  ver* 
sinken  in  uuterirrdische,  lautlose  Nacht.  D^auf 
deutet  der  erhabene  Srhlufs  in  langen  ahnungs- 
ToUen  Akkorden«    Wir  fühlen,  sollten  wir  je 
den  irrend  wandernden  Fufs    in    die   Gegend 
setzen,, iBtatt  Armidens  versunkener  Herrlichkeit 
würden  wir  eine  wüste  todte  Oede  antreffen«  -^ 
Wir  lassen  ab;  selbst  in  der  Erinnerung 
wirkt  das  erhaben^Werk  noch  ailmächtig  er- 
greifend«    Glucks  Schatten  wird  über  das  Un- 
vollkommene seines  Werkes,  daawirangedeutet» 
nicht  zürnen {   denn  es  ist   k«ine  leichtfeatige 
Schuld  beigemessen,  sondern  ;ils  aus  den  Um- 
ständen  hervorgegangen    anerkannt.     Erlaubte 
es  der  Raum  dieser  Blätter  und  ihre  Bestimmung, 
so  hofften  wir  darzuthun,  daü  eine  konzentrirte 
Aufführung.manche  Mängel  des  Werks  verhül*- 
len  könnte>  besonders  im  vierten,  fast  ganz  ro- 
manti9ch  geordneten  Akt,  \yo  wir  noch  einmal, 
zur  Durchführung,  unserer  Ansicht,  auf  das  ganz 
wirkungslofe,  rein   romantische   .Verbält- 
nifs  der  Dänischen  Ritter  und  ihrer  Geliebten, 
in  die  sich  die  Dämonen  verwandeln,  hindeuten. 
Wie  könnte  dies  als  Quartett  reizend  behandelt 
sein.  — -  Eben  die  schon  beklagte  Beschränkung 


an  Zeit  und  Raum  hindert  uns  auch^  vrle  wir 
gern  möchten,  ausführlich  darzuthun,  wie  aus 
demselben  Grunde,  nur-  umgekehrt,  Titus  did 
seil  wachste  Oper  Mozarts  geworden,  die  gerade 
nur  in  den  romantischen  Stellen  des  Gedichts  ihr« 
Stärke  hat.  Doch  dieseAndeutung  konnten  wir  uns 
als  einen  Haaptbeweis  unserer  Behauptung  und 
als  Charakterzug  unserer  allgemeinen  durchge* 
henden  Ansicht  der  neuern  Musik  nicht  ver- 
sagen. A  — >  Z« 


Ans  einer  andern  Feder. 
Üeher  die  Auffuhrung  ron    Glucks    Ar- 
mide^  zu  Berlin  am  23.  Februar  1814. 

Es  ist  eine  eben  so  alltägliche  ab  unange-« 
nehme  Erscheinung,  dafs  bei  der  AuBtihrung 
anerkannter  Meisterwerke  die  Besetzung  der 
Nebenrollen  oder  Nebenpartieeu  von  den  Di- 
rektionen vernachlässigt  zu  werden  pflegt.  Oft 
liegt  zwar  der  Grund  in  der  Gewalt  der  Noth- 
weudigkeit,  indem  nur  wenige  Bühnen  ein  zahl- 
reiches und  fast  durchgängig  ausgezeichnetea 
Personale  besitzen^  oder  Krankheit  und  Entfer- 
nung einzeluer  Mitglieder  zu  Lückenbüfsern 
zwingt;  aber  eben  so  häufig  ist  eine  nicht  Z|i 
entschuldigende  Schwäche  der  Regie  die  Ur- 
sache. Nirgend  aber  findet  man  in  der  Regel 
eine  traurigere  Zusammenstellung  der  Besetzung 
als  in  der  Oper.  Freilich  giebt  es  weniger  leid- 
liche Sänger  und  Sängerinnen  als  Schauspieler 
beiden  Geschlechts,  und  es  ist  leichter,  die  letz- 
tern an  ihren  Platz  zu  stellen,  als  die  erstem. 
Wo  aber,  wie  hier,  eine  reichliche  Auswahl 
gesuttet  isty  könnte  man,  wenn  es  sich  von  Auf- 
führung einer  Gluckschen  Oper  handelt,  die 
Nebenpartien  wohl  zweckmäfsiger  besetzen^ 
als  es  hier  im  diefsjährigen  Karneval  mit  Ar- 
mide geschehen  ist ;  und  bei  einem  solchen  Mei- 
sterwerke kann  auch  die  Krankheit  zweier  vor- 
züglichen Sängerinnen  nicht  entschuldigen,  da 
es  besser  ist,  ein  Kunstwerk  ganz  zu  entbehren^ 
als  CS  durch  eine  sci^w^cl^e  Darstellung  profanirt 
und  den  Komponisten  gemifshandelt  zu  sehen. 
MUe.ßerthaKarl  ist  fast  nochAnfängerin.Ihr 
wai*  die  Sidonie  zuTfaeil  ge worden«  Soll  denn  ti%» 
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mal  das  Theater  fierlins  zu  Verauchen  für 
Aufanger  oQenstehn,  so  möge  maa  we- 
nigstcMis  aorgfälliger  ia  der  Wahl  der  Stücke 
sein,  in  denen  die&  geschehen  darf.  Göthe*sIphU 
genia  taugt  nicht  zum  Buchstabiren :  dazudienca 
Fibeln.  In  die  grofse-  Oper  —  das  höchste 
Kunstwerk  einer  Bühne  —  gehören  Anfänger 
wahrlich  nicht,  und  namentlich  nicht  Mlle  Carl, 
deren  Stimme  sich  erst  allmählig  eutwickela 
wird,  und  deren  Unsicherheit  im  Intonirea 
grofsf  Qual  verursachte. 

Madame  Dqtsch  giebt  in  der  Posse:  „die 
Dameuliüte  im  Theater'*  die  Tochter  eines 
Mannes,  der  eine  Ausspannung  besitzt,  mit  Vir- 
tuosität. In  der  Armide  erschien  Mad«  Dötsch 
als  der  Zaüberfürstin  erste  Vertraute,  und 
sie  sang  auch  recht  laut,  etwa  als  ob  ^  jene  Toch« 
"ter  sänge.  — 

Aront,  den  sterbenden  Krieger,  der  zuerst 
Rinalds  Heldenkraft  bekundet,  gab,  wie  immer, 
Herr  Holzbecher.  Vielleicht  hat  man  absicht- 
lich ihn  gewählt,  um  den  Gegensatz  zwischen 
Sieger  und  Besiegtem,  zwischen  Kraft  und 
Schwäche,  zwischen  Leben  und  Vernichtung 
recht  anschaulich  heraus  zu  heben,  denn  Herr 
Bader  erschien  als  Riiiald.  Herr  Holzbecher  ist 
ein  sehr  achtbarer  Mann,  aber  ein  sehr  millel- 
mäfsiger  Künstler,  und  ein  organisches  Uebel 
cwingt  ihn  überhaupt  seit  längerer  Zeit,  sich  von 
der  Bühne  zurückzuziehen:  seine  Stimme  ist 
£ist  ganz  erloschen*  Er  quälte  sich  um  die  we« 
nigen  Töne  die  er  zu  singen  hatte.  Nun  er  war 
ja  ein  Sterbender! 

Den  Dänischen  Ritter  gab,  wie  immer, 
Herr  Weitzmann.  Es  ist  vielleicht  Uurechti 
4sSä  das  Publikum  diesem  Sänger  so  wenig  Scho- 
nung beweist;  da  das  Alter  nicht  schändet,  und 
Herr  Weitzmann  früher  ein  braver  Tenorist 
war.  Aber  man  vergesse  auch  nicht,  dafs  nur  der 
'junge  Theil  des  Publikums  ihnnichtdulden  will^ 
weil  dieser  sich  jener  bessern  Periode  nicht  er- 
innern kann  und  nur  in  der  gegenwärtigen  Er- 
•cheinung  Veranlassung  zum  Urtheil  findet.  Und 
€Sl  i: 8t  sich  wahrlich  keine  traurigereErscheinung 
denken»  als  Herr  Weitzmann  mit  den  Emblemen 
des  Heldenthnms«  Womit  hat  nun  wohl  der 
fhrwurclige  Gluck,  womit  Quinault  verdient. 


dafs  ihre  Personen-  und  Charakieraicböprungen 
persiflirt  werden?  — Bei  den  Worten  Ubalds: 
9,t]ört  dort  den  Kampfruf  ertönen I'*  (Akts. 
Scene  3.)  einer  Stelle,  wo  sich  Gluck  der  don- 
nernden Pauken  und  schmetternden  Trompeten 
auf  eine  besonders  geniale  Weise  bedient,  schien 
tins  der  Dänische  Ritter  vor  Schreck  in-die  Knie 
sinken  su  müssen.  Und  dennoch  ist  er,  es  ja, 
Welcher  vereint  mit  Ubald  den  Helden  Rinald 
aus  den  Zauberbanden  einer  unwürdigen,  un- 
christlichen*) Liebe  retten  und  dem  christlichen 
Heldenruhme  wiedergewinnen  soll! 

Denübald  gab  HerrRebenslein,  ein  würdiges 
Heldenbild  und  tief  eingedrungen  in  den  Geist' 
der  Dichtung.  Gern  sieht  man  daher  dem  Sänger 
nach.  Auch  genügte  seine  Stimme,  die  kräftig 
und  klangvoll  ist,  sobald  er  sie  nicht  verschluckt. 

Herr  Rebenstein  diene  uns  als  Uebergang 
zu  denjenigen  Partien ,  -welche  vortrefilieh  be- 
setzt waren. 

*  •  <3«iia  oben  glänzt  dem  Sirius  gleich  Madame 
Milder,  die  stolze,  mächtige,  von  Liebe  bezwun- 
gene Zauberfürstin.  Man  weifs  nicht,  ist  es  der 
Klang  ihrer  glockenartigen  Stimme,  das  tiefe 
Gemüib ,  welches  ihren  Gesang  belebt,  oder  die 
Erfeabenheit  und  Milde  ihrer  herrlichen  Erschein 
nuffgi  oder  endlich  ihre  Vollendung  in  der  Auf- 
fassung und  Darstellung  des  Charakters :  überall 
reifst  diese  Künstlerin  zu  ungetheilter  Bewan-^ 
derung  htn  und  so  wie  ihre  Statira  eine  plasti* 
sehe  Kunsterscheinung  ist,  so  dürfte  Mad.  Mil- 
derauch alsArmideschwerlich  überboten  werden. 

Als  Zauberfürstin  erscheint  sie  bei  der  ße- 
schwörungscene  mit  Hidr'aot  (Akt2.  Sc.  2.) 
als  liebeathmendes  weibliches  Wesen  in  dem 
Duett  mit  Rinald:  „Arm  in  Arm,  himmelwärts, 
lehrt  die  Liebe  streben!*'  (Akts.  Sc.  i.)  in 
"höchster  künstlerischer  Vollendung. 

Wenn  die  Zauberchiffern,  mit  denen  der 
unsterbliche  Gluck  das  Geisterreich  beschworen 
'hat|  in  ihrem  Munde  zu  Tönen  werden,  und  sie 
von  flammenden  Blitzen  beleuchtet,  mit  gebie- 
tender Hoheit  den  Willen  im  Kreise  bannt:  dann 
fühlt  Hörer  und  Zuschauer,  dafs  das  geheiranir*«' 
Volle  Reich  sich  ihm  noth wendig  öffnen,  ihr  un- 
terthan  sein  müsse* 
•)  Ja,  ja,  das  Konsbtorinm  !^'9'^'^^^  ^^\^} 
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Unvergleichlich  schon  wurde  von  Madame 
,M^ilder  und  Herru  i3ader  das  ao  eben  erwähnte 
Duett  gesungen,  welches  in  seinen  Worten  und 
Tönen  die  Welt  der  Liebe  umfafst«  In  dieser 
Welt  schwelgt  Armide  kurz  vor  dem  unendlichen 
Schmerze»  sich  verschmäht  zu  sehn  I  Hören  wir 
nicht  in  .den  Tönen  des  Duetts  schon  leise  An* 
deutungen  des  kommenden  Wehe?  Ahnen  wir 
nicht  was  den  Liebenden  bevorsteht?  Und  die 
Ahnung  wird  erfüllt,  Armidas  Zauber  weicht 
dem  christlichen  Talismail  9  und  verlassen  steht 
die  Unglückliche,  allen  Qualen  der  Untreue  ih* 
res  Geliebten  Preis  gegeben.  Sie  ist  ein  Weib, 
das  Gefühl  der  Rache  durchdringt  ihr  Inneres 
und  der  gezückte  Stab  beschwört  die  feindlichen 
Gewalten*  Aber  der  Liebe  zwar  sanfte,  doch 
tiefere  Gewalt  leitet  den  Stab,  und  Armidens 
Rache  will  nicht  den  Untergang  des  Geliebten, 
sondern  nur  Vertilgung  des  Andenkens  an  seina 
Untreue*  Indefs  er  siclier  seinem  Helden* 
rühme  entgegen  eilt,  stürzt  Armidens  Zauber- 
reich in  Trümmern  zusammen. 

W^er  zweifelt,  dafs  Madame  Milder  in  der 
Schlufsscene  als  mimische  Künstlerin  und  als 
Sängerin  die  Aufgabe  meisterhaft  gelöst  hat?  In 
dieser  Form  eben  erscheint  sie  ganz  als  le- 
bendes und  verlassenes  Weib,  demVas 
Schicksal  dasGefühlderRacheunddie 
Macht  siezu  befriedigen  gewährt  hat, 
mithin  ganz  als  Armide,  und  in  diesem  Sinne 
aufgefafst,  ist  die.  richtige  Darstellung  dieser  Scene 
unzweifelhaft  eine  sehr  schwierige  Aufgabe.  A  r- 
mide  ruft  zwar:  „du  Rachlust  allein,  giebstmir 
hoiFenden  Trost  j*'  aber  es  ist  mehr  die  dem  auf- 
geregten Weibe  eigenthümliche  Zerstörungslust, 
und  ihr  Zorn  findet  in  der  Vernichtung  dessen^ 
was  sie  selbst  geschaffen^  seinen  Ableiten  Wir 
fühlen,  dafs  dann^^der  sanfte  Schmerz  zurückk^eh- 
ren  müfsCf  und  so  hat  Madame  Milder  die  Scene 
aufgefafst« 

Herr  Bader. gab  denRinald  vortrefflich. 
Seine  Gestalt  und  seine  sonore  Bruststimme 
machen  ihn  für  Heldeiidarstellungen  vorzüglich 
geeignet.  Ein  süfser,  wollüstiger  Zauber  hat 
den  kräftigen  Rinald  in  Arinideus  Reich  ver- 
lockt. Von  nie  gefühllcu  Ahnungen  wird  sein 
Herz  geschwellt,  und  er  übcrlälst  sich  gcrii  und 
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ganz  der  unge\vohnten ,  sanften  Regung*  Blii- 
thenduft  durchströmt  die  Lüfte,  Nachtigallen 
seufzen  im  verschwiegenen  Laubdunkel  und  die 
Silberquelle  haucht  Kühlung»  —  Sowohl  der 
Dichter,  als  der  Komponist  haben  sich  hier  be- 
müht, in  den  schönsten  und  sülsesten  Worten 
und  Tönen  zusprechen  und  Gluck  zeigt,  dafs 
er  auch  in  der  Romantik  unendlich  grofs  sein 
kann»  Wir  sprechen  von  der  3ten  Scene  des 
2ten  Akts,  wo  Rinald  allein  ist,  und  eine  unbe-- 
schreiblicheSehnsucht  sich  tfeiner  bemeistert  und 
er  allmählig  in  Schlummer  versinkt.  Wir  be- 
halten uns  vor,  über  Glucks  unnachahmliche  Mu- 
sik an  dieser  Stelle,  künftig  unsre  Ansichten  noch 
ausführlicher  zu  entwickeln,  und  bemerken  nur 
in  Beziehung  aul  die  Darstellung,  dafs  Herr 
Bader  nichts  zu  wünschen  übrig  liefs,  und  dafs 
er  mit  tiefem  Gefühl  und  innigem  Ausdrucke 
sang.  ■  Als  besondern  Beweis  seines  Nachden- 
kens erwähnen  wir,  dafs  man  an  einer  gewissen 
Mäfsigung  seine  Stimme  überall  erkannte,  dafs 
er  ein  im  Zauberlande  befindlicher  Held  sei,  und 
dafs  er  erst  bei  dem  Ausströmen  des  freien  Lie- 
besgefühls und  später,  als  erbeschamt  sich  wie- 
dererkannte, zur  alten  eigenthümlichen  Kraft 
zurückkehrte. 

Herr  Blume  ist  als  H  i  d  r a  o  t  ganz  an  seinem 
Orte  und  in  der  Beschwörungsscene  meisterlich. 

Die  beiden  Dämonen  unter  der  Gestalt  der 
Lucinde  und  Melisse  waren  den  Damen  Jo- 
hannaEunic^e  und  Henriette  Reinwald 
zu  Theil  geworden ,  und  befriedigten  vollkom- 
men. Mit  besondrem  Interesse  erkennen  wir 
seit  einiger  Zeit  das  Streben  der  letztern  jungen 
Künstlerin,  und  wir  können  in  Wahrheit  be- 
haupten, dais  sie  sich  seit  einem  Jahre  im  Spiel 
und  Gesänge  vervollkommnet  hat.  -«  Die  Furie 
des  H  a  s  s  e  s  wurde  von  Mlle  L  ej  s  t  dargestellt  • 
sonst  eine  Aufgabe  der  Madame  Schulz.  Mlle 
Leist  leistete  was  sie  konnte,  und,  um  billig 
zu  sein,  es  war  nicht  ungenügend* 

Die  Chöre  genügten,  waren  aber  nur  in 
der  3ten  Scene  des  Isten  Akts  vorzüglich.  Hier 
begrüfsen  die  Völker  von  DaD)as  Armiden,  und 
der  Chor  zeigtosich  in  herrlicher  Kraft  u.  Einheit 

Das  Orchester  war  durchgängig  vortrefflich. 

^ N.  G. 

IV. 
Zur    Beilage, 

Ira  vorigen  Blatte  wurden  über  eine  ßeet- 
hovensche  Fuge  einige  Betrachtungen  angestellt. 
Es  mag  nicht  uninteressant  sein,  jenes  Produkt 
der  neuesten  Zeit  mit  einem  um  mehr  als  hun- 
dert Jahr  altern  von  Antonio  Lolti  *)  zusammen 
zu  halten,  das  wir  in  der  Beilage  mittheilcu.  Wir 
enthalten  uns,  für  jetzt  darüber  zu  reden,  um 
niemandem  die  erste  freie  Auffassung  zu  stören* 
-*)  A' ejietiaiier,  lebte  zu  Ende  des  siebzelmten  und  An- 
fiuigs  d^  achtzehnten  Jahrhunderts.  ^^ 

Musikbeilage. 


Reddklcur:  A.  B.  Marx.  —  ImVerla^e  der  Sc  kies  in  £;  erstheu   Bur.b«  und  MiisiltJianrni.i.« 
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Freie    Aufsätze. 

Bemerkungen  über  die  Stimme^  aus  dem 
physiologischen  Werke  des  berühmten 
Scarpa  aus  Mayland  genommen^  nebst 
Andeutungen  zur  vortheilhaiten  Anwen- 
dung von  Antonio  Benelli,  Professor  der 
Singschule  Sr.  M.  des  Königs  v.  Preufsen, 
und  pensionirtem  Kammersänger  Sr.  M. 
des  Königs  von  Sachsen, 

JLIas  kleine  Organ,  in  welchem  aich  das  Gesang- 
Instrument  be/indet,  oder  der  Kehlkopf  9  ändert 
bei  dem  NIensohen  die  Gröfse  genau  nach  dem 
Maafstabe    des  Alters*     Mit    der  MaAnbarkeit 
entwickelt  sich   das  Organ  der  Stimme  schnell 
beim  männlichen  Geschlechte  und  in  gleichem 
Verhäitnifse  mit  dem  Kehlkopfe  entwickelt  sich 
die  Stimmritze«    Diese  Oeffnung,  in  der  Kind-* 
heit  beschränkt,  ist  es  auch  bei  dem  erwachsenen 
Mädchen  bei  weitem  mehr,  als  bei  dem  jungen 
Manne,  nud  aus  diesem  Grande  haben  beide  Ge- 
schlechter in  der  Jugend  und  im  Allgemeinen  das 
Weibliche,  hoheStimmem    Bei  dem  Männ- 
lichen hingegen  vergröfsert  sich  die  Stimmritze^ 
nach    der  Mannbarkeit    und  häufig    im    Ver- 
hältnifs  Ton  5  zu  10»    Was  die  Art  der  Thä- 
tigkeit  des  Stimm^Organs  betrifft,  so  ergiebt  die 
Beobachtung,  dafs  es  leicht  beweglich  im  Ganzen 
wie  in  seinen  einzelnen  Theilen  sei.    Es  erhebt 
sich  beim  Beginnen  des  Schlingaktes  und  steigt 
einen  halben  Zoll  hoch  von  seinem  Ruhepunkte 
wenn  es  die  höh  er  n  Töne  hervorbringen  soll, 
und  senkt  sich  von  demselben  einen  halben  Zoll 
bei  der  Bildung  der  t  i  e  f  e  r  n  T  ö  n  e.  Die  Beweg- 
lichkeit wird  noch  veripehrt  bei  Personen  f  die, 
im  Gesauge  sehr  geübt,  die  Fähigkeit  erlangt  ha- 
ben, melisre  Oktaven  zu  durchlaufen«    Dies  ge* 


schieht  durch  die  Bewegung  des  ganzen  Organs; 
abe^*  seine  Theile,  unS  hauptsäcÄlich  die,  welche 
die  Stimmritze  bilden,  haben  viel  Muskeln,  durch 
welche  die  Stimmbänder  (ligamente)  angezogen 
oder    nachgelassen    werden   können,    und    die 
Stimmritze  kann  zusammengezogen  und  erwei- 
tert werden;  welches  Anziehen  der  Stimmbän- 
der und  Zusammenziehen  der  Stimmritze  bei 
dem  Herauslassen  des  höhern  Tones  statt  findet, 
so  wie  bei  dem  des  tiefern  Tones  das  Nachlafsen 
der  Ligamente  und  Erweitern  der  Stimmritze  er- 
folgt —  Jedermann  kömmt  darin  übei-ein,  dafs 
die  Stimme  nur  ein  Klang  sei,   eine  Vibration 
der  Luft  von  dem  Organ  der  Stimme  ihr  in  ent- 
gegengesetzter Bewegung  mitgethcilt;  eine  Ge- 
geubevvegüng,.zu  weicher  sich  das  vorbenannte 
Organ  bestimmt,   weil  es  durdi  die  Luftsäule, 
welche  die  Lunge  ausstöfst^  berührt  wird,  und 
weil  es  selbst  aus  einer  Substanz  besteht,  die  fä- 
hig ist,  klangbare  Vibration  aufzunehmen.     In 
der  Stimme  überdiefs  gleichwie  bei  jedem  an- 
dern Klange,  unterscheiden  sich  einige,  von  ein- 
ander unabhängige  Fähigkeiten;  deren  erste  ist: 
der  Tau,  dessen  Gesetze  vollkommen  bekannt 
sind.  DaderGehaltaufdemVerhäitnifsederLufl- 
mafje,  welche  aus  den  Lungen  gegen  dasStimm- 
Organ  gestofsen   wird  und  auf  der  Weite  der 
Stimmritze  beruht,  so  sind  daher  weite  und  aus- 
zudehnende Lungen,  weite  und  elastische  Luft-t 
röhre  und  Kehlkopf,  breite  und  wiedertönende 
Nasenhöhlen     und     «ine    beträchtlich    auszu- 
'   hauchende  Luftsäule,  die  erfoderiichen  Mittel, 
eine  starke  und  klingende  (drohnende)  Stimme    \ 
zu  bilden,  so  wie  aus  den  entgegengesetzten  Ur-     [ 
Sachen  eine  heisere  und  schwache  Stimme  ent-» 
steht ;  und  endlich  unterscheiden  wir  auf  dieselbe 
Weise  den  Klang  derStimme»  welche  voo^ 
his    jetzt    unbestimmten     Ursachen     abhängt. 
AUein  kus  welcher  Naturfähigkeit  ist  dieses  al- 


—    10*^    — 


le3  das  Gesang-Instrument  der  iebeadett  Wesen? 
Ist  es  einem  Blas-  oder  einem  Saiten^Instrur- 
mente  zu  vergleichen?    Eine  sehr  schwierige 
Frage,  die  ich  nicht  gesonnen  bin ,   in  meinen 
Elementar-Bemerkungen  auseinander  zu  setzen,, 
und  das  um  so  mehr,  da  es  mir  scheint,  dafs  man* 
nichtausschliefslicb  die  Meinung  Perrern^is  an- 
nehmen könne,  dafs  dasStimm-Organder  leben* 
den  Wesen  im  strengen  Sinne  ein  Saiten-Instru- 
ment sei,noch  der  des  D  o  d  aV  t, welcher  behauptet^ 
es  sei  im  strengen  Sinne  ein  Blas-Instrunfent» 
Mir  scheint,  das  Stimm-Organ  folge  den  Ele- 
menten beider.     Wenn  man  au(:b  Dodart  darin 
beipflichten  wollte^  da£»  allein  der  veränderte 
Umfang  der  Stimmritze  die  Stimme  aus  tiefen 
an  hohe  Töne  ändern  können  wie  kann  man,, 
wenn  sie  nach  einer  Ausdehnung  verengt  wird^ 
dieser  UrsachV  allein  die  Verschiedenheit  der 
Töne  zuschreiben,  durch  welche  unsre  Stimme 
reiisend  fortschreitet,  ohne  dafs  man  dieverschie- 
denartissten Vibrationen  wiedererkennen  sollte^ 
welche  durch  die  Knorpel  und  vor  allem  durch 
die  Stimmbänder  entstehen?  Wenn  das  Zusam-r 
menziehen  der"  Stimmritze  allein  hinreichend 
wäre  ^    h  o  li  e  •  T  ö  n  e     hervor    zu    bringen, 
aus   welcher  Ursache  erheben  wi^^  den  ganzen 
Kehlkopf,  ziehen  ihn  ganz  hinauf,  werfenden 
Kopf  ganz  zurück ,  wenn  wir  noch  höhere  Töne 
hervorbringen  wollen ,  um   einen  noch  festem 
Stützpunkt  den  hebenden  Muskeln  dieses  Organs 
zu  geben? 

,  Wenn  es  im  Gegentheil  hinlänglich  wäre^ 
die  Stimmritze  zu  erweitern,  um  tiefe  Töne 
hervorzubringen*  warum  senkt  sich  in  diesem 
Falle  der  ganze  Kehlkopf?  Warum  neigen  wir 
endlich  den  Kopf  vorwärts^  wenn  wir  den  mög- 
lichst tiefen  Ton  heraussenden  wollen?  Ich  kann 
demnach  nicht  die  eine  von  der  andern  Ursache 
absondern y. ans  welcher  , die  Veränderung  der 
Töne»  durch  welche  unsere  Stimme  läuft,  erfolgt, 
und  auf  der  andern  Seite,  wie  diese  Ursache  tren- 
nen,, wenn  sie  nioht  vereint  zusaminen wirken? 
Kann  die  Stimmritze  verengt  werden,  ohne  dafs 
zu  gleicher  Zeit  sich  die  Ligamente  oder  Stimm-* 
Binder  spannen  2  Um)  9^f  der  andern  Seitey  kann 
9ich diese  Oefinung  erweicef  n,  ohne  dafs  dieselben 
>Bäuder  uachlawen?  In  dieser  Aeiinlichieit  det 


.Ausübung  glaube  ich  zu  entdecken,  dafs,  statt  die 
Natur  den  ganzen  Mechanismus  der  Töne  einer 
einzigenUrsachezugetheilt,  siestets  alle  vereinigt 
haben  will,  umso  den  Zweck  zu  erreichen,  den  sie 
bestimmt  hat.Indemwir  auf  dieseWeisedie  ange- 
deutete Frage  zur  Hälfte  gelöset  haben,  sind  wir 
dennoch,  ich  gestehees,  nicht  dahin  gelangt^einen 
klaren  Beweis*  zu  führen::  welche»  positiv  der 
ausübende  Mechanismus  der  Thätigkeit  des  Or- 
gans-sei,  von  welchem  hier  di^  Rede  ist. 

Aber  was  wissen  die  Physiker  mehr^  als  die 
Physiolog.eny  m  Betracht  der  Art  d'er  Thätigkeit 
der  eigentlkhen  genannten  Instrumente  und  der 
"  Beschaffenheit  des  Klanges^,  wenn  man  die  Ge- 
setze der  Intonation  ausnimmt;  die  bestimmt 
und  bekannt  sind  ?  Und  wenn  es  auch  bei  den 
Instrumenten  Werke  der  Mecham'k  sind^  kann 
man  voraus  setzen,  den  ganzen  Umfang  der  Grän- 
zen,  der  Bewegung  eines  Instrumentes,  das  Leben 
hat,  zu  kennen  ?  Wie  den  Grund  so  vieler  ver- 
schiedenen Stimmen  angeben  ,  die  von  lebendi- 
gen Wesen  hervorgebracht  werden,  und  charak- 
teristisch bei  den  einzelnen  Gattungen  sind  ,  ob- 
wohl, ihr  Stimm- Organ  gegen  einander  ge- 
halten,  doch  nicht  deutlich  eines  von  dem  an^ 
dem  verschieden  ist  ?  Und  ist  die  S  t  i  m  m  e  eine« 
Menschen  nicht  ganz  verschieden  von  der  eines 
andern,  obgleich  das  Stimm-Organ  in  beiden 
gleichförmig  gebildet  ist? 

Diese  Zweifel  übrigens,  die  wol  niemals 
ganz  zu  lösen  sind,  dahin  gestellt,  ist  das  Stimm- 
Organ  für  alle  lebende  Wesen»  die  damit  verse- 
hen sind,  von  der  äufsersten  Wichtigkeit  und 
diese  Wichtigkeit  kann  man  nicht  allein  aus  den 
Wirkungen  abnehmen,  die  daraus  erfolgen,  auch 
die  Beobachtung  ergiebt,  dafs  das  Stimm-Organ 
mit  einer  Anzahl  der  edelsten  Theile  des  thie- 
rischen  Organismus  zusammenhängt»  Die  Zer- 
gliederung $Ies  Menschen  lehrt,  dafs  am  Kehl- 
kopfe vorzüglich  sich  zwei  Nerven  ausbreiten, 
nämlich  die  Kehlkopfs  -  Nerven ,  welche  Aeste 
des  achten  Gehirns-Nerven  sind,  und  dersurück-* 
laufende  Nerv,  welcher  auch  von  dem  achten  ab- 
stam^lt  und .  eigentlich  und  vorzugsweise  der 
Nerv  der  Siitnme  ist,  wie  aus  den  Experimen-, 
len  Galen*s  hervorgeht,  d,ie  tausendmal  wieder« 

^  holt,  gelehrt  haben,  dafs  di^Dnrchschneidung 

j  y  ^ 
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dieses  Nerven  Aphonie,  oder  den  Verlust  4er 
Stimme  yerursachU  Und  mittels  des  achten 
Gehirn  -  Nerven  ist  das  Stimm  -  Organ  mit  allen 
Theileu,  welche  mit  diesem  achten  Nervenpaare 
verzweigt  sind,  in  Sympathie  gebracht«  Daraus 
erhellt,  woher  eine  Irritation  an  der  Zungen  Wur- 
zel, oder  hinten  am  Gaumen  -die  fiewegun^  des 
Hustens  und  dadurch  auch  wohl  Erbrechen  ver- 
ursacht. Auch  der  Staub  erregt  den  Husten,  ^o 
wie  sehr  oft  die  Ueberfiillun^  jdes  MagenSj^nen 
Anfall  von  convulsivischem  Asthma  veranlafst 
und  die  Bildung  der  Stimme  erschwert«  ^Eine 
grofse  Anzahl  Würmer  in  den  Eingeweiden 
verursacht  bei  den  Kindern  Aphonie;  einige 
in  den  Magen  arifgenommene'Substanzen  machen 
die  Stimme  Jdarer  und  beleben  sie.  W^eun  hef« 
tige  Leidencüchatiten  4las  Herz  bewegen,  so  wird 
die  Stimme ;6benfall8  ibewegt^  4iad^o  kann  man 
es  von  sehr  vielen  andern  Dingen  sagen,  die  da- 
mit in  Rapport  stehen,  v/as  man  so  häufig  zwi- 
schen den  verschiedenen  Theilen  des  Xörpers 
und  des  Stimm-Organs  zuheobachtenhat« 
Vom  natürlichen  Gesänge. 

DieStimme,  welchedieNatur  ohne  Kün- 
stelei und  so  zusagen  aus  Instinkt  ausdemKehl- 
kopfe  sendet,  hat  eine  uustäte  Modulation  und 
wird  allein  durch  die  lieidenschaft  i)estimmt9 
die  ;sie  ausdrüclten  will.  Dieser  Auadroick  -der 
Leidenscliaften  suittels  der  Stimme  verschie- 
dentlich mo(hilirt,  scheint  die  Grundlage  zur 
ersten  unvollkommenen  Spraobo  des  Menschen 
gewesen  zu  sein,  \^'ie  sie  die  einzige  Sprache  der 
Thiere  bildet ,  die  durch  die  Stimme  beredsam 
Vergnügen,  Schmerz,  Furcht,  Quaal,  Liebe,  Ei- 
fersucht, Wuth,  kurz,  alles  was  sie  erregt,  aus- 
drücken« Diese  natürliche  Sprache,  dem  Men- 
schen gegeben,  wie  den  Thieren,^iewie  er  Töne 
hervorbringen ,  bildet  ^len  natürlichen  Gesang, 
der  dadurch  verdienterweise  die  Sprache  der 
Leidenschafren  genannt 'wird^  die  wahreste  und 
lebendigste  Art  sie  auszudrücken. 
Von  der  Sprach«. 

Aber  diese  natürliche  Sprache  wird  bei  dem 
menschlichen  Geschlechte  durch  die  G^^alt  und 
die  Beredsamkeit  entkräftet,  so  bald  der  Mensch 
die  Macht  erlangt,  sie  zu  mäfsigen,  so  da(s  nicht 
eine  einfache  natürliche  Modulation i  sondern 


vieknehr  eine  künstlich  gemachte  Artikulation 
derselben,  oder  ^ie  Sprache,  daraus  entsteht» 
Indem  das  Wort  durch  sich  selbst  den  Affekt 
ausdrückt,  «den  wir  auszusprechen  gezwungen 
sind,    so    ist  «s  nicht  mehr    nothwendig,    der 
Stimme  die  Beugungen  zu  geben ,  die  in  der 
Sprache  der  Natur  unerläfslich  waren»    Das  aus 
■der  Vereinigung  verschiedener  Buchstaben  ent- 
-standene  W  o  r  t  ist  nichts  als  die  S  ti  m  m  e ,  die 
aus  dem  Organ,  welches  sie  hervorbringt,  her- 
ausgesendet wird,  indem  sie  durch  den  Schlund 
und  die  Nasenlöcher  geht;  mit  Hülfe  des  Gau- 
snens,  der  Zunge,  der  Zähne,   der  Lippen  und 
Nasenhöhlungen  ändert  siesich  in  einen  artiku- 
jlirten  Ton,  oder  was  dasselbe  iÄ,  in  das  Wort. 
Jeder  der  genannten  Theile,  er  sei   fehlerhaft, 
•oder  auf  irgend  ^ne  Weise  gezwängt, -hat  einen 
Fehler  in  der  Artikulation  der  Stimme^  oder  der 
JSp räche  ^.ur  unfehlbaren  Folge.     Besonders 
ist  zu  bemerken,  tlafs  alle  Bewegungen,  vorzüg- 
lich die  der  Lippen,  zur  Artikulation  jedes  Buch- 
staben nothwendig  sind,  um  ohne  Hülfe  des  Ge- 
hörs sich  zu    gewöhnen,     denjenigen  zu  ver- 
stehen, welcher  spricht»     Dies  ist  eins  der  Ele- 
mente der  Taubsturamgebornen.    Ein  Kind,  das 
nicht  taub  geboren   ist    und  dessen  Sdslund  und 
Nasenlöcher  gut  gebildet  sind,  iängt  in  einem 
Alter  von  10  zu  15  Monaten  an^   unverständlich 
:zu  sprechen.    Die  Vokale ,  (so  genannt,  weil  die 
Stimme  sie  bildend  hervoi4>ringt)   bedürfen  zur 
Artikulation  aiur  wenig  Bewegung  der  Lippen» 
Der  Buckstabe  A  ist  derjenige,   den  die  Kinder 
.  am  leichterten  aussprechen.   Darauf  das  E,  dana 
■das  I,  das  O,  das  U.    Unter  den  Konsonanten 
^so  genannt,  weil  sie  dazu  dienen ,  die  Vokale  zu 
verbinden  und  die  Konsonanz  hervorzubringen) 
sindfi,  M,  P  am  leichtesten  auszusprechen.   Dies 
ibeweiset  sich,  da  fast  bei  allen  Völkern  die  Kin- 
der mit  den  Worten :  „Baba,  Mama,  Papa**  an- 
fangen zu  sprechen ,  und  indem  sie  so  nach  und 
nach  die  Buchstaben  aussprechen  lernen,    die 
mehr  als  die  Bewegung  der  2<unge  und  der  Lip- 
pen noch  das  Zusammenwirken  der  Schlund- 
höhle, der  Zähne  und  Nasenlöcher  verlangen,  so 
erweitem  sie  ihre  Kenntnisse  der  artikulirten 
Töne  oder  der  Sprache»  ^^  j 

(Fortsetzung  folg^ VjQOQJe 
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'    Recensionön. 

Das  Weltgericht,  Oratorium  von  Au- 
gust Apel,  in  Musik  gesetzt  von  Frie- 
drich   Schneider,    Herzoglich     An- 
halt-Dessauischem   Kapellmeister;   mit 
untergelegtem    lateinischen    Texte    von 
Karl  Niemeier  in  Halle.     Partitur,   Auf 
Kosten  des  Komponisten  und  in  Kom- 
mission   Lei  Breitkopi  und    Härte! 
in  Leipzig,  .Preis  15  Thlr. 
Seit  Haidn's  Komposition  der  Jahreszeiten 
ist  im  Fache  de^Oratorium  kein  so  bedeutendes 
Werk  hervorgegangen,  wir  mögen  den  umfang 
uAufwand  der&li  ttel,  oder  di^Gewichtigkeit 
des  Grundgedankens   und   das  Umfassende   des 
Planes  in  Erwägung  ziehen.     Doch  hat  es  auch 
aufser  ihm  nicht  an  Beweisen  gefehlt ,   dafs  bei 
den  Komponisten  und   dem  Publikum  der  Sinn 
für  diese  Gattung  Kompositionen  noch  lebt  und 
in  nicht  langer  Zeit  sind   in  demselben  Fache 
wiederum  zwei  bedeutende  Weike  zu  erwarten: 
vom  Komponiiitcn  des  Wellgerichtes  ein  grofses 
OratotiUm  „die  Sündfluth",  *)  von  Beethoven, 
ein  zweites  „der  Sieg  des  Kreuzes".   Dafs  beide 
Werke  das  Interesse  des  Publikums  für  ihre  Gat- 
tung erhöhen  werden,  ist  vorauszusehen«  Um  so 
zeitgemäfser  glauben  wir  eine  Betrachtung  der 
vorliegenden  Komposition. 

Längst  hat  sie  sich  und  ihrem  Schöpfer  hohe, 
durch  ganz  Deutschland  verbreitete  Theilnahme 
und  Achtung  erworben  5  die  Zeitschriften  haben 
fast  aus  allen  grofsern  Städten,  besonders  von 
Nord -Deutschland,  über  die  Aufführung  des 
Weltgerichts  günstige  Nachrichten  mitgetheilt; 
ja,  wir  dürfen  glauben,  dafs  ihm  vor  allen  Schöp- 
fungen gleicher  Art  seit  Haidn  auch  der  gröföte 
Antheil  im  Publikum  gewotden  ist.  Allein  der 
Unternehmer  eines  so  grofsen  Werkes  kann 
nicht  mit  -dem  vorübergehenden  Beifall  eines 
oder  einiger  Jahre  abgefunden  sein.  Er  schliefst 
sich  an  die  Reihe  derer,  welche  ihm  in  gleicher 
Sphäre  würdig  vorangeschritten ;  seine  Aufgabe 


ist:  dasfartzuführen,  was  jene  begon- 
nen haben.  Dieser  Ruhm  wird  ihm  zuge- 
sprochen werden  Können,  wenn  sein  Werk  den 
Anfoderungen,  zu  denen  man  in  seiner  Zeit- 
und  Biidungsperiode  berechtigt  ist,  so  entspricht 
wie  die  seiner  klassischen  Vorgänger  der  ihrigen 
entsprochen  haben*  Nur  eine  Beurtheilung  aus 
diesem  Gesichtspunkte*)  ist  des  Komponisten 
würdig,  der  die  Kraft  hatte,  ein  solches  Werk 
zu  unternehmen  und  zu  vollbringen.  — 

Mag  das  Oratorium  aus  den  Liedern,  die 
von  pilgern  auf  ihren  Wallfahrten  in  abwech- 
selnden Chören  gesungen  wurden  f  entstanden 
sein,  oder  seinen  Ursprung  den  Mysterien**) 
verdanken  —  dramatischer  (bisweilen  an  das 
Epische  streifender)  Natur  war  es  immer.  Eine 
Begebenheit,  auch  wohl  eine  Reihe  von  Bege- 
benheiten wurde  dargestellt,  mindestens  von 
verschiedenen  Personen  erzählt,  die  sich  an  die 
Stelle  der  Handelnden  versetzt  hatten,  statt  deren 
und  in  deren  Sinne  sie  sprachen.  In  Judas 
Makkabäos  und  Saul  von  Händel,  in  den 
Jahreszeiten  von  Haidn  und  andern  klassischen 
Werken  finden  wir  benannte  Personen,  de- 
ren Charaktere  wenigstens  zum  Theii  in  den 
festesten  Umrissen  gezeichnet  sind*  In  andern 
Oratorien,  zum  Beispiele  dem  Messias  von  Hän- 
del, würde  es  nicht  zu  schwer  halten,  aus  den 
verschiedenenScenen  bestimm  teCharaktere  nach- 


zuweisen. 


Vermöge  der  Fähigkeit,  welche  die  Ton- 
kunst den  übrigen  Künsten  «voraus  hat,  ganze 
Menschenmassen  (in  Chören)  zugleich  und  doch 
nach  den  verschiedenen  Stimmen,  in  verschie- 
denen Charakteren  darzustellen»  hat  sich  die 
dramatische  Tendenz  nicht  blos  auf  die  In- 
dividuen, welche  Recitatir,  Arie',  überhaupt 
Soii  vorzutragen  haben ,  beschränkt ,  sondern 
auch  und  vorzüglich  in  der  Behandlung  der  Chöre 
bewährt*  Das  Höchste  hat  hier  Händel  geleistet. 
Wo  nur  der  Dichter  Veranlassung  gab,  hat  nicht 


»)  8.  Zeitmig  No.  2»  8.  15.  Kotresp.  aus  Dessau, 


*)  Ztg.  No.  3.  (über  die  Anfodenm|[en  tinserer  Zelt  etc.) 
8,19. 

**)  Aufiuhrungen  meist  heiliger  Geschichten  durch 
Geistliche  und  Laien  (deren  Zahl  oft  in  Hunderte  ging) 
iin   vierzehnten  bis  sechzehnten^   auch  siebzehnten 
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allein  der  ganze  Chor  einen  eigenen  Charakter 
erhalten^)»  sondern  fast  überall  ist  jede  einzelnem 
Stimme  selbständig  behandelt  und  stehtgleich- 
sam  wie  eine  bestimmte  Klasse  von  Personen  da. 


*)  Als  Beispiel  diene  der  Chor  der  Jaden  aus  dem  Messias 


Er  tfftue-te.Goct  der  hei    *    fe  ihm  lyu  ins  ood  der  er- 


ret-ie  Ihn,    hit  er  Ge  •  fiiraao    ihm« 

"Welch  ein  Trotz,  welche  Verstocktheit  liegt  im 
ganzen  Thema,  welch  ein  Ingrimm  in  dem  auifahren- 
den  „ihm  mm  slus",  wie  pochte  der  arge  Haufe  in  dem 
y,und  der  errette  ihn",  auf  die  üeberzeugung,  dafii  es 
nicht  geschehen  werde,  wie  wendet  sich  bei  den 
Schlu£sworten  „hat  er  GefaU'n  an  ihm"  die  Melodie 
mit  dem  sprechendsten  Ausdrucke  höhnender,  weg- 
werfender  Verachtung  in  die  Tiefe,  "Welcher  Aus- 
bruch wüster  Wuth  in  dem  Zwischensatze  nach  der 
ersten  Durchführung  des  Thema 


Canto« 


Alto. 


unldererreue  ihn. 

und  der  er- 


N  J^  >  >  ^ , 


Tenor«.  »J    Ä^W,/- 1 


Batso.  und  der  errette  iha, 

undderer-  ret-teiho,   onddererret-teibo, 

und  wie  ist  das  Thema  zuletzt  durch  die  Oberstimme, 
die  (besonders  bei  f)  fast  wie  schallendes  Gelächter 
klingt,  gehoben : 

Canto, 


-T^T^ 


hat  er  Ge  -fsH'o  ' 


I 


Tenor..  ^k;\.^^     £       .     sT^  :fi_L  ic 


Basso.  er     trau  •  e  •  te     Gott  der  bei       -  fe 


10  Ihm  lind  der 


er -rette  ihn. 


'     j  ^  iiii  i  mi 


ibninunmui     und  de.  und  der     eriette  ihn. 


Wie  belebend  diese  Individaalisirung  in   der 
der  Masse  des  Chores  selbst  wirkt,  könnte  man 
sich   von   selbst  denken,   wenn  man  auch  noch 
leine  solche  Komposition  gehört  hätte.    Als  ein 
weit  schwächerer,  obwohl  gar  nicht  unwürdiger 
Nachfolger  Händeis  kann  Grau  n  genannt  wer- 
den* Sein  Chor  (im  Tod  Jesu)  „unsre  Seele  u.s'.vww** 
besonders  im  zweiten  Satze:  „dafs  wir  so  gesün- 
digt haben,**  kann  als  Muster  gelten.    In  einem 
andern  Theile  seiner  Chöre  (in  den  Chorälen) 
beugte  er  sich  unter  eine  nicht  künstlerisch  noth- 
wendige,  sondern  von  aussen  her  bedingte  Form* 
Wenn  in  Händeis  Chören  ein  ganzes  Volk  vor 
uns  zu  reden  scheint,  so  sehen  wir  in  jenen  Chö- 
ren Grauns  nur  die  gewohnten  Andachtübungen 
einer  frommen  Christengemeinde  in  einer  ver- 
edelten, erhöhten  Gestaltung.   Ein  neues  Leben 
wufste  Haidn  besonders    mit- HüUe  des  seit 
Händel  so  sehr  bereicherten   Orchesters   anzu- 
regen. In  der  Komposition  des  Chores  weit  hin- 
ter Händel  zufückbieibend,  durfte  er  seinen  mu- 
sikalisch gebildetem  Zeitgenossen  reicher  aus- 
gestattete, freier  bewegte  Arien  und  Soli  über- 
haupt geben. 

!^^icht  immer  wurde  das  Ganze  als  solches 
eben  so  reif  ausgebildet,  eben  so  von  einer  ein- 
heitvollen und  grofsen  Grundidee  belebt,  als  die 
einzelnen  Charaktere  und  (bei  Händel)  die  ein- 
zelnen Stimmen  der  Chöre,  nach  und  aus  ihrer 
eigenthümlicheu  Bedeutung«  Saul  von  Händel, 
so  unendlich  reich  an  einzelnen  Sohönheiteu, 
aber    in    einer     ungebührlichen    Ausdehnung 
i)  David's  Sieg  über  Goliath,  2)  seine  Aufnahme 
an  Sauls  Hofe  und  die  Siegesfeier,  3)Saur8Neid, 
die  Verfolgungen,  die  David  erleidet,  4)  Saul's 
und  Jonathan  d  Untergang,  6)  David's  Klage  um 
sie  und  Rüstung  gegen  die  Feinde  —  dazwischen 
als  weit  ausgeführte  Episoden,   6)  David's  und 
Jonathan's  JPi*eundschaft,  7)  die  Verachtung  und 
dann  die  Sinnesänderung  der   altern    Tochter 
Saul's,  Merob  und    8)  die  Liebe  der  Jüngern, 
Sila-*- umfassend,  kann  schon  deshalb  nicht  einen 
so  tiefen  Eindruck  hinterlassen,  als  der  Messias 
und  andere  Werke  von  gelungener  Abmndung 
und  Einheit.   Die  Schöpfung,  selbst  die  Jahres- 
zeiten,   so   ungleich    reicher  an   musikalischer 
Kraft,  als  der  Tod  Jesu,  haben  doch  keinen  »o 
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bleihenden  EitidrucT?  auf  die  Iloror  goraacht,  als 
das  letztere  Oratoriuni,  das  sie,  lieeoudejM  <1ie 
ijrstere,  an  poetischer  Kraft  und  Innigkeit  -des- 
Grund-Gedankens  itibertrifft. 

Sind  diese  (und  so  viel  ähnliche)  Erfahrun- 
gen nicht  wegzuleugnen,  können  wir  veniiinf- 
tigerweise  noch  -weniger  annahmen,  dafs  GörUe 
und  so  viele  geisteshelle  Manner  erfolglos  ge- 
schrieben, dafs  eine  «o  kräftigende  Zeit  spurlas 
an  uns  vorübergegangen  sei:  so  dürfen  wir  uns 
nicht  schmeicheln,  ein  volIe4ideles  Kunstwerl^ 
hervorgebradit  zu  haben,,  wenn  wir  luchl  ^lie 
gesteigerten  Ansprüche  4iu3erer  Zeit  vorher  er- 
wägen und  zu  befriedigen  trachten*  Jeder  Zeit- 
moment ist  die  'l'ocht'er  der  Vergangenheit  und 
in  keinem  wird  man  genügen,  wenn  man  sich 
nicht  an  dieser  gekräftigt  u.  über  jenen  aufgeklart 
hat»  Auf  welchem  Wege  <iies  füglich  ^geschehe, 
bleibe  hier  unorörtert. 

L#eider  —  hat  -der  KompaniÄt  des  Weltge- 
richts schon  bei  der  Annahme  des  Gedichts,  die 
erste  und  wichtigste  Erwägung:'  ob  es  eine  be- 
friedigende Grundlage  für  ein  Oratorium  abgebe, 
unterlassen  5  entweder  hat  ihn  ein  Schein  von 
Grofsartigkeit  und  Reichtimm  für  musikalische 
Behandlung,  ^etttlas  Thema  „Weltgericht" 
auf  den  ersten  Anblick  ^aher  4:jur<la)iiat,  geblen- 
det, oder  er  hat  in  dem  Drange^  etwas  Groises  zu 
schaffen^  kein  besseres  Gedicht  finden  können 
und  jenes  aus  Noth  genommen.  Wie  bitter 
der  Zwang  ist,  «eine  Kraft  an  einem  StoiTe  zu 
verschwenden,  den  wir  selbst  als  unzureichend 
erkennen  müssen,  weifs^J  er  Schreiber  dieses  Auf- 
satzes aus  eigener  Erfahrung*  Ja,  wenn  in  die- 
ser Zeitung  die  Mehrzahl  der  hisherigen  Beur- 
theiler  ihre  Betrachtungen  (melnr  als'wol  sonst 
geschehen)  hei  dem  ^toff  und  Gedichte  hegan- 
-nen"^)  so  könnte  sich  mancher,  desseu  Wei'k  aus 
der  Schuld  des  Dichters  gelitten ,  dadurch  um  so 
tiefer  verletzt  fühlen ,  als  er  jenen  Zwang  viel- 
leicht schwer  empfunden  hat.  Allein  mit  Un- 
recht« Durch  die  Wahl  des  Gedichts  übernimmt 
der  Komponist  dessen  Vertretung  hinsichtlich 

♦)  lieber:  Ariadne  von  **  und  Klein  (Zeitung No.  3)  Lie- 
der von  Weber  (ZeitnnjtNo.  4)  *die  Bajaderen  von 
Jouy  und  Katel  (Zeitung  No.  6  Extrablatt)  Armtde 
Toa  ^iaault  uad  Gluck  (Zeitung  No.  9)  und  andre« 


meines  daraufgebauten  Werlc«u  Er  mufste  beur- 
^heileu,  ob  und  wie  weit  es  den  Ansprüchen  ge- 
nügen lassen  würile,  Mo  man  an  ein  vollendetes 
Tonslück  madien-ilarf»  Hat  ^r  «in  ungenügen- 
<les  Gedicht  angenommen^  weil  er  «eine  Mängel 
nicht  ^erkannt»  «o  tragt  er  die  Folgen  seiner  un- 
richtigen Beurlheilung ;  hat  «r  es  gegen  «eine 
Ueberzetigurig  übernommen,  so  trage  er  die 
Folgen  -seiner  Inkonsequenz,  wenu  er  den  Ruhm 
•der  Vollendung  von  .einem  Unternehmen  er- 
wartet haben  sollte,  dessen  Grundlage  er  schön 
für  nnzurcichend  erkannte.  *)  Doch  sur^ache. 
Der  Deutsche  ist  zu  ernsthaft,  zu^sehrzur 
Reflexion  geneigt,  als  dafs  ersieh  gern  und  ernst- 
lich mit  etwas  heschaftigen^oUte, 'das  2u  iieinem 
Resultate  führt«  Ist  es  wahr,  was  man  von  Gar- 
rik  erzählt :  «r  habe  das  ABC  mit  einem  Aus- 
^drucke  herzusagen  vermocht,  dafs  die  Zuhörer, 
des  bedeutungslosen  Inhalts  vergessen,  iii  Thra- 
aien  zerflossen  seien  5  so  «noolite  er  in  junsern^^i» 
4:en  wenigstens  ^nichts  anderes,  als  ^eine  tilgen- 
hlickliche Verwunderung  erregt  hahen.  Wie  wird 
in  Deutschland  die  Weise  der  Italiener,  Opern 
zu  machen  und  zu  hören  (ohne  Aufmerksamkeit 
auf  das  Ganzeh  los  «ei  »ige  Lieblingscenen  beach- 
tend, die  Zwischenräume  mit  fremdartigen  Zer- 
streuungen ausfüllend)  bespöttelt  und  herabge- 
;setztl  Allein  was  ist  es,  das  aus  den  einzelnen 
Theilen  eines  Kunstwerkes  ein  Ganzes  macht? 
Die  Idee,  die  aus  ihnen  allen  hervorgeht«  Von 
*lieser  will  der  Hörer,  wollen  besonders  wir 
Deutsche  durchdrungen  werden,  wenn  wir  volle 
Befriedigung  davontragen  sollen.  Eine  Reihe 
wohl  ausgedrückter  Empfindungen,  eine  Reihe 
anmuthiger  Schilderungen  unterhält  uns,  solange 
sie  unserm  Sinne  vor  überschweben  —.eine  räumt 
der  andern  den  Platz  —  und  alle  lassen  keinen 
bleibenden  Eindruck  zurück,  <wenn  «ie  vorüber 
gegangen :«tiid*  Im  Weltgerijchte  kann  vie- 
les, ja  alles  Emz^ne  intoressirt  haben  5  allein  die 
Idee,  der  Inhalt  des  Ganzen  gewährt  uns  keine 
Befriedigung  und  jchondefs  wegen  wird  es  mit  ei- 
nem Messias,  mit  dem  Oratorium,  der  Tod  Jesu,  ja 
selbst  mit  den  Jahreszeiten  nicht  gleiche  Anerken- 
nung theilen  können,  wenn  es  auch  im  Einzelnen 

♦)  Zeitung  No.  3.  Seite^l^i^g^j  ^y  GoOglC 
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reicher  ausgestattet  wäre,  als  diese  Werke ,  oder 
•eines  derselben. 

An  ein  Ende  der  Zeiten,  an  einen  Untergang 
der  Welt^  glauben  w^ir  nicht«.  Wenn  i\'w 
Glaubensbekenntnisse  unserer  Religionen  Un- 
endlichkeit und  Ewigkeit  alsnothwendigei^igt  ii» 
scbaftea  der  Gottheit  aussprechen ,  so  tragen  wir 
ffie  auch  auf  die  Welt,  den  sichtbar  gewordenen 
Gott  f  über»  Ja ,.  wollten  wir  nach  yenem  Glau*^ 
ben  ringen,  wir  erlangten  ihn  dennoch  nicht,  die 
wir  selbst  nur  unter  den  Bedingungen  der  Zeit 
«nd  des  Raumes  e^cistiren  und  nichts  auiser 
denselben  Bestehendes  fassen  können..  Auch 
der  Glaube  an  ein  auiserlich  und  selbständig 
bestehendes  Prinzip  des  üösep,  anden  Teufel, 
an  eine  Auferstehung  derTodten,  an  ein  Gericht 
übersieerst  an  einem  bestinrmteu  Tage 
—  wir  dürfen  es  fest  behaupten  —  ist  nicht  mehr 
lebendig»  Längst  sind  diese  unzulänglichen 
Versuche y  die  scheinbaren  Widersprüche 
in  der  Welt-  und  Menscheitsordnung  auszu- 
gleichen, dem  sogenannten  Bösen' den  schein- 
baren Sieg  zu  entreifsen,  das  schein- 
bar bisweifen  unterliegende  Gute  wenigstens' 
Künftig  Cwenn  auch  nicht  i^  —  dieser  Welt) 
triumphiren  zu  lassen,  einer  gereiftem,  klarerfi 
nnd  höhernjAnsichtgewiesen.  Der  Inhalt,  der 
Grundgedanke  des  Weltgcrichtssteht  unter 
unserer  Ansichtsweise.  Wie  wird  er  uns  zu  er- 
füllen, zu  befriedigen  vermögen  ? 

Und  dennoch  —  die  Ansicht  einer  vergan- 
genen Zeit,  sei  sie  auch  unter  der  unsern,  kann 
ao  reich  und  grofs  dargestellt  "werden,  dafs  sie 
unsy  gleichsam  als  ein  künstlerisch-ge- 
bildetes historisches  Dokument  ihrer 
Zeit  befriedigt.'  So  ist  es  mit  den  Homerischen 
Göttern,  mit  Dantes  Hölle  schon  nach  ihrem 
Grundgedanken.  Wir  glauben  nicht,  dafs  jener 
Zeus  noch  herrsche,  aber  wir  erheben  uns  and^r 
Majestät,  die  die  Griechen  (aus  sich  nahmen  und) 
in  ihm  darstellten.  Der  Dichter  legte  dashöch- 
ste  Menschliche  seine»  Göttern  bei;  seine 
Begeisterung  ergreiftauch  uns  und  zieht  uns  für. 
den  Aiigenblick  wieder  zu  den  Altären  zurück, 
die  wir  lange  schon  verlassen  hatten.  Ja j  gelingt 
dem  Dichter  atich  dies  nicht,  so  mufs  uns  doch, ' 
was  er  als  göttlich  hinzustellen  suchte,  als  ein 


hohes  Menschliche  erfüllen»  Auf  ähnliche 
Weise  gewährt  uns  das  jüngste  Gericht  von 
.IVIiehel  Angelo  Buonarotti  uiui  das  in  Danzig 
(wahrschetulicb  von  Eick)  Befriedigung*  Al- 
lein dem  Dichter  des  Weltgerichtes  ist  auch  dies 
nicht  gelungen.  Er  hat  an  sein  eignes  Werk 
nicht  geglaubt,  er  selbst  ist  von  dem  Gedanken 
desselben  nicht  lebendig  durchdrungen  gewesen  > 
darum  ist  sein  Gedicht  ein  todte  Geburt  und  hat 
den  Komponisten  niedergedrückt,  statt  ihn  zu 
begeistern» 

Wir  wären  über  den  Grundgedanken  und 
das  Grundgebrechen  des  Werkes  nicht  so  aus- 
führlich geworden,  wenn  wir  nicht  in  ihm  den 
Keim  alles  dessen  erblickten,  was  wir  in  Gedicht 
und  Komposition  als  ungenügend  ansehen  müs- 
sen* Unsere  weitere  Beurtheilung  des  Werkes 
ist  hierauf  gebaut..  Wir  brechen  aber,  ehe  wir 
näher  eingehen,  mit  dem  Wunsche  ab,  dafs  die- 
jenigen Leser,  welche  unserm  Gange  zu  folgen 
geneigt  sind ,    das  Gedicht  zuvor   noch  einmal 

überlesen. 

(Die  Forlselzuiig  folgt.) 


Natur  und  ( — )  Liehe,  Kantate  zur  Feier 
des  Augustus- Tages  in  Pillnitz.     Dich- 
tung von  Friedrich  Kind.  In  Musik  ge- 
setzt   für    2    Soprane,    2    Tenöre    und 
2  Bässe,  mit  Begleitung  des  Pianoforte, 
von  Karl  Maria   von  Weber.     Partitur 
und  Stimmen.  GLWerk.  Pr.  2Th.lOGr. 
Berlin  in  der  Adolph  Martin  Schlesiii' 
gc^rschen  Buch-  und  Musikhandlung. 
Wie  oft  geschieht  es,  dafs  maq  von   dem 
Entschlufs  oder  Auftrage,  die  Feier  eincs^  Tages 
künstlerisch  zu  unterstützen,  zu  spät  überrascht 
wirdi  Die  freudige  Theilnahra^  am  Feste,  der 
Entschlufs  selbst,  es  zu  verscbönerfl,  regen  an, 
manches  innige  Gefühl  erwacht,  manches  artige 
Bild  schwebt  unserm  Innern  Auge  vorüber  j  aber 
die  Massen  haben  sich  noch  nicht  xu  einem  Gan- 
zen, unter  eirfe  umfassende  Idee  geeinigt  —  und 
schon   gebietet  uns    dig.  iinerbiltliche  Zeit,  zu 


enden«. 


LJ 
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Dies  könnte  wqhl  Kinds  und  Webers  Schick- 
sal bei  dem  vorliegenden  Werke  gewesen  sein. 
Dem,  Dichter  wird  dies  keine  Sorge  machen 5 
ein  so  kleines  Gedicht  wird  leicht  übersehen. 
Aber  wie  breit  legt  sich  dasselbe  Werk,  mu- 
sikalisch bearbeitet,  hin!  Man  kann  in  der  That 
nicht  unbemerkt  lassen,  dafs  Kompositionen 
schon  durch  den  Kaum,  den  sie«  niedergeschrie- 
ben einnehmen,  gleichsam  anspruchvolier  auf- 
treten, als  Gedichte  von  gleicher  (geistigor)Gröfee. 
So  mag  man  denn  gestatten,  dafs  ich  von  dem 
Kindischen  Gedichte  nichts  erwähne,  als  dafs  es 
dem  Komponisten  nur  einige  günstige  Eui2el- 
heiten,  kein  Ganzes  bot* 

Der  Komponist  hat  auch  keines  daraus  ge- 
schajffen*  Die  einzelnen  Sätze  der  Kantate:  Ein- 
leituugschor  —  Recit«tiv  —  Duettino  —  Rerita- 
tiv  —  Chor  —  Recitativ  —  Terzett  mit  Chor  — 
Recitativ  und  Arioso  —  ,  Einleitungsatz  als 
Schlufscbor,  hängen  hur  formell  an  einander, 
ohne  geistig  in  einander  über-  und  zu.  einem 
geistigen  Resultate,  zu  einer,  das  Ganze  unrfas- 
eenden  Idee  zu  führen*  Es  liegen  Blumen  vor 
uns,  zumTheil  sehr  schöne,  aus  denen  ein  Kranz 
gewunden  werden  sollte.  Aber  ist  es  aucb  rg«- 
scheheft?  —  Indefs  fodert  die  Gerechtigkeit  ge- 
gen den  Komponisten,  der  so  manches  herrliche 
Ganze  uns  geschenkthat  (ich  gedenke  seiiHjr  drei 
grofsen  Sonaten,  die  hoffentlich  keinem  Klavier- 
spieler unbekannt  sind)  die  Gereclixigkeit  fodert 
von  uns  da«Gesläadnifs,  daß  wir  nicht  die  Mög- 
lichkeit sehen,  wie  ein  so  wenig  musikalisches 
Gedicht  in  der  Komposition  zu  einem  musika- 
lischen Ganzen  gedeihen  konnte.  Schuld  des 
Dichters  ist  es  auch  vorzüglich,  wenn  man  bei 
dem  Werke  gar  nicht  an  den  K<in  ig  zu  den- 
ken vermag*  Auch  der  häuslichste  König  bleibt 
doch  immer  König  und  es  ist  ein  bedenklichei: 
Fall,  wenn  eine  Kantete  zu  seiner  Feier  die» 
vergessen  macht« 

Im  Einzelnen  hat  uns  manche  gef  ühlteSteile 
erfreut,  durch  die  der  unmusikalische  Text  der 
Rebitative  interessant  geworden  ist.  Bei  dem 
Ausrufe  des  Königs:  ,,0  grüne,  mein  Saclwen- 
land  l«'  wird  jedem  Sachsen  da«  Herz  aufgehen. 
Reizend  wird  jeder,  werden  besonders  junge 
Sängerinnen,  die  das  Liebliche  dem  Sckönen 


:vorziehen,  das  Duettino  finden«    Mein  Liebling 
ist  das  Terzett : 

Lafst  ihr  Nachtigallen 

Aus  der  Zweige  Hallen 

Eure  schönsten  Lieder  schallen 

Uns'rer  Königin  früh  und  spät,  u«  s.  w. 
Hier  ist  wahre  musikalische  Poesie;  hier  er- 
kennt jeder,  dafs  der  Komponist  den  schmelzen- 
den Grufs  der  Nachtigall  hörte  und  freudig  be- 
wegt einstimmte.  Mit  süfser  Feierlichkeit  bringt 
die  Jugend  (drei  Solostimmen)  der  Königin  ihre 
Huldigung  dar  und  die  Bässe  mit  vollem  Chor 
bekräftigen  —  mögen  sie  sich  bei  keiner  Auf- 
fuhrung dabei  übernehmen.  Möge  auch  jeder 
erste  Sopran,  dem  dieses  Terzett  an  vertraut,  wird, 
das  wollüstig-sehnsüchtige  Ziehen  der  Nachti- 
gall ablauschen. 

Leicht  genug  hat  es  sich  der  Komponist  an 
andern  Stellen  gemacht.  Dies  müssen  wir  gleich 
vom  ersten  Chore  sagen,  der  —  Dauk  sei  es  dem 
so  gleichgültigen,  leeren  Texte  —  ein  ungünsti- 
ges Vor  urtheil  gegen  das  Ganze  erwecken  könnte. 
Dafs  einem  Könige  die  „Hymne  des  feu- 
rigsten Dankes**in  dieser  Walzermelodie 


gesungen  werden  soll  und  dafs  sie  sich,  sogar 
ebne  Zwischensatz,  zweimal  auf  der  Tonika  (So- 
pran und  Tenor)  dann  zweimal  auf  der  Domi- 
nante (Alt  und  Bafs)  und  zum  Schlufse  noch 
zweimal  auf  der  Tonika  (Sopran  und  Tenor) 
wiederholt,  ist  eben  bei  dem  reichen  und  ge wand- 
tet^ Meister  nicht  zu  loben.  Indefs«  er  hat  zu 
entschädigen  und  die  Schwächen  zu  verdecken 
gewufst.  Von  sechs,  bisweilen  sehr  interessant 
verschlungenen  Stimmen  (S.  20«)  zweckmäfsig 
vorgetragen,  besticht  der  Chor  durch  Fülle  der 
Akkorde  und  gewinnt  in  der  That  zu  dem  Texte 
„raujichet  ihr  Quellen^  eine  malerische  Be« 
deutung» 

Freundlichen  geselligen  Vereinen,  in  der 
Anwendutig  ^uf  ein  still^es  Familienfest  wi^nl 
diese  Kanute  am  willkommensten  sein.  Die 
Auaführang   für  Gesang   und  das    begleitende 
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Pianofon«  ist  sefar  leicht  und  bequem ;  die  leiclite 
JFreude  dte  Augenblicka  wird  aach  obige  Beden- 
ken vergesten  machen«  Von  Herklots  ist  ein^ 
diese  Anwendung  der  Komposition  begünstigen- 
der Text:  Freundschatt  und  Liebe^  zweckmäfsig 
untergelegt, 4ier  dem  Kind'schen  nichts  nachgiebt. 
Der  Stich  ist  geschösackvoU  und  meist  kor- 
rekt; der  Preis  für  Partitur  und  Stimmen  (diese 
aind,  zweckmäfsig  eingerichtet^  besonders  mit 
gestochen)  ist  an^emesseo» 


HL 
Korrespondenz. 

Berlin/  den  16.  Mära. 

Nach  langer  Un^äfdlichkeit  trat  Madame 
Sei  dl  er  heute  wieder  in  der  schönen  Müllerin 
von  Faesillo  a^f.  Ein  offenbar  nur  ihretwegen 
versammeltes,  überfüUtes  Haus  jubelte  ihr  mit 
endlosem  Beifall  entgegen ,  begleitete  ihre 
Scenen  mit  rauschendem  Applaudiäsement,  rief 
sie  einstimmig  hervor  und  schien  sich  bei  den 
anhaltendsten  ßeifallbezeigungen  kaum  zu  ge- 
nügeiL.  Dies  ist  derPreia  derLiebenswürdigkeiL 
Die  Rolle  d^r  schönen  Müllerin  ist  nicht 
geeignet^  groüie  Verdienste  der  Sängerin  darzu- 
thun.  Sie  ist  auf  eine  reizende  Persönlichkeit 
d«r  Darstellenden  berechnet^  wogegen  sie  weder 
ein  besonderes  CharaktersUidiura ,  noch  einen 
hohan  Aufwand  ron  Fertigkeit  oder  Kraft  der 
Stimaie  erfodert.  In  keiner  dieier  Beziehungeii 
ist  sie  mit  einer  j^röfsern  Partie  in  Mozarts  oder 
Sponiini^s  (^>erny  mit  einer  Mjrha  und  Elvira 
iiil  0|>ferfeste  ron  Winter  und  andern  zu  ver- 
gleichen. Allein  die  reizende  Erscheinung  der 
Madame  Seidler,  ihre  ewig  reine,  klare,  ebeu^ 
mMä^  bewegte  Stimme,  die  Sicherheit  und 
Rvlie,  mit  welcher  jede  noch  so  schwierige  Pas- 
sage (z.  B«  chromatische  Gänje)  hervortritt  -« 
alles  dies  luaammen^enom  men  kann  des 
wohlthuendsten  Eindruckes  stets  ^ewifs  sein. 
Ich,  der  ich  erst  seii  vier  Monaten  in  Berlin  bin, 
möchte  wohl  einmal  eiiM  wichtigere  Rolle  von 
^  Had«i#  Seidler  dargestellt  sehen,  um^zu  beo- 


bachten« wie  Weit  es  ihr  mSglieh  sei,  au«  sich 
heraus  zu  treten  und  einen  andern  Charakter  dar- 
zustellen <—  sich  als  Künstlerih,  im  edleren  Sinne 
des  Wortes  zu  bewähren*  Die  geeigneteste  Rolle 
wäre  vielleicht  Iphigenia  in  Aulis.*)  Bei  dem 
Publikum  wird  übrigens  mein  Wunsch  wenig 
Zustimmung  ßnden,  ja  ich  halte  dafür,  dafs  Ma- 
dame Seidler  seiner  Gunst  nicht  sicherer  sein 
kann,  als  wenn  sie 'stets  als  sie  selbst  erscheint. 
"Wie  wenige  in  dem  grofseii  Opernhause  mögen 
Sinn  und  Willen  haben,  auf  eine  tiefereCharak  • 
terdurchführung  einzugehen!  Man  will  Unter- 
haltung, leichte  angenehme  Anregung;  unc 
dieser  Wunsch  kann  gar  nicht  glücklicher  er- 
füllt werden,  als  durch  Madame  Seidler,  bei  der 
alles,  alles  im  reizendsten  Gleichgewichte  steht, 
gleiehmäfsig  entfernt  von  irgend  einem  Mangel 
und  von  den  Kir  die  Wünsche  und  Kräfte  des 
grofsen  Publikums  zu  tief  ergreifenden  Leistun- 
gen in  höhern  Sphären  dramatischer  Kunst 

'Soll  ich  nach  einmaligem  Hören  über  Ma- 
dame Seidler  und  die  Gesinnungen  des  Publi- 
kums für  sie**)  urtheilen,  so  würde  ich  sie 
nicht  unter  die  gröfsten  Sängerinnen,  die  ich 
gehört,  ganz  gewifs  aber  unter  die  wohlthuend- 
sten Erscheinuagen  zählen,  die  mir  je-  auf  der 
Bühne  entgegengetreten  sind« 


Berlin,  den  17.  Bfärz. 

Konzert  desKoui^l.  Sächsischen  Hofsangers 
Philipp  Sasseoroli;  eine  Beobachtung  über 
Kastratengesan^  ron  A.  B.  Marx. 

Dals  der  Konzertgeber  den  Eintrittpreis 
verdoppelt,  die  versprochene  Zeit  aber  hal- 
birt  hat,  will  ich  eben  so  wenig,  als  die  Wahl 
der  Kirehenkompositionen  rügen,  unter  denen 
mir  (abgesehen  von  der  Introduktion  zu  Hän- 
deis Messias)  die  Ouvertüre  zu  der  Oper 
Iphigenia  in  Aulis  von  Gluck  den  religio« 


*)  Ist  schoa  durch  Fräolm  Johanna  Soaicke  bssstst. 


**)  —  nichit  ganz  deaütch. 
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sesteü  Sinn  zu  baben  schien«  Ich  darf  über  alle» 
diiea  schweigen,  da  der  gröfste  Theil  der  Hörer^ 
wo  nieht  alle,.  daafCanzert  nur  besucht  haben^um 
Bach  langer  Zeit  wieder  einen  Kastraten  und 
zwar  den  so  gerüliHiten  Sassaroli  zu  hören« 

Ich  selbst  hatte  zuvor  noch  keinen  KLastraten 
gehört«  Die  tausendmal  wiederholten  Lobprei- 
•nngen  des  Kastratengesanges  konnten  mich  in 
meiner Ueberzeugung»  dafs  eine  Verstümmelung 
der  Natur  nie  als  schön,  empfunden  werden 
könne,  nicht  iri^en^  mir  war  pdmentlich  der  ver- 
derbliche Einflufs  jener  Verstümmlung  auf  den 
ganzen  Menschen  bekannt  und  ich  erwartete  gar 
nicht  von  Kastraten  einen  charaktervollen,  be- 
geisterten Vortrag.  Um  so  mehr,  vermuthete  ich^ 
müsse  für  Klang,  Ausdehnung  und  Krafl  der 
Stimme  erlangt  und  dadurch  der  Beifall  der  Hö- 
rer gewonnen  worden  sbin;  eine  Erklärung^ 
die  stets  bei  der  Mehrzahl  der  Hörer  und  vor- 
züglich in  Italien,  wo  Wohllaut  und  Wohl- 
klang'*') die  Vornehmste  Berücksichtigung  fiodeDy 
gerecht  fertigt  erscheinen  wird* 

Wenn  ich  ferner  die  Kompositionen  be- 
trachtete, in  denen  vorzüglich  Kastraten  mitge- 
wirkt hatten  (die  eines  Palästrina,  Bai,  Allegri, 
zum  Theil  sogar  noch  des  Antonio  Lotti**)  jä^ 
durch  die  vielleicht  zuerst  diese  besondere  Art 
von  Stimmen  wünschenswerth  geworden  waren, 
•o  schien  mir  die  Wichtigkeit  jener  Stimmen 
einleuchtender,  als  blos  aus  dem  Umstände,  dals 
in  katholischen  Kirchen  Frauen  nicht  zugelassen 
werden  soll  t6n;eineSchranke  die  vonPäbsten wohl 
hatte  beseitigt  werden  können.  JeneKompositio* 
nen  haben  nän)lich  durchaus  nicht  den  Ausdruck 
desGemüth-und  Charakterzustandes  zum  Gegen- 
atande,  sondern  dienen  gleichsam  nur  als  Mittel, 
heilige  Gebete  in  einer  hohem  gleichsam  über- 
menschlichen Sprache  auszusprechen;  sie  stiö- 
men  wie  Verkündigung  zu  dem  Volke  nie- 
der, während  unser  Choral  sich  alsdieStimmd 
der  andächtigen  Gemeine  erhebt  und 
selbst  unsere  Kirchenmusiken  nach  ihrem  vor- 
herrschenden Charakter***)  nur  die  Stimmung 


*)  Zcilimg  No.  3-  S.  17. 

♦*)  Beilage  zur  Zellung  No.  ii, 

♦♦*)  M,  »•  Ilftudel,  Graun,  Schul»,  ReichhardTt  u.a. 


det  Volkes  ausspreehen»  Es  schien  mir  natür- 
lirh,  dafs  für  jene  gleichsam  überirrdischen  Ge- 
sänge Stimmen  gesucht  worden,  die  de«  Charak- 
teristischen des  männlichen  und  weiblichen  Ge- 
schlechts ledig,  mit  höherem  Wohlklang  und 
gröfserer  Kraft  ausgerüstet  wären,  um  schon 
dadurch  etwaa  als  aussermenschlich  Gedachtes 
zu  bezeichnen. 

So  viel  oder  so  wenig  an  dieser  Ansichtsein 
möge,  so  gilt  sie  doch  mit  der  auf  die  Kastraten- 
ati rame  gelenkten  Aufmerksamkeit  Berlins  ge- 
nug, um  Betrachtungen  über  den  Cha- 
rakter und  die  Brauchbarkeit  dieser 
Stimmen  zu  veranlassen.  Ich  wünsche  sehr, 
daft  meine  nachfolgenden  von  erfahrenem  Män- 
nern ergänzt  und  nöthigenfalls  berichtigt  wer- 
den mögen.  ♦)  — 

Durch  die  Kastration  im  Knabenalter  wird 
das  Stimmorgan  in  seinem  dermaligen  Zustande  "^ 
zurückgehalten  j  es  erlangt  nicht  die  Gröfse,  ge- 
wifs  auch  nicht  die  Muskelkraft,  die  ihm  im 
männlichen  Alter  zu  Theil  wird. 

Allein  die  Brust  mit  den  Athem Werkzeuges 
bildet  sich  zu  ihrem  gewöhnlichen  Umfange  und 
ungefähr  zur  gewöhnlichen  Kraft  aus» 

Bei  der  Stimme  des  Kastraten  wirkt  also  die 
Brust  —  die  Athemkraft  des  Mannea  auf  daa 
Stimmorgan  eines  Knaben«  Diesmufs, mao 
hätte  es  voraussehen  kön^ett,  zu  Mifsatändea 
fähren«  Sie  haben  sich  auch  selbst  ununterrich-» 
teten,  aber  unbefangenen  und  achtsamen  Zuhö- 
rern gezeigt.  Ich  habe  in  der  Stimme  des  Herrn 
Sassaroli  drei  von  einander  deutlich  unterscheid- 
bare Klangarten  wahrgenommen.  In  ihnen  und 
einer  viertea^  nachher  zu  erwähnenden  Modifi- 
kation der  Stimme  glaube  ich  die  Spuren  des 
oben  berührten  Mifsverhäiinisaes  wieder  sa 
finden« 

Erstens  unterschied  ich  Töne«  die  nach  der 
Helligkeit  des  Klanges  reine  Knaben- 
stimme waren.      In  dieses.  Klangregister  gehöre 

%  ♦)  Mit  der  gröf^en  Bereitwilligkeit  und  mit  Ztisichermig 
jeder  Art  von  Erkenntlichkeit  werden  von  der  Red; 
bei  diesem,  wie  bei  jedem  andern  Gegenstaude  Berich- 
lignngen^  Widerlegungen  u.  s.  w.  die  Cir  den  Gegen- 
stand^ den  ne  betreffen,  von  Interesse  sind,  aufgenom* 
men  und  möglichst  s«hn^  mitgetheilt  werden. 

Digitizedby  VjOOQK    •  , 


~    113    — 


ten  fast  alle  «cbnellern  »Figurcü,  besonders  Vo-. 
laten  und  andere  leicbt  hingeworfene  Verzie- 
rungen, die  ohne  bedeotenden  Aufwand  an 
Athem>  mithin  ohne^  heftigere  Einwirkung  dt  r 
Brust  blos  durch  die  Bewegung  des  StiroiiKM- 
gans  hervorgebracht  werden»  Die  Natur  dts 
letztern'  schien  hier  ganz  frei  hervortreten  zu 
können,  da  die  Brust  ihre  überwiejjende  Kraft 
nicht  anwendete»  Jenes  Klangregistei-  war 
das  schönste»  }a  nach  meinem  Gefühle  das  eiu- 
sige  wohlthuende  bei  Herrn  Sassaroli.  Doch 
habe  ich  i»  bei  Knaben  schon  weit  schöner  ge- 
funden. 

Bei  einzelnen  kräftig  gesungenen  Tönen 
zeigte  sich  zweitensdieiganzeEigenthiimlich- 
keit  einer  in  das  Falsett  übertretenden  Männer- 
stimme. Im  gewöhnlichen  Zustande  des  Men- 
schen wird  das  Falsett  dadurch  hervorgebracht, 
dafs  sich  der  hintere  Theil  der  Stimmritze  ganz 
schliefst  ond  nufr  ein  kleiner  vorderer  oflPen 
bleibt ,  durch  den  eine  gleiche  Masse  Luft  ei- 
nen verengten  Ausgang  findet.  *)  Der  Sänger 
fühlt  nicht  nur  deutlich  die  gewaltsamere  Zu- 
ziehung der  Stimmritze  iyi  Kehlkopfe,  sondern 
kann  auch  (besonders  bei  Tönen,  die  er  sowol 
mit  Brust-  als  Falsettstimme  anzugeben  vermag) 
leicbt  wahrnehmen,  daft  eine  verhältnifsmäfsig 
gröfoere  Menge  und  ein  stärkerer  Andrang  der 
Lufl  beiden  Falsetttönen  angewendet  wird;  wie 
mannte  denn  auch,  bei  der  heftigem  Einwirkung 
desAthems,  weniger  in  seiner  Gewalt  hat  und 
»icht  so  leise  hervorbringen  kann,  ab  ßnjstljine. 
Was  bei  der  Falsettstimme  willkührlich  ge^ 
schiebt,  scheint  bei  den  stärketnjTQnen  des  Kas- 
traten durch  die  gestörte  Verhältniismäüjigkeit 
der  Stimm-  und  Athemwerkzenge  nothwendig 
bedingt  zu  sein.  Wenden  letztere  nämlich  ihre 
Kraft  an,  so  findet  die  hervordringende  Luftmasse 
eiüe  Terhältnifismäf^^ig  zu  kleineStimmiitze.Daher 
dasselbe  gewaltsame  Durchpressen,  daher  der 
pfoitende,  gellende  Klang  dieser  Töne,  ganz  wie 


♦)  C.¥r.  Sal*  Liskovius  Diss.  fist.  theonam  röcis,   anch 
deutsch  fiii  Sänger  und  Gesanglehrei.  Leipzig  1814--- 
"mndrirs  der  Physiologie  vom  Prof.  K.  A.  Rudolphi. 
-li»  1823.  (Band  2.  Seite  378-  Aßin.  3.) 


beiden  Falsetttdnen.  —  Docli  mufs  man  anneh^» 
njen,  .dafs  das  Mifsverhältnifs  des  Athems  zu 
dem  Sfimmorgaue  bei  diesen  Tönen  nicht  so  er- 
heblich war,  dafs  es  die  Funktionen  des  letztern 
hätte  stören  können. 

Diesen  Erfolg  bemerkte  ich  aber  drittens 
bei  jeder  übermäfsigen  Anstrengung  der  Stimme^ 
bei  jedem  sehr  lang  und  anschwellend  gesunge- 
nen Tone.  Hier  war  sehr  genau  ein  Uebergang 
des  falseilähnlichen  K^langes  in  einen  schwirren- 
den» oft  fast  schrillenden  bemerklich,  gleich  dem 
Klange  einer  zu  stark  geriebenen  Glasglocke. 
Achnlichen  Klang  habe  ich  bei  Sängerinnen, 
wenn  sie  in  hoheu  gehaltenen  Tönen  ihre  Stimme 
bedeutend  überboten»  wahrgenommen,  obwohl 
nie  in  demselben  Grade«  Analog  sind  vielleicht 
die  überblasenen  Töne  auf  Flöten  und  andern 
Blasinstrumenten;  wie  ich  denn  auch  bei  jenen 
Tönen  stetsein,  wiewohl  geringes  Heran fschwe-i 
ben  bemerkt  zu  haben  glaube.  Der  Grund  Hegt 
wahrscheinlich  in  der  übertriebenen  und  dadurch 
in  ihrer  Gleichmäfsigkeit  gestörten  elastischen 
Bewegung  der  Klangwerkzeuge,  die  bei  einem 
noch  höhern  Grade  der  Einwirkung  2#erstöruixg 
des  Werkzeuges,  bewirken  kann  —  man  denke 
an  zerspielte  Harmonikaglocken  und  verschriene 
Gläser. 

Selbst  ein  älislicher  Erfolg  fehlte  nicht»  so^ 
bald  Herrn  Sassaroli*s  Töne  auch  noch  diesen 
Grad  der  Stärke  und  Anstrengung  überschritten. 
Da  uns  gemeiniglich  der  Instinkt  warnt^  eine  An- 
strengung bis  zur  Zerstörung  des  Organ  iamua  zu 
treiben»  auch  wohl  eine  solche  Anstrenguiig  derao 
kleinenMuskeln  imKeblkopfe  nichtmöglich  ist,so 
trat  an  die  Stelle  der  Zerstörung  eine  sehr  schneli 
zunehmende  Erschlaffung«  Augenschein-^ 
lichverihochte  das  Stimmorgan  die  dauernde  iind 
übermäfsige  Einwirkung  des  Athems  nicht  zu 
ertragen^  vermochten  die  Muskeln  besonder^  bei 
höhern  Tönen  nichts  die  Stimiqritz^  anh^tenil 
und  eng  geschlossen  zu  halten.  Daher  das  selbst 
Musikunkundigen  so  höchst  auffallend  gewor^ 
dene  Sinken  der  Stimme ,  so  weit  über  die  ge« 
wohnliche  Gränze  dieses  Fehlers,  dais  ich  bei 
dem  ersten  Falle  (das  zweigestrichene  Fis  sank 
fast  bis  zum  zweigestrichenen  ß)  einen  Fehler  in 
der  Modulation  zu  hören,  oder  ^selbst  in  ihr  2;u 
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irren  glaubte*  Spater  sank  <Taj  zweigestrichene 
G  fftst  unter  das  zweigestrichene  F  herab.  Ei- 
nen analogen  Fall  habe  ich  vor  einiger  Zeit  an 
einer  Schülerin  beobachtet,  die  bei  vollkommen 
richtigem  Gehör  und  reiner  Intonation  in  Folge 
einer  Kranliheit  der  inneren  Halsdrüsen  die 
Kraft  und  Fähigkeit  verlor,  einen  Ton  rein  und 
fest  zu  halben,  bis  jenes  üebel  und  die  Schwäche 
der  erkrankt  gewesenen  Theile  gehoben  war. 

Dafs  alle  diese  Wahrnehmungen  sich  blos 
bei  Herrn  Sassardli  und  blos  in  «einem  jetzigen 
vorgerückten  Alter  gerechtfertigt  finden  sollten, 
bezweifle  ich  sehr.  In  dem  ersten  KLlangregister 
(der  Knabenstimme)  habeichaicht  die  geringste 
Spur  der  Trockenheit  bemerkt,  die  die  Stimme 
in  spätem  Jahren  Vohl  bekommt^  Das  zweite 
Klangregister  zeigte  volle  männliche  Kraft  der 
Brust.  DieEigenschaft  des  dritten  endlich  scheint 
mir  aus  dem  Zustande  des  Stimmorgans  bei  vor- 
gerücktem Alter  nicht,  sondern  vollkommen 
nach  Obigem  erklärt;  und  wenn  ich  auch  glau- 
ben will»  dafs  in  den  kräftigem  Jugend- Jahren 
das  Stimmorgan  mehr  Widerstands-=Kraft,  grö- 
fsere Fähigkeit,  den  Ton  festzuhalten,  ha^en  mag, 
50  kann  doch  auch  dies  nicht  von  Erheblichkeit 
sein,  da  in  jener  Zeit  auch  die  Alhem- Werk- 
zeuge über  eine  grofsere  Kratt  gebieten  und  ein 
etwas  mehr  oder  weniger  in  der  Haupt- 
ttche  nicht«  ändert.  ^    - 

Hiernach  darf  ich  aber  behaupten,  dafs  die 
Kastration  nicht  einmal  den  Zweck  erfüllt,  eine 
nach  gesund^Bi  Urtheile  schön  zu  nennende 
Srimme  hervorzubringea.  Einzelne  schiene  Töne 
und  Tonifcihen  nrnssen  sich  begreiflicher  Weise 
in  den  meisten  Klastratenstimmen  finden,  denn 
man  wShit  nur  solche  Knaben  zu  Opfern,  bei 
denen  äch  eine  schöne  Stimmanfage  zeigt.  Al- 
lein dieseTönewurden  denKnaben  voraussetzlich 
auch  ohne  Kastration  geblieben,  obwohl  natür- 
lich ra  schöne  Tenor-  oder  Bafsstimmfe '  ifberg«-' 
paofgen  sein*  Zwar  erhält  sich  nicht  jede  5chöne 
Knabenstimme  namentlich  über  dieMotatioszeit 
hinaas«     Allein   auch    die   Kastration    sichelt 


nicht  vor  Mifslingen der  Stimmbildung  und  Ver- 
lust der  Stimme;  davon  zeugen  so  viele  verun- 
glückte Kastraten. 

Ungeachtet  jener  achönen  Töne  aber 
kann  ich  unmöglich  eine  Stimme  schön 
nennen,  der  es  an  der  Einheit  des  Klanges,  mit- 
hin des  Charakters  ganz  gebricht.  Die  geringste 
Knabenstimme,  die  unbedeutendste  Frauen- 
stimme legen  wenigstens  den  Charakter  ihres 
Altern  und  Geschlechts  einheitsvoU  dar*  Wo* 
dies  nicht  ist,  z.  B.  in  den  Stimmender  viragi- 
n  e  s  (Mannweiber)da  empfinden  wir  ein  ähnliches 
Mifsbehagen  wie  bei  dem  Gemisch  von  Knaben, 
Mann  und-^Instrument  in  derKehle  desKastraten. 
Hättedäherauch  ein  Kastrat  Sinn  u«  Begeisterung 
für  charaktervolle  Durchführung  einer  Rolle, 
so  würde  ihm  doch  das  Mittel  dazu,  eine  cha- 
raktereinige, sich  selbst  getreue  St rm-* 
m  e  fehlen. 

Ja,  wenn  innere  Einheit,  Harnhonie  mit  und 
hl  sich  selbst  die  unerläfstichen  Bedingungen 
sind,  ohne  welche  wir  uns  keine  würdige  und 
schöne  Existenz  denken  können,  wenn  wir  un- 
möglich ein  UebermenBchliches  anders,  als  ein 
erhöhtes  Menschliche  uns  vorzustellen  ver- 
mögen, da  der  Mensch  in  der  ihm  bekanntem 
Wesenreihe  den  höchsten  Piatc  einnimmt:  so 
können  Kastraten  auch  für  den  Vortrag  jener 
Kompositionen,  auf  die  ich  im  Eingange  hindeu- 
tete nnd  in  denen  ich  hypothetisch  ihre  güastigste 
Sphäre  gesucht  hatte,  nicht  getiügen*  D^tn 
durch  die  Kastration  wird  nicht  ein  höherer« 
sondern  ein  zerstörter,  also  erniedrigter 
menschlicher  Zustand  herrorgebraoht^  die 
meisten  unbefangenen  Leser  werden ^ewifs 
nicht  wenige  Frauen-  nnd  Knaben -StimmeA 
gehört  haben,  denen  sie  den  Vorzug  vor  der  Kaa- 
ti*aten-Stimme  einräumen.  Auch  hier  also  be- 
festigt sich  die  Ueberzeugufig,  dafs  man  nickt 
von  der  Natur  abweichen,  nicht  sie  uöterdräk- 
ken  darf,  wemr  man  nicht  «ugleieh  auf  Sdiönheit 
und  alles  Edlere  verzichten  wilL 
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Freie  Aufsätze. 
Bemerkungen  ü})er  die  Stimme^  aus  dem 
physiologisclien  Werke  des  Lerülimten 
Scarpa  iius  Maylaad  genommen,  nebst 
Andeutungen  zur  vortheilliaften  Anwen- 
dung* von  Antonio  Benelli,  Professor  der 
Singschule  Sr.  M.  des  Königs  r.  Preufsen, 
imd  pensiOttirtem  Kammersänger  Sr.  M. 
*des  Königs  von  Sachsen. 

(Fortsetzung.) 

Von  d«r  DekUmation  und  Körperbe'- 

wegung. 
X>ei  dieser  Art  zu  sprechen,  kann  daf  Sdmm- 
Organ  wie  im  Ruhestände  angesehen  werden^ 
indem  es  nur  mit  dem  Klange,  -der  die  gewöhn- 
liche Sprache,  mit  dem  gehörigen  Verhält- 
nifs  der  Spannung  der  Stimmbänder  und  der 
Stimmritze  äbereinstimmend,  begleitet,  ebne  ei- 
nen sehr  hörbaren  Uebergang  der  böhern  zur 
tiefem  Stimme  und  umgekehrt«  Dieser  Uebe«*- 
gang  findet  tn  derjenigen  Deklamation  statt,  die 
man  sehr  gut  definiren  würde,  wenn  man  sie 
Gesang-Sprache  nennte.  Will  der  De- 
klamator auf  diese  Art  die  Worte  aussprechen 
um  die  Gefühle  seines  Herzens  mit  aller  mög- 
lichen Lebhaftigkeit  auszudrücken,  so  mufs  er 
entweder  tiefe  und  dröhnende,  oder  klagende 
uad  erstiekte  Töne  hören  lassen,  damit  der  Klang 
dem  Ausdruck  entspricht. 

Es  ist  leicht  zu  begreifen,  weshalb  eine  an- 
haltende Deklamation  ermüdender  ist^  als  die 
gewöhnliche  Sprache.  Ueberdem  vereinigt 
•ich  mit  der  Deklamation  die  Geberden- 
Sprache,  oder  der  Gestus  (die  Geberde)*  Und 
dieser  natürlichen  Sprache  bedienen  Wir  uns 
auch,  wenn  ein  jäher  Eindruck  unsera  Geist  ^uf 


gewisse  Weise  zu  einer  neuen  Handlung  be- 
stimmt. Wir  bewegen  gisichsam  unwillkühr- 
4ich  die  Clieder  dergestalt,  dafs  wir  mit 
der  Geberde  das  ausdrücken,  was  an  uns 
selbst  vorgeht  und  gelangen  sogar  dahin,  den 
Voj'salz  anzuzeigen,den  wir,  nach  jenem  empfan- 
genen Eindrucke,  gelafst  haben*  Der  Blick, 
die  schmerzvolle  Geberde  eines  Mensehen 
spridit  mehr  zu  unserm  Herzen,  als  es 
die  Lippe  des  Unglücklichen  vermöchte,  wenn 
er  auch  ausfülirlich  seine '  C^eschichte  und  die 
fürchterlichen  Unglücksfälle  die  ihn  verfolgen, 
auseinander  setzte. 

Vom    musikalischen  Gesänge. 
Der  Mensch  mufs  später  Aie  schon  artiku- 
lirten  Töne  und  in   Worten  ausgesprochenen 
Töne  gewissen  Regeln  der  Modulation  üb ter- 
werfen,  und  sich  auf  diese  Weise  an  eine  Sprache 
gewöhnen,  welche  allein  das  Werk  der  Uebung 
und  Nachahmung  ist,  ich  meine  hier,  den  m  u- 
sikaiischen  Gesang»  oder  die  Reihe  von 
Tönen,  t  welche   auf  einander  folgen  von  den  - 
hohen  zu  tiefen,  und  so  umgekehrt  gehen.    Zu* 
dieser  Ausübung  wird  der  Kehlkopf  durch  »eine 
Muskeln  auf  allen  Seiten  gespannt,  welche,  mit 
grofser  Anstrengung  im  Gleichgewichte  der  Be- 
wegung mit  ihren  Antagonisten  stehen,  und  des- 
halb wird  sie,  des  starken  und  häufigen  Einath« 
mens  und  allraähligen  Ausathmens  wegen,  an- 
haltend, sehr  mühsam* 
Vom   Engastrimismu«  (Bauehrede- 
kunst). 
Einige  Menschen  erlangen  tlie  Fähigkeit, 
ohne  sichtbare  Bewegung  der  Zunge,  der  Kehle 
und  der  liippen,  Worte  auszusprechen,  und 
holen  sie  fast  aus  dem  Grunde  des  Bauches,  man 
nennt  sie  Bauchredner^   oder    ¥^fi^HFtf/> 
manten*  Genau  betrachtet  SU^Ier^Kn  gas  tri - 
mirmus  niclKs  weiter,  als  ein  tiefes  J^inathmen, 
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dem  ein  künstlich  vom  Engastrimanten  hervor- 
gebrachtes, bald  langsameres ,  bald  schaellere» 
Ausathmeii  folgt,  welche»  ihm  die  Fähigkeit 
giebt,  viel  S  ti  m  men,  als  ob  mehrere  Personen 
im  Gespräch  begriftcn  und  selbst  in  einiger  Ent- 
fernung von  einander  waren,  nachs^uahmen^ 

Ea  ist  ein  sehr  interessante«  Problem ^  wie 
der  Meüsch  sich  über  die  Thiere erheben  konnte, 
indem  er  sprechen  lernte,  da  doch  Keines  voii 
diesen  dahin  gelangte«  Man  bemerkt,  dafs  kein« 
von  den  Thier^n  die  I/ippen  zum  Sprechen  ^o 
günstig  geformt  hat,  als  der  VIensch,  bei  welchem 
fiie  von  gleicher  Fläche  sind,  und  jede  Gestalt 
annehmen  können,  ohne  in  ihren  Bewegungen 
durch  die  knochigen  Theile  der  Kinnlade  gehin- 
dert zu  werden.  Bei  den  vierfüfsigen  Thieren 
sind  die  Lippen  dergestalt  an  den  Rändern  der 
Kinnladen  b«^festigt,  dafs  sie  nicht  alle  Bewe- 
gungen ausführen  können.  Man  füge  hinzu, 
dafs  der  Mensch  eine  Reihenfolge  von  Muskeln 
hat,  die  zu  den  leichtfii  und  abwechselnden  Be- 
wegungen der  Lippen  geeignet  sind,  welche  man 
bei  den  Thieren  nicht  findet«  Trol*  dem  müfste 
eigentlich  dies  Pi*obIem  mehr  melhaphysisch  als  . 
anatomisch  gelöst  werden,  da  die  mehr  oder  we- 
niger ausgedehnte  Sphäre,  wie  auch  die  Be- 
schränktheit der  Begriffe,  die  Lebensweise,  die 
Bedürfnisse,  die  Leichtigkeit  oder  Schwierigkeit 
diese  zu  befriedigen,  und  ähnliche  andere  Ur- 
sachen auf  den  genannten  Gegenstand  einwirken* 
Der  Mensch  besitzt  einen  ausgedehntem  An theil 
am  Reiche  der  Intelligenz,  als  die  Thiere,  daher 
hat  er  mehr  Gedanken,  undeingröfseresBedürf- 
nifs  sie  auszudrücken.  B  üf  fonsagtxwirsprecheu 
weil  wir  denken,  nicht  weil  wir  die  Sprach  Werk- 
zeuge haben  ^  und  ich  füge  hin^u :  da  müfstea 
auch  die  Thiere  sprechen,  weil  sie  denken ;  aber 
da  die  Sphäre  ihrer  Gedanken  begränzt  ist,  so 
reicht  für  sie  dieSpraohe,  welche  die  Natur  giebl, 
aus,  was  bei  uns  nicht  der  Fall  seih  kann. 

Ed  sei  mir  erlaubt  noch  hinzuzufügen: 
daft  nach  meiner  Meinung  der  eigentliche 
Charakter  der  Gesanges -Stimme  der  ist,  gute 
und  angenehme  Töne  zu  bilden,  wo  man  den 
Einklang  nehmen  oder  hören  kann,  und  ao  von 
einem  zum  andern  in  harmonischen  und  durch 
-Mensur  bestimmten  Intervallen  forUUöchreiten, 


statt  dafs  in  der  sprechenden  S  t  i  m  me,  die  Töne 
nicht  genugsam  getragen  werden,  oder  so  zu  sa- 
gen verbunden  sind,  um  sie  zu  würdigen,  und 
die  Intervalle,  die  sie  trennen  nicht  harmo- 
nisch ,  noch  in  ihren  VerhälCnifsen  einlach  ge- 
nug sind.. 

Weit  entfernt  den  Bemerkungen,  welche 
Dodart  über  den  Unterschied  der  Sprach—  vou 
der  Gesangs- Stimme  gemacht  hat,  zu  "wider- 
sprechen, bestätige  ich  siesviejraehr;  die  Ursache 
davon  ist,  daXs,  wie  es  Sprachen  giebt  ^  welche 
mehr  oder  weniger  harmonisch,  deren  Accente 
mehr  oder  weniger  musikalisch  sind,  so  bemerkt 
man  auch  noch  im  SprecFien,  dafs  die  Stim- 
men der  Sprache  und  de»  Gesanges  in  gleichem 
Verhältnifse  sich  nähern  undjentfernen.  Wie  nun 
die  italienische  Sprache  musikalischer  ist,  als 
die  französische,  so  entfremdet  sich  das  Wort 
weniger  vom  Gesänge  und  es  ist  leichter  den 
Menschen  im  Gesänge  zu  erkennen,  den  man  bat 
sprechen  hören.  In  einer  ganz  harmonischen 
Sprache,  Wie  die  griechische  im  Anfinge  war, 
würde  kein  Unterschied  zwischen  der  Sprach- 
Stimme  und  der  des  Gesanges  sein  und  dieselbe 
Stimme  würde  in  der  Sprache  wie  im  Gesänge 
gleichlautend  sein,  wie  es  vielleicht  bei  den  Chi- 
nesen noch  heute  der  Fall  ist?  (Dictionnaire 
de  musique  par  J«  X.  Rousseau)  Ist  viel- 
leicht über  die  verschiedenen  Gattungen  der 
Stimme  zu  viel  gesagt  woixlen?  Ich  kämme 
auf  die  Gesanges- Stimme  zurück  und  werde 
mich  in  dem,  was  mir  noch  zu  sagen  übrig  bleibt, 
darauf  beschränken« 

(Der  SchlvHi  folgtr) 


Recensionen. 
Drei  Balladen  von  Göthe,  Herder,  Uhland^ 
für  eine  Singstimnie,  mit  Begleitung  des 
Pianolbrte,    komponirt  von   K.   Loewe. 
Op.  h  Ite  Sanmilung.   Berlin  Jiei  Adolph 
Martin  Schlesinger,     Preis  20  Gr. 
Seit  jener  Zeit,  wo  der  ßarde  zu  den  Klän- 
gen seiner  Harfe  die  Thaten  der  Vorfahren  und 
der  raä'-h''^;  •':Z"itgcno3srn  ?  n:,  !..j1  6ich  für  die 


117    — 


Batlacle  die  Voraossefsring  erlialtrn,  sie  könne 
und  müsse  nach  ihrer  eigentlichen  Bcstimninng 
gegangen  werdea.  So  sehr  in  der  Folge -dcrZei- 
ten  diese  Dichtungsweise  ihre  Oestalt  verändert 
Jiat»  so  sehr  der  ursprüngliche  Kern  mit  neuen 
Zuwüchsen  ^durchzogen —  auch  wohl  durch  was- 
sert wurde^  «o  ermüdete  man  doch  nicht  in  den 
Versuchen,  <)ie  Balladen  musikalisch  vorzutra- 
gen. Man  kami  diese  Versuche  in  2wei  Klassen 
theilen« 

Die  Mehrzahl  der  Balladenkomponisten, 
besonders  der  altern »  begnügte  sich,  alle  Verse 
der  Ballade  nach  Einer  Melodie  xn  «Ingen.  Diese 
dem  Liede  jurspmn^lich  4ingeh8rjge  Kompo- 
sitionsweise mufste  für  den  xeicSiern  und  meist 
mannrgfalllgern  Inhalt  der  Ballade  «H>ch  unge- 
nügender sein,  aU  in  tkn  meisten  Fällen  für  das 
Lied.  Wie  wenig  ist  für  den  Aufdruck  der 
Ballade gclhan 9  «renn  mau  J>ei  der  allgemeinen 
durch  sie  .üngensten  Empfindung  «tefaen  'bleibtl 
Die  gelungenste  Komposition,  welche  Ref.  aus 
dieser  Sphäre  .-angeben  i^ann,  ist  die  des  £rl-Kö- 
nigs  von  Reichardt«  Daa  JSchanerliche  und  die 
unheimliche  Eile,  ^reiche  an  diesem  Gedichte 
weben,  ist  von  Reichard  t  vortrefflich  ausgedrüclcU 
Andere  Komponisten  gelangten  iiicht  einmal 
snr  Auffassung  des  Grundgedankens  der  kora- 
ponirten  iGedichte  und  begnügten  sich ,  den  Ton 
2U  halten,  den  man  sich  wohl  bei  dem  alterthüm- 
lichen  Vortrage  einies  Barden  zu  denken  pflegt. 
Hierhin  rechnet  Ref.  die  in  mancher  andern  Be- 
ziehung interessanten  Kompositionen  Zelters 
vom  Götheschen  Geistesgrufs  und  Konig  in 
Thule. 

Das  Unbefriedigende  dieser  Kompositions- 
weise wurde  von  Zumsteeg  und  Andern  erkannt 
und  führte  dahin,  die  Balladen  dnrchzukompo- 
nii*en  —  jede  Situation  mit  einer  möglichst  an«» 
geniesaenen  Musik  zu  begleiten.  Selbst  Reichardt 
in  seinem  obeuerwahnten  Erlkönig,  wenn  er 
auch  nicht  wagte,  dieflauptmelodiezu  verlassen, 
legt  doch  das,  wasErlkönig  .vibst  spricht,  In  eine 
achauerlich eintönige zweite5timme.  A mf reisten 
und  glücklichsten  waltete  Zumsteeg  in  dieser 
Kampo^itions weise.  In  Recitativ,  Arioso,  Lied, 
Murach,  wie  es  am  angemessensten  scheint ,  ge- 
staltet sich  das  musikalische  Elemcul  zum  Vor- 


trage der  Einzelnheiten  des  Gedichtes«  Doch 
acheint  Zumsteeg  bei  dieser  Vertiefung  in  die 
Eins^elheiten  nicht  den  lebendigen  Sinn  für  die 
]^inheit  des  Gänsen  bewahrt  zu  haben.  Die  ein- 
zelnen Sätze  seiner  -Balladen  reihen  sich  an  ein- 
^ander,  ohne  einen  ei nhei tsvollen  sich  steigernden 
Eindruck  herbeizuführen;  so  geschieht  es,  dafs, 
besonders  bei  den  j^i ör:iern  Kompositionen,  die 
«patern  Theile  oft  den  Eindruck  der  frühern 
■schwachen.  Schon  die  Wahl  der  Gedichte  konnte 
als  Beweis  angeführt  werden.  Eine  Masse  un- 
anusikalischer^  oft  unpoetischer  Momente,  eine, 
ans  einem  mifsverstandenen Streben  nach  Volks- 
thümlichkeit  hervorgegangene  Niedrigkeit  der 
Empfindungs-  und  Denkweise,  eine,  günstiger 
musikalischer  Behandlung  durchaus  widei'stre- 
bende  Breite  —  wie  ^ie  sich  in  Bürgers.  Gedich- 
ten nur  2U  oft  lindet,  hinderten  Zumsteeg  nicht» 
die  Kompositionen  derselben  2U  unternehmen. 
Doch  dürfen  wir  tiicht  übersehen,  dafs  in  sei- 
ner Periode  die  ältesten  Balladen  noch  nicht 
wieder  so  bekannt  worden  waren,  als  sie  es  in 
der  jüngsten  Zeit  sinit 

Jene  scheinen  es  zu  liein,  welche  den  bisher, 
abergewifs  nicht  lange  tnehr  unbekannten  Kom- 
ponisten der  vorliegenden  drei  Balladen,  zur 
Schöpfung  einer  neuen  Kompositionsweise  an- 
geregt haben.  Wir  werden  sie  am  deutlichsten 
bezeichnen  können,  wenn  wir  zuvor  die  Eigen- 
thümlichkeit  der  alten  Balladen  naher  betrachtet 
haben«  Nicht  ein  müfsiger  Dichter  hat*  sie  er- 
sonnen und  aus  dem  freien  Farbenspiele  seiner 
Phantasie  gewebt.  Ihr  Gegenstand  waren  die 
Thaten  der  Vorfahren,  oft  auch  der  zuhörenden 
Zeitgenossen ;  das  innere  Bedürfnifs  sich  jener 
Thaten,  sich  der  wichtigsten  nationeilen  Vor- 
gänge zu  geistiger  Erhebung  lebhafter  zu  erin- 
nern, regte  die  Sänger  an,  dasjenige  im  Liede 
auszusprechen,  was -*  in  Jedermanns  Gedächt- 
nisse und  Herzen  schon  lebte.  Umständliche 
Erzählung,  ausfiihrlichö  Schilderung  der  Perso- 
nen, Gegenden,  Verhältnisse,  welche  Jedermann 
kannte,  waren  als  unnöthig  ausgeschlossen,  nur 
dieHauptmomt  hie  wurden  berührt,  der  Charak- 
ter und  Gcnjürh^nstand  der  Handelnden  nur  iu 
seinen  Resultaten  meist  im  Dialog  angedeutet. 
Wie  die^e  Gedichte  vollkommen  geeignet 
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sein  mufsten ,  bei  ihrem  ersten  Hören  die  Erin- 
nerung an  selbst  Erlebtes  oder  in  der  Tradition 
Vererbtes  lebendig  anzufachen  v  so  bedarf le 
es  auch  damals,  wie  stets  in  allen  Volles- 
gesäogen^  der  Melodie  nur  als  Träger  der  Worte* 
Der  Gesang  befriedigte,  wenn  er  das  Gedicht 
gleichsam  in  erhöhter  Deklamation  und  in  einer 
allgemein  und  angedehm  anregenden  Form  er- 
scheinen liefs«  Noch  jetzt  machen  diese  Gedichte 
auf  Leser,  welche  Ergänzungsvermög^en  haben, 
nächtigen  Eindruck ,  indem  sie  zugleich  die 
Hauptmomente  in  schlagender  Kürze  neben  ein- 
ander stellen  und  den  Leser  in  eigene  Geistesthä.- 
tigkeit  zur  Ergänzung  des  Uebergangenen  ver- 
setzen. Göthes  Erlkönig  ist  ein  vollkommen 
gelungener  Versuch  eines  Nettem  indicserDich^ 
tungsart,  Edward  eine  der  gewaltigsten  Ueber- 
Heferungen  des  Alterthums;  das  Uhlandsche  Ge- 
d[icht,an  dichterisch emGehalt  ungleich  schwächer, 
schliefst  sich,  der  Form  nach,  nicht, unpassend  aUr 

Weder  die  altenGedichte^noch  die  Bilduu-» 
gen  der  neuern  sind  nur  in  eitlem,  ähnlichen 
Grade  Eigenthum  des  Volkes  in  unserer  Zeit, 
als  >ene  Eigenthum  unserer  Vorfahren  waren* 
Mit  dem  Zunehmen  der  Kultur  —  es  kann  nichl 
verkannt  werden  —  hat  das  poetische  VernKigen 
im  Volke  abgenommen«  Selbst  die  Bande  gleichen 
Vaterlandes  und  Stammes  sind  mehr  und  mehr 
erschlafft,  ye  weniger  die  Einzelnen  durch  die 
Nothwendigkeit  zu  einander  gehalten  wurden«. 
Alles  hat  sich  vereinigt,  um  das  Ergänzaugsver- 
mögen,  worauf  jene<  alten  Gesänge  berechnet 
sind,  in  der  Mehrzahl  der  .Hörer  und  Leser  zu 
mindern»  Daher  könnten  uns  auch  Melodien, 
wie  sie  ursprünglich  jene  Gedichte  begleiten, 
nicht  genügen ;  um  so  weniger,  als  musikalischer 
Vortrag  dem  Hörer  weder  Zeit  noch  —  bei  der 
grö&ern  Allgemeinheit  des  Eindruckes  -«Raum 
verstattet,  etwas  zu  ergänzen. 

Wir  sind  jetzt  auf  den  Punkt  gelangt,  die 
Eigenthümlichkeit  der  vorliegenden  Komposi« 
tionen  kurz  anzugeben.  Zwei  Elemente  treten 
in  ihnen  ^  jedes  eigenthümlich  charakterisirc, 
beide  innig  verschmolzen, dem  Hörer  entgegen. 
Das  Gedichti  tief  gefiihlt  und  aufgefafst,  bildet 
den  Kern.  Die  Komposition  ist  nicht  blofs  der 
Träger  des  Gedichts^  sondern  füllt,  was  nach  un- 


serer obigen  Ansicht  von  dem  alten  Sanger  über- 
gangen werden  durfte«  Beide  Theile  haben  sich 
in  dem  Komponisten  sa  innig  zui  einem  Ganzen 
vereinigt,- dafs  wir  den  Vorgangs  den  der  Dich- 
ter erzählt,  die  handelnde»  Pers6nen,  jede  nach 
ihrer  Eigenthümlichkeit,  ja,  dofs  wirdiecharak- 
terisiische  Umgebung  gleichsam  auf  einemherr- 
liehen  Gemälde  zusam«nengestelk  mit  Eineur 
Blicke  überschauen  und  von  der  Bedeutung  des 
Ganzen  erfüllt  werden,  ehe  wir  noch  im  Staude 
waren,  an  eine  Einzelheit,  z.  B.  blofs.au  da»  Ge* 
dicht,  oder  blols  an  Empfindung,  oder  blo£s  ai^ 
eine  J^Ealerei  zu  denken« 

Am  hellsten  tritt  diej^'genthümlicbkeit  des^ 
Komponisten  im  Erlkönig  hervor.  Das  Flüstern 
der  Blätter,  das  Sausen  des  Windes  in  den  hohen 
Wipfeln,  das  seltsame  Klingen,  das  einem  im 
Mond-durchschimmerten  Walde  wohl  Geister- 
nähe zu  verkünden  scheint,  bilden  den  male^ 
rischen  Hintergrund  zur  Handlung.  Diebekl«m* 
mene  Stimme  des  geängsteten  Knaben^  der  be- 
ruhigende Zkispruch  des  Vaters^  die  schaurige 
un^d  doch  so  unwiderstehlich  verlockende  Einla- 
dung Ei*lkönigs  stellen  uns  die  di*ei  Personen  in 
den  bestimmtesten,  charaktei*istischen  Umrissen 
vor,  bis  der  Dialog  endet  und  die  Erzählung  zun» 
entsetzenden  Ende  forteilt«. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  Referent 
die  einzelnen  so  gelungenen  Züge  in  den  drei 
Kompositionen  aufzählen  sollte.  Nicht  in  Ein- 
zelnheiten, sondern  in  der  tiefen  AuflFassung  und 
in  der  wahren  Darstellung  des  Ganzen  ruht  ihr 
Verdienst  und  wenn  es  dem  Komponisten  ge^ 
lingt,  gröfseren  Schöpfungen  dieselbe  Tiefe  und 
Ganzheit  zu  verleihen,  so  ist  die  musikalische 
Welt  zu  den  höchsten  Erwartungen  von  ihm 
berechtigt.  Schon  durch  dieses  Werk  hat  er  sich 
den  Ruhm  erworben,  eine  Musikgattung  zu  ei- 
ner Vollendung  geführt  zu  haben,  die  aus  den 
frühern  j^eistungen  in  ihr  gar  nicht  zu  ahnden 
war. 

Die  Neuheit  der  Auffassung  hat  den  Kom- 
ponisten nothwendig  zu  einerneuen  Behandlung 
der  Singstimme  und  des  Pianoforte  führen  müs- 
sen —  obwohl  ihm  Webers  Kompositionsweisa 
in  seinen  Gesängen  und  einige  Beethovensche 
Kompositionen  in  gleicher  Weise  vorangeschrit*  ^ 
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ten  und  wahrscbeinHcb  niehc  ohne  gerstigen 
Kinüiiüs  auf  ihn  geblieben  [sinA;  nicht,  ala  dürfte 
bei  durchaus  eigenthümlieheu  Schöpfungeo  von 
einer  NachahmuDg  die  Rede  sein,  sondern  wie 
auch  der  reinste  und  kräftigste  .Geiar  au» 
dem 9  was  Vorgänger  ihm  zubringen,  Nah- 
rung zieht«.  Die  Anfoderungen ,  welche  an 
die  technische  Fertigkeit  des  Sängers  und  Spie-* 
lers  gemacht  werden,  sind  nicht  bedeutend  $  er- 
heblicher die  an  den  Stimmumfang«  Erlkö- 
nig fodert  eine  Ausdehnung  der  Stimme  vam 
tiefen  A  bis  zum  eingestrichenen  G^  Edward 
gar  Tom  tiefen  As  bis  zum  eingestricheneu  G» 
Der  gewichtigate  Anspruch  gilt  aber  der  Fähig- 
keit, Gedicht  und  Komposition  ganz  und  mit 
jeder  Einzelheit  in  sich  aufzufassen.  Wer  von 
ihnen  ganz  durchdrungen  ist ,  dem  werden  selbst 
bei  einer  mitte) mäfsigen  Stimmanlage,  die  Au9— 
druckmittel  nicht  fehlen ;  ja,,  er  wird  dann  erken- 
nen, dais  selbst  die  scheinbar  übertriebenen  (im 
Allgemeinen  auch  in  der  That  nicht  rathsamen> 
Ansprüche  auf  Stimmumfang  nicht  so  schwierig 
zu  erfüllen  sind  unddaOs  die  Komposition  darauf 
berechnet  ist,  in  den  tiefern  Tönen  achwäekere 
Stimme  zu  ßnden  und  die  höhern  Töne  mit  ei- 
ner gewissen  Heftigkeit  des  Ausdruckes  hevvtM:- 
treten  zu  lassen» 

Möchten  wir  alle  Sänger,  welche  dieee 
Kon>po8itionen  vorzutragen  unternehmen ,  be- 
wegen können,  jedem  Anapruche,  ihre  Stimme, 
ihre  Manier,  wohl  gar  ihre  Fertigkeit  —  kurz 
ihre  Persönlichkeit  geltend  zu  machen,  zu  entsa- 
gen und  sich  gauzTunter  den  Einfluia  des  Kom- 
ponisten zu  begeben»  Möchten  aber  auch  alle 
bedenken,  da£s  die  Noten  ewig  nur  todte.2reichen 
sind  und  dafa  es  des  Sängera  Sache  ist,  sie  zu  be- 
leben, indem  er  durch  Gefühl  und  Ueberlegung 
xu  erfassen  sucht,  was  der  Kon»ponist  gewollt 
hat,  und  was  er  durch  jene  Zeichen  nie  vollkom- 
men ausdrücken  kann»  Wir  wollen  diese  Erin- 
nerungen vorzugaweise  auf  Edward  beziehn^ 
Dieses  Gedicht  —  eines  der  herzlichsten  aua 
grauem  Alterthume,  ist  vom  Komponisten  mit 
einer,  bisher  vielleicht  noch  nie  erreichten  Kraft 
gesungen  worden.  J)ie  Mutter,  welche  es  ver- 
mochte,  den  eigenen  Sohn  zum  Vatermorde  auf- 
zuregen ,  die,  von  der  Almunj;  der  vollbrachten 


Missethat  von  neugiervoller  Angsl  getrieben, 
dtoSohn  immer  dringender  um  die  That  befragt 
und  doch  bebt ,  die  Wahrheit  zu  erfahren ;  der 
Sohn>  der  mil:  wahrhaft  nordischer  Kraft  gegen 
die  unsägliche  Folter  dea  Gewissens  ankämpft, 
der  noch  durch  Schweigen  die  Mutter  zu  schone« 
veraucht,  bis  sie  ihm  gewaltsam  das  Geständnifs 
abdringt,  bis  sie  ihn  am  der  dumpfen  Resigna- 
tion auf  alles,  was  das  Leben  trägt  und  schmückt 
zum  Mutterfluehe  hinreifst  —  beide  Gestalten 
stehen  in  der  Riesengröfsevor  uns,  die  der  Dich- 
ter in  die  Umrisse  ihrer  Gestalt  gelegt  hat*  Je- 
der Ton  von  der  ängatlichen  fast  eintönigen 
Frage  der  Mutter,  von  dem  in  allen  Nuance« 
der  Angst  des  unterdrückten  nnd  immer  hefti- 
ger heryorbrechenden  Schmerzes  hinter  jeder 
Strophe  wiederholten  „O!^  bis  zu  dem  furchtbar 
erschütternden  Ausrufe: 

„Ich  hab'' geschlagen  meinen  Vater  todt!** 
ist   unendlich  tief  gefühlt  und  wird  sich  dem 
Sänger ,  der  den  Komponisten  aufzufaften,  ver- 
mag, immer  mehr  und  mehr  beseelen^ 

Wir  wünschen  sehr,  dafs  diesem  ersten, 
bakl  ein  zweites  fialladenheft  folgen  möge.  In 
dieser  Voraussetzung  begnügen  wir  uns,  bei  die- 
ser Beurtheilung  dea  ersten  Werkes  bei  dem 
Allgemeinen  stehen  geblieben  zu  sein,  und  be- 
halten uns  vor,  bei  künftigen  Gelegenheiten  auf 
Einzellies  näher  einzugeheur 


Die  Fortsetz»  der  Receasion  des  Welt- 
gerichts erfolgt,  für  diesmal  durch  einen  Zu- 
fall aufgelxalteB,  im  nächaten  Blatte» 


m. 

Korrespondenz. 

Berlin. 
(Verspätet.) 

Nurmahal 

als  aclite  Karneval-Oper  am  Isten 

März  aufgeführt,    seitdem    am  12»  und 

22.  März  wiederholt  — 
und  zwar  stets  bei  überfülltem  Hause» 

Schwerlich  kann  eine  Oper  prächtiger  und 
blendender  ausgestattet  werden,  als  Nurmahal^ ' 
man  müfste  denn  das  Gold  noch  vergolden  und 
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das  Feuer  illuminiren«  EiiM?  zauberische  Land^ 
ftchaftf  jetzt  ia  magischec  Mondbeleuchtung 
scblummerndy  jetzt  von  Aurora*s  frischesten 
Rosen  übergössen*),  vergoldete  Hallen  mit  sii- 
bern-funkeluden  Wasserfallen,  fiiit  glühenden 
Blumenbäuraen  erfülk«  ein  unaufhörlich  wogen^ 
defs  Gewühl  der herrlichsten,blendetid,:iumTheil 
malerisch'Schön  gekleideten  Gestalten,  lu^r^u- 
schende  Musik«  der  Tauitieldet  Lust  in  uuabge- 
brochenen  Tänzen  — <las  sind  <Iie  Bilder,  die 
nach  der  ersteu  Auflassung  «urürXbleihen.  Aus 
diesem  wahrhaft  orientalischen  Elemente  taucht 
die  Handlung,  welche  <len  Kern  der  Oper  macht, 
hervor* 

Zelia,  von  ihrem  Bruder  Bahar,  dem 
Vertrauten  desSultans  Dsehang.i r  unterstütEl, 
sucht  sich  hei  Gelegenheit  des  Roseofestes  au 
seiner  Gemahlin  Nurmahal  Stellef  in  dessen 
Gunst  2u  stehlen^  Nurmahals  Vater  A  ta r «  ge- 
gen Dsehangir,  der  ihm  den  Thron  geraubt,  in 
Versehwilrnug,  fruchtlos  traehtend^  Nurmahal 
für  seinen  Plan  zu  gewinuen,  wird  bei  ihr  ge- 
sehen, gieht  Anlafs,  dafs  sie  von  Bahar  bei  Dse- 
hailgtr  der  Untreue  angeklagt  wird«  Nurmahal, 
unterstützt  von  der  Zauberin  Nämuna  und 
Genien,  gewinnt  durch  Gesang  und  das  Spiel 
einer  Vom  Genius  des  Quells  Töindara  ihr  ver- 
liehenen Laute  den  Sieg  über  Zelia's  Künste« 
Atar's  Mitvexschworne,  bishefr  in  Dsehangirs 
Gefangenschaft,  durch  Nurmahals  Vorbilte  ihrer 
Ketten  entlediget,  verlassen  ihn*  Er  wird  gelan- 
gen, jeder  auf  Nurmahal  ruhende  Verdacht 
schwindet,  die  Wiedervereinigung  der  Lieben- 
den, Versöhnung  Atars  undDsehangirs  beschliefst 
das  Stück.—" 

Gehört  auch  dieser  Stoff  nicht  zu  den  grofs- 
artigen,  so  hätt^  dodh  ün^ndßch  m^h#  aus  ihni 
gebildi^  werden  können,  als  von  Herrn  Herklots 
geschehen  ist.  Zu  -Welcher  Charakterentwicke- 
lung,  zu  welcheni  Konflikf  der  Gefühle  und 
rieidettschaften  war  hier  Veranlassung,  wie  herr- 
lifch  konnte  das  Waltert  höherer  Wesen  durch 
das  dunkle  Treiben  auf  Erden  leuchten,   welch 


*y  Kaiiil  man  4och  nun  den  Residenz-l>ainen  niohl^elir 
vorwerfen,  dafs  sie  die  Scuine  nie  uii flehen  sehen. 
Ainii.  dvs  pulrioti^chen  SeUci-3. 


welch  ein  Schatz  von  Poesie  und  Musik  liegt  — 
ungehoben  — *  in  dem  ludischen  Glauben  an  die 
Allbcseeltheit  der  ganzen  Natur!   Der  Dichler 
eines  indischen  Orama^s  halte  sich  wenigstens  an 
der  reinen  Glut  ei-warinen  können,   dieSakon- 
tala  *)  beseelt*     Dort  konnte  er  die  Farben  ken- 
nen lernen^  die  2U  einem  indischen  Di*ama  er- 
foderlicb  sind.  /  DorterbUcken  wir  in  Dusch- 
nvanla  den  erhabenen  Helden  und  Herrscher, 
de  11   ehrfürchligeu  Verehrer  und  Freund   der 
GoUer,  den  so  innig  und  zart  Liebenden,  in  Sa- 
k o  n  lala  diehioimUsche  Unschuld^  die  entzük- 
kendeZaixheitder  indischen  Jungfrau,  di«  reine 
Jugendfroude^  die  unwiderstehlich  auflodernde 
Liebe«  Mit  welcher  Zai:theit,  Reinheit  und  Ho- 
heit sind  dort  alle  Verhältnisse  dargestellt,   wie 
geschickt  ist  die  Schuld  der  Treulosigk-eit  vom 
tteri-scher  abgewendet,  wie  rührend  und  schwer 
büfst  er  dennoch  denFehler,  in  den  ein  übelwol- 
lender Zauberer  ihn  zog,  wie  herrlich  verkiäx*t 
führt  ihn  aeiue  Verbiuduu^  mit  den  Göttern, 
^ein  siegreicher  Kampf  für  sie  aus  demSchatten, 
den  jener  Unfall  über  ihn  zog,  hervor! 

Und  nun  Nurmahal!  —  Doch  wir  beabsich- 
tigen nicht  eine  unbillige  Vergleichung  und  bä- 
hen nur  auf  die,  dem  Dichter  der  Nurmahal  so 
nahe  liegende  Quelle  gedeutet,  weil  es  tadelns^ 
werth  ist ,  niciit  wenigstens  mit  üeberle- 
jung  nachzuahmen,  wenn  man  unfähig 
ist,  selbst  kräftigzu  schaffen.  Nicht  das  Höchste, 
aber  Vortreffliches  kann  ein  musikalischer  Dich- 
ter hlos  durch  Talent  mit  Hülfe  reiflicher 
Ueberlegung  leisten;  das  sehen  wir  an  Ram-» 
1er,  dem  Dichter  der  Graun^schen  Passion;  Drf- 
den,  dem  Dichter  des  Alexanderfestes  und  man- 
schen andern.  Allein  es  scheint  auch  hier,  als 
wenn  die  die  Sachen  am  leichtesten  nähmen,  die 
sie  am  schwersten  nehmen  sollten. 

Mangel  an  Ueberlegung  mufs  «s  genannt 
werden»  dafs  der  Dichter  achon  bei  der  Anlage 
des  Stücks  das  Verhältnifs  der  Hauptsache  ^^  die 
Durchführung  der  Fabel,  die  Entwickeluiig  der 

*)  Es  \  ersteht  sich,  daft  nicht  die  Verstümmelnng  dieses 
iinsterWirhe II  Dramas  dir  den  Hausbedarf  kleinlicher 
Bühnen,  sondern  das  unversehrte  Original  gemeint  ist, 
wie  wir  es  aus  Forsters  nnd  Herders  Händen  empfongeii 
haben.  '  -  ,  ^^ 
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Hanptcharaktere  —  äo  der  Nebensache  —  den? 
F^ste,  welcbes  blofs  Veranlassung  zu  j^enem  gab 
*-  nichC  hinlänglich  abgewogen  haU  Ueberall 
drängt  sieb  in  Folge  diese»  Mifaverhaltnisses  der 
Hintergrund,  deD  vorzüglich  das  Rosenfest  und 
andre au&er wesentliche Scenen  bilden, dem  A uge 
des  Zuschauers  zunächst  auf  und  die  Hauptsache 
erscheint  daneben  nur  episodisch  eingewebt. 
Schon  die  oberflächliche  Uebersicht  des  Textev 
bestätigt  diese  Behauptung*  Nicht  weniger  als 
acht  Seiten  im  AnFange,  die  Wiederholungen  un-' 
gerechnet,  haben  keinen  andern  Grgensland  als 
den  Anbruch  des  festlichen  Tages  zu  feiern  und 
nur  in  eineeinen  Zeilen  finden  wir  eineschwache 
Andeutung  de^ssen,  was  in  Zelia  und  Bahsar  vor— 
geht.  Statt  unsre AnsichtdurchalleScenendurch- 
zufubren,  belegen  wir  sie  nur  noch  mit  dem 
vierten,  fünften  und  sechsten  Auftritte  des  zwei- 
ten Aktes,  in  denen  die  Handlung  fast  ganz  stille 
steht  und  nur  der  Traum  anziehende  Kranz  ge- 
wunden und  die  Zauberlaute  der  Nurmahal  ge- 
bracht wird. 

Wenn  dieses  Mifsvcrhältnifs  schon  im  Ge- 
dichte auffällig  wird,  wie  vielmelir»  sobald  man 
bedenkt,  dafs  eben  die  aufserwesentlichen  Par- 
tien ^>  Jubelchöre,  Ballets  und  dergleichen,  von 
der  Musik  x>hnehin  bedeutend  ausgedehnt  «wer- 
den  müssen.  —  Des  Dichters  Schuld  ist  es  daher^ 
wenn  das  Interesse  an  den  Hauptpersonen  sich 
nie  bei  uns  so  befestigen  kann,  als  es  nach  der 
Intention  und  den  einzelnen  Leistungen  des 
Komponisten  der  Fall  hätte  sein  können: 

Eine  nothwendlge  Folge  dieses  Fehlers  in 
der  Anlage  war,  dafs  der  Dichter  nicht  Raum 
behielt,  Fabel  und  Charaktere  klar  und  voll- 
ständig zu  entwickeln;  Jene  zerfällt  eigentlich 
in  zwei  grofse  Motive.  Zelias  Bewerbungen  um 
Dsehangirs  Guikjt  auf  der  einen  Seite  und  Atars 
Verschwörung  auf  der  andern,  sind  es,  welche 
Nurmahals  Geschick  doppelt  gefährden.  Allein, 
bis  ani  einige  Koketterien  in  der  vierten  Scene 
des  ersten  Aktes,  tritt  uns  Zelia  nur  als  vollkom- 
men gleichgültige  Chorfiilircrin  junger  Mäüclicn 
vor  Augen,  und  ol)glekli  in  dieser  Scene  Dse" 
hangir  nicht  wenig  Neigung  verräth,  sich  „auch 
von  Zelia  das  Herz  entzünden"  zu  lassen,  so  ver- 
schwindet doch  diesessorgsam  angelegte  Verhalt- 


nifs,  wir  wissen  nicht  wie»  Atar  auf  der  andern 
Seite  trift  als  Verschworner  —  ohne  Mitver- 
schworiie  auf,  seine  Verschworung  wird  verei- 
telt, wir  wissen  Bicbe  genau  wie;  Alles  hängt 
locker  ztisammen  uud  geht  locker  aiiseinandeiv 
Dsehangir  wird  fortwährend  von  seinen  Völ- 
kern gepriesen  y  von  Nurmahal  verehrt  und 
geliebt,  ohne  dafs  man  wahrnähme,  welche  An- 
sprüche er  anf  unsem  Antheil  hätte.  In  seiner 
ersten  Scene  erscheint  er  als  selbsgefülig  Lie- 
benlder.  Nurmahal,  die  ihn  fast  in  Zelas  Armen 
trifft  und  ihre  Furcht  äufsert,  nicht  willkommen 
zu  sein,  wird  gleichwohl  „mit  VVürde**  von  ihm 
zure tbtgewiesen ,  ihren  Launen  zu  entsagen 
«nd  zu  bedenken,  wie  grofsmuthig  er  gegen 
sie  und  ihren  Vater  gehandelt  habe»  Dse- 
hangir  nennt  Atar  seinen  Vasallen,  der  sich 
empört  habe  .Aus  der  Unterredung  Atars  und 
Nurmahals  mnfsen  wir  dagegen  schliefsen,  dafs 
Dsehangir  jenem  den  Thron  geraubt  hat«  Doch 
genug  von  den  Fehlern  des  Dichters»  Es  mag 
sein,  dafi  ihm  die  Zeit  gefehlt  hat,  den  Plan  rei- 
fen zu  lassen,  da  die  Oper  bekanntlich  für  Hof- 
festlicfckeiten  geschrieben  worden  ist.*)  Nur 
bedauern  müfsen  wir,  dafs  der  K.omponist  durch 
das  Gedicht  verhindert  worden  ist,  die  köstlichen 
Keime,  die  er  hin  und  wieder  niedergelegt  hat^ 
frei  zu  entwickeln,  um  so  mehr,  da  er 
sich  in  dieser  Oper  in  einer  ihm  ganz  neuen 
Sphäre  bewegt  und  vielleicht  äufsere  Rücksich- 
ten nicht  ratbsam  machen,  eine  zweite  indische 
Oper  sobald  auf  die  Bühne  zu  bringen.  ' 

Mit  einer  ganz  neuen  Anmuth  und  Frische 
sind  in  Nurmahal  die  Ballets  und  Ballet-Chöre 
behandelt.  Wir  würden  manches  daraus  niit- 
theilen,  wenn  wir  nicht  hoffen  dürftett,  die  Oper 
bald  wenigstens  im  Klavier- Auszuge  zu  besitzen. 
Den  höchsteu  Punkt  der  Vollendung  scheint  die 
fiallet-Musik  im  ersten  Finale  zu  errei.ehen ,  wo 
dieChüre  der  befreiten  Gefangenen,  die  sich  nun 
Dsehangirs  Waffendienste  weihen,  ihrer  Gelieb» 
ten,  der  Bajaderen  u.  s.w.  mischen  und  das  Takt- 
niaafs  mit  dem  reizendsten  Muth  willen  wechselt, 

♦)  Sie  wiirdc  zaerst   vom  Hofe  als  Festspiel  unter   dem 
Nao^n  LallaRukh  aufgeführt;  die  dazu  gehörigen  Mu-  , 
sikstücke   sind    in. der  Schlesingerschen  B'irh-  und 
Mnsikhaudlung  im  Klari^r-Aus^uge  zu  habou. 
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"während  dazwischen  das  Oreheslery  das  noch, 
niemand  ao  kräftig  behandelt  hat,  wie  Spontitiii 
aufjähret  und  aufbrauset,  den  nahenden  Sturm 
der,  Leidenschaften  vorbedeutend«  Unendlich 
tief  und  wahr  hat  der  Komponist  i^  dieses  fest- 
liche Gewicht  die  beiden  Hauptpersonen  eiDge-* 
flochten«  Sie  ruhen  nach  der  Anordnung  des 
Festes  getrenntauf  beiden  Seiten  der  Biihne^ 
zwischen  ihnen  jubelt  das  Volk,  der  Leiden  sei- 
ner Herrscher  unkundig.  Dsehaugir  van  Liebe 
und  Kifersuchl^  Nurmahal  von  den  tiefsten  Be- 
sorg^iLssen  erschüttert,  klagen,  jeder  einsam  un- 
ter den  tausend  Glücklichen.  Chöre  und  Or- 
chester schweigen  nach  und  nach  und  nur  die 
beiden  Hauptstimmen  in  «iner  Septime  gegen 
einander  liegend  klagen 

„O  Quaal  des  Argwohns,  Quaal  der  Zärtlichkeit 
Zu  lierb'ist  dieser  Schmerz  wer  kann  ihn  tragen  !*^ 
bis  aui  Dsehangirs  Wink  Chor  und  Orches- 
ter jauchzend  und  übertäubend  wieder  ein- 
fallen. Diese  einfachen,  der  Na Uir  abgelausch- 
ten Töne  tragen,  wenigstens  iu  unsern  Augen, 
den  Sieg  über  manches  Dutzend  Opernarien  un<! 
Duette  davoii.  Die  Anlage  des  ganzen  Finale, 
die  Gruppirung  der  Hauptpersonen  iu  den  übri- 
gen bekundet  den  Meister  von  gereifter  Er«- 
fahrung. 

Neue  Instrumentations  weisen  hat  der  Kom- 
ponist entwickelt,  um  glücklicher  als  der  Dichter 
vermochte,  indischeZiiubernatur  zu  malen.  Hior 
zeichnen  sich  dieScenenaus,  in  denen  die^eister 
des  Traumes  herbeigezogen  werden.  Schlummer 
rieselt  unwiderstehlich  bei  den  Weihworten 
Namunas  und  so  gewifs  empfindet  man,  dafs  es 
nicht  der  Schlummer  der  Ermüdung  ist,  sondern 
dafs  er  von  aussen  her  sich  über  Nurmahal  er- 
giefst,  die  sich  den  Traumge walten  übergeben 
hat»  Aetheriach  shwellen  dann  die  Akkorde  der 
Geister  nieder«  Doch  Mangel  an  Raum  verbind 
dert  uns  für  diesmal  auf  die  Komposition  näher 
einzugehen.  Wir  werden  uns  freuen,  darauf  zu- 
rückzukommen« 

Ucber  das  Konzert  der  Gebrüder  Ebner 
nächstens« 


Um  einen  sonderbaren  Streit  za  enden' 
nenne  ich  mich  hiermit  als  Verfafser  der  Re- 
cension  der  ßeethovenschen  Sonate  Op«  üi*  in 
Briefform  in*Nx>«  11.  der  Zeitung«  — 

Marx« 


üeliersieht  der  musikalischen  Aufführungen 
zu  Berlin  vom  1.  Lis  29.  März  1824. 

Den  U  Im  Opernhause:  Nurmakal«  oder  das  Rosenfest 
von  Gaschmir^  Musik  von  Spoutini. 

•—  2.  Im  SohauspielhauseT  Ein  Stündchen  vordem 
Potsdammer  Thor«,  Musik  Ton  K.  Blum. 

^—     5.   Im  Opernhause:   Olimpia,  Mu^ik  yon  Spontini. 

-^  7.  Im  Operahause:  Aline,  Königin  von  Gqlconda, 
Ballet  von  Aumer^  Musik  von  K.  Blum. 

-^  8.  Im  Konzertsaale  des  Königl*  Schauspielliaiises: 
Konzert  von  A.  PfafTe  und  C.  Sclrönfeld. 

-r-  10*  Ibi  Schauspielixause :  Der  Freischütz,  Musik  von 
K.  M.  V.  Weber. 

-•-  11.  Im  Schauspielhause:  trte  Galeerensklaven,  oder 
die  Mühle  von  St.  A Ideron,  Musik  von  Schu- 
bert, zu  den  Zwischenakten  von  Lindpaintner« 

-^12.  Im  .Opernhause:  Nurmahal,  od^r  das  Rosenfest 
von  Caschmir,  Musik  von  Spontnii. 

—  14.    Im  Opernhausei  Die  Sch>Testern  von  Prag,  Mi*- 

sik  vom  Komponisten  des  Neusonntagskindes. 

—  15.   Im  Schauspielhause:     Ein  Stündchen  vor  dem 

Potsdammer  Thore,  Musik  von  K.  Blum. 

—  16.   im  Opernhause:  Die  schöne  Müllerin,  Musik 

von  Paesielk). 
-i  17.  Im  Schauspielhause:   Aschenbrödel,   oder  das 
Zauberkätzchen,  Ballet  von  Teile. 

—  18.    Im  Schauspielhauses   Das  verborgene  Fenster, 

«der  ein  Abend  in  Madrid,    Musik  von  J.  P. 
Schmidt.  -  , 

—  19^   Im  Opernhause:  Don  Juan,  Musik  von  Mozart 

—  21.   Im  Schauspielhause :    Fanchon,  das  Lejermäd- 

chen,  Musik  von  Himmel. 

—  22*   Im  Opemhause :  Nurmahal,  oder  -das  Rosenfeat 

vonGaschmir,  Musik  von  Spontini. 

—  23.   ImSchauspielhause:  Das  Geheimnifs,  Musik  von 

Solie. 

•Im  Konzertsaale  des  KönigL  SchaHspielliausesc 
Konzert  von  den  Gebr.  Garl  u.  Anton  Ebner. 
-^  26.,   Im   Opernhause.:   Die  Bajaderen,   Musik  von 
Katel. 

—  28.  Im   Schanspielhause!     Der  Freischütz.  Mu$ik 

von  K.  M.  V,  Webei:. 
•—  29^   Im  Scliauspielhause;   Je  toller  je  besser,  Musik 
von  MehuL 
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Freie    Aufs  ätze. 

Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Geheimrath 
Dr.  K.  A.  Rudolplii,  Prof.  der  Med.  und 
Mitglied  der  K.  Akad:  d.  Wisseuschaft. , 

an  den   Redakteun 

(In  Bezog  auf  di0  BeobacKtung  AT^er  Kastratengesang  in 
No.  11.  derZeimag.) 

Obgleich  ich  Manche«  über  Kastraten  gelefea 
habe  9  so  kenne  ich  doch  keinen  Schrifutel* 
1er,  der  Ihre  Ansicht  vorgetragen  hätte«  Ich 
aelbft  habe  nie  Gelegenheit  gehabt,  Kastraten 
näheren  beobachten »  auch  nicht  Kastraten  ge«- 
börty  welches  mir  je4zt  aehr  Leid  tliut.  Esistmir 
aber  sehr  einleuchlend,  was  Sie  über  ihire Stimme 
in  VerhältnÜs  der  Knaben-  und  Weiberstiaimen 

sagen« 

Nur  über  Einen  Punkt  bin  ich  zweifeihaft 
Sie  glauben  nämlich,  dafs  die  Brust  ein  gi  öfteres 
Verhältnifs  zum  Stimmorgan  habe;  die  Athem- 
kraft  des  Mannes  wirke  auf  das  Stimmorgan  ei- 
nes Knaben«,  Diels  ist  wohl  zustark  ausgedrückt« 
Ist  das  Slimmorgan  wie  bei  dem  Knaben, 
oder,  eigentlich  mehr  weiblich,  wie  sollte  es 
kommen,  dafs  nicht  auch  .die  Luftröhre,  de- 
ren Aeste  und  mithin  die  Lungen  selbst  den 
nämlichen  Charakter  hatten?  Der  Hinterkopf 
und  Rücken  eines  kastrirten  Thiers,  z.  B.  eines 
Wallachs,  ist  weiblich.  Die  breiten  Hüften  des 
W^eibes  werden  geradezu  den  Verschnittenen 
zugeschrieben,  sollten  sie  nicht  also  auch  dia 
eiigere,oben  besonders  schmalereBrust  haben?  Dip 
ron  finde  ich  freilich  xiichts,  weder  bei  With  of 
decastrati  s,noch  in  dem  sonstnicht  üblen  Arti^ 
kelEunuqae(yoAyirej)imDictionnairedea 
Sciences  midicales« 

Ist  jenes  gegründet,  wie  ich  es  mir  wenig- 
s(ei^  nicht  anders  denken  kamif  so  ,würde  es  in 


Ihrer  Theorie  eine  kleine  BeschränkuDg  machen, 
der  übrigens  ihr  ganzes  Verdienst  bleibt,  u.s,  w* 
Da  die  geistigen  Kiäfle  ^les  Verschnittenen 
gewohnlich  beschränkt  sind,  so  ist  es  auch  nicht 
aufialleud,  wenn  demselben  die  Kunst  abge- 
sprochen wird«  J«  H ua rte  (Prüfung  der  Köpfe 
zu  den  Wissenschafteu.  A.  d«  Span,  von  Les- 
sing  WittenL  u.  Zerbst  178S.  8«  S^  46O4)  sagt: 
Hat  es  wohl  eiu  Einziger  unter  den  Verschnit- 
tenen jzu  etwas  Rechtem  in  den  Wissenschaften 
gebracht?  Auch  sogar  iader  MusjUb,  welches  doch 
ihre  gewöhnliche  Profession  ist,  sind  ^je  häehst 
unwissend,  weil  die  Musik  ein  Werk  der  Ein- 
bildungskraft ist.  U.  s.  w« 


Bem^ttJigen  über  die  Stimme^   aus  dem 
physiologischen  Werke    des  berühmten 
Scarpa  ans  Mayland  genommen,  nebsl 
Andeutungen  ^ur  vorAeilhaften  Anwen* 
düng  Ton  Antonio  Benelli^  Professor  der 
Singschule  Sr.  M.  des  Königs  v.  Preufsen^ 
und  pensionirtem  Kammersänger  Sr.  M. 
des  Königs  von  Sachsen. 
(Schlufs.  ) 
Jedesladividuivn  hat  seine  besondere  Stimme 
welche  man  durch  ihre  eigene  Verschiedenheit 
von  jeder  andern  unterscheidet,  wie  ein  Gesicht 
von  deifl  andern  unterschieden  wird«   Aber  nun 
findet  Unterseheidungen ,  die  vielen  gemein- 
schaftlich sind,  die  eben  so  viel  Eigeuschaflen 
der  Stimmen  bilden,  und  für  jede  eine  besonn 
dere  Benennung  erfodern« 

Der  Charakter,  welcher  die  Sl  imme  gewöhn« 
lieb  nnterscheidet,  wird  nicht  durch  ihren  Klang 
oder  ihren  Um£^  bestimmt;  sondern  durch 
den  Grad  (die  St«fe)  welchen  dieser  Umfang  in 
den  aUgemainen  Systemen  des  Tones  einnimmt. 
So  scUlbideQ  sich  die  Sdmrnea  demnach  im  AUr 
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gemeinen  in  zwei  Kiaasen  ^  das  bei&t :  in  h  o  h  e 
und  tiefe  Scimmeny  wie  oben  aoseinander 
gesetzt  isU  Der  allgemeine  Unterschied  beider 
ist  ungefähr  eine  Oktave^  so,  da£s  die  hohen 
Stimmen  wirklich  die  Oktave  der  tiefen  neh- 
men,  wenn  es  scheint,  dafs  sie  unisono  singen» 

Ausgebildete  Männerhaben  gewöhnlich  die 
tiefenStimmen,  so  wie  dem  weiblichen  Geschlech- 
te gewöhnlich  die  hohen  Stimrpen  eigen  sind.  Die 
Verschnittenen  und  Kinder  haben  mit  ihm  ua- 
gefähr  denselben  Diapason*  Alle  Männer  kön« 
nen  sich  diesem  Diapason  nähern^  im  Falsett 
singend;  aber  wir  müssen  dennoch  eingestehn, 
dafs  trotz  der  Vorurtheile  der  Italiener  für  die 
Kastraten,  keine  Gattung  hoher  Stimmen  der 
Weiblichen,  weder  im  Umfange  noch  in  der 
Schönheit  des  Klanges  zu  vergleichen  ist» 

Alle  diese  vei-schiedenen  Diapasen  ver- 
einigt und  geordnet,  bilden  im  Allgemeinen  ei- 
nen Umfang  von  ungefähr  drei  Oktaven,  die  in 
vier  Theile  abgetheilt^  sind  ;  drei  davon  nennt 
man  Kontraalt,  Tenor  und  Bafs;  diese  ge- 
hören zu  den  tiefen  Stimmen,  und  der  vierte 
allein,  S'op ran  genannt ,  ist  den  hohen  Stim- 
men zugehörig  und  er  ist  der  Gegenstand  der 
Bemerkungen»  die  sich  uns  darbieten* 

1)  Wenn  man  zu  dem  Umfangegewöhnlicher 
Stimmen ,  den  man  ungefähr  auf  eine  Decima 
major  annehmen  kann,  stufenweise  zwei  Inter- 
valle zwischen  jeder  Gattung  von  Stimme,  und 
derjenigen  die  ihr  folgt,  hinzufügt,  so  bildet  das 
den  Unterschied,  den  man  ihr  geben  kann.  Das 
allgemeine  System  der  menschlichen  Stim- 
me bei  beiden  Geschlechtern ,  welches  man  bis 
auf  drei  Oktaven  steigern  kann,  dürfte  wohl 
nicht  mehr  uU  zwei  Oktaven  und  zwei  Töne 
umfassen  (wellen  so  viel).  Eben  dieser  Um- 
fang begränzte  schon  die  vier  Abtheilungen 
der  M  isik,  lange  Zeit  vor  der  Erfindung  des 
Kontrapunktes,  wienaan  aus  den  Kompositionen 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  sieht,  in  denen  der- 
selbe Schlüssel  in  vier  verschiedenen  Stellangeu 
von  Linie  zu  Linie  sowohl  dem  Basse,  de«  mau 
Tenor,demTeBordenmanKontratenor^em 
iContraalty  den  man  Mottetus  und  dem  Sopran 
diente,  den  man  Tr i pl  u  m  nannte*  Diese  Ein«- 
tkei luTig  konnte  in  4erTbat  dieKompositkm  zw%r 


schwieriger  t  aber  auch  zugleich  die  Harmonie 
beschränkter  und  angenehmer  machen» 

2)  Um  das  Stimm-System  zu  dem  Umfange 
von  drei  Oktaven  nach  der  Stufenfolge,  von  der 
ich  jetzt  sprechen  will,  auszudehnen,  bedürfen 
wir  statt  vier,  sechs  Theile  (Sätze)  und  nichts 
würde  natürlicher  sein,  als  diese  Einthei- 
lung,  nicht  wegen  ihres  Verhältnisses  zur 
Harmonie,  welche  keinesweges  mit  so  viel 
Tönen  übereinstimmt,  sondern  des  Verhältnifses 
zu  den  Stimmen  wegen,  die  in  derThat  schlecht 
eingetheilt  sind.  Denn,  warum  sollten  drei  Ab- 
theilungen auf  die  Männerstimmen,  und  nur  eine 
den  weiblichen  zukommen,  da  doch  die  einen 
eben  so  grofsen  Umfang  haben,  als  die  andern? 
Wenn  man  den  Umfang  der  höchsten  und  tief- 
sten weiblichen  Stimmen  mifst,  wie  es  beiden 
Männerstimmen  geschieht,  so  findet  man  nicht 
nur  keinen  hinlänglichen  Unterschied  um  drei 
Abtheilungen  aui  der  einen  Seite  und  auf  der 
andern  nur  eine  festzusetzen ,  sondern  dieser 
Unterschied,  wenn  überhaupt  einer  da  ist,  be- 
ruht nur  auf  einer  Kleinigkeit.  Um  überdiefs 
richtig  zu  urtheilen,  mufs  man  sich  keinesweges 
beschränken,  die  Sachen  zu  untersuchen,  wie  sie 
sind,  sondern  man  mufs  daraut  sehen,  wie  sie 
sein  könnten  und  beobachten,  dafs  der  Gebrauch 
viel  dazu  beiträgt,  die  Stimmen  zu  dem  Charak- 
ter auszubilden,  den  man  gerade  ihnen  geben 
wilU  In  Frankreich,  wo  man  nur  Bässe  und 
Kontrealte  annimmt,  auch  die  Baritonisten 
nicht  berücksichtiget ,  nehmen  die  Männerstim- 
inen  einen  verschiedenen  Charakter  an,  während 
die  Weiberstimmen  nur  Einen  behalten«.  Aber 
in  Italien ,  wo  man  sich  mehr  aus  einer  schönen 
Baritonstimme,  als  aus  der  höchsten  macht,  findet 
man  die  Hälfte  der  schönen  weiblichen  3tim- 
men  tief,  welche  Kon  tra  alte  und  sehr  schone 
hohe  Stimmen,  die  man  Soprane  nennt;  im 
Gegentheile  findet  maii  bei  den  singenden  Män- 
nern nur  Tenöre,  so  dafs  in  unsern  Opern  nur 
ein  Charakter  derWeibe-rstimmen,  wie  auch  nnr 
ein  Charakter  der  Männerstimmen  besteht« 

Die  Chöre  betreffend,  sind  die  StimnMBH 
Sätze  in  Frankreich  wie  in  Italien  gleichmälb^ 
Verl  heilt,  das  ist  ein  allgemeiner  Gebrauch;  aber 
Ml  meine,  dafs  er  keinesweges  einen  nalnriichen 
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Giund  hat«  Warum  bewundert  man  niclit 
an  mehren  Orten»  wie  vorzüglich. in  Venedig 
mc  oi;kiGiio«.vu  iYiu»x&cnt  in  vürireuitcncii  ^noren 
von  jungen  Mädchen  allein  au^geföhrt? 

3)  Die  Summen  unterscheiden   «ich  .noch 
durch  viele  andere  Eigenschaften,  uls  die  der 
Höhen  und  Tiefen  ;  es  giebt  starke  Stimmen, 
deren  Töne  stark  und  durchdringend  sind,  an- 
genehme Stimmen,  deren  Töne  lieblich  und 
flötend  sind;   grofse  Stimmen,   welche  viel 
Umfang  haben  und  schöne  Stimmen,  derea 
Töne  voilf  rein  und  harmonisch  sind*  Im  Gegen- 
theil  giebt  es  harteund  schwerfällige  S  ti  m  oi  e  n , 
biegsame  und  leichte  Stimmen  und  noch  giebt 
es  Stimmen,   deren  Töne  ungleich  vertheiit 
sind,  einige  in  der  Höhe,  andre  in  der  Mitte  und 
noch  andre  in  der  Tiefe  haben.    Dann  giebt  es 
auch  noch  gleiche  Stimmen,  die  denselben  Klang 
in  ihrem  ganzen  Umfange  hören  lassen«    Der 
Komponi^  mufses  verstehen^  aus  Jeder  Stimme 
Yortbeil  zu  ziehen,  für  jede  Stimme  den  Weg 
einzuschlagen,  wo  ihr  Charakter  am  nützlichsten 
wirken  kann.    In  ganz  Italien  brin^  man  eine 
Oper  häufig  in  die  Scene,  und  immer  mit  neuer 
Musik.    Die  Komponisten  trajgen  grofse  Sorge 
u.  sind  eitxig  t>emüht  die  Partien  den  Stimmen 
welche  sie  «in|[eo  sollen,  anzupassen»  In  Frank- 
reich aber,  wo  dieselbe  Musik  Jahrhunderte  bleibt» 
ist  es  auch  noth wendig,  dafs  dieselbe  Partie  «ine 
Stimme  derselben    Art  erfodert,  und  das  ist 
vielleicht  eine  von  den  Ursachen,  warum  der 
französische  Gesang,  weit  entfernt  «ine  Voll- 
kommenheit zu  erreichen,  von  Tage  za  Tage^ 
siecher  und  schwerfalliger  wird;  so  drückt  «ich 
Rousseau  aus,  und  mit  Recht»    Mir  scheiut  es 
hinreichend,  dafs  diese  physiologische  Betrach- 
tung dargelegt  hat,  was  das  Gesa<4ges-Organ  ist, 
und  ich  habe  sie  hier  zur  Nutzanwendung  derje- 
nigen Jiusgesprochen«   welche  ^sich  deren  zum 
W4>hl  des  Gesanges  bedienen  wolkn.  Viel  bleibt 
mir  eigenüich  noch  zu  sagen,  aber  das  Dargelegte 
«cfaeint  mir  hinlänglich  iind  ^eniigend« 


n. 

R  e  c  e  n  s  i  0  n  e  11. 

i)as   Weltgericht,   Oratorium  von  Au- 

fast  Apel,  in  Musik  gesetzt  von  Frie- 
rich Schneider,  Herzoglich  An- 
halt -  Dessauischem  Kapellmeister;  uiit 
untergelegtem  lateinischen  Texte  ron 
Karl  Niemeier  in  Halle.  Partitun  Auf 
Kosten  des  Komponisten  und  in  Kom-. 
mission  hei  Breitkonf  und  Härtel 
in  Leipzig,     Preis  15   Phlr. 

(Fortsetzung  aus  No.  12.) 
Wir  haben  in  der  Einleitung*)  unsere  Ue- 
berzeugung  ausgesprochen,  dafs  der  Grundge- 
danke, das  Thema  des  Gedichtes  nicht  würdig 
und  wichtig  (obwohl  gewichtig»  umfassend)  sei 
und  müssen  noch  zusetzen,  dafs  es  uns  wenig  für 
musikalische  Behandlung  geeignet  scheint.  Der 
Dichter  4[ann  Engel,  Teufel  und  Menschen  ne- 
ben einander  steilen,  kanü  aussprechen,  dafs  die 
Weit  untergehe,  kann  das  Werk  wunderbarer 
Erlösung  (um  zu  dem  vemDiditer  fixirten Kul- 
minationspunkte de«  Weltgerichts  zu  eilen)  durch 
Maria'^s  Vorbitte  in  die  Worte: 

Dein  Blut,  mein  Sohn,  mein  Gottl 
susatnmendrangefi ;  wir  haben  >dann  Raum,  es 
snit  allen  Farben  unserer  Einbildungskraft  aus- 
zumalen« in  diese  Worte  unser  ganzes  Glauben- 
System  und  was  «lies  noch  hineinzutragen.  Al- 
lein die  Musik!  Hieii  dem  Komponisten,  dem  es 
gelingt,  uberirrdische  und  menschliche  Wesen 
«harakteristi^cfi  gesondert  neben  -einander  dar- 
zustellen« Teufel  —  kennen  nicht  singen;  so 
wenig  wie  ein  Weltuntergang  gemalt  und  die 
reicheBedeutsamlieit  ;ener  Werte  mit  sechs  (oder 
wieTjriel)  Tönen***)  umfafst  werden  kann«  Doch 
*)  Leitung  No:  12.  S.  109. 
^  MariiU         ''^  -O^  ^T^ 


'^^^^^^^ 


Dein  Blut,         snein  Sohn,       snein  ^ott. 
fObotn 
^Klarinetten,  «j.  f  aeotts« 


Dieb  ist  die  geirift  nicht  mißlungene  Kompoüfidon  der 
Worte  —und  doch»  ^wvr  kann  «ic^  Bit  diesen  Texl  da- 
Amh  befriedigt  ÜUen«? 
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von  dem,  was  sein  Itannnnd  waa  nichti  wenden, 
wir  uns  zu  dem,  was  ist^ 

Scboä  in  der  Anlage  des  öanzen  bewl^rt 
sich  unser  Aussprucbi  dafs  der  Dichter  von  dem 
Inhalte  seines  Werkes  selbst  nicht  erfollt  gewe- 
sen; Wenn  man  einen  Gegenstand  mit  Liebe 
umfafst  und  in  sich  hat  reifen  lassen»  so  gestaltet 
er  sich  von  selbst  klar  und  geordnet »  wie  er  am 
günstigsten  behandelt  werden  kann*  Der  Dich- 
ter des  Weltgerichts  ordnete  aeinen  Stoff  in  drei 
Theile.   Wir  können  sie  mit 

Verkündigung» 

Auferstehung  und 

Gericht 
bezeichnen«  Dafs  eine  blofie  'Verkihidignng 
uns  kalt  lassen  wurde,  ja,  dais  sie  nicht  einmal 
hinlängliche  Ausdehnung  erhalten  könne  für 
den  ersten  Theil  einea  Oratoriums,  fühlte  der 
Dichter  und  stellte  neben  die  verkündigenden 
Engel  noch  frohlockende  Höllensehaaren,  und 
Satan,  der  das  Verderben  de»  Menschengeschlech- 
tes vollendet  erklart.  Allein  auf  welchen  An- 
theil  in  der  BrusI  desHörers  rechnete  er  wol  hier- 
bei? Womit  ist  uns  (wir  folgen  von  jetzt 
an  stets  seiner  Ansichtweise  mit  Beseitigung 
dessen,  wasim  Eingänge  darüber  und  dagegen 
vorgetragen  ist)  die  Gerechtigkeit  undNotbwen-« 
digkeit  eines  jüngsten  Gerichtes  vor  Augen  ge- 
bracht? Der  fürohterlichsten  Katastrirphe  sehen  - 
wir  kalt  entgegen,. denn  wir  begreifen  sie  nicht, 
wir  ahnen  nicht  eipmal  ihr  Wesen  ^  kalt  hören 
wir  den  Preisgesang  der  Engel  und  den  Hohn 
der  Teufel  5  zu  beiden  erblicken  wir  keine  Ver- 
anlassung, geschweige,  dafs  wir  uns  jenen  We- 
•eo  gleichgestimmt  iänden«  *—  Nun  treten  die 
beiden  Hälften  des  Menschengeschlechts,  Gute 
und  Böse  (hier  Gläulnge  und  —  Eroberer)  auf, 
jene  mit  Gebet,  ihr  Vertrauen  auf  Gott  gestellt, 
diese  auf  eigene  Kralt  pochend,  übermüthige 
Unterdrücker;  —  Lobgesang  der  Glaubigfnx  und 
Engel  beschliefst«  Wir  haben  also  die  gesehen, 
über  die  Gericht  gehalten  werden  soll;  wirkdnn-* 
tcn  allenfalls  in  dem  Siege  der  Eroberer,  (der  Ba- 
sen) eine  Andeutung  finden,  dab  ein  Gericht 
über  die  Menschen  nothwendig  sei,  wir  könnten 
.nun  begriffen  haben,  was  die  Verkündigung  der 
Engeli  der  Triumph  dor  Hölle  habe  bedeutoQ 


sollen.  Allein  wird  dies  auf  die  Auffassung  der 
Verkündigung  rückwirken  können.  Der  Korn- 
ponisc  üilu  jeder  Musiker  frage  sidi  Selbst;  welch 
ein  Werk  hätte  hervorgehen  müssen,  wenn  der 
Dichter  zuerst  uns  in  das  verworrene  Getriebe 
einer  verderbten  Welt,  auf  den  Kampf  des  Gu- 
ten, auf  den  ihm  drohenden  Untergang  (wir 
wiederholen,  dafs  nur  des  Dichters,  nicht  unserer 
Ansichtweise  gefolgt  wird)  auf  die  Gährung  al« 
1er  Leidenschaften  hatte  blicken  lassen  —  und 
nun  die  Verkündigung  und  alles  verstummt»  er«- 
starrt  in  banger  Erwartung*  Hier  sind  keine 
Elemente,  als  die  der  Dichter  angewendet  hat. 
Aber  sie  aind  geordnet,  um  das  Wehgericht  al^r 
nothwendige  Folge  der  Menschenverderbtheit 
anerkennen  zu  lassendes  dann  demHörer  ^ur  rech- 
ten Zeit  mit  der  K^raft  der  Ueberraschung  zu 
verkünden  und  ihn  für  die  folgenden  Theile  des 
Oratoriums  eindringlich  vorzubereiten«  Ref. 
darf  hier  abbrechen  und  seinen  denkenden  Le«- 
aern  überlassen,  die  Anlage  des  zweiten  und 
dritten  Theiles  auf  gleiche  Weise  zu  prüfen« 

Die  Kälte  und  Gleichgültigkeit  dea Dichters 
zeigt  sich  eben  so  nacfatheilig  in  der  Bildung  der 
Charaktere,  die  er  uns  vorstellt.  Dafs  die  vier 
Engel  keinen  andern  Charakter  habeo,  als  den, 
lobpreisender  Diener  der  Gottheit,  wollen  wir 
am  leichtesten  hingehen  lassen ;  es  ist  di^s  i^lge- 
mein  die  leicht  erklärliche  Schwäche  in  allen 
Kunstwerken«  Auch  der  Komponist  hat  ihnen 
keine  Eigenthümlichkeit  gegeben^) 5  #ie  sind 

^)  Der  mehrmals  wiederkehrende  Satz : 
Grare. 


,  "-^1-' r 

Ein  Tag  I5t  ihm  fVie  tausend  Jalix  ein  Aagenblick. 


^^^^1 


E  -  wig  -  keit,  — 

4:  i^I    ^ 


Die  E-wig-keit. 
beaeichnet  di«  Weisei  in  der  sie  reden,  ^ 


LJ 
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weder  unter  sich,  noch  von  den  Chören  der 
Menschen,  »elbst  wo  sie  neben  ihnen  singen, 
imFiirrale  des  ersten  Tbeiies^  unterschieden.  Tre- 
ten nun  noch  swischen  die  Engel  und  Frommen 
in. den  folgenden  Tbeilen  Seelige,  Erstandene, 
Apostel  und  heilige  Streiter  und  Märtirer,  so 
verschwindet  fast  die  Möglichkeit^ sie  alle  zu  in- 
dividualisiren  und  in  dieser  breiten  Masse  geht 
nun  auch  .das  unter,  was  charaktelristisch  hervor- 
treten sollte  (Eva  und  Chor  der  Mütter  —  die 
Vorbitte  der  Liebe)  so  dals  auf  der  inhaltreicben 
Seite  der  Guten  eigentlich  hein  bestimmter 
Charakter  unsere  Theilnahme^  oder  auch  nur 
unsern  Glauben  an  ihm  gewinnt«  Wir  haben 
nicht  verschiedene  Personen  vor  uns,  sondern 
hören  den  Dichter  durch  verschiedene  Masken 
reden* 

Besser  steht  es  auf  der  Seite  des  Bösen* 
Satan  ist  ein  kräftiger,  wenn  auch  nicht  eben 
kouitequenter  Charakter,  den  das  ewige  Lobsin- 
gen der  Diener  Gottes  nicbt  befriedigen  konnte, 
der  seihst  in  sich  den  Drang  fühlte,  etwas  zn 
thun,  zu  schaffen,  der  die  Menschen  werth  hielt, 
von  ihm  zur  Freiheit  geführt  zu  werden  und  sich 
im  Erfolge  getäuscht  sieht*  So  weit  Ref«  einen 
aolchen  Satan  sich  verlebendigen  kann,  so  weit 
findet  er  ihn  in  der  Scene  der  ersten  Abtheilung 
▼om  Komponisten  gut  charakterisirt,  findet  na- 
mentlich die  Behandlung  des  Basses  und  die, 
stete  Unruh  malende  Figur  in  der  zweiten  Vio- 
line vortrefflich*  Leider  ist  Satan  aber  die  ein- 
zige Figur  von  dieser  Bedeutnng  im  ganzen  Ge- 
dichte und  so  hat  der  Komponist  gar  nicht  Ge- 
legenheit gehabt,  seine  Kraft  noch  einmal  und 
wo  möglich  in  einerandemSphärezu  bewähren« 
Die  Eroberer  sind  wenigstens  allgemeiner 'Cha- 
rakter zu  nennen.  Wir  können,  wenn  nur  die 
rohe  Kriegsgewalt  uns  das  Böse  auf  Erden  vor- 
stellt, nimmermehr  ein  Weltgericht  nöthig  fin^ 
den  und  wenn  den  Starken  nur  unthätige  , 
Beter  gegenüber  stehen  ,  unmöglich  uns  gegen 
jene  und  für  diese  erklären:  allein  auch  abgese«^ 
faen  davon  stehn  wiederum  nichtIndividuen,son- 
dem  ist  uns  eine  Klasse  von  Menschen  (die  aul 
eigner  Kraft  stehen)  gegenüber.  Gleiches  gilt«* 
ülbnrigens  weniger  tadelnsw^rth  <-»  vom  Chi»  der 
HöUengeister^ 


Dfese  Armuth  in  der  Anlajge  des  Gedichtes 
hat  tiuti  auch  ein  grofsesi  Gebrechen  in  dieOeko- 
nomie  des  Ganzen  gebracht  and  der  Komposition 
eine  nach  unserer Ueberzeugung  unüberwundene 
und  unüberwindliche  Schwierigkeit  in  den  Weg 
geschoben«  Das  lange  Oratorium  besteht  fast 
durchweg  aus  Chören.  Chöre  der  Engel,  der 
Gläubigen,  der  Eroberer ,  der  HÖtlengeister ,  im 
ersten  —  der  Seeligen,  der  Engel,  der  Erstande- 
nen, der  Ungerechten,  im  zweiten  —  der  Engel, 
der  Menschen  ,  der  Höllengeister ,  der  Apostel 
und  heiligen  Streiter,  der  Märtirer,  der  Müller 
und  Kinder,  der  Seeligen,  dei*  Verdammten,  im 
dritten  Theile  drangen  sich  nach-  und  überein- 
ander fast  obn^  Unterbrechung  und  wiederum 
ein  grolser  Theil  der  Soli  ist  vierstimmig  be- 
handelt, schliefst  sich  also  nahe  an  die  gewöhn- 
liche Chorform«  Jeder  Komponist  möge  ernst- 
lich prüfen,  wieviel  Kräile  er  gehabt  hätte,  eine 
solche  Masse  von  Chören  mannigfaltig  und  cha- 
rakteristisch zu  behandelp.  Der  Muth  des 
Herrn  KM.  Schneider,  ein  solches  Werk  zu 
unternehmen,  verdient  alle  Anerkennung«  Nur 
hätte  eine"  zweite  Betrachtung  nicht  unterblei- 
ben dürfen«     - 

Der  Chor  ist  die  Vereinigung  aller  musika- 
lischeu  Miltel«  Die  verschiedenen  Stimmen  (So- 
pran u.  s.  wO  treten  in  Massen  zu  einander,  das 
Orchester  wird  eben- defs  wegen  (der  Regel  nach) 
verstärkt.  Allein  die  vervielfältigte  Kraft  der 
Komposition  nimmt  ja  auch  eine  vervielfältigte 
Kraft  der  Auffassenden  in  Anspruch.  Darum 
bilden  mit  Recht  Chöre  den  Kulminationspunkt, 
enthalten  gleichsam  die  Resultate  des  Ganzen. 
So  ist  es  mit  den  Fiiulen  in  Opern,  so  mit  den  Chö« 
ren  im  Messias,  AlexanderCest,  Tod  Jesu,  in  der 
Schöpfung^  kurz  in  allen  irennenswertfaen  Ora-» 
torien  und  wird  als  gut,  als  nothwendig  en^pfun- 
den.  Wie  soll  aber  ein  Auditorium  die  Kraft 
haben,  eine  solche  Reihe  von  Chören  mit  leben- 
digem, innigem  Antheil aufzunehmen?  Je  besser 
sie  gearbeitet  sind,  destogewisser  nsätsen  sie  eben 
den  theilnehmenden  Hörer  enschöpfen.. 

Unglücklicherweise  haben  aber  im  Gedichte 
des  Weltgerichts  die  Chöre  zumTheil  einefireite^ 
4lt^  jede  energische  Behandlung  gerade  zu  unmög- 
lichuiacht EineM^atchenmenge  (denn  die 
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«teilt  der  Chor  vor)  kann  von  Einem,  aber  nur 
\  möglichst  einfachen  Gedanken  ergriffen  und  «r-^ 
füllt  werden»  Sobald  dieser  Gedanke  eich  in 
spetielle  Betrachtungen  oder  dergleichen  auflö- 
eetf  sobald  ist  kein  Chor  mehr  denkbar,  denn 
diese  Betrachtungen  müssen  eich  bei  der  Ver- 
schiedenheit der  Naturen  bei  den  einzelnen  Men-» 
sehen  anders  gestalten«  Millionen  bekennen  sich 
zum  christlichen  Glauben-»  Die  einfachen  Sälxe 
dieses  Glaubensbekenntnisses  könnten  als  Chor 
behandelt  werden.  Aber  man  frage  nach  der 
individuellen  Auslegung  und  sogleich  zersplit- 
tert die  einige  Masse  in,  werweifs  wievieleEin« 
zelne*).  Alle  Chöre  aus  dem  Messias  können 
hier  als  Beispiele  gelten«  Aber  nun  2.  B«  der 
Chor  der  Höllengeister: 

Triumph!  Er  hat  es  vollbracht, 

Unser  ist  die  Macht! 

Wonne  der  Zerstörung, 

Jubel  der  Verheerung, 

Halle  laut  durch  die  Pforten  der  Nacht, 
Offen  durch  Satans  mächtige  Hand 
Steht  nun  des  Abgrunds  Thor, 
Stürmend  aufMenschen,  Meer  und  Land 
Stürzt  sich  der  siegende  Chor. 

Triumph  er  bat  es  Vollbracht  1 

Hallt  laut,  ihr  Pforten  der  Nacht, 

Wonne  der  Verheerung, 

Jauchzen  der  Zerstörung, 

Jubeinder  Hohn 

Ihm  •  4  « • « " 
wie  soll  hieraus  ein  vollendeter  Chor  werden? 
<ljie  Fortsetzung  folgt.) 


Nouvelles  Bagatelles,  ou  collection  de  nior- 
ceaux  faciles  et  agr^ables  pour  le  Piano- 
Forte,  par  L.  vau  Beethoven.  Oeuvre 
112,  ä  Paris,  cliez  Maurice  Schlesinger. 
Prix  4  Fr.  50  c. 
fiagatellen  von  —  Beethoven?  —  Wie  ver-^ 

tragt  «ich  wohl  der  Begriff  einer  Bagatelle  mit 

dem  gefeierten  fnusikaUscIien  H^etmamen? 

Da  nnn  aber  einmal  beides  hei  einander  «teht^ 


*)  Bfan  denke  an  das  von  Illfllionen  e^mnfitlDg  gebettfte 
Vatn  Unser  und  audie  hinukrt  Paraphrasen  düselbtn* 


eo  wollen  wir  untersuchen,  was  uns  hier  unter 
dein  Namen  „Bagatelle^'  geboten  wird.  Ein  flüch- 
tiger JBiick  zeigt  uns  elf  Musikstücke  vou 
geringem  Umfang;  aber  in  ihren  magischen  Kreis 
ist  Unendliches  gebannt!  £s  sind  wenig  musi- 
kalische Worte,  aber  es  ist  viel  damit  gesagt,  und 
diefs  wird  jeder  Eingeweihte  willig  glauben  ;  denn 
ist  Beethoven  nicht  überhaupt  ein  musikalischer 
Aeechylus  an  energischer  Kürze?  Uns  dünken 
diese  ^if  Bagatellen  wahre  Lebensbildchen  zu 
fein*  In  den  meisten  dieser  Musikstücke  ist  ein 
bestimmter  Lebenzustand  des  Menschen ,  und 
von  diesem  Zustande  wieder  der  Lichtpunkt  oder 
der  Augenblick  schmerzlicher  Entscheidung  auf- 
gefafst  und  dargestellt.  Man  wende  uns  nicht 
ein,  dafs  der  Komponist  vielleicht  gar  nicht  daran 
gedacht  habe,  etwas  bestimmtes  aussprechen  zu 
wollen.  Wer  diefs  glaubt,  der  kennt  wahrlich 
Beethovens  innerste  Natur  nicht. 

Wir  heben  von  den  vorliegenden  elf  Baga- 
tellen Nr«  1,  2«  4  und  11  besonders  heraus,  nicht, 
als  ob  die  übrigen  an  Werth  zurückständen,  son- 
dern nur,  weil  uns  jene  individuell  am  meisten 
angesprochen  haben. 

Die  erste  ist  ein  Allegretto  aus  G-moU  im 
X  Takt^  Sie  scheint  uns  mit  dem  darauf  folgen- 
den Andante  con  molo,  C-dur,  $  Takt^  geistig 
ausam  \enzuhängen.  Das  Allegretto  ist  die 
Klage  eines  Jünglings,  der  die  Geliebte  verloren 
hat.  Die  Zeit  übte  bereits  ihr  Recht  j  Verzweif- 
lung ist  j[ewi  eben  und  Resignation  will  walten. 
Man  vernimmt  den  Ausdruck  eines  sanften 
Schmerzes.  Gern  ruft  der  Jüngling  dann  die 
Erinnei*ung  an  das  genossene  Glück  surück.  Er 
schwelgt  in  ihr,  aber  sie  erhöht  seinen  Schmerz; 
wilder  Unmuth  führt  zur  Abspannung,  der  sanf- 
tere Schmerz  kehrt  zurück,  und  verloren  in  ihn, 
isinkt  er  Allmählig  in  Sdilummer. 

Hiermit  schliefst  daa  Allegretto ;  das  An-» 
dante  ist  sein  Traum«  Unter  tiimmlischen  Me« 
lodien  naht  sichihm  die  Verklärtet  und  er  wähnt, 
da£i  aie  lebe,  und  Beide  veiederholen  in  Lust  und 
;aii£ier  Bangigkeit  das  schöne  Wediselgekose  «der 
Vergangenheit*  Wer  sollte  aidit  ihre  Stimmen 
«ntsrscfaeidea?  Wer  fiihlt  xAchtf  dalsdemTräo« 
nenden  andi  iBaTrMme  dieEannerang  an  aei*«> 
nen  wahren  Znatand^  an  seinen  Kummer  geblie^ 
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ben  ist?  Doch  der  wohhhatige  Scblummergott 
tilgt  auch  endlich  die  Erinnerung^  eine  stille 
seeligeKuhe  umfangt  beide  Liebende,  andringe 
um  sie  singen  Eugelköpfchen  mit  feinen  Qlockeii- 
stimmen  süfse  Melodien«  Ruhe  du  Glück- 
licher! — 

Nr«  4  ist  ein  Andante  cantabile  in  A-^diir^ 
%  Takt«  Wer  erkennt  darin  nicht  das  erste  Er- 
wachen des  süfsen  Gefühls  der  Liebe  in  der  Brust 
eines  fünfzehnjährigen  Mädchens?  Wir  hören 
CS  mit  kindlicher  Unschuld  fragen,  was  ihm  sei, 
welche  wunderbare  Empfindungen  das  schuld- 
lose Herz  befangen  haben«  Das  Rückrufen  der 
frühem  muth willigen  Laune  gelingt  nicht»  ea 
klingt  fast  weinerlich  (Anfang  des  2ten  Theils) 
und  alleEmpfindungen  einigen  sich  unwillkühr- 
lich  in  der  unbefriedigten  Sehnsucht« 

Wer  sollte  die  kleine  Unschuld  nicht  lieben  ? 
No«  11*  Andante  ma  non  troppo,  B-dur, 
^  Takt.  Wohlweislich  hat  Beethoven  dieses  Mu- 
sikstück als  Schlufsbild  angebracht«  Es  ist  das 
am  tiefsten  gedachte,  am  tiefsten  empfundene  und 
mn  vpllendetsten  dargestellte.  Auch  wenn  der 
Meister  nichtdieBezeichnung'^innocentemente^^ 
hinzugefügt  hätte,  würden  wir  die  Melodie  so 
aafgetafst  haben,  und  das  in  sanfte  Akkorde  auf- 
gelöste B-dur  deutet  die  tiefste  Weiblichkeit, 
mütterliche' Würde  an*  Die  unschuldige  Kind- 
lichkeit des  Ganzen  zeigt  aber  nicht  eine  Haus- 
fi*au ,  sondern  ein  gar  jugendliches  Mütterchen  ^ 
der  sanfte  Schmerz,  welcher  »  wie  eine  JE^-iiine- 
rung  durch  dieTöue  zieht,  scheint  um  verlornes 
Glück  zu  trauern,  doch  hat  sich  die  Seele  durch 
einen  Blick  nach  oben  gestärkt«  Hier  waltet 
ein  Geheioanifs.  Wer  wäre  so  roh  ,  es  auszu- 
sprechen? —  Santo  Madalenal  — 

Das  sind  Beiethovensche  Bagatellen.  Uebri- 
genserfodern  diese  Musikstücke,  wie  alle  Kla- 
vier-Kompositionen unsers  Meisters  einen  ei- 
genthümlichen  Vortrag,  eine  Bekanntschaft  mit 
aeinem  Geiste  und  seinem  Streben.  Ob  sie  daher 
am  Orte  ihres  Ecsclteinens,  au  Paris,  Aufsehen 
icrregt  haben  mögen,  wollen  wir  dahin  gestellt 
sein  lasmn),  .  Der  Komponist. nannte  sie  leicht» 
Diels  ist  jhuiu  wohl  eine  kleine  Laune;  wenigstens 
fsSchlen  wir  «itfci  wagen,  sie  einem  mittelmäßi- 
gen Spieler  vorzulegen« 


Der  Stich  ist  sauber  und  korrekt,  der  Preis 
angemessen^  N.  <j. 

Korresp  ond  enz. 

__  ,  B«rlin,  d«n  23.  Win. 

Konzert  der  Brüder  Karl  und  Anton  Eb- 
ner. Ersterer  11,  Letzterer  12  Jalir  alt. 
Je  weniger  das  Alter  der  Konzerlgeber  zu 
grofsen  Poderungen  berechtigt,  je  erfreulicher 
ist  es  für  den  Zuhörer,  seine  Erwartungen  über- 
troflen  zu  finden  und  unser  genialer  Konzert- 
meister Moser  erwirbt  sich  ein  grofses  Verdienst, 
in  beiden  Brüdern  der  Königlichen  Kapelle  aus- 
gezeichnete Violinspieler  zu  erziehen* 

Anton  Ebner  trog  nach  der  eben  so  gelunge- 
nen   als  kräftig    ausgeführten   Ouvertüre    von 
J.  P.  Schmidt  den  ersten  Satz  eines  Violin-Kon- 
zertes V»  Rode  mit  ungemeiner  Fertigkeit,  Rein- 
heit und  Präcisiou  vor*    Lauter  Beifall  der  An- 
wesenden lohnte  nach  jedem  Solo  die  wackere 
Leistung;  auch  verdienten  die  Kraft,  Haltung 
und   Sicherheit  der  Bogenführung,   nebst  dem 
sichtbaren  Streben  nach  dem  abgerundeten  zar- 
ten Vortrage  des  Meisters,  diese  Ermunterung. 
JVicht  ninider  ward  sie  seinem  Jüngern  Bruder 
m   der  Au^jführung  eines  Adagio's  mit  darauf 
folgender  Polonaise  von  Kreuzer  und  Maiseder 
zu  Pheil;  zwar  sagte  uns  dieses  Tonstück  weit 
weniger  zu,  als  Rodes  gediegene  Komposition, 
es  konnte  jedoch  die  Anerkennung  seiner  Aus- 
fuhrung von  Seiten  des  kleinen  Virtuosen  da- 
durch nicht  beeinträchtiget  werden*    Er  leistete 
höchst  erfreuliches  für  sein  Alter  und  entwickelte 
ein  Feuer,  eine  Eigenthümlichkeit  in  seinem 
Vortrage,  die  für  die  Zukunft  Ungewöhnliches 
von  ihm  erwarten  lassen.    Den  Staccato  Lauf  in 
Einem  ßogenslrichezum  Eingange  der  jedesmali- 
gen Wiederholung  des  Polonaisenthemas  führte 
er  ganz  in  Mosers  Manier  aus  und  würde  nichts 
darin  zu  wünschen  übriggelassen  haben,  wäre 
er  in  den  letzten  drei  ßindungsnoten  haushälte- 
rischer mit  der  Kraft  seines  ßogens  verfahren, 
die  ihn  verleitete,  seinen  Ton  bis  zu  einer  wi- 
derwärtigen Stärke  anschwellen  zu  lassen.     Im 
VorUage  derMöserschen  Variationen  entwickelte 
er  eine  noch  gröfsere  mechanische  Fertigkeit  und 
verdient  besonders  Lob  wegen  der  Reinheit  und 
Sicherheit,  mit  der  er  die  sehr  schwierige  Varia- 
tion  in  ununterbrochenen  Doppelgri Ben    aus- 
führte.   Das  am  Schlufse  Von  beiden  Brüdern 
vorgetragene   Ailegro  eines  Doppel   Konzertee 
von  Spohr  überstieg  oflFenbar  der  Kon/.ertgeber 
mdividaelle  Kräfte.     Wer  Spohrs  tiefgedachte 
Tondichtungen  und  die  Schwierigkeiten  kennt, 
welche  dieser  grofse  Meister  den  Violinspielem 
in  denselt^n  zu  überwinden  giebt,  der  wird  sfch 
langst  überzeugt  haben,  dafs  nur  vollendete 
uiid  nicht  angehende  Küuatler  solche  Autg^- 
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ben  zu  lösen  vertnogea  und  dafc  man  hiWlfr  rer» 
meiden  sollte,  letztere  dergleichen  Wagestücke 
unternehmen  zu  laftten. 

Das  im  ersten  Theile  des  Konzertes  von  Aen 
Damen  Schulz  und  Müder  mit  gewohnter  Vir- 
tuosität vorgetragene  Duett  aus  der  Oper:  Au- 
reliano  in  Palmira  von  Rossinii  hörten  wir  schon 
einmal  im  Laufe  dieses  Winters»  vermtfsten  je- 
doch abermals  Rundung  und  Einheit  von  Seile  * 
der  Orchesterbegleitung»  Verspätetes  Eintreten 
der  Blas-lnstrumente  und  verabsäumtes  An- 
schliefsen  derselben  an  das^  von  den  Saiten-Tn- 
strumeiuen  richtig  aufgefafsteTempo,  sind  Man- 
gel, die'beisolch  einem  ICüosllervereln  nur  durch 
Schreibleliler  und  unterlassene  Proben  eintreten 
können,  die  aber  das  Ohr  des  Zuhörers  um  80 
unangenehmer  berühren ,  je  mehr  er  durch  an- 
dere Leistungen  berechtigt  wird ,  nur  Vollen- 
detes  zu  erwarten«  Im  zweiten  Theile  gab  uns 
Madame  Schulz  noch  eine  Arie  aus  Mozarts  nie 
veraltendem  Don  Juan;  sie  schien  sie  aber  nicht 
mit  der  Liebe  zu  ^ingen/initder  wir  sie  dieselbe 
schon  oft  auf  der  Bühne  vortragen  hörten«  Herr 
Bader  erfreute  uns  mit  einer  Aria-Polacca  von 
Benelli;  ergab  uns  auch  heute  Gelegenheit,  den 
Schmelz  und  die  Fülle  seiner  herrlicheu  Tenor- 
stimme zu  bewundern«  Möchte  es  doch  dem  une 
so  lieb  gewordenen  Sänger  gefallen,  derselben 
noch  die  ihr  zuweilen  fehlende  Beweglichkeit 
und  das  deudiehe  Auseinandersetzen  der  Passa- 
gen und  Laufe  anzueignen«  No«:h  jsei  uns  ilie 
Bemerkung  erlaubt,  dafs  die  Polacca  durch  ein 
schnelleres  Tempo  sehr  gewonnen,  und  dem 
Sänger  den  Vortiag  merklich  erleichlert  haben 
würde«  .,._«_^  —  i  •- 

IV. 
Allerlei 

K.  Fasclu  / 

Die  grofse  Singakademie  in  Berlin^  weiche 
unter  Zeltera  Führung  immer  fort  so  herrlich 
blüht,  und  in  würdiger  Ausführung  der  erha- 
bensten Musik  9«der  ächteu  kirchlichen'^  mit 
dem  herrlichsten  Instrumeiute,  ^der  MenscbeU'- 
Stimmers  allen  Putz  von  Hol^*«  Blech-,  Suiten^ 
und  Fell-Klängen  Verschmähend,  so  einzig  da^  # 
steht,  hat,  wie  die  vielen  nach  ihrem  Muster  ent- 
standenen und  iJbr  nacheifernden  Sing  vereine 
beweisen,  in  Deutschland  eine  hedeiutende  An«> 
regung  zum  Wiedererwachen  des  Sinnes  für  das 
Edelste  das  uns  «Ue  Tonkunst  bieten  kann«  ge- 
geben» 

Bekmnntlicfa  ist  Faseh  ilur  Stifter«  Neulich 
fand  ich  in  einen  vor  30  Jahren  erschienenen 
Musikjournal»  dem  musikalischen Wochenhlatte, 
folgende  knrse  Notis,  welche  die  Entstehung 
derselben  berührt  und  daher  wohl  eine  Ant* 
frischung  vercjient. 

Herr  Fasch,  nickt  aiifri^dan,  seiner  letzaea  Biet ster- 
Mbeit  (der  so  henlichen  iBstlmmigeu  Messe)  die  mög- 
lichste Vollendung  zu  geben«  sucht  auch  darch  sie  de^^ 


Gesang  selbst,  in  Berlin  möglichst  zu  bilden.  Nachdem 
er  schon  seit  einigen  Jahren,  aus  eigenem  Antriebe,  sehr 
öftere  üebungen  mit  den  hiesigen  Schulchöreu  pnd  ei- 
nigen anderen  mannlidien  Stimmen,  zum  Behuf  der 
sechszehnstimmigen  Messe  gehalten,  auch  zur  gro(]sen 
Erbauung  mehrer  Kenner  und  Künstler  dnige  Proben 
davon  in  der  Nikolaikirche  hat  hören  lassen,  hat  ihn 
sein  schöner  Kimsleifier  sogar  getrieben,  den  verliehenen 
Semmer  liher,  mit  einigen  zwanzig  der  besten  Stimmen 
beiderlei  Geschlechts  unter  den  Musikdiletlaiiten,  blof^ 
aus  reiner  Liebe  zur  Sache,  wöchentliche  Üebungen  zu 
halten:  ohnerachtet  ihm  5eine  üulserst  schwächliche 
Gesundheit,  jede  Solcher  €ebung  zu  einem  schweren 
GeschäCbe  macht  Da  die  16stimmigen  Chöre  lur 
viele  Stimmen  der  Gesellschaft  anlänglich  zu  schwer 
waren,  hat  er  ihnen  einige  kleine  Versetti  aufgesetzt,  die 
eben  so  Vollkommene  Muster  in  ihrer  Art  sind ,  als  es 
die  Mefse  wieder  in  der  ihrigen  ist.  Durch  dies  schenk 
Mittel  nach  und  nachgeibrdert,  hat  die  Gesellschaft  mek* 
res  aus  der  IGstimniigen  Mefse  schon  mit  bewundenu- 
würdiger  Genauigkeit  ausgeübt  und  die  fieifsigt 
Fortsetzung  solcher  wohlgeordneten  üebungen,  unter 
solcher  Anfuhrung,  kann  nicht  anders,  als  den  Gi^sang 
übeihajupt,  und  den  Sixm  für  ächten'  Gesang  fbrdern  und 
veredeln. 

Fasch  ist  nun  schon  lange  fainiibergegangen 
zum  Musikverein  der  heiligen  Cäcilia,  und  wird 
dort  wahrlich  nicht  als  Schüler  eingetreten  sein; 
denn  wenn  Bin  Mensch  aut  Erden  erkannt  hat^ 
dafs  die  ächte  Musik  vom  Himmel  stamme,  und 
worin  das  Wesen  dieser  achten  Tonkunde  be- 
stehe» so  war  er  es!  Wie  suis  beseeiig^nd  un4 
doch  wie  eindringend  ernst^  wie  unschuldig  und 
doch  wie  erhebend,  wie  einiarh  und  klar  und 
doch  wie  kunstreich  undkunstreiuy  wie  anspruch« 
los  und  iioch  wie  sichei^  das  Gefühl  erregend»  das 
er  beabsichtigte»  abjer  immer  ein  heiliges»  sind 
alle  seine  Tonjjebiidej 

Titel,  Orden  und  grofse  Gehalte  haben  dick 
hier  nicht  hejohnt^  guter  Fasohi  aber  dein  Wir- 
ken und  deine  Werke  leben  pach  dir^  und  der 
edle  Nachruhm :  dafs  dir  die  Musik  nicht  als  ge^ 
lehrt  pedantischer  Ton-KLram,  nicht  zur  Befrie- 
digung der  Eitelkeit»  Ruhm-  und  Gelddurstea 
diente  ;dafi9  du  si«  nicht  entwürdigtest»  nur  wol- 
lüstigen Ohrenkitzel  zu  erregen,  oder  die  Sinne 
durch  verwunderliches  Getöne  zu  betäuben; 
dafs  du  S^ie  nicht  zur  folofseu  Maschinerie  ei^nie- 
drigtest,  mit  deren  HülFe  kunstfertige  Fufs-Keh* 
len-  und  andere  Virtuosen  und  Dekorateure^ 
dtii  Theater-  und  Konzert- OJjmp  eriiiegen; 
sondern  dafs  sie  dir  war»  was  die  ächte  Musik 
ist:  eine  Himmelstimme,  gesandt,  das  Ewige  in 
«US  zu  «rheben,  ea  den  Fessdn  der  Sinne  und 
der  irdischen  Aberweisheit  auf  kurze  Zeit  zu 
enti'eifsen«  es  an  seinen  Ursprung  zu.  erinnern» 
und  es  ahnden  su  lassen»  dais  ea  noch  etwas 
Höheres  gebe»  als^a«  uns  Erdenleben,  Erden- 
verhältnisse  und  Erdenklugheit  darsnbieten  ver- 
mögen. — 

Haveanimapia! 

A«  Kretsschmer« 


«»      %M 
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Freie    Aufsätze. 

VertheicliguBg  Rossitii's  m  dem  Muncfe  eiiiicr 
Kömeriiu 

(Da  der  gefeierte  Rossini  jetrt  in  dem  Mnnde  der  ^nzen 
europäischen  Welt  ist,  so  Juinn  es  auch  nicht  uninteres- 
sant sein,  zu  sehen,  wie  Damen  seine  Vertheidi^ung 
übernehmen  und  ausfuhren!  Folgender  Brief  steht  in  ei- 
nem der  kürzlich  erschienenen  Stücke  der  in  Mailand 
iieravskooamenden  Biblioteca  italiana  und  ist  ron  Rom 
»Jtas  datirt  —  zugleich  ein  Belag  über  die  jetzige  Stim- 
mung in  Italien  und  das  Wesen  derKriük  daselbsL) 

Geehrlester  Herr  Redakteur] 
J  ch  gehöre  au  denen,  welche  in  Ihrer  Gazeita 
di  Milano  aus.  Grundsatz  aur  die  Artikel  lesen, 
i  welche  unter  der  Aufschrift:  Glisson«,  n'ap- 
puyens  pas,  mltgetheiit  werden»  Was  gebt 
un«  Frauen  die  Politik  an\  und  dann  —  le-  , 
seu  wir  Römerinoen  in  der  Regel  nur,  um  uns 
aogenebm  zu  unterhalten^  Von  diesen  Artikeln 
aber  überspringe  ich  nicht  wenige,  entweder 
weil  sie  wKirtlicb  aus  der  Gazetta  di  Napoli  ab- 
geschrieben sind,  welche  hier  viel  ehei*  ankommt, 
oder  weil  sie  in  trockener  und  pedantischer  Ge- 
lehrsamkeit lange  Abhandlungen  übet*  irgend 
eineschimmliche  Lesart  od.  ein  ver  wiUertesStück 
Marmor  enthalten«  Noch  zwei  Notizchen  mufs 
iclt  Ihnen  in  Betreff  meiner  Person  geben«  Die 
erste  i  ich  liebe  Musik  und  Maleref  IcidenschaCt- 
lieb;  die  zweite:  ich  bin  toll  verliebi:  in  unsern 
Rossini^  d*  h.  in  seine  Musik.  Diese  Tollheit 
iac^so  allgesyein,  dafs  ich,  weit  entfernt  sie  ver- 
bergen zu  wollen,  erröLhen  würde,  sie  nicht  zu 
haben«  Diefs  vorausgeschickt,  mufs  ich  Ihnen 
geehrtester  Herr  Redakteur  erzählen>  dafs  ich 
gesterii  Abend  im  Studierzimmer  meines  Man- 
nes die  No.  170  Ihres  Blattes  vorfand,  welche 
dien  angelangt  war«  Die  Zeitung  ergreifen, 
nach  dem  bewülsteo  Lieblingsartikel  bHcken 
nnd  solort  weiter  studieren^  war  die  Sache  eines 


Augenblickes,  denn  iohsat,  dafs  von  derZoraide 
meines  Rossini  die  Bede  war,  welche  auf  Ihrer 
Bühne  wiederum  aufgeführt  war.  Doch  was  ge- 
achieht?  Bei  den^r^en  Zeilenerregt  sich  meine 
ganze  —  weibliche  —  Galle,  denn  ich  bemerke 
dals  der  Aufsatz  nach  der  vei'jährten. Tendenz 
-seines  Verfassers  nur  daiauf  hinzielt,  R.  nieder- 
zaidrückeo,  dessen  Ouvertüre  er  lobt,  aber  auch 
sogleich  wieder  verurthcilt  als  ein  schönes  Et- 
was ohne  Halt  und  Einheit;  ich  hätte  das  elende 
Blatt  wegwerfen  und  davon  laufen  mcTgen.  Doch 
die  Neugierde  —  wie  Ihr  -Geschlecht  nicht  oh«e 
Grund  behauptet,  uns  Frauen  wie  eine  zweite 
Seele  eingeboren  —  hielt  mich  aurück,  und  so 
las  ich  in  wilder  Unged^ild  und  Zorn  weiter, 
entschlossen  das  ganze  Gift  ^es  undankbaren 
Aufsatzes  zu  verschlucken.  Doch  kaum  wende 
ich  das  Blatt  ura^  so  ergreift  mich  im  Lesen  eine 
so  unmäfsige  Lachlust,  dafs  ich  herausplatze,  das 
Gleichgewicht  verliere  nnd  rückwärts  auf  den 
Lehnstuhl  meines  Mannes  falle,  mich  in  diesem 
herumwerte  und  toll  auflachend^  die  Woite 
herausslGfse:  Ah!  ah!  Orpheus!  Orpheus  und 
Rossini!  Ah!^h!  Rossini  und  die  Wunder  J  Ah! 
ah !  welch  ein  Narr!  —  Auf  das  Geschrei  stürzen 
meine  Kammermädchen,  meine  Diener  herem! 
mein  Schoofshund  bellt  wie  verzweifelt  auf! 
kein  Mittel  ihn  «unRuhe  zu  bringen.  Das  ganze 
Haus  kommt  in  Aufruhr  über  das  unseelige 
lombardo-venetianischeGlikaro,  Zufällig  kommt 
in  dem  Augenblicke  mein  Mann  vom  Monte 
Citorio  nach  Hause,  um  einige  Papiere  zu  holen  y 
er  glanbt,  ein  bedenklicher  Zufall  ängstige  mich 
und  ruft  nun  auch :  einen  Arzt  holet,  einen  Arzt 
herbei,  eilt  euch,  lauft  schnell,  lauft  schnell  I  Da 
atehe  ich  von  dem  Sessel  auf,  und  wiean  der  Hei-> 
t^rkeit  meines  Gesichtes  alle  jnerken,  dafs  ioh 
mich  an  Geist  und  Körper  vollkommen  wohl  be— 
findet*  so  fassen  sie  sich  wieder  ein  Herz  und 
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stürmen  in  mich  mit  Fragen^  was  dena  vorge— 
fallen  sei?  Ich  befand  mich  in  dersoai^eneh* 
men  Ueiteikeit  des  Geistes^  welche  dem  heftigen 
und  lauten  Lachen  zu  folgen  pflegt^  wenn  dieses^ 
durch  ein  Lächerliches  von  besonderer  und  früher 
nie  erhörter  Art  erregt  wird  ;  und  diese  Heiter* 
keit  weicht  nicht  so  schnell  wieder^  wie  Sie  wohl 
aus  diesem  meinem  Briefe  sehen  werden»  LTm 
meinem  Manne  die  vollstäudi^te  Antwort  auf 
seine  Frage  zu geben^  reichte  ich  ihm  die  Z^itung^ 
welche  die  Ursache  dieses  Skandale»  gewesen 
war»  in  die  Hand  und  sagtet  Lies^ lies,  mein 
Herzchen»  diesen  Artikel  und  stirb  nicht  vor 
Lachen»  wenn  Du  Dich  dessen  enthalten  kannst«. 
Mein  Alfonso»  dem  der  Kopf  auf  dem  rechten 
Flecke  steht,,  und  der  mit  seinen  vielen  Kennt- 
nissen eine  richtige  Lt)gik  verbindet»  sagte  mir» 
nachdem  er  den  Aufsatz  dmxhtesen  hatte:  Du 
hast  Recht»  mein  Frauehen  l  Hätte  ich  Zeit»  ich 
wollte  ihn  widerlegen—  ich  selbst«.  Du?  — Ja», 
ich«.  Die  UntemehnHing ist soschwer  nicht»  eine 
Frau  könnte  sie  durchführen»  —  Hier  griflf  er 
nach  einigen  Scripturen  und  eilte  nach  dem 
Monte  Citorio  zurück«. 

Allein  geblieben  in  dem  Studierzimmer  und 
nachdenklich  über  meines  Mannes  letzte  Worte 
—  wollen  Sie  [mir  es  wohl  glauben  mein  geehr« 
ter  Herr  Redakteur»  komme  ich  auf  den  Elinfall» 
mich  selbst  ein  wenig  zu  versuchen,  denn  ich 
fühle  mich  als  Frau  und  Frauen  selbst  kötmen» 
sagt  mein  Alfonso^  leicht  mit  diesem  Anti*-Ros- 
sinianer  streiten  und  ihn  zu  Boden  werfen»  Ge- 
dacht, gethan«"— Ohne  alle  weitere  Vorbereitung 
greife  ich  nach  der  ungesehärften  Feder»  Die  Ge- 
danken» die  Beweise  drängen  sich  mir  zu ;  ich 
beschliefäe»  ,^80  vieler  Geister  wohlgemeintem 
Drängen'*  nicht  zu  widerstehen ;  und  so  ent- 
steht schnell  in  den  folgenden  Zeiten  eine  formale 
Konfutation  jenes  Artikels,  welche  ich  Ihnen 
mitzutheilen  beschliefse  und  Sie  daher  jetzt  ange- 
legen tlichstersuche,sie  inihr Journal  einzurücken» 
zu  dessen  Abonnenten  mein  guter  Mann  gehört» 
Ich  bereite  diesem  dadurch  eine  artige  üeber- 
raschäog  und  lehre  ihn  zu  gleicher  Zeit,  wessen 
eine  Römerin  fähig  sei,  wenn  ihr  Mann  nur  e'in 
Wort  &llen  läfst.  Was  Sie  betrifft,  Geehrtester, 
so  bedenken  Sie  gefälligst,  dafs  meine  Mitthei- 


lungen  die  Kunst  und  den  litterarischeni  Ruhtn 
Italiens  —  mithin  Gegenstände,,  welche  Ihr  be- 
rühmtes Institut  zunächst  berühren  —  betreffen. 
Darum  zweifle  ich  nicIiX  an  Iluer  freundlichen 
Gefälligkeit;  luid  ohne  einen  Augenblick  Zeit 
länger  zu  verlierren,.  treteich  mit  frohem  Sieges- 
muthe  in  die  geöffiieten  Schranken- 

Es  ist  meiir  als  bekannt,  daß  der  ICompilator  * 
des  „Glissons"  zwar  einen  gewaudtenFederkiel  in 
der  Hand  führt,  dessen  Emanationen  man  recht 
gern  liest  —  aber  dals  er  nur  zu  oft  leidenschaft- 
lich paiteiisch  erscheint»  Er  erhebt  und  drückt 
nieder,  wie  es  seiner  Laune  gefällt,,  er  kümmert 
sich  wenig  oder  gar  nicht  um  die  allgemei  neMei- 
nung,.  weil  er  etwas  besandei*s  Eigen  thümiiches 
vorstellen  will;  ja  er  treibt  die  Sache  soweit,  die 
Musik desNeapoUtanersMorlacchider  des  Helden 
von  ganz  Europa  ,. meines  Rossini  vorzuziehen! 
Jat  damit  nicht  zufrieden  ^  arbeitet  er  sich  seit 
Jahren  ab,,  soviel  er  nur  vermag,  den  Sti*ablen- 
rühm  des  letztern  zu  verringern»  um  xencn  erst- 
genannten und  andere  seiner  Proteges  zu  erhe» 
ben«.  Dergute  Mann  sucht  den  Elepbanten  zu 
verkleinern»  um  den  Frosch  anzuschwellen ;.  aber 
trotz  seiner  wiederholten  Effbrts  wächst  derEle- 
phantimmen*iesenmä£siger  aut,  undderSohndes 
Kotheskrepirt  klein»  wie  er  klein  geboren  virurdc* 
Leckt  nurimmer hier  den  Porphyr  an,,  ihn  aufzu- 
weichen und  zu  löchern;  der  Stein  bleibt  hart 
und  die  schwächliche  Zunge  des  getauschten 
Leckers  reibt  sich  an  ihm  wund«.  So  gebt  es  mit 
Rossini^t  Ruhm,  aere  perenniori  (wie  Don  Set- 
timio,  der  Sprachlehrer  meines  Sohnes  sagt)« 
Trotz  des  Neidgeifers,  der  gegen  ihn  gesprützt 
wird»  stärkt  und  kräftigt  er  sich  täglich»  Hören 
Sie  nun  gefälligst  und  mit  den  eigenen  Ausdrük- 
Ken  des  Schreibers,  mit  welcher  höchst  lächer* 
liehen  und  wahrhaft  tollen  Anklage  er  gegen  un* 
Sern  unvergleichlichen  Komponisten  zu  Felde 
zieht»  Denn  die  Widerlegung  derselben  abzu- 
kürzen, zugleich  um  mein  Frauenrecht  zu  be- 
haupten, werde  ich  den  Worten  des  Schwätzers 
einige  von  meiner  Mache  einschieben^  „Diefs 
gesagt"  -^so  er — „wenn  es  wahr  ist,  wieee  d^iia 
höchst  wahr  ist,  dafs  der  Komponist  Rossini  Aie 
Entzückung  der  musikalischen  W^lt  von  einem 
Pole  2nm  andern  ist,  so  wird  er  freilich  und  eo 
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werden  ^eine  gi»of*en  VertecAiterfreiliclf  uns  auf- 
lachen uiiil  »ie  werden  Rechthaben.**  Wie  viel 
"Wahrheiten  in  dieeen  wenigen  Worten!  Ich. 
woUle  mein  Leben  ver weiten,  der  Artilsc4schniidt 
hat  sie  hingeschrieben ,  ohne  zu  bedenlien,  was 
er  sagt,  sonst  hatte  er  jesdiwiegen ,  oder  hatte 
seinem  Artikel  eine  ganz  andere  Farbe  ^egebem 
Also  ist  es  höchst  wahr,  dafs  Rossini  das  Ent- 
zäkk«n  ^s  musikalischen  Publikums  von  einen! 
Pole  zum  andern  macht.  Wissen  Sie  wohl,  was 
das  sa^en  will?  Es  will  soviel  sageni:  Rossini  hat 
also -endlich  die  Mirsikgelunden,  die  jeder  ängst- 
lich aufsuclit,  der  nur  «pielt  oder  singt^  die 
Musik,  die  alle  befriedigt  (aufser  einem 
gewissen  Zeilungschrerber)  die  Musik  par  ex- 
cellence,  iiiderThatund  ipso  faclo anerkannt  und 
verehrt  überall,  trotz  aller  Verschiedenheit  des 
Kiima%  der  <iewohnheiten,  der  Sitten,  der  Zei- 
ten,-des  Geschmackes  und  der  Mode,  einer  Ver- 
schiedenheit, wdch  er  doch  unser  Kritiker  weiter 
unten  die  Wirinng  zuschreibt, 'dafsman  bis  jetzt 
noch  nlclit  über,  ein  allgemreines  an  «ich  gültiges 
Schxine  in  der  Musik  übereingekommen  sei» 
Nun  dieses  Entzücken  von  einem  Pole  zum  an- 
dern he  weifst  ja  el)en,  dafs  ein  solches  Schöne 
aufgelunden  äst,  und  darum  ist  die  Musik  Ros- 
sinis die  Musik  der  Natur,  die  beste  aller  Musl- 
imen, die  währhaftschönsteiür  jeden,  der  sich  nicht 
von  dem  menschlichen  Gefühle  lossagen  will, 
-uro  sich  fr«  willig  dem  musikalischen  Geschmacke 
-mein^  Hundesund  meiner  Katze  beizugesellen. 
Ja,  ^al  es  ist  wahr,  höchst  wahr,  dafs  die Freunde  - 
Rossinis  über  den  Artikel  meines  Gegners  lachen 
-werden  uud^ie  werden  daran  sehr  recht  haben  — 
W4e  er  selbst -sagt  —  und  wird  es  dabei  auch  sein 
Verbleiben  haben.  Doch  haltl  das  ist  ein  grober 
Irrthum,  wenn  ihm  die  Bewunderer  Rossinis 
seine  „^often  Verfechter**  au  nennen  heliebt» 
Verfechter?  daseist  ein  handgreiflicher  Irrth um, 
nicht  etwa  Druckfehler,  nein  Mangel  an  Kennt- 
nifs  der  Thatsacheu  imd.  an  bon  sens*  Verfech- 
ter, Stützen  braucht  nur,  was  einstürzen  will,  aber 
was  fcat  gewurzelt  steht,  und,  wie  obenerwähn- 
ter Lehrer  meines  Sohnes  sagt:  molesuastat,das, 
gleich  den  Pyramiden  des  Nilthaies,  oder  den 
ewigen  Apenninen,  hat  weder  grofse  noch  Weine 
Stutzen  nöthi^.  Stützt  eineZeitungt  dieeu  glei- 


ten und  zu  sinlen  droht,  stutzt  «ia  Werk  von 
-zweifelhaftem  und  bestrittenem  Rufe ;  aber  eine 
Musilc ,  die  entzückt,  hezauhert,  herauscl^t,  von 
einem  Pole  xum  andern  hinreifst,  dankt  für  eure 
Bemühungen  und  spottet  eurer  Stütze.  Herku- 
les weifs  selber  festau  stehen  und  schlägt  allein 
die  Hydra  nieder,  die  ihm  entgegen  zischt.  Dazu 
kommt,  dafs  die  Verfechter  meines  Rossini  zu 
«pät  —  (nach  geschlagener  Schlacht)  kommen 
dürften.  Europa  von  einem  Polezum andern  hat 
«chon  den  grofseuProzefs  cntschieden,jederThea- 
%er- Abend hekräftigt  dasUrtel.  Rossini  zählt  seine 
Panegyriker  uach  Millioneni  aher  er  bat  nur  Ei- 
nen An  wald,  «einen  Genius  und  der  ist  ihm 
trefflich  bedient*  Doch  fahren  wir  in  dem  Ar- 
tikel fort,  denn  nun  kommt  es  derb»  Wohl  auf- 
•gepafst,  denn  hier  überfielen  mich  die  Krämpfe 
des  Momus  und  daraus  entstand  der  ganze 
Aufruhr. 

.„Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle,  es  sei  uns  er- 
laubt, nocli  eine  kleine  Bemei'kung  (sie  wird 
massiv  werden,  sage  ich  euch)  zu  machen,  näm- 
lich, dafs  seine  Musik, «o  sehr  man  sie  auch  als 
W^underwerk  preisen  mag,  doch  noch  nicht  die 
Wunder  der  Alten  hat  hervorbringen  mögen. 
Man  lese  die  Geschichte  (ich  fürchte  sehr  die 
-Geschichte  ist  Fabel.  Genug.  Hear  himi)  und 
man  «ehe,  welche  Wunderdinge  diese  Kunst  be- 
wirkt haU"  (Der  oftgerühmteDonSettimio  be- 
hauptet, daffSchriftsteller  von  Mark  und  Nach- 
druckdiese  Wunc?erthaten  nicht  gestatten  wol- 
len, doch  leider  ist  der  höfe  Mann  nicht  zu  Hause 
und  ich  «cbweige  daher  über  diesen  Punkt.)  „Die 
Griecl^en  hatten  in  der  That  Gründe,  sie  hoch  zu 
halten^  da  Orpheus  mit  seinen  Gesängen  (habe 
ich  es  nicht  gesagt,  dafs  unser  Weiser  von  Pa- 
heln  spricht)  die  Barbarei  aus  Thrazien  verjagte! 
(und  doch  sind  die  Thrazier  noch  gar  barbarisch, 
4iber  weil  sie  nicht  Rossinfs  Leyer  hören)  und 
<lä  Tyrtäus  durch  dasselbe  Mittel  den  Muth  der 
Spartaner  zu «dler  Gluth  entflammte.'^  Genug! 
Nun^agenSie  mir  ums  Himmels  Willen,  Ver- 
-ehrtester,  liätten  Sie  wohl  und  ^war  im  vol- 
len Tone  des  Ernstes  eine  solche  Anklage  von 
einem  Menschen  von  Verstand  gegen  irgend  ei- 
nen Komponisten  erwartet,  welcl^in  unserer 
Zeit  geschätzt  und  geachtet  wird  ?  Also  der  Bei- 
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falluiDJattchzte  Rosdini  soll  von  dem  musikali- 
schen Throne  herimter  und  soll  etwa^mehr  als  ein 
Dutzend-Musiker, werden?  Oh!  über  das  wabr-> 
lieh  stupende:  Darum!  Hörr»  hört  und  haket 
eubbdenB  •  »ch  IDarum^weil  er  nicht  die  Wunder- 
thaten  des  Orpheus  und  des  Tyrtaus  wiederholte 
(besinne  ich  mich  übrigens  recht,  so  war  d  i  es  er 
nur  Dichter)*  Wo  zum  H— er  sucht  *ler  unver- 
söhnte Feind  das  Uebergewichts  und  der  Treff- 
lichkeit Rossini's  seine  Waffen?  So  api*icht  und 
schreibt  man  im  19*  Jahrhundert?  und  so  spricht 
ein  gebildeter  Mann  ?  Ein  Vergleich  Rossini^'smit 
Pergalesi,  Paesiello»    Cimarosa»    Saccbini*..? 
bon;  aber  Rossini  und  Orpheus!  .Wahrlich  hier 
sehe  ich  kein  tertium  comparationis  z^wischen 
diesen  beiden  (welche  beide  Künstler  waven  und 
Furieii  im  Geleite  hatten  ^  nachdem  sie  so  viel 
Wunder  durch  ihre  Musik  gezaubert  hattet)  als 
da£s  die  Zwietrachtsfurien,  welche  Ros^i ni  plageu 
anstatt  ihn  2u  zenreifsen ,  ihn  vielmehr  vergnü- 
gen,  ihn  fetter  machen,  und  nur  Ruhm,  Frohle-» 
beu  und  Goldfüchse  für  ihn  vermehren»  — 
(ScWuÄ  folgt.) 


IL 
Rccensianen. 
Das  Weltgericht^  Oratorium  von  Au- 
gust Apel,  in  Musik  gesetzt  von  Frie- 
drich Schneider,  Herzoglich  An- 
halt-Dessauischem Kapellmeister }  mit 
untergelegtem  .lateinischem  Texte  von 
Karl  Niemeier  in  Halle,  Partitun  Auf- 
Kosten  des  Komponisten  und  in  Kom- 
mission bei  Breitkopf  und  Härtel 
in  Leipzig,    Preis  15  Thlr. 

(Fortsetzung  aus  No.  14.) 
Dieser  Chor  führt  uns  näher  zudem  Weria 
des  Komponisten  und  auf  dieFrage:  a  u  f  w  e  1  e  h  e 
Weise  haterdieChäre  u,nd  c  bor  artigen 
Stelleu  angelegt?  Hier  trifft  ihn  der  Vor- 
wurf, dafs  er  nicht  alle  Mittel  angewendet  hat, 
um  die  gerügten  Fehler  de» Dichters  zu  verdecken 
und  in  die  aufgehäufte  Masse  von  Choren  mög-> 
lichste    Mannigfaltigkeit  zu  bringen«    Mvnche 


Stelle  in  ihnen,  tnaiM^eriiiit  »^Cltor^  beseidmete 
Sau  hätte  als  Sploaatz  für  ein  oder  mehre  Stinft« 
men  behandelt  werden  können  und  müssen;  d^* 
dnrch  wäre  die  Ma99e  der  Chöre  vermindert^ 
und  an  einzelnen  Stellen  nicht  wenig  gewonnen 
worden.  In  dem  abgedruckten  Chore  z«  B«  eig-* 
uen  sich  die  vier  eingerückten  Zeilen, 

Offen  dnreh  Satans,  mächtige  Hand  u.  s«  w«. 
gewifs  mehr  zum  Vortrage  durch  zwei  einander 
folgende  Solostimmen,  vielleicbt  durch  zwei  an- 
dere abgelötete  Welche  Steigerung  hätte  dann 
der  wieder,  eintretende  Chor  gebracht  tmd  wie^ 
viel  reicher  sich  das  Ganze  gestaltet? 

Auch  die  Auswahl  und  ZusammeDstellung 
der  verschiedenen  Stimmen  ist  nicht  überall  at»* 
gemessen»  Dafs  die  Eroberer,  wenn  ne  deno. 
einmal  chorweise  auftreten  sollten,  so*  wie  die 
Apostel  und  heiligen  Streiter,  einem  Choje  voa 
Männerstimmen,  die  Mütter  und  Kinder  weib- 
lichen Stimmen  zuertheilt  sind,  war  nothwetMfig* 
und  gut.  Nicht  billigen  kann  es  dagegen  Re£^ 
dafs  im  Uebrigen,  die  zahlreichen  Soli  derKngel 
eingerechnet,  der  vierstimmige^oderindenDop* 
pei- Chören  der  zweiimal  vierstimmige^^  Satx, 
in  Sopran,  Alt,  Tenor  uud  Bals  .dargestellt,  fast 
allein  heirseht«  Das  beist  die  Armulh  and  Ein- 
förmigkeit des  Gedichtes  aufdecken,  statt  -ver- 
decken«. Abgesehen  Von  dem  Nachlheile  üir  da» 
Ganze,  ist  auch  hierdurch  der  Charakter  der 
einzelnen  Stimmen  verwischt*  Der  Bals  z«.  B* 
ist  nach  des  Ref»  Auffassung  flir  die  Stimme  ei- 
nes Himmelbewohners  zu  gi*oh,  zu  irvdiscfa« 
Engelstimmen  schweben  wol  am  charakteristi- 
sch ten  im  hohen  Sopran,  wie  die  Lerche  im  blauen 
Aether  ^  selbst  dem  himmlischen  Streiter  Michael 
würde  Refr  nur  den  j  ugendlich-heldenthümliehea 
Tenor  geben  uud  in  Engekhören  nicht  üefer 
hinabsteigen.  Soll  es  aber  gescheiten,  so  häufe 
man  die  höhern  Stimmen,  um  sie  vorherrschen 
zu  lassen,  wie  es  etwa  Falästrina  aus  andern 
Rücksichten  ^ethan»    Wie  schön  hätte  sich*  ein 


*}  Unterschieden  vom  acKtstimmigen  Chore.'  Dieser  bÜ-^ 
det  ans  allen  acht  Stimmen  eine  Einheit ;    alle  acht 
'  srtehen  nach  dem  Endresultate  gleichsam  füir  Eine  Per- 
son, Jener  stellt  zwei  Chöre  neben-  und  nbereinan* 
der,  deren  jedes  eine  Einheit  ist  -^^^leichsaiiifiaDaett 


rbn  Chöre», 
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iiinfsümmiger  Engelcl&or  (2  Soprane  iir^rVr^} 
Uber  den  gewöhnlichen Menaehencbor  gescfawa»^ 
gen !  Aach  den  Dänwnexiy  die  rnb-  ond  bestand« 
los  Ton  *den  Leidenschaften  bin«  und  herges^ogeri 
werden,  hatte  der  mhig^  fe^te^  afebemde  Bafs 
entsogen  werden  mäbsen^  Reh  bätle  ihnen  auch 
den  hellen,  reinen  Sopran  nicht  gelassen  und  sie 
a^  wesentlidr  von  Engeln  und  Mensche» geschie- 
den^ der  leidenschaftiicfae  Tenor  und  der  schwer- 
müthige  Alt  wären  ihr  charakteristisches  Cle- 
ment gewesen  und  wie  eigentbiinilich  hätten 
diese,  sonst  uwc  die,  Mittelstimmen,  behandelt 
werden  können  l 

Nach  diesen  Betrachtungen  über  die  Anlage 
der  Komposition  kommen  wir  zu  der  Frage: 
wie  hat  der  Komponist  überhaupt  die 
Chöre  behandelt?  Die  vierstimmigen  Solo- 
aatse  wollen  wir  hier  gleich  mit  betrachten-  Al- 
lein der  Leser  lasse  sich  eine  kleine  Abweichung 
gefallen;  einiges  ^aus  des  ReL  Ansicht  von  der 
Komposition  des  Chores  überhaupt* 

Der  Chor,  gesungen  von  einer  Masse  Stim- 
men stellt  eine  Menschenooenge  vor»  AUe  In- 
dividuen an  einer  Stimme  (Sopran  n*  s»  w*)  gel- 
ten für  Eine  Person  (eigentlich  eine  Klasse  von 
Personen*)  jede  dieser  Persomen  mufs  natürlich 
als  solche. behandelt  werden.  Diese  einfachen 
Sätze  vorausgeschickt  kann  man  eine  dreifache 
Weise,  das  Chor  zu  behandeln^  bei  den  Kompo- 
nisten unterscheiden. 

Bisweilen  bilden  aie  nur  Eipe  Chorstimme^ 
meist  die  Oberstimme»  vollkommener  aus»  g^ben 
dieser^  als  der  Hauptstimme» ausschlielslich 
oder  doch  vorzugweise  den  Alpdruck  und  be- 
dienen sich  der  übrigen  Stimmen  als  Neben-  , 
atimmen  nur  zur  Unterstützung,  zu  Trägern 
der  Oberstimme*  Dies  ist  die  niedrigste  Stufe 
der  Choi-komposition,  denn  der  Chor,  die  Ver- 
einigung mehrer  Stimmen^  ist  nur  in  einer, 
mithin  unvollkommen  ausgebildet  f  wir  haben 
eine  Menschenmenge  vor  uns,  aber  der  grö&ere 
Theilsind  unbedeutende  Diener  desBegünstigten» 
haben  gleichsam  ihre  Selbständigkeit»  ihre  Hal- 
tung, ihre  Würde  weggeworfen.  Sie  sind  zu  Nul- 


len h^a&^strnlMii  tmd  ier  gi'oßen^ReicMhnm 
des  Ganze»  ist  mit  ihnen  verloren. 

Würdiger  nnd  dem  Wesen  des  Chores  an- 
gemessen ist  die  Behandlungsweise,  nach  der 
>eder  Stimme  ihre  Bfgenthüttitichkeit  und 
Selbständigkeit  gelassen  irivd^  Dies  ist.  die 
\Vei8e»  in  €ler  Hände)  fast  überall ,  namentlich 
im  Messias  seine  Chöre  gesetzt  hat»  Fast  jeder 
derselben  ist  ein  Dialog  der  verschiedenen  Stim- 
men unter  einander.  In  dieser  Sphäre  bildet  sich 
auch  die  Fuge,  wenn  Ein  Gedanke  sich  nach 
und  nach  allen  Stimmen,  alsso  vielen  Individuen, 
n)ittbeih  und  jede  ihn  ganz  oder  theilweise  iNirh 
ibrer  Eigenthümlichkeit  ausspricht,  oder  ihm» 
wenn  er  in  einer  andern  Stimme  erscheint,  durch 
einen  Gegensalz  die  gehörige  Beletichiung  giebr» 
Ist  der  Gedanke  von  solcher  Wichtigkeit,  dafs 
)cde  Stimme  (jede  Person)  ganz  aHein  von  ihm 
erfüllt  ist  und  sich  wederseiueZertheilung (Zer- 
gliederung) noch  einen  Gegensatz,  noch  gar  eine 
fremdere  Zumischung  gestatten  kann,  dann  ent- 
steht der  KLanou,  in  welchem  jede  Stimme  den 
von  Einet*  begonnenen  Hauptsatz,  in  bestimmter 
Entfernung  folgend,  Note  für  Note  nachsingt.*) 
Wenn  der,  den  Chor  motivirende  Gedanke 
so  gereift  ist,  dafs  er  von  allen  zugleich  emp(ün-^ 
den  werden  mufs  und  dafs  bei  seiner  Wichtig- 
keit auf  die  Individualität  derer,,  die  ihn  aus- 
sprechen, nicht  mehr  geachtet  werdenkann,  dann 
treten  alle  Stimmen. zusammen,  jede  ihreSelb* 
siändigkeit,  ihre  freiere  Eiit Wickelung  und  Be- 
wegung aufgebend,  alle  —  nicht  einer  unter  ih- 
nen, sondern  nur  dem  Gedanken  dienend,  der 
wichtiger  ist,,  als  ihrer  aller  einzelne  Bedeutung. 
Darum  wird  z.  B.  im  Messias  das 

Durch  einen  kam  der  To(^^ 
daa 

Würdig  ist  das  Lamni^ 
daa 

Fürwahr  u»  s.^  w«. 
vom  gesammten  Chor  alter  Stimmen  torgetnK 


*)  Zeitung  No.  12.  8.  lOTr 


*)  Ktn  bekannter  Kanon  ist  d«r  im  aiw«tten  Fiitale  von 
Cosi  ran  tutte:  auf  weil  rolle  Gläser  blinken,  Kano- 
nisck^  doch  mit  fremder  Zumischung  ist  auch  indem 
ket  No.  11.  der  Zeitung  mitgetheilteu  Chrbte  eleisoa 
Tou  Lotti  das  Thema  nachgeahmt.  i^ 
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gen«     Darum  vereinigen  sich  im  Ilalleluja  bei 
dergläubigfestei9,4inutnstör;ilicheji  Versicheru  iig : 

Der  Herr  wird  König  seirij 
alle  Stimmen,  darum  tritt  zwar  bei  der  Wieder- 
holung dieser  Stelle  -der  iromflie  Alt  vor,  wird 
aber  sogleich  wieder  von  den  tibngen  Stimmen 
unischlossen  und  begleitet*)  utid  erst  bei  der 
Entwickelung  dieses  Hauptgedaakens*    - 

Und  er  regiert  u.  &  w. 
trennen  sieb  die  Stimmen  zum  Fugalx). 

Kehren  wir  nun  zu  dem  Weltgerichte  zu- 
rück, so  finden  wtrden  bei  weitem  gröfsten  Theil 
der  Chöre  und  Quartette. auf  der  untersten  Stufe 
der  Chorkomposition  — die  Oberstimme  allein 
zu  einer  Bedeutung  entwickelt,  gleit^bsam  per- 
sonifizirt  oder  individualisirt^ —  die  übrigen  blos 
bedeutunglo^ic  Grundlage  für  jene*  Dafs  wir 
diefs  an  sich  mangelhaft  nennen  dürfen,  nicht 
etwa  blos,  weil  Händel  oder  sonst  wer  anders  zn 
Werk«  gegangen  ist,  beweisen  wir  sogletch  aus 
dem  Werke  selbst^  Wo  sich  nur  xlie  ge- 
ringste Individyalisirung  <ler  Stimmen  zei^t, 
z.  B* 


Sopran  u.  AU. 
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.-- I-4-J-4— 1— J- t>-U 


I    I 


1 1 1— H-r ' 1 


Tenot  n,  Bait. 
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«r  stürzt  die 


£r  rollt  tleo  Himmel  wie  ein  -Ge  -  wand. 
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I 

l^acht. 


I      i    i         t       I    I 
«rItArztdie   :Soa  -  ocoia 


^f^^ 


Nacht. 
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Sopran  n.  Alt* 


Kt  -  iiis 


Der  Herr  wlrdKÖaig 
Saite«  iMtrumente»  ^ 


-sein. 


Ktf.oTg 


'^^   MU  den  Stimmea.  f    •.••  r^  MitdSt. 


wird  ^cb  das  Ganze  belebter.    So  ist  'der  Ea- 
gelcfaor: 

Triumph,  sie  erstehen  u*  s.  w^ 
•(N«.  12  im  zweiten  Theile)  ungeachtet  der  Au- 
tnuth  in  der  Melodie  doch  wenig  bedeutend 9  bis 
«die  Stimmen  auseinander  treten  und  ^en  Sat« 

Sie   er    -  ateho  wie  der      flu-  res     fiiMi  1i  -  cbe  Saac 

itl  freier  Nacbahmung  durchfühlten. 

Obgleich  tler  Komponist  manchen  Anlafs 
zu  einer  lebendigem  Ausbildung  ^er  Chöre  4ind 
Quaitette  versäumt  bat,  "so  mufs  man  doch  zu 
«einer  Vertheidigung  erwäbnen,  -dafs  die  Todt- 
beit  des  Gedichts  wol  jedes  lebendigere  Aufwal- 
len ersticken  konnte  und  dafs  die  unbedachte 
Häufung  der  Chöre  und  Quartettstellen  -eine 
weitere  Ausführufig  aller  Einzelnen  -nicht  rath- 
«am  machte,  wenu  das  Werk  nicht  übermafsige 
Ausdehnung  erbalten  sollte.  Allein  —  die  Wir- 
kung bleibt  dieselbe.  Die  Chöre  ha  beu  sieb 
dem  Ko  mpo  n  i«  t«n  nicb  t  be^e-ett,  nicht 
i  n  d  i  V  i  d  u  a  1  i  s  i  rt.  Dies  läfst  sich  sogar  in  den 
Fugen  nachweisen,  da  wo  jene  ungenügende 
Weise,  tlen  Chor  äu  behandeln,  von  reibst  weg- 
fallen mufste. 

Ein  Gedanke,  der  eine  ganze  Menge  durch- 
dringen Süll  (worin  wir  oben  das  Wesen  der 
Fuge  gesetzt  haben)  mufs  auch  an  und  für  sich 
binlängliche  Kraft  und  Wichtigkeit  dazu  haben. 
Ein  solcher  ist  der  in  der  Einleitung  «nitgeth eilte 
aus  Handels  Messias.  Wir  bedauern  9  keinen 
solchen  in  den  Fugendes  Weltgerichts  zu  finden. 

Einer  :der  kräftigsten  dann  ist  das  ei*sle  Fu- 
^enthenia : 


m^^m 


3:=^: 


Preis   ihm  der  da        ist 


.^i^o-t 


•und 


4-:-_. 
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und  zwar  durch  die  -energischen,  rythmiachrn 
Eiuscbnitte  nach,  „derdaist— und  war,**  wogegea 
tias  fortwährende  Sinken  der  Melodie  dem  Cba- 
raktei'  eines  feurigen  Lobgesanges  wenig  ent- 
■aprechen  will.  Ganz  bedeutunglos  und  in  ei- 
nem so  grofsen  Werke  tadelwertb  ist  da«  Thema 
der  dritten  Fuge ;    Digitized  by  V  ^ 
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i^^^j^ 


£«iK.iclitllcoJtabeUieüer..B€liaL      ^      • 


SO  Wl» 


^^^rs 


Ge  •  recht  sind  deine  We-ge  da   Ktfpnig.  derHeJIl  •  g.en» 

Ungleich  besser  sind  die  Themata  (lerSchlufs- 
fuge  und  derr  ^^seln  Wort  ist  Wahrheit***  u«.s.  w» 
-«  Wenn  wir  dcmungeachtet  in  der  Durchfiih-^ 
rung  aller  Fugen  die  »ichere  und  gewandte  Fe* 
der  eines  tüchtigen  Meis.ters>  erkennen»  wenn 
wir  allen  das  grolle  Verdienst  einer  steten  »  di& 
Auffassung  so  sehr  begitnstigeuden  Klarheit  su-» 
gestehen  i  so  beklagen  wir  um  so  mehr  >  dafs  er 
seine  Kräfte  an  einem  Gegenstände  verschwen- 
det hat»  der  selbst  todt,  ihn  nicht  beseelen  konnte» 

Unddies  ist  das  Resultat  unserer  bisherigea 
Ausfiihrunge Dagewesen..  Möchte^  Dichter  und 
Komponisten  sich  künftig  m^hr».  als  bisher  be- 
stimmt iühlen^die  Wahl  desGegenstandes  und  den 
Plan»  die  Grundlagen  des  Ganxen  soi*gfaltiger 
zu  erwägen»  Nur  ein  dui^chaus  falliger  Gegen- 
stand» nur  ein  vollkommen  in  allen  Theilen  ge- 
reifter Plan,  versprechen  das  Gelingen  eines 
wichtigeru  Werkes» 

(Der  Schlufii  folgt) 


m» 

Korrespondenz» 

Berlin,,  den  2^  ApriL 

Grofses  Vokal-  und  InstrumentaHConzert^ 
gegeben   von   X.  Des  Argus,    KönigL 
Kammermüsikus  und  erstem  Harfenisten 
der  König!.  Kapelle. 
Gewöhnliche  Konzert  musik  pflegt  in  der 
Regel  keinen  tieferen  £indruck  zu  hinterlassen«. 
0i&  Zusammenstellung  einer  Menge  von  Kom* 
-positionen  verschiedener  Gattung  und  von  ver- 
schiedenen Meistern,  wobei  sich  auch  wohl  einmal 
ein  Pfuscher  einschleicht,  und  die  willkührliche 
Beschneid ung»  die  sich  oft  ein  gräfseres  und  ge- 
diegneres Werk  gefallen  lassen  mufs^  um  nur 
dieser  und  jener  Bravourarie  Raum  zu  geben» 
Tserstückeln  noth wendig  auch  das  Innere  des  Zu- 


hörer» und  was  etwa  in  ihm  mrückbleibt»  gleicht 
den  luftigen  Glanzfiguren,  welche,,  sobald  wir 
einFeuerwerk  gesehen  haben^  vor  unaererPhan^ 
tasie  herumhüpfen.  Ein  kluger  Ko^lzerlgebe^^ 
oder  einKonzerlgeber,  der  esredJich  meint^wird 
daher  in  der  Wahl  dpr  Musikstücke  und  in  der 
Zusammenstellung  sehr  vorsichtig  sein  müssen» 
J©  mehr  sichdie  einzelnen  Musikstücke  der  Form 
und  dem  Inhalte  nach  zusammen  zu  einem  Gan- 
zen gestaltende  bleibender  wird  der  Eindruck  des- 
selben sein  und  der  Zuhörer  wie  der  Konzert- 
geber werden  gewinnen«,    v 

Wir  freuen  uns»  daß.  Herr  Dea  Argus  diese 
Vorsicht  bei  der  Wahl  der  Musikstücke  seinea 
Konzertes  beobachtet  hat«.  Sie  waren,^  wenn  wir 
die  tief  genihlt&  und  originell  instrumentirte 
Ouvertüre  aus  EUisSi.  von  Cherubini,  aU  ganz 
selbsls tandig, ausnehmen^  sämmtlich  von  geistes- 
verwandten fComponisten  und  von  der  erfoder- 
lichen  Kürze»  so  da£s  das  Einzelne  nicht  mehr 
zerstückelt  gegeben  zu  werden  brauchte..  Wir 
nennen  die  Namen  Rossini,  Meyerbeer,  Karafa^ 
Bochsa^  Lafont»  Nach  der  Ouvertüre  aus  EUisa 
folgte  eine  Kavatine  von  Kai*afa,^  deren  liebliche 
Melodieen  Herr  Bader  mit  reiner,  aua  dem  Her« 
zen  tönender  Brustatimme  vortrug*  Der  Kava- 
tine schlofs  sich  ein  interedsantea  Harfen-Kon- 
zert von  Bochsa  an,,  weichea  von  Herrn  Des  Ar-- 
gus  vorgetragen  wurde.  Wir  nennen  es  interes- 
sant und  diefs  dürfte  die  richtigste  Bezeichnung 
dea  Innern  Gehaltes  sein»  Es  beginnt  mit  einem 
schmetternden  Trompetensatze,  dem  eine  pracht- 
volle Janitscharenmusik  folgt  und  es  tälst  sich 
denken»  dafs  daa  Harfen- Sola  hierauf  höchst 
überraschend  und  anmuthig  eintreten  mufs» 
Nennen  wir  diea  barokke  Laune  dea  Künstlers 
oder  mögen  wir  darin  durchdachte  Absicht  er- 
kennen :  so  viel  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs 
wol  in  keinem  Konzerte  der  Unterschied  dea 
reinen  Sai tentonea  und  des  Klanges  der  Blasin- 
strumente so  charakteristisch  hervortHtt,.  als 
hier^  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet 
mufcj  das  Konzert  sehr  gefallen  und  da  die  Me- 
lodieen und  Harmonieen  steta  dem  Geeiste  der 
eintretenden  Instrumente  angemessen  sind  und 
die  Komposition  sich  der  Ganzheit  erfreut;  sa 
niö<jc  sich  Herr  Bochsa  über  daa  Naserümpfen. 
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derjenigen  Krittler  beruhigen^  wt?khe  nun  ein- 
mal jede  Komposition  verdammen »  io  der  die 
türkische  Trommel  gerührt  wird» 

Herr  Des  Argus  entwiekelte  eine  eben  so 
ausgezeichnete  Fertigkeit  im  Spiel,  als  Zartheit 
und  Ausdruck  im  Vortrage«  Wir  bedauera,  dafs 
er  uns  nicht  ein  eigentliches  Adagio  hören  liefs« 
Ein  Harfenspieler  kann  vollständig  nur  aus  deih 
Vortrage  eines  Adagio  beurtheilt  werden;  denn 
die  langsame 9  gefühlvolle  Gattung  der  Musik* 
stückeist  seine  Sphäre,  und  der  Meister  zeigtsich 
hier  in  dem  Beben  und  Verschwimmen  der  Ak- 
korde und  ia  dem  langaushaltenden, schwierigen 
Triller«  Ist  Herr  Des  Argus  dieser  Art  des  Vor- 
trags eben  ao  gewachsen^  als  der  Abwickelung 
eines  Knäuels  von  Passagen^  iSO  läfst  sich  bei  sei- 
nem noch  nicht  vorgerückten  Alter  Ausseror- 
dentliches für  die  Zukunft  erwarteu.  — 

Ein  Due^  aus  der  Oper  Konstanze  und  Ro- 
milda  von  Meyerbeer  gefiel  und  wurde  von  den 
Damen:  Seidler  und  Milder  vortrefllich  gesun- 
gen* Meyerbeer  erinnert  wie  überall»  so  auch  hier 
an  Rossini«  Ihm  fehlt  zwar  dessen  Melodien- 
flufs  und  Zusammenhang,  er  entschädigt  aber 
durch  mehr  Tiefe,  *) 

Der  zweite  Ti»eil  des  Konzerts  begann  mit 
einem  angenehmen  Trio  für  Violine,  Violoucell 
und  Harfe,  von  La f out.  Mosers  kecker  Bogen 
belebte  die  spielende  Gruppe  und  erregte  ergölz- 
lichea  Wettstreit,  indem  die  Herren  Des  Argus 
und  Krautz  (Violoncell)  nicht  zurückstanden« 

Vorlreülich  wurde  hierauf  ein  Konzertinx) 
für  die  Klarinette  von  Herrn  Tausch  ausgeführt* 
War  es  eigne  Komposition  des  Herrn  l'ausch, 
oder  nicht?  Wir  wissen  es  nicht,  da  in  der  An- 
kündigung nichts  darüber  gesagt  ist;  aber  ua- 
cudlich  hat  uns  diese  kleine  düstre  Komposition 
ergriffen ,  unendlich  der  elegische  Ton  seines 
Instruments! 

.Die  sodann  folgende  Arie  von  Rossini  ha- 
ben wir  schon  mehrmals"  von  Madame  Seidler 
gehört*  Sie  ist  ein  Steckenpferdchen,  welches 
diese  Dame  recht  anmuthig  zu  tummeln  weifs 
und  «durch  dessen  Kapriolen  sie  sich  nicht  ans 
dem  Sattel  werfen  läfst ,  daher  ihr  auch  gebüh- 
refider  Beifall  gezollt  wurde^ 

*\  Tiefe und   nicht  tinnsal  Rc5siiü*^cher  Zusammen- 
hang? Wundersam! 


Den  Schlufs  machte  eine  Fantasie  für  die 
Harfe  von  der  Komposition  des  Herrn  De»  Axr 
güs.  'Nun  pflegt  man  zwar  zu  sagen:  Finis  co« 
ronat  opus.  Aber  diefs  können  wir  leider  im 
vorliegenden  Falle  nicht.  Besagtes  Stecken- 
pferdchen  hätte  fichliefsen  solitn.  Herr  Des 
Ar^us  ist  ein  braver  Spieler,  aber  nur  mittel- 
mäfsi^er  Komponist.  Das,  was  dem  Publike  als 
Fantasie gejgeben  wurde,  war  nichts,  als  einRoa- 
dolettchen  in  der  ci-devant  Pleyelschen  Manier, 
hei  dem  die  z\x  häufige  Wiederkehr  des  Thema 
ermüdete.  Das  Publikum  erkannte  indessen 
den  £uten  Willen.  N.    G# 

Paris,  den  1 1.  März  1824. 

Gestern  wurde  in  der  Academie  Royale  ie 
Musique:  Tarare,  Opera  in  3  Akten  von  Beau- 
marchais und  Salieri  mit  ungetheiltem  Beifall 
gegeben.  Die  Herren  Nourrit  (als  Tarare),  Bo- 
nei  und  D6rivls,  so  wie  die  Damen  Dafoadie  und 
Grassari  zeichneten  sich  im  Gesänge  vorzüg- 
lich aus. 

Nachrichten  aus  London  zufolge  fand  Ros- 
sini'*s  Barbier  vonSevilla,  von  Garcia  vorgescellt, 
die  günstigste  Aufnahme,  nicht  so  seine  Zelmirs, 
die  sich  «icht  halten  konnte. 

Die  allgemeine  Aufmerksamkeit  des  ma- 
sikliebenden  Pirbtikums  ist  jetet  auf  d^n  jungen 
Listz  gerichtet.  Dieses  Natur;wunder  aus  dem 
fernen  Ungarn  erscheint  uns  hier,  um  die  sel- 
tenste musikaUsdie  Ausbildung  eines  Knaben  zu 
bewähren,  wovon  wir  seit  Mozart*)  niihts  gehört 
hatten.  Eben  ao  bemerkte  man  in  dem  Kon- 
zerte, welches  er  neulich'gab,  die  bewunderns- 
würdigste Fruchtbarkeit  seiner  Einbildungskraft, 
bei  der.  leichtesten  .und  glänzendsten  Ausfüh- 
rung, bei  dem  Schall  <3er  Töne  aeinea  Klariei'f* 
Dieses  Insitrnment  aus  dem  Magazine  des  Herrn 
Erard,  wurde  ausschliefslich  zu  diesem  Konzert 
und  naeh  demselben  Modelle^  welc^ies  bei  der 
letzten  Kunstansstellung  die  goldeae  Preisme- 
daille erhielt,  angefertigt. 


Ueber  Kortez  nach  der  neuen  Bearbeitung 

nächstens. 

*)  Mozart  ist  unstreitig  der  gröfste  Wunderthäter.  So 
■wie  nach  ihm  ein  Rnäblein  oder  Mägdlein  mit  gelen- 
ken  Fiji^erh  geboren  wird ,  sclu-eit  alles :  Wunder, 
ein  z>veiter  Mozart!  Anm.  d.  Ueb. 
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BERLINER 

ALLGEMEINE    MUSIKALISCHE    ZEITUNG. 


Den  21.  April 


Nro.  16. 


1824. 


Freie    Aufsätze. 

Yertbeidiguiig  Rossini's  m  dem  Munde  einer 

Römerin« 

(Schlufs.  ) 

-Lloch  I  weiter  in  meiner  Rede«    Wenn  man  es 
Unvollkommenheit  und  Fehler  Rossini's  nen- 
nen will,  wenn  er  nicht  Wunder  a  la  Grecque 
bewirkt 9  wo  23t  dieser  Klomponiat  —  wir  bitten 
den  Herrn  Kritiker,  uns  ihnnamhaflzumachent 
der  «—eingerechnet seinen  Morlaccbi,  diese  Wu n- 
der  gewirkt  hiU,  seitdem  die  Künste  in  Europa 
wieder  blühen«     Und  wenn  ein  solcher  in  der 
That  nicht  vorhanden  ist,  warum  Rossini'n  allein 
eines  Fehlers  zeihen,  den  er  mit  allen  seinen 
Kollegen  gemein  hat?  Ist  das  nicht  eine  offen- 
bare Parteilichkeit?   Eine  freche  Ungerechtig- 
keit? Eine  unerträgliche  Anmaaisung?  So  sage 
uns  doch  der  Kritiker,  ob  wegen  dieses  Mangels 
die  Leo,  Scarlatti,  Piccini,  Sarti,  Paesiello,  Gu- 
glielaii,  Cimarosa,  Zingarelli ,  Majer ,  weniger 
hoch  stehen ,  und  doch  fügt  er  dem  Lobe  dieser 
Helden,  welche  auch  er  feiert,  eine  solche  An- 
klage nicht  heil!  Dals  diese  erhabenen  Männer 
keine  Wunder  von  griechischem  Stempel  ge- 
wirkt haben,  soll  ihnen  keinen  Stral  des  Glan- 
zes rauben,  der  sie  umleuchtet,  und  dasselbe  soll 
dem  erhabensten  unter  ihnen  allen,  meinem  Ros- 
sini seinen  Ruhm  nehmen,  l)lofs  weil  der  Mai- 
länder ZeitUDgschreiber  hartnäckig  und  aus  so 
weiter  Ferne  von  ihm,  im  Gefilde  der  Kunst  und 
—  des  Ruhmes  ihn  bekäm|}ft!!  Ah!  mein  lieber 
Zeituogschreiber!  welche  Anmafsung!  Sie  wer- 
fen^nach  dem  Monde  mit  einem  Steine  • « •  Lassen 
Sie  sich  bedauern,  lassen  Sie  mich  dies  thun,jiicht 
als  grofse^Verfech^rin  Rossini's,  aber  als  eine 
ihrer  Leserinnen,  welche  Ihnen  gern  manchmal 
ihr  Yergi^ügen  verdanken»  und@ie»  wie  billigi 


oft  loben  9  aber  auch  manchmal  nicht  begreifen 
können,  wie  Sie  zu  solchem  Unsinne  kommen« 
Es  will  mir  nicht  eingehen,  wie  Sie,  indem 
Siegegen  den  grofsen  und  überraschenden  Werth 
Rossini's  jene  Queer  -  Bemerkung  machen,  doch 
eine  ganz  nahe  vorliegende  übersehen  können, 
welche  sich  von  selbst  einem  jeden  darbietet,  der 
beim  Lesen  und  Schreiben  nur  ein  wenig  über 
das  nachdenkt,  was  er  eben  liest  und  schreibt« 

Es  ist  dies  die  Bemerkung,  dafs  wenn  jene 
Zauberer,  die  Sie  zitiren,  jetzt  wieder  auf  die 
Welt  zurückkehren  sollten,  sie  auch  nicht  mehr 
die  Wunder  zaubern  würden,  die  sie  zu  ihrer 
Zeit  bewirkten«     Warum?  Um  einen  Todten 
zu  erwecken,  ist  es  vor  allen  Dingen  und  unum- 
gänglich nothwendig,  dafs  der  Todte  vorhanden 
sei«    Diefs   gesetzt,  wo  nun   soll  gegenwärtig 
der  Orpheus  Rossini  die  Barbarei  entwildern, 
wenn  es  keine  Barbaren  mehr  giebt  (aufser  « • « «) 
da  wo  man  seine  Göttermusik  singt  und  spielt? 
Man   müfste  denn  Barbaren  nennen  die   hirn- 
verrückten Menschen,  denen  diese  Töne  nicht 
gefallen  ?   Wohl  konnte  der  thrazische  Sänger 
Barbaren  zähmen,  weil  er  unter  ihnen  lebte,  und 
damals  überall  Barbaren  lebten,  wohl  konnte 
später  Tyrtäus  den  Muth  der  Spartaner  erhöhen, 
weil  jene  Helden  vielleicht  eben  daran  keinen 
Ueberflufs  hatten;  aber—  wenn  man  nicht  etwa 
den  Versuch  mit  den  Türken  wagen  wollte, 
welche  denn  doch  nicht  einmal  die  Musik  Ihres 
Moriacchi  hören  wollen,  ja  nicht  einmal  die  eine« 
Cimarosa  oder  Paesiello  —  so  kenne  ich  wenig- 
stens keine  Thrazier  in  Europa  die  zu  civilisiren 
t^ären  ;  und  darum  eben «-» was  könnten  in  die- 
ser unserer  Zeit  der  neue  wie  der  alte  Orpheus 
bewirken  —  von  Ihrem  kriegerischen  Dichter 
gar  nicht  zu  sprechen?  Verlangen  Sie  etwa  gar,  ^ 
dafs  wir  alle  wieder  in  die  Wäldeiif  zurückkrie- 
chen und  verwildern  sollen,  um  die  Talente  und 
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Zauberkräfte  des  Rosefnvzif  erproben ,  an  denen 
Sie  ^zweifeln  ?  Das  ia^b  mi  avg*    Lassen  Sie  uns, 
das  bleiben,  was  wir  ^nd*^    Die  Hfeere  unserer 
Tage  brauchen  ßeinen^Tyrtäus  um  tapfer  za  sein^. 
Europa  braucbit  Aminen  Orpheus^  um  das  zu  sein^; 
was  es  iät^  imzu  auf  dem  Gipfel  der  Bildung  za 
stehen  und  Ar  reizend-angenehmste  Theil  der 
•Welt  zu  seih«.    Die  Irrthümer,  in  welche  viel« 
unsrer  Zeitgenossen  'Verfallen  sind^  zu  bekehren^ 
kann  nicht  das  Werk  der  Musik  sein ,  dazu  ge- 
hört Erfahrung  und  gebildete  Verstandeseinsicht«. 
'Wenn  es  Ihnen,  Verehi*tiester  gelingt^,  den  Grie- 
chen Orpheus  aus  Elisium  herauf  zu  rufen,  las- 
sen Sie  ihn  in  Ihrem  Quartiere  at^teigen  und 
lassen  Sie  ihn  eme  Arie  von  Rossini  singen^ 
Vielleicht  wird  derThrakenzähmer  an  Ihnen  dia 
Wunder  vergangener  Tage  erneuen   und    wir 
wollen  uns  dann  einer  Bekeh  r  ung  freuen,  die  jetzt 
—  ohne  die  Rückkehr  dieses  Fabelhelden  und 
zweiten  Tubalkain—  unmöglich  scheint«.  Doch  l 
ich  mufs  zu  Ihrer  eigenen  Ehre  erklären,.  dafs>. 
soviel  die  oben  gerügte  Anklage  gegen  Rossini 
betri£ft ,  Sie  doch  selbst  im  Fortgange  des  Arti- 
tikels  erklären",  da&  die  Musik  auch  der  geprie-* 
sensten  Komponisken  unserer  Zeit,  ^,90  ebren- 
werth  sie  auch  sei,<*  docb  nicht  solche  Wimder 
i  la  Greque  bewkrkt  —  und  Sie  geben  als  Grund 
davon  an,  den  Mangel  an  Uebereinstimmung 
zwischen  den  Texteaworten  und  der  dazu  ge- 
schriebenen Musik!   Wahrlich   eine  drohende 
Anklage !  Doch ;  konnten  ^e  mit  dieser  gegei^ 
alle  Musiker  von  der  Griechenheit  l)is  jetzt  zu 
Felde  ziehen,  entschuldigen  Sie  damit  nicht  al- 
lein Rossini,  sondern  Sie  machen  auch  die  grau«» 
samste  Satyre  auf  all§  jene  Helden  der  Harmonie,, 
welche  den  Ruhm  Italiens  so  erhöht  haben  und 
die  Sie  alle  Rossini  entgegenstellen ,.  um  ihn  zu 
verdunkeln«.  Verzeihung  n^ein  Theuerster!  Sie 
mache  ich  nie  zu  meinem  Anwalde«    Die  Logik 
der  Leidenschaft  überwindet  be>  Ihnen  die  der 
Vernunft,  i;nd  so  geben  trotz  allem  Talente,  trotz 
aller  Gelehrsamkeit,  sämmtliche  FrozelsQ  verlo* 
ren*    Verfechten  Sie  immer  die  Sache  der  Ver- 
nunft und  zwar  mit  Vernunft,  und  Sie  werden 
immer  gewinnent  Was  ferner  die  aufserordent- 
liehe  Wirkung  anlangt,  welche  Sie  der  Ange- 
aeaaenheit  der  Musik»  zu  den  ihr  unterliegen- 


den Textesworten  zuschreiben,  welcher  Ange- 
messenheit Sie  dieZauberkräfte  der  griechischen 
Musik  zuzuschreiben  scheinen:  so  mufs  ich  Ih- 
nen sagen,  dafs  mein  Dr«Settimio.  daran  gaj^Qicht 
glaubt ,  und  icb  noch,  viel  weniger^  Denn  z.  B« 
kann  weder  dieser  gute  Lehrer  f^  noch  auch  ich,, 
die  ich  doch  aus  Kr  fahrung  weifs  ,.  was :  Gebüfa-- 
ren !  heifst  y  verstehen  und  begreifen ,  wie  eine 
solche  Uebereinstin^mung  der  Töne-jund  Worte- 
so  den  mütterlichen  —  an  sich  so  starken  und 
'  festen  Organismus  stören  können^  um  im  Thea- 
ter schwangere  2aischauerinnen  zum  Abortus  zu; 
bringijn,  noch  auch  wie  mit  eiaer  solchen  „Ue- 
bereinstimmung^ Orpheus  Löwen  und  Paater- 
thiere  den  Wäldern  entlockt  und  da»  wilde  Ge- 
folge der  heifshungrigen  und  darum,  eben  nichts* 
weniger  als  zahmen  Bestien  hinter  sich  her  ge- 
schleift habe  f  noch  weniger  endlich,  wie  Am- 
phion  durch  dasselbe  Mittel  die  Steine  aam  Tan- 
zen gebracht  und  llieben  aufgemauert  habe> 
wie  Thales^  die  Pest  aus  Kreta  verjagt  und 
Peon  die  schwersten  und*  geheimsten  Krankhei- 
ten geheilt  habe  und  was  dergleichen  Wunder 
mehr  sind,  wiesie  Ihre  Historiker  dem  leichtgläu- 
bigen Volke  erzählen  und  auf  welche  ich.  mich 
nicht  gleich  besinnen  kann.  Doch^  der  böse 
Dr.  Settiniia  will  aber  auch  heute  gar  nicht  nach 
Haiise  kommen  und  meine  Gelehrsamkeit  lafst 
mich  sitzen,  wo  sie  am-  meisten  glänzen  solUe«. 
Mein  gelehrter  Freund  würde  Ihnen  überhaupt 
noch  manche  Ihrer  Sprechereien  aufmutaen^.  wie 
z^  R»,  die  Stelle,,  wa  Sie  sagen:  wenn  die  Sparta» 
ner  nichts  anders  als  blofse  Dilettanten  gewesen 
wären  r  so  wäre  Messene  nicht  gefallen  und  die 
Geschichte  spräche  nicht  von  Thermopyla» 
Wahrlich !  ein,  weiser  und  inbaltsckwerer  Spra<^ 
der  Ihnen  ganz  eigen  gehört^  mit  dem  Sie  unsr 
wie  es  scheint^  lehren  wollen,  dais  diese  Tapfem 
Messene  stürmten  und  die  Perser  zarückdrÜGk- 
ten,^  bloft  weil  sie  die  Musik  "aus  dem  Grunde 
verstanden.  So  vieW  Schlachten  sind  zit  dieser 
Zeit  g;feschlagen,  so  viete  Plätze  gewonnen  wor- 
den, und  zwar  nicht  eben  von  Professoren  der 
Musik^  dafs  auch  mir  Ungelehrten ,  alle  Ihre  ge* 
lehrten  Entdeckungen  in  diesem  Gang  nur 
wie  Mährchen  für  die  Kinderstube  vorkommen. 
Ich  kenne  keine  andere  Stadt,  die  durcfaJklosDfi 
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wobe»t  worden  wäre,  «1»  Jericlw^  ibet  da  the« 
der  Athem  des  AUnaacbtigen  aue  den  Maae»- 
brechenden  Posaunen   «nd  darum    darf   ma« 
dieses  wahre  Wunder  wohltler  Musik,  nicht  deU 
Uebereinstimnmng  awischen  Worten  and  Tö- 
nen auschreiben,    Dock  «um  «chlafse !  Ihnen 
ist  ee nicbtgenag,  dafsRossioiso  viele derscbön- 
stea  Opern  geschrieben  hat.    Sie  verlangen  von 
ihm  Wunderthaten  und  Zaubereien,  die  denen 
gleich  «cin-eoUen,  weiche  nach  Ihrer  Meinung 
tene  griechischen   „Maestri*'  bewirkten.     Nun 
wohl  denn!  hier  haben  Sie  ein  solches  Wundei:, 
das  Orpheus  selbst  nicht  g^zaubeit  hat  und  aus- 
ser Rossini  keitier  der  wackern  Musiker  gezau- 
bert hat,  di^  ihm  vorangingen,    kh  berufe  mich 
auf  die  wahrhaftige  Geschichteter  Musik ,  nicht 
auf  die  FabeL    „Er  -  hört  wohl  -  weckt  das 
Entzücken  der  jnusikalischen  Welt-  und  wo 
gab'  es  eine  musikalischere  —  von  einem  Pole 
Lm  andern  «    Finden  Sie  mir  doch  ein  gröfse- 
res  Wunder  arf,  ^a  nur  ein  ähnliches ,  eine  we- 
niger bestrittene  Zauberkraft  eine  minder  allge- 
mein anerkantrte  und  zugegebene  -  ja  von  Ih- 
nen «jlbstzugegeben  -  undtheilenSie  uns  dann 
dieses  gröfsere  Wunder  in  einem  triumphiren- 
den  „Glissons"  mit.    Nun  verlasse  ich  Sie  mH 
«einer  Püle  im  Leibe.  DieZeit  lasse  diese  Pille 
wirken  und  Sie  heilen.  Hier  endet  meine  Wi- 
derlegung, 

loh  wende  mich  unn  wieder  an  Ae!  geehr- 
tester  Herr  Redakteur  und  bitte  Sie  auPa  Neue: 

^Wenn  nicht  zu  stolz  ist  mein  Begehren, 
meinen  Brief  in  Ihr  geehrtes  Blatt  einzurücken, 
nicht,  als  ob  der  Meister  Rossini  einer  Amazone 
mehr  bedürfte,  sondern  erstlich,  damit  mein 
Mann  die  üeberraschung  erfahre,  von  der  ich 
Ihnen  oben  sprach ,  und  dann,  damit  die  lesende 
Welt  die  Dinge  einsehe. 

1)  Das  Verdienst  Rossinis^  bei  atten  seinen 
Fehlern ,  die  jeder  sieht  und  Niemand  leugne^ 
ist'  so  aufserordentlich  und  hervorragend,  daö 
es.  iemehr  man  es  niederzudrücken  versacht, 
nur  um  desto  mehr  sich  erhebt  und  glänzt,  als 
unangreifbar,  unzerstörbar,  unvergleichbar. 

2)  Die  eleganten  und  gewandten  Artikel, 
mit  weichin  die  Gaxetla  di  Milanp  i^  «»8'"^'» 
finden  nicht  einnwl  bei  un,  Eva».  =  Tochter» 


Gnade,  die  wir  doäh  pro  dete  hereditaria  und  au» 
Erbsiindeleichtgräubig,unaufmerk8amu«dflüch. 

«ig  sind* 

3i)  Da  der  grofse  Meister  Rossini  im  BiSmer- 
suate  geboren  ist,  bo  «oll  man  doch  wohl  sehen, 
dafs  auch  uns  ein  vaterländisches  Herz  im  Bu- 
sen schlägt  und  dafs  wir  in  der  Nolh-unserafiMhm 
EU    schätzen  und  —  zu  verlheidigen    wissen* 
W^enn  ich  denke,  dafs  Rossini  in  derÄomagna 
geboren  wurde,  dafs  er  also  Italiener  ist,  dafs  folg- 
lich auf  ganz  Italien  der  Ruhm  zurückstrahH,  ihn 
hervorgebracht  zu  haben,  so  wie  es,'  fruchtbar  an 
Genien,  in  unsern  Tagen  einen  Alfieri,  Appiani, 
Monti,  Volta,  la  Grangia,  Canova,  Commancini, 
Massegni  und  so  viele  andere  helleuchtende  und 
durch  imslerbliche  Werke    berühmte   Namen 
hervorbrachte  —  so  achte  ich  es  für  eine  hei- 
lige  Pflicht     einer    jeden   italienischen    Frau, 
nicht     au    dulden-,    dafs     italienische    Federn 
sich  erkühnen,    den  Ruhm  eines  italienischen 
Oenius  -verdunkeln  odrar  schwäohen  zu  wollen. 
Auch  winkt  mir,  und  zwar  nicht  ganz  aus  der 
Ferne,  dieHoffnunj^,  dafs  der  Veiifasser  jener 
„glatten  und  gleitenden  Artikel  im  GUsSons,'* 
ein  Mann ,  der  nach  seiner  gewohnten  Schreib- 
art «u  urtheiien,  sich  unserm  Geschlechte  geneigt 
und  artig  beweiset,  einmal  dem  unnützen  und 
ihm  allein  so  schädlichen  Kriege  e^in  Ende  ma- 
chen wird  und  so  die  Achtung  und  das  Wohl- 
wollen der    schönen  Hälfte   des  menschlichen 
Geschlechtes  erwerben  wird,  welche  —  er  mag 
s^en  und  thun  was  er  will —  immer  ganz  Ros- 
sinisch  «ein  wird,    Leben  Sie  wohl. 

Die  Frau  eines  Ihr«  Abonnenten. 


Hegeln  nach  der  ^lode  zu  komponiren. 
Ein  Komponist  bedarf  heut  zu  Tage  durch- 
aus nicht  mehr  de«  göttlichen  Funkens,  welchen 
„des    unsterblichen    Apollo    Gunst" 
-dem  Menschen  vom  Himmel  herab  sendet.  Hin- 
fort ist  e«  hinreichend,  wenn  er  sich  mit  unge- 
fähr dreifsig  Rossinischen  Opern  gleichsam  um- 
mauert und  sie  wie  in  Schubrächern  sich  ordnet» 
Er  findet  darin  gewifs  viel  Erzeugniese  eines 
schönen  wahren  Talentes,  voll  Anmuth  und  Le- 
ben, aber  unt»  wahrhaft  geistreichenjigenen 
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Gedanken  finden  sich  anch  Anklänge  und  ganze 
JMEotive,  die  er  geschickt  aua  alten  Komponisten 
aller  Nationen  sich  zu2ueignen  wufste^  und  so 
werden  die  Schubfacher  dem  neuern  Kompo- 
nisten Ideen  liefern,  seine  Komposition  euszu- 
schmücken,  die  er  dann  auf  aller  Unkosten  eine 
neue  nennt!  Weniger  noth wendig  sind  ihm 
überhaupt  Kenntnisse,  wenn  ihm  nur  die 
Kenntnifs  nicht  fehlt,  ans  besagten  ^hub<- 
fachern  auch  die  Fehlergegen  den  Kontrapunkt, 
die  sich  etwa  dort  finden  könnten  ^  pünkt- 
lich abzuschreiben.  Er  kann  dafür  aus  eigenen 
Mitteln  eine  Masse  Instrumentirung  hinzufügen, 
damit  er  die  gestohlene  Melodie  verdecke«  >  Man 
bemerke  vor  allem,  dafs  diese  unsere  Regeln  da- 
zu dienen,  sowohl  eine  Symphonie ,  als  eine 
Arie,  ein  Duett,  Terzett,  Finale  u.s.w^zujkom- 
poniren,  da  unsere  modernen  Werke  alle  die- 
selbe Form,  denselben  Gaogy  das^  nämliche  Ko- 
lorit haben  müssen.  Besonders  ist  ihm  noch  za 
empfehlen,  dafs  das  Orchester  die  erste  lloUe 
spiele»  Darin  müssen  sich  vorzüglich  die  Mo- 
dernen auszeichnen ,  da  bei  den  altern  Kompo- 
nisten thörigterweise  der  Gesang  dominirt« 
Er  darf  auch  nicht  verfehlen,  einige  Fortepiauo- 
und  Harfen-Passagen  in  die  Singstimmezu  schrei- 
ben und  die  Sopran- Arien  zum  Schlüsse  mit  nn-i 
erholt  hohen  Sprüngen  zu  versehen  5  wenn  auch 
der  Sänger  daneben  haut,  das  schadet  nicht;  Den 
Blasinstrumenten  wird  nach  der  Hauptregel 
keine  Pause  verstattet,  um  A  th  e  m  zu  schöpfen 
und  die  Trompeten,  Posaunen^  Trommeln  und 
Fikkolflöteu  müssen  dem  Zi^örer  unaufhörlich 
beinahe  alle  Möglichkeit  nehmen,  die  Worte  der 
Sänger  zu  verstehen»  die  überhaupt  dabei  nicht 
viel  zu  thun  haben,  da  sie  nur  Nebendinge  der 
Oper  sind. 

Wer  nach  meinen  Regeln  komponiren  willf 
fange  jedes  beliebige  Musikssück  mit  einigen 
starken  Akkorden  an  und  setze  dai-nber  das 
2>eichen  der  Fermate ;  hierauf  kommt  ein  P  i z - 
zikato  der  Violinen  und  Bässe,  dem  das  Motiv, 
(versteht  sich  aus  vielbesagten  Schubfächern  ge^ 
nommen)  folgt,  ausgeführt  von  Fagott  und  KU-- 
linette»  welche  letztere  es  unfehlbar  in  der  Terz 
und  Sexte  minor  des  Grund-Tons  moduliren 
mufs.  Dieses  Motiv  komme  alsobald  wiederholt 


von  der  Pikolfiöte  oder  dem  Singenden^  wie  es 
eben  gehen  will,  denn  es  ist  gleichgültig,  ob  der 
Sänger  oder  das  Instrument  die  Ausführung  be-» 
kömmt.  Nach  irgend  einer  Kadenz  geht  man  za 
einem  Melodiechen  über,  dessen  hüpfende  Be* 
wegung  die  Füfse  zum  Tanze  ladet  und  dio 
Hand  dem  üblichen  Crescendo 'bietet«  Hier- 
auf müssen  wir  durch  die  ausschweifendsten 
Modulationen  zum  Pizzikato,  zumMotivennd 
Crescendo  zurückkommen;  znletzt  achraubt 
eine  Unzahl  von  Cadenzen  die  Musici,  wenn  ih-« 
nen  der  Athem  noch  nicht  ausgegangen  ist,  im- 
mer höher  und  die  Posaunen ^  'Trompeten, 
Trommeln  und  Pikkolflöten,  hören  nicht  anf^  za 
lärmen,  bis  das  Publikum  das  Zeichen  giebt,  diea 
Musikstück  nach  der  Mode  zu  enden» 

Komponisten  der  neuern  Zeit:  Ihr  solltet 
mir  wahrlich  Dank  wissen,  da£i  ich  imScbweiise 
meines  Angesichts  Buch  in  wenig  Worten  die 
Quintessenz  dieser  heilsamen  Regeln  gebe.  Zm 
guter  letzt  bitte  ich  Euch,  prägt  Buerm  Gedacht- 
nifse  wohl  t?in^  dafs  diese  meine  Weisheit  allein 
Euch  belehrt,  wie  man  4ie  erstajtnenawerthesten 
Wunder  in  schöner  Neuheit  aufstellen  kann« 
Eure  gröfste  Sorge  sei  nur  noch»  einen  Gesang 
pizzikato  einzuführen ;  das  würde  einen  gro- 
fsenEflekt hervorbringen; und  in  vielstimmigen 
Sachen,,  wie  in.  Finalen  vor  allen  Dingen  auch 
einige  Kanonenschüsse  nur  pizzikato  anzubrin- 
gen und  Ihr  werdet' sehen^  mit  weicher  Glorie 
das  Publikum  Euch  umgeben  wird« 

Lebt  wohl,  Amen  l 
Mayland.  Andrer  Bossini« 


IL 
Recensionen. 
Das  Weltgericht,  Oratorium  von  Au- 
gust Apel,  in  Musik  gesetzt  von  Frie* 
drich  Schneider,  Herzoglich  An- 
halt -  Dessauidchem  Kapellmeister;  mit 
untergelegtem  lateinischem  Texte  von 
Kari  Niemeier  iu  Halle.  Partiturr  Auf 
Kosten  des  Komponisten  und  in  Kom* 
mission  hei  Breitkopf  imd  Härtel 
in  Leipzigs    Preis  15  Thh*. 

(Schlufis  ans  No.  15.) 
Wir  haben  bis  hierher  zu  entwickeln  ver« 
sacht,  wie  zunächst  aus  dem  Gebrechen  des  Ge- 
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dichti  tBoh  derKomposItioQ  hShere,  lebendigere 
EntfaltQDg  geläbmt  worden  iat«  Haben  wir  hier* 
in  nicht  geirrt,  so  ist  freilich  dadurch  dem 
Werke  das  höchste  Verdienst  eines  Oratoriums, 
dramatisches  Leben  su  einem  bestimmten  Zweck« 
darzustellen,  abgesprochen.  Wir  nennen  dieses 
dramatische  Leben  die  verdienstvollste,  höchste 
Eigenschaft  eines  Oratoriums  —  nicht  etwa,  weil 
wir  sie  nach  dem  Muster  anderer  Ora- 
torien ab  noth wendig  vorausgesetzt  faaben*)^ 
sondern  weil  sie  es  ist«  Denn  stehen  nicht  in  ei- 
nem Oratorium  einzelne  Sänger  und  ganze 
Chore  —  eine  Menge  Menschen  —  vor  uns,  be- 
gehrend :  belebt  und  indi vidualisirt  und  in  diesen 
Eigenschaften  von  uns  aufgefafst  zu  werden? 
Wozu  diese  Menschenmenge,  wenn  nur  die 
Empfindung,  der  Gedanke  eines  Einzelnen  aus- 
gesprochen werden  sollte?  Und  wie  will  ein  sol- 
ches Werk  neben  seinen  Vorgängern  bestehen, 
die  eben  in  jener  wichtigsten  Eigenschaft  so  un- 
gleich höher  stehen  ?  Demungeachtet  ist  es  gar 
nicht  denkbar,  dafs  ein  Mann,  der  die  Kraft 
hatte^  ein  so  gro£ses  Werk  zu  unternehmen  und 
zu  vollführen,  der  eine  so  gründliche  Ausbildung 
bewährt  hat,  ein  Werk  hätte  hervorgehen  las- 
sen, dals  Tiicht  in  irgend  einer,  oder  mancher 
Beziehnng  seine  Liebe  für  die  Sache  und  seine 
darauf  gewendeten  Kräfte  angemessen  bekundet 
und  belohnt  hätte.  Dieses  Erfolges,  dieser  Ver- 
geltung ist  nun  der  Komponist  sicher.  Hat  das 
Gedicht  nicht  vermocht,  ihn  mit  neuem  Leben 
zu  durchströmen  und  musikalisch  beseelt  aus 
seinem  Geisle  zurückzukehren,  so  zeigt  doch  die 
Komposition,  mit  welchem  ernsten,  religiösen 
Sinne  er  das  Gedicht  in  sich,  aufgenommen  und 
belebe  Kräfte  er  daran  geseut  hat,  das,  was  sich 
nicht  völlig  beleben  lassen  wollte,  wenigstens 
würdig  wiederzugeben*  Würde,  Andacht  und 
die  aus  ihr  hervorgehenden  Empfindungen  (so 
weii  dazu . Ankifii  war)  auch  eine  Wärme,  die 
«Acb  unserer  Auffassung  weniger  dem  Gegen- 
stände, als  dem  Berufe,  über  einen  religiösen  Ge- 
geiistand  zu  sprechen  gilt  —  dieses  sind  die  cha- 
rakteristischen Eigenschaften  des  Oratoriums^ 
in  ihnen  ruht  dessen  gröfstes  Verdienst.   Reife 

*)  Zeitung  Ra.  12. 9*  lOOr 


in  der  Technik  und  eine  nie  erschütterte  Beson« 
nenheit  lassen  zugleich  das  Werk,  so  weit  ee 
möglich  war,  in  einer  Ganzheit  erscheinen,  die 
es  uns  einer  salbungsvollen,  wenn  auch  nicht 
durchgehends  begeisterten,  vielweniger  genialen 
Rede  vergleichbar  machen» 

Nach  den  Einleitung« •*  Akkorden  der  Ou- 
vertüre tragen  vier  Posaunen  den  (Seite  i26 
No«  14«  der  Zeitung  mitgetheilten)  Satz  vor^  in 
wdchem  die  Engel  mehrmals  den  Text : 

Ein  Tag  ist  ihm  wie  tausend  Jahr,  u.  s.  w» 
aussprechen.  Aus  ihm,  einem  später  benutzten 
Choral  (von  den  Rohrinstrumenten*)  vorgetragen 
und  sanften  Melodien  der  Violinen  webt  sich 
di^  würdige,  andeutungsreiche  Einleitung,  zu 
der  dann  mit  würdevoller  harmonischer  Struktur 


^^^^^^^-  *  i'  U 


k 


ist  nadderda  war,  derdt  itl  «ndderd«  wtt* 
der  erste  Chor  der  Engel  tritt  —  leider  nicht  so 
würdig  und  kräftig  fortfahrend  und  mit  seinem 

im  weichen  Drei  klänge  off^ihar  dem  Aus«- 
drucke  des  Ganzen,  dieses  Satzes  und  des  Wor- 
tes untreu  und  unwahr«  Schön  schweben  bei  dea 
Worten 

sckM)  schwebt  sein  Bote 
Flöten  und  Oboen  hoch  über  den  wogenden  Sai- 
teiumtrumenteiL  und  den  hohen  F-Hörnern;  der 
Lobgesang  belebe  sich  in  der  schon  (S.  136.  No* 
15.  der  Zeitung)  mitgetheilten  Stelle 


*)  Flöten^  OlM>eii,.  Khariaetttta  — >  überhaapl  eM%  Bimin^ 
strumente  mit  höls^ernen  Röhren;  aur  Untersc^i^ 
dnng  von  den  BUnnstrumenten  mk   blech« rneA 
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Er  rollt  den  Himmel  ib*  ^  w« 
und  schliefst  mit  der^  besonders  durch  die  Gegeilt 
harmonie  belebten  Buge  1^.  136.*das.)      ^ 

Preis  ihm,  der  da  ist.u«  s*Wk 
in  der  ^r  Eintritt  des  Thema  (nach  4er  ewteA 
Durchführnng)  im  Tenot«wi«chen  der  von  Alt 
und  JBaft  forlgeiahrtenl'igür  der  XJegenharmo- 
nie,  so  ^ie  die  verengte  DuBchführung  dea 
Thoma  ^on  Tenor  nnd  Sqpran  und  dann  vea 
Brfs  und  Altvgegen  die  ^on  den  Violinen  in  or- 
dentlicher  Bewegung  von  den  Bässen  aber  in 
der  ümköhtimg  verarbeitete  ^Figur  deriäegen- 
harmonie,  die  Energie  des  Satzes  vermehrend, 
Auszeichnung  verdienen*  Von  hier  an  läfstuiie  . 
ArJ)eitder  JFqge  nach,  stattaich,wie  man  erwarten 
könnte*  in  stets^trengerer  und  gedrängterer  fie- 
handlung  zu  verstärken  5  nach  einer  Durchfüh- 
rung der  zweiten  Hälfte  des  Thema 

vollendet  ist  die  Zeit 
erscheint  nur  noch  die  erate  Hälfte  desselben 
erst  ira  Sopran^  dannimBafs  und  Tenor  im 
Einklänge^  endlich  im  Alte*  Die  übrigen 
Stimmen  verstummen  daneben,  überlassen  die 
Gegen-JFigur  den  Saiteninsti^umenten  und  tre-^i 
len  erst  wieder  zu,  wenn  isich  die  Fuge  in  einen 
planen  viets ti mm igenSatz zu  verwandeln  scheint« 
Allein  hier  wird  das  Thema  in  freier  Nach- 
ahmung und  verstärkt  von  der  Oberstimme,  un- 
ter  harmonischer  Mitwirkung  der  übrigen  vor- 
getragen und  gleich  darauf  noch  einmal  unter 
den,  im  Orgelpünkte*)  ruhenden  Oberstimmen, 
Blechinstrumenten ,  Paöken  und  ViolonsL,  neben 
der  von  dem  Basse^  dem  Violoncell  und  Vio- 
len nachgeahm'ten  Pigur  der  Gegenbewegung 
vom  Tenor  wiederholt,  zum  würdigen  Schluö 
cinej  tüchtigen  F*ige.    Die  Worte: 

Ein  Tag  iat  itei  u*  s."w* 
beenden  den  Hymnus. 

Nach  einem  überleitenden  Zwischenspiele 
folgt  der  Triumphgesang  der  wüsten  Dämonen^ 
chai'akteristischinstwimentirt,  dann  die  schon 
genannte  Scene  des  Satan.  Bei  dem  Choral  der 
Gläu\)igen,  zu  deren  Gesänge  der  Marsch: 

*)  Ein  zu  ßiner  Folge  von  Harmonien/ zu  denen  er  nickt 
wesentlich  gehört,  beibehaltener  Ton,  Wegen  der 
übrigen  Kuustausdriicke  sehe  der  mit  der  Fiigenform 
Unbekannt«  die  ZeituBg  Nrt  i;^.  S.  Q9  nnd  89. 


und  Chor  der  Eroberer  den  Gegensatz  bildet,  ist 
nichts  zu  erwähnen«  DieSrdberer  treten ^mili« 
tarisch  keck  auf,  ohne  daf  s  ihr  Gesang  «ich  über 
einen  guten  Soldatenchor  in  irgend  einer  Oper 
erhöbe  3  ein  £ngelchor  tritt  zu  beiden -»bis 'hier« 
hinist  eine  Nebenfigur   . 


'noch  das  charäkteristiscbce  und  belebendste  bei 
dem  weit  fortgeführten  dreifachen  Chor.  Den 
•Schiufs  aber  desselben  und  des  ersten  Theils 
macht  eine  vortrefflich  gearbeitete  kraftvolle 
Doppelfage, 


S 


Mndwttjet  «nttgtdatfiilUertewStt 

♦a,i..w# 


f= 


m 


^ein  Wort  itcWiihtlieit,  Wal»       • 

die  Krone  des  ersten  Theiles« 

Der  zweite  bleibt  ungeachtet  «lancher  an- 
genehmen Steile  unbedeutend^  bis  zu  der  mit 
wahrer  Begeisterung  i^esohriebenen^  atialerisch 
instrumentirten  Scene: 

Furchtbar  wie  Donnersturm  u« «« w« 
mit  dem  Rufe  d^r  Engel: 

Versammle  dich,  Staub  u«  &»  w« 
und  dem  * 

Fallt  üb^  uns,  ihr  Be^ge  u.  s.  w* 
Diese^anze  grofse  Abtheilung  ist  in  Einem 
Gufse  hingeschrieben  und  man  fühlt  nicht  4d^ 
hafter,  wie  der  Komponist  von  ihrer  BedeuUmg 
erfüllt  war,  als  wenn 'man  sie  mit  dem,  was  ihr 
vorangeht  und  folgt,  zusammenhält.  Ref«  macht 
Bur  noch  auf  die  höchst  bedeutende  Behandlung 
der  Violinen  und  Bässe  aufmerksam  und  schweigt 
von  dem  in  achtem  Pharisäersinn  gedichteten 
nun  folgendem  Lobgesange»  der  mit  der  Fuge         ^ 

Gerecht  sind  deine  Weg  u«  s«  w^ 
den  zweiten  Theil  schlieiaft 


-^le 
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Mit  hohev  Mi^e^tat  nnd*  wahrer  TempeU 
feierlichkeic  beginnt  der  drille  Theil  mit  Aev^ 
Chor  der  Engel': 

£r  sammlet  die  Volker  vor  aelnen  Throo^ 
einer  des  erbabeaaten  Sätze  ,.  die  R^f.  in  neueny 
Kompositionen  gefunden  hat  r  ^  Weltgericht 
ia  dieser  Beziehung  am  htehsten  stehend«.  Mit 
einem  matten  Meüsdien<-  und  braven  Teulels- 
ehor,  meist  imunisooo,  beginnt  nun  dasGevicht^ 
Gegen  den  Anklager  Satan  treten  unter  andern» 
die  Märt^rer^  mit  eitlem  des  Choralsätae  auf»,  dei» 
wir  im  ersteu  Theile  von  den  Gläubigen,  im 
Druck  unter  dior  Macht  der  Evobeser  gehört  ha^ 
ben  -*  dann  Eva^  mit  dem;  Chor  der  Mütter  nnd* 
Kinder,  angenehm-  instrumentirt  mit  Flöten^, 
•  Fagotts  und  drei  ViolonceUs*.  Zu.  der  esneuer-^ 
ten  Anklage  Satans^ 

Verfolgt  von  eurem  Grinune  u^  s.  w* 
kehrt  das  obenS^lÜ  mitgetheilte  Marscbthema^ 
endlich  bei  dem 

Wehe,,  es  sehwindet  die  tijoSaang  . 
der  sündigea  Mei^scheu  die  eben£alls  schon  an^ 
geführte  charakteristische  Figur  wieder..  Diese 
Crinnerungeu  mögen  gut  gedacht  sein;  aliein 
die  au  den  Marsch  stellt  neben  jenen  Worteu 
und  an  solchem  Orte  nus  seine  Unkräftigkeit 
blos«.  Von  dexn-f  was  weiter  folgt>  ist  nichts  zu 
eagen».  als  dals  sieb  sdir  angenehme  Stellen  Che* 
•onders  in  dem  Hymnus-  an  Maria),  finden  und 
die  Schlttüifuge  wacker  und  kräftig  durchgear-» 
beitet  ist. 

Es  hieüie  die^  Achtung  gegen  dnen  so- tück-^ 
tigeu  Tonsetzer  verletzen^  wenu  seine  ILorrekt» 
heit  iu  jeder  Beziehung  noch  xus  Sprache  ge^ 
bracht  werden  soUte«.  Ref.  wünscht  vou  Her-» 
zen  und  gewifs  iu  vieler  Seele  dem  Komponisten» 
ein  Gedichi,.  das  ihn  begeistere^  ein  Ganzes  ia^ 
dem  Sinne  zu  bilden^  in  dem.  im.  Weltgerichte 
das: 

Er  sammle»  die  Volker 
«ad  jene  Seene  im  zweiten;  Theile  geschaflßu 
aind«. 

Der  SdcfarderPartitar  ist  korrekt  undsau^ 
ber  f  der  Preia  für  38^  Seiten  seiefaeu  Inhalte» 
angemessen^ 

Maix«^ 


BerHn^iden  6.  und  Id.AprQ;. 
An  beiäeu  Täg^n  wurde  Ffernand.  Kortez^^ 
nach  der  neuen  Umarbeitung  gegeben^,  erschiem 
mithin  in  seiner  dritten- Gestalt^  DafsHerrSpon- 
tini  die  Umarbeitung  seiner  Werke  nicht  scheut,, 
sobald  er  sie  nothwendig  findist,  kanu als^ einBe«» 
weis  ven  redlichem  Willen  und  von  Charakter- 
krafr  nur  lobend  aberkannt  werdbn*  Besser  wäc^e* 
e»^  freilich^  ein  Werk  würde  in.  seiner  ersten 
dichterischen  Anlage  gleich  so  g^-ündlich  erwo*- 
gen^  daß  eine  erhebliche  Abänderung  wenig- 
eteus  in  jener  nicht  nothig  befanden  würde ;; 
wünschenswerth  für  den  Komponisten,,  der  um. 
so- rascher  und  freier  zu  neueuSchöpfungeuvor- 
schreiten:  könnte,  je  weniger  er  von  seinen  alten 
Werken  festgehalten^  würde;,  wünschenswerth» 
für  das  Publikum^  das  sonst  gehindert  wird,  sich« 
ein<  Kunstwerk  als  ein  Bestehendes^  einzuprägi^n« 
und  das*  durch  Umänderungen  zerstreut,  in  sei* 
nem  innigen.  Interesse  gestört  wird.^).  Ist  nuti 
aber  einmal  eine  Abänderung,  ndthig,  soscheint 
es  uns^sehr  sonderbar,  zu  tadeln,,  dafs  sie  unter-^ 
nommen  und  dabei  auf  Mozarts  Beispiel  zu  ver- 
weisen/,  dbr  nie  geändert  habe..  Ist  denn  alles* 
Recht  und  nur  d^a  s  Recht,  wa^  Mozart  gethan  ?.' 
Mozarts  gröfste  Kraft  war  «•  man«  mifsdeute  das^ 
Wort  nicht  —  ein  Kwns  ti  nh  tinkt,  in  einenn 
Grade,  wie  er  sich.noch  nie  bisher  gezeigt  hat  und^ 
wahrscheinlich  iu  unserer  Kulturperiode  nie* 
wieder  zeigen,  wird..  Geist  und  Urtheilskraft**3b 
war  ihm:  weder  von  Natur  in  erheblicheuL  Grade- 
verliehen ,.  noch  erheblich'  ausgebildete  Und  '^- 
hätte  er  eine  überdachte  UmarbeitungseinesIdo»» 

^  Schon  an  EUndemkaam  man  die  ErCähnmg  mache^i. 
Sie  wissen  es  wenig. Dank,,  wenn  man  ihnen  eine  6e— 
schichte  mit  Veränderungen  wiederhol  tund  rufen  baldi 
zur  (kdnung;  denn  sie  fühlen  sich,  in  ihrem  Glauben,, 
in  ihrem  gemüthlichen  Hineinleben  in  die  Geschichte 
gestOTt. 
^)>I>ie  Begeistenmg.,  in  dteunsalleseütesohöprerisohe- 
Kraft  versetzt,,  blendet  aber  die  meisten  und  läfirti 
sie  nicht  zu  einem  unbefangenen;  Uitheile*  gelangen.. 
So-  wurde  neulioh:  Ton.  einem.  MioKartianer  lobend  er— 
wähnt^.  (und  wie  es  schien ,  als  Muster  fiir  Kritiher 
imigesteUt)  Mozaxt  habe  über  Sompositionen  gemein 
aiglich nur  mit  einem ;  jy  es  ist  w as  d^ in y*^  oder 
9ies^lstnieh:tsdri'n,5<ggarthsiUb-—         ^^ 
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meneus  unlcrnomraen,  seiner  einzigen  auch  der 
musikalisdien  Ualluiig  nach,  grofsenOper:  bo 
würda  dieses  an  einzelnen  Schönheiten  so  unend- 
lich reiche^  dieses  in  vielen  Seenen  an  Grofsheit 
und  Tiefe  unvergleichliche  Werk  nicht  von  al- 
len Biilinen  und  leider  aus  dem  Gedachtnisse  der 
Mehrzahl  verschwunden  sein.  Auch  ist  es  ein 
Vorurtheiiy  dafs  das  Genie  nicht  verändern 
müsse  und  könne.  Man  denke  an  Göthe,  der  sei* 
nen  Tasso  und  Iphigenia  in  Prosa  schrieb  und 
dann  in  Verse  umarbeitete.  Nur  der  Instinkt 
geht  nicht  aut  Aenderungenein ;  denn  er  schwebt 
nicht  über  seinen  Werken  und  erkennt  nicht  die 
Notb wendigkeit  ^  die  sie  hervorgehen  biefs  und 
die^  welche  sie  zu  ändern  gebietet«  Doch  genug 
über  ein  VorurtheiU  Kortez  hat  einer  Abän- 
derung bedurft  und  sie  ist  erfolgt* 

In  keiner  Oper  zeigt  sich  der  Einflufs,  wel- 
chen das  französische  Tragödienweseu  auf Spon- 
iini's  Dichter  und  auf  ihn  selbst  gehabt  hat,  deut- 
licher als  in  Kortez.  Die  französische  Kuust- 
schule^  wenigstens  wie  sie  bisher  gewesen,  ver- 
wandelte auf  eine  wahrhaft  chinesische  Weise 
die  lebendigen  Menschen  in  Stereotypen  und 
zwar  wenige.  Mit  Verstand  und  Witz  faßte  sie 
auf,  welche  Eigenschalten  dem  Menschen,  vor 
allen  dem  Franzosen  die  interessantesten  wären; 
diese  und  ein  „raisonnement"  über  sie  waren  der 
eigentliche  Gegenstand  der  Kuiistwerke,die Per- 
sonen gleichsam  nur  Mittel,  sie  darzustellen.*) 
Der  Held  war  zusammengesetzt  aus  amour, 
honneur,  noblesse  —  die  Geliebte  aus 
amour,  honne  tetje,  douceur,  die  Vertrau- 
ten hatten  alles  das  in  geringer m  Grade  und  F  i  - 
delite  und  was  dem  mehr.    So  wurde  der  uu- 

*)  Der  verderbliche  EinfluTs  dieses  Unwesens  ani  das  fran- 
zösische Publikum  ist  nicht  ansgelilteben.  Der  Thea- 
terbesuchende Franzos  bringt  statt  Herz  und  Phan- 
tasie nur  den  Verstand,  statt  EmpCänglii.hJi«it  Kritik— 
nach  seinen  Krüften  —  mit.  D  i«  Regel  herrscht  auf 
der  Biihie;  jeder  Zuhörer  bewacht  ror  allem  ihre  Be- 
folgung und  erlaubt  eher  alles,  als  ihre  Verletzung. 
Ein  gegen  die  Sprachregelaccentuirtes  oder  gesproche- 
nes Wort,  eine  regelwidrige  Bewegung  und  vergessen 
ist  das  Stück  mit  der  erfoderlichen  Illusion,  die  rater- 
cssante  Situation,  jedes  Verdienst  der  Darstellung  — 
der  Fehlende  wird  zur  Ordnung  verwiesen,  Doch  ha- 
ben Deutsche  di«se  Versrandeskälte,  die  nur  demUer- 
geliliebenen  Gemülhe  möglich  ist,  dem  deutschen  Pu- 
blikum gewünscht. 


erschSpflicheReiclithum,  den  Natur  dem  Kunst- 
kr  bot  9  leichtsinnig  und  unkünstlerisch  wegge« 
worfen.  Und  so  ist  es  natürlich,  dafs  die  Mehr- 
zahl der  Franzosen  9  eben  für  die  reichsten  und 
tiefsten  Schöpf  ungen  Shakespeare  und  der  Deut* 
sehen  noch  nicht  gebildet  sind« 

Auch  mit  Kortez  ist  einesolclie  franzosische 
Verstümmelung  et^folgt;  die  gewifs  weniger  in 
Frankreich  als  bei üus  ei^pfunden  wivd*  Kor- 
tez, dieser  Mann  mit  dem  eisernen  Willen,  diese 
Felsennatnr,  die  nichts  erschüttern  kann,  dieser 
Unaufhaltsame»  der  mit  wenigen  Hunderten  viel 
mehr  Miilionen,der  ziemlich  gebildete,  fanatisch- 
wüthende,  verzweifelnde  Nationen  angt*eift  uad 
unterjocht,  den  kein  Widerstand,  keine  Ver- 
lockung, keine  Furcht,  nicht  Meuterei  seiner 
Krieger,  nicht  Verluste  und  Hülflosigkeit,  nicÜt 
Erbarmen  von  seinem  Ziele  abwenden  können, 
der  sein  Opfer  packt  und  hält,  wie  die  Hyäne, 
eher  zu  sterben,  als  loszulassen  bereit  «—  aus  die- 
sem Kolofs  ist  ein  braver  französischer  Mili- 
tär geworden  ^  der  prahlt,  nur  für  die  Rettung 
seines  Vaterlandes  unterjoche  er  Mexiko,  und 
der  seine  Seele  undseineZeit  zwischen  Generale— 
pflicht  und  —  nun  natürlich,  und  Liebe  theilt« 

Amazili  auf  der  andern  SeUt  würde  dea 
Franzosen,  so  wie  sie  gesehichtlich  uns  bekannt 
ist,  nicht  noble  genug  erschienen  sein.  Sie  wurde 
also  im  vollen  französischen  Sinne  dts  Wortes 
erste  Liebhaberin,   Braut  des  Kortez   und  nun 
erstyda  man  sie  so  hoch,  so  anständig  und  vornehm 
gestellt  liat,  empfinden  wir  ihr  Hin-  und  Wie- 
dereilen von  einem  Heere  zum  Andern  als  un- 
weiblich und  ihrer  unpassend.    So  zei*fäUt  aber 
endlich  das  ganze  Stück  in  zwiei  sehr  heterogene 
Theile.    In  dem  einen  sehen  wir  Staats  Verhand- 
lungen und  Krieg— diese  können  nur  die  Hülle 
nicht  den  Kern  eines  Drama  abgeben,  dazu  ge* 
hören  individuelle,  aus   jenem  veranlafste^  he« 
dingte,  getragene  Verhältnisse«  Im  andern  sehen 
wir  die  Liebe  des  Kortez  und  der  Amazili  nur 
episodisch  in  jenen  Theil    eingewebt;    darum 
werden  wir  auch  hier  nicht  von  einem  uns  ganz 
eriülleiiden  Interesse  gefesselt* 

Indefs  jener  Fehler  der  Anlage  ist  zu  fest  mit 
der  Ausführung  des  Gedichtesund  mit  der  Kom- 
position verwachsen»  als  da^>iue^Aeuderung 
igitize     y  ^ 
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möglich  wäre.  Es  war  also  gu  t,  dafi  man  —  wenn 
denn  ein  aus  dem  Innern  des  Gedichts  heryorgew 
hender  Total-EfiFekt  unerreichbar  war  -r  we- 
nigstens auf  einen  kraftigen  Schlufs  für  das  Ganze 
bedacht  ward  und  das  Stück  nicht  unbeendigtmit 
einer  unbedeutenden  Eroberung  Mexikos  und 
rinem  gleichgültigen  Frieden  schlie&en  liefs. 
Nach  der  neuesten  Bearbeitung  versucht  Ama- 
zili,  Kortez  gefangenen  Bruder  mit  Gefahr  ihres 
Liebens  vom  Opfertode  zu  retten.  Der  Priester 
bestimmt^  während  Kortez  schon  stürmt,  auch 
ihr^den  Tod,  wird  aber  im  Momente  der  Aus- 
führung von  einer  spanischen  Kugel  niederge- 
streckt; die  im  Sturm  eindringenden  Spanier 
befreien  Amazili  und  ihre  gefangenen  Genossen» 
Montezuma  ist  gefangen,  Mexiko  in  Flammen 
und  im  Siegertaumel,  in  der  Freude  der  Befrei-* 
ung  endet  das  Stück» 

Dieses  war  im  Allgemeinen  auch  die  An- 
lage der  Oper  von  ihren  Dichtern,  »o,  wie  wir 
•ie  in  der,  in  Paris  herausgegebenen  Partitur 
finden*  Die  Stellung  der  einzelnen  Scenen  ist  in . 
der  letzten  Anordnung  verbessert.  Jetzt  erblicken 
wir  gleich  bei  derEröBFnung  des  Stückes  die  fan- 
tatischen  Ausschweifungen,  die  Gräuel  des 
mexikanischen  Priesterdespotismus ,  die  Ver^ 
weich! ichung  und  zugleich  Verwilderung  der 
Nation,dieganzunzulanglicheCharakterschwäohe 
,  des  Herrschers.  Dies  giebt  dem  Angriffe  der  Spa- 
nier wenigstens  eine  Art  von  poetischer  Berech- 
tigung, öffnet  unsere  Augen  sogl«uch  und  stark 
für  die  Gefahr,  die  die  Gefangenen  und  Amazili 
bedroht  und  lalst  uns  die  Schwierigkeiten  erwä- 
gen, die  Kortez  zu  bekämpfen  haben  wird.  Nun 
faoflfen  wir  auf  sein  Heer.  Allein  wir  finden  es 
in  Empörung.  Alles  scheint  verloren,  als  die 
Empörung  in  Telasko's  Gegenwart  ausbricht  — 
und  Kortez  eiserner  Wille,  Kortez  Herrscher- 
•kraft  hält  seine  Schaar,  schlägt  Mexiko,  beireit 
Amazili  und  die  Gefangenen*  — 

Spontini  hat  sehr  glücklich  das  in  der  Oper 
aufgegriffen,  wat  für  künstlerische  Behandlung 
die  reichsten  Anlässe,  bot*  IndenChören  ent- 
fallet sich  in  dieser  Oper  seine  grö&te  Kraft  — 
so  wie  in  der  Vestalin  in  der  Charakterbildung, 
in  Olimpia  in  den  Finalen,  voll  Kampf  und 
Streit,  in  Nurmahal  in  der  Auffassung  des  ro- 


mantischen ,  da  und  dort  durchblickenden  Ele- 
mentes —  in  diesen  Chören  stellt  sich  das  wilde 
Naturvolk,  jetzt  in  wollüstige  Ruhe  eingewiegt, 
jetzt  aufschäumend  in  Wuth ,  den  klaren  festen 
europäischen  Kriegern  gegenüber«  Und  so,  wie 
wir  dies  von  der  ganzen  Oper  behaupteUi  so 
müssen  wir  auch  in  den  neuzugefngten  Scenen 
die  (.^horstellen,  besonders  einen  Friesterchor,  als 
das  Gelungenste  anerkennen«  Ueber  Einzelheit 
ten  werde  geredet,  wenn  das'  Werk  in  seiner 
jetzigen  Gestalt  dem  Publikum  und  auchnns  be- 
kannter geworden  ist. 

Nur  ein  Bedenken  muls  noch  endlich  znr 
Sprache  gebracht  werden.  —  Wir  müisten  sehr 
irren,  wenn  die  endlosen  Ballets,  die  vielleicht 
der  französische  Theaterritus  Herrn  Spontini 
aufdrang,  nicht  bei  uns  Deutschen  nachtheilig 
wirkten.  Der  witzig  kalte  Franzos  nimmt  aus 
Einzelnheiten  Befriedigung  und  glaubt  seine 
Zeit  gar  nicht  übel  angewendet  su  haben,  wenn 
er  dazwischen  noch  eine  zufällige  Zerstreuung 
geniefst.  Auch  der  Italiener  lälst  sich  zwischen 
den  Akten  einer  grolsen  Oper  ein  Ballet lauffuh- 
ren,  und  würdedaa  Karneval  von  Venedig 
nicht, wie  bei  uns  weise  geschehen,n  a  c  h  I  p  h  i  g  e  • 
nia  iuTauris, sondernmitten  inne  gegeben 
liaben«  Allein  wir  Deutsche,  wenn  esder  Künst- 
ler nur  recht  anfängt,  leben  uns  in' das  Kunst- 
werk hinein  und  finden  uns  erst  dadurch  ganz 
befriedigt«  Daher  wird  es  gerade  von  den  Zu- 
hörern, die  eine  Oper  gern  tiefer  auffassen  mö- 
gen, widrig  und  störend  empfunden,  wenn  auf 
einmal  die  Handlung  still  steht,  die  Hauptper- 
sonen still  sitzen  und  sich  eine  endlose  Reihe  von 
Tänzen  entwickelt,  die  sich  schier  wiedie Haupt- 
sache geberden,  wozu  die  Oper  etwa  den  Rah- 
men abgiebt  Alles,  was  der  Komponist  ange- 
regt hat,  wird  in  diesen  Tänzen  unter  die  Füfs© 
getreten,  alles  vergessen  und  wenn  die  Handlung 
fortschreitet,  dann  sind  die  Hörer  erkältet,  ja 
ihre  Ohren,  ihre  Auge»,  iht*e  Aufmerksam|ceit 
ermüdet  und  erschöpft.  Dies  wurde  eben  in  dem 
zweiten  Akte  von  Kortez  wieder  recht  fühlbar^ 
wie  früher  einmal  in  der  VesUlin«  *) 

Und  hätten  wir  noch  ein  Ballet^das  nur  den 
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Namen  eines  Kün4»lwerkes  verdiente,  das  sich 
im  Allgemeinen  nur  über  die  geistlose  Seiltan- 
zerei  erhöbe,  ja  das  nur  als  solche  neu,  mann  ig* 
faltig,  aumuthvoll  wäre»  Können  denn  diese 
ewig  und  endlos  wiederholten  Sprünge,  diese 
höchit  ungraziösen  Renkungen,  kann  dieses  na- 
turwidrige Aufheben  der  Beine  einen  künstle- 
rischen, ja  nur  einen  angenehmen  Eindruck  ma- 
chen? Müssen  sie  nicht  den  schwachem  Theil 
des  Publikums  immer  mehr  von  einem  innigea 
Antheil  an  Kunst  und  Natur  entwöhnen,  immer 
gleichgültiger  für  Wohlgestalt  machen,  immer 
mehr  die  Aufmerksamkeit  von  dem  Wesen  auf 
Aeufserliches,  vom  Geiste  auf  eine  nichtsnutzige 
körperliche  Geschicklichkeit,  von  Genie  und 
Studium  auf  Dressur  lenken?  Herr^Spontini,  der 
an  der  Spitze  der  Königlichen  Oper  steht,  der 
seine  künstlerische  Thätigkeit  ausschliefslich  der 
grofsen  Oper  widmet,  hat  die  nächste  Veranlas- 
sung, sein  Fach  und  harnen  llich  seine  Werke 
von  dieser  Ueberladung  mit  Ausserwesentlicheüi 
rein  zu  halten.  — 

Die  Aufführung  war,  wie  immer  unter  sei- 
ner Leitung,  voller  Leben  und  Energie.  Herr 
Bader  zeichnete  sich  aus,  Madame  Schulz  ent- 
wickelte ihre  Vorzüge  so  günstig,  wie  sie  es 
vorzüglich  in  Spontini's  Opern  zu  thun  Gele- 
genheit findet*  Der  Meister  mag  durch  manche 
ihrer  Ausführungen  erfreut  werden;  sie  mag 
sich  Glück  wünschen  zu  den  Rollen ,  die  ihrer 
Individualität  am  günstigsten  sind  und  zu  der 
Nähe  des  Komponisten,  der  seine  Werke  besser 
aufführt,  als  sie  jeder  andre  fräher  aufführen  liefs« 
Chor  und  Orchester ,  so  wie  die  hier  ungenann- 
ten Solostimmen  bewährten  ihren  alten  Kuf. 

Notizen  auf  einer  Kuustreise  gesammelt. 
Die  mittlem  und  kleinen  Städte  haben  her- 
kommlicherweise  eigentlich  kein  Bürgerrecht, 
in  den  Anualen  der  Kunst  zu  glänzen^  jedoch 
hat  den  Tief*  dieses,  bei  A-ulfinduiig  so  manches 
vortrefflidien,  durch  leidige  Umstände  aber  in 
weniger  gekannte  Orte  verschlagnen  Talents  oft 
ein  wehmüthlges  Gefühl  ergriffen,  nicht  die 
Macht  zu  besitzen:  ein  verborgen  lebendes  Ta- 
lent ausseitlem  Dunkel  hervorzuziehn  und  ihm 
den  Wirkungskreis  anzuweisen,  der  ihm  gebührt« 
So  besitzt  ßei'nburg  an  der  Saale  einen  Nach- 
kommen des  berühmten  Kapellmeister  Naumann, 
Kantor  und  Musikdirektor  an  ^cn  Kirchen  Bern- 
burgs,  der  als  Komponist  kirchlicher  Sachen,  wie 
als  Orgelspieler  wohl  verdiente,  mehr  gekannt 
zu  sein«  Nicht  minder  erfreut  sich  Quedlinburg 
in  der  Person  des  Herrn  Stadtmusikns  und  Mu- 
sikdirektors Rose  eines  Musikers,  der  gleich  aus- 
gezeichnet als  Üirigent  eines  Orchesters,  wie 
•als  Virtuose  auf  d^r  Violine  und  Klarinette  iist« 
Seinen  Bemühungen  verdankt  Quedlinburg  ein 
recht  brauchbares  Orchester,  das  bei  dem  Eifer 
des  Direktors  immer  mehr  zu  werden  yerspricht. 


Auch  eine  Schauspielertruppe  ist  in  Qued- 
linburg gegenwärtig,  die  aber  die  Gränzen  einet 
gewöhn  liehen  Bande  nicht  überschreitet  und  nur 
ein  Subjekt  aufzuweisen  hat,  das  in  so  feni 
merkwürdig  ist,  als  es  in  dieser  Umgebung  sielt 
vorfindet,  ßs  ist  nämlich  der  als  Musikdirektor 
bei  dieser  Gesellschaft  engagirte,  höchst  schätz- 
bare Künstler,  Herr  Saul,  der  nun  in  eben  der 
Eigenschaft  zu  dem  Köthenschen  Theater  ab- 
geht^ das  mit  einigen  vorzüglichen  Mitgliedern 
versehen  sein  solU 

An  einsichtsvollen  und  durch  ihre  Leistun- 

fen  oft  Künstler  von  Profession  beschämenden 
)ilettanten  ist  Quedlinburg  reich.  Es  besitzt 
unter  andern  einen  Zirkel  fiir  Männerquartetts, 
wie  Ref»  solchen  in  bedeutenden  grofsen  Städten 
nicht  vorgefunden  hat« 

Auch  Klausthäl,  in  der  Höhe  des  Harzes, 
ist  nicht  entblöfst  von  Musikern  grofsen  Talents. 
Herr  Anding,  bisheriger  Kantor  in  Klansthal, 

feht  in  derselben  Eigenschaft  nach  Lüneburg  ab. 
ein  Abgang  wird  von  den  Musikfreunden  die- 
ser Stadt  sehr  t>edauert,  da  sie  demselben  das 
Entstehen  mehrer  auf  Uebung  im  Gesang  und 
der  Instrumentalmusik  berechneten  Mnsikverei-> 
ne  zu  denken  haben,  denen  er  mit  beispiello- 
sem Eifer  mehre  Jahre  vorstand«  In  der  Theo- 
rie der  Musik  '^ut  zu  Hause,  verliert  Klausthal 
auch  an  ihm  einen  gründlichen  Lehrer.  Eine 
grofse  Anzahl  von  Kirchen-Kantaten,  so  wie 
weltlichen  Kompositionen  geben  ein  schönet 
Zeugnifs  für  seine  Produktivität  und  lassen 
wünschen,  dafs  er  demgrÖfsernPubliköbald  be* 
kannt  werde« 

Herr  Stolze,Org.inKIausthal,ein  Schüler  des 
hochverehrten  Organisten  Fischer  in  Erfurt,  geht 
nach  Zelle  und  durfte  von  seinem  Nachfolger 
schwerlich  als  Org.  übertroffeh  werden,  um  so  we- 
niger, da  der  Magistrat  in  dem  zu  ernennenden 
Nachfolger  einen  wahren  Ausbund  musikalischer 
Fertigkeiten  aufzustellen  gedenkt,  der,wie;dasCir- 
kular  in  der  Leipzig.  Musikal«  Zeitung  besagt: 

1)  ein  braver  Organist, 

2)  ein  tüchtiger  Gesanglehrer, 

3)  ein  gründlicher  Klavierlehrer, 

4)  ein  ebensogründlicherLehrerd.Harmonie 

5)  ein  fertiger  Violinspieler, 

und  6)  ein  routinirter  iDirigent  sein  soll« 
Füi-  diese  Summe  Talentreichthums  bietet 
der  Klausthaler  Magistrat  300  Thlr.,  frische  Luft 
auf  den  Bergen  und  eine  gute  Aussicht  auf  den 
Brocken. 

Die  Orgel  in  Klausthal  ist  nicht  unbedeu- 
tend 5  sie  hat  3  Klaviere  und  über  60  klingende 
Stimmen,  woran  die  Rohrstimmen  von  vorzug- 
lichem Tone  sind.  .Der  Stadt  fehlt  es  iibrigens 
nicht  an  einsichtsvollen  Dilettanten,  die  den  an- 
zustellenden Organisten  kräftigst  in  seinen  Be- 
mühungen um  die  Kultur  mr  Musik  unter- 
stützen werden.  ^         Z. 
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Recensionen. 

Für  Freunde  der  Tonkunst,  von  Friedrich 
Rodblitz.  Erster  Band.  Leipzig  bei  Karl 
Friedrich  KnoLloch.  1824.  S.  430  Seiten. 

^iclu  bedeutungslos  tragt  dieses  Buch  nächät 
der  Zuschrift  an  Freuade  der  Tonkunst 
kleinen  andern  Titel^  ab  den  Namen  seines  Ver- 
fassers. Was  es  enthält  9  ist  ein  wichtiger  Theil 
der  Resultate,  die  ein  vieljähriges,  von  Geist  und 
Gefühl beseeltesH ineinleben  in dieTonkunst, 
eine  vieljährige  Beschäftigung  mit  ihrer Littera- 
iur  dem  auch  inandern^phärenverdienten  Ver- 
fasser gewährt  ha^  Ein  Schüler  Hillers,  aus 
einer  jetzt  &sJt  vergessenen  Periode»  durchlebte 
er  —  und  zwar  an  der  Spitze  iler  von  ihm  gestif- 
teten, unter  seiner  Redaktion'*')  so  blühenden,  so 
einflufsreichen  Leipziger  musikalischen  Zeitung 
—  die  mozartsche  Zeit,  deren  regeres  Leben  erst 
von  Mozarts  Tode  zu  datiren  sein  mögte;  und 
jetzt,  in  dem  Beginnen  einer  neuen  Periode,  zei- 
gen seine  Ansichten,  feine  Darstellungsweise 
noch  dieselbe  Frische,  dieselbe  Wärme,  wekhe 
uns  stets  in  ihnen  erfreut  hat.  Nichts  Veraltetes, 
nirgends  Abschlieisung  gegen  später  Gebildetes 
und  Werdendes,  für  alles  tiute  Empfänglich- 
keit, nirgends  auch  Affektation;  so  nahet  uns 
jungem  der  ältere,  gereifte  Freund  der  Tonkunst, 
um  manches  interessante  Feld  mit  uns  behaglich, 
wie  et  dem  altern  ziemt,  und  firoh  belebt,  wie  es 
aUe  mög     ,  zu  durchwandern« 

Das  Buch  ist  den  Freunden  der  Tonkunst 
zugeschriebeut  Ich  mochte  es  nicht  blofs  in  den 
Händen  derer  sehen,  die  ihre  Neigung  zur  Mu- 
sik selbstthätig  dargelegt  haben,  sondern  in  den 
Händen  aller,  die  sich  überhaupt  eines  latereise 

•)  Leider  hat  lis  seil  1819  «ufgthdrt^ 


für  .diese  Kunst  bewufst  sind*  Je  mehr  sich  der 
Einflufs  der  Tonkunst  in  unserer  Zeit  verbrei- 
tet, je  freier  und  geistiger  sich  ihr  Leben  entfal- 
tet: desto  zeitgemäfser  ist  es,  ihren  Geist,  den 
Gedanken,  der  in  Ihren  verschiedenen  Gestal- 
tungen lebt,  aufzufassen  nnd  ihr  Wesen  eben 
der  Mehrzahl,  die  nur  empfangen  kann,  aufzu- 
klären. Und  eben  dies(ein  vorherrschenderZ  weck 
auch  unserer  Zeitung)  wird  durch  das  Buch  für 
Freunde  der  Tonkunst  so  höchst  erwünscht  be- 
fördert ! 

Mehr  als  in  irgend  einer  andern  Kunst  be- 
darf das  Publikum  in  der  Musik  einer  besondem 
Vorbereitung,  einer  Anleitung, ihre  Werkerich- 
tig und  erfolgreich  aufzunehmen.  Unser  ganzes 
Leben  ist  schon  Vorbereitung,  Schule,  um  uns 
für  die  Auffassung  dichterischer  oder  plastischer 
Werke  zu  befähigen.  Indem  wir  denken  lernen, 
indem  wir  beginnen,  auf  unsere  und  anderer  Em- 
pfindungen zu  merken,  indem  wir  unser  Auge 
,  auf  den  uns  umgebenden  Gestaltungen  ver- 
gleichend ruhen  lassen;  üben  wir  uns,  die  Nach- 
bildungen der  Künstler  zu  fassen,  den  Ideen- 
flug des  Dichters  zu  deuten ;  ist  auch  diese  5tufe 
der  Verständnifs  bei  weitem  nicht  das  Ziel,  die 
Gränze  unserer  Erkenntnifs,  so  ist  doch  die  erste 
Hälfte  des  Weges  zurückgelegt.  Die  Musik,  es 
ist  wahr,  folgt  auch  den  Spuren  der  Natur.  Aber 
wie  schwer  sind  die  Elemente  in  ihrer  künst- 
lerischen Verwandlung,  in  den  ungezählten 
Gestaltungen  und  Zusammenstellungen,  iu  dem 
unaufhaltsamen  Dahinströmen  der  Musik  ^)  zu 
erkennen,  wieviel  gehört  nun  vollends  dazu,  eiji 
ganzes  reiches  Tonstück  zu  dnr<&schauen ! 

Daher  ist  denn  die  Meinung  so  weit  ver- 
breitet, dafs  Musik  nur  dunkle  Gefühle  anzure- 
gen vermöge,  daher  ist  es  erklärlich,  daft  selbst 
denkende  Männer  trotz  den  unyeriLennbar  geis«- 
"  '^'^'^^     ^  o 
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tigen  t^indrücken,.  welche  die  Tonkunst  bei  sa 
vielen  und  so  oft  hinterlassen  hat,  dennoch  hin 
und  wieder  alle  Musik  für  einen  blofsen  Sinnen-* 
reiz  ausgeben,  vergleichbar  etwa  einem  angeneh— 
men  Gerüche,  der  ja  in  gröfserm  Maafse  auch  die 
Kraft  habe,  aufzuregen^  zu  berauschen,  zu  be- 
täuben« Kommt  nun  noch  hierzu  die  Unfähig- 
keit der  meisten  Musiker,  sich  selbst  und  andere 
über  ihre  Kunst  klar  zu  machen,  die  Unfähig- 
keit der  meisten  Musiklehrer,  in  ihren  Schülern 
Sinn  und  Idee  zu  erwecken,  so  ist  sehr  begreif- 
lich, warum  die  grofse  Zahl  derer,  welche  »ich 
nicht  selbst  aufzuklären  vermögen,  nicht  zu  der 
Fähigkeit,  auf  die  tiefere  Bedeutung  der  Musik 
einzugehen,  gelangt  und  sich  selbst  des  innigeren 
Genusses,  die  höher  stehenden  Kunstwerke  aber 
der  verdienten  allgemeinern  Theilnahme  ver- 
lustig macht.  -* 

Eines  der  vortrefiflichsten  Werke,  welche 
für  die  geistige  Forderung  des  gröfsern  Musik 
liebenden  Publikums  bestimmt  waren,  Hilde- 
gard von  Hohenthal,  von  Heins  erscheint 
diesen  Zweck  nicht  in  dem  gehofiften  Grade  er- 
füllt zu  haben«Manchc  tiefere  philosophiseheAn- 
sicht  scheint  dem  Verfasser  selbst  nicht  so  klar 
geworden  zu  sein,  dafs  ersie  der  Mehrzahl  seiner 
Leser  hätte  zugänglich  machen  können;  auch 
mag  der  Verfasser  durch  Ueberladung  mit  un* 
nöthigen  Notizen,  durch  ein  oft  gezwungenes 
Prunken  mit ausgebreiteterLitteratur  und  Kennt- 
nifs  des  Technischen*)  und  durch  die  bizarre 
Mischung  dieser  oft  trockenen  Bestandtheile,  zu 
glühenden  Schilderungen  aufgeregter  Sinnlich- 
keit, seinem  Werke  selbstEintrag  gethan  haben. 
Der  nicht  so  tief  denkende,  aber  weit  richtiger 
und  tiefer  auffassende  Hoff  mann  scheint  den 


♦)  Wie  in  seinem  Ärdinghello.  £s  ist  bemerkenswerth, 
da£s  eben  geistvolle  Männer  in  diese  Eigenheit  verfall 
len,  wahlscheinlich  um  sich  den  Technikern  dadurch 
geltend  zu  machen,  auch  wol  ihre  Schwäche  eben  iii 
dem  technischen  Theile  zu  verdecken.  60  selbst  det 
unsterbliche,  nie  genu^  gepriesene  GÖthe»  wenn  er 
.  in  Kunst  und  Alt erthum  über  Werke  der  Plastik 
redet.  .  Als  wenn  nicht  jeder  durch  ihre  geistreichen 
Ansichten  sich  befriedigt  fühlte,  als  wenn  sie  sich  eirst 
den  Technikern  gleichstellen  müfsten^  um  sich  über 
Äe  SU  erheben !  .  Wec  diesen  Tbeil  der  Kunst  über« 
wunden  hat,  wird  nicht  Technik,  sondern  den  Geist» 
der  auch  in  ihr  lebt»  anschauen  laMeQ« 


Kredit  seiner  Kunstansichten  durch  seinen  zügel- 
losen» die  eigentliche  Meinung  oft  verdunkeln  den 
Humor  geschwächt  *)  und  fast  überall  nur  als 
Unteihaltungsschriftsteller  gegolten  zu  haben,**) 

Mit  tiefern  Kenntnissen  und.  einer  überwie- 
genden Klarheit  führt  uns  der  Verfasser  des  vor- 
liegenden Buches  zu  den  ihm  zunächst  werthen, 
von  ihm  zunächst  gekannten  Gegenständen  aus 
der  musikalischen  Welt  5  weniger,  wie  es  scheint» 
Neues  anzuregen,  als  Vorhandenes  zu  erleuchten 
W^illens.  Sehr  willkommen  sind  uns  die  Bilder 
aus  dem  äufsern  Leben  der  Musiker,  die,  wie 
man  schon  oft  bemerkt  .hat,  ein  ganz  eigenes 
Völkchen  bilden  und  gekannt  sein  wollen*  Der 
possierliche  Stadtmusikus,  der  die  grofse  Welt 
auch  nach  Virtuosengebrauch  brandschatzen 
mögte,  der  junge  Virtuos  auf  dem  Land- 
sitze seines  Fürsten,  sind  Bildner  voll  Wahr- 
heit und  Leben,  das  letztere  besonders  mit  dem 
gemüthlichsten  Humor  gewürzt.  Wir  nennen 
diese  Aufsätze,  die  Anordnung  des  Buches  ver- 
lassend, zuerst,  denn  sie  sind  am  geeignetslen, 
aus  der  groIsenindieMusik weit  einzuführen,auch 
wol  am  geeignetsten  die  Aufmerksamkeit  derer 
zu  gewinnen,  die  für  Musik  selbst  nur  ein  schwa- 
cheres  Interesse  hegen* 

An  sie  reihen  sich  Bildnisse  Hillers, 
derMara  und  Andreas  Rombergs«.  Auch 
hier  muis  selbst  der  nichtmusikalische  Leser 
dyrch  die  lebendige  Auffassung  der  Charaktere, 
durch  die  sichere,  feine  und  stets  getreue  Dar-^ 
Stellung  lebhaft  interessirtwerden  und  erkennen, 
dafs  sie  so  nur  einem  Manne  gelingen  konnte, 
der  für  das  Leben  und  die  Kunst  jener  Personen 
ein  gleich  helles  und  geübtes  Auge  gehabt  hat» 


*)  Nun  vollends  in  unserer,  von  Scherz  und  Ironie  9  wie 
es  scheint,  so  ganz  entwöhnten  Periode«  Was  hat  man 
nicht  schon  in  dieser  Zeitung  alles  falsch  gedeutet  i 
Den  Spott  über  ein  lächerliches  Gerächt  in  No.  5« 
S.  25«  hat  man  für  eine  Bestätigung  desselben  geleteii; 
die  Becension  der.Beethovenschen  Sonate  in.Np,  2*4« 
(währfchttinlich  ein  Satz  S.  gg.)  hat  das  Gerücht  ver- 
breitet, Beethoven  sei  gestorben  «  eine  achtbare  mu* 
sikalische  Familie  hat  die  Becension  —  für  einen  ar- 
gen Tadel  Beethovens  angesehen.  Difficiie  «st 
satyram  non  tcxibere« 

**):VergL  mein«  Abhandlung:  E.  T»  A*  Hoffmann  aU 
Musik  er»  im  Anhange  zu  Hoffmanns  Lebensbtschreibung. 

>,     .  Marx. 
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Musiker,  und  Musikfreunde   abeo:  finden  i^ne 
reichere  Ausbeute. 

Höchst  interessant  wird  ihnen  sein  ^  durch 
die  beseelte  Darstellung  des  Lebens  Johann  Adam 
Hillers  sich  einmal  in  die  nächste  Periode  vor 
Mozart  zu.  versetzen* — DieGenie's  in  den  Kün« 
sten  folgen  sich,  wie  esscheint,  nicht  in  ununter- 
brochener Reihe;  einer  Periode  genialer  Ent- 
wickelung  folgt  eine  Zeit  der  Ruhe^  in  welcher 
Talente  die  vom  Genie  geöffneten  Bahnen  eb- 
nen, das  dort  Erfundene  weiter  verarbeiten  und 
zugleich  für  eine  neue,  vom  Genie  zu  eröffnende 
Periode  vorarbeiten.  So  scheinen  uns  die  von 
Händel  u*  Sebastian*  Bach  nach  einer,  und 
den  grofsen  lulienern  des  siebzehnten  und  (der 
ersten  Hälfte)'de8  achtzehnten  Jahrhunderts  nach 
der  andern  Richtung  eröffneten  Bahnen  durch 
Hasse  und  Naumann^  durch  Graun  und  Schulz 
und  andre  weniger  Bekannte  weiter  verfolgt  und 
geebnet  worden  zu  «ein;  Emanuel  Bach  und 
Hiller  nebstandern  den  Eintritt  derMozartschea 
Periode  vorbereitetzu  haben— wie  denn  (um  un- 
sere Ansieht  noch  einen  Schritt  weiter  zu  v-erfol- 
j;en)  der  von  Mozart  eingeschlagene  Weg  von 
Pär,  Weigl,  Winter  (wenigstens  in  seiner  deut- 
achenOper,tLOpferfest)u*andernbenutztworden, 

Es  ist  höchst wohlthuend,  das  emstliche^von 
wahrer  Kunstliebe  beseelte  und  so  erfolgreiche 
Wirken  Hillers,  daneben  aber  die  Empfänglich- 
keit, -den  Enthusiasmus  des  alten  Mannes 
für  damals  neue,  in  einem  neuen  Geiste  ge- 
schaffene Werke  jüngerer  Meister,  z.  B. 
fÄr  Mozarts  Requiem  zu  sehen.-  „Seine  Vereh*- 
riiog  und  Liebe  gegen  dasselbe/^  sagt  unser  Ver- 
fasser, figing  so  weit,  dafs  er  sogar  eine  Ab- 
achrill  der  Partitur  von  fremder  Hand  nnd  auch 
den  bald  erscheinenden  Druck  nicht  mogte,  son- 
dern —  jetzt,  der  Greis,  wie  ehemals  mit  Hasse 
in  Dresden  der  Jüngling  —  das  Ganze  sich  ei- 
genhändig abschrieb«  Dasselbe  that  er  auch  mit 
Joseplv Haidns  herrlicher  Messe,  die  hernach  als 
Ko»4«  gedruckt  worden  ist  5  und  auf  die  Titel 
achrieb  et  mit  zollhohen  Buchstaben:  Opus 
-dummum  virisnmmi,  W«  A.  Mozart^ 
Opus  aujcninum  viri  snmmi,  J«  Haidn«<< 
Herrlicher  Be^thoN^ral  Findest  du  auch  einen 
HiUer?  — 


Eben  so  wohlthuend  wirkt  das  Verhaltnifs 
voller  Pietät  der  Jüngern,  wenn  gleich  berühm- 
tem Tonkünstler  zu  Hiller,  den  sie  vertrauens- 
voll und  nie  ohne  Erfolg  bei  ihren  Arbeiten  zu 
Rathe  zogen«  Der  Verfasser  nennt  hier  „  Na  u- 
man  n ,  der  selbst  in  spätem  männlichen  Jahren, 
da  er  von  mehren  Nationen  nur  gerühmt  zu  wer- 
den gewohnt  war,  „  „Vater  Hillern**  "(unter  wel- 
cher Benennung  er  bei  den  Jüngern  Meistern 
überall  kursirte)  seine  Arbeiten  zuschickte  v^d 
dessen  oft  strengen  Tadel  benutzte.  Die  Oper 
ist  schön  und  wäre  noch  schöner,  schrieb  ihm 
z.  B«  Hiller,  als  er  die  Kora  zurückgab,  wenn 
der  Komponist  auch  überall  gut  deklamirt  hätte, 
seine  Rondo^s  lassen  wollte  und  in  manchen 
Sätzen  das  Ende  finden  konnte — Und  nun  wur- 
den mehre  Bogen  Beläge  und  Vorschläge  zu 
Verbesserungen  beigebracht«  Vater  Hiller  hat 
mich  etwas  stark  mitgenommen  —  fing  sich 
Naumanns  nächster  Brief  an:  ,« „Dafür  bist  du 
auch  mein  lieber  Sohn,  an  dem  ich  Wohlgefal- 
len habe"  *^  —  war  die  Antwort.** 
(Der  Schluft  folgt.) 


in. 

Korrespondenz. 
Charfreitags-Musik. 

In  der  stillen  Woche  haben  wir  Graan'a 
Passion s-Musik,  dieses  preufsische  Na* 
tional-Kunst-Produkt,  zweimal  (zum  69^ten  und 
70sten  Mal  seit  seinem  ersten  Erscheinen)  mit 
gewohntem  Interesse  und  gleicher  Erbauung ge^ 
hört. 

Die  erste  Aufführung  am  Mittwoch  Nach-^ 
mittag  in  der  Garnison  -  Kirche  war  durch  den 
wohltbätigen  Zweck  und  uneigennützigen  Eifer 
des  Herrn  Direktor  Hans  mann  ausgezeichnet, 
mit  seinem  Sing-Institut  fürmilde  Anstalten  der 
Menschenliebe  unermüdlich  nach  besten  Kräften 
zu  wirken.  Die  Solo -Gesang«- Partien  'vmrden 
von  den  Demoiselles  Weizmann^  Karoline 
und  Katharina  Eü  nicke,  denHerren  S  tümer 
und  B 1 «  m  e  ausgeführt. 

Die  zweite  AufiEuhrang  der  Fassions-Ka»-* 
täte  erfolgte  auf  Veranstaltung  nnd  unter  Leitutig 
des  Herrn  Professor  Zelter  in  gewohnter  Art 
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am  Charfireitage  Abends  im  hell  erleuchteten) 
klangroUen  Saale  des  Königlichen  Opernhauses» 
dessen  Entbehrung  für  grofse  Vokal-Musiken, 
bei  seiner  vorzüglichen  Qualifikation  dazu  in 
akustischer  Hinsicht,  sehr  zu  bedauern  ist« 

Die  Sopran -Soli  wurden  von  den  Damen 
Milder  und  Schulz  gesungen«    Diese  Namen 
z\i  nennen,  reicht  hin,  den  Kunstwecth  der  Aus- 
führung zu  bezeichnen«    Dennoch  können  wir 
uns  selbst  den  Nachgenufs  der  Erinnerung  nicht 
versagen,  der  rührenden  Töne  der  Mad.  Mün- 
der und  i^jires  einfach  seelenvollen  Vortrages  in 
dem  tief  gefühlten  Recitativ:  „Ach!  mein  Im«» 
manueP,  dem  „Gebet  um  neueStärke^'  und  dem 
melodischen  Duett :  ,,Feinde  die  ihr  mich  be- 
trübt^^  zu  gedenken«    In  letzterem  ist  durch  die 
vorgenommene  Stimmen- Verwechselung  zwar, 
£um  Gewinn  der    Wirkung    für  die  Sopran-* 
Stimme,  diese  mehr  in  die  Mittel -Töne  gelegt, 
dagegen  aber    auch    wol    der  Melodie  oft  ein 
Theil  des  Reizes  der  Oberstimme  entzogen,  und 
es  gehört  ein  so  hoher  Tenor,  als  Herr  Stümer 
dazu,  um  anhaltend  in  der  höchsten  Stimmlage 
zu  verweilen  und  die  Töne  zu  tragen. 

Madame  Schulz  excellirte  als  Bravour- 
aängerin  in  der  berühmten  Arie :  „Singt  dem  gött- 
lichen Propheten**  noch  bei  der  Wiederholung 
mit  gleicher  Kraft  und  in  dem  hohen  Triller  auf 
a  —  b  schliefsend.  ^  Die  Rundung  der  Koloratu- 
ren war  ganz  der  bewunderten  Kutistfertigkeit 
dieser  hochgeschätzten  Sängerin  angemessen, 
deren  Vortrag  der  Recitative  auch  der  Empfin- 
^u>3g  gemäls  und  zweckmäfsig  nüancirt  war. 
£inen  trefilich  ausgeführten  Triller  auf  einem 
Lieit^one  vor  der  Schlu£s-Fermate  hätten  wir  in 
dieser  Musik  Ueber  entbehrt* 

Herr  Stümer  singt  die  ganze  schone  Te- 
nor-Partie mildem,  diesem  denkenden  Künstler 
.eigenen,  bedeutsamen  Vortrage  und  zeichnete 
sich  besonder»  in  der  rührenden  Arie:  „Ihr 
weicbgeschafiT'nen  Seelen,^'  wiein  dem  bereits 
erwähnten  Duett  aus» 

Die  höbe  Bafs-Stimme  des  Hr.  Devrient 
d«  ^  ist  ganz  für  die  Partie  dieser  Kantate  geeig- 
net» Wir  bedauerten  um  so  mehr^  die  Arie;  „So 
stehet  ein  Jäei*g  Gotte»'*  nicht  in  der  Tonart  D 
:  zu  l^^a,  da  der.  schroffe  Uebergang  >uia  dem.B 


dar  zu  der  in  A  beginnenden  Fuge:  9,Christiu 
hat  uns  ein  Vorbild  gelassenes  atorend  wirkt. 

Graun  hat  uns  hier  ein  Vorbild  einer  Fuge 
zurückgelassen,  die  kommenden  Zeiten  noch  als 
Muster  gelten  wird,  wie  sie  der  geist-*  und  ge- 
müthvoUe  Rochlitz  auch  in  seiner  neuesten, 
«ehr  zu  beherzigenden  Schrift: 

„Für   Freunde  der  Tonkunst** 
ehrenvoll  aufstellt* 

Die  Chöre  wurden  sammtlich  mit^der  Fülle 
und  Gediegenheit  desTons,  derPräcision,  und  in- 
tensiven Kraft  ausgeführt,  durch  welche  die 
Fa^ch-Zeltersche  Sing- Akademie  sich  in 
der  Masse  gebildeter  Stimmen  stets  auszeichnet* 

Wir  verkennen  dabei  keineswegs  auch  die 
Bestrebungen  und  rühmlichen  Leistungen  ande- 
rer Sing  -  Vereine.  Alle  wirken  zu  Einem 
Zwecke:  Reinigung  des  Kunst- Geschmacks  und 
Veredlung  des  Gemütbs.  — 

Kurz  vor  der  Passion  hatte  man  auch  Ge- 
legenheit, an  heiliger  Stätte  Pergolese's  „Stabat 
mater"  zu  boren*—  Möchte  doch  einmal  Beet- 
hoven's  „Christus  am  Oelberge**  und  Mo- 
zart^s  hier  noch  nie  gehörte  Oster-Kantate: 
„Davide'penitente'S  auch  Händeln  ,;Messias*' 
wieder  aufgeführt  werden.  Die  Gewohnheit  hat 
ihre  Rechte,  aber  auch  jede  Zeit  ihre  Ansprüche* 
J.  P.  S^ 

Üeber   denselben  Gegenstand. 

Bei  aller  Achtung  vor  dem  einsicfatsrollen 
Verfasser  des  vorstehendenReriches  und  bei  dem 
ernstlichen  Wunsche^  überall  nur  zum  Lobe  Ge^ 
legenheit  zu  finden,  darf  ich  doch  bei  einem  so 
ansehnlichen  Gegenstande,  als  die  Aufiührang 
grofser  Oraforien  ist,  über  einen  Unfug  nicht 
Äcjiweigen,  deagleichen  ich  in  sehr  kleinen  Städ- 
ten nicht  gefunden  habe,  einen  Unfug,  der  Ber- 
lins undder  vonFasch  in  so  edlemSinne  gestifteten 
Akademie  gleich  unwürdig  is  t«Iclrmeine  die  Ver- 
unstaltungen, welche  mansichmirden  ehrwürdi- 
gen Meisterwerken  erlaubt,  die  das  Geschick  der 
Aufführung  trifit. 

Die  Präcision,  mit  welcher  dieSingakadomi© 
ajle  Chöre  ausführte,  verdient  das  grdfste  Lob 
und  bezeugt  das  Verdietiat  des  Herrn  Profeaaor 
Zelter,  jene  Chöre  fleißig,  sorgfältig  lond gonrö 
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eingräbt za  haben«  Allein äa9 ist  die  unter- 
ste^  bei  weitemnicht  die  eineigePflicbl 
eines  Akademiedirektors»  Die  Akademie  iat 
kein  öffentlicfaea  Institot«  Dieser  Umshind  be-^ 
freit  sie  von  öffentlicber  Beurtheilun/r  und  gern 
übergehe  ich  daher  die  nachdenklichen  Fragen: 
wie  ihre  reichen  Mittel  (eine  grofse  Anzahl  gu- 
ter Stimmen ,  eine  sehr  reiche  Bibliothek)  yer^ 
wendet  werden^  was  für  die  Mitglieder ,  was  für 
das  Publikam ,  was  endlich  für  die  Fortbildung 
der  Kunst  durch  sie  gewonnen  werde y  in  Ver- 
hältnüs  zu  dem ,  was  gewonnen  werden  könnte 
—  mit  Stillschweigen«  Nur  yon  öffentlichen 
Aufiuhrungen  sei  hier  die  Rede;  ich  würde  mich 
sogar  auf  die  jetzige  der  Graun'sdxen  Passion  be- 
schränken f  wenn  nicht  für  das  ununterricbtete 
Publikam  der  Beweis  nöthig  wäre,  dafs  nicht 
ein  vielleicht  zufalligreranlaister  Mifsgriff,  son-. 
dem  ein  yerjähriingnahes  Unwesen  obwaltete. 

Die  erste  Pflicht  eines  Akademiedirek- 
iors  fiir  öffentliche  Auffuhrungen  ist  zweckmä»- 
eige  Wahl  der  aufzuführenden  Werke.  Sie 
müssen  an  sich  der  Anffubrang,  des  Vorzugs  vor 
denen,  die  nicht  aufgeführt  werden,  werth— « 
ihre  Folge  mafs  nicht  blos  auf  Abwechselung, 
sondern  auch  möglichst  auf  Förderung  desPubli*- 
icums  in  künstlerischer  Beziehung  berechnetsein« 
Diese  Pflicht  wird  von  Herrn  Prof.  Zelter  nur 
•ebr  unrollkommen  erfüllt. 

Seit  drei  Jahren  hörten  wir  yon  der  Akade- 
mier 

i)  den  Messias^ 

2)  Athalia  yon  Handel  und  . 

3)  den  Tod  Jesu  von  Graun» 

Jedes  dieser  Werke  yerdientan  sich  die  Auf- 
führung und  wenn  manchem  Händeischen  Ora- 
torium vor  AthaKa  der  Vorzug  gebüirren  mögte, 
MO  wfil  ich  die  Wahl  nicht  Herrn  Prof.  Zelter 
zuschreiben  9  da  sie  von  >emand  anders  getroffen 
oder  wenigsten»  veranlaist  sein  soll.  Allein  wie 
kann  man  rechtfertigen,  dafs  die  Graunseite  Pas- 
sion Jahr  für  Jahr  wiederholt  wird  und  «—  bei 
der  Seltenheit  akademischer  Aufführungen  — ^ 
andre y  weit  vors&üglichere^  z.  B«  eben  den  Mes- 
sias von  Händel  so  f^rückdrängr,  wenigstens 
vom  C^iarfreitage^  dessen  Feier  nicht  herrlicjher 
begangsafW^den  kami^  ^duich  dieses  ^iHei^, 


werk  7  Die  Zeiten  sind  vorüber  ^  wo  wir  Leiden 
beklagen ,  die  die  höchste  Verherrlichung  sind«. 
Die  kleine,  weichliche  Ansichts weise  im  Tod 
Jesu  lebr  nur  noch  in  dunklem  Kreisen«.  Unse- 
rer geistig  erhobenen  Zeit  ist  ein  freieres  Auf-« 
schauen  erlaubt.  Wir  dürfen  und  müssen  die 
Leiden  f  die  Schmach  und  den  Tod  tief  empfin- 
den, unsere  Seele  mufs  mit  weinen  und  mit  ster- 
ben. Aber  dann  dürfen  und  müssen  wir  uns 
auch  mit  dem  Verklärten  erheben ,  unser  Auge 
darf  alle  Straten  seines  Lichtes  sammeln»  Un- 
ser Glaube  ist  nicht  in  eine  kleine  Kirche  einge- 
schlossen ^  unsere  Verehrung  trägt  nicht  die 
ängstliche  Fessel  einer  dürftigen^  nur  durch  ge- 
ringe Kräfte  bedingten  Form*)»  Wir  sehen  die 
unschätzbaren  Folgen  des  Wirkens  Jesu  über  die 
ganze  Erde  ausgebreitet,  Früchte  auf  Früchte 
seiner  herrlichen  Saat,  unser  Hymnus  tönt  in  den 
Lobgesang  der  Nationen.  In  diesen  Gesinnun- 
gen müssen  wir  den  Tag  feiern,  an  dem  Jesus 
sein  Wirken  mit  dem  Tode  besiegelte«  Dies 
ist  der  Grundgedanke  des  Messias,  der 
den  Kampf  des  Lichts  mit  der  Finsternifs  und 
den  Sieg  des  Glaubens  yerherrlicht,  wie  noch 
kein  Werk  irgend  einer  Kunst*  Dies  ist  das 
Werk,  welches  jfeden  Hörer  geistig  fördert,  hoch 
erhebt  über  jede  kleinliche  Ansicht  und  Denk«» 
weiscy  welches  geistig  und  technisch  solche  Tiefe 
hat,  dais  esnochin  Jahrfaundertennicht  erschöpft 
werden  wird  —  diefs  ist  die  Charfreitagsmusik^ 

die  unsern  Tagen  geziemt» ^^) 

— '    .  -^ 

*)  Z^Uirng  Ko.  12.  S.  107* 

*')  Man  IttSAf  was  einer  unserer  gröftten  Männer»  obgleich 
er  nicht  einmal  Musikverständiger  war,  was  Herder 
über  den  Messias  sagt;  •  «  •  •  Lesen  Sie  die  Vörceden 
,  Luthers  zu  seinem  Gesangbuch  und  was-  er  sonst  bei 
aller-Gelegenheit  von  der  Musik  spricht,  wie  er  sie  nächst 
der  Theologie  als  eine  xweit*  Theologie  prei- 
set, und  sagtfi^  was  nach,  diesem  BegrüF  unsre  Musik 
des  Opttesdienstes  für  eine  andere  Sache  sein  könnte! 
Noch  neulichhabe  iehdiesao  Hand  eis  Messias  auPH  , 
meuegefiihU  und  geahnet«  O  Freund,  welch*  eingrpfse» 
Werk  ist  dieser  Menias«  eine  wahre  christlic^tie  Epopee 
io  Tönen!  Wenn  Sie  gleich  von  Anfange  die  sanft» 
Trostesstimme,  sodann  sur  Ankimit  des  Messia» 
indfigansen  Natur  Berg  und  Thal  ebncshören,  bis  steh 
dieHeh«it,  die  Hoheit  des  Herrp^of fenh^ret 
««alle  Welt  ihn  »chaut  mit  eijftsnder ^  veno 
9ieditfschsutr)icbeJkrie;wermager|ra|«ndenTag» 
Wfiu|  sr  fcoflunt  u,  Stio  L&uterttng,sff u«r  (&ii€b 
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Die  Graun'sche  Passion  stellt  im  Ganzen 
«uch  künstlerisch  unter  unserer  Zeit.  Die  ArieÄ 
und  das  Duett  werden  allgemein  als  unbefriedi- 
gend empfunden,  die  Einförmigkeit  in  ihrer  und 
der  Stji'uktur  der  übrigens  schönen  Recitalivo 
ermüdet,  manche  Stelle,  z.  B* 

-weinet  nicht,  es  hat  überwunden  der  Lowe  u.  s.  w. 
wird  nur  noch  aus  Respekt  für  das  Ganze  ohne 
Lächeln  lolerirt,  selbst   die  gut  gesetzten  Cho- 
räle können  nicht  mehr  begeistern,  die  Instru- 
mentation ist  fast  durchgängig  bedeutung-  und 
erfolglos,  nur  die  Chöre  ergreifen^  erfüllen  uns 
noch  jetzt  mit  ihrer  frommen  Wahrheit  — das 
Ganze  endlich  schliefst  ungefähr  in  -der  Höhe, 
in  deres  begonnen  hat  u,kann  uns  höchstens  erbau« 
liehe  Unterhaltung,  nicht  Erhebung  gewähren» 
Dennoch  verdient  sie  wegen  der  Chöre,  Re- 
cilative  und  einzelner  Schönheiten  Erhaltung, 
und  <lie   Bedürfni^e   derer,  welche  für  höhere 
Ihr  ganzes  W«»en  fühlen;    und  der    fröhliche  helle 
Bote  kommt,  der  mit  seinem  Lerchengesänge   Froh- 
locken in  Zion  bringt;  und  die  Völker,  die  so  tief  in 
den  Ereuzgängen  des  Dunkels  wandeln,  nun  sehn 
ein  grofs  Li  cht,  bis  der  ganze  helle  Morgen  daist; 
wenn  sodann  das  Einzige  Chor  in  seiner  Art:  es  ist  uns 
ein  Kind  gebor-en,  alle Nameil  des Neugebornenwi« 
Thautxopfen  vom  Hinrmel  herabzählet,und  plötzlich  alles 
schweigt   und  die   sanfteste    Hirtenmusik    Nacht  nnd 
Schlummer  macht  und  die  Ankunft  vorterertet  —  Sic 
vrissen,  m    Fr.,  mit 'Wörter^   läfst  sich   über  alle  die£i 
nichts  sagen.  Hören  Sie  die  Arie:    er  wird   Hirt« 
sein:   k  ommt  her  zu  ihm «    die  ihr  mühselig 
«eid:   hören  Sie  das  Chor:   Sieh   das  ist   Gottes 
Lamm  und  darauf  denn  dasHerzdurchdringende'Solo^ 
er  ward  verschmähet:  deine   Schma-ch  zer- 
brach-s^in  llerz:  schau  an  und  sieh,   ob  ir- 
gend sei  ein  Jammer  gleich  seinem  Jammer 
und  Alles,  Alles  was  folgt,  [bis   zu  dem   in  die  Ewig- 
keiten   hineingehenden    Halleluja!     ewig      und 
ewig,     Vernehmen  dann  nach   einer    kurzen    Pause 
das  sanfte,  gewisse :  ichwcifs,  dafs   mein  Erlö- 
ser lebt  und  fühlenden  allgemeinen  Todesschlaf 
und    die     Auferstehung   und    wenn    die    liebliche 
Trommete  tönt,   die    schöne  Fruhlingsverwand- 
lung,    und    hören    den    Dialog    über    dem   Grabe, 
Tod,  WO  ifit  dein  Pfeil?  und  abermal  AllcftAlles^ 
bis  alle  Chöre   aus  allen  Welt-Enden  dem  Preiswer- 
then  Lamm  Dank  und   Hoheit    tu   Füfsen  legen, 
auf  «wig  nnd  ewig  -*'  hören'Sie  die«  und  haben  nur 
•iniges  Gefühl  für  Religion  nind  Tön«;  wie  wer- 
den Sie   an  manche  mnsrer  Kirch«kxmunk«n  denken p 
XJnd  doch  ist  alles  'so  einfftch !  und- nur  Wort«'  aM  der 
bibel  —ja  äötilob]  niir  VV^örte  aus  der'bib«l;>iKeine 
*  tch6ngcr«iÄte  Kantete f        »      '    .r.i'.    J   j^  .,.,j,gr 


Musik  noch  nicht  gereift,  sind  der  Berückaich- 
tigungwertht  Allein  eben  für  diese  «orgt  ja  die 
Hannsmannsche  Singakademie  durch  die 
«ach  Preis  und  Ort  weit  gemeinnützigem  Auf- 
führungen in  der  Kirche»  Auch  genügen  ihre 
Kräfte  vollkommen  für  die  Passion,  welche  gar 
keine  grofse  Besetzung  erfodert,  wogegen  der 
Messias  für  diegröfsern  Kräfte  der  Sing- Aka- 
demie eine  würdigere  üebung  bietet.  So  könnte 
und  müfste  beiden  Werken  ihr  Jlecht  wieder- 
fabren  und  so  würde,  selbst  wenn  sich  die  Aka- 
demie nicht  dazu  verstehen  könnte,  öfters  auf- 
zutreten, noch  Raum  für  andere  Werke,  z,  B. 
das  Alexanderfest  von  Händel,  geschaflFt. 

DiezweitePflich  t  eines  Akademiedirek- 
tors ist:  das  erwählteWerk  in  einer  seinem  Wesen 
und  den  Ansprüchen  unserer  Zeit  angemessenen 
Weise  zur  Aufführung  zu  bringen,  wozu  frei- 
lich gehört,  dafs  man  in  den  Geist  des  Werke« 
eingehe  und  die  Bedürfnisse  der  2Jeit  kenne. 
Hier  verdient  das  Verfahren  des  ;Hrn  Profeiaor 
Zelter  laute  Rüge,  um  so  mehr,  da  er  auf  seinem 
Standpunkte  als  Direktor  der  grofsten  bestehen- 
den Akademie  bedeutenden  Einflufs  hat,  da  er  , 
den  Ruf  geniefst,  ein  Verehrer  und  Kenner  eben 
'deral  tenMusikzu  sein  und  seinBeispielSch  wache- 
re zu  gleichem  Unwesen  verleiten  könnte* ♦) 
Ich  wende  mich  auf  Athalia  von  Handel  zurück, 
wo  weniger  erheblich  gefehlt  worden  ist. 

Bekanntlich  waren  zn  JEIandels  Zeit  unsere 
Blasinstrumente  noch  wenig  ausgebildet,  zum 
Theil  noch  nicht  einmal  erfunden.  Ihre  Stelle 
vertrat  die  Orgel,  welche  Händel  nach  der  Aus- 
sage  sachverständiger  Zeitgenossen  auf  eine  freie, 
«igenthümliche,  höchst  wirkungsreiche  Weise 

*)  Leider  fehlt  «t  nicht  an  einem  Beispiele.  Auch  Herr 
Hansmann  liefs  die  Arie:  co  steht  ein  Berg  Gottes, 
von  der  weit«r  unten  die  Rede  sein  '-mrd,  in  C  dur 
•ingen  und  (that  «r^i,  um  ^er Modulation  von  danach 
A  :dur  öbethoben  «u  tein?)  «chloit  den  ersten  Th«l 

.  -  i|ii,t  der  Arie.  Man  denke  «ich  ein  Oratorium« 
das  mit  grofsen  Chören  anfangt  und  den  ersten  Theil 
mit  einer  Arie  schliefst;  dann  eine  P^use,  in  der  die 
etwa  angeregte  Begeisterung  «ich  verzehrt  —  und  nun 
der  zweite  Theil  mit  einer  feurigea  Fjuge  (die  deft 
ersten  hesi^eln  «oUte)  einherstürmend,  dann  sich 
Ulimittelbar  in  einem  sanften  Choral  abkühlend.'.'  Uud 
•olches  Unwesen   darf  in  Berlin  mit  dem  'W^tke  ge- 

•^^  Iffifei»^  Ht^MU^n^  aul  das  dt«  Berliner  «Mb  imdf 
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behandelte.  — >  Bei  Jen  jetzigen  At^Fübrungeii 
seiner  Werke  schweigt  die  OrgeL  Statt  ihrer 
haben  wir  den  reichen TDbor  der  Blasinstrumente 
nnd  unser  Ohr  isfc  an  ihre  Fiille^  an  ihre  Effekte^ 
an  den  Gegensatz,  den  sie  zu  den  Saiteninstru- 
menten bilden,  an  die  Mitteltinte,  die  siez  wischen 
diesen  and  den  Singstimmen  abgeben,  gewöhnt«. 
Ein  Händelfiches  Werk  ohne  Orgel  und  ohne 
Blasinstrumente  ist  daher  weniger,  als  Händel 
selbst  beabsichtigt  hat  und  weniger,  als  wir  zu 
empfangen  gewohnt  sind.  Defshalb  halte  ich  es 
für  unerlälslich,  ein  solches  Werk,  wenn  es  auf- 
geführt werden  soll,  zu  instrumentiren.  Ein 
glänzendes  Beispiel  hat  Mozart  in  dem  Messias 
gegeben^  Mozart,  der  in  dieser  seiner  Arbeit, 
durch  eine  so  tiefgedachte  und  fleifsige  Instru- 
mentation, wie  er  sie  nie  in  seinen  eigenen 
Werken  susführte ,  bewiesen  hat,  welche  Liebe 
uud  Ehrfurcht  er  für  seinen  grofsen  Vorgänger 
hegte ;  Mozart,  dem  man  gewils  den  richtigsten 
Takt  in  der  Musik  zutrauen  darf.  — 

'  Herr  Prof.  Zelter  führte  Athalia  ohne  neue 
Instrumentation  auf.  Die  Folge  war,  dafs  die 
Einförmigkeit  blofser  Saiteninstrumente  unser 
anders  gewöhntes  Ohr  nicht  nur  ermüdete,  son- 
dern dafs  auch  die  starkbesetzten,  nie  von  wei- 
chen Blasinstrumenten  gedeckten  Violinen  im- 
mer schärfer  und  zerreifsender  unser  Gehör  ver- 
letzten. 

Diefs  darf  man  nicht  für  eine  mißverstan- 
dene Ehrfurcht  für  die  Integrität  des  Werkes  an- 
sehen, denn  wie  zerrissen  und  verstümmelt  wird 
der  Messias  aufgeführt!  Ai^eü  besonders  undRe- 
citati  ve  werden  weggeworfen,  als  wären  sie  durch 
Zufall  oder  ungeschickte  Hand  hineingelegt  wor- 
den ,  nicht  als  hätten  sie  Händeis  und  Mozarts 
ernste  Prüfung  zu  bestehen  gehabt.  Ist  es  nun 
zu  verwundern,  wenn  dwr  unkundige  Theil  des 
Publikums  glaubt,  nur  die  Händeischen  Chöre 
seien  noch  erXr^g|,ich^ .  unj|  wep^  Säpger,  die 
es  nicht  verstehen,  Händeis  Arien  zu  singen,  ihre 
Ungeschicktheit  hinter  |enes  Vorurtheil  verber- 
gen? Das  gröfste  Verdienst  dieses  Werkes  ist 
eben  die  hohe  Einheit,  derzufalge  jedes  vorher- 
gehende Stück  die  nachfolgenden  vorbereitet  nnd 
alle  in  gemessener  Balin  zum  Gipfel' führen^ 
Diese  geistige  Einheit  hat  auch  eine  musterhafte 


Oekonomie  mit  den  Mitteln  begründet«  Die 
zwei  wichtigsten  Punkte  —  den  Tod  des  Hei-- 
lands  und  den  Schlufs  des  Ganzen,  die  Verherr- 
lichung —  ausgenommen,  drängt  sich  nirgend 
Chor  auf  Chor  ^  überall  gewähren  uns  Arien  die 
nöthige  Ei  holung.  Doch  ich  habe  nicht  nöthig 
ausführlicher  zu  sein,  da  der  hochverdiente 
Rochlitz  in  seinem  neuesten  "VVerke  „für 
Freunde  der  Tonkunst**  so  meisterhaft  über 
den  Messias  geschrieben  hat*  —  Wie  l^ann  sich 
nun  Herr  Professor  Zelter  bestimmen,  dieses  je- 
dem wahren  Musiker  heilige  Werk  zu  zerreifsen, 
nicht  einmal  die  äufTere  Harmonie  des  Ganzen 
zu  schonen,  die  Oekonomie  des  auch  in  dieser 
Beziehung  so  tief  überdachten  Werkeszu  zerstö- 
ren? Eine  Masse  Händelscher  Chöre,  meist  nur 
durch  kleine  Recitative  von  wenigen  Takten, 
sehen,  zu  selten  durch  Arien  auseinandergehal- 
ten, wer  kann  das  ertragen»  ohne  ermüdet,  über- 
täubt zu  werden,  oder  —  stumpf  zu  sein? 

Ein  eben  so  verwerfliches  Verfahren  hat  Hr. 
Prof;  Zelter  sich  mit  der  Graunschen  Passion  er- 
laubt» Hält  man  es  denn  für  gleichgültig,  in 
welchem  Tone  ein  Stück  geschrieben  ist,  glaubt 
man,  dafs  der  Zufall  die  Tonart*)  und  die  Folge 
derselben,  bestimmt?  Wer  je  aus  voller  Seele 
etwas  komponirthat,  ja,  wernur  mit  ganzer  Seele 
auf  gute  Kompositionen  Anderer  eingegangen 
ist,  der  weifs,  welch  einen  Einflufs  die  Tonart, 
in  der  sich  defn  Komponisten  die  erste  anre- 
gende Idee  vorstellte,  auf  die  Gestaltung  des  Gan- 
zen gewinnt,  wie  man  dieselbe  Melodie  in  einer 
andern  Tonart  anders  empfunden,  anders  gestal- 
tet haben  würde. 

Wie  kann  man  sich  erlauben,  den  kindlich 
frommen,  unschuldigen  Gesang 

ein  Gebet  nm  neue  Stärke 
aus  dem  kindlich  unschuldigen  G-dur  in  das 
wehmüthige  sehnsüchtige F-dur,  die  glänzende- 
sonnenhelle  Arie: 

So  stehet  ein  Berg  Gottes^ 

,  Den  Fa£s  in  Ungewittem, 

Das  Haupt  in  Sonnenstralea  . 
aus  dem  feurigen  D*dur  nach  dem  weichen  dam- 
merungsireichen  B-dur  zu  versetzen?  Hatten 

^ ^—  Diqitized  by  V:i005lC 

*;  TTtfgen  dieses  Ausdruckes  &  Zeitung  No.  2.  S.  10« 
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Aiclit  schon  die  Violinen,  die  in  D-dar  60  heil 
und  frisch  klingen  und  auf  deren  Kraft  Graun  so 
augenscheinlich  gerechnet  bat,  hatten  sie  nicht 
achon  abmahnen  müfaen?  Und  wie  leidet  darun* 
ter  die  Verbindung  des  Ganzen  1  Nach  dem 
Schlufse  des  Gebets  in  Fdur  schlägt  der  Akkord 
des  folgenden  Recitativs  ß 

an,  nach  der  zweiten  Arie  m  B-dur  wird  «ine 
kleine  Formel  des  Nachspieles  auf  eine  nichtssa- 
gende,  kleinliche  Weise  fortgesetzt,  bis  endlich 
die  B-dur  Ariesich  wohl  oder  übel  an  die  A-dur. 
Fuge  anreiht« 

Eben  so  verwerf  lieh  ist  es,  die  erste  Stimme 
im  Duett  einem  Tenor  zu  geben,  Ist  denn 
etwa  alles  erlaubt  und  gut,  was  nur  nicht  gegen 
die  Regeln  des  Generalliasses  läuft?  Ist  es  gieich- 
gülti^,  ob  ein  Sopran  sich  frei  in  die  luftige  Höhe 
schwingt ,  oder  ein  Tenor  sich  in  die  hohem 
Töne  drängt,  die  bei  ihm  nur  leidenschaftlichen, 
oder  —  gar  keinen  Ausdruck  haben;  und  da  von 
der  unbedeutendem  zweiten  Sopranstimme  be- 
deckt wird,  statt  dafs  sie  den  ersten  Sopran  so 
s>:weckmäfsig  hebt?  Kann  sich  der  weicüe  Sex« 
tengang 


WS 

so  leicht  aufschwmgea, 
Terzen: 


Wie 


helltönenden 


und  endlich,  kann  man  nur  auf  den  ersten  Blick 
verkennen,  dafs  Graun  absichtlich  und  vvohlbe- 
dächtig  zwei  Soprane,  gleiche  Stimmen,  wähhe, 
deren  Melodien  sich  schwesterlich  u m schlingen ?**- 
Die  dritte  Pflicht  eines  Direktors  ist, 
die  Ausführung  sarhgemäfs  zu  leiten»  So  un- 
gern ich  auf  eine  Diskussion  über  das  Tempo 
eingehe,  da  es  an  einem  festen  Maafsstafoe,  we- 
nigstens^ für  die  nicht  nach  dem  Chronometer 
bezeichneten  Kompositionen  fehlt,  so  darf  doch 
die  alles  verflächende,  jede  Ei^enthümlichkeit 
verwischende  Wahl  der  Tempi  nicht  ungerügt 
bleiben.  Wie  wurde,  um  nur  zwei  Beispiele  zu 
geben,  der  Mittelsatz  der  G-dur  Arie 


und  der  ohnehin  nicht  kräftig  genug  kompo« 
nirteMiltelsatz  der  Tenorarie 


Ihr     tbrft -  nen  -  4o  -  sen    S<in*der   bc-bet 
gedehnt,  dafs  in  letzterm  besonders  der  Satz 

£Ui8tTiik*ten     tm-t«r     Ro-tea*  be*Det. 


i>ch  wie  eia  langsamer  |  Walzer  ankorte!  Es 
•teht  jasogar  Allegretto  und  Vivace  darü- 
ber —  wenn  man  nicht  schon,  selbst  abgesehen 
von  der  Bedeutung,  an  der  harmonischen  Behand- 
lung und  dem  Gange *der  Melodien  wahrnehmen 
könnte,  dafs  der  Komponist  darauf  gerechnet  hat, 
beide  Sätze  durch  lebhaftes  Tempo  gehoben  zu 
sehen« 

Die  vierte  Pflichteines  Direktors  end- 
lich ist,  den  Ausübenden  rathend  zur  Seite  zu 
stehen.  Hätte  Herr  Professor  Zelter  diese  er- 
füllt und  nöthigenfalls  seine  Autorität  alsDirek- 
tor  angewendet,  so  würde  es  in  den  Graunschen 
so  richtig  gefühlten  und  meist  so  gut  gedachten 
Recitativen  (des  besten  Thejls  der  Passion  nächst 
den  Chören)  nicht  zu  so  vielen  zweckwidrigen 
Aenderungen,  z.  ß«  zu  der  Verwandlung  des  so 
tiefgefühlten,  so  schön  gesteigerten 


im  ersten  Recitative  auf  Kosten  des  Ausdrucks 
und  der  Steigerung  in  ein 

Sekommen  sein.  Was  aber  soll  man  vollends  zu 
em  Vortrage  des  zweiten  Recitativs  sagen?  Ich 
bekenne  mich'  aufser  Stande,  hier  einzelne  Feh- 
ler nachzuweisen;  denn  nichts  war  unverändert, 
keine  Stelle  unverderbt  geblieben.  Wer  ein 
Recitativ  so  verunstalten  kann,  der  beweiset,  dafs 
er  es  gar  nicht  verstanden  hat«r  Auch  die  achön- 
fiten  Töne  können  dafür  kein  Ersatz  sein« 

Diese,  obwohl  strenge  Wahrheiten  ist  man 
dem  Interesse  des  Publikums,  der  Kunst  und  dem 
Andenken  würdiger  Meister  schuldig.  Habe 
ich  irgendwo  geirrt,  so  biete  ich  für  sachge- 
m  ä  f  s  e  Widerlegung,  wie  schon  sonst  geschehn, 
diese  Zeitun|;  selbst  an  und  versichere  für  der- 

fleichen ,  wie  für  andre  Beiträge  meine  und  des 
lerm  Herausgebers  Erkenntlichkeit* 

.  Marx« 


Bekanntmachung« 

Bewährte  Kenner  haben  über  die  Komposi- 
tionen und  die  Virtuosität  des  Herrn  Profcsaor 
Würfel  (Pianofortespieler)  und  Herwi  Janusch 
(Flötist)  in  Fol^  ihres  in  Leipzig  gegebenen 
Konzerts  ael^r  gimstig  geuttheilt.  Daher  mache 
ich  anf  ihr,  Mittwoch  dpn  5ten  bevorstehendes 

Konzert  aufmerksam«  C^  r^r^r^]r 

piqitized,bvV^OCjjjgJ[^  ^ 


Ridakteiir:A,B.  Marx« --^  Im  Verlage  der  Schleiingertctoi  Bacb- and  Hosikhandlimg. 
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IL 
Recensioneii. 

Für  Freunde  der  Tonltunst,  von  Friedrich 
Rochlitz.  Erster  Band.  Leipzig  Lei  Karl 
FriedrichlCnoblach.  1824.  8.  430  Seiten. 

(SchlnTs  aus.No.  17.) 

•tLöchst  interessant  und  lehrreich  für  Sänger 
iKid  Frcunfle  der  Gesangkunst  ist  der  Lebensab- 
ri£s  der  Mar  a.  Auch  sie  giebt  ein  Beispiel,  dafe 
selbflt  die  ungünstigsten  Verhältniase  die  Eut- 
wickelung  einer  kräftigen  Natur  nicht  verhia^ 
dern  können.  Man  kann  aus  dieser  Biogra- 
phie lernen,  wie  viel  aufser  dem  Talente  für  Mu- 
sik zu  einer  vollendeten  Sängerin  gehört4.j,So  hat 
man  sie,  erzählt  der  Verfasser,  Hauptarien  Has- 
se's nach  und  nach  sechs  bis  achtmal  vortragen 
kören ,  vmithin^  da  diese  Arien  nach  damaliger 
Sitte  zwei  Hauptabschnitte  hatten,  deren  erster 
stets  wiederholt  wurde,  diese  eivsten  Abschnitte 
zwölf-  bis  sechszehnmal,  und  nie  hat  sie  sich 
dabeibl  OS  wieder  ho  lt;^ie  auch  beiihren 
Ausachmückungen  vom  Ausdruck  und 
S.tyl  des  Stückes  si^h  entfernt.*'  —  Und 
.  an  einer  andern  Stelle:  „noch  heute  erinnern 
nijch  Männer  vom  vollgültigsten  Uctheil  nüt  Er- 
staunen und  freudiger  Begeisl;erung  -^  z.  Bu  mit 
wekher  Kraft  und  mit  welcher^  das  festest^  un- 
bedingteste Vertrauen  ausdrückenden  Grösse  sie 
in  jener  berühmten  Arie  des  Händeischen  Mes-« 
Sias  das  oft  wiederkehrende:  „„Ich  weifs, 
dafs  mein  Erlöser  lebt**^  ^ug,  und  singend 
sprach,  und  sprecfaepd  aocentuirte,  alle  Zuhörer 
zu  gleichem  Gefühle  stimmend  und  ihre  Ga- 
müther  mit  sich  emporschwingend.^* 

An  die  Bildnisse  reiben,  wir  allgemeinere 
Aufsätze  über  blinde  Musiker  ,«^  d«r 
Komponist  und  der  LiebhaJber  —  Ver- 


ftc  h  i  e d  en  h e  i^  d  e  r  ür  t h  e  il  e  (undUrtheilen- 
den)  über  Werke  der  Tankunst  — Ver- 
schiedenheit de.r  Wirkungen  der  Mn— 
aikauf  gebildete  oder  ungebildete Völ« 
ker,  —  reich  an  treffenden  und  fruditbarem 
Bemerkungen  für  Künstler  und  K^unslfreände^ 
Das  Gebiet  der  Tonkunst  bezeichnet  unser  Ver*» 
fasser  in  dem  ersten  hier  genannten  Aufsatze,  als 
den  besuchtesten  und  wohlthätigsten  Zuflucht»-- 
Ort  für  Blinde—  und  schreitet  damit  zu  der 
Frage  fort,  warum  demungeachtet  noch  kein 
Blinder  sich  in  ^er  Komposition  ausgezeichnet 
habe,  da  man  meinen  sollte;  blinde  Musiker  wür^ 
den,  im  Vergleiche  mit  8ehenden^„sich  iii  ihren 

Produktionenvornehmlich  durch  Schwung,  Fülle 
und  Originalität  der  Phantasie,  so  wie  durch  In- 
nigkeit, Tiefe  und  Zartheit  des  Gefühls  auszeich- 
nen; würden  öfter,  als  diese,  ganz  eigene  Wege 
einschlagen  und  weit  lieber  dichtbnd  sich  ihrer 
Phantasie  und  ihren  Gefühlen  überlassen,  als  die 
Kompositionen  Anderer  mühsam  einstudiren 
und  vortragen.«*  Es  werden  sehr  einleuchtende 
Ursachen  zor  Erklärung  dieser  Erscheinung  an- 
geführt^  Sollte  nicht  neben  ihnen  auch  anzuneh- 
men sein,  dafs  der  Geiat  des  dfrüh  Erblindeten, 
besonders  aber  des  Blind-Gebornen,  nie  so,  wie 
der  des  Sehenden,  sich  bereichern,  im  Allgemei- 
nen nie  die  für  Produktivität  nöthigen  Kräfte 
einsammeln  könne  und  dafs  das  stete  Gefühl  ei- 
ner mangelhaften  Organisation, die  Hülfsbedürf- 
tigkeit,  das  Abgetrenntsein  von  der  menschlichen 
Gesellschaft,  ja  schon  das  Anderssein,  den 
Blinden  nie  die  sichere  innereRuhe,diemuth]ge 
Zuversicht  vergönne,  die  das  Schaffen  so  sehr 
befördern,  ohne  die  vielleicht  gar  nichcgeschaffen 
werden  Jtann 2— Was  weiter  van  «dem  Gedächt- 
nisse der  Blinden,  namentlich  des  Flötenspieler«. 
D  ü i  o n  erzählt  wird,  ist  sehr  merkwürdig.  yTp 
Eine  hiebst  wertbvoue  Betrachtung:  die 
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Ftrge^  bietet,  un»  den  UeBergang;  zxt  den^  die* 
Tonkunst,  unmittelbar  fasMudeni  Abhandlun-^ 
gen-  IBre»  2rv\recK^Di£eita.ntearund^£Aaieiii 
die-  Fuge-  zugähglichy  Terstäbdlichv  werth  zw 
machen,,  wird  sie  hex  auEmerEaameix:  und:  f  o  1  g  *-- 
aam.e  n. Lesern^  gpwifa  erreicHen^  dec  WegV  dem 
der  Verfasser  einschlagt;,  scHemt: auclr  uns^der 
2nveclunäfsigste^.die*  Darstellung  lä£st  anüJründ— 
lichkeit  (sa  weit  der  Zweck,  sie  gestutteta»  ).  undl 
Klarheit  nicht»^  zu:  wimschen^  übrige  Auch-  Kom- 
ponisten finden:  einegut^  Lehre^  Ref*;aBer  Ge— 
legenheity^die  Bestimnumgernes  SjjracHgebrauch» 
in.  dieser  Matecie-  ^orruschragen*. 

Was- Thema  der  Füge  sei:  und  bedeute^  so* 
wfe,  was:  man:  unter  deni!  Ausdrucke- G'egenhar— 
monie-  und  Zwischenhamnonie^  Begjreife^  —  istl 
schon  in.  dieser  Zeitungfür  Uhunterrichtete  an- 
gemerkt worden.  ♦)>  Das^Thema^istes^  welches^ 
in  den.  verschiedenen.  Stimmen;:  durcfi^arBeitet: 
und  möglichst  gpnau  wiederholt  wird^  Nicht  so* 
ist  es  mir  dier  Figur  der  Gegpnharmonie^diemaiii 
vitTttS^.r  freier  gpstaltet^  auch. woFganzTmitei— 
uer  andern' vertauschte  Soisr es  zr^B^  in:  derer— 
steaFugp  ia  Sebastian»  Bachs«  wohl  tempoiirtemi 
Klavfer 

(Leipzig  bei  PeOers^Thw  l.J 


wie- schoiFdiese^ersfen' Takte  zefgen;  ETne^rfche- 
Fuge-hatalsoEinettHauptgedanten,.  Ein»Thema^ 
welches»  sieb  »tets^  und  gpaau  wiederhoft*. 

Alteuir  e»gfeBl  Fugen^in  denen,,  baldjedes" 
tin^reln^  bald  beide*  neben-  und  gegeneinander 
2cwei  Themata  duFchgeführt  werden,  {edes^ 
atreng.  beibeh^ten,  {ede9a>te-ein  unveränderlicher 
m^  ttoentbebvliefaper Hauptgedanke  behandelt-*- 
keine»  alsableise'Gegeiitearmonie  ist;  Biti  Beispiel 
fiiv  diese  Artist  die  Fuge  in  Mozarta  Req^uiem 


|e^^^ 


♦}  Wo.  la,  S.ß9.  V.  C  mr.  tSL  8.  135. 


Wenn:  nun?  das' Themas  in  der.  Fuge  die 
Hauptsache,,  der  Gedanke  ist^  welcher  das  ganze 
Tönstück  anregt  und^  alle*sonsr  därini  vorkoni'« 
mendeni Sätze  aii-  Nebensachen^  oder  Nebenge- 
danken^ beherrscht;  SO' soUteman^.  wie  dem  KeL 
acheiht^  di&  Fi]gen;zunächst.nachiden:Themateiii 
emtheilen  und 

Fligeui  mit  e  fn  e  nu  lüema  (z;.  B«-  dfe  ebem 
angpführie  Bäohache)'ei nf äch€y, 

Fiigpni  mi b  z  we  i  Thematen-  (?;.  Bi.  die  Mo- 
zairt5che);D  o  pp^  T-  F'u  gen,, 

Fugeni  mit  drei y.  vier  Thematen)  dre£- 
nnd*  v  le  r  Ca^o  lue  Fiig^m 
nenuenv 

Hieraäcfisr  ersr  käme*  ibt  Bietrachtii  ob  dis^ 
Thema  oder  ob  dieThemata stets  g  e  na  ubeibehal- 
ttUy  üBeralE  als- vorharrschende^  Sätze  ein«*  und^ 
dlirchgefiihrti  seien*.  Eine  solche  Fuge  (dieoBigem 
dibnent  wieder  als  ein^Beispiel^i  würdö  str  enge^ 
eine  anders»  Behandelte ,.  f  r  e  ie  F  u  g  e  zw  nenneiv 
sein ;;  einer  solche  is&die  OUii^rtiire  zur  Zauber-^ 
flößte*. 

Kndlich  kann  fn  jeder  Fi2ge(^- wie  in  j^env 
lii«ErstimmigenTönsatze),d  er  d  o  p  pe  IteKon- 
%r  a'p uzn  k  ty  dieji^nige  Satzart  angewendet  wer- 
den,, vermöge  dere»  die  Oberstimme  zur  Unter- 
anrnme  werden  kann,.  ohne^da£s  harmonisch  fal- 
^he-  Fbvtscbieitungen  entstehen»  Allem  ebeur 
weils  diese-  Sel^art  Überali  Anwendung  finden 
kann,,  ist  sie  nicht  geeignet^  die  Fugßn-  nach  ihr 
zirklassifizireni  —  maa  müßte  sie  denn  mil  al- 
len Tooaätzei»  in  solche  theilen,.  in  denen  der 
doppelte  Kontrapunkt  aDgewendel.  und  insolcbe^ 
wo  er  nicht  angewendet  ist» 

Die  oben  al9  saehg!emä&  einpfobinö'  Nen- 
»utigff-WeiseiaeaberkeiDcawegffdfeAflgemeine, 
Ein  Theit  der  Musiker  hat  «*  wie  et  acheint, 
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willkübrlich  — -  aDgenommeQ ,  SaTs  zu  einer 
strengen  Fuge  zwei  Themata  (Thema  und 
iKontrathemaoderKontrasnbjekt)  gehören,  nennt 
(wie  auch  unser  ^erBisser)  die  mozartsche  Dqp«> 
pelfuge :  Kyrie^ 'Christe  eleison  iund  die  gra an- 
sehe :Chdstus  hat  unseinyorbild^<äa88en'U,s«Wy 
—  strenge JPugen,  oder  Fugenrschlechtweg.  Re^, 
der  sich  der  'oben  erwählten  JBenennnngsweise 
stets  bedienen  wird^)  bemerkt  (dies  inur^^^um 
wenigstens  Mifsversfändnisse^zu  vermeiden.  Auf 
den  An&atz  und  seinen  "Werth  hat  übrigens  die 
Benennungaweise  durchaus  keinen  £iaflufs« 

Meisterhaft,  «den  'Komponisten  und  I>irek- 
toren  beherzigenswerth,,  den  ^Freunden  ernster 
Musik,  die  sich.^mit  deotgäifsten Oratorium  vyer- 
traut  machen,  sich  den  hi>chsten  Genufs  verschaf- 
fen wollen,  der  in  dieser  Sphäre^zu  erlangenriat 
«^  nicht'genug.AU^empfehlen .ist die  Abhandlung 
über  Handels  Messias«  (.Obgleich Jlef.  nicht 
überall  des  Verfassers  Ansicht  theilen  kann***), 
^BO  hat  er  »doch  vden  Aufsatz  »niitder  innigsten 
jFrendegeleseq,  der  einen  seinerLieblinge  gründ- 
lichieriUnd  tiefer,  äls'bisher.irgend  geschahen,  zur 
Betrachtung  zog,mitder«lebhafte«tenTheilnähme 
bemerkt,  wie  «das  iherrliche  Werk  »in  dem  Ge- 
müthe  des  Verfassers 'lebendig  .geworden ist«  £r 
wünscht,  dafs  die-^Bortrieffüchenllidireq, -die^^ms 
•diesem  Aufsätze  «henrorg^hen^  :nirgends  *taiibe 
«Ohren  und  versteinerte  Herzen 'finden  ^mögen. 

Interessant  für  jeden  Musiktreund,  besoa« 
ders  aber  für  Komponisten  iund  ^Freunde  »der 
Kunstgeschichte  ist  die  Abhandlung  über  die 
Entstehung  der  Oper,  so  wie  die  .(über  das 
Opemfinale)  Veranlassung  zu  genauerer 
Prüf-ung  eines  musikalischen  «Glau- 
bensartikels« 

Die  wertheste  Stelle  im  Boche  ist  übrigeiis 
dem  Ref.  die  Zusicberui^  des  Verfassers,  dafs 
die  verschiedenen  Gegenstande,  die  er  in  diesem 
enten  Theile  behandelt  hat  »•  er  vertheilt  sie 
unter  die  Rubriken 

Bildnisse, 

Betrachtungen, 

Vermischtes«^  ; 

«)  imd  bedient  hat.  Zeitong  Ko.  16.  8.  144. 
^  Vamenüich  nicht  in  Betreff  der  Mozartschen  Instni* 
aMBtstieii«  Ytargh  Zthoog  Mo,  17«  S.  IM. 


an  tbigenden  Vinden  foftgesets^  werden  sollen« 
,Moge  der  Verfasser  ^einejsahlreichen  Verehrer 
Sbaldsnit  diesen  Fortsetsun^enteiTreuen« 

Marx* 

'Schottische  Xiecler,  mit  'englischem  oind 
^deutschem  Texte,  4m  eine  Singstimme 
;und  ,(bei  -vier  Xiedern  £ür  ^ein)  Jdeines 
<Chor  mit  Begleitung  *des  Piano -Forte, 
•einer  Violine  und  eines  Violoncello,  (beide 
»obligat)  'komponirt  von  Ludwig  von 
Beethoven.  3  Hefte.  »Op.  107.  108.  Ber- 
lin. Schlesingersche  Buch-  und  Musik- 
handlung. Pr,  I.  aUe  .3  Hfte  6  Thlr,  4  Gr. 

JDer  funsterbliche  Meister  beschenkt  seine 
Verehrer  mit  25  scthottischen  Volks-L'iedern,  die 
^in  meinem  Diademe  zwar  .als  kleine^  aber  dem- 
•ohnerachtet  tfls  achte  Perlen  »ewig  glänzen  wer- 
*den,  solange  das  Lied  bei  fühlenden  Seelen  sein 
^bescheidenes  tBlätzChen  hehaupten  wird, ,  Wir 
rsind  es  schon  knge  an  tBeethoven gewöhnt ,  d«fs 
^er  sich  n^cht>za  dem  herablafst,  was  das  wohlge- 
^fällige,  Kunstsinn  ^fifektirendeiCopfnicken  (um 
:mit  Hoflfmann  .zu  .^sprechen)  des  mnsikalisöben 
Pöbels,  den  er  (besonders  in  seinen^^rofsen  Ar- 
fbeiten)  drückt,  tgewinnen  .^Lonnte«  Auch  hier 
ist  kein  Gemeinplatz.:;  ikeine^  zwar  oft  gefällige, 
>aber  bis  :zttm  cUeberdrufs  gehörte  melodische 
^Wendung ;  keiner <von'denbeliebten:5chlu{s fal- 
len, wie  sie  Jetzt  «wol  eben  Mode  sind.  Hier  ist 
(ferner  kein  überreiztes^  krankes  Schmachten; 
keine  ;absichtliche  Malerei,;  kein  .unzeitiger 
iSpafs,  wie  nun  diese  Gebrechen  an  Liedern  be- 
kannter Xomjponisten  jetzt  so  «oft  ^ndet^  >nein ! 
>rein  aus  dem  ewigen  Born 'seines  Original-  Ge- 
inie*s  .sind  diese  Lieder -geschöpft,  hieristiNatur 
;uad  nur  diejenige  .treinePreude^'welche.aus  Liebe 
izu  ihr  das-menschlischeHerz'Jiewegtund «erfreut» 
JSie  schlielsen^ich  in  Hinsieht  auf  die  dem  Liede 
;geziemende,^dle'Simplicitat würdig  an  -die  Lie- 
der von  Schulz  9  'ReichsM^dt  4|nd  Kelter  an  und 
zielm  jedes  ainbefangenej  -vQip  Modesachen  ent* 
fernte.  Naturliebende  'Gemiti^  «unwiderstehlich 
zu  siclkiiinaiiff  *So  (muls;«das  Lied  sein«  So  bat 
es  uns  auch  Göthe  gelehrt.  Je  mehr  man  diese 
Lioder  «ing t»  desto  tieier  senken  sie  siqh  in  das 
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Gemnth  fimeinw  Mau  tragt  sie  auf  dem  Spazier- 
gange,  ohne  daß  man  es  will,  immer  bei  sich; 
man  mag  den  btauen  Hknmel  ansehn,  oder  dje 
geschn^ückte  Erde,  sich  über  glückliche  Menschen 
freuen^  oder  den  feuchten  Blick  auf  Gräber  sen- 
ien  J  überall  erregen  Anklänge  aus  diesen  Lie- 
dern Freude  oder  Beileid* 

Die  Gediclite  s^ind  größtentheils  überaus 
achön  undeigenthümlich  und  verdienen  hinsichts 
ihrer  Poesie  und  einfachen  Diktion  eine  beson- 
dere Würdigung^  Ursprünglich  sind  sie  von 
Beethoven  (wie  sich  auch  schon  aus  denv  Titel 
»chliefien  läfst)  englischkomponirtjweshalhdenn 
auch  zwei  Lieder  in  der  (übrigens  durchaus  vor- 
trefflichen und  treuen)  deutschen  Uebersetzung 
nicht  sprecht  zu  der  Deklamation  in  der  Melo- 
die passen»  Nämlich  gleich  die  frische  No.  1  im 
ersten  Hefte,.in  welcher  das  WortMusik  durch- 
gängig englisch,  Musik  skandirt  ist.^  Besonders 
Mörend  aber  ist ,  deutsch  gesungen,  No.  2  im 
3ten  Heft:  „o  Zaub'rin  leb'*  wohl!"  Die  übrigen 
lassen  sich  aber  gröfstentheils  deutsch  sehr  gut 
vortragen. 

Wir  stellen  sie  zusammen  in  :^  ^ 

1)  zart  ti*auernde  Lieder,, 

2)  Soldaten-Lieder, 
3)'Trink-Lieder  und 

4)  heitere  Minne-Liederr 
1)  Unter  den  zart  trauernden  hat  denrKec;. 
be^nders  „der  treue  Johine*^  gefallen.     (No.  4, 
Hr3.)    Wie  berainnig  ist  er^  wie  treu!  Der 
Schlufsr 

Andantino  semplice« 


Nekiüo-   lanj  mein  Au -goa- licht       spie- gelt    mir  dein 


Heb  Ge-tithH  scbef^en    tiimi>irter  M4t     mein  itfs  -  t«t 


■'^^m 


;^==a=^-=^  P>;-i^-^  ■ 


:iii:3^ 


Liebchen!       tchei-den  nlmmef     wir! 

' ist  Überaus  rühreÄd  nnä  wahr!  Das  Nachspiel  ist 
ein  Abschiedsgrufe  auA^  weiter  Feröe ,  ritti  ^er 
treue  Johinci  ThrSnen  im  schönen,  wahwn 
Auge,  der  'fftifsgc^^ebteft' «irvrt nktv '  * : 

Recht  aiw  des  SaVigers  Brust  iit auch  „o kddC- 

'  liehe  Zeit'*  '.Ndtd/^I-  1)  ge^nngeöf  'EiaAndaiite 


conmoteheBt  im  Diskante  d^aPiano-ForCe  eine 

süfte,  ländliche  und  interessante  Melodie  an,  (sie 
erinnert  an  die  Pastoral-Symphonie,.y  i  eil  ei  cbt 
absichtlich?)«  Die  Saiten-Instrumente  tragen 
die  Stimme  sanft  fort  mit  den  W^orten :  „a  köst- 
liche Zeit,  wa  im  Jubelgedrang  ich  führte  den 
Reigen  au  Tanz  und  Gesang,  wO'  f risc^  voa  der 
Quelle,  wie  Tageslicht  heUe y  mein  Inn'^res  flofe 
über,  so  sprudelnd  und  schnell!"  Der  Piano- 
Ferte-rBafs  begleitet  dieMelodie  mit  einev,Land- 
lichkeit  alhmenden  Triolen-Pigu«,  mit  der  sich 
das  Cello  in  der  Gegenbewegung  brüderlich  un>- 
schlingt.  Die  Figur  ruht  im  Basse  durchgängig 
auf  F«  In  dev  Melodie  Ipiegt  eine  unnennbaie 
Wehmuth^.  Sie  sagt:  Die  holde  Vergangen- 
heit ist  dahin!  —  Das  geprefste  Herz  will  sich 
Luft  machen  und  bricht  mit  einem  Allegro  ben 
marcato,  vomPizzicato  des  Cello  gehoben,  in  die 
Worte  aus  „Wein!  Wein!  Wein!  Komm  bring' 
mir  Wein,  zur  Lust  mir,  Freund  meiner  Brust^ 
thu  mir  Bescheid!  Wein!  bis  der  Jugend  Traum* 
umziehn  die  Brust  mir!  Warum(hier  einschmel- 
aendea  ritardando)  ach!  flohen  sie  so  weit?^<  Daa 
Thema  des  Allegro  weckt  als  Nachspiel  wie- 
der aus  dem  ritardando  auf,  fallt  aber  bald  in 
die  köstliche  Zeit  zurück  (Andante)  und  schliefst 
mit  den  beiden  ersten  Takten  das  Allegro.  -— 
Beethovenisteiagfofser  Psycholog  undwei&die 
innersten  Saiten  der  Seele  unendlich  zart  zu  be- 
rühren l 

üo,  2,  H.  1.  y,Der  Abend*«  ist  ein  im  At- 
kompagnement  stiller,  ruhender  Abend y  der 
sich  in  Schottlands  fernste  Thäler  der  romanti- 
sehen  Tweed  feierlich  herabsenkt^  Die  Sing- 
•timme  haucht  klagend  ihre  Trauer  aus» 

No.5*  H.  1.  „Der schönste  ßuV  war  Heany** 

ist  rührend  und  wahr^    Eben  sa  No.  8>  H»  !♦ 

„Die  holde  Maid  von  Invernefa;«'    No.  8>  H.  3» 

„Noch  einmal  wecken  Thränen  bang,»^  ein  htn« 

■  Uches  Gedickt !  -^ 

In  No.  2,  H.  2,  werden  d«e  Worte  r  „Wae, 
Juh'a,  sagt  dein  Blick  voll  Gram,  der  Seufzer  tief 
und  bange"  höchst  sinnig  mh  einem  ruhenden 
und  ernsten  Cello-Tone  begleitet,  den  ein  zwei- 
ter ruben^ler  Ton  der  Violine  ablöst,  zu  dem 
.  Wof  ten:  „siehlschnell  wieMorgenröthe  kam  und 
iigh  die  OUtlhiler  Wanden/*  Diese  beiden  Töne 
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machen  einen  seBir  9chäiffen  Effekt»  Die  hellen 
Piano-Fovte^Klaoge  im  Nachspiele  Uingen  wie 
,,das  Thränchen,  daa.im  Hauchdes  Flacker-Licb- 
ttf  fllnunert;^'^  — 

Einen  tiefen  undbleibei^enEindrack  machte 
auf  den  Rect  No«  7>  H«  ^  9>0  grausam  war 
mein  Vater»^^ 

Langffanr» 


a      Kraaiam  wu  mein  vi  -  ter» 

Diese  Melodie-  kehrt  immer  wieder,  aie 
ist  wahrhaft  plastisch.  Man  sieht  die  arme  Ver- 
stofsene  dabei  erschöpft  ms  Knid  nnken^  Die 
Stelle:  ^jhuschhnschmeinsüfsesKindUin,  wärm* 
üch  an  meiner  Brust  !**  ist  schauerlich  und  klingt 
(unisanoj  wie  Wahnsinn.  Der  Schlufs  „weim 
so  scharfer  Nordwind  weht^^  erweckt  das  tieCBte 
Mitieiden.^ 

J)  Soldaten  -  Lieder* 
GanÄ  andrer  Art  ist  No^  7,  H.  U  In  leb- 
haften ^  [nationellen  und  Marschähnlichen 
Rhythmen  ziehn  die  frischen  und  kecken 
Hochlands- Burschen ,  mit  ihrem  Silbei*mond, 
glänzenden  Gürtel  und  Mauern  Hute  von  Water- 
loo  heim»  Der  alte  Donald  Bane,  der  im  An^ 
ftlick  seiner  jungen  schottischen  Landsleute  selbst 
wieder  jung  wird,  empfangt  sie  milder  gemüth- 
Kchsten  Weise,  die  eckige  und  etwas  barbareske 
Intervalle  hat,  weshalb  sich  auch  unser  geschlif- 
fenes Ohr  Anfangs  dagegen  strauht«  Hat  man 
sich  aber  erst*'  mit  diesen  kräftigen  Intervallen 
vertraut  gemacht,  so  empfrndet  man  gan«  die 
Freude  des  alten  gemülhlichen  Donald  Bane*^ 
DasNachspiel  fragt  sehr  charakteristisch,  und 
«eine  letzten  Takte  antwoiten;  Waterlo^!  W»- 
terloo  r  — 

Noch  eigenthiimircher  ist  die  martchartige 
No.  6  im  3tenHeft:  „Die  Horhlands-Wächci^* 
Die  Melodie  ist  in  det  That  eine  alte  prächtige 
Barden- Weise,  kühn  und  fest,  wie  die  Pelseti 
der  Schotten*  Der  kWine  Chor  ist  sehr  effck»- 
•  Toil.  l^an  sitht'  die  Schotten  über  ilire  kühnen 
Hohen  stolz  dahhi  ziehii  und  hött  sie  ätts"  Voller 
Brust  51  ngeit.  DasNäcfespiel  Vei^ert'dlA/pkaif- 
tasiereich  genugv  ^ 

'S)  Trinklieder. 


Die.  oben  schon  erwähnte  und  englisch  zu 
«ingende  No«,  i,  H»  i«  „Musik,  Lieb*  und  Wein" 
BUt  Ciior  ist  frisch  und  hat  eine  angenehme  Me- 
lodie, die  im  Chor  in  der  zweiten  Stimme  kon- 
trapunktisch  angebracht  ist«. 

No«  S  im  2ten  Hefte*  „Schenk  ein ,  mein 
guter  Junge!  schenk  hoch,  hoch,  guter  Jung^l** 
(aus  G-moU)  hat  dem  Rec»  überaus  wohlgefal- 
len,.  Man  hört,  da£s  die  Trinkgesellschaft  nirht 
mehr  bei  der  ersten  Flasche  ist;  die  „Köpfe  glü- 
hen'* schon  etwas  heifd  und  die  „Funken  des 
Witzes  sprühen**  in  den  beiden  Stieicli- Instru- 
menten höchst  lebhaft«  Ein  besoudri^s  Leben 
giebt  dem  Liede  die  rasche  Mod  ula tion  von  G-moil 
nach  F-dur^ 

4)  Heitere  Minnelieder* 

Unter  diesen  ist  besonders  auszuzeichnen 

No.  3>  H*  2*    j%0  du  nur  bist  meines  Herzens- 

Bub%  Willy-'«  —  Ein  liebliches  Liedchen!  „voll 

Liebe  undLeb^n  undLustI"  —  W^er  sieht  nicht 

die  holde,  glücklich  liebende  Jungfrau  in  der  Ju- 

geudblütlie  vor  demGelieb  ten  stehn  ?  AmSchlufse 

sagt  sie  sinnig  zur  Lerche  in  blauer  Luft: 

„Im  Nestchen  still  deinem  Liebchen  sag'^ 
Nur  j  a  dem  Lieb'  allein^ 
"Wie  du  sähest  roll  Glut  einMadchenher& 
Wie  deines  so  leicht  uiid  rein  !*• 

1^0«.  1  im  2tcn  Heft  ist  ein  idyllisches,  sanf- 
tes Duettchen^  „Schau  her,  mein  Lieb!  der 
Wälder  Grün,**  dessen  Schlufs  demRec*  beson- 
ders zusagte :  „dem  Hirten  lächelt  süfk  Natur,  so 
wie  deqi  Königsohn  !*^ 

No.  8y  H.  2  ist  auch  artig,  besonders  das 
„niedlich"  und  „appetitlich."  —  Eben  so  „Ma- 
riechen, komm  an's  Fensterlein."  —  No*  3,H.3> 
das  Pischerlied,  malt  lieblich  die  Wellen  der 
Largo- Bay,  und  die  Permate  auf  denWorten  „in 

•  heller  Sommerfluth"  ist  recht  poetisch.    Weni- 
ger wollte  dem  Reo.  No,  5,  H.  3  zusagen. 

Aber  No.  7>  H.  3  „des  Schäfers  Lied**  ist 
wie  eine  Gefsnersche  Idylle,  so  klar  und  hell  wie 

i  Aether.   Dieses-  Lied  wird  durch  die  Sireicb-In- , 
stromente  sehr  gehobent  Besonders  merkwüi^ig 
ist; d(^r  Schlufs: 


gf^^^li^^^l 


Der  Schatten  f  om  vertrauten  Butcb  ht  Icaam  ertt  halb  eniüohB,  — 

er  Uingt  ao  unbefriedigt.  «^ 
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Auch  in  derällerktzteiLNoteist  i^Sas^ 


m    unserm      ^^^   "strKtehen.  'selir  riiedlich. — 
Reccns»  würde  Ttein  Jlnde  ifinden,  .wenn  ^er 

alle  die  neuen,  «noch  .nie  gehörten  Schönheiten 
dieser  Lieder  durchgehn  wollte.  Yorstehende 
Skizze  mag  hinreichen,  den  Freunden  der  Natur 
und  schöner  Lieder  diese  drei  Hefte. angelegent- 
lichst zu  empfehlen.  'Er  soll te 'meinen,  dafs  sie 
in  England  sehr  willkommen  sein  miifsten,  da 
sie  doch;ejgentlichzu demenglischen Texte kom- 
ponirt  sind  und  alle  mehr  oder  weniger  einen 
schottländischen  Charakter,  an  sich  tragen«  Das 
allgemeine  Interesse  aber,  \welches  iman  in  der 
neuern  Zeit  auch  Jn  Deutschland  an  schottischen 
Sitten  und  Eigenthiimlichkeiten  mimmt,  -beson- 
ders durch  die  Walter. Scottschen  Romane  ver- 
anlafst,  wird  diesen  Liedern -schon  deshalb  eine 
allgemeine  Verbreitung  verschaffen. 

Der  Stich  -ist  deutlich  und  schön«  Einige 
Druckfehler,  die  man  aber  wohl  schwerlich  (wie 
wohl  zuweilen  in  Jean  Paul)  für^besondere  Ei- 
genthiimlichkeiten halten  wird,  können  leicht 
verbessert  werden  lund  der  .Pms  für  alle  drei 
Hefte  (30  Bogen)  6  Thlr.  4  Gr«  geht  wohl  an. 
Indefs  hätte  er,  bei  zweckmäfsigerm  Abdruck^ 
noch  wohlfeiler  sein  können,  wenn  die  Verse  zu 
den  Kompositionen  nicht  besonders  abgedruckt 
wären.  Sobald  Verse  nicht  unmittelbar  unter 
den  Noten  stehen,  erreichen  sie,  ein  für  allemal, 
ihren  Zweck  nimmermehr.  Denn  man  mufs 
entweder  die  Musik,'oder  die  Worte,  auswendig 
lernen)  was  doch  unbequem  sein  möchte  und 
Zeit  erfoäerL  .Der  doppelte  (englische  und 
deutsche)  Text  erschwert  zwar  bei  diesen  Lie- 
dern das  fichtigeUnterlegen  desselben,  aber  wenn 
einmal  noch  reinige  Sogen  zum  Druck  bestimmt 
waren,  konnte  man^ie  ja  lieber  mit  Noten  an- 
füllen, wie  diels  bei  den  Maria  von  Weberschen 
Lieder-Kompositionen  zu  geschehen  pflegt* 

V«  d*04«r»  . 


X  o  r  r  e  s  p  o  n  d  e  n  z, 

Berlin,  den '27.  ApriL 
Nach  dem  Vaudeville  von  Karl  Blum;,  die 
Nachtwandlerin ,  in  dem  aicK  sehr  ^angenehme 
"Sätze  finden  und  ^aa  wol  überall  »ein  Publikum 
ihaben  und<ergötzen  wird,trug  der  Kammermu- 
.sikus Hr  B e  1  c k e  elnvon  Neidhardt  mit voU- 
kommner  Kenntnifs  und  Beachtung  des  Instru- 
fments  und  desVirtuosen  komponirtes  Konzert 
;auf  der  Bafsposaune  zur  Bewunderung  der  Ken- 
mer  vor.  .'Herr  ^B  e  1  c k  e ,  tf rüher^bei  dem  so  ach- 
itungswerthen  Leipziger  Orchester  angestellt,  hat 
^^ich^chon  >von  dort  aus  durch  eine  ganz  rueue  und 
«eben  so  giüdkliche,  als  *eigenthiimliche  Behand- 
ilung  seines  Instrumente»  einen  ansehnlichenÄuf 
•erworben.     Man. mufs  diese9,''bei  jedem  Andern 
;an  Klang  und  Behandlung  schwei^fallige  Jnstru- 
«ment  von  ihm  gehört  haben,   um  es  in  seinem 
ganzem  IReichthume  .zu  kennen.  Da  »ist  nichts 
von  dem  Schnarren  vund  Schmettern,  .womit  ge- 
wöhnli<ihe)Posauhisten:Stärkeides  Klanges  wor- 
zustellen  suchen,  «nichts  von  der  unbehülf liehen 
iDicke  des  Tones,  von  der  so  oft  störenden  Un- 
:sicherheit  .und  .Unreinheit  in    der  Intonation 
:achwererer  Intericalle.    Der  KIang<der  .Posaune, 
vonHerrnBdlkegöbla9en,hältäieMittezwischen 
•dem  vollen  und  weichen  Klange  des  Waldhor- 
nes und  der  durchdringenden  Kraft  und  Klarheit 
»der  Trompete,  »unterscheidet -eich  ^aber^noch  bei 
dem  weichsten  Ansätze  durch  Klarheit  von  dem 
Hornklange  und  sowol  bei  -den  ihöchsten,  .als 
•stärksten  Tönen  'durch .überwiegende 'Fülle «von 
ider  Trompete.  Schwierige  Gänge,  selbst  Triller 
stehen  hiernächst  dem  Virtuosen  in  einer  von 
seinem  Instrumente  nie  erwarteten  Raschheit  zu 
Gebote  und  alle  diesen  reichen  Mittel  werden  zu 
einem  ^verständigen  und  gefühlvollen  Vortrage 
verwendet. 

Wir  besitzen  für  ein  der  Posaune  zunächst 
stehendes  Instrument,  die  Trompete^  einen  eben 
so  ausgezeichneten  Virtuosen  in  dem  Kamqier- 
.musikus  Herrn  Krause.  Noch  ist  dem  Ref. 
ßein  henilipber  Vortrag  der  Trompeten-Partie 
jltt  der  J^siQ  ^es  schallt  die  Posaune^*  in  Handels 
Messias  in  frischem  Andenken. 

Wenn  doch  Herr  Musikdirektor  Neid- 
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hart/ der  sicH  so- trefilicb  auf.  die  Bebandlung: 
der  Blas*-  besonders'  der  Blechinstrumente  ver*^ 
steht,;  für  beide  ein.  Doppelkonzert  schrieb  und; 
die  Virtuosen; eihmaL Gelegenheitrnähmen,, ihre? 
mächügen  Instrumente:  neben*  einander  horem 
zu  lasseUi^  ' 

Ferlih)  dm  28.  ApriH. 
Heute  gab  Herr  Konzertmeister  Möser||ur 
übervollem.  Saale  ein  grolses«  Konzert;.  Er  trug. 
Ton  eigner  Komposition,  ein  sehr  braves^  Violin— 
]U>nzert  und.  ein«  ausThematen«  der  Oper  Nur— 
niafaargewebtesi  DbppelKoDzertrroxr  undibewies^ 
darin  seiheschon  öfters  undmitvolleuvRechtege— 
nibrnte-  Vfrtuosität^  seine^  Vollendung;  in  allem 
Stticbartenv- in  Doppel-GriSen  (Terzen—  auch« 
Decrmengähgen)  und.  zweistimmigem^  Satze  (im 
der  Kadenz)  so  wie  feurigen'^.empfihdüngsvollem 
Vortrags  Ref..  halte  jedoch  gewünscht^  dafs  der 
vortreffliche-  Vfrtuos:  im  denn  ersten«  Konzerte* 
mehr  ^die-  Mitteltöue;  benutzt,  und^  sich:  nfcHt  zu: 
häufig  und'^  zw  länge  m:  den*,  hocliiten!  Applika— 
fluren  bewegjtbättet.  Die-MitteK-  und  tiefen  Töne- 
— *  die^  welche  auch  einer  reichen^Sopranslhnme" 
angehören—  sind^für  den.  Ausdruck  des  Gefühls* 
am:  nteisten*  (wo^  nfcht  aussdilfeislicb)^  geeignet 
imd'  dem.  Ohr  am>  wohltbuendstem   Die  hohen^ 
Töne  dägegeik Scheiben  das^  Gehör^  ja  das  ganze- 
Nervensystiom  scfamerzirch  zu*  berühren^  wenn* 
aie  ZU'  haüfi]^  angewendet  werden  f.  wogegen  sie^ 
feiten*  angewendet,,  von^  hohem*  Reize  sein  kön- 
nen«, lleberdem  sollte  maiBmeinenjtdafs  der  Vif— 
fttios  bei  dbmc  des-  Instrumentes-  nicht  kundigen« 
Theiie-dfer  ZmUotcv  selbst  cfer  Bewunderung  en t— 
gegenarbeitety«  wenn  er  diehöchsfen  und'  schwer— 
Sien  Applikatuven-  verseh wenderisch ^gleicfasami 
wie  etwas  Gewohnliches  anbringt^    Uebrigens^ 
gelangen«  aie  H:^rrn:Möser^  wie  das  ganze  Spiel^ 
untiKleli^^  uud^  eben;  ^o>  führte  Hesr  Konzert— 
meisterSeidlferseuieFäreieiiBOoppelkonzerce  aus.< 
Herr  D^esarg^u^  gah  gpschmacLvolle  Va- 
rfationen^  von.  Herrn*  Mosers-  Komposition^  au£' 
dcF  Harfe  zum  Bbsten^  und*  zeigte  sehönen> 'Fon>. 
f^SnzetkdSb  Fertigkeit  vmd  gesehmacLvoUen^Vor— 
tag«    Djee  höchsten^  Töne-,  wefche  schon  an: sTcb 
Leinen  N Abklang: und" dMi^^gev  einige  Hakte* 
haben»  hatte  Ref;  ao  efnigienr  SieUei^  »aBr*ntltcb 


6er  Arpeggibi*  von*  der  Tiefe  nach  der  Hohe, 
zarter  hören  mögen«. 

MadameS  chu  1  z  sang  eiheSöene  mitobligater 
Violine  (gespielt von.HermMösei'):.vonLafonts 
Komposition^  und!  die*  für.  sie:  voni Herrn > Moser 
Komponiirten  Variationen  r,^ann  iin  der  Früh 
aufstehe^*  mit  bewundernswürdiger.  Virtuosität 
namentlich  im.TriUerundi  chromatischen  Gän« 
gen  auff^und  abwärts  und  mit  süfsem,kÖ3tlichzar- 
tem  Vortrage^iTIe  Lafoatsche  Komposition  hatte 
übrigens  manche  angenehme  Stelle,,  aber  auch" 
viele  Schwächen^.namentlichi einige  iibermalsige 
Dehnungen*  in<  Zwischensätzen,  der  Violine  und 
des>  Orchesters.. 

Allein  den  gläh^ndsten^Theill  des  Konzeri-- 
testbildete? 

ffeettiovens  S^'n^fönia' eroi'cay^ 
die  von  Herrn  Konzertmeister  Moser  und  einemi 
ansehnlichen  Orchester  brav  ausgeführt  wurde« 

Herr  Mö'.s^r,  dfessen* Virtuosenruf:' genügt,. 
eih'Zahlreiches'Publikunr;  zu«  versammeln',,  demi 
in  sich  selbst,,  in  seiner  Verbindung,  mit  andern. 
Virtuosen:  und  nach:  seiner  amtlichem  Stellung. 
Mittel  genug  zui Gebote. stehen,,  seine  Zuhörer* 
nach  Virtuosenart,,  und*  in*  dieser  Sphäre  ge- 
schmackvoll,, zu.  Unterhaltern  — Herc  Möser.hat: 
es  gJeichwohljvOTgezogen',,seihen.Hourerni  einen^ 
edlern«  Oenufs  ZU  bereiten  und:  hathiermit  dar- 
gethan,,dars  er  we^it  höhe  rr  steht,,  als  die  ausge- 
zeichnetsten« Vfrtuosen,  die  noir  für. ihre  Kunst— 
ffertigkeit  und' ihre  Konzerte:  Sinn;  haben^.    Er 
hat  sichdürch- die- Wahfc  undigelungerie  AuflFüh- 
rrnig  der. Er oica:  als^  Kenner  und«  Freund' der 
höchsten«  Gattung,  von.  IhstMimentalkompositio— 
nen^ bewährt;,  und  j^  seltener  hi'a her  vollstän- 
dige Aufifühi'ung.  von«  Symphoniem  in«  Berlim 
s«att  hattey  destoo-ühmlicheis  ist  es-  für.  Eterrm 
Moser V  seibett  Herm^KoUbgen'  ein»  so^  schönes: 
Beispiel  gegpBenzuj haben..  Wirwollfeuinun  se- 
hen,, wen  ihm  zunächst  folgen*  und'  den:  Kompo- 
sitionen ^  welbhe?  geradezui  aussGhliefslicher>  Ei— 
gcntbum?  derDeutscben  genannt  werden!  können,. 
so<w^ie  dem* gröfstent Meiste»  in^  ihnen«  ihr  R^cht: 
wsderßfhren<  ksien«  wird«.   Noch»  istdieC-molL 
und  voA-  ollen  die- A>-durSjmphonieübi3g„  als^ 
wiirdlg^Seitenaeüeke  za  dev  Ei^oicauDirfetztevJ^ 
su«nal,r  cBe  in.  Wien*  mit  unerhöi  temi  Enthusia^ 
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mus  auFgenoramen  iincl  flas  EirtzücSceti  afler  Ma^ 
aikfreunde  gewoiden  ist,  die  sie  gehört,  die  nuc 
ihre  Partitur  gesehen^  oder  am  Piauoforte  ge- 
spielt haben,  die,  in  Einem  Zilge  der  Begeiste-. 
rung  niedergeschrieben,  an  Tiefe  keiner  andern 
nachsteht  und  an  Klarlveil  alle  übertriflt  —  sie 
wäre  recht  geeignet,  allen,  die  nur  musikalische 
Empfänglichkeithaben,  diese  inßerlin^o  vielen 
neue  Sphäre  der  Tonkunst  zu  erschlielsen  und 
allen  von  der  Hoheit  und  dem  Rekhihume  des 
Beethovenschen<7enias  einen  leuciUeuHen  fiep> 
weis  darzulegen*  . 

Das  Orchester  leistete  VortrefFlicIies*  Seine 
und  Herrn  Mosei-s  Anstrengungen  wurden  durch 
den  lebhaftesten,  nach  jedem  einzelnen  Satze 
ausbrechenden  Beifall  anerkannt*  Es  ist  hier- 
mit zugleich  bewiesen,  dafs  das  Publikum  für 
grofse  Werke  wohl  empfänglich  ist  (und  es  ge- 
wifs  immer  mehi'  werden  wird)  weim  man  sie 
ihm  nur  nicht  entzieht. 

Ueher Beethoven  und  seine  Symphonien  näch- 
stens etwas. 


Bekanntmachung. 

Indem  das  Vorstehende  gedruckt  wird,  geht 
unser  Wunsch  schon  in  Erfüllung. 

Herr  Ritter  Spontini,  unter  dessen 
Direktion  wir  schon  herrliche  Aufführungen  der 
Schöpfung  und  Jahreszeiten  von  Haidn  und  vor 
Kurzem  das  I^equiem  von  Cherubiui  gehört  ha- 
ben, wird  am  12.  Mai  im  grofsen  Opt^rnhause 

1)  die  Symphonie  aus  A-dur  vou  Heelhoven 

2)  Timotheus,  oder  das  Ale^anderfest  von 
Händel,  mit  Mozarts  Instrumentation 

aufrühren. 

Die  begeisterteate  Symphonie  v«n  Beetho- 
ven und  das  unsterbliche  Aiexanderfest  von 
Händel  zu  nennen,  genügt  als  Einladung  aller 
Musikfreunde*  Nach  den  gelrolTenen  Anstalten 
ist  eine  «o  grofsartige  und  pracht\K)lle  Auflüh- 
rniig  beider  Meisterwerke  zu  erwarten,  wie  sie 
in  Berlin  noch  nie,  oder  wenigstens seitsehr  lan- 
ger Zeit  nicht  stattgefunden  hat, 

Herrn  Spontini  gereicht  es  zu  hoher  Ehi?e, 
daft  er  unsern  vaterländischen  Meistern  durch 
würdige  Aufführung  ihrer  Werke  seine  Vereli- 
rung  beweiset  und  auch  in  den  ihm  nicht  zunächst 
liegenden  Feldern  der  Komposition,  für  das  In- 
teresse und  die  lirhebung  des  Publikums  würdig 
sorgt.  Denn  nichts  fördert  den  Kunstsinn  mehr^. 
als  zahlreiche  Aufführungen  gehaltreicher  und 
grofser  Werke, 

Zugleich  freuen  wir  uns  zu  bemerken,  dafs 
seit  einiger  Zeit  das  Interesse  der  Konzertgeber 
für  Symphonien  bedeutend  zugenommen  hat-  In 
diesem  Jahre  ist  die  G-raol-Symphonie  von  Mo- 
zart, die  Eroica  von  Beethoven  Qzweimal)  voH- 


stSnJig  nnfl  im  Ztrsammenliange  anfgefiSirt 
worden;  die  A-dar-Sjmphonie  von  Beethovea 
steht  bevQi\  Dies  ist  mehr,  al«  drei  vor- 
hergehende Jahre  2usam  mengenom- 
mehgewährt  haben.  Die  Konzertgefber  wer- 
den sich  überzeugen  9  dafs  aucii  das  Interesse  des 
Publikums  sich  stets  für  diese  höchste  Xjrattupg 
der  Instrumentalkomposition  belebt  und  dafs  ihr 
Ruf  ^Is  würdige  Tonmeister  so  am  gründlichsten 
gefördert  wird,  — 

^Noch  fehitdie  C-moU-SfmphönieyonBeet- 
h^^n,  *—  Wer  wjrd  ^ich  ^en  Herrn  Spontini 
und  Moser  anreihen?  Herr  Konzertmeister 
Bohrer  hat  n>it  seinem  Bruder,  dem  genialen 
Violoncellisten-,  Beetkovensche  Quartette  im 
Beisein  des  Ref.  ^o  herrlich  exekutirt,  dafs  wir 
hoAejgi :  er  werde  sich  nichtzuvorkouunen  lasseru 


XTeLeFsiciit  der  musikalischen  Aufiiiliran^en 
zu  Berlin  vom  1.  his  30.  April   1824, 

Ben    1.    Im  Opernhause:  Die Yestalin, Musik VwSpontinL 

—  3.    Im  Schauspielhause.:  l)I)ieGaleereaslLlareiiod. 

die  Mühje  von  Saint  Alderon» 
H)  der  Schiffskapitain  oder  die  Unbefangenen^^ 
Musik  Tcn  K.  Bhitru 
-^    6.   Im  Opernhause :    Miunuahal,  oder  das  Boseniest 
von  Kaschmir,  Musik  von  Spontini. 

—  10.   Im  Schauspielhause«  Rose,  die  Müllerin^  Mustk 

von  Lauer. 

—  II.   Im  Opemhauae:  1 )  DieLoito  -  Nummern ,  Musül 

von  NikcUo  Isouard;     2)  Aline,  Königin  von 
Golkonda,  Musik  von  Karl  Blum. 

—  12.  Im  Opernliause:  Preciosa,  Musik  v.K.M.T.TVebeE. 

—  13.  Jm  Opernhause:  Fernand  J^ortez,  oder  die  £ro^ 

berung  Mexiko's,  Musik  von  SpontinL 

—  14,    Im  Schauspielhause:    Ein  Stündchen  vor  dem 

Fotsdammer  Thore,  Musik  Yt)n  K.  Blom. 

—  16.    In  der  Garnisonkirche ;   Der  Tod  Jesu,  Orato- 

rium, Musik  von  Grauxu 

—  18.    Im  Opernhause :   Die  schone  Müllerin,   Masik 

von  Faesiello. 

—  19.    Im  Opernhause:  Olrmpla,  Musik  von  Spontini. 
— -  22.    Im  Opernhause:  Bas  Schweizer-Milchmädcheiu 

Musik  von. Girowetz. 

—  23.   Im  Opernhause:  Jnconde,  oder  die  Abentlieupec^ 

Musik  von  Nikolo  Isouard. 
' — 25.    Im  Oppnrfiause-:  Belmonleimd  KoAstanee,  Mu- 
sik von  Mo4fti(U 

—  -27.   Im  Sohauspielhause :    i)   Die  Nachtwandlerin, 

Musik  von  K.  Blum^    2)  Konzert  von  Heike; 
3)  Aschenbrödel   oder    das    Zaubeiftäfc&chen, 
Musik  von  Schneider. 
^-^  28.  Im  Saale  des  Königl.  Schauspielhauses.:  Konzert 
von  Moser. 

—  30.    Im  Schauspielhanse:  VLxa  guten  Stande  oder  die 

£ddJuial»en,  MasiH  von  Liditenittin' 


Redakteur:  A.  B.  Marx.  —  Im  Verlage  der  Schlesingersc^en  Buch-  nnd  Musikhandlui 
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2iterai;lf(^«arti|lif(&»miifif<ilif(|«  Sfitjetjet 


jttm  ^ttimutf)i^ttu 


No.  2. 


iCen  4*  OtAi  1824. 


iiterarifc^c  Tdiieigim    - 

3h  oIU«  ^ucl7^aiiD(iiitgcn^euff(((anb«  «n9en 
ein  in  Der  e(b(ef!n§erf(t<n  9u((^#  imb  StiififbaiiOi 
(ung>  i{!  51t  fyQbtnz 

9tomon(if(bft^  ^arfliUiin^  >r  nub  sr  S^dC.  4  ÜU* 

^enjenlden,  w«(cbe  (}(b  na(b  dnn  elett  fe  eri 
l^eiuroOen  unb  unterbattenbem  ali  crtoecPenben  unb 
^elcbrenben  £e<täre  fär  bcn  b^Tu^Hcttn  Strets»  obcc 
oact  eifi«r  burctaus  fittii<i)  reinen  unb  g«mdtüi(t<n 
literarifiten  @abe  ffirjoniilieni^ite  u.  bergleiittti 
Sbil^ffe  umfeben,  Äeben  mir  bie^erflcteruna/  bafi 
9€  in  ber  30o<^(  bfefee  tC9erte0  fl(^  oeUfommefi  bK 
frUbiAt  ßnben  »erben. 

«bcrfilb,  b«tt  26.  gRJra  1824. 

9afct^ierf<t^f  Su((tanb(and« 


9leiit   ttiif(t§e« 

3n  aHen  fl^fen  t5ti4^0ant(undfii  (in  9et(ftt  fit 
ber  &tbleilngerf<^en  ^u^i  nnb  jJtufirbanMang}  tfl 
gn  ^ttbep:  ^  , 

jban((tn    nnb    bit    So<^(fin» 
von  9*  0.  ^betharb* 
Smttte  «ufUde*    VreiÄ  1  X^tr*    —    tffaoöh 
Jrremptore  mti  ^Cbnem  ©tfcniit.  1  Utt.  6  <5e.  — 
Sil  fr(ini6jrf*e»  gfprejte«  Vapkr  aebnnben  «nb  oeri 
Aolbet«  mit  SuaeroL  1  $U(r.  ifi  0r. 

Vcbtbart  ftrirtfer  unb  eine  graft  9a(t  9bn 
Ctiimncn  im  Vabtifum  baSin  fo  gAnftig  tber  biefei 
9ttf<^i  entf(i)teben ,  ^a%  bte  erße  Auflage  aber  Cri 
ipactunft^fctnea  oeroriffen  i»urbe.  3n  Mcfer  gmeis 
ten  timaqt  (at  ber  ^erfaffcr  itoat  ttint  bebentenbe 
SBttin^crtina  i»or0enominen,  mo(^t  aber  (Ui  mehreren 
ettOen  bfe  ^ei(e  ^ebraucbi. 

ft  eird  e  r  f(^e  Sertaa^  I  Qddrtdnttnna  ttl  i)Alle« 


3»  OPa^dSlti  fit  Snbotrte  nnlr  tifei 
rtfur  in  teipiig  i(t  erfiienen  nnb  in  allen  Qcri 
finer  9u(^(aiib(uii0en  )a  O^^efi: 

T4t>el>«n  der  pra)(ti««li;cnr  Heilkutfd« 
▼on  Jacob  Barsellottu  A|U»  4em  Italie« 
nUchen   übertetsi   itQn  Eduard  Wtlke-im 

t|elebri<b  Sintmeieri  £e^rd*lliibe  ber 
atlgemeinen  Oa^HNtHr  »14^  bgrüfiiu 


ten  9ern«nfc   sr  S^rtl   C6iCfen(e(ireX 
gr.  8     1  tbtt. 

—  irXbeiC  (Onioiogie  tmbfioimoCoaie}. 

—  «r  I&eil  («n^ftropologie).    1  itfeCr* 

.Jt.  S.  SK6C(er,  dn(i(e  Q3(itter  ober  arcbffef# 
conif<tc  SOeraleran^en  für  iXrcbiKften ,  ^tht 
rationeniAter,  Q3i(bbauer,  ^ouffTrer,  formen« 
fcbneiber,  ^tuPacenr,  9raocur,  @o(bi  unl>  ^Ht, 
berarbeiier,  StunftUr  in  oefcbmieb^er  tinb  oe« 
triebener  !0?etaO<  unb  fdU(iatbtU  u  a.  nie 
4«  S}tUf  mit  8  Äupfern   gr.  4.  ^ro*.  1  %f)lt, 

e^id\alt  timi  b(!nifc()en  Vbtl^edenen 
anf  feiner  d^ctfe  pon  fiopen^aqen  na<b  ^01 
rea  nnb  Xonftantinopel  uu^  pon  ba  ivirber 
SnracP   in  ben  Qabren  1821  bU  1325.    i21u# 
Ikcia  iLi&niUUn  (Ibcrfeei.  a  bro(b.  12  ®r. 
9leue    95ef<treibunfi    ber    barbarif^eit 
daaeen    fRoroffo^/     Algier,    fCunie 
unb  Xripo(i.    iD?if  1  Sbart«  unb  ben  Oijii 
flctten   ber  6  aro§en  ^Jfen  ber  6eer<Juber* 
flc^efcft.    I  tb^r. 
2)iefe  tinber  unb  ibte  9emobner  gn^  frier  in 
geograpt^ifcter,    pt9fif<tet  »nb  politif^er  i^inf}4K 
Iren  na«  tfifllif^en  Kerlen,  fo  mU  bie  itupfer  roA 
guten  Originalen  bargefieKi. 

IDerSugreifenbe/  ober  watf  bat  man  30  ibun, 

um  angenebm,  nSj^ii^,  btquftn  unb  g(terrei# 

fen  au  rennen?    «ue  i^feien  €rfa6rangen  aui 

fammenaetragen.  gipeite  perbefferfe  Qluffage* 

Öfii  I  fripfer.,  12.    broA,    12  ©n 

<Diefe6  Safcbenbud^  ift  fit  teben,  ber  ancer  ie» 

bem  dnoecfe  mit  ^lu^en ,   ^rfeicbterung  bet  Qeife, 

Oefonomie,  bei  ®efunbbeit  unb  dugerer  @li<^erbeit 

)u  finge  reifen  will.    2>aber  finbef  man  pieC  Mep 

petfueme  unb  r(ticfti(te9teifefleibung,  fei4^fef  ^epJdV 

9efunbb(ii0rege(n ,   ffiitteC  geg^en  Stallt  vmb  S^^ 

®i(urttng4beoba<biuna,  SBorg^te«  unb  5t(ugbeit6^ 

regeCn,  Q3eipaffnung,  Oefonomie.  Mali  unb  9&n^$ 

pttf^iUni^t  ber  oerfibiebenen  tlnber,  unb  anberc 

^m  9{effefiben  tpiffen^wert^e  !D1nge* 


3«  aOeg  tBudfraobtouaep  (in  (Berlin  ia  ber 
0(Megnger(4cii  9^ «  ^^^  StufU^anbCang}  1(1  m 
(abent 

3oMnnr<ttf  ^«3*  C«  0«  99U  ber  eafe^ruttt 
bir  $b^t  3frae(  &»  StMifo/  $r€bigieft  uü 


Digitized  by 


Google 


Kibeti  %H  wA  (ei  hn  Zaufe  ciNcr  frtoa((|^# 
tona  bei  ^ammreicb«    &  i^r«. 

D.  S.  ®.Done(6ubert,  C^rofeffor  in  erdftfi 

matoo  9{eife  burc^  ^(bmebeN^  9fornre# 

gen,  2api^(anb,  3cnn(anb  unb  Stigeri 

mannCanb  in  tnn  3abrcn  1817/  ^8  unb  ao. 

K  Q5be.  mii  3  jtupferr»  t»nb  s  Aborte/  «n  loo 

eo0en  in  ^r.  &  i8s5  u»  1804.  ^cipifft;^  ^in# 

fi(|}9f<be  Q)u(tb<^nb(uftg      <3ubfcr»  9^rei# 

4XWr.  i6©r.    tab enpr.  7  iCblr. 

(Dieft«  iOerf  iß  nun  t>oUcnbef,  tino  mir  freuet» 

9M  bcm  ^ubUfum  unur  bem  Q^uße  t)on  tefereien 

«tnc  fa  untcrbalrenbe/.  ai$  btfcbre^e  unb  otMbeinbt 

Seecure  Darbieten   su  fcnhen.    tanb  unb  ^tnf 

f  Aen:  Stiima,  ^obiicte,  maUrH4^e  ^egenben,  9IU 

tertbiinier,  ^racbten,  ©ebriucbf/  ^olfflfeger  Sßoit$f 

€bara0er,  Zdetban,  SDieb^ucbt,  ^ergihiu,  (itnb(i4>r 

3nbuf)rie,  ;^nbel  unb  ^cttfabrt,  %aHiUn,  6ffeu(i 

U(be  Stiftungen  unb  tiniialten,  GtaaieotrfafFuirgr 

fBiffenfdl^aft  unb  Stunff,  reUgi^fel/  flttlicbed  tmb  ge# 

feUige0  feben^  flnb  bie  ^auptgegenflinbe  btrQ5emer# 

fungen,  in  mrlcte  ntcbt  feiten  aucb  bte  9ef(bi<bt^ 

ber  SBergangenbeit  iDtrmebt  ivorben  ift,  fofern  bcM 

bur6  bie  Scadbiung  anaiebenbcr  unb  (ebrreicber  atv 

»erben  fcbien.    ^al  ®an}e  ifi  unter  5t^ptte(  unb 

Sagereifen  f^eerbnet/  aa(b  aU  S&egmei^r  fär  ^u 

fet»be  burcb  ben  @fanbtttat>rfc&en  9}orbenfebr  bvau^ft 

vav.  ^crbr^it  unb  @eme(nnu0igfeit  neben  einfacber 

DarfteliuiTg  waren  bae  QUi  Dee  murbigen  Gerrit 

Sl^erfaffers ,  unb'  btif4ttige  ^nerfenttung  oon  aKe» 

Sfittn  fein  io\^. 

(3n  Q3erUn  in  bei;  @(((eflnger((ben  ^^  $  nti^ 
SKu^fbanbtung.)     '^ 

Landkar  ten-Anzeig  er  - 

Im  Malaiin  für  Kanst,  Geographi«  und  Mus^, 
Berlin  KänigsstraÜBe  Nr.  5^»  eitctwint  »m  April  d«  >, 
ftufPrInuir*erationr»u  ^Thlr,  —  Subscriplion  6  Thlr* 
Post -Charte  vom  Preulsischen  Staate,  unter  Au- 
thorisation  des  KönigU  Preuüi.  General- Pest- 
Amts  imr  Maafsstabo  Yon  «ocStoü  entworfen, 
und  auf  fiS  Blätter  eezeicnuet  von  Heinrich 
Berghaus,    enthaltead    dM   verschiedenartige» 
Post -Anstalten,  die  Angabe  deren  Entfernung 
von  einander,  die  fahrenden,,  reitendea,  Ca- 
riol-*  und  Extra- Post- Coupse,  Chausseen  etc» 
Diese  Carte  dient  rns  Besondere   vermöge   ihres 
©fficiellen  Charakters  als  Grundlage  zur  Feststellung 
der  Liquidationen  von  Reisen  la  öffentlichem  Ange- 
Itgenheiten«  

qSei  nn(erH<4nefem  fft  fp  tUn  erfctfenenr 

©ie 

le^re  i»on  benJlegelfc(^ni(teii 

för 

benfeifbe  anfinge? 

»on 

Srffbr«    iB  i  (  b-    ®  (b  n  e  t  b  e  r. 

Äj>ffÄCitboarap&2afefn   gr.8.  *rei«ia:blr.flo@gr. 

V  ©er  8»c<f  bieCeö  ?5u.*e6  ift,  Un  mit  b^en  nh 

Aiaen  Sorf^nntniffen  audfrerufleten  dnfdnger  in  bif 

tcbete  ^et^metrief  vfM  S^ui\%  ber  «naii^fto  U\^^}^ 


Mi,  ehtiur^reti,  unb  %v^U\^  ben  9tii|en  uiib  bfi 
«nvenbung  ber  Siecbnnng  bcs  UnenbüifteR  f(bon  in 
ibren  «(emencen  au  aeigem  tCudl^  tf^x  %^  »er  9eri 
faffcr  beprebt,  itt  Oer  SS$ab(  unb  Orbnung  ber6((ec 
bie  einem  SInfdnger  anfügende  SKetbobe  au  treten, 
»nb  fa  bds  ^(^  aum  SBerbereiiangsmttta  etnel 
mifgebtbnteren  Stubiumt  gef(bi<fi  au  ma^tti. 
i^einri^  ^urcbbarbi, 
e(bCo(p(aB  9lr.  si«  na^  ber  fanget»  9rfi(f^ 

eo  eben  t(l  bei  bem  Unterzeichneten  erf^ienen: 
epecufatii^e    €^  r  u  n  b  ( e  g  u  n  g 
^  Dan 

XeCigion  mtt  Sirene 
^  ,  ober 

KfMgtpnipbKcfopMt 
Don 

r^  ,*15i^w«tt»  »•  Äai^ferfinge^ 
vr,  ber  9biCo(opbie  unb  <|)riDacbo(ent  on  ber 
Unit>er0t<rc  ^  q^eriin. 

gr.  8«    sd2^.    8  9ogm. «  $reii  }  X(Cr. 

^^,  .    **i"^^*  ^itr^barbf. 

ecbCofpUe  9^.  n.  nabe  ber  langen  9r2(fe* 

^  !Rebrere  Dora(Ig(i(be  Zeigen  *  Jnflrummie  Don 
Un  gefeierteren  iialidnifcben  l^eifiern,  fomobt^ii>< 
[inen,  ©ratf*en,  aU  5Jio(oncea>,  fteben  be*  wir 
biUig  aum  iOerfaiif,  unb  Tonnen,  tbres  f rdftiaen  unb 
fonoren  £one0,  toit  aucb  ibrer  beq^uemen,  ti^W^w 
epielart  megen,  befonbere  empfobfen  merben» 

€«r(  Janber,  Stönigi.  Aammermuflfer. 
tBerlin^    xronenfira§e  9lr«  27. 

Tfeue     Musikalien, 

welche  in  der  Schlesinger  sehen  Buch-  und  Mu- 
sikhandking  in  Berlin,  unter  den  iJAden  No^34» 
der  Akademie  gegenüber,  vom  April  »8^5  hu  Ende 
April  1824  erschienen  sind: 

Zweites    Supplement. 
Beethoven,  L.  v»n,   Sonate  für  Pfte.   op.  111. 

«1  ^     «, »  Thir.  8  Gr. 

Blum,  C«  Trmkhed  tm  Mai.  Für  Männerstim- 
men.   4stimmig  ohne  B^^X^  Part.  u.  Stimmen, 

B    if  P-  ^*- ,      .r  1  ^  »  Thir. 

Bohrer,    le«  Frlres.    Trois  Duos   pour  Violen 

et   Violoncelle,      5me   Livraison    des    Duos. 

f>      '  .   ,r   ,  *  Thlr.  12  Cr. 

—  --  Gapnces  pour  le  Violon. 
Boieldieu.    Trinklied  aus  der  Oper-  Der  Calif 

Das»«lb«  für  4  MäDMMtimme»  «r.  von  C. 

Blum.  .  « 

Comtantin.  LeCarnaral  de  Venii •.  SammW 
d.r  neuesten  P««rb.Uebt.n  Contretänie  3 
Walzer,  nach  Melodien  von  Spontini,  Rowini 
Pfte  *°  b«lwbten  Componirten,    fnr  da* 

Eben ,  C.  F.  Fantui«.    Thema  con  Varhit^'i 
PolaccaperüFlautoiraverfoePiaaofte   i6Gr 
F.orar.pt.     Die   DorftSngerinneJr  fcomiidi; 
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G  a  e  d  e  p  Th«  Walcer  nach  Melodien  ron  Spo&tim 
für  das  Pfte.  4  Gr« 

Gebauer«  F«  Le Depart  du  Guera&dier«  Chanson 
varice  p.  !•  Flut«.  4  Gr. 

—  -r  C'est  l'Amour.  Bonde  variee  p.  1.  Fl  Ate«  4  Gr« 

Gluck,  Ritter«  Arie  aus  (der  iulienischeu)  Al- 
ceste,  mit  deutsch  und  ital«  Text:  ,,Nem  so 
grausam,  o  Geliebter,««  mit  ßegl.  d.  Pf te.  4Gr« 

Hunten,  Fr.  Variations  militaires  sur  une 
Marche  favorite  (Alexander- Marsch)  pour  le 
Püe.  k  4  mains«    op.  ift«  18  Gr« 

Kalkbrenner, F.  Rondo p«  1. Pfte.  op.^  isGr« 

^m  —  Les  Charme»  de  fierün«  Grand  Rondo  bril- 
lant pour  Pfte«  avec  Accompagnement  d*Or- 
chestre«   (Original)  op.  70«      fi  Thlr.  16  Gr« 

— .  ~  Le  mime  pour  Ffte.  seul«  1  Thlr« 

Klace,  C«  6  Lieder  für  4  Männerstimmen«  op.  14« 
^  ^  I  Thlr.  8  Gr. 

Lauska,  F.  Fackeltanz  zur  Höchsten  Vermäh- 
lungsfeier St.  Königl.  Hoheit  des  Kronprinzen 
von  Preufsen  mit  der  Prinzessin  Elise  von  Baiern 
Konigl«  Hoheit«  F.  d.  Pfte,  arr«  vom  Comp.  6  Gr« 

Leo^  H.  IS  Variationen  f.  d.  Pfte,  lib.d  Thema: 
Steh  nur  auf  du  Schweizer bub  etc.        12  Gr« 

Loewe,  C.  5  Balladen  voq  Goethe,  Herder  und 
Uhland.  Für  eine  Singstimme,  mit  Begl.  det 
Pfte.    op«  I.      .  20  Gr« 

Lossau,  fx.Cvon«  Tänze«  Aufgeführt  auf  den 
Bällen  im  KÖnigt«  Schauspielhause  zu  Berlin« 
Für  das  Pfte«  8  Gr« 

Mayseder,  J.  Second Concert  p« le  Violon  avec 
Accomp.  d'Orchestre«    op.  fi6«  5  Thlr« 

Mazzinghi.  Air  Tyrolien  (Wann  i  in  der  Früh 
aufstä)«  Varic  p«  1«  Pfte.  1 4  mains,       16  Cr. 

Mend  eis  soll  n-Bartholdy,F.  Quatuori)«l,Pfte« 
Violon,  Allo  et  Violoncelle.  op.  i«  iThlr.^oGr« 

Meyer,  6«  Cotillon  aus  Freciosa  von  Weber, 
i.  d.  Pfte.  4  Gr. 

Moscheies,  J.  Zwei  Pariser  Lieblingswal z^r, 
f.  d«  Pfte.     .  a  Gr. 

Naithardt,  A.  Adagio  et  Polonaise  pour  Clari- 
nette  et  Pfte,    op.  49,  16  Gr. 

Paer,  K  Ouvertüre  de  rOpera:  le  Maltre  de 
Chapelle«  Arrang^e  p.  le  Pfte.  k  4  mains,  von 
Ch    Klage«        ^  ^         18  Gr« 

Ries,  F.  Rondo  elegant,  avec  une  Introduction 
p,  1.  Pfta.    op«  12a«  16  Gr« 

—  Second  Divertissement  pour  It  Pfte,    (Oricinal) 

op.  417.  *^  G'» 

•-»  11  taut  partir,  Bomance  de  Blangini.  Varice  p« 

le  Pfte.   op«  n8«  Nr.  i«  (Originap       12  Gr« 
•»  latroduction  et  Polonaise  p«   1,  Pfte«  et  Flute 

oblige'e.  op.  iiQ.  (Original)  So  Gr« 

•«  Var.  über  die  Cavatine:   di  tant*  püpiti,    a^t 

Tancied  von  Rossini  zu  4  Händen  arr« 
Rnneenhagen,  C.  F.  Sechs  Gedichte  von  Ti  eck, 

mit  Begl!  d.  Pfte«    lytes  Werk.  stesHitft  der 

Lieder«  '     »«  Gr. 

Sammlung  von  Märschen  avf  Allerhöchsten  Befehl 

St.  Majestät  des  Königs  aum  bestimmten  Qe-' 
-  tettuch  der  Königl.  Preufs«  Armee ,  für  voll* 

•tändigeTürkische  Musik«  In  Partitur.  9t es  Heft« 
Nr«  M*   Geschwind-Marsch  de^  KaiserL  KoniAl« 

InftAterie-RegimenU  Prinz  Leopold  beider  $i** 

«iktn  av»  Verona,   ...  .16  fir. 


Nr.  56.    D«tgl.  desgl.  Frans  Carl  aus  Neapel« 

1  Thlr.  8  Gr. 
"  Nr.  ^.  Desgl«,  desgl«  von  Mesczery  aus  Neapel« 

fio  Gr« 
Nr«  58«  Geschwind-Marsch  aus  der  Oper :  Moses 
von  Rossini«  1  Thlr« 

Nr.  59.    Geschwind-Marsch  vom  Kaiser!.  Russ« 
Volhynischen  Garde-Jäger-Regim«  i  Thlr.  6  Gr« 
Nr,  60.  Desal.  arr.  von  Seelike.  1  Thlr.  6  Gr« 
Diese  Sammlung  von  Märschen  besteht   aus  62 
Geschwind  -  und  46  Langsam-Märschen ,  und  kosten 
zusammen  78  Thlr«  s  Gr« 

Sammlung  von  Märschen,  Fanfaren  etc.  für  Trom- 
peten-Musik. Auf  Allerhöchsten  Befehl  Sr.  Ma* 
jestät  des  Königs  zum  bestimmten  Gebrauch 
der  Königl«  Preufs«  Cavallejie«  Partitur«  istes 
Heft.  Nr.  1  — 11. 
Nr«  I.  Parade-Marsch,  comp«  von  Kraute« 
,    Nr«  2«  Langsamer  Marsch,  von  Hayn. 
Nr«  3«  Langsamer  Marsch,  von  Mangner« 
Nr.  4.  Geschwind-Marsch,  von  Spontini« 
Nr«  5.  Parade-Marsch,  von  Krause« 
Nr,  6.  Fanfare,  von  Hayn. 
Nr.  7.  Gallop,  vonOoerfeld. 
Nr.  8«  Geschwind-Marsch,  von  Wintzler« 
Nr«  o.   Geschwind-Marsch   aus   dem  Schweizer 

Milchmädchen«   Arr.  von  Fiedler«  ' 

Nr«  10.  Gallop,  von  Hayn« 
Nr«  sx.   Geschwind-Marich  aus  Aline.  Arr«  von 
Krause«  —  Zusammen  7  Thlr«  10  Gr« 

Schmitt,  A.  5te  Sonate  f«  d«  Pfte.  k  4  maint« 
op«  «5«  1  Thlr,  flo  Gr« 

—  Var.  f«  d.  Pfte«  k  4  mains.     op.  25.        16  Gr« 

Spontini«  Ouvertüre  ausOlvmpia,  in  Quintett» 
für  Flöte,  2  Violinen,  Viola  und  ßafs,  arran- 
girl  von  C.   W.  Henning«  1  Thlr.  4  Gr« 

mm»  Dieselbe  in  Quartett  für  Sl  Violinen,  Viola  und 
Bafs.  arrangirt  von  C«  W.  Henning,   i  Thlr, 

—  Dieselbe   für  2  Violinen  arrangirt  von  C«  W« 

Henning«  14  Gr« 

—  Dieselbe  für  yollständige  Militair-Musik,  arran- 
.    girt  von  G.  A.  Schneider.  3  Thlr«  8  Gr« 

mm.  Dieselbe  fürdasgrofse  Orchester.  ^Thlr.  iftGr. 

—  —  f.  d.  pfte.  arrangirt  von  C.  Klage.     18  Gr. 

—  —  —  zu  4  Händenarr«  von  C.Klage.  iThlr.4Gr.\^^, 

—  —  für  2  Flöten  eingerichtet  vonC.  Grofs.  10  Gr« 
M.  Triumph-Marsch  aus  Olimpia  für  2  Flöten  ein- 
gerichtet von  C.  Grofs.  20  Gr« 

—  Ausgewählte  Stücke  aus  der  grofsen  Oper  Olim- 

pia, für  2  Flöten  arr«  von  C  Grofs.  ites  Heft« 
1  Thlr.  12  Gr. 

—  Priester-Marsch  (^Marche  Religieuse)  aus  Olim- 

pia f.  d.  Pfte«  ohne  Singstimmen  eingerichtet 
von  C«  Klage.  8  Gr« 

-»  Derselbe  f.  d«  Pfte«  zu  4  Händen  eingerichtet  yon 
C.   Klage.  ^  ^  10  Gr« 

mm  Fackeltanz  zur  Höchsten  Vermählungs- Feier  Sr. 
Köniel«  Hoheit  der  Prinzess  Alexandrine  von 
Preufsen,  mit  Sr.  Königl.  Hoheit  dem  £rb- 
Grolsherzoge  Paul  Friedrich  von  Mecklenburg- 
Schwerin.    Klavier-Auszug  vom  Componisftfn« 

8  Gr« 

■mm  Fackeltanz  zur  Hqchsteh  Vefmahlungs- Feier  Sr« 
Königl«  Hoheit  des  Kronprinzen  von  Prexrfsen, 
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mit  d«r  Prinz«ss  E)tM  rcn  Baiem  KöntgK  Ho« 
heit«  für  das  Pfte.  airangirt  von  Fr.  Kalk- 
brenner« la  Gr. 

Spontini.  Marsch  der  Mexicaner  am  der  Oper: 
Ferdinand  Corte«,  f.  d,  Pfte,  ohne  Singst.  oGr. 

..  SämmtUche  Ballet«  aus  der  Vestalin.  Zum  Er- 
stenmale  vollständig  f,  d,  Pfte,  eingerichtet  von 
F.  L.  Seidel.  i  Thir.  is  Gr. 

—  Olimpia.     Vollst.  Kl,  A.    iter  Act,        6  Thlr. 
(Wira  spätestens  Ende  Mai  ericheinen,  nnd  im 

Laute  dieses  Sommers  auch  der  flte  nnd  5te  Akt,  lO 
wie  jedes  Gesang,  und  Ballet- Stück  eineeln,  Pr§« 
numerations  aut  die  gance  Oper  13  Thlr,,  wekhc 
iedoch  nur  bis  zum  1,  Juli  statt  fhidet ) 

Tänze,  Neueste  Berliner  Lieblings-,  für  das  Pftt. 
arr.  von  Krause.  i6tes  Heft,  enthält:  ister, 
Äter  Baierischer  Gallop-Walzer,  i  Geschwind- 
Walzer  nach  dem  Jäger- Chor  aus  Euryanthe, 
I  Schnell- Walzer  nach  Thema's  aus  Tancred, 
1  Francaise  und  1  Oestreichischer  Walzer« 
Aufgeführt  auf  den  letzten  Bällen  im  Königl, 
Opern-  und  Schauspielhause  zu  Berlin«  op.  3, 

8  Or. 
Die  beiden  Baierischen  Gallop-Walzer  einzeln« 

4  Gr. 

«i  Desgl.  i7tes  Heft,  enthält:  3ter  und  4ter  Baie- 

rischer   Gallop-Walzer,     1   Schnell- Walzer, 

I  Schweizer- Walzer,  1  Cotillon  nach  belieb« 

ten  Melodien  aus  der  Zauberflote  von  Mozart, 

I  Polonaise  und  1  Quadrille,     op.  8*     '4  ^^* 

Die  beiden  Gallop-Walzer  einzeln»  4  ^^* 

Der  Cotillon  einzeln.  6  Gr, 

Die  früher   erschienenen    15  Hefte   enthalten  6j 

Walzer  (Ländler),  1  Walz-Anglaise,  i  Menuet,  1  Pi- 

fiom,  1,  Masurek,  6  Polonaisen,  x  Kosack,  11  Cotil- 

fons,  17  Ecossaisen,  6  Fran<^aisen,  i  Bernoise,  1  Mon- 

ferine,    11  Contretanze  und  6  Quadrillen.     Alle   17 

Hefte  kosten  zusammen  7  Thlr.  16  Gr« 

Toeche,  W.  L,    10  Deutsche  Lieder,  mit  Begk 

des  Pfte.     op.  fi.  I  Thlr. 

Trompeten- Walzer,  Schlesischer,  f.  d.  Pfte.  2  Gr 

Tulou.    «  Duos  conccrlans  p.   2  Flfltes.  op.  34* 

^  1  Thlr.  16  Gr« 

mm  Di  piacer  mi  balza  il  cor«  Air  de  la  Gazza  La- 

dra  de  Rossini.    Arrange  p.  1    Fl&te  avec  Ac- 

comp.  de  Pfte,    op.  32.     fJr    1,  16  Gr« 

-i-  Come  dolce  all*  alma  mia.  Cavatine  de  l'Op^ra 

de  Tancrede  de  Rossini.   Arrangee  p,  1.  Plüte 

avec  Acoompr,  de  Pfte.  op.  3a.  Nr.  2.  12  Gr, 

m^  Fra  quei  soavi  palpiti.    Polacca  de  l'Opera   de 

Tancrede  de  Rossini.  Arrangi^e  pour  2  FlÄtes 

et  Piano,  op.  «2,  Nr,  3  14  Gr, 

Volkslied,  Baiensches,  mit  Begl.  d,  Pfte«       2  Gr* 

Wangemann,  J.  F,    Sonate  fär  das  Pfle.  und 

Flöte.  1  Thlr« 

Weber,  Carl  Maria  von,    Preciosa,  £.  d.  Pft«« 

*   ohne  Singstimme  arrangirt  von  C.Klage« 

1  Thlr.  4  Gr. 

—  —  Dieselbe  für  das  Pfte,  zu  4  Händen  ^rran- 
.  girt  von  C.  Klage.  2  Thlr« 

m^  mm.  Aus  derselben  Oper  einteln  mit  Begl.  d.P he, 

No.  2.  Zigeuner^^Marsch.  2  Gr« 

«•    ..  Derselbe  mit  Chor ;  Heil  Preciosa«  6  Gr« 

Ko.  5.  Melodrama':   Lachend  sinlit  der  Abehd 

nieae^,^   '    .   '     -  •  .*         ß  Gl, 


No.  5.  Chor  ^r  Zigtuno:  Im  Wald.      A  Gr, 
Ko,  7  und  8*    Chor  der  Zigeuner;    Dt«  Sonn* 
erwacht,  ^  Gr. 

No«  lo.  Chor,  Ballet  und  Melodrama  i  Es  blin- 
ken so  lustig  die  Sttttf,  ß  Ör, 
«»  —  Einzelne  Sache»  ans  dem  Freiscköta  su  4 
Händen  arrangirt  von  Kkjge, 
No«  f,  IniroductioB:  Victona,  der  Meister  soll 
leben,  undLach-Cbor :  Schau  detrHerr  io6r« 
No.  ft,  Terz6ttoundChor:OdieeeSonne,  fiircht- 
bar  steigt  sie  mir  empor«                   10  Gr« 
No«  3.  Waluer,  ReciCatir  und  Aria:  Durch  di« 
Wälder,  durch  die  A«ea«                         jA  ör* 
No.  4.  Trinklied«  1  Gr« 
No«  5.  Duetto;  Schelm  halt  feef«               10  Gr. 
No«  o.  Ariette :  Kommt  ein  schlankerBusch.  gGr« 
No,  7«  Aria:  Ltist,  leite,  fromme  Weite,  loGr« 
No,  8.  Terzett:  Wie?  was?  Entsetzen!     10  Gr« 
No,  9  und  lo,  Entre«»Act  undCavatioe:  Und  ob 
die  Wolke  sie  verhülle  u,  •«  w,  8  Gr« 
No,  11«  Brautjungfemlied.                            4  Gr« 
Ko,  12,  Jäger- Chor,  4  Gr« 
No.  13.  Finale.                                               q  Gr, 

—  —  Der  Freischttfz,  fiir  2  Chrinetten  b«  Fagott 

arr  von  A.  Sundelin«  (Kann  auch  ftir  1  Cla- 
rinett  allein  gebraucht  werden.)  3  Thlr.  8Gr, 

—  —  Erstes  Concert  für  Qarinett  mit  Begleitung 

des  Orchester»   op,  72,  2  Thlr,  10  Gr. 

—  —  Secht   Lieder  mit  Bagl«    det  Pfl«.     op.  80« 

l8tes  Liederheft.  sq  Gr« 

—  —  Natur  und  Liebe.  Cantate  turFeiar  desAu^ 

gusius- Taget  in  Pillnits.  Dichtung  von  Fr« 
Kind.  Auch  mit  einem  2t«n  Texte,  unter  dem 
Titel:  „Freundschaft  und  Liebe,  gedichtet  von 
Herklots.«*  In  Musik  getezt  fär  2  Soprane,  s 
Tenore  und  2  Bässe,  mit  Begl  des  Pfte,  Par- 
titur unct  Stimmen,  op«  61;  tstea  Heft  der 
Gesänge.  St  Thlr.  10  Gr. 

—  —  Aufforderung  zum  Tanze*  Bondeau  brillant« 

Für  das  Pfte«  au  4  Händen  eingerichtet  von 
C.  K'»€«-  18  Gr. 

—  —  Polacca  brillant«  Für  datPfle«  zu  4  Händen 

«incerichtet  von  L.  Marezoll«  t6  Qr. 

«»  — *  llmeConcertopourClarinett,  avecOrchestrc* 

Op.  73.  ._  SL  Thlr.  12  Gr. 

mm  -.  imier  Concerto  per  u  fagotto.  avecOrchestre 

Op.  74  ^  .  a  Thlr.  12  Gr. 

Nächstens  trscheinen: 
Drouet,  L,  Fantaisie  facile  pour  Pldte  et  Piano« 

sur  TAit:    Largo  al  ftctotum,   du  Barbies^e 

Seville  de  Bossini.  (Original) 
•*•—'--•«•  9ur  la  Bomance  fa vorite  d'Otelio«  de 

Bossini,  pour  Piano  et  Fl^ite«  (Original.) 

—  —  —  ^  sur  PAir:   Di  piacer  mi  balza  ü  cor, 

dt  la  Gazza  Ladra  de  Bossini ,  pour  Piano  et 

FlAte«    (Original.) 
Kalk-brenner,  Fr«    5epttkne  Fantaisäa   inr   la 

Bomance  ä  ß  notes  de  Bousseau  ;  qu«  ie  jour 

me  dure  Pfte.    Op   fifi. 
•-  Second  Bondemi  pastbral  p,  Pfie«    O^/j^o, 
>ite  Treizi^mc  Fantaisie  et  Variationt  sur  ««jtX^nae 

EcosMus,  p.  Pfla.    op,  64« 
«ik  Bbndeau  Villageoit^p«  Pfte.    op,  Ö7» 
•i»  EfFbsio  Musfcä,  Ovanda  Fantaisie  p«PÄa«  op.68. 
«^  ^  Variations  lur  un  Airirlaiidait  p  BUK  PP*^ 
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BERLINER 

ALLGEMEINE    MUSIKALISCHE    ZEITUNG. 


Den  12,  Mai 


Nro.  19- 


1824. 


Freie    Aufsätze. 
Etwa«  über  die  Symphonie  und  Beethoyens 
Leistungen  m  diesem  Fache. 

öo  wenig  derSchreilrer  dieseAhiereincGeechicfate 
der  Symphonie  niederzulegen  beabsichtigt,  so 
dienlich  wird  ee  doch  —  besonders  bei  den  ebtn 
jetzt  in  Berlin  zahlreichem  AuflFührungen  ßeet- 
hoFenscherSjmphonitfn  —  sein,  einen  flüchtigen 
Blick  auf  die  Entstehung  dieser  Kompositionen 
zuwerfen^  um,  was  für  die  Fortbildung  dersel- 
ben bisher  geschehen ,  was  namentlich  Beetho- 
ven hierbei  geleistet^  sicherer  zu  überschauen* 
KeineJCunst  ist,  eine  gerüstete  Minerva,  aus  dem 
Haupte  des  M ensdien  hervorgesprungen,  so  we- 
nig wie  «sie  dem  Sarge  eines  Einzelnen  nachtau- 
meltin  dasGrab.  Viefmehr  weiset  die  Geschichte 
eines  jeden  nacb,  wie  die  Kunst-  Idee  (und  aus 
ihr  das,  was  man  Form  nennt,  als  wäre  es  ein  von 
jener  Verschiedenes)  sich  in  und  mit  jeder  Kul- 
turperiode immer  freier  und  reicher  entfaltet  hat, 
bis  die  geistige  Kraft  des  Volkes  sich  erschöpfte 
undEntartung  eintrat.  Dafs  und  warum  wissen- 
schaftliche Kultur  4Jie  der  Künste  stets  fcu  über- 
leben ^öder  vielmehr,  warum  jene  erst  spater 
2tt  leben  echeint,  liegt  ausser  dem  Kreise  unserer 
jetzigen  Betrachtung.  Sie  aber  verspricht,  ausser 
dem  oben  angedeuteten  Interesse^  uns  ziu  einer 
klaren  Verstandnils  aller  einzelnen  Leistuxigen 
zu  fahren« 

Wahrend  die  Vokalmusik  an  der  Hand  der 
Dichtkunst  schpn  weit  genug  ihrer  Vollendung 
zugeschritten  war  und  die  Zwillingschwester 
der  Sprache  von  allen  Kräften  dieser  letztern  ge- 
nährt wurde,  während  alle  Kirchen  und  später 
aucadieThciater  dcmGesang  eine  ehrenvoUeStelle 
einräumten  unddieausgebreiteste  Kirche;  dieka« 


tbolische,  ihr  sogar  den  heiligstenTheil  des  Kul- 
tus anvertraute :  wurde  die  Instrumentalmusik 
lange  in  eineruntergeordnetenLage  gehalten  und 
Anfangs,  wie  es  scheint,  nur  zur  Unterstützung 
des  Gesanges,  zu  äussern  Zwecken,  (Tanz  und 
Marsch),dann  zur  Ausfüllung  der  Ruhepunkte  in 
Festlichkeiten  (auch  in  grÖfsern  Gesang  stucken) 
^sowiezur  Einleitungderselbenangewendet«  Und 
selbst  hier  war  der  Beginn  höchst  unbedeutend. 
Einige  Trompeten -Stöfse*) ,  um  die  Aufmerk- 
samkeit des  Publikums  zu  erregQU,  waren  die 
ersten  Ouvertüren;  Ouvertüre  und  Symphonie 
wesentlich  nicht  unterschieden,  ausser  dafs  nur 
die  einleitende  Symphonie  den  Namen  Ouver- 
türe erhielt.**)  Hier  glauben  wir  den  Ursprung 
defSymphoiiie  gefunden  zu  haben. 

Es  sclieint,  als  wenn  die  Ouvertüren  sich  frü- 
her aasgebildet  hätten,  als  dieSymphonien ;  viel- 
leicht zunächst  aus  dem  Grande,  weil  die  Ton- 
setzer ihre  Meisterschaft  sogleich  im  ersten  Satze 
zu  bewähren  hatten ;  erst  später  aus  der  höhern 
Absicht,  auf  den  Inhalt  des  Werkes  musikalisch 
vorzubereiten.  Gehen  wir  z%  B^  auf  den  ältesten 
hier  anzuführenden  Komponisten  zurück,  der  in 
der  heutigen  musikalischen  Welt  noch  allgcmei- 
fier  bekannt  ist,  auf  Handel,  so  linden  wir  zu 
einem  Theil  seiner  Oratorien  gut  gearbeitete  Ou- 
«v^ertüren  —  und  2  war  in  der  damals  herrschenden 
Fugen-Form,  ohne  dafs  sich  in  ihnen,  z.  B«  in  der 


*)  Hatnun  unser  Jean  Paul  diesen Standpmtkt  der  Ourer- 
tiire,  oder  einen  andern  gemeint,  wenn  er  irgendwo 
sagt:  Ouvertüren  sind  «in  musikalisches Ceschnörkel, 
welches  den  I^ärm  des  Publikrans  xa  den  Musikern 
überträgt,  die  nun  jenem  zurufen:  Sammeln  Sie  sich, 
Ceehrte,  es  wirdlald  angehen!  —  Das  Berliner  Publi- 
kum wenigstens  ist  bei  den  Ouvertüren  gewöhnlich 
so  taub,  als  finge  die  Musik  «rstnachihnen  an. 
**)  Noch  jetzt  Termischen  Italiener  und  Franzosen,  die 
sich  mit  Symphonien  (was  y^a^^oj^ta)  wenig 
befusen,  beide  Namen.  o 
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zum  Alexanderfest»  ausser  der  allgemeinen  schon 
durch  >enePai*m  bedingten  Feierlichkeit  und  Be^ 
lefatheit,eine  besondere  aufdasnachfolgende  Werk 
bezügliche  Bedeutung  nachweisen  liefäe«  Nur  in 
seinem  tiefsten  und  reifsten  Werke,  dem  Mes- 
sias, trittderbesondere,  in  Beziehung  auf  das  Fol« 
gende  so  bedeutung^rolle  Sinn  der  Ouverlüro 
hervor. 

Noch  mehr  scheinen  dieiSyrophonien,  nam* 
lieh  die  Instrumental -Zwischensätze  im  Laufe 
jler  Oratorien  ,  äusserlichen  Zwecken  gewidmet 
worden  zu  sein.  Wir  treffen  deren,  z.  B.  inSaul 
von  Händel,  die  man  durchaus  nur  Für  unwesent- 
liche, zur  Erholung  der  Sänger,  zur  Abwechslung 
nach  einer  Reihe  G^sangstücke,  zur  Zierstreuung 
eingeschobene  Zwischenspiele  nehmen  kann  5  ja 
in  allem  englischen  Partituren  finden  sich  der- 
gleichen Sympboniesätze  unausgeführt  mit  der 
Bemerkung:  hier  spielt  die  Orgel,  —  eine  Gele- 
genheit für  den  Organisten,  seine  Kunst  zu  zei- 
gen. Andre  Symphoniesätze  schmiegten  sich 
schon  dem  Ganzen  passend  an,  (z.  B«der  vor  dem 
TriumplT;;esange  im  ersten  Theile  des  Saul)  }a, 
wurden  wesentliche,  herrlich  eingreifende  Theile 
des  Ganzen,  z.  B.  die  Hirtensymphonie  im  Mes- 
sias. Dieser  Fälle  sind  jedoch  nur  wenige  und 
aus  der  vorherrschenden  niedrigem  Tendenz  der 
Sy  rophonie^ging  eine  niedriger,  willkührlich  ge- 
atahete  Form  derselben  hervor.  Tonsätze  ver- 
schiedenen Charakters,  meist  abwechselnder  Be- 
wegung, oft  in  Tanzformen,  wurden  zu  dem  Na- 
men Symphonie  in  unbestimmter  Zahl  an  einan- 
der gereiht  und  es  geschah  wol,  besonder 4|ero  es 
an  Fähigkeit  odei*  Zeit  fehlte,  eine  tüchtig?,  fu- 
girte  Ouvertüre  zu  schreiben,  dafs  man  an  ihrer 
Stelle  eine  Symphonie  gab. 

Während  dem  wurde  aber  die  höhere  Ent- 
wickelung  der  Symphonie  von  einer  andernSeite 
licr  vorbereitet.  Die  musikalische  Bildung  war, 
auch  in  DeutsrhJand,  weiter  vorgerückt,  man 
hatte  gelernt ,  einen  Gedanken  —  eine  Melodie 
schneller  aufzufassen— -und  nun  entstand  füi*die 
Tonsetzer  die  Freiheit,  fürdte  Hörer  dasBedürf- 
nifs  zu  einem  gröfsern  Gedanken  ^  Melodien- 
reichthuroe*).     Der  ausgedehntere  Einöufs  ita- 

♦)  Daher]  ist  anch   die  Entn'ickelimg  andern  Komposi- 
tionsfoim^Aj  z.  0,  der  Arie)  zu  erklären.  Hüiidel  s,  B, 


lischer  und  deutscher  italisch  gebildeter  Korn« 
ponisten  (Hasse  u*  a.)  griEFauch  hier  ein;  end* 
lieh  war  auch  die  Bauart  und  Behandlungs weise 
einzelner  Instrumente  weiter  vorgeschritten,  es 
wurden  später  deren  immer  mehr  erfunden,  oder 
für  denGebrauchimOrchester geschickt  gemacht: 
—  alles  dies  machte  eine  erhöhte  Kompositions- 
weise für  das  Orchester  nicht  nur  möglich,  son- 
dern foderte  sie  auch  als  nothwendig»  Bei  der 
Neigung  zu  reicherer  Melodienfolge  raufste  «nd- 
lieh  die  Fugen -Form  mehr  zurücktreten.  An 
ihre  Stelle  trat  eine  neue,  nicht  wie  jen§,  aus 
der  Mehrst in^-migk ei t,  sondern  aus  dem  Melo- 
dienflusse gebildete  und  bedingte  Form.  Melo- 
dien, auf  die  Modulation  in  dem  Haupttone  und 
vorübergehende  Ausweichungen.gegründet,  .bil- 
deten eine  Abtheilung,  au  deren  Schlüsse  man 
sich  nach  der  Tonart  der  Dominante  wendeteund 
hier  eine  zweite  Abtheilujig  gab»  Dies  war  der 
erste  Theil*  Der  zweite  begann  entweder  ohne, 
oder  mit  einem  wenig  bedeutenden  Zwischen- 
satze und  wiederholte  den  ersten  Theil,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  er  dessen  zweite  Abthei- 
lung in  den  Haupt-Ton  versetzte,  um  in  diefem 
befriedigend  zu  schlieföcn.  Diese  Form  wurde 
herrsehend  in  den  ersten  Theileu  der  Arien,  in 
den  Solo's  für  Instrumente,  in  den  Ouvertüren 
u»  s»  f.  Neben  ihr  gestaltete  sich,  italischen  Ur- 
sprungs, das  Rondo,  welches  stets  zu  dem  Haupt- 
gedanken zurückführt,  nachdem  es  andere  Melo- 
diensätze dazwischen  geschoben,  und  die  Varia- 
tion, —  nicht  die  bisher  öfters  ausgeübte  Verar- 
beitung eines  Thema  nach  den  verschiedenen 
Alten  des  doppelten  Kontrapunktes*),  sondern 
blofse  Figurirung,  melodische  Umgestaltung  und 
Ausführung  des  Hauptsatzes« 


(weil  wir  hier  stets  auf  ihn  verwiesen  haben  und  bald 
noch  mehr  ron  ihm  die  Rede  sein  wird)  gab  genau  nur 
soriel  Sätze,    als   der  Text  nothwend ig  foderte   und 
fürchtete  nicht,    den  Hauptsatz  oft  zu   wiederholen. 
Auf  ihn  folgte  die  Hasse  -  Graunsche  Periode,    in  der 
der  Regel  nach  dem  ersten  Theile  einer  Arie  ein  frem- 
der ZTTischensatz  folgte  und  dann  der  erste  Note  für 
Note  wiederkehrte,  —  ein  Beweis,   da£s  man  damals 
.     noch  nicht  so  schnell  fafste  und  gesättigt  wurde,  als 
jetzt,  wo  man  diese  Wiederholungen  (z.  B.  ia  Grauns 
Passion)  als  langweilend  empfindet. 
♦)  Sebastian  Bachs  xmi  Handels  gnCs^  Variatiauen  blüs- 
.  «eu  hier. a 5 >f Osler  genannt  werden.  ^      cj 
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Unter  diesen  Formen  entwlclcelte  sich  die 
Sonate,  (f(ir  ein  Instrument,  oder  mit  Begleitung 
einher  andern)  und  wurde  besonders  in  jäem, 
iCJavierkomposltionea^ediegen ausgebildet,  dae 
Klavier  sicliam^eeignetatenxeigte,  ein  voHstSa- 
diges/n^mltdi  melodiscli  und  harmonisch  ausg«- 
Kihrte«  Tonstüdc  darzustellen.  Man  gai>  ihr, 
ttraachst  wol  nur  um  gröfsem  Reichthum  und 
Mannigfaltigkeit  darlegen  zu  können,  in  derRe- 
gtljdrei  Säxze,  (.eifien  schnell  bew^gLen,  einen 
jAi3g6am6ii  luid  noch  einen  schnellen^)  in  denen 
iiatürlirh  nach  Charaktereinheit  gestrebt  wenden 
mtkiäte«  Der  ersjte  Satz  erhielt  übrigens  stet«  die 
erste  der  oben  angeführten  melodischen  Gestal- 
tungen, der  zweite  statt  ihrer  bisweilen  Rondo-i^ 
bisweilen  Variationen  form ,  der  dritte  öfters  die 
Gestalt  des  Rondo.  Man  erkannte  bald  die  Se- 
nate als  das  dienlichste  Mittel,  seine  Gedanken 
reich»  mannigfaltig  und  docheinheitavoU^usam* 
HieiHlustellen  und  so  ward  aie  die  Form ,  weiche 
die  Tonsetzer  .zuerst  und  am  häufigsten  wählten, 
wenn  sie  frei  von  äufsern  Rücksichten,  entladen 
aller  äüfsern  Bedürfnisse  (einc?s  Orchesters  M.dgl.) 
ihre  Ideen  in  das  Leben  führen  wölken.  Noch 
jetzt  pflegen  sie  nicht  blos  als  er6te  öETen dicke 
Versuche  von  einiger  Bedeutung,  sondern  auch 
als  die  beliebteste  Form  zu  gelten,  wenn  Ideen 
znitgetheilt  werden  soUen,  die  noch  zu  entschie- 
den dem  Geiste  4es  Komponisten  allein  angehö- 
ren 9  die  IBU  neu  und  zulief  sind,  als  dafs  man 
mehr  erwarten  könnte,  als  Einzelne  für  sie 
empfänglich  zu  finden^).  Und  so  erhielt  die  So- 
nate den  gröfsten  EinlluGi  auf  die  Instrumental- 
kompositioik 

Wie  sich  ans  jener  das  Quartett  und  die  da- 
mit verwandten  Kompositionen,  sowie  das  Kon- 
zert gestalteten  9  darf  hier  übergangen  werdecu 
XJsJS  giHs  die^Sonate  für  diesmal  nur  als  Vorbe- 
reitung zur  Symphonie  in  ihrer  festern  und  hö*» 
hern  Gestaltung;  denn  auch  die  Symphonie  ver- 
dankt diese  wol  zunächst  jener«  Das  Bedüifnifs, 
den  Ruhepunkt  einer  Festlichkeit  mit  Musik 
auszufüllen ,  war  geblieben ,  der  Wunsch»  in  der 
herrschenden,  als  befriedigend  empfundenen  So* 
natenform  die  Macht  des  ganzen  Orchesters  und 

*)  Als  Beispiele  für  den  letztem  Fall  gelten  mUer  andern 
Beethoyens  54ste  und  lllte  Sonate. 


zwar  reiner  Tnstrnmentalmfisik  zu  erproben,  lag 
nahe  und  so  entstand  die  Symphonie  indreiHaupt- 
ifätzen,  -zwischen  deren  zweitem  und  drittem 
noch  ein  Satz  leichtern  Charakters,  die  n^ch  dem 
bekannten  Tanzstück  konstruirte  und  benannte 
Menuett,  eingeschoben  wurde« 

Hier  eind  wir  auf  dem  Punkte,  die  Sympho- 
nie nach  ihrem  Zustande  unter  Haidn  und  Mo- 
zart und  ihren  .Nachahmern  zu  charakterisiren* 
Wir  könnten  allgemein  sagen:  die  Symphonie 
war  auf  dieser  Stufe  eine  Sonate  für  das  Orchester. 
Doch  schon  bei  dieser  allgemeinen  Bezeichnung 
ergiebt  sich  manches  der  Symphonie  Eigen thüm- 
liche«  Wie  hätten  sich  die  feinen  Miniatürzüge, 
oft  die  Zierden. der  Sonate,  in  einem  Soloiustru- 
mente  auf  das  Orchester  übertragen  lassen?  Wie 
konnte  von  einem  Orchester  die  Fügsamkeit,  und 
von  einer  zahlreich  gemischten  Versammlung  die 
Empfänglichkeit,  die  Fähigkeit,  dem  Ideenfluge 
zu  folgen,  erwartet  werden ^^  wie  vom  einzelnen 
Spieler  der  Sonate?  Und  wie  hatte  die  Kraft  und 
Fülle  des  Orchesters  nicht  zu  grofsartigem  Ideen, 
seineVielstimmigkeit  und  Beweglichkeit  nicht  zu 
einer  tiefern  und  reifern  Ausführung  begeistern 
können  ?  So  erhielt  die  Symphonie  im  Ganzen 
statt  des  freiem  und  äusseriich  <im  einzelnen  Ge- 
danken) reichern  Flusses  der  Sonate  eine«  gehatt- 
nern,  grofsartigern  Gang  und  tiefern  Inhalt,  die 
Melodien  gestalteten  sich  kraftiger  und  bedeuten- 
der, die  Harttionte  wurde  reicher  und  kunstvol- 
ler, die  Modulation  kühner^  die  Stimmführung 
'  war  nicht  durch  die  geringen  Mittel  eines  oder 
weniger  Ausführenden  gefesselt 5  kontrapunkti- 
6che  Verschlingung,  ja  die  Form  der  eigentlichen 
Fuge  -traten  auch  in  der  neuen  Form  der  Instru- 
mentalkompositien  freier  in  das  Leben,  In  der 
Instrumentation  wurden  vor  aHem  die  Kräfte  der 
verschiedenen  Instrumente  und  in  mehrerm,  oder 
«Inderm  Grade  ihre  Eigen thümtichkeit  beachtet ; 
die  Saiteninstrumente  galten  als  Hauptstimmen 
deren  sich  die  Blasinstrumente  meist  als  Verstär- 
kung und  Ausfüllung  zugesellten,  und  to  oft  auch 
namentlich  Mozart  (als  Ausnahme  der  hier  Be* 
kaupteten)  einigen  Blasinstrumenten  Solo's  über- 
trug, ao  wenig  ist  doch  selbst  von  diesen  Stellen 
zu  verkennen  9  dafa  den  Bläsern  im  Ganzen  nur 
eiae  zweite  Rolle  zuertheilt  war« 
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Fragt  man  fleh  endlich  nach  der  geistigen  Be— 
deutang  dieser  Symphonien,  nach  der  Natur  de» 
Eindruckes,,  den  sie  uns  hinterlassen^  so  mössen 
wir  ihnen  eine  rein  lyrische  Tendenz  zuschrei- 
ben* Dieselbe  Gefiihlsanregung,  die  von  einzel- 
nen ausgesprochen,  Ode,  von  einer  Masse  ausge- 
sprochen Hymnus  wird,  gestaltet  sich  in  der  Mu- 
sik nach  Art  der  Ode  zur  Sonate,  nacb  Art  des 
Hymnus  zur  Symphonie*    Dies  ist  es,  was  Mo- 
zart in  seinen  Symphonien  niedergelegt,  was  er 
zur  Vollendung  gebracht  hat;  und  wer  hätte  es» 
eher  vermocht,  als  er,  dessen  Geist,  dessen  ganze 
Natur  sich  in  die  musikalische  Empfindung  auf- 
gelöst hatte?  Ohne  dafs  hier  der  Ort  wäre,  eine 
seiner  Symphonien  zu  analy siren,  dürfen  wir  doch 
auf  seine  G-MoU-Symphonie  zurückweisen,  die 
durchgängig  den  Ausdruck  einer  unstäten ,  un- 
ruhigen Leidenschaft,  eines  Ringens  undKämp- 
fens  gegenmächtig  eindringende  Unruhe  zeigt,—* 
auf  seine  ßs  -  dür  -  Symphonie  (den  sogenannten 
Schwanengesang),inderdieSpracheweicher,nicht 
thränen-  aber  auch  nicht  trostloser,  vielmehr  von 
manchejcn  himmlischen  Hoffnungsstral  durch- 
leuchteten Sehnsucht  herrscht,  — 

Ehe  wir  jedoch  zu  Beethoven  treten  und  die 
Gestaltung  der  Symphonie  in  seinen  Händen  be- 
trachten, bedarf  es  noch  eines  Rückblickes  auf 
Haidn,  Mozarts  Vorgänger.  So  gleichartig  in  dem* 
bisher  Angeführten  Haidns  Symphonien,  der 
Hauptsache  nach,  den  Mozartschen  sind',  so  ent- 
decken wir  doch  in  jenen  noch  eineBeimischung, 
die  bei  Mozart  durchaus  fehlt»  Es  scheint,  als 
hätte  seine  Empfindung,  besonders  die  kindliehe, 
ungetrübte  Freude,  die  so  oft  selbst  unerwartet  bei 
ihm  hervorbricht,  sich  öfters  bestimmter  äusse- 
rer Gegenstände  bemächtigt  und  ihre  Darstellung 
in  ^en  Ausdruck  des  Gefühls  selbst  gemischt* 
Wer  mit  Empfänglichkeit  z.  B«  das  Scherzo  der 
C-MoU-Sy  mphonie  vonHaidn  anhört,  dem  mu& 
neben  —  fast  vor  dem  allgemeinen  Ausdrucke 
der  Fröhlichkeit  eine  ländliche  Scene,  ein  länd- 
licher lustiger  Reigen  zu  der  dörflichen  Weise 
des  Violoncells  aufgehen  und  selbst  das  ausgelas- 
sene Juchhe!  ist  in  den  Violinen  nicht  vergessen» 
Dies  sind  die  Grundzüge  der  Leistungen  im 

3ymphoniefache  von  Beethoven* 

(Der  Schltifs  folgt.) 


It 

R  e  c  e  n  s  i  o  n  e  !!• 

Quatuor  pour  le  Piano -Forte,  areo  accöm- 
pagiiement  de  Violon,   Alto  et  Viölon- 
celle ,    compose  etc.  par  Felix  Mendels* 
sohn-Bartholdy»  Oeuvr.  L     Berlin  chez 
A.  M,  Schlesinger,    Prix  1  Thlr.  20  Gr. 
UnterdemNamenFelixMenderssohnwardem 
R.  schon  aus  öiffentl.  Bläjttern  ein  junger  wackrer 
Virtuos  auf  demPianö-For te,  gebildet  von  Berger, 
rühmlich  bekannt;  und  es  war  ihm  daher  ange- 
nehm, den  Erstling  eines  auch  in  der  Theorie  so 
hoSnungftvoUen  Schülers  von  Zelter,  sur  Ansicht 
2U  bekommen« 

V  Um  kurz  zu  sejn,  wollen  win  nur  im  Allge- 
meinen bemerken»  dafs  sich  der  Komponist  Mo- 
zart zum  Vorbilde  gewählt  hat.  R.  sucht  die 
Wahrheil  seiner  Bemerkung  nicht  in  einem  Ha- 
schen nach  etwanigen  Reminiscenzen  aus  Mozart 
zu  unterstützen ,  sondern  er  findet  das  im  We- 
sentlichen in  dem  ^  was  man  Arbeit  nennt,  be- 
stätigt. ^ 

W^ir  wollen,  um  unsern  Lesern  verständli- 
cher^ und  bei  der  eigentlichen  Beurtheilang  die- 
ses Werks  nachher  kürzer  zu  sein  ^  die  wesent- 
lichsten Punkte  berühren  y  welche  Mozart 
so  recht  eigentlich  angehören,  und  welche  es  be- 
wirken, daJTs  man  seine  Musikstücke  augenblick- 
lich erkennen  kann.    Hierhin  gehört 

l)die  s  tren  geForm  der  einzelnenNum- 
mern  seiner  ausgfülirteren  Werke,  diemanaach 
den  äussern  Zuschnitt  nennen  könnte,  in 
welchem  sich  Mozart  durchgängig  conseqaent 
bleibt.  So  z^  B.  hat  sein  erstes  Allegro  zwei  Re- 
prisen. Die  erste  Re|>rise besteht  aus  dem  Thema 
im  Haupttone,  dann  kommt  der  Seiten -Satr, 
welcher  in  dur-Tonleitern  in  der  ver\yandten  auf- 
wärts, in  molK  Tonleitern  aber  in  der  parallelen 
dur-Tonleiter  spielt.  Die  zweite  Reprise  beginnt 
init  dem  Modulations*Satze,  (wir  nennen  ihn  so) 
welcher,  aus  dem  Thema  entlehnt^  dieses  selbst 
endlich  wiederum  ganz  aufgreift,  und' endlich  bei 
clem  wiederkehrenden  Seiten-Satze  der  erstepR^ 
prise  einen  Rücktritt  macht,  und  diesen  Sei- 
tensatz in  der  Hau^^t-Tonleiter  zu  Ende  sptelt*etc. 
2)  das  Korrespondiren  (auch  Wiederholen) 
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einzelner  Gedanken,  welches  Immer  wie  ein  Vor- 
dersatz und  Nachsatz  dasteht,  so  dafs  der  Hörer^ 
wetin  der  Vordersatz  vorgetragen  ist,  den  Nach- 
satz schon  von  selbst  errathen  kann,  welcherNach- 
satz  denn  auch  bei  Mozart  fast  jedesmal  ehrlich 
erfolgt.  Dieses  ehrliche  Verfahren,  welches  durch 
aeine  Hebens  w  ü  r  d  i  g  e  n  Gedanken  so  sehr  ge- 
rechtfertigt wird,  hat  ihm  sicherlich  auch  den  so 
allgemeinen  Beifall,  auch  den  der  Laien,  erwor- 
ben, die  es  so  gern  mögen,  wenn  alles  hübsch  im 
Geleise  bleibt«  -»  Beethoven  liebt  dieses  regel- 
mäfsige  Correspondiren  und  Wiederkehren  be« 
kanntlich  (besonders  in  seinen  neuern  Schöpfun- 
gen) nicht ,  was  sbu  s  e  i  h  e  m  Style  auch  uuläug« 
bar  besser  pafst.  Er  weifs  entweder  den  Nachsalz 
anders  zu  lösen,  als  ihn  der  Hörer  erwartet  hat, 
oder  er  spinnt  (noch  öfter)  gleich  seinen  Satz  so 
an,  dafs  er  keines  Nachsatzes  bedarf,  sondern  un- 
gehindert und  frei  wegstiömt*  Das  ist  es  auch 
ohne  Zweifel,  was  (beiläufig  gesagt),  Tiek  Beet- 
hoven in  setner  neusten  Musik-Novelle,  hat  zum 
Vorwurf  machen  wollen,  wenn  er  sagt:  Beetho- 
ven sei  tu  aphoristisch,  er  lasse  keinen  Gedanken 
zur  Reife  kommen,  zerstöre  denselben  vielmehr 
imm«r  wieder  durch  einen  neuen,  und  habe  mit- 
hin auch  im  Allgemeinen  nicht  genug  Einheit» 
Was  aber  den  Total -Eindruck  betrifft,  —  und 
das  ist  denn  doch  wohl  die  Hauptsache,  —  so  kann 
manBeethoven  die  höchste  Einheit  eben  sowenig 
absprechen,  als  Mozart« 

3)  Endlich  besteht  das  Wesen  der  Mozarl- 
achen Schöpfungen  in  einer  bewundernswürdigen 
Simplicität  der  Gedanken  selbfft«  Sie  fliefsen  un^ 
gesucht,  mit  aller  edlen  Grazie,  in  einfachem 
prunklosem  Gewände  ewig  schön  hervor.  —  Des- 
halb scheint  anch  Mozart  so  leicht  nachgeahmt 
werden  zu  können,— 

Jene  drei  lobcfnswerlhen  Punkte  suchte  of- 
fenbar unser  Komponist  zu  erreichen*  Es  fragt 
aich  nun :  wie  weit  hat  er  sie  erreicht  ? 

EU  gereicht  ihm  zur  Ehre,  dafs  er  l)  gegen 
die  äuCsereForm  nicht  gefehlt  hat,  sie  istgut  und 
untadelhaft.  Auch  ist  2)  das  Korrespondiren  und 
Wiederholen  der  Gedanken  vorhanden,  aber  wir 
vermüsten  doch  jene  unwiderstehliche  Liebensr* ' 
wSrdigkeit  derselben.  Ja  sogar  ist  3)  die  Sim- 
plicität  nicht  zu  verkennen  ^  (die  Klavierstimme 


ist  leicht  zu  spielen  und  die  Streich-Tnstrumente 
sind  mItSachkenntnifs  behandelt)  — aber  es  fehlt 
ihr  Mozarts  belebende  Frische« 

Erster  Satz,  Allegro  vivace,  C-molI,  macht 
im  Ganzen  doch  nicht  den  tiefen  Eindruck,  der 
beabsichtigt  zu  sein  scheint.  Das  Adagio  (As- 
dur)  kam  dem  Rec*  und  denen ,  welche  ihn  ak- 
kompagnirten,  etwas  langweilig  vor  und  gewinnt 
nur  etwas  an  Interesse,  wenn  es  sich  dem  Ende 
nähert«  Besser  ist  das  Scherzo,  C-molL  Dieser 
Satz  schliefst  sich  mehr  der  neuern  Form  dieser 
Gattung  von  Musikstücken  an  und  macht  einen 
recht  hübschen  Effekt^  schade  dafs  das  maggiore 
(a  tre)  bedeutungslos  ist«  Das  Finale  ist  brav 
gearbeitet  und  >  unstreitig  der  gelungendste  der 
vier  Sätze.  . 

Aus  dem  Gesagten  geht  nun  von  selbst  her- 
vor, dafs  dieses  Quatuor  die  Arbeit  eines  gewifs 
recht  talentvollen  jungenMännes genannt zuwer- 
deu  verdient,  die  auch  manches  hübsche  hat;  aber 
es  fehlt  ihr  Originalität»  Diese  war  auch  von 
einem  jungen  Manne  in  dem  Alter  noch  nicht 
zu  erwarten.  Guter  Unterricht  kann  alles  das, 
was  der  Komponist  dieses  Quatuors  gegeben  hat, 
recht  wohl  bewirken ;  er  kann  arbeiten  lehren, 
lehren,  wie  es  andre  gemacht  haben,  —  aber  den  ' 
erwärmenden  und  zündenden  Funken,  der  ori- 
ginelle Tonstücke  hervorbringt  und  belebt, kann 
er  nicht  einhauchen«  Eher  ^ann  der  Verstand 
vor  den  Jahren  kommen,  als  dasjenige  Gefühl, 
welches  die  Brust  nicht  mehr  einzuschliefsen 
vermag  und  welches  beim  Genie  in  Tönen  seine  , 
schönsten  Blüthen  entfaltet«  R.  mufs aber  geste- 
hen, dafs  er  sich  im  Stillen  über  den  Mangel  je- 
nes Funkens  gefreut  hat« '  Denn  gezeitigte  ßlü- 
then  und  Früchte  der  Art  pflegen  gewöhnlich 
schon  verdorrt  zu  sein,  wenn  sie  erst  etwas  wer- 
den sollen«  Wir  dürfen  aber  die  Hoffnung  he- 
gen, dafs  ein  so  lobenswerthes  Talent,  welches 
noch  so  jung,  die  technischen  und  formellen 
Theile  der  Tonkunst  schon  so  glücklich  handhabt, 
in  der  Folge  etwas  Bedeutendes  leisten  und  sich 
bemühen  werde,  auch  etwas  Neues^dieKunst 
Fördern  d  es  hervorzubringen« 
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1)  Pater  noster  ä  5  Toei  pieiio. 

2)  Salve  regina  a  4  voci  pleno  da  Antonio 
Benelli,  Virtuoso  di  Camera  di  S.  M.  il 
Re  di  Sassonia.  In  Lipsia,  presso  Breit- 
kopf e  Haerlel.    (12  Gr.  und  8  Gr.) 

Der  jetzt  als  Professor  der  Ge«angkunst  bei 
dem  Berliner  Theater  angestellte  Komponist  ist 
nicht  blos  als  einer  der  vorzüglichsten  Tenoristen, 
sondern  auch  als  tüchtiger  Kontrapunktist  und 
Komponist  hesonders  im  Fache  der  Kirchenmu- 
sik bewährt. 

Die  vorgenannten  kleinern  Kompositionen, 
im  alten  italienischen  Kirchenstile,  in  der  grofs- 
artigen  Weise  geschrieben ,  die  man  nach  dem 
Gründer  jenes  „allaPalaestrina**  nennt,  zeichnen 
sich  durch  Reinheit  des  Satzes,  meist  interres,- 
sante,  hin  und  wieder  kanoiiischeStimmführniig, 
durch  würdige  Hallung  und  frommen  Sinn  mehr 
noch,  als  durch  sehr  tiefe,  in  die  einzelnen  Ge- 
danken des  Textes  eingehende  Emp&ndung  vor 
vielen  neuern  Leistungen  aus^  Im  pater  noster 
(G-dur  G)  9ind  die  zwei  Sopranstimmen  öfter« 
interressant  verschlungen»  An  Ausdruck,  Kraft 
derModulation  und  schön^rStimmführung  dürfte 
jedoch  dem  salve  regina  <A  jnoll  tS)  den  Vorzug 
gebühren.  In  dieser  Komposition  hätte  man  nur 
die  Stimmlage  des  Altes  und  Tenores  (S*  5«  Syst.  2* 
Takt  3.  und  40 


^^mp^m^= 


:©:         :^  Ä  Ä         f?:  t5 


^ 


^^^^fEp^^B 


O  Cte  •  meot,  o  pI  -  a* 

anders  gewünscht,  da  der  Alt  der  Melodie  derOber- 
stimme  Eintrag  thut  und  die  dreiobernStimmen 
sich  unnolhig  vom  Basse  entfernen. 

Beide  Kompositionen  empfehlen  sich  beson« 
ders  zum  Gebrauch  lür  Singvereine^  denen  sie 
neben  dem  KunslgenusseGelegenlieit  geben,  das 
Halten  und  Tragen  der  Töne  zu  üben  und  müs- 
sen in  der  Kirche  einen  vorzüglidi  ^uten  Ein- 
druck machen. 

Beide  sind  in  Partitur^  das  salve  Regina  zu- 
gleich in  Stimmen  gedruckt* 


ffl. 

Korresp  ondenz. 

Zur  guten  Stunde^    oder  die  Edelkna- 
ben; Singspiel  vom  Freiherrn  v.  Lieh- 

tenstein. 

Berliiu  den  30«  ApiiL 

Der  Keim  dieses  Singspieles  ist  die  AnekdotCi 
Friedrich  derGrofse  habe  einen  seiner  £delkDt- 
bea,  einen  offenen  Brief  in  der  Hand ,  schlafend 
gefunden,   aus  dem  Briefe  erfahren,  dafa  der 
Edelknabe  seinen  Gehalt  zur  Unterstützung  ei« 
ner  dürftigen  Mutter  anwende ,  die  eben  wieder 
in  Geldverlegenheit  sei,  —  und  dem  Pagea  die 
nöthige  Summe  unvermerkt  in  die  Tasche  ge- 
steckt.    Statt  Friedrichs  sehen  wir  auf  der  Bühne 
eincu  Herzog;   des  Pagen  (Emil)    Mutter  und 
Schwester  sind  durch  einen  argen  Prozefs  be- 
droht und,  wenn  ihnen  nicht  Gcldunterilützang 
und  ein  mächtiger  Fürspreeher  wird ,  verloren* 
Sie  reisen  nach  der  Residene  des  Fürsten;  der 
Wirth  des  Gasthofes,  in  dem  sie  absteigen,  hat 
der  Familie  Verpflichtungen,  rettet  sie  aus  drin- 
gender Geldverlegenheit  und  veranlafst  einePri- 
vataudienz,  in  deren  Folge  der  Herzog  sie  unter 
seinen  Schutz  nimmt.     Während  dieser  Vor* 
gänge  ereignet  sich,  was  oben  vonFriedrich  dem 
Grofijen  erzählt  ist^  der  Zufall  will,  dafs  in  dem 
Momente,  wo  die  Hauptangelegenheiten  been- 
digt sind,  Emil  die  Goldrolle,  die  er  noch  nicht 
wahrgenommen,  aus  der  Tasche  zieht  und  einen 
Augenblick  der  Verdacht  entsteht  —  er  habe  sie 
seinen  Freunde,  einem  andern  Pagen  entwendet. 
Der  Fürst  klärt  das  Verhältnifii  auf  und  alle« 
wird  durch  ihn  beglückt. 

Diese  Skizze  des  Hauptinhaltes  genügt,  um 
das  Singspiel  zu  charakterisiren*  Es  ist  ein  leich- 
tes, aul  keinen  eben  sehr  tiefen  Eindruck  berech- 
netes Gewebe,  geschickt,  durch  eine  Reihe  in- 
teressirender  Situationen  angenehm  zu  unterhal- 
ten. Daher  kann  es  auch  nicht  geraifsbilligt 
werden,  dalsim  ersten  Akte  episodischen^cenen 
im.Wirthshause  ein  breitei^er  Spielraum  gegönnt 
wird,  und  es  mag  sogar  gelten,  dafs  jenen  Vor- 
gängen ,  die  den  wesentlichen  Theil  des  Drama 
hildeu,  noch  die  VerUindung  eines  Offiziers  feit 
Emils  Schwester  eingewebt   wird.     So  wenig, 
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'  itreng  Ref*  jedoch  die  Fodei'angen  an  diese  Gat- 
tung von  Dramen  stellt,  so  ist  doch  eben  der 
Schlafs  zu  mifsbilligen«  Es  kann  unmöglich  gu- 
ten Erfolg  haben,  wenn,  nachdem  die  Hauptan- 
gelegenheit entwiAelt  und  beendigt,  und  der 
Zuschauer  befriedigt  ist,  noch  eine  neue  Verwik- 
kelung  sich  anknüpft  und  seinen  Antheil  heischt.  " 
Gewöhnlich  wird  sie  das  Interesse  zerstreut  fin- 
den und  nur  dazu  dienen,  den  Eindrucl^,  den  die 
Hauptsache  hinterlassen ,  zu  zerstören«  Dieser 
Fehlerscheintdem  Singspiele  „zur guten  Skunde** 
um  so  schädlicher  zu  sein,  da  der  Zuschauer  kaum 
begreift,  wie  der  niedrige  VerdachtdesDiebstahls 
gegen  Emil  entstehen  konnte,  der  sich  stets  so 
edel  gezeigt  und  kurz  zuvor  dasselbe  Geld  als 
Geschenk  des  Freundes  ausgeschlagen  hat,  das 
er  nun  gestohlen  hab^n  soll« 

Warum  hat  der  Verfasser  die  Anekdote, 
wclchehiergemifsbrauchterscheint,  nicht  zweck- 
dienlicher eingewebt,  da  er  selbst  sich  eine  gute 
Veranlassung  dazu  schon  geschaffen  hatte?  Emils 
Mutter  geräth  nämlich  durch  das  Andringen  ei- 
nes bösen  Gläubigers  in  Geldverlegenheit  und 
wird  durch  d^n  Gast  wirth  gerettet;  alles  dies  hin- 
ter der  Scene,  also  wirkungslos,  ja  dazu  beitragend, 
daft  der  Vorgang  mit  Begebenheiten  und  wich- 
tig eingreifenden  Personen  beladen  wird.  Warum 
wird  nicht  in  Emils  Gegenwart  die  Mutter  ge-  * 
drängt,  da  die  Goldrolle  zum  Vorschein  gebracht 
und  alle  nun  erst  erklärliche  Verwirrung  zu- 
gleich mit  dem  Stücke  durch  den  Zutritt  des  Für- 
sten beendigt? 

Abgesehen  hiervon  zeigen  Dichtung  und 
Komposition  sehr  ergötzliche  Laune,  an  den 
geeigneten  Stellen  Empfindung,  oft  Originalität, 
ÜberallbeachtenswertheBühnenerfahrung.Durch 
alle  diese  Eigenschalten  empfiehlt  sich  das  Sing- 
spiel vor  den  meisten  neuern  Kompositionen  in 
seiner  Gattung  und  würde  jedes  Publikum  er- 
freuD,  besonders,  wenn  der  Verfasser  sich  zu  ei- 
ner Umarbeitung  nach  obigen  Andeutungen 
entachlösse,  die  leicht  und  ohne  Verlust  eines 
Gesangstückes  geschehen  könnte. 

Von  diesen  verdient  zuerst  No,  2  Auszeich- 
nung, in  welchem  der  Gastwirth  Pfeffermann 
dreiineue  Kellner  mustert,  die  ihm  ihre  Dienste 
antragen»  Possierlich  ist  diese  über  Einen  Leisten 


geschlagene  Menschen waare  in  den  g]eichlauten« 
den  Antritts-  und  Dankreden  und  das  mit  ihnen 
angestellte  Examen  (in  der  Melodie  der  Anreden) 
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und  die  höchst  ergötzliche  Gravität,  mit  der 
Pfeffermann  sie  aufnimmt.  Noch  mehr  entwik- 
kelt  sich  die  Komik  des  letztern  in  der  Arie 
No*  7.  der  unter  No.  5  eine  sehr  angenehm  er- 
fundene und  gut  ausgeführte,  besonders  für  die 
Darstellerin  sehr  dankbare,  gefühlvolle  Arie 
Emils  vorangeht.  Nicht  so  weit  ausgeführt,  aber 
eben  so  schön  empfunden  ist  die  Kavatine  No.  11 
im  zweiten  Akte,  und  durch  Leben  und  Laune 
ausgezeichnet  das  Finale  des  ersten  Akts  und  das* 
Quintett  mit  Chor  im  zweiten  Akte«  Dieschönste 
Partie  der  ganzen  Oper  dürfte  aber  No.  15>  Emils 
Ariette  während  des  Entschlummerns  seyn,  das 
neben  dem  zarten  und  gefühlvollen  Gange  der 
Hauptütimme,  (iurch  eine  leise,  dehnende  Figur 
des  Basses  und  die  Antwort  der  Violine  ganz 
herrlich  und  mahlerisch  angedeutet  wird.  Die 
Wiederkehr  dieser  Weisen,  während  der  Her- 
zog spricht,  und  der  Gesang  dos  träumenden  Edel- 
knaben,bilcien  mit  jener  Ariette  einender  zarte- 
sten und  reizendsten  Tongemälde,  die  dem  Ref. 
in  den  neuesten  Kompositionen  vorgekom- 
men sind« 

Die  Ausführung  durch  Madame  Seidler  (als 
Emil)  Fräulein  Eunicke(als  dessenFreund)  Herrn 
Bader  (Liebhaber  der  Seh  wester)  und  HerrnBlum 
(den  Gastwirth)  sowie  in  den  Nebenrollen  und 
von  Seiten  des  Chors  und  Orchesters  war  lobens- 
werth.  Warum  aber  hat  Madame  Seidler  die  Arie 
No.  5.  weggelassen  ?  Sie  weifs,  wiegern  man  ihren 
zarten  Gesang  und  ihre  holde  Stimme  besonders 
in  Tonstücken  dieser  Gattung  hört  und  hätte  die- 
sen Genufs  nicht  ihren  zahlreichen  Freunden  und 
dem  Komponisten  entziehen  sollen«  N« 


Konzert  der  Herrn  Würfel  und  Janusch. 

Berlin,  den  S.Mai. 
Herrn  Würfels  Kompositionen  zeigen  ne-^ 
benangenehmen^  bisweilen  auRossinische  Weise 
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«treiftnclen  Melodienflusse  eine  Einheit,  Haltung^ 
ja  bisweilen  Tiefe,  die  ihn  vor  den  meisten  Vir- 
iuosenkompositionen  rortheilhaft  auszeichnet» 
Seine  Phantasie  bewährte  das  so  eben  aufgestellt© 
Urtheil,  indem  Herr  Würfel  auch  hier  deii  tief 
zum  Grunde  gelegten  Gedanken  auf  ein©  durch- 
dachte und  ergreifende  Weise  entwickelte*  Das 
sichere,  sehr  gewandte  Spiel  hielt  dasGanze  klar 
zusammen  und  die  bedeutende  Fertigkeit  ^  mit 
dem  geschmackvollen  Vortrage  befriedigten  den 
Zuhörer  gänzlich«  Herr  Janusch  zeigte  ansehn- 
liche Fertigkeit  und  guten  gehaltenen  Vortrag» 
Ton  und  Ansatz  waren,  besonders  im  Pia nissLmo, 
«ehr  lobenswerth.  Beiden  Virtuosen  wurde  leb- 
hafter Beifall  des  Publikums. 


A  1  1  e  r  1  e 


1. 


'Aus  iranzösischen  Blattern« 

'     Paris,  den  15«  April  1824, 
Mein    Herr. 

Oefifentliche  Blätter  zeigen  wiederholt  an, 
%  dafs  Salieri  sich  selbst  als  Urheber  von  Mozarts 
frühzeitigem  Tode  ajngeklagt  habe^  aber  keines 
derselben  hat  uns  die  Quelle  dieser  schrecklichec 
Beschuldigung  genannt,  welche  das  Andenken 
eines  Mannes  befleckt,  deracht  und  fünfzig  Jahre 
lang  die  allgemeine  Achtung  xler  Wiener  genos- 
sen hat. 

Es  ist  Pflichtjedes  rechtlichen  Mannes,  wenn 
esVerläumdungen  abzuwenden  gilt,  womit  man 
da«  Andenken  eines  berühmten  Mannes  schän- 
den will,  alles  zu  sagen,  was  er  von  ihm  weifs. 

Während  meines  Aufenthaltes  in  Wien 
/von  1798'  bis  1804)  lebte  ich  mit  der  Familie 
*  Mozart  in  «^ehr  freundschaftlichem  Verhällnifs, 
und  von  dieser  erhielt  ich  die  genaueste  Kunde 
von  den  letzten  Augenblicken  jenes  berühmten 
Komponisten,  welcher,wie  Raphael^in  der  Blüthe 
seiner  Jahre,  nicht  wie  es  uuä  jetzt  allgemein  ver- 
kündet wird,  eines  gewaltsamen  Todes,  sondern 
am  Nervenfieber  «tarb,  das  er  sich  durch  fort- 
währende Anstrengungen^  welchen  eine  weit 
stärkere  Körpei^traft  als  die  seinige  war,  hätte 
unterliegen  müssen,  zu250g. 

Mozart  komponirte  1791  (in  seinem  letzten 
Jahre)  1)  eine  grofse  Kantate;  2)  die  Zauber- 
flöte; 3)  la  Clemenza  di  Tito;  4)  ein  Konzert  für 
die  Klarinette;  6)  eine  grofse  maurerische  Kan« 
täte;  und^  sein, unsterbliches  Requiem. 

Er  war  schon  leidend,  als  er  uach  Prag  reiste, 
\^ohin  er,   um  zur  Krönungsfeier  des  Kaisers 


Leopold  IL  die  Opera  la  Clemenza  df  Tito  zu 
komponiren,  berufen  wurde.  Bei  seiner  Rück- 
kunft nach  Wien  unternahm  er  die  Komposition 
«eines  Requiems;  allein geschv^f acht  durch  über- 
mäfsige  Arbeit  überfiel  ihn  eine  tiefe  Melan- 
cholie, wodurch  seine  Gattin  ^ich  gezwungen 
sah,  ihm  diePartifurabzunehmen»  Diese Maals-  ■ 
regel  und  die  Pflege  «eines  Arztes  setzten  ihn  in 
den  Stand,  seine  so  bei-uhmte  Maurer-KanUle 
zu  komponiren,  wovon  der  glänzende  Erfolg  ihn 
so  beseelte,  daß  Madame  Mozart  aut  sein  instän- 
diges Bitten  «ich  nicht  weigern  konnte,  ihm  die 
Partitur  seines  Requiems ,  weiches  , noch  nicht 
voUencJpt  war,  zurückzugeben. 

Ais  er  sich  einige  1  age  wieder  an  dieser  Ar- 
bell  hielt,  vermehrten  sich  seine  Anfälle  von 
Melancholie  von  neuem  und  in  dem  Maafsc,  wie 
«eine  Kräfte  abnahmen;  er  konnte  nun  das  Bette 
nicht  mehr  verlassen,  und  ao  ver^hied  er  in  der 
Nacht  vom  öten  Dezember* 

Mozart  hatte  seit  langer  Zeit  eine  Art  Vor- 
gefühl seines  Todes*  Ich  entsinne  mich,  dafs 
^eiu  Lehrer  Haj^dn  mir  erzähltet  Mozart  habe 
ihm  (gegen  das  Ende  von  1790)  als  jener  seine 
erüte  Reise  nach  London  unternahm,  beim  Ab- 
schiede mitthränenden  Augeixgesagt:  ich  fiirchte, 
mein  fater,  dies  ist  das  letztemal,  dafs  wir  ous 
«eben.  Haydn,  welcher  viel  alter,  als  Mozart 
war,  glaubte  dafs  sei  n  Alter  und  die  Gefahren, 
welchen  er  sich  bei  der  letzten  Re^se  aussetzte, 
ihm  diese  Furcht  einflöfsten. 

OJme  eininaigeresfreundscbaftlichee  Verband 
hatten  Mozart  und  Salieri  gegenseitige  Hochach- 
tung^ wie  sie  Wiener  von  ausgezeichnetem  Ver- 
dienst einander  zu  bezeigen  pflegen.  Man  konnte 
nie  Salieri  der  Eifersucht  aul  das  Talent  Mozartt 
beschuldigen,  und  jeder,  der  Salieri  gekannt,  wird 
mit  mir  (der  ich  ihn  kannte)  übereinstimmen: 
dafs  dieser  Mann  acht  und  fünfzig;  Jahre  hindurch 
•das  vorwurfsfreiste  Leben  führte,  sich  nur  mit 
meiner  Kunst  beschäftigte  und  jede  Gelegenheit 
wahrnahm,  seinen  Nächsten  Gutes  thun  zu  kön- 
nen. Ein  solcher  Mann  glaube  ich,  kann  kein 
Mörder  sein,  ein  Mann,  dc?r  während  drei  und 
dreifsig  Jahren,  die  «eit  dem  Tode  Mozarts  ver- 
flossen ^ind, -einen  so  heitern  Geist  behalten,  wel- 
cher seine  Gesellschaft  so  anziehend  machte. 

Wenn  es  auch  erwiesen  M^äre;  dafs  Salieri 
«terb;end  sich  selbst  als  Urheber  dieses  achreck- 
lichen  Verbrechen«  anklagte,  miifste  man  doch 
nipht.  so  leicht  die  entschlüpften  Worte  eines 
sterbenden  unglücklichen  vier  und  siebzigjähri- 
gen, durch  unerträgliche  Schmerzen  niederge- 
drückten Greises  für  wahr  nehmen  und  verbrei- 
ten, da  man  z.  B.  weifs,  wie  sich  dessen  natür- 
liche Verstandeskräfte  mehrere  Monate  vor  «ei- 
nem Tode  zerrüttet  hatten* 

Empfangen  Sie,  mein  Herr  n.  a.  w. 


Sigism^drNeukomni. 

Diqifrzed  by  v3\ 


Redaktear :  A.  B.  M  a  r  x.  —  Im  Verlage  der  S  c  h  1  e  s  i  n  g  e  r  sehen  Buch-  uüd  Musikhandlung« 


BERLINER 

ALLGEMEINE    MUSIKALISCHE    ZElTÜNG. 


Den  19-  Mai 


Nro.  20. 


1824. 


Freie   Aufsätze. 

£twas  über  die  Sjrmphonie  und  Beethorens 
Leistungen  in  diesein  Fache. 
(Fortsetzung) 

j3eethoyen  begann  imSonaten-undSymphonien- 
Facbe  auf  der  mozartseben  Stufe ;  seine  ersten  Br- 
asse sind  lyrisch  zu  nennen.  Wenn  sich  auch  die 
Empfindung  in  ihnen  oft  bestimmter,  oftinnij^er 
aussprach,  wenn  auch  —  als  Nachklang  der  haidn- 
schen  Schule  *-  mancher  Moment  frischer  und 
heiler  heryorgläozte,  als  hei  dem  weichern  Mo- 
aart,  wenn  sich  endlich  auch  eine  gröfsere,  tiefer 
begründete  Einheit  in  den  Beethovenschen  Kom- 
positionen kund  gab :  so  war  doch  der  .Grundge- 
.danke«  wie  gesagt,  derselbe*  Seüie  liJÖhere  Ent- 
faltni^  führte  zu  einer  liübern  Ausbildung  der 
Sonaieniorm  j  an  der  übrigens  auch  Diissek  und 
der  geniale  Prinz  Louis  TheiJ  nahmen.  Je  neuer 
und  kräftiger  /1er  Hauptgedanke  im  ersten  AUe- 
gro  sich  meistgestaltete,  desto  reicher  raufsteauch 
der  Modulationssatz*)  hervorgehen;  das 
Neue  versuchte  sich  gleichsam  in  verschiedenen 
Richtungen  (Tonarten)  und  Gestaltungen  (Zer- 
gliederung und  so  weiter)  bis  es  3eiue  eigent^ 
liebste  Stelle  im  Haupttone  wieder  einnahm; 
dem  reicher  ausgebildeten  Sat£e  wurde  noch  be- 
stätigend und  den  Hauptgedanken  wiederholend 
ß\rx  Nachsatz  gegeben ,  vor  allem  aber  die  Me- 
nuett —  meist  unter  dem  Namen  Scherzo  ^' 
xa  einem  wesendichen  Theile  des  Ganzen  erho« 
ben.  In  diese  Periode  nun  gehören  vor  allen 
Beethovens  C-dur  und  D-dur  Symphonie,  erstere 
geradebin  Mozartiscb  zu  nennen,  letztere  inähn- 
lichem Geiste  geschrieben,  aber  gröfser  ausgebil- 


*)  Zeitung' No.  19,  Seite  16Ö. 


det  und  deswegen  schon  dem  Umftnge  nach  über 
die  Mozartschen  Symphonien  hinausgehend» 

Diese  Periode  scheint  Beethovens  Ruhm  und 
sonderbar  genu^  auch  die  schiefen  Urtheile«  die 
man  später  über  ihn  ergehen  liefs ,  zuerat  be- 
gründet zu  haben.  Gerade  die  Stimmführer  in 
AngieJegenheiten  der  Tonkunst  waren  in  der  Mo- 
zartschen Periode  gebildet  und  nicht  wenige  von 
Ihnen  auf  dieser  Stufe  stehen  geblieben*  Die 
Werke,  denen  sie,  jugendlidi  frisch,  erapßingKch 
entgegen  gegangen  waren  —  deren  beseelender 
Eindruck  ihnen  bis  in  die  Jahre  erinnerlieb  blieb, 
wo  sie  nicht  mehr  fähig  waren,  einen  so-lchen  zu 
empfangen  —  die  Werke,  welche  alle  Aufmerk- 
samkeit, alle  Verehrung  und  Bewunderung  fast 
ausschliefslich  an  sich  fesselten  in  derselben  Zeit, 
wo  jene  begannen,  ibreUrtbeilsfähigkeit  zu  ent- 
wickeln —die' ihren  Systemen  zur  Grundlage  ge- 
dient, oder  nach  denen  sich  die  altern  Systeme 
bequemt  hatten^  sie  mufsten  jenen,  ihren  Zög- 
lingen i^  jedem  Sinne  Aes  Woite^,  als  Maafsstab 
für  alle  spätere  Leistung ,  als  Richtschnur  und 
Gesetz  gelten*  Beethoven «  so  lange  er  Mozart 
folgte,  erhielt  ihren  Beifall ;  wo  sich  selbst  in  je- 
ner Periode  seine  später  aiftgespro ebene  Kigen- 
thümlicbkeit  ahnen  liefs,  galt  es  für  Verirrung, 
für  jugendlicheAussch weifung  und  man  hoffte :  er 
werde  auf  denMozartschenWeg«uinickkehren*— 
Jene  Urtheiler  blieben  wohl  stehen,  nicht  aber 
die  Kunst,  nicht  Beethoven,  in  dessen  Werken 
nach  Mozart  der  gröfste  Fortschritt  der  Ton— 
kunst  sichtbar  geworden  ist;  «im  meisten  in  sei- 
nen Sonaten  und  in  den  Symphonien« 

Im  Fache  der  letztem  versuchte  sich  Beet«: 
hoven  nach  einer  dreifachen  Richtuhg ,  in  jeder 
ganz  eigenjthümlicb. 

Aus  der  unbestimmtem  Lyrik,  wie  wir  sie 
in  friihem  und  mozartschen  Symphonien  zu  fin- 
den geglaubt  haben,  ging  zunächst  Beethoven^ 
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C-moll-Symphonie*)  herror,  noch  der  Lyrifc 
angehörend,  alleiDnichteinGefShly  sondern  eine 
Folge  von  Seelenzuständen  mit  tiefer  psjcholo* 
gischer  Wahrheit  darlegend.  Es  ist  das  Ringen 
eines  kräftigen  Wesen»  gegen  ein  fast  übermäch- 
tiges Geschick.  Harter  Kampf  in  den  abgeris- 
seney  Schlägen  de»  ersten  AUegro  5 


der  erhabenste  Hymnus 


der  mit  dem  triumphirenden  Aufschwünge,  mit 
dem  hohen  Jubel 


i^^% 


schmerzvolle  Klage  eines  tief  verwundeten  undf 
doch  nicht  geschwächten  Gemüthes  in  dem  Sei- 
tensatze  dazu  — 


und  dem  sichern»  festen,  stolzen  Einherschreitcn 


^M  - 


8.  W* 


dann  im  Andante  die  sehnsuchtvolle,  Hoff- 
nung bedürftige  Bitte 

dazu  die  noch  hinüberdrohende  Nacht  it^  ersten 
Satzes  und  der  mächtig  ermutbigende  Autrui 
in  C-dur  — 


^fe#^#yi 


^ö" 


■■^-\ 


zuletzt  durch  das  ergaben  ruhige  Verweilen 


wm^^^s^m. 


zur  höchsten  Majestät  des  Selbstbewußtseins  und 
Muthes  erhoben  — 

nun  im  AUegro  das  Ankämpfen  des  finstem 
Geschickes  —  nächtig,  aber  nicht  gewaltig,  wie 
im  ersten  Satze, 


immer  breitere  Schatten  ausdehnend  und  doch 
immer  mehr  zurückweichend  —  und  nun  endlich 


♦)  Die  Symphonien  folgen  hier  nicht  in  chronologigcher  , 
Ordnung,  auch  nicht  vollständig  aufgezählt ,  sondern 
»o,  wie  sie  sich  zur  Erläuternng  unserer  Ansicht  an 
geeignetsten  darbieten.  Ueber  den  Entwictrfungsgang 
des  Beethovenschen  Genius  mit  Belegen  aus  seinen 
sämmtlichen  Werken  in  chronologischer  Folge  ein  an- 
dtnnal. 


kurz  in  jeder  Note  den  herrlichsten  Sieg  i^ 
Geistes  feiert*  —  Es  ist  selbst  für  den,  der  die 
Symphonie  noch  nicht  kennt,  eine  weitere  Ent- 
Wickelung  ihres  Inhalts  und  des,'  das  Ganze  be- 
herrschenden  Gedankens  unndthig;  zudem  hat 
H  o  f  f  m  an  n  in  seinen  Fantasiestücken  vortreff- 
lich über  sie  geschrieben« 

Wenn  wir  diese  Symphonie  als  die  erste 
Erhebung  über  den  Mozartseben  SUndpunkt  an. 
sehen  durften,  so  müssen  wir  jetzt  Beethoven 
nach  einer  ganz  heterogenen  Richtung,  derzwei- 
ten>  in  der  er  die  Symphonie  ausbildete,  folgen. 
Hier  trug  ihn  nicht  blos  derhohereldeenschwung, 
sondern  auch  das  tiefere  Eindringen  in  den  Reich! 
thum,  in  das  gewaltige  Vermögen  der  Instru- 
mentation auf  neue  Bahnen.  Aeufsere  Zustände 
ohne  erklärende  Worte,  ohne  unterstützende 
Tantomime  (wie  im  Ballet)  nur  durch  das  Or- 
chester darzustellen  —  das  wurde  seine  Aufgabe 
inderPasloral-Symphonie,   die  ländliche  Sce^ 
neu  vorstellt  —  und  in  der  Schlachtsymphonie^ 
die  zu  so  vielen  Mifsdeutungen  und  mifslungenen 
^Nachahmungen  Anlafs  gab.    Warum  soU  die 
Tonkunst,  weil  sie  zunächst  und  zumeist  auf  die 
toarstelluog  von  Seelenzuständen    angewendet 
worden  ist,  nicht  auch  in  andern  Regionen  ihre 
Macht  versuchen  ?  Der  Mensch  ist  in  der  Natur 
lein  iäölirtes  Wesen;  vielmehr  finden  wir  den- 
selben Typus  in  allen  Reichen  der  Natur,  wie  im 
Menschen,  nur  in  diesem  erhSht    Licht  und 
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Nacbt^  Kraft  uiidSchwSche,6egehren  uad  Fliehn» 
Sefriediguog  und  Entbehrung  —  «ind  nicht  aus- 
schliefslich  menschliche,  sondern  Naturverhalt- 
nisae;  diefs  lalatschon  eine  allgemeinere Bedeut* 
aamkeit  auch  der  Tonkunst  ahnen*  Und  wie  er- 
giebig ist  nicht  das  Gebiet  der  musikalischen  Al- 
legorie» wie  nutzUchmanchein  allgemein  bekann- 
ter BedetitaingfortbesteheBdemusikalische  Form, 
um-selbst  aufdeiliche^  nicht  in  <ler  Natur  selbst^ 
also  auch  nicht  in  der  Musik  begründete  Bezie- 
hungen vollkommen  verständlich  2u  machen« 
Die  stehenden  Volksgesänge  z*  B.  in  Beethovens 
Schlacht:  ,^ule  firitannia^*  und  ^»Malborough 
s'en  va  -  t-cn  guerre"  lassen  ^niemandem  Zwei- 
fel übrig,  welche  Nationen  hier  ^nander  gegen- 
überstehen» Und  wennnach  gcschlagenerSchlacht 
der  französische  Marsch  Malborough  u.  a.  w«  in 
dem  ganz  fremden  Fis-moU  (vorher  natte  er  das 
helle^  frische  C-dur)  wiederkehrt,  piano,  mit 
stockender  Bewegung,  gleichsam  in  Unordnung 
gebracht,  nntefbrochen  von  dem  £eberhafteutre« 
molo  der  Saitenin^rumente,  von  -dem  hohlen, 
ganz  erschöpft  klagenden  E  des  Hernes— so  liann 
niemand  über  den  Ausgang  deri>chlacht  unge- 
wifs  bleiben. 

Auf  diesem  Wege  mag  wol  die  eigenthüm- 
liche  Bedeutung,  der  Charakter  und  die  Fähig- 
keit der  verschiedenen  Instrumente  dem  uner- 
müdet  vorwärts  strebenden  Meister  immer  kla- 
rer aufgegangen  sein.  Bald  waren  sie  ihm  nicht 
mehr  todte  Mittd,  durch,  die  naan  in  zweckmäs- 
siger Wahl  «nd  Anordnung  seine  Empfindving, 
seine  Subjektivität  ausspricht,  die  höchstens 
menschliche  Sprache  und  Gesang  (musikalische 
Sprache)  ersetzen  sollen«  Sie  traten  in  voller 
fest  gezeichneter  Persönlichkeit  Tor  ihn  ^nd  das 
Orchester  wurde  ihm  -ein  belebter,  in  drama- 
tischer Thfttigkeit  begriffener  Chor«  Daft  diese 
Geataltimg  nicht  plötzlich  hervorsprangt  dafs  sid 
Tielmehr  aus  den  Werken  -der  Vorganger -schon 
geahnet  werden  konnte  und  in  frühem  BeeAo« 
venSf  %•  B.  ^en  «oben  «rwahnten  «ich  si^on  vsfä 
bilden  begann,  ist  eben  so  gewils,  als 9  dafs  jene 
erstem  Tendenzen  nidit  aufgegeben  wurden, 
aondem  dafk  nun  alles  sich  vereinigt«^— psy- 
chologische EntvrickclHngygdLäiipft  an 
eine  Folge  änfaerer  Zuatandei  dargeetellt 


ineinerdnrchausdramatischenThätigkeii 
deri  das  Orchester  bildenden  Instrumente« 
Und  dies  ist  die  dritte  Richtang,  in  der  Beetho- 
ven die  Symphonie  ausgebildet  hat  —  der  höchste 
Standpunkt^  der  hierin  erreicht  worden  ist. 

Die  erste  Leistung ,  welche  wir  hier  zu  be- 
rühren haben,  ist  dieSinfonia  eroica,  die  neulich 
in  Herrn  Mosers  Konzerte  ausgeführt  worden  ist. 
£s  bedarf  nicht  erst  der  Bemerkung  auf  dem  Ti- 
tel»  ium  zu  wissen 9  dafs  hier  ein  Held  gefeiert 
wird«  Gleich  der  erste  Satz  mit  seinem  kühnen, 
^en  mächtigen  Blechinstrumenten  so  Zugang  li« 
clien  Hauptgedanken 


ÖFtbF^ 


5:H 


4=^ 


^^ 


^ 


:*: 


cler  allen  Stimmen  sich  mittheilt,  gleich  Anfangs 
£egen  den  wilden  Konflickt  des  ganzen  Orchesters 


I    i^i    ,    «, 


I    I 


U.  S.   W* 


mit  Trompeten- und  Homerklang  siegreich  auf- 
tritt C&,  4*  der  Partitur)  der  sich  nach  noch  här- 
Cerm  Kampfe  ;(S«  33«  u«  folgende)  überwältigend 
ausdehnt 


und  so  noch  durch  fünfzehn  Fakten  (Sl  40«),  der 
;gegen  den  unablässigen  Andrang  der  Basse  (S.  43») 


;aus  allen  Stimmen  wie  der  enmithigende  Zuruf 
«der  Kampfgenossen  v^ieder*  und  durcheinander 
tönttind  zum  "Schlüsse  durch  <len  fireudigenFlug 
»der  Violinen  <St  73*)  *iad  ^en  Jubel  der  Trom- 
peten und  Pauken  (S* 76.) gefeiert  wird:  dieser 
ganze  Satz  zeigt  uns  das  gelungene  JBild  eines 
Heldenlebens — auch  die  sdimerzÜche  Klage  ti^t 
manchen  Verluat 
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«•  8^  W. 


feilt  SD  wenig,  als  der  m untere  Gang  der  Kriegs?« 
last. 


Sra. 


^^gp^^i^^il 


U»   8.    W* 

um  das  Bild  des  Helden  und  des  Krieges  zu  voU- 
enden^ 

(Der  Schlufs  folgt») 


n. 

Recensionen, 

Musikalische  Bonbonniere^  oder  Sammlung 
von  leichten  und  angenehmen  Stücken 
(mit  Leigefügtem  Fingersätze)  für  da» 
Pianoforte  zum  Gebrauche  für  Anfänger 
komponirt  etc.  von  J.  Moscheies.  op.  55. 
Liv.  1,  Berlin  bei  A.  M,  Schlesinger. 
Preis  20  Gr, 

Der 'Titel,  der  ursprünglich  wo]  auf  Paris 
berechnet  war ,  könnte  manchen  Musiklehrer, 
der  es  mit  seinem  Unterrichte  ernstlich  meint, 
besorgen  las^n,  dafs  hier  nur  Süfsigkeiten  aufge- 
tischt würden  ,  die  bekanntlich  den  Magen  ver- 
derben» Allein  es  ist  nicht  so  arg*  Er  findet  hier 
auf  ITSeitenSTonstüc^Le  verschiedenen  Charak- 
ters, verschiedener  Bewegung,  alle  aber  gefallig, 
melodiös  ond  für  Anfänger,  welche  den  Kursus 
der  ganz  kleinen  Handstiicke  geendet  haben,  fafs- 
lich  und  ausführbar.  Ja,  für  Schüler  auf  der  hier 
bezeichneten  Stufe  eher  noch  hin  und  wieder  zu 
gehaltreich,  als  zu  leicht.  Allein  eben  in  dieser 
Periode  des  Unterrichtes  ist  es  so  nolh wendig, 
dafs  der  musikalischen  Sinn  erweckt  und  die  Lust, 
die  bei  dem  schwierigen  und  trocknen  Anfange '^ 
ohnehin  sehr  gedämpft  wird,   wieder  angeregt 

f)  dcliluaiii  genug,  irean  ihn  die  Leiur^  unnothig  d«^ 
macheit« 


werden.  Für  dieses  Bedürfnifs  ist  bei  Knaben  — 
wenn  sie  überhauptanregbar  sind,  durch  Marsche 
leicht  gesorgt.  Mädchen  können  an  diesen  un- 
möglich so  vielinteresse  finden;  Tanze  würden 
sie  zwar  erfreuen,  aber  nicht  fordern,  vielmehr 
sie  zu  früh  gewohnen ,  die  Musik  nur  in  Bezug 
auf  äufsere  Zwecke  zu  treiben.  Für  sie  nun  ist 
die  Bonbonniere  ganz  vorzüglich  zu  empfehlen 
nndRef.,  kennt  in  derThatunterdenzahlreichen 
Sammlungen  von  Elementarstücken  keine,  die 
dem  bezeichneten  Bedürfnisse  so  entspräclre, 
wie  sie. 

Besondere  Auszeichnung  verdientNo.  1.  (C- 
dur  I)  welches  sehr  gute  Gelegenheit  giebt,  den 
Schüler  zum  leichten  Anschlage  und  zur  Nettig- 
keit in  (leichten)  Läufern  zu  gewohnen;  von 
No*3.  das  Trio  (F-dur|)  welches  zur  Bildung  des 
cantabile  benutzt  werden  kann;  No.  5.  (Es-dur  J) 
ein  —  soweit  es  die  Sphäre  zuläßt,  für  die  er  be- 
»timnit  ist  —  origineller  Marsch  und  vor  allen 
No*  6.  (G-dur  {)  i  l'espagnole,  welches  mit  sei- 
nen fremdartigen  Wendungen  in  Melodie  und 
Modulation  in  fähigen  Zöglingen  manche  frucht- 
bare Ahnung  erwecken  kann. 

Der  Fingersatz  ist  überall  zweckmäfsig  vor- 
gezeichnet. Das  Aeufsere  ist  einfach  und  ge- 
schmackvoll, der  Stich  mit  geringen,  leicht  er- 
kennbaren Ausnahmen  korrekt. 


Polonaise  brillante  pour  le  Pianoforte  com- 
pos^e  par  Ignaze  Moscheies  de  Vienne/ 
Prix  20  Gr.  Berlin  liei  A.  M.  Schle^ 
fiinger. 

Unter  der  nicht  geringen  Zahl  KUvierkom- 
positionen,womit  der  Virtuos  Moscheiea Klavier- 
»pieler  von  mittelmäfsiger  Fertigkeit  versorgt, 
nimmt  diese  Polonaise  einen  der  ersten  PlStze 
ein.   LeichteAnmuth,  fliefsende  Schreibart,  eine 
nicht  eben  ermüdende  Ausdehnung,  angenehme 
wenn  auch  nicht  eben  vielbedentende  Melodie 
dies  alles  hin  und  wieder  mit  einer  nicht  ge- 
jiröhnlichen  Modulation  gewürzt  —  diese  Eigen- 
achaften  eignen  das  Stück  zunächst  für  leichte 
gesellige  UnterhaUung  und  sein  eigenstes  Gebiet 
fcheiaen^i^inttfiluiJijfbM.ZirJiel,  wjetie  non 
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meist  sind;  Tiefe  oder  Genialität  —  wird  ohne- 
bin  Niemand  in  ihm  suchen« 

*  Kiavierlehrern  bietet  es  übrigens  Gelegen*^ 
heit  ZQ  einer  Uebung  ihrer  Schüler  im  leichten 
fluchtigen  Anschiage,  besonders  mit  der  rechten 
Hand.  Nicht  blo^  zu  diesem  Zwecke,  sondern 
fiberbaupt  nach  der  £igenthümlich1ieit  desKom-^ 
ponisten  mufs  aber  die  Polonaise  in  einer  sehr 
raschen  Bewegung ,  weil  schneller ,  als  gewöhn- 
lich Polonaisen,  vorgetragen  werden« 

Papier  und  Stich  sind  gut  9  ein  Paar  Drucke- 
fehler  leicht  zu  vermeiden. 


ffl.      - 

Korresp  oncl  enz. 
Bemerkungen.*) 

Der  inNo.17  der  Berliner  allgemeinen  mu- 
sikalischen Zeitung  enthaltene  Anfsatz,  Marx 
unterzeichnet  und  zunächst  auf  die  diesjährige 
Aufführung  der  Graunschen  Passionsmusik  am 
Charfreitage,  dann  aber  auch  auf  andere  Gegen- 
stände und  Verhältnisse  der  Musik  sich  beziehend, 
bedarf  nach  seiner  Natur  wol  einer  näheren  Be- 
urtheilung.  Eine  solche  wird  durch  Folgendes 
unpartheiisch  zu  liefern  versucht. 

Herr  Marx  lobt  die  Präcision,  mit  welcher 
die  Singakademie  alle  Chöre  ausgeführt  hat,  be- 
zeugt das  Verdienst  des  Herrn  Professor  Zelter 
dabei,  erklärt  aber  dies  für  die  unterste  Pflicht 
eines  Akademiedirektors. 

Ich  meinerseits  erkenne  diese  Pflicht  als  die 
oberste,  indem  man  doch  wol  zunächst  von  ei- 
nem Akademiedirektor  zu  fodern  hat,  dafs  er  auf 
seiner  Zöglinge  Ausbildung  im  Vortrage  Sorg- 
falt verwende  und  sich  dadurch  würdig  beweise, 
ihr  Leiter  zu  sein*  Diese  Ausbildung  bringt  für 
die  Kunst  einen  reellen  Gewinn  hervor,  dem  sich 
auch  die  Mitglieder  der  Singakademie  gern  wid- 
men, wenigstens  derep  Mehrzahl,  die  aus  Perso- 
nen begeht,  welche  nicht  allein  sqhon  an  sich 
manche  Musikkenntnils  besitzen,  sondern  auch 
dem  Hauptzwecke  der  Singakademie:  Studium 
tmd  Vortrag  ernster  und  religiöser  Gesangsgjat- 
tung,  con  amor.e  VM^hstrebent  , 

*\  Eingegangen  am  10.  IHäi  Ab^iiffi  sacfi  voIfendeteBi 
9ia€kev«a9o.S9dsri&«iOU4h    '  -  iauo,  d.  Jled. 


Herr  M^wirfk  die  Frage  auf:  ob  bei  den  irei- 
chen  Mitteln  der  Akademie  (mehre  gute  Stim-^ 
men  und  eine  grofse  Bibliothek)  wol  für  die  Mit-^, 
glieder,  für  das  Publikum  und  fiir  dieKunnit  das, 
was  gewonnen  werden  könnte,  anchwiridichge* 
Wonnen  werde? 

Taktfestigkeie,' reine  Intonation  und  ein  ge- 
höriges Portamento  den  Mitgliedern  anzueignen, 
ist  der  nächste  Zielpunkt  des  Herrn  Z.  und  dies 
gewifs  mit  Recht.  Ohne  diesen  Zielpunkt  und 
wenn  er  nicht  von  demjenigen  größeren  Theilo 
der  Mitglieder,  welcher  Talent  und  eine  rege 
Lust  für  die  Sache  hat,  wirklich  erreicht  würde, 
könnte  die  von  Herrn  M.  gelobte  Präcision  in  der 
Ausführung  der  Chöre  nicht  Statt  haben/  Dies 
bescheinigt  also  zugleich,  zumal  bei  einer  jetzt 
aus  300  Personen  bestehenden  Gesellschaft,  den 
Werth  ihre»  Direktors. 

Die  Tendenz  der  Singakademie  kann  sich 
nicht  auf  die  speciellegröfsere  Ausbildung  aller 
besseren  Stimmen  ausdehnen,  sondern  nur  der  in 
Brauchbarkeit  anerkannten  guten  Stimmen 
und  von  Personen,  welche  die  Versammlungen 
fleifsig  genug  besuchen  und  auch  hinlänglichen 
Muth  zum  Solosingen  haben,  beschränken:  denn 
aonst  würden ,  bei  dem  Beisammensein  in  hlo£9 
vier  Stunden  wöchentlich,  die  nur  Tutti  Singen* 
den  vernachläfsigt  werden  müssen.  Eben  so  ge- 
stattet auch  die  nur  erwähnte  Stundenzahl  der 
Zusammenkünfte  nicht  die  Benutzung  sämmtli- 
eher  Werke  in  der  Bibliothek,  sondern  blafs  einer 
Auswahl  derselben ;  die  nach  gewissen  Zeiträu- 
men eintretende  Wiederholung  der  früher  gesun- 
genen Stücke  ist  auch>  um  sich  in  dem  richtigen 
Vortrage  derselben  recht  einzuüben,  diensam. 

Uebrigens  ist  den  Mitgliedern  Studium  und 
Uebung  des  Gesanges  zunächst  um  ihrer  selbst 
willen  wichtig  und  sie  bilden  eine  freie  Gesell- 
schaft, die  in  vorkommenden  Fällen  die  Erfolge 
ihres  Strebens  blofs  freiwillig  zu  erkennen giebt» 
Indem  Herr  M.  eine  zweckmäfsige  Wahl 
aufzutührender  Werke  als  erste  Pflicht  einea 
AJudemiedirektors  aufstellt,  sagt  er  dabei:  Herr 
{2.  erfülle,  diese  Pflidbt  nur  sehr  unvollkommen  | 
man  habe  von  der  Akadeade  seit  drei  Jahren  nur 
JlenMessiai  van  HSbdel,  Atbidia  von  Bändel,; «taa 
•XodJtsttvon  Gjät^ngeh^ }  eesei  nichf  am  ledifc^e 
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fertigen,  clafs  die  Grrans^tie'Passion  Von  Tahr  sa 
Jahr  wiederholt  werde  und  nicht  aa  deren  Stelle 
^weh  Torziiglichere^^  Aufführungen  ^  :z*  B«  de« 
MetsiasTon  Händel,  amCharFreit age,  dessen  Feier 
BichU  herrfiefa^begangen werden  könne,  als  durch 
diese  Musik,  geleistet  würden ;  dann  läfst  er  sich 
in  einem  ziemlich  anstührlidien  episodischen 
Urtheileaus,  wie  die  Zeiten  des  Beklagens  von 
Iieiden,  die  die  höchste  Verherrlichung  sind,  vor- 
über seien,  -Glaube  nndVei'ehrung  nicht  die  Fes- 
sel einer  dürftigen  Form  tragen  müfsten  u*  s.  w« 
folglich  Händeis  Messias  allein  die  uneern  Ta- 
gen geziemende  Charfreitagsmusik  sei;  dafs  die 
Graunsche  Fässion  auch  im  Ganzen  künstle* 
ris  ch  unter  unserer  Zeit  stehe,  die  Arien  und 
das  Duett  allgemein  als  unbefriedigend  empfun- 
den würden,  die  Einförmigkeit  in  ihrer  und  der 
Struktur  der  Recitative  ermüde  und  manche  Steile 
nur  nochaus  Respekt  für  das  Ganze  tolerirt  werde. 

Hier  bemerke  ichi 

{)  Granns  Fassion  ist,  da  sie  lediglich  über 
Jesu  Leiden  tmd  Tod  sich  ausdrückt,  der  Feier 
des  Charfreitages  eben  so  unbedingt  zugehörend^ 
als  an  ihm  der  kirchliche  Gottesdienst  blofs  jener 
einzelnen  Lebenspenode  Jesu  gewidmet  bleibt. 
Dieser  meiner  Meinung  stimmt  auch  gewifs  we- 
nigstens der  gröfseste  und  religiöseste  Theil  des 
Fablikums  bei.  Die  Aufführung  von  Handels 
Messias  aber,  welcher  Jesu-Gehurt,  ganzes  Wir- 
ken, Leiden,  Tod  und  Verklarung  umfafst,  eig- 
net sich  um  deswillen  für  jeden  andernZeitraum« 
Uehrigehs  ist  der  Messias  schon  einmal  am  Char- 
freitage  gegehen  -worden,  bei  dieser  Gelegenheit 
aber  sprach  das  Fublikitm  genugsam  aus,  4la{s  ihm 
die  Beibehaltung  derGraunschenPassionamChar- 
freitage  gemüthliäier  sei. 

3)  Das  vorhin  berührte. episodische  Ur theil 
id  dem  AiiBatze4le8Heri:nM.  übeirgeheicb,  weil 
hierüber  der  Herr  Verfasser  wol  eigentlicher  mit 
Theologen  zu  rediten  hat. 

9)  GrauiisFassioneoll  künstlerisch  unter 
tinserer  Zeit  keinem  ?'  Ich  nieineceeita  meine :  die 
wahre  Kiinat  jedesZeitahers  rucid  in  ji^der  Form 
verdient  eine  3  mm  ex  währen  de  Beachtung 
ihr  et  Werthes  ^  «>  aacb  'Ocaune  Meister«  Kuntu 
werkV  ^äferTod  J«hi4^idks.iiocIi  tibnucr  Oeföhl  uvü 
iMereate  jede«  Unbefstageosn^  ^iiabe  er  >ea  ^uch 


Bochscr  oft  gehört  5  gjeicblebhaft  aufregt«  Käme 
es,  um  diese  Arbeit. fernerhin  belichten  zu  dür* 
fen»  när  auf  eine  modernereBekleidung  derselben 
durch  reiche  Itistruttientirung  an :  o !  dann  wäre 
es  )a  auch  um  fortdauernde  Würdigung  der  Mu- 
sikstücke aller  berühmten  Vorderalten  und  der-» 
jenigen  Händebchen  Kompositionen,  welchen 
MozartsBeimischungvonBlasinstrumenten  nicht 
9U  Theil  geworden  ist,  geschehen« 

4)  Dafs. die  Singakademie  binnen  drei  Jahrea 
nur  dreimal  öffentlich  gesungen  hat,  liegt  in  den 
bisherigen  mancherlei  Umständen ,  wodurch  -öf- 
fentliche Aufführungen  dieser  Akademie  er- 
jschwert  wurden«  2iUkünftJge  Verhältnisse  wer- 
den ohneZ  weifel  jene  Schwierigkeiten  beseitigen* 

HerrM^sagtferner :  dafs  die  zweit  eP  flicht 
eines  Akademiedirektors  sei,  das  erwählte  Werk 
in  einer  seinem  Wesen  und  den  Ansprüchen  un- 
serer Zeit  angemessenen  Weise  zur  Aufführung 
zu  bringen,  wozu  freilich  gehöre,  dafs  man  in  den 
Geist  des  Werkes  eingehe  und  die  Bedürfnisse 
'der  Zeit  kenne;  hier  verdiene  nun  das  Verfahren 
des  Herrn  Z*  laute  Rüge,  um  so  mehr,  da  «r  aui 
.seinem  Standpunkte  aU Direktor  der  gröfstenbe- 
stelienden  Akademie  bedeutenden  Einfilufs  ha1>e 
und  den  Ruf  geniefse^ein  Verehrer  und  Kenner 
der  alten  Musik  zu  sein. 

Dürfte  irgend  Jemand  wolhezweifeln,  dafs 
Herr  Z.  (Professor^er  Musik)  in  den  Geilt 
«ines  Musikwerkes  eingeht,  zumal  der  altenMusik, 
-der  er siph  !|non jeher  vorzugsweise^ewidmet hat? 
Da  dies  nun  «ufser  allem  Zweifel  iic^,  .«o  mufs 
man  auch  ihm  unbedingtzutrauen,  dafs  er  zu  be- 
urtlieilen  vermag,  in  wiefern  das  Wesen  alter 
Musik  {Einfachheit  und  Gründlichkeit,  durch 
reine  Harmonie  wirksam)  sich  mit  den  Bedürf- 
nissen neuerer  Zeit  <hcrvors techende  Fülle  in 
Gesangpartie  und  Instrumentation)  eng,  ohne 
«den  Geist  alter  Musik  izu  erschüttöm,  vereinigen 
läfst  oder  nicht.  Unbestreitbar  ehrt  er  die  neuere 
InstrumentfttionMozarts  z.Händelschen  Werken. 

Herr  M«  sagt,  dafs  die  neuere  Hinzufügung 
eines  reichen  Chores  von  Blasinstrumenten  zu 
JEIändelschen  Werken  nothwendigsei,  um 
die  Stelle-  der  von  HSndel  so  i^irkungsreich  be-^ 
bandelt  ge^;rc;senei:]|  Orgel  zu  vertreten«  ^Tp 

.AU  Stellve^txeux  der  Orgel  ersmeinrä 
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mirBlasinsirameiite  nicht»  AaafiiUurig  des  Acf- 
oompagnements  durch  die  Orgel  bringt  einen  an«» 
derweitigen  ESekt  hervor»  als  den  eine  Ausfiil?» 
lung  durch  Blasinstrumente  giebt:  und  letzterb 
zu  Händeischen  Werken  wurde  wol  lediglich 
durch  einen  Blick  auf  dieMuaikrichtung  der  neue- 
ren Zeit  veranlafst« 

Herr  M»  wendet äeine  vorhin  erwähnte  Rü^e 
auf  ^en  Umstand  an,  dafs  Handels  Atbalia 
ohne  neuelnstrnmentation  ausgeführt  worden  ist» 

Hierüber  stand  dem  Herrn  Z*' keine  Dispo- 
aitioii  zu ;  denn  diese  ging  von  einer  andern  Per- 
son aus ,  als  welche  die  Auffübrung  überhaupt 
veranstaltete  und  sich  blos  desHerrn  Z«  JLeitung 
des  Ganzen  und  die  Gösangsunterstützung  von 
l^itgliedern  der  Singakademie  gewünscht  hatte* 
Es  leidet  folglich  die  Rüge  des  Herrn  M.  keine 
Anwendung  hier  auf  Herrn  Z.  Uebrigens  ist 
aueh  meines  Wissens  noch  keine  vollständige 
Orchesterbegleitung  zu  Handel»  Atbalia  vor- 
handen» 

Herr  M*  wirft  Herrn  Z.  vor,  dafs  er  bei  Auf*» 
fuhrungen  des  Messias  manche  Arien  und  Reci* 
tative  wegläfst;  wodurch  es  denn  das  Ansehen 
bekomme ,  als  halte  man  blos  Händebche  Chöre 
fiir  erträglich. 

1)  In  Händeischen  Musiken  sind  wohl  wirk- 
lich die  Chöre  das  Vorzüglichste,  wenigstens  das 
Imponirendste»  Dies  läfst  sich  behaupten,  ohne 
den  Werth  der  Ari^n  an  sich  im  Mindesten  zu 
-verkeünen,  obwohl  manche  derselben  nicht  ganz 
das  Interessante  in  sich  tragen,  was  jeder  Arie 
der  Graunschen  Passion  unbedingt  eigen  ist. 

2)  Indem  Herr  Z.  bei  Aufführung  des  Mes- 
sias Einiges  wegläfst,  trifft  dies  nicht,  nach  des 
Herrn  M*  Aeufserung  blos  Arien  und  Reci tative, 
sondern  auch  manche  Chöre 5  (wobei  das  minder 
Interessante  den  Maafsstab  abgiebt)  der  Grund 
desWeglassens  ist  aber  kein  anderer,  als  der,  dafs 
die  Aufführung  des  Ganzen  manchen  Zuhörern 
zulange  dauern  würde.  Sollte  übrigens  durch 
das  Vveglassen  der  Zusammenhang  des  Textes 
einigermafsen  vermindert  werden,  ^dafcj  er  nicht, 
^e  Herr  M.  sich  äufsert,  geradehin  zerrissen 
wird,  dafür  ist  gesorgt)  so  kann  dies  hier  nur  als 
untergeordnet  gelten.  Es  hat  nächstdem  wohl 
keine  Noth,  dafs,  nach  Herrn  M»,  eine  Masse 
Händelscher  Chöre  nicht  ertragen  werden  kann, 
ohne  ermüdet  und  übertäubt  zu  werden ,  oder 
stumpf  zu  sein*  Der  bei  weitem  gröfste  Theil 
des  Publikums  fdie  Musikkenner  unter  dem« 
selben  will  ich  nier  nicht  einmal  herausheben) 
hat  noch  nie  geäussert,  dafsihm  gut  vorgetragene 
Handelsche  Chöre  lästig  gewesen  sind,  seien  sie 
auch  noch  so  nahe  auf  einander  gefolgt:  denn  }e-» 
der  dieser  Chöre  gewährt  }a  durch  seinen  eigen* 
thümlichen  WerSi  auch  ein  neues  Interesse« 

Herr  M.  zergliedert  das  „verwerfliche**  Ver-t 
fohren,  welches  Herr  Z.  sich  mit  der  Graunschen 
Passion  erlaube ;  er  udelt  nämlich  die  Verselzung 
der  Sopranaiie: 


Ein  Gebet  xüi  neae  Stasü 
und  der  Bafsarie : 

So  stehet  eia  Berg  Gottes 
in  eine  andere  Tonai*t,  wobei  er  sagt,  dafs  von 
der  durch  den  Komponisten  gewählten  Tonart 
die  Gestaltung  des  Gapzen  abhänge* 

Der  Komponist  braucht  bei  oer  Wahl  einer 
andern  Tonart  die  Melodie  nicht  durchweg,  son^ 
dern  höchstens  nur  hin  und  wieder  einzelne No-» 
ten ,  }e  nachdem  es  der  eigevthümliche  Umfang 
jeder  der  viererlei  Menschens  lim  men:  Sopran» 
Alt,  Tenor  und  Bafs,  erfodern  möchte,  entweder 
höher  oder  tiefer  zustellen ;  dies  ist  also  bei  wei- 
tem keine.  Umgestaltung  des  .Ganzen« 

Es  nähern  sich  zwar  im  Allgemeinen  einige 
Tonarten  mehr  oder  minder  dem  Ausdrucke  ir- 
gend einer  bestimmten  Leidenschaft^  unbedingt 
wesentlich  aber  ist  für  den  tüchtigen  Musik- 
setzer deren  Wahl  nicht »  da  ihm  passende  Mo- 
dulationen zu  Gebote  stehen;  unter  den  altern 
Kompositionen  beßnden  sich  vollständige  Mes- 
sen lediglich  aus  einer  einzigen  Tonart  geschrie- 
ben, obwohl  diese  Manier  übrigens  nicht  empfeh^^ 
lens  werth  ist.  Sonst  aber  darf  allerdings  da,  wo 
für  dasLeidenschaf  Hiebe  Dur  ton  hingehört,  nicht 
M  o  11  ton  und  umgekehrt  gewählt  werden;  und 
eben  so  sind  Taktart,  Rythmus  und  Tempo,  we- 
sentlich tür  den  Ausdruck  der  bestimmten  Lei- 
denschaft. —  Was  nun  die  Versetzung  der  von 
Herrii  M.  citirten  zwei  Arien  in  eine  andere 
Tonart  betrifft,  so  gründet  sie  sich,  so  viel  ich 
davon  weifs,  auf  Bedürfniis  und  Wunsch  der 
Singenden  wegen  einzelner,  die  vollere  Kraft  ih- 
rer Stimme  weniger  ansprechenden  Töne,  die 
gerade  in  der  ursprünglichen  Tonart  beider  Arien 
dominirend  sind;  in  welchem  Falle  der  Wunsch 
nach  einer  andern  Tonart,  damit  der  Vortrag  des 
Gesanges  einen  desto  besseren  Effekt  leiste,  wohl 
zu  entschuldigen  ist* 

Uebrigens  ist  bei  der  Tonart -Versetzung 
beider  Arien  der  Uebergang  in  die  Tonart  des 
darauf  folgenden  Stückes  doch  wohl  hinlänglich 
durch  das  hinzugefügteZ  wischenspiel  eingeleitet« 

Herr  M.  verwirft,  dafs  im  Duette  der  I^assion 
dem  Tenor  die  erste  Stimme  gegeben  ist. 

Es  ist  ein  natürlich  nothwendiges  Gesetz^ 
dafs,  wenn  ein  für  zwei  Soprane  komponirtes 
Duett  von  Sopran  und  Tenor  vorgetragen  wer- 
den soll ,  der  Tenor  die  Noten  des  ursprünglich 
ersten  Soprans  zu  übernehmen  hat.  Denn 
sollte  der  Tenor  den  zweiten  Sopran  vortragen, 
so  würde  der  Tenor  bald  in  Höhen,  bald  in  Tie- 
fen von  Tönen  ausarten,  die  ihm  entweder  nach 
der  Natur  ganz  unerreichbar  sind,  oder  ihn  ^u 

Eewaltsamen  Sprüngen  der  Töne  bald  aufwärts^ 
ald  niederwärts  zwingen  müisten;  wodurch 
denn  auch  Gang  der  Harmonie  und  der  Melodie 
eben  so»  wie  dieGesetoe  des  Genera^ases  über- 
haupt verletzt  werden  würden..    (jC 

Fragt  man  nun  übrigens  nacndem  Grunde^ 
um  dessentwillen  Herr  Z*  das  Daeti  dorcii  So« 


—    180    — 


pran  und  Tenor  'fti-ngen  laf«t,  so  denke  ich  mir 
den:  dafs  theils  in  der  Passion  ursprünglich  niiY 
ein  einziges  Tenor-Solo  gegen  schon  drei  solche 
Sopran-Soli,  das  Sopran-Duett  ungerethnet,vor- 
kommt,  theile  ein  Duett  von  Sopran  und  Tenor» 
wenn  die  Musik  desselben  sanft  und  zart  ist,  un- 
fehlbar angenehmer  klingt,  als  von  2  Sopranen« 
-Oraun  mag  seine  individuellen  Gründe  gehabt 
iiaben,  als  ersieh  bestimm te»  seineSolo-Soprane 
oft,  seinen  Solo-Tenor  aber  nur  ein  Einziges- 
mal  auftreten  zu  lassen. 

Herr  M«  nennt  mit  Recht  eine  angemessene 
Wahl  der  Tempi  die  dritte  PHicht  des  Direk- 
tors, spricht  aber  dieserviregen  einen  Tadel  über 
Herrn  Z.  aus. 

SpUte  auch  zuweilen  Herr  Z#,  wie  es  auch 
wohl  andern  Musik-Dirigenten  begegnet,  nicht 
sogleich  bei  dem  Eintritte  eines  Stuckes  das  ei- 
gentliche Tempo  ganz  genau  treflfen ;  so  war  doch 
dies  bei  der  Passion  durchaus  nicht  der  Fall«  Denn 
indem  HerrM.  das  zu  langsame,  gedehnte  Tempo 
bei  zwei  von  ihm  angeführten  Sätzen  dem  Herrn 
Z.  beimifst,  versichereich,  da(s  ich  sehr  deutlich 
gehört  habe,  wie  das  Akkompagnement  beider 
Sätze  mit  angemessener  Lebhaftigkeit  begann, 
die  Singstimme  aber  langsamer  eintrat  und  be* 
harrete^  so  dafs,  sollte  durch  die  Abweichung 
nicht  vielleicht  das  Ganze  in  Unordnung  gera- . 
then,  nichts  verl^iieb,  als  dafs  das  Akkomgagne- 
ment  endlich  nachgab. 

Herr  M-  führt  die  Pflicht  eines  Direktors, 
den  Ausübenden  rathend  zur  Seite  zu,  stehen,  als 
die  vierte  an,  fügtaberhinzu,  dafs  Herr  Z.  diese 
Pflicht  nicht  erfüllt  habe  und  uöthigenfalls  seine 
Autorität  als  Direktor  h^tte  anwenden  sollen, 
z.  B.  bei  der  Art,  wie  voa  den  Singenden  der 
Vortrag  des  ersten  und  des  zweiten  Recitativs 
geschehen  sei« 

« Es  kann  dem  Herrn  Z*  wol  aus  mehren 
Rücksichten  nicht  zugemuthet  werden,  die  vo  1 1  e 
Direktors-Autorität  gegen  Personen,  deren  ganz 
eigeiitlicher  Direktor  er  nichtist,geltend  machen 
zu  wollen.  —  Virtuosen  im  Gesänge  ist  es,  eben 
weil  sie  es  sind,  in  heutiger  Zeit  zu  leicht  ver- 
führerisch, Verzierungen,  die  freilich  zuweilen 
an  unrechter  Stelle  vorkommen,  anzubringen. 
Mitglieder  der  Singakademie  thun  dies  nicht, 
denn  Herr  Z.  prägt  ihnen  den  richtigen  Grund- 
satz ein,  dafs  Verzteningen  dem  Geiste  der  alten 
Musik  nicht  anpassen. 

Nunmehr  schliefse  ich  meinen  Aufsatz,  weil 
ich  ihn  nur  auf  das  zunächst  Wesentlichste  der 
mir  vorgelegen^n  Kritik  beschränken  und  aus 
Gründen  mich  auf  manche  wol  zu  heftige  Aus- 
drücke in  der  Kritik  nicht  einlassen  wollte.  Es 
war  mir  lediglich  darum  zu  thun,  da,  wo  ich 
es  für  nöthig  erkannte,  zu  widerlegen  und  un- 

Saiteiisch  zu  vertheidigen,  zugleich  aber  auch 
aran  zu  erinnern,  dafs  des  Herrn  Z»Vei*dienflt 
die  alte  klassische  Musikau^recht  zu  erhalten, 
mit  E^ifer  diejenigen,  weiche  seine  Leitung  ge- 

(Hierbei   eine 


iliefsen,  in  den  Sinn  ntid  in'd«a  gehörigen  Vor- 
trag dieser  Musikgattung  einzuweihen  und  da* 
durch  auch  das  Publikum  dafür  zu  interessirea» 
hoch  dankenswerth  ist« 

Berlin,  im  Mai  1824*  £. 

Berlm,  den  12.  Hai. 
Hepte  wurde  das  in  No.  18  der  Zeitung,  an- 
gekündigte Konzert  und  in  ihm  zuerst  die  A-dur 
Symphonie  '^on  Beethoven,  danir  das  Alexander- 
fest mit  Mozarts  Instrumentation  von  Händel 
von  einem  starken  Orchester  und  ansehnlichen 
Singersonale  unter  HerrrSpontini's  Leitung  auf- 
geführt. Beide  Werke  wurden  vollständig  und 
nicht  blos  präcis,  sondern  auch  mit  angemesse- 
nem Tempo  und  Vortrage,  mit  allen  für  diesen 
nöthigen  Schattirg^ngen  von  Stärke  undSch wache, 
mit  Kraft  und  Feuer  aufgeführt;  dies  gilt  von 
der  Symphonie  in  noch  höherm  Grade,  disren 
-Ausführung  —  unbedeutende  Kleinigkeiten  von 
Seiten  Ausführender  abgerechnet  —  nichts  zu 
wünschen  übrig  liefs«  Neben  Herrn  Spontini's 
Verdienst,  in  den  Geist  der  beiden  deutschen 
Meisterwerke  eingedrungen  zu  sein,  mit  aller, 
eiuefn  Direktor  erfoderlichen  Sorgfalt  und  Aus- 
dauer sie  einstudiert  und  mit  der  Bestimmtheit 
angeführt  zu  haben,die  da  nöthig  ist,wenn  nichtdas 
Orchester  od.  derSänger,8ondernderDir.dirigiren 
soll,  ist  das  des  Hrn.  Moser,  alsOrchesterdirefiLtor, 
ihn  hierin  mit  der gröfsten  Aufmerksamkeit  an- 
terstützt  zu  haben,  rühmenswerth.  Das  Orchester 
leistete  eben  falls  Ausgezeichnetes  und  fand"  beson- 
ders in  der  Symphonie  hierzu  Gelegenheit,  da  es 
gpra<le  für  diese  Gattung  noch  nicht  so  viele  Vor- 
übungen hat,  als  andre  Orchester«  Wenn,  wie 
es  den  Anscheiu  gewinnt,  die  Symphonie  immer 
einiieimischer  wird,  so  werden  die  Berliner  sich 
baldruhmendürfen,  das  erste  Orchester  der  Welt 
EU  besitzen ;  denn  gerade  Symphonien  aind  für 
ein  Orchester  das  beste  Bildungsmittel»  lieber 
Beethovens  Meisterstück  wird  in  dem  begleiten- 
den freien  Aufsatze  gehandelt  und  es  darf  nur 
noch  erwähnt  werden,  dafs  es,  ungeachtet  in 
Bufstagskonzerten  lauter  Beifall  ungewöhnlich^ 
)a  nicht  gern  gesehn  ist,  dennoch  wiederholt  zu 
den  lebhaftesten  Aeufserungen  freudiger  Theil- 
nahme  hinrifs.  Vom  Alexanderfeete  eWaubt 
sich  Ref.  etwas  ausführlicher  zu  reden,  da  über 
Händt;!  noch  nidits  näheres  in  der  Zeituiiggd-* 
sagt  worden  ist.      (Fortsetzung  folgt.) 


B 


h  t 


g  ^  »  5- 

nach  der  Korrektur 


e  r  1 
Aus  einem  nacn  aar  l^orrektur  eingetre- 
tenen, erat  jetzt  wahrgenommenen  Versehen  des 
Setzers  ist  in  der 

Uebersicht  der  musikalischen  Anfführangen 
in  No*  18  der  Zeitung  unerwähnt  geblieben,  dafs 
am  Charfreitag  Abend  im  Saale  des  Opernhauses 
der  Tod  Jesu  von  Orann,  von  der  Singakademie 
autg^iihrt  worden.  Nach  geaufserten  Wünschen 
wird  dies  nachtraglich  angezeigt«  '  ^^ 
Musikheilage.) 


Badakl«»-:  A.  B.  »iar  x.— ■  Im  Verlage  der  S  chlesing  er  sehen  Buch-  and  MnsiiKandlim«. 


6ESAIÜ6  . 


PIANO. 


I 


1 


I 


rvr  CTPF'f 


flfttreat  db    kaameiieii  H 


p^  tfpp 


i 


za 


bal.de         nilie2t«te  am 


üu^if 


rrrff  Ig 


r 


Berlin 


"-f 


.(%  ■^ 


/7r  .!•  .    f;t 


; .  fl 


-■4— 


-..i:::— ::--:; 


«•-  •. 


%  ••  ■%  «»  %'  * 


\^£ 


,LiJ     .»     l^/^ 


t--;-a--i--i-4."----;:^---^' 


3fi..«^i^ll~l-:: 


■^::i 


'^.\ 


^  •  — 


-Kj- 


-^  J     4».  j;^.  ^  .-t>^    -V   -^  ^     ^-^ 


■nfnugsteoaüi  aelnex  letzten  Hälfte  j  ietufn 


,  Digitized -,     _ 

Stimme  d^rKlitgt*  de»  MiUeida  j  .w«»«» 


sdbvGoQQle 
2  wenn  die  £m-> 


pra_^  ___j_ __;_        _ _    ^ 

SoJ---:r '^---^-      ^— -'^ ft    ---    -  -     -  .  _   -. .     v^^  I 

we* 

iiat 
ofr 
ml 


^   %    la    <!t.  ü    %  !    ■%-  "*•  --^  *  --1»  -%-  ■     -*e  ■%    4.  ^  .  l)  /.  / . 


-h;  %  %  ^  "^  ^   ->  '' '  %    %    *.   1  ^  I*      •«.  %'  ^  ^    -.   *. 


so 


dl   ' ^'  -^-        «^  -*     '  -\       ^'-      - ,  ,  ,      - 

U  '  ^ 

a    :     . 


d 


'^>vV-:-:v*   *•  .v-'^-. 


d 

j.r-r—:  >,  ,,  i  t.'j     A^   -♦  ^^  •%  ^  %c  ,  \ 


i  j  ...        I  •  ' 


krirerir«Ti"/rheMu;ikaufrechtluerhalt;n.        aulgetdhrt worden    Nach ge.ui.ertenWu«cl.en 
«ftEif«  diejenige«,  welche  »eine  Leitung  ge-        Mird  dies  nachträglich  angezeigt.  ^ 
™**  (Hierbei    eine  Mugihbeilage.) 

Bedaktenr :  A.  B.  Ma  r  x.  -  Im  Verlane  A^r  R ..  h  l48»  i  n  fi  er  »chen  Buch-  und  MTi5i]ihMidh«i.. 


BERLINER 

ALLGEMEINE    MÜSIKALlSÖHE!    ZErrÜNG. 


Den  26.  Mai 


Nro.  2i. 


1824. 


Freie   Aufsätze. 

Eti^as  über  die  Symphonie  und  Beethoren« 
Leistungen  in  diesem  Fache. 
(Schluß  ans  No,  20.) 

JD^i  aller  Beatioamiheit  der  einzelnen  Gedanken, 
bei  der  vollkommenen  Unzweideutigkeit,  in  der 
sicJi  der  Sinn  des  ganzen*  ersten  Satzes  dem  er- 
sc}mlie£ity  der  mit  aller  Kraft  seines  Geistes  sich 
in  ihr  versenkt,  ist  doch  die  befriedigende  Auf- 
fas^QDg,  die  klare  Erkenntnifs  desselben  nicht 
leicht.  Die  Themata,  sind  so  kurz,  dafs  sie  sich 
erst  vor  unsern  Augen  za  entwickeln  scheinen 
(eineAnäeutungistschonin  Bezug  auf  das  Haupt- 
tbemagegeben)  die  Instrumente  ringen  noch  bis- 
weilen um  den  Besitz  eines Thenui  und  entreifsen 
es  sieb,  ehe  es  vollendet  ist»  So  zertheilt  sich  der 
Satz(S.  6.)^ 


unter  Oboe  (1, 6  und  9)  Klarinette  (2,  6  uö4  10) 
Flöte  (3  und  7)  Violine  (4  und  8)  erst  bei  IQttre«* 
,  ten  Klarinette  und  Fagott  und  erst  dann  alle  In- 
strun^ente  im  unisono  (ii^  Oktaven)  zusapimcp;!*, 
Etwas  meh;*  Haltung  gewinnt  dieser  Safz,  wo  er; 
zu  Anfange  des  zweiten  Theiles  (S«  20«}  in  dior 
aerArty 

nämlich  bei  l*,yon  der  Obojey  bei  J.  YOiaFjagottjJ>ei^ 
3^  und  4«  aber  von  der  Flo  t^  vorgetragen  wird^  wo* 
Segen  wenigstens  in  seiner  letzten  Halßej  der  u^ 


eine  Oktave  tiefere  Eintritt  des  Fagotts  bei  2«  noch 
slarkere  Unterbrechung  verursacht,  als  die  oben 
angeführte  Vertheilung  unter  Instrumente  von 
gleiclier  Tonhöhe*  Erst  S.  29  erscheint  der  Satz 
bis  zum  Schlüsse  unzertrennt«  Es  bedarf  nicht 
des  Zusatzes,  dafs  dies  nur  Andeutungen  dqr  Ei- 
genthümlichkeit  des  Meisterwerkes  sind  und  dafs 
es  auch  ihrer  nur  zur  Bedeutung  derer  bedürfen 
konnte,  die  —  noch  laicht  hinlänglich  mit  der  Ton- 
sprache  vertraut,  durch  die  Schwierigkeit  der  Auf- 
fassung an  der  Bedeutsamkeit  der  Komposition 
überhaupt  zweifelhaft  werden  konnten«  Wir 
kehren  daher  zu  der  allgemeinen  Betrachtung  zu- 
rück. Das  Adagjo,  Trauermarsch  überschrieben 
ist  zu  grofs  als  dafs  es  uns  an  die  Grabstätte  eines 
Einzelnen  geleiten  könnte«  Wem  geht  nicht  wenn 
er  den  Kriegsgesang  des  ersten  Allegro  vernom- 
men, in  diesem  Adagio  das  Bild  des  blutigen 
Schlachtfeldes  auf,  wer  versteht  nicht  die  dunkeln 
Betrachtungen  die  sich^uch  dem  Sieger  hier  auf- 
dringen müssen 


und  erquiokt  sich  an  den  sanften  Stimmen  ^  die 
im  Maggiore  zu  trösten  suchen,  bis  der  beiden- 
kiihneZui;af  über  Trauer  und  Trost,  wie  anUn-? 
Sterblichkeit  mahnend ,  erhebt«  Nach  der  Wie- 
derkehr desTrauermarsches  erheben  sich  einzelne 
Stiinine  d^rKiag^  des  Miüeids^  .wenn  die  Em* 


—    182    -* 


f&ndur^g.  fast  übermächtig  gesteigert  ist»  dann 
tritt. (S*  llBO  in'des'dur  die  Stioinie  heiligem 
TrosteA  ein  und  in  schauerlicher  Nacht  und  Stille 
e^iftchtda&Thema— 'gleich^mdie  letzte  Regung 
deä  Lebens  auf  diesem  Felde  des  Todes«. 


Regionen  sa  uns  hernieder 


"^-m 


m^^^m^^^^ 


f^ii=^* 


a=5^ 


^ai 


Es  bedarf  nur  dieser  Andeutungen  über  die 
ersten  beiden  Sätze  um  auch  aut  den  Sinn  der  bei- 
den letztern  und  des  Gana^n  erfolgreich  eiuzu* 
gehen. 

Erblickten  wir  indemHauptsdUederEroica. 
noch  das  Ringen  der  Melodien  und  Instrumente 
nach  bestiranjlerGestaltung  :so  tritt  in  der  A-dur- 
l^ymphoiiie  alles  bestimmt  geformt,  klar  und  un- 
zweideutig gezeichnet  iiervor,  dIeEntwickelung 
der  Gedanken  und  der  Dialog  der  Instrumente  in 
der  gelungensten  Harmonie«  Ohne  irgend  eine 
von  aussen  entlehnte  Bezeichnung  (wie  z.  B.  die 
der  Natioueiijn  der  Schlacht  bey  yittoria)  ent- 
wickelt sich  der  Sinn  dieserSymphoniemit  einer 
so  siegreichen  Bestimmtheit  dafs  mpn  sich  nur 
der  Einwirkung  der  Töne  hingeben  darf,  um  ein 
so  individuelles  ßild*«^  oder  will  man  es  lieber 
Drama  nennen — aufgehenzu  sehen,  wie  esnocii 
nie  in  der  Tonkunst  entstanden  ist« 

Die  Einleitung  ist  durchaus  im  Sinne  der 
Invokatiou,  die  wir  besonder«  von  den  Epikern 
her  kennen. 


i^^m^^ 


Itbrt  d»  Wunde rmjihr  scheinen  die filaa^t 
Instrumente  uni  nach,  einander  unter  der.  kräf- 
tigen Zustimmung  des  Tutti  zuzurufen«  Wem 
ßUlt  nicht  bei  dem  Auß^hwun^e  ^erSattefliklsIrä'»' 
aicntib  Wielands*  ;   '/      : 

"  HMi  einmal' satt^H  mir  dte-  Hyppogriphetr  • 
'  SumKitt  iii9-alte  romantiseheL^ikd; 
eitiriThdsolion  tdnt(autfdtoliiftigen<Bliisf»s^ii« 
mencett^-üine  heiligende  Z^isage  wie  au»  1i9Imm^ 


Violinen«,  -^-^ 

scfameicbernd  will  sieb  die  Stirn me der  hohen  Sai- 
teninstramenteanschmiegenr  Dtesewiederhohen 
dem  noch  zweifelnden  Ohre  die  Zusage <--  (hierzu 
der  rührende  Gesang  der  zweiten  Violine) 


und  wenn  sich  der  Hauptinhalt  der  Invokation 
erhöht  und  gesteigert  wiederhelt  hat,  locken  die 
hoch  erklingenden  Flöten,  Oboen  und  Viol  ineu 
Hinweg  —  wie  durch  einen  Zauberschlag  anden 
wir  uns  in  eine  schönere  wärmere  Regien  ver- 
setzt. Aus  allen  Blasinstrumenten  (nur  die  Trom- 
peten mit  den  Pauken  schweigen  noch)  klingt 
wie  von  hellen  wejnum kränzten  Bergen  eine 
fast  ländliche,  so  frische,  raulhige  Weisehernie- 
der.  Das  Chor  der  Saiteninstrttmente,.enuchie- 
den  dem  Chor  der  Bläser  gegenüber  tretend, 
scheintnnterbreehen,  die  Rede  an  sich  rei£sen  zu 
wollen,  und  wehn  der  erste  Chor  seinen  Satz  ge- 
ödet, dann  schwingen  alle  Saiteninstrumente 
»ich  in  taäöhtigen  Oktaveti  auf,  und  nun  braust 
äks  ganz60rchester,wüd  überschäumend  in  der 
bdchsten  Kühtiheit  und  Lebensfrische  einher. 
Wer  unternähme  ca,  nachzu  zählen,  teie  dieChöre 
der  Saiten  und  Bläser  sich' in  Unterbrechungen 
und  Nachahinungfciiiberitteten,  wie  4ie Melodie 
ilWrUi^^n  Reigen  kühner  forllohwebt,  sich  im- 
mer neu  wendet,  wie  selbst  die  Stillen  in  ihr  (S* 
2»^  aübh  65-»- ä(*r  Partitur  6us  Stfeinera  Ver- 
lag)« von,  BHtaen  dot^hzuckt  nur  zu  noch  küh- 
ndftnAufecHvirttnge  bereiten!  Esiateiaeundaiik- 


—    1«3    — 


r0M»fi!2uge^^^  B^^shxLciäiip.  Erfolglos  .w«itle  sie 
r«»<Kh*iür  «lcp^.Heia,  der  niciit'  nßrch  der  allgemeiB- 
.-•iHi  AndemliHlg  ßn  d«ii  Sinn  deasttti^  eiuzifge- 
r.htniS^v^ägie» ,  yytTi9>\}er^  iler  der^tiasiugep« 
»4Uid  .brtoiHler»  df  aa  Werke  «elbid  genau  folgt« 

fühlt iMicb^Jifibtiinig^heiHieaäüden^  sieht  nicht 
..«gl  läecftvolies^  kr4egerif ch  he^eettes  Volk,  den 
.Vaach^ivk^HlBii  (jaoE  d?a.K.t'iegerlebenfl.zügeUps 
•4iiMhfii^gra  -r-  dje  Qlanzperiode  der  Mauren  -7- 

«ie  Mt  ^v4ereU'3iM  jn^  diejtem  Sa(2e  und  in  der 
.  0aiHteii$y  ffpplio»ii«*-Dkpht  roq  uns  getucht  wurde» 

••ondera  ^vh  im»  ^uriUrang. 

iWundefj^iar  fjpgt  aich hierzu  der  sw^eiteSatz, 

Anegretto,.|»beca?hf'Jeben«  .ficbon  der  H^upt^e- 
-^diutüte  ,. 


tr^gt  einen  freiuden  romanzenartigen  Charakter. 
Zn^nein  erliabnen  Trauerj;axige  geseilt  sich  eii^e 
«ebnaüchtige  Webklage» 


zuerst  in  der  mittlem  Ton -Region  von  Violen 
.und  Violoncellsy   dann  eine  Okuve  höher  yon 
.  der  zweiten  Violine»  zuletzt  von  der  ersten  noch 
eine*  Oktave  höher  vorgeti^agen.    Merkwürdig 
atehen  diesem  Gesänge  .der  Saiteniostrumente 
f  die  Bläser, gegenüber.  Nachdem  sie  den  Satz  mit 
..einem  Au^'^f^*  bdrt!  begonnen  haben»  verstum- 
men sie.  Erst  gc^en  das,  Ende  der  wehklagenden 
.  Bielodie  in  der  zwfsiten  Violine  stimmen  sie, 
,  gleichsam  unsicher  und  unbedeutend  ein  und 
.  achlieXsen  siph  erst  mit  Bestimmtheit,  und  ihrer 
ganzen  Kraft  ^em  Gesänge  in  der  ersten  Violine 
an»  indem  sie  ihm  jenen  Trauergang  entgegen 
aetzen«  Sokonntjgsichs  gesulten»  wenn  klagende 
Gefangene  vor  den  Sieger  gefiihrt  werden»  wenn 
ihre  Klage  die  I^erzen  der. Krieger  bewegt-» 
und  so  folgt  in  unsierer  Romanze  nun  einetrö^ 
f|iende,f^ii;iild  erquickende  Entgegnung >  zu  fula 
'liir  die  l|Umme  «elbst  des  milden  jSiegers.  Ist  ea 
die  FürbiUe  eines  ihm  theuern  zarten  Wescins  ?  -^ 


Der.  Schieber  dieses,  weifs^  da,(s  ekifgrprser 
Tkell^er  Leser ^chon^ese  AndeuHing  lür  un- 
Ibegrnntlete.SchWarnierqr 4udiea  wird  —  ja  muft» 
?da  dieBildui^  (}erii^c^tßaMeafc{ien  einesoent- 
«adriedeiie  Verstandes  -  Richtung. ge^on^^neniiat» 
^afs  eine  innige  Hingebung  der  ganzen  SeeLe^  des 
^^nzen  Wesens  pi|d  ein  Vertrauen  auf  die  Re« 
eultate  eines  solclien  Veilialtens .  ^ehr  selten  ge- 
worden -sind  und  da  dem  Verstände  inaeiiier  ab- 
.jjesfiblossenjen  helleileuchteten  ^pliare   leichter 
der  Beweis  geführt  ist,  als  dem  unapertreni^en 
geistigen  Vermögen,  das  nadi  allen  Richtungen 
hin  au^gedebnt^  in.ihpen  allen  Befriedigup^, er- 
halten TOÖgte.   Wie  je^e  den  Verstaqd  vorzugs- 
weise 1>?gü|i?tigende  Richtung  dj^pi.  Künstler  ge- 
fahrlich wefcjen  kann  uqd  gewiTs  man/ch^u  i|icht 
unhegahten  aber  schwacher« Kun^ljür^er  gegen 
^ie  Eingebungen    seines    Genius    mifstrauisch 
macht,  wo  er  sie  nicht  wenigetens  durch  Auto- 
,  rität  Regeln  oder  Herkommen  unterstützt  sieht:  ^ 
«o  sieht  sie  auch. der  unbefangenen  und  reichhal- 
tigem Auffassung  von  Kunstwerken  dann  ent- 
^i^f^^^r  wenn  es  gilt  eineBpdeutung  zu  erkennen 
dergleichen  bis  jetzt  noch  nicht  erkannt  worden» 
vielleicht  in  den  frühem  Tonwerken  noch  nicht 
hervorgetreten  isti.^.  letzfetes  ein  Fall,  der  na- 
mentlich bei  Beethoven  so  oft  eintritt,  und  schon 
in  dieser  Zeitung  (bei  der  Beurlheilung'seinef 
111  Sonate  mittelbar  berührt  worden  ist*  ' 

Für  eine  geistigere  Auflfeaaung  der  Tonkunst 
—  welche  zu  verbreiten  der  |Iauptgegenstand 
des  ersten  Kursus  unserer  Zeitung  ist  —  glaubt 
nym^denVer/aaserdieses  Aufsatzes  schon  viel  ge- 
wonnen^  wenn  man  nur  erst  allgemeiner  erkennt, 
da£s  sich  über  dem  blofsen  verstandiger  Erken- 
nen der  Form  eines  Kunstwerkes  nnd  über  der 
blofsen  sinnlichen  und  allgemeiner  GelühUanre- 
^ung  noch  etwas  Höheres  in  denWerkenderTon- 
kunst  kund  g^be#  Wie  weit  auch  die  einzeibaenLe- 
ser  sich  geneigt  finden  lassen,, das  Bild,  iji<lemdie 
IdeeeinesKunstwerkes  sichtba^r^epueht  werd^ 
aoll,  als  treffend  und  befriedigend  aufzunehmeii 
I— es  genügt  für  jetzt»  wejpmauch  nur  erkanat  wird 
dafs  einTotastück  läbig,w«r,eipeI4ee—  beatjimxq^ 
teVorstel^ingen  anzuregen.  Du  auch  der  gegen-    ' 
Wärtige  Aufsatz  ;funächit  bestimmt  jst,  zu  dieser 
Erl^tmiliitff  iH^.i|^n^4ifid  damit  dieFa^ig^ 
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zpm  lebendigen  Eingehen  auf  Kunstwerke  jsu 
▼ermögen,  so  bedarf  es  über  die  A-  dar  Sympho- 
nie so  wenig  nveiterer  Betrachtungen,  als  über  die 
Eroika.  Doch  wollen  wir  uns  vorbehalten ,  auf 
beide  zurück  zu  kommen^  sobald  äufserer  Anlals 
uns  dazu  berechtigt.  », 

Bedarf  man  endlich  einer  Beruhigung  über 
das  Bedenken:  warum  die  von  uns  geltend  ge- 
machte Ansichtsweise  sich  bei  altern  und  höchst 
würdigen  Kunst -Philosophen  nicht ,  oder  nicht 
60  bestimmt  ausgesprochen  habe^  so  geben  wir  zu 
bedenken,  dafs  uns  die  Vorarbeiten  Jener  zu  stat- 
ten Kommen,  dafs  wir  die  Wege  gebahnt  finden, 
die  sie  erst  mühsam  bahnen  mufsten ,  verweisen 
aber  vor  Allem  darauf,  dafs  die  Kuast  selbst  erst 
auf  die  Stufe  der  Vervollkommnung  gelangen 
mufste,  wo  sie  für  eine  hofiere  AnsichtweiseStqff 
gab,  und  dafs  es  sehr  natürlich  zugeht,  wennz.B» 
Sulzer  die  Kunst  im  Allgemeinen,  oder  (um  zu 
nnserm  Thema  zurückzukehren)  die  Sjmphonie 
nicht  80  aufgefafst,  wie  sie  sich  erst  nach  seinem 
Tode  gesultet  hat.  Hierzu  einen  Beleg  zu  geben, 
haben  wir  die  stufenweise  Entwickelung  derSym- 
pbonie  in  flüchtigen  Zügen  darzustellen  veraucfatf 


m. 

Korrespondenz. 

(ScfalnJQi  aus  ^o.  20.) 

Berlin^  den  12.  MaL 
Die  Polge  des  AlexanderfesCes  nach  der  A- 
dür-Symphoüie  von  Beethoven  gab  Aniafs  zu  ei^ 
ner  gewifs  bei  vielen  fruchtbaren  Vergleichun| 
alter  und  neuer  Musik*  Wie  man  eine,  oder  die 
andere  von  sich  weisen  kann,  wenn  zwei  so  herr- 
li<;he  Repräsentanten  beider  neben  einaiider  tre- 
ten, wie  in  diesem  Konzerte,  jeder  so  geistigreich 
und  so  ganz  eigeiithümlich  — wie  man  gär^  wäh- 
rend der  menschliche  Geist  nach  allen  Richtun- 
gen vorwärts  strebt,  während  man  Beethov'en  ne- 
ben Händel  hört  (beide  nur  als^  die  Fürsten  d&i 
Tonkunst  ihrer  Zeiten  einander  gleich)  überlöget 
kann,  ob  die  Tonkunst  noch  dieselbe  spi,  ^ife  Vc/i 
hundertiftUtfn)  ftrijjön,  ob  aiizd  weitöiliiiiät- 


Wickelung  vorgeschritten  sei -»wie  es  gar  geadie- 
hen  kann,  dafs'^ier  und  dort  Rückkehr  zu  dem 
Alten  den  Komponisten 'unserer  Zeit  empfohlen 
wird,  das  wollen  wir  hier  eben  so  arglos  anbe- 
antwortet lassen,  als  wir  eine  Vergleichung  des 
alten  und  neuen  Meisterwerks  für  diesmal  von 
uns  weisen  müssen*  Daher  sogleich  zu  jenem* 

Der  Inhalt  der  Kantate  bietet  keine  tief  auf- 
regende und  befriedigende  Grundidee»  wie  z*  B« 
das  Oratorium  der  Messias,  sondern  ist  wenig 
mehr,  als  ein  geschickt  geschlungener  Faden,  um 
eine  mannigfaltige  Folge  interessanter  Bilder  zn 
veranlassen.  Alexander  der  Grofse  feiert  an 
der  Seite  seiner  Geliebten»'  Thais,  den  Sieg 
über  Persien»,  Der  gHecfais^e  Sanger  Timo- 
theus  weifs  durch  seine  Melodien  die  verschie- 
densten Afiekte  in  Alexanders  Brust  zu  erregen 
und  entflammt  ihn  zuletzt,  Rache  für  die  gefalle- 
nen Krieger  zu  nehmen  —  zur  Zerstörung  von 
Persepolis.  Diesem  Gedichte  Drydens  verdan- 
ken wir  eine  der  herrlichstenKompositionen  Han- 
dels; und  noch  inderneuemZeit  begeisterte  eine 
freie  Nachbildung  desselben  unsern  verehrten 
Winter  zur  Komposition  seiner  Kantate:  die 
Macht  der  Töne,inder  sovielVortrefiliches 
enthalten  ist,  dafs  sie  wol  einmal  ^ufgefiihrt  wer- 
den sollte. 

Des  Dichters  Verdienst  ist  es,  interessante  Si- 
tuationen erfunden  und  wirkungsreicb  zusam- 
men gestellt;  Handels  Verdienst,  jede  derselben 
mit  sprechender  Wahrheit  und  innigem  Gefühl 
dargestellt  zu  haben.  Niemand  unter  allen  Kom- 
ponisten hat  wohl  seinen  Dichter  so  treu  unü 
innig  wieder  gegeben,  wi6  Händel.  Jede  seiüer 
Melodien  ist  die.musikalisch  erhöhte  Aussprache 
dessen,  was  das  Gedicht  besagt,  jede  Zeile  des  letz- 
tern erhält  die  angemessenste  Melodie  und  nun 
bedarf  es  keiner  zweiten,  sondern  nur  einer  Enb- 
wickelung  der  einmal  gewählteu,  um  den  Gedan- 
ken in  den  mannigfaltigsten  Beziehungen  ek^schei-r 
neu  zu  lasseiU  '  Man  könnte  sagen,  Händel  sej 
von  der  Wahrheit  seiner  Melodien  so  überzeugt 
gewesen,  dafs  es  ihm  als  Lüge  erschienen  wäre, 
jstatt  ihrer  eine  andere  zu  wähli^n^ 

Daher  darf  stücH  I^ieinand  sich  SohmeichdUi 
ihn  genügend  zii  siugeö^  so  lange  et'rich  nicht 
dW  ä;au|»tg^'d[d&ke^'ä&f  daj  lüiif^^te' b6^9diti/(t 
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hat.    So  wie  Handel  jede  Sjlhe  sicher  ond  wahr 
gefalst,  und  za  jeder  gerade  den  einen eigentlichr 
•ten  Ton  gefunden  hat,  «o  darf  auch  der  Sänger 
nicht  nachlassen  ,  bis  ihm  die  innere  Bedeutung 
-  der  Sgraohe  und  der  Töne  auch  in  dem  kleinsten 
Punkte  vollkommen  Klar  geworden«   Sehr  selten 
oder  nie  wird  es  möglich  sein,  in  den  {Hauptge- 
danken Händeis  eine  Aenderung  zu  unterneh^ 
mcn,  ohne  Nachtheil  für  die  Wahrheit,  Innig- 
keit» oder  Kraft  des  Satzes»  Diese  Ansicht,  welche 
sich  schon  der  verständigen  Anschauung  Hän- 
delscher  Kompositionen  öffnet,  hat  aber  zu  einem 
doppelten  frrthume  Anlafs  gegeben.  Einmal  hat 
man  die  Behauptung  aufgestellt»  dafs  es  über- 
haupt unstatthaft  aei^  in  älterer  namentlich  Hän- 
delscher  Musik  etwas  zu  ändern ;  dann  haben  be- 
sonders ältere  Musiker  die  Meinung  einwurzeln 
lassen»  dafs  für  den  Vortrag  derselben  Über- 
hauptnichts, als  ein  treues  Wiedergeben  der  No- 
ten, wie  sie  niedergeschrieben  sind-*  mit  einem 
Worte  das»  was  man  mit  dem  AusdruckeRich- 
tigkeitundPräcision  bezeichnet, — erfoder- 
lichsey«  BeideMeinungen  scheinen  jedoch  unhalt- 
bar.  So  ausgebildet  auch  die  musikalische  Schrift 
ist»  so  genügt  sie  doch  begreiflicher  Weise  nicht» 
die  unzähligen  Abstufungen   von  Stärke   und 
Schwäche  im  Ton,  von  Härte  und  Oelindigkeit . 
nnd  denübrigenSehattirungenin  der  Aussprache 
die  mannigfaltigen  Nüancirungen,  in  denen  man 
zwei  oder  mehre  Töne  mit  einander  bald  en- 
ger bald  lockerer  verbinden  kann  »^ die  feinern 
nnd  doch  oft  so  wirksamen  rythmischen  ZSge- 
rungenoderBeschleunigungenuüd  wais  alles  mehr 
— » zu  bezeichnen*   Was  mau  also  oft  unter  Prä- 
cision  versteht,   beruht  entweder  auf  einer  un- 
Xlaren  Vorstellung  von  dem ,  was  geleistet  wer- 
densoU^oder  begreift  nur  di 6 gt'dbsten  und  künst- 
lerisch am  wenigsten  befriedigenden  Deistui)gen. 
Es  ist  also  das  hlofse  Notenabsingen  in  älteren 
Werken*  eben  so  ungenügend,  als  in  neuef  n»  bei 
keinem  genügt  das  todte  Ablesen  der  Zeichen» 
beide  wollen  in  der  Seele  des  Ausfuhrenden 
vollkommen  beseelt  werden,  wenn  sie  lebendig 
hervorgehensoUen«  Admlich  verhält  es  siqh  mit 
der  Meinung ,  dafii  sidh  mindern  Charakter  älte- 
rer Musik  keine  Aenderungeik  •«  keine  Verzieh 
rtingen »  wie  man  sich  vorzugsw^isb)  ausdrückt» 


yertrügeri«  Wer  Tone  oder  Tonfiguren  zusetzt 
blos  um  zu  ändern»  oder  um  sie  anzubringen,  (al- 

'  so  aus  äufsern  Beweggründen)  der  handelt  untreu 
und  unzwekmäfsig»  mag  di^  Komposition  einp 
ältere  oder  neuere  sein*  Wo  aber  der  Komponist 
selbst  auf  Zusatz,  wie  er  sich  bei  dem  freien  Vor- 
trage des  Sängers  am  besten  von  selbst  einstelle 
gerechnet  hat »  oder  wo  der  Säuger  nach  seinem 
küntlerischenBewufstsein  einen  solchen  für  noth- 
wendig  erkennt,  da  darf  er  eben  so  wenig  in  al- 
tern als  neuernKomposilionen  fehlen,  wenn  nicht 
dieLückenhaftigkeit  störend  empfunden  werden 
soll.    Nun  zurück  zu  unserm  Händel. 

Dasselbe  Prinzip,  welches  wir  oben  bei  der 
Bildungseiner  Arien  bemerkthaben»  waltetauch 
bei  der  Komposition  seiner  Chöre  und- ist  hier 
fast  noch  einleuchtender.  Jeder  Gedanke,  den  der 
Dichter  für  Chor  bestimmt  hat,  ethält  eine  fest- 
stehende aber  auch  vollständig  befriedigende 
Ginindmelodie  und  alle  Stimmen  wetteifern,  die- 
sen Gedanken  in  allen  Beziehungen  zu  wieder- 
holen. Daher  redet  jede  Stimme  in  Händeischen 
Chören  lebendig  und  wahr»  und  daher  wird  jedes 
Chor  auch  beider  reichsten  Ausarbeitung  in  voll- 
kommner  Einheil  zusammen  gehalten.  —  Hier- 
aus ergiebt  sich  schon  ohne  weitern  Beweis,  dafs 
ein  Häüdelscher Chor  nur  dann  vollendet  vorge- 
tragen werden  wird ,  'wenn  jede  Stimme  von  der 
Bedeutung  der  Sätze»  die  ihr  zufallen  uud  von  den 
Beziehungen  derselben  ai;if  denCesang  der  an- 
dern Stimmen  auf  das  lebhafteste  erfjiHt  ist* 

Nach  diesem  allgemeinen  Andeutungen  der 
Grundzüge  Häüdelscher  Komposition  und  ihres 
Vortrags,  darf  Ref.  die  Auffassung  des  Werkes 
und  die  ßeurtheilung  der  Aufführung  im  Allge- 
meinen seinen  Leser  überlassen  und  bezeichnet 
nurnoch  einige  Punkte»  welche  ihm  vorzugsweise 

^  bemerkenswerth  scheinen* 

Hier  raufs  zuerst  die  Arie 

Bachns  ewig  jnng  und  schön,  » 

Lehret  na»  den  Reihentrank 

wegen  ihres  sprechenden  Ausdruckes  genannt 

werden.    Die  Wendung  nach  Moll 


)  ttoauLtfi  .  Ml,  i^M     das  Lab  .  lai   mcli  dem   Stralt. 


t 


(m  ^' 


iönnte  auf  den  ersten'AnblTt1Jl>€fi'irtnÄ*nf  ifelBtW 
tean  aber  den  Sat2  singt,  fühlt  man,  wie  dieganse 
^eeli^keit  des  Zechers  darin  aasgegossen  ist;  K.Blt^ 
lieh  ist  das  Spiel  der  Horner  mit  Begleitung  ä^ 
'Trompeten  and  Fanken  in  der  Interdoction  die«- 
«ef  Arie  in  der  Interdüktton  ^es  daraai  folgenden 
^hors  und  in  dem  Nachspiele* 

Dieses  Chor,  durchaus  auf  Melodien  der  Arie 
gebaut  und  doch  stets  mannigfaltig,  fortwährend 
gesteigert,  «efgt  unter  andern  in  einer  merk  wür- 
digen Stelle  wie  Händel  nur  auf  natürlichen  Aus- 
^ruci,  Buf  Wahrheit  bedacht  war,  und  welche 
Kräftein  dieser  liegen.  Wenn  nämlichdas  Thema 
•Erschöpft  scheint,  dann  ergreifen  es  Alt  and  Bafs 
'fiodh  einmal  in  Oktaven  und  der  jugendliche  Te- 
nor ruft  mit  Uebermuth  —  man  machte  sagen 
anit  ausgelassener  Frechheit  dazwischen  sein : 
trinken  ist  der  Krieger  Labsal 


Alto. 


^^f^^^^2 


crin-teo  ift 


■der  -Krte  •  ger  Ltb  -  ttU    O' 


.    '  *^^  -Immm.     t^^  Ja.        V^t^  ^A.    r  ^U  mit         .2 


tritt  Icefl  ifC       der    Krie  «  ger  Lib 


sci^^Sr^- 


Ml.     «M 


Basso« 

tria-ken  iic       der  rRxie  •  ger  Lib  «  tit 

wiefder  eine  Ausnahme  von  dem  Oktaven-Ver- 
bot. —  Wir  theilten  übrigens  mit  Herrn  Blume 
in  jener  Arie  die  Ungeduld  über  das  von  den 
Bornern  verzögerte  Tempo* 

'Wer  könnte  über  das  Alexanderfest  reden 
ohn&Jbei  der  Trauerscene,  die  nun,  folgt  zu  ver- 
weilen.   Von  dem  schlagenden  Fall  der  ersten 
^l^oten 


4IIUI  astit  teln  Traoertoa. 
ist  aiucli  jeder  Ton  der  Singstimmenichts  aUWeh- 
muth ,  Seufzer  'Cmd  Thräne.  Jeder  Ton  ist  der 
Natur  abgelauscht,  eine  eben  so  grofse  Aufgabe 
Für  Psychologen,  als  für  Komponisten  und  Sän- 
ger. Was  üefse  sich  über  das  einzige  ^yF all  t^ 
sagen  im  Anfang  der  Arie: 

t  Er  sang  den  Feiser  ^ol^  und  gnt^ 

.    Bar 'durch  dei  dcbicks^  Wüth 
raUt  — 


.das  erstemal  mir  von  dem  allgemeinen  Oefühk 
-der  Wehmuth  beseelt,  ohne  lebhafte  Empfiadong 
/der  schweren  Bedeutung   des  Wortes.    Dieter 
scheint  der  Sänger  erst  inne  jsa  werden^  iadcm 
.er  es  aosgesprochep  hat;  darum  folgt  das  zweite 
^Fällf  <  mit  dem  Ausdrucke  tlea  heftigen  Sehrek- 
J(es*  Resigniin; undzuletztmit ersterbenderStim- 
me  folgt  es  zum  dritten  und  vierten  Male.   Von 
cUesem  und  allem,  was  in  gleicher  Schöaheit  in 
/der  Arie  und  in  folgender  Kecitative  liegt,  wir 
/«—•Ref.  kann  es  tücbt  verechweigen  — -  ia  dem 
.  Qeaange  der  Madatne  Seidler  wenfg  oder  aicfats 
jsu  finden«    Was  gelten  schöne  Töne«  wo  man 
Gedanken  und  Empfindung  erwartetund  wie  we- 
nig leistet  der,  der  nur  (nach  uns^rn  obigen  An- 
•deutungen)  pj*äcis  und  richtig  singt,  war*  et  auch 
in  Eogeltdnenl  Ja  es  ist  ein  Beweis«  wie  weaig 
^^as  musikaiiaobe  Urtheü  npch  hti  Vielen  ausge- 
bildet ist,  dafs  man  Leistungen  «uf  dieser  Stufe 
genügend  oder  gar  lobenswerth  findet.    Wer 
würde  unsern  Devrient  und  unsere  Wolfs  4031- 
men,  wenn  sie  nichts  thäten,  als  ihre  R^ollentich- 
tig,  wohllautend  und  mit  angenehmer  Be^ü^egai^ 
her  zu  sagen!  — 

Auch  aus  dieser  4,riewAtsiqh  einCher,dei 
tiefsten  Ausdruokes  volL  Pas  sinnlich  erechüt- 
terndeBild 

Er  wälzet  sich  im  Blut 
stellet  sich  dem^  bei  der  Arie,«rwähaten  j^FaUt^ 
-gegenüber 

Tenor.  AlU    • 


I^Jl^j.^ 


,mu  ßmn  m^    nß. .    ,#r  .ir«    .    ••« 
.lu^  zu«  den  Worten      ,    ^^  /  . 

Sein  Auge  bricht  by  (jÖÖQIC 
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webmathigeoncl  docb  trostrolto  Empfindang  m 
die  Seele  de«-  HBrers  strömt»  Der  Vortrag  die- 
•es  Chore^i^  besonders'  des  ersten  Theils».  war  an^ 
verg}eichlichy  eben  die  let2tait|gefShrte3eeUe  aber 
hatte  nach  des^  Ref..  Ansicht  nicht  Forte  sondern 
piamssima  gesungi^n  werden, 

Mun  folgt  die  unnachahmliche  Arie- 


^^m 


c:»==rÄ 


ü^-z^r 


&a-^i 


um^ 


t0oetuft.dll  ly4itchBr4Qtliea  wi^^fi«  eiKia  «ÜMt  WolkuC 

deren  Melodie  sich  so-anmutfaig  und  einschmei«» 
chelnd  senkt  ^  um  sich  su  dem  Worte  Wollust 
mit  dem  Ausdrucke  höchsten  Bntjsückens  wieder 
2U  erheben  *);  in  der  dieStimmeund  dasnachah- 
mende  Violoncell  bald  nach  obigen  Satze  das- 
sehnsüchtige  Flöten  und  Ziehen  der  Nachtigall 
nachzuahmen  scheinen»  Leider  muCi  sich  auch 
hier  Ref«.  von  den  Leistungen  der  Mad«  Seidler 
ganz  unbefriedigt  bekennen»  Warum  vertauschte 
aie  das  so  malerisch  tönende  Wort  „Wollust** 
mit  Trau  me  ?  Soll  dieser  unersetzliche  Ausdruck 
für  die  höchste  das  ganze  Wesen  durehglühende 
Lust  darum  aufgegeben  werden»  weil  er  biswei* 
len  eine  miiCsfallige  Nebenbedeutung  hat?  und 
wenn  Dichter  und  Komponist  das  Wort  wählten, 
was  drängt  denn  dieSangerinn»  es  zu  verwerfen  2 
Si«  kann  dabei  nichts  treffen,  denn  von  ihrer  Per- 
•oolichkeit  ist  bei  der  Darstellung  eines  Kunst- 
werkes gar  nicht  die  Rede»  Waa  sollte  aus  unse-. 
rer  Bühn»  MrendbM»,  wenn  die  Darstellenden  die 
Rollen  nach .  den  koi;ventionellen  Rücksicliten 


^)  Man  lese  Reichardts  treffmdeBemerktmo darüber : 
Die  Deklamation  ist  in  jeder  Sjlbe  so  wahr^  dafo  sie 
unmöglich  überhört  werden  kann.  Jede  S jlbe  y  jeden 
Ton  muföt  ich  hier  mit  Worten  bezeichnen,  um  sie  zu 
xargliedem^  nnd  das  bedarfs  doch  wohl  nicht  ?  Aber 
das  herrliche  seelhebendeSteigen  bey  demWorte  P 1  e  a  - 
s  n  re  s  ( WoUast)  wo  die  Stimme  zehn  Töne  höher  steigt, 
ohne  doch  unnatürlich  zu  werden;  das  kann  ich  nicht 
ubergeheiK  Es  ist  einMeisterzug,  der  wohl  schon  mehr 
als  einen  deutschen  Komponisten  zu  unnatürlichen 
Spfnittgen  derSdinOie  verleitet  hat,  nmslarl  zu  dekla- 
miren  und  sie  deklamirten  darob  falsch  und  unnatiir- 
lioh.  Das  Natürliche  dieses  Sprunges,  unbeschadet 
•eine  Starke.,  besteht  hier  darin ,  da/^  der.  weise  Kom- 
ponist den  vorhergehenden  Gesang  um  eine  Oktaye 
sanft  hinab  fuhrt,  um  sich  dann  erheben  zu  können,  • 
und  so  ist  der  Ton,  der  zehn  Tone  höher  ist,  als  sein 
▼orhergehender,  doch  nicht  der  höchste  im  Gesänge* 
Gleich  im  ersten  Takte  (zwej  Takte  Torher/war  d6i<- 
selbe  Ton  schon  dem  Worte  Sweet  (sanft.) 


^blen  undsuschneiden  dörfienr  d£e  sie  fiir  ihre^  i 
Persönlichkeit  rathsam  finden?  Und  wie  unwaht 
iitdadarchdie wahrste Stellegewosdenl  Welcbtf^ 
HQrer  kann  in  jenem  AnfschwnngederTöne  träu«-^ 
menschen  Ausdruck  finden?  Schon  diese  Vex^ 
Änderung  deutet  darauf  hin^  dafii  Mad»  Seidler 
anf  die  innere  Bedeutung  der  Arie  gar  nicht  ein^ . 
gegangen  ist»  und  so  war  et  aa«b«.   Nicht  einmal . 
ienes  Nachtigallen-Fiöten  wurde  uns  genügend  - 
wiedergegeben«. 

Mangel  an  Raum  verbietet  nns^  das.  Werk 
weiter  zu  veriolgeo.  Rücksichts  der  Aufführung, 
Ten  Seiten  des  Chors  gebährt  dem  Tenor  das  Lob 
vorsüglicherPräeisioii und  Energie«.  Die  Sopran- 
Sängerinnen  setzten  d^igegen  gewöhnlich  nicht 
mit  der  wünschenswertfaesten  Kraft  und  Festig* 
keit,  auch,  wieesschien^nicht  immer  einstimmig 
ein  und  sie  sowohl  als  die  Altstimmen  lielsen  in 
dem  Chore  i 

die  ganae  Sckaar  eiliebt  seiir  Lobgesohrei 
in  dem  Satze 


W«  rdr*t  Va-ieritäd'«-  bleicht, er-wMhc  uaierPUchi 

und  seiner  Umkehrung  ruhige  Haltung  vermis« 
V  sen*  Uebrigens  war  die  Ausführung  von  Seiten 
des  Chors  und  des  Orchesters  ausgezeichnet  zu 
nennen  und  offenbar  von  der  EInergie  des  Direk- 
tors beseelt» 


Berlin^  den  20.  Mai  1824. 

Am  heutigen  Abend  wurde  Ferdinand 
Kortez  bei  vollem  Hausegegeben«. 

Durch  die  neue  Bearbeitung  hat  diese  Oper 
sehr  gewonnen.  Man  klagte  früher  im  Allgemein 
neu  über  das  Buch»  welches  man  mit  Recht  dem 
der  Vestalin  nachsetzte» 

So  geeignet  der  GegensUnd  zur  dramatischen 
Bearbeitung  ist,  so  war  diese  doch  dem  Dichter 
nicht  gelungen,  da  tstst  überall  die  Elntwickelung 
der  Motive  fehlte.  Ein  eigentliches  dramatische» 
Interresse  konnte  daher  dieD  i  cht  tt  ng  nicht  ein-- 
fiofsen»  und  wenn  man  ^a  nichts  desto  weniger 
bei  Anhörung  der  Oper  empfand»  so  war  diefa 
offenbar  in  der  tiefen  Auffassung  des  Komfior 
nisteiv  und  in  der  Allgewalt  seiner  baniKHiiaetea 
uad  oMkdi^laenTonfolgeh^grfiBde^duroh  waM»i 
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er  die  Handlung  rousikalwchentvi'ickjelte.  Wedliy' 
aber  Spontini  auf  diese  Weise  die  Motive*  der' 
Handlung  in  Tönen  andeutete»  so  lag  es  doch  für 
den  Komponisten  aufser  den  Gränzen  der  Mög« 
lichkeit,  eine  Kf^tastrophezu  schaffen*  Diese 
kann  nur  der  Dichter  herbeiführen.  In  den  frü«- 
hern  Bearbeitungen  des  Kortez  fehlte  sie  ganz« 
Alles  handelte  mehr  oder  minder  ans  Willkiihr  ; 
die  verschiedenen  Akte  hatten  keinen  nothwen- 
digen  Zusamröenhang,  daher  es,  auch  möglich 
wurde,  den  ersten  Akt  zum  zweiten,  und  umge^ 
kehrt,  diesen' zum  ersten  zu  machen,  ohne  daft 
diese  veränderte  Folge  auffiel*  Die  Liebe  zwi^' 
sehen  Amazily  und  Kortez  halt  das  Ganze , nur 
schwach  zusammen* 

"Wie  ganz  anders  ist  dies  jetzt!  Telaskos  un- 
biegsamer Stolz,  dieLiiebe  Amaziljs  und dieBIut« 
gier  fanatischer  Priester  führen  eine  gewaltige 
Katastrophe  herbei;  Amazily  soll  dem  erzürnten, 
Götzen  geopfert  werden  und  indem  Kortez  den 
übermüthigen  treulosen  Telasko  und  die  empör- 
ten Mexikaner  züchtigt,  kämpft  er  zu  gleicher 
Zeit  für  die  Geliebte,  zerstört  er  den  Tempel, 
dafs  er  sie  errette^  Sie  aber  wagt  sich  kühn  unter 
die  barbarischen  Priester,  weil  sie  dem  Gott 
ihres  Geliebten  vertraut;  die  Liebe  täuschte 
sie  nicht,  und  so  bewährte  sich  ihr  —  der  Göt- 
zendienerin, —  der  Glaube* 

Kortez  selbst  ist  die  edelste  Heldengestalt, 
die  Spontini  geschaffen.  Wir  haben  nicht  den 
Chevalier  vor  uns,  denJouy  ausKortez  gemacht 
hat,  sondern  einen  Repräsentanten  des  Helden- 
thums,den  Mann,  dessen  staunenswürdigeKühn- 
heit  ein  wildes  Volk  bändigte,  und  dessen  Feld- 
herrn-Beredsamkeit  in  kritischen  Augenblicken 
sein  eignes  empörtes  Heer  stets  zur  Pflicht  zu- 
rückrief* 

Wer  erkennt  nicht  in  folgenden  Tönen : 


-if— ü*- 


:l:=r.K 


^a 


«5= 


fc: 


Kortez.  En^i*l>^  voQ  der  Nachwelt 
(radettKriegeni^ 


im  ver  •  h61iHiet»  j% 


Hifid« 


flieht,  die  Wtf-fcn  la  der 

den  achmerzlichen  Unwillen  des  Helden  über  die 
Feigheit  seiner  Untergebenen ;  wei^ijnnpficulet 
nichtf  wie  verletzend  der  Vorwurf  all?  ihflBur- 


gefühl  einwirken,  und  wie  die  Irregeleitete  Hel- 
denschaär  nothwendig  zu  ihrer  Pflicht  zurück- 
kehren mufs!  Das  ist  Ueberredungskunst  eines 
Feldherrn.  Nicht  unabsichtlich  hat  hier  Spon- 
tini das  spitze H-dur  gewählt,  um  den  leisen 
Hohn,  der  in  den  Worten  liegen  soll,  deutlicher 
erkennen  zu  lassen« 

Ueberhaupt  finden  sich  in  dieser  Oper  alle 
Hauptmomente  eines  kriegerisch  bewegten  Le- 
bens und  wol  kein  Sänger  sang  herrlicher  das 
edelste  Gefühl  einer  Heldenbrust  —  die  Vater- 
landsliebe— als  hier  Spontini.  Tief  in  der  Seele 
klingt  es  wieder,  wenn  Alvarez  und  die  gefan- 
genen Spanier,  den  Tod  vor  Augen,  mitfre^diger 
Ergebung  in  folgende  Worte  ausbrechen: 


^i^ 


a^-'T-^tH-»— -^pg 


S5=r»z 


ifric 


wie -der,    wir  (ind  tralz 


^^ 


3E 


«tif  dieief  Glück,  wirtitd 


ttolx 


tafdie-iet     Glttck. 


f )  Vorzugsweise  miissen  Krieger  sich  in  dieser  Oper  herr- 
lich angeregt  fühlen.  Unser  ritterlicher  König  hatte 
daher  am  heutigen  Tage ,  wo  wegen  des  Flrühlingsma- 
nÖYers  viel  Militär  ans  der  Provinz  gegenwärtig  ist,  in 
dieser  Oper  das  beste  Mittel  einer  kriegerischen 
Erhebung  gewählt  lj 


Ein  edles  Gemüth  kann  diese  Töne  unmög- 
lich ohne  Begeisterung  hören  *) 

Herr  Bader  hat  den  Kortez  sehrrichtig  auf- 
gefafsl,  und  es  ist  diese  Partie  eine  aeiner  vor* 
treSlichstenLeistungen.  Die  oben  erwähnte  Stelle 
„flieht  nur,  die  Waffen  in  der  Hand!"  aang  er 
ganz  vorzüglich,  und  man  hörte,  dafs  er  in  die 
Geheimnisse  dieser  Töne  tief  eingedrungen  ist 

Madam  Schulz  ist  eine  eben  so  vollendete 
Amazily*   In  den  neu  gedichteten  und  kompo-      , 
nirten  Scenen  des  dritten  Aktes ,  vorzüglich  da, 
wo  sie  gemordet  werden  soll»  bewährt  sie  aich 
auch  als  brave  Schanspielerinn. 

Unserm  Spontini  sind  wir  für  die  meister- 
hafte Komposition  der  neuen  Schlufsform  d*^n 
innigsten  Dank  schuldig.  Es  ist  vorzüglich  zti 
bewundern,  dals  die  Oper  auch  jetzt  noch  ans 
einem  Gusse  erscheint»  und  dafs  sich  die  hinzu 
komponirten  Stellen    nicht   durch  Kälte    rer- 
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jrfttbm,  em  Beweis»  dafs  die  wahre  Begei»te* 
rung  künstlerischer  Gemäther  bleibend  isu 

Das  Vortrefflichste  in  der  neuen  Musik  düakt 
irna  der  Augenblick  zvt  gewähren,  wo  der  Ober- 
priester seinen  Götxen  anredet,,  die  entsetz- 
liche Stimme  des  Orakels  alsdann  verkündet, 
dafs  der  Gckze  naeh  Christeublut  lechze  und  die 
Priester  zitternd  zu  Boden  stürzen«  Bei  dieser 
Gelegenheit  hat  Spontini  dem  Orakel  das  eintö- 
nige schauerliche  A  in  den  Mund  gelegt  die  Sai- 
teninstrumente zittern  in  tödlicher  Angst  und  die 
Pikkolflöle  jauchzt  recht  in  nu^rdlicher  Lust 
dittwische». 

2«weckn>afsig  «chltefst,  nachdem  Mexiko  er- 
obert und  der  Friede  zurückgeführt  ist,  die  ganze 
Oper  jetzt  mit  dem  lieblichen  Chor ; 


O  Ttt   det  Rahmt»  o     tOs-tA  NoffcacM« 

ohne  Ballet;  dagegen  wurden  im  zweiten  Akte 
der  Oper  mehrere' sehr  beliebte  Baltets  dies- 
mal rermisst.  Sehr  lobenswerth  ist  dieses 
Opfer  y  wenn  es  der  Komponist  dem  Elindrucke 
des  Ganzen  schuldig  zu  sein  geglaubt  und  nicht 
gescheut  hat.  N.  G» 


Kassel,  den  3,  März  1824. 

I>as^yunde^kind,  Louise  David  liatbey 
ims  zweiKornzerte  gegeben.  Wenn  man  das  Al- 
ter dieser  kleinenVirtuosin  in  Betracht  ziehet, — 
obgleich  sie  wol  älter  sein  .  mag ,  als  sie  aus- 
gegeben wird  — •  so  ist  allerdings  ihr  früh  reife« 
Talent  zu  bewundern.  Sie  tmg  unter  andern  das 
Konzert  ron  H  u  m  m  e  1  in  A-moU  recht  brav  und 
init  ihrem  Bruder  F  er  di  na  nd  ein  sogenanntes 
Potponrri  vor,  welches  auch  sehr  gefid. 

Den  größten  Beyfall  erhielt  sie  von  ihren 
Glaubensgenossen,  den  Israeliten ,  welche  stolz 
auf  sie  zu  aeyn  Ursache  hatten»  —  ^ 


Kassel,  den  16.  März  1624.  .. 
Ohnerachlet  der  grofsen  Hültsmittel,  welche 
das  zahlreiche  Churfürstl.  Hof  Orchester  darbie- 


tet, haben  Wir  doch  den  ganzen  verflosseneii 
Winter  durch,  nur  sechs  Abonnements-Konzert 
gehabt,  wodurch  also  der  Wunsch  unseres  musi- 
kalischen Publikums  bei  weitem  nicht  befriedigt 
worden  ist*  Indessen  müssen  wir  uns  doch  glück- 
lich schätzen,  dais  wenigsten»  die  Qualität  der 
Konzerte  gröfstentheils  befriedigend  war>  auf 
uns  füi'  die  geringe  Quantität  ein igermaliien  ent- 
schädigte* Ich  will  es  versuchen,  Ihnen  den  In- 
halt derselben,  so  viel  möglich,  zu  schildern  und 
mein  Urtheil  darüber,  in  so  fern  es  mit  der  Mei- 
nung mehrer  Kenner  übereinstimmt^  mittheileo» 

Das     erste     Konzert. 
(Donnerstag  den  13.  Nov>  v.  JO 
bestand  aus  folgenden  Stücken: 
Erster    TheiK 

Ouvertüre  von  B*  Romberg  in  D-dw. 
Da  diese  schone  Komposition  allgemein  bekannt 
ist,  so  kann  ich  blos  noch  anfuhren,  daß  sie  von 
uns^rm  Orchester  meisterhaft  ausgeführt  wurde. 
Unser  einsichtsvoller  Musik- Direktor H.  Bäl- 
de n  w  e  i  n  taktirte  nach  der  Partitun  Diese  Arf, 
eine  Symphonie  zu  dirigiren>  war  ehemals  nicht 
gebräuchlich,  sondern  ist  erst  in  jetzigen  Zeiten 
au  fgekommen»  Ob  sie  nöthig  oder  auch  nur  nütz- 
lich sey?  kann  sehr  bezweifelt  werden,  da  jedes 
gute  Orchester  unter  der  Leitung  einea  braven 
Anführers  (wie  wir  hier  an  Herrn  Konzertmeister 
Barnbeck  einen  solchen  haben)  eine  Sympho- 
nie gewiß  ohne  Taktschläger  auszufuhren  ver- 
mag. Selljst  bey  den  Opern  wäre  zu  wünschen^ 
dafs  man  dieses  musikalischen  Kommandostabes 
entlediget  sein  mogte ,  (Wie  solches  wirklich  in 
Italien  geschiehet,)  weil  dadurch  das  mechanische 
der  Ausführung  zu  sehr  enthüllet  und  die  Täu- 
schung gestdrt  wird. 

2)  Seen e  und  Arie  aus  Titas  vop  Mo- 
zart, gesungen  von  Mad«  Krüger- Aschen- 
brenner, Grofsherzogl.  Hessischer  Kammer- 
säugerin^  Die  Arie  war^  Non  piü  di  Fiori  etc. 
und  der  Vortrag  entzückend.  Madame  Krüger 
vereiniget  alles,  was  eine  ausgezeichnete  Sauge-  , 
rin  besitzen  kann«  Eine  Stimme,  die  zum  Her- 
zen spricht,  ein  vortreffliches  Portament,  einen 
seelenvollen  Ausdruck  uiyJ|^^ne  Fertigkeit,  die 
die  gröfsten  Schwierigkeiten  überwindet*  Sie  er- 
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*liWlt,  wie  bllHg ,  allgemeinen  uticl*utigetheiltefi 
IBeifall.  Schade 9  dafa  es  nicht  möglich  war,  sie 
"für  ünsef  e  Bühne  zu  gewinnen,  welche  seit  langer 
^Zeit  schon,  ohnerachtet  des  ausserordentlichen 
Kosten- Aufwandes,  den  sie  verursacht,  an  einer 
*Prima  Donna  Mangel  leidet  und  vielleicht  noch 
'lange  Zeit  leiden  wird,  wodurch  alle  grofse  und 
"tedöntcnde  Opern,  welche  vormals  auf  dem  Re- 
'pertoiresl'anden,  davon  verschwunden  sind» 

3)  Klarin ett-Konzert  von  Ca  noncia 
(sie)  vorgetragen  vom  Herrn  d  e  G  r  o  o  t«  Unser 
•Orchesti^hat  an  Herrn  deGrootdne  vor(;reff- 
liche  Acquisition  gemacht.  Man  wird  nicht  leicht 
einen  so  .vorzüglichen  Virtuosen  auf  der  Klari- 
nette finden«  Er  vereinigt  schönen  Ton,  grofie 
Fertigkeit  und  geschmackvollen  Vortrag  auf  eine 
seltene  Art.  Die  Komposition  des  (mir  wenig- 
stens) unbekanntenHerrnCanoncia  war  nicht 
von  grofseim  Vl^erthe ,  doct  aber  der  Natur  des 
Instruments  angemessen. 

4)SceneundArie  mitChorvonCil.^a- 
rosagesungen  von  Herrn  Gestacker.  Wer 
diesen  beliebten  Sänger  nach  seiner  heutigen 
Leistung  beurtheilt  hätte,  würde  ihn  nicht 
nach  Verdienst  gewürdigt  haben.  Die  Arie 
war  an  und  für  sich  sehr  einfach  und  Herr  G. 
sang  sie  mit  matter  Stimme  ohne  alle  Verzie- 
rung* Da  wir  aber  wufsten,  dafs  der  Sänger  eben 
aus  einey  bedeutenden  Brustkrankheit  erstanden 
war,  so  konnte  ihn  deshalb  kein  Tadel  treffen, 
vielmehr  wurde  er  bei  seinem  Erscheinen  schon 
iFrtundlich  bewillkommnet* 

Zweiter  Theil. 

ö)  Symphonie  von  Mozart  aus  C-molI 
voUkon^m^n  gut  vorgetragen^ 

6)  Arie  von  Kic.  Jsouard,  gesungen  von 
M^  Krügerr Aschenbrenner.  Alles, was 
oben  von  dieser  trefflichen  Künstlerinn  ge- 
sagt worden,  gilt  auch  hier,  nur.  mit  dem  Unter* 
schiede,  dafs,  da  diese  Arie  in  deutscher  Sprache 
vorgetragen  wur^e,  ^ie  einen  Theil  des  Reizes 
verlor^  i3en  die  italienische  Sprache  der  vorigen 
gabi  Es  ist  eine  uülei^gbare  Wahrheit,  dafsje- 


^er  Sanger  doppelt  so  viel  Talentzu  haben  tdienit, 
wenn  er  italienisch  singt,  weil  diese  sonore  und 
melodische  Sprache  an  und.  für  sich  schon  eine 
Art  von  Musik  ist ,  welche  dem  Ohre  «uch  ohne 
Töne  wohl  thut,  mithin  die  Reise  des  Gesanges 
•noch  erhöhet. 

7)  Potpourri  für  Violine,  übei*  Themen 
Jes8onda,komponirt  und  vorgetragen  vonUrn* 
-Kapellmeister  Spo  hr* 

Weni^  alles  in  der  Oper  J  es  so  n  da,  (die 

Ref*  Hoch  nicht  gehört  hat)  eben  so  melodicch- 

«chön  und  geschmackvoll  gesetzt  ist,  als  dieser 

Potpohrri,  so  mufs  sie  ein  wahres  desKom- 

|t>nisten  würdiges  Meisterstück  seyn»  Was  die 

Ausführung  betrifft,  so  läfst  iiber  deren  "Voll* 

kommenheist  der  Nam^n  Spobr  keinen  Zwei*- 

fel  ührigt 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


Chiffern- Erklärung  von  G,  Giusto. 

So  eben  überrascht  mich,  in  Nr.  3  der  Berliner  all" 
gemeinen  musikalisqh^n  Zeitung  vom  21.  Januar  d.  J.» 
ein  Korrespondenz -Artikel  ans  Leipzig,  mit  der  Dnter- 
cihrift  „G  i  u  s  to.<^  Da  der  von  mir  angenommene  litte** 
saris<;he  Name  G.  Giusto  freilich  nicht  mein  -wahrer  bür- 
gerlicher, und  mithin  auch  nicht  so  recht  mein  wirkliches 
ausschliefsliches  Eigenthmn  ist,  so  kann  ich  den  Mitge- 
braiich  dieser  Chiffi'e  dem  Leipziger  Schriftsteller  nicht 
wehren  und  nicht  verübeln ,  zumal  ich  auch  von  der 
YervvechsluHg  mit  demselben  wahrscheinlich  nie  Unehre 
haben  wurde.  ^- Um  jedoch  das  Suum  cniqne  mög- 
lichst 3SU  sichern,  finde  ich  es  schicklich,  hier  ansdrück* 
lieh  anzumerken,  dafs  der  Giusto  und  der  G.  Giusto 
nicht  Eine  und  dieselbe  Person  sind.  Um  übrigens  dem 
Publikum  nicht  zuzunnithen,  sich  die  Verschiedenheit 
von  )*enem  Herrn  Giusto  taid  mir  G.  Giusto  auch  für 
die  Folge  ständig  zu  merken,  schlage  ieh  jenem  freund- 
lich unmasgeblich  vor,  künftig  zu  thun  wie  ich:  nämlich 
die  nun  einmal  mehrdeutig  gewordene  Chiffre  Giusto 
f»eidet««its  für  die  Zukunft  gän^ioh.aui^gebea.  ick 
wenigstens  will  sole»niter  aodurch  erklären,  dai^  Al*- 
les,  was  künftig  noch  unter  dem,  (vonmirwolsehon 
seit  10  Jahre  n  nicht  mehr  gebrauchten,  und 
Äür  vor  kurzem  erst  in  der  Zeitschrift  C  ä  c  i  H  a  wieder 
aufgenommen  gewesenen)  Namen  Giusto  erschehiett 
mögte,  mcht  von  mir  sein  wird,  der  ich  hiermit  die  ge- 
genwärtige Grabrede  dieses  meines  Pseudonamens  zum 
letztenmale  unterzeichne  als 

Im  März  1824.  G.  Giusto« 


Ktdakttat 


:  A.  B.  MÄrx,  ^-..'litt  Veirlage  der  S  chle«i ngetschen  Bugh-|^ttn^  Musikhandlt«}^ 


B  Efi  LI  N  ER 
ALLGEMEINE    MUSIKALISCHE     ZEITUNG. 


Den  .2.  Juiqr 


Nro,  22. 


1824. 


'-ein  ntusikalisches  Reljeä^bentheuer  ♦). 

ßa3ta!  rief  ich.  Hier  siud  wir  am  Ziele*         , 

„Wie  sa?**.  fragte  mein  Reiafsgefährtej  ^^a 
ha»t,  wie  mich  dünkt,  mehr.Lust,  zu  behaupten, 
als  .zu  bewei^eiji«:oder  dir  beweiseiL  zulassen  und 
mir  ist  nun  eben  nichts  unangenehmer,  als  eine 
Disputation  abzubrechen^  ehe  man  zu  einemHe- 
snltate  gekommen/^ 

,  Aber^ie. in  aller  Welt  ist  dies  bei  deiner 
Weise  mögirch,  da  du  nie  auf  den  Weg  einlen- 
kenjnagst,  den  ich  Cur  den  einzigensichern  halle? 
l«h  betrachte  die  menschliche  Najtur  als  ein  Gan- 
ze«, halle  mich  voa  derEinheitihres  Wesens  bei 
allen  noch:  so  v^erschiedenartjgen  Aeufserüngen 
desselben  überzeugt  und  wenn  ich  über  eine  Ein- 
zelheit urtheilen  soll,  sp  bediene  ich  mich  meiner 
Ansicht  vom  Ganzen,  m ei nerJCenntni£s  anderer 
£inzelnh^iten ,  nm -von  ihnen  auf  das  zu  Beuv«» 
theilende  zu  schliefseo*  So  in  unserm  Gespräch 
über  d^s  Genie« 

.Du  scheinst  dir  unter  dem  Genie,  (besonders 
cinesRünstlexs  und — TonkünstlerO  einen Che- 
i;ub  oder  Seraph  milRegenbogenschwingeu,  stra- 
lendem  Haupte  und,  was  weif«. ich,  vonzustellea, 
der -auf  rosigen  Wolken  .zu  dem  Geweihten  nie- 
derschwebe  und  ihm  d  ie  Hand  führe,  so  dafs  die- 
ser sich  nur  jdie  Heiligung  gefallen  lassen  und  für 
Fcdjer,  Tinte  und  rastrirtes  Papier  sorgen  dürfe« 
Ich  kenne  auch  den-Urguell  dieser  Ansicht  w«ise. 
yVit  man  sonst  jedem  Menschen  seinen  ^uten 
und  bösen  Engelzntheilte  und.  jede  böse  Neigung, 
jedes  Verbrechen  dem  bösen  zuschrieb^  so  sucht 
man  sich  noch  jetzt  über  die  Vortrefflichkait 
Anderer  und  die  eignen  Mängeln  B.  im  Fache  v 


^  Eint  «rahre  Bfgtbtiihoit. 


der  Klunstdamit^uf beruhigen,  dafs  man  alles  auf 
Rechnung  de^'Geniee  schi^ibt  und  darunter 
nicht  eine  ejgends  ausgebildete  Kraft,  sondern 
etwas  voa  Ansseq,  oder  von  oben  .her  kommen- 
des sich  denk!. 

„Und  ist  dejMi  dies  nickt  offenbar  genug  ? 
Kennst  du  nicht  manchen  Musiker,  der  gründliche 
Studieivgem'aciu,  viel^elernt  Iwit  und  doch  ganz 
unfruchtbar  ist,  während  ein  'anderer  Meister- 
werke über  Meid^rwarke  scbefiTt  und  oft  selbst 
nicht  weifäi,  wie  und  warctm?  Denkeuur  an  Mo- 
zart und  den  so  viel  geistreicher^,  «q  viel  unter-, 
ricluetem  Reicbardt;  sein  edler  Charakter,  sein 
heller  Geist,  .sein  reicher  Kijpl, "seine  Bekannt- 
schaft mit  deronusikalischen  Literatur^  seinejlei- 
sen,  s^iue  Studie{i>in  Italien  —  so  viel  ergiebiger 
als  Mozarts  —  hat  ihn  das  alles  zu  einem  Mozart 
gemacht,  oder— .woLgar  zu  mehr?  Dennoch  ver« 
langt  Jfar  Herren  ^  alle  möglichen  Studien  vom 
TonkünstW^  ehe  .er  bei  «euch  auf  das  Meister- 
Patent-rechnen  darf!" 

MeinFreund,  man  kann  viel  -tbun  und  doch 
eben  das  Einejversäumen,  was  zum  eigentlichen 
Zwecke  das  nölhigste  ist.  Denk*  an  unsern  ev^ 
aten  JCursus  in  der  Konipostionslehre.  Was  hat 
unser  guter  alter  T«  uns  nicht  da  alles  aufgetischt! 
Geschichte  der  Musik,  Literatur,  Akustik,  Kon- 
tnpversedi  aus  allen. Zeiten,  in  denen  iiber  Har- 
moniQgeschrieben  worden  ist,  kritische  Beleuch-  ^ 
tung  Fuxens,  Albrechtsbergers»  Kirnbe^^ers,  K« 
P«.£.  Badia,  Ma^purgs ,  Kochs  und  Gott  weifs, 
wessei^  noch  ^  und  oach  halbjähriger  unausge« 
setzter  Arbeit  wufsten  wir  noch  keinen  Choral 
auszusetzen.  So  könnte  es  manchem  Tonsetzer 
gegangen  sein« 

„So  ancht  i^r  Herrn  euchstets-ans  der  Affaire 
zu  ziehen.  Erst  stellt  ihr  eure  Federungen  be- 
liebigt Der  KünaUer  soll,  der  Himmel  weifs,  wi# 
riele  ^enntaiase  habend  was  alles  lernen ^nd 
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thun«  Er  soll  die  Dichter  aller  Nationen  lesen, 
um  den  sein  igen  zu  verstehen  ^  die  Werke  aller 
Komponisten  aufwendig  wissen,  un;i  original,  die 
Geschichte  der  alten  Musik  studiren,  um  neu  zu 
sein  und  wenn  das  alles  erfüllt  und  doch  nichts 
herausgekommen  ist,  dann  versteckt  ihr  euch 
hinler  einem  kallbliitigen :  er  hat  es  nicht  auf  die 
rechte  Weise  gemacht*  Aber  welche  ist  die 
rechte?*' 

Sieh  da,  mein  Freund  schon  bist  du  mit  Hülfe 
des  Spottes  selbst  in  eine  bessere  Laune  gerathen, 
als  die  Uisputirlaune  und,  trügen  mich  meine 
Augen  nicht,  so  steht  unserm  langen  Streite  ein 
nahes  und  sicheres  Ziel  bevor«  •— 

Mein  Gefahrteblickteaui  und  sagte  lächelnd: 
du  meinst  unsre  Reise  -  Station,  wo  wir  Abend- 
essen — 

Allerdings  und  mit  allem  Rechte,  denn  ich 
müfste  ein  Narr  oder  noch  nicht  weiter  als  von 
Stolpe  nach'Danzig  gereist  sein^  wollte  ich  auf 
ein  besseres  Resultat  oder  eineUebereiakunft  in 
einem  künstlerischen  Streite  rechnen*   ' 

Aber  so  viel  must  du  doch  wenigstens  ein- 
gestehtt'—  sagte  mein  Nicht  -Ich  —  dafs  — 

Dafs  —  fuhr  ich  ein  — unser  Streit  über  Ge- 
nialität des  Künstlers  das  höchste  Kunstziel  er- 
reicht hat,  indenl  er  uns  den  Weg  verkürzte* 

Du  scheinst  vorri  Streit  ermüdet? 

Wie  zwei  Schachspieler,  welche  sich  gegen- 
seitig nichts  anhaben  köilnen,  endlich  so  verdros- 
sen werden,  dafs  keinei^  mit  dem  andern  spielen 
will,  mufs  es  auch  beim  Klopffechten  im  Kunst- 
gebiete kommen«  Ein  Paar  Mühlräder,  die  zwei 
Zoll  von  einander,  sich  fortwährend  mit  Wasser 
überwälzen  und  zu  zermalmen  drohen,  kdnnen 
nicht  mehr  Lärm  machen  und  weniger  thun,  als' 
zwei  ästhetische  Kunstfechter,  die  von  verschie- 
denen Standpunkten  ausgehn. 

Beruhige  dich,  ich  sehe  zwar  drüben  eine 
Wassermühle  mit  zwei  Gangen 'die  im  Gange 
sind;  aus  der  guten  pommerdcheA:  Stadt  aber, 
welche  Keut  unser  Nachtquartier  ist,  wirst  du, 
und  wenn  du  durch  den  Marktschreier  tianach  ru- 
fen läfsest,  keine  Seele  finden,  die  dir  bestreitet 
dafs  das  Genie  —  *'         . 

Wir  hielten  bfeide  inrie  titid  säfaeh  über  deti 
JPlüfs,  welcher  uns  VoU  dem  kieinfeii'^öfnikref^^ 


sehen  Städtchen  trennte,  nach  dem  letztem  hin^ 
über*  So  kläglich  und  dürftig  die  Sudt  lag,  war 
es  doch  ein  freundlicher  Anblick,  denn  sie  lag 
dicht  am  Flusse  und  in  der  Mitte  breiteten  sich 
Strecken  duftiger  Wiesen*  Die  Sonne  ging  un- 
ter und  röthete  die  wenigen  Ziegeldächer  unter 
den  Slrohhütten  und  die  sonntäglich  geputzt  um- 
her wandelnden  Bürger  und  Bürgerinnen.  Eine 
hübsche  Nymphe  landete  eben  mit  einem  kleinen 
Kahn  und  während  wir  über  den  tiefest  aber  ru- 
higen Flufs  unter  ihrer  zarten  Leitung  hinüber- 
fuhreu,  hatte  ich  Zeit  und Mufsedenletzten  Aus- 
fall meines  Freundes  zu  überdenken  und  konnte 
ohne  alle  Gefahr  den  Schlufs  ziehen,  dafs  mich 
in  diesem  dürftigen  Acterstädtchen  kein  fetales 
Gewäsch  über  Genie  nnd  Nichte-Genie  amSchla- 
fen  hindern  werde* 

Um  noch  fester  davon  überzeugt  zu  werden^ 
brauchte  ich  nur  die  Antworten  der  Schonend 
hör^n,  als  mein  Freund  sie,  wie  er  pflegt,  über 
Theater  und  Konzert  des  Städtchens  ausholen, 
oder  wenigstens  der  holden  Natürlichkeit,  dem 
unentwickelten  aber  kräftigen  Kunstsinne,  nach- 
spüren wollte,  den  er  bei  den  übersättigten  Re- 
sidenzstädtern  so  unwillig  vermiist  halte  und  den 
er  nun  bei  den  unverdorbenen  Naturkindern  auf- 
zufinden entschlossen  war.  Ergötzte  mieh  aber 
diese  ästhetische  Schatzgräberei,  so  gefiel  mir  da- 
gegen die  Beschreibung  welche  die  Schifferin  von 
den  Wirthshäusern  in  Y***  machte,  ganz  und 
gar  nicht*  Obgleich"'  ich  Walter  Skotts  Schilde- 
rung der  Kneipe  in  Oberfeii*)  lür  eine  meister- 
hafte halte,  so  mufs  ich  doch  gestehen,  daß  die 
des  Mädchens,  von  dem  goldnen  Esel  und 
grauen  Stern  zu  meinem  Aerger  um  vieles 
Tebendiger,  und  das.geschilderte  Leben,  wo  nicht 
schlechter,  doch  eben  so  schlecht  war.  Wir  hal- 
ten einen  langen  Tagemarsch  vollendet,  uhd  dar- 
in Wenigstens  war  mein  sentimentimental^thu- 
siastischer  Freund  mit  meiner  reellem  Ansicht 
Einverstanden^  dafs  ein  g  u  i,  es  Nacht^uartier.als- 
dann  etwas  sehr  gutes  ist* .  Natürliche  Folge 
war,  dafs  wir'beide  lang^  Gesichter  zogen,  die 
nächste,  dafs m^in^reundseine SpeziälkarteMer- 
auszog,  die  dritte,  daft  er  plötzlich  ausrief  und 
das  Mädchen -anredete:         ^  j 

*)  In  Robin  dem  Roüien,  Band  BpPll|£. 


—     193    — 


AndettBalb  Meilen  vcn  hier  I  wkr  die  Ant^ 
wort. 

Dort  leiH  der  Prediger  —  der  grofee  Musi- 
kü«,  .d^  Stiitei^  des  mitsikali sehen  Prediger- 
Uubif^deri^ortreffliGiitefiastiBtnooh  voa  derUni* 
Tcratfid  her. 

Dtfs  b6i*eol>ewand£en  Umstaadm  der  Eat^ 
jdilufs^  aUbald  einmüthig  gefafst  wurde  noeh 
heate  nach  Z—  zu  fahren^  wenn  wir  einen  Wa- 
gen imStadtchen  mieihen  könnten,  versteht  eich 
wol  ron  selbfat,  obgletch  ich  noch  auFdem  Kahoe 
mir  ausdachte,  wie  ich  Baumwolle  in  die  Ohven 
atopFeii  könne,  falls  am  Abende  das  Ge^ 
sprach  auf  Kunst  imd  Künstler  gebracht  wer^ 
den  solLte» 

Ein  Sescblafs  ist  schneller  gefafst  als  auage- 
fahrt,  dies  ist  eine  Wahrheit,  zu  welcher  man 
vermuthlich  auf  andern  Wegen,  ah  denen  ernea 
K^unstgespmchea  ;giEtangt  ist.  Hier  wenigstens 
wurde  sie  nüehr  als  klar,  nachdem  wir  Haus  um 
Haus  vergeblich  nach  einer  Fuhre  uns  umge-i- 
sehen  hatten« 

Nuf  noch  der  goldne  Esel,  an  äofser- 
^ten  £nde  der  Stidt,  oftehbar  ^as  schlechteste 
Haoa  derselben,  ntit  Stroh  gedeckt  und  mit  kaum 
jiua  der  Erde  hervorragetiden  Mauern  lag 
vor  tins.  VorauszQ  melden  ist^  dafs  auch  un- 
ser Ansebn  detli  des  goldnen  Esels  nicht  gams 
uilähnlicfa  sein  mochte.  Mit  langen  Birlen, 
blatten  Reisekitteln,  sehr  becfvenien  weifen 
Beinkleidern  und  'rnijgeheuern  Reiseschtrmen 
vor  der  Mütze ,  könnteii  wir  wohl  ih  gröfaen 
S|tlidcen  als  Geoies  gelten,  in  abgelegenen  Pro- 
vinzialstädten  aber,  wohin  die Rofnanenlektüre 
noch  wenig,  Genialität  aber  noch  gar  nicht  ge- 
drungen ist,  konnten;  wir  fü^ich  Yür  Vagabun- 
den von  den  ctolichey  Ackerfaürg»m=angeaehin 
Werdeii* 

Wirklich  verfo^te  mdä  nnat^ailoh  vdn  al^ 
ien  Hauathürönanit  iUinliches  sagenden  Blicken, 
wie  erstaunten  wir  aber,  als  ein  janger,  vor  dena 
goldenen  Es^l  atmender  Mann  fliit  äusiserst  bOf- 
liobem  Ton  und*  einer  Sprach«'^  welch»  Mnere 
Attabildang  veMi^^una  aal*  «uweFmge»«!«- 
'Vedetet  •  •*■  '  •• '  •''*''; ' '    '       •     ••• 

Ich.  wvrdodie  Herren  meinem  Vater  metdevt 


Die  IlettteV  vt^elabe  wir  bisher  in  der  Stadt  ^ 
gesehen,  waren  sltmmtUch  in  bSurischem  Sont»- 
tagschmuek  erschienen  ^  der  junge  Mann  dage-». 
gen  trog  einen  grünen  kuraeu  Frack,  eine  ziem- 
lich otTene  Brust,  indem  er  nur' ein  dünnek 
achwarzseidnes  Tuch  leicht  um-den  Hemdekni^ 
gen  geknüpft  hatte,  sodaf^idieZipfel  weit  herun- 
ter hingen  >  weite  Beinkleider  und  sehr  blanke 
Stiefeln«*  Sein  ganzes  Wesen  aber  verricth  eine 
gewisse  legeretd ,  welche  ich  nicht  mit  leichte« 
Anstand  übersetzen  will.-  Ein  solches  Wesen 
hier  zutreffen,  mufste  ansuni  saniehr  auffallen, 
als  wir  aus  einer  simplen  Rede  desselben  zu  sei- 
nem Vater  sogleich  schlössen,  dafs  er  ktän  Stu- 
dent sein  könne,  denn  auch  d^n  Studenten  um- 
aerer  Tage  möchte  es  schwer  fallen,  di'ei  mär- 
kische Grammatikale  in  drei  deutschen  Worten 
cinabsichtlich  eiufliefsen  zu  lassen« 

Der  Vater  kam  und  sah  uns  von  Kopf  bia 
JP^üfsen  an,  wSbrend  dessen  aueh  wir  Zeit  gewan- 
nen, seine  Gestalt  nKher  zu  mustern.  Eine  grofse 
Schlafmütze,  eine  bis  über  die  Hüfte  gehende 
Westi»,  nuanthest.  Beinkleider,  kleine  Strümpfe, 
Schnallenschuhe,  Hemdärmel,  gebeugte  Stellung 
u.  s.  W*  —  ich  brauche  nicht  mehr  zu  sagen  und 
dergeneigte  Leser  wird  Charakter,  Bildung,  Sitte 
und  was  weiter  zu  einem  Manne  gehört,  divini- 
ren  können. 

Können  Sie  bezahlen  ?  fragte  er  lang  gedehnt. 

Aber,  um  Gottes  Willen,  Herr  Vater,  was 
fragen  Sie  doch,  es  sind  ja  Herren  — 

Wir  fieteti  ins  Wort,  dafs  wir  gern  auf  seine 
-billige  (**oderung  eingehen  Wurden,  und  wurden 
aueh  bald  Hantlel  eins«  Man  führte  uns  in  eine 
-dunkle  ScheiikstuHe,  welche  «ich  wenig, oder  gar 
nicht  von  ein^  schmutzigen  Bauerkneipennter- 
-achied  und  dre'dargereichten  Erfrischungen  wi- 
^rsprachen  eben  sowenig,  als  die  anwesenden 
GSste einer  Vorstellung  derselben. 

Als  wir  ungeduldig 'anf  das  Anspannen  "der 
Pferde  warteten ,  hörtf^n  wir  plötzlich  ein  Oe^ 
rausch  anderer  Art  vor  der  Thnre.  Eine*  krei* 
achend^  Stimme  und  watschelnde  Tritte  naheten 
aich  Ulfs*       . 

W^8^  dtt  alter  ScUafpdz^  nnd  dulSftt  didi 
^Mäi iAen^en,  ohtie  nrich  «u  fragen,  wie be^ 
atiinmt  ich  dir's  atfeh^gSaagt  habe? «-  Fwt  tinen 
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Thaler  nacb  25—  zu  fahren«  Seh*  maV  einer  an.> 
Was  werdeii*s  dehn  für  Ges^Uen  sein?  'Rum*- 
treiber  am  lieben  Soiiiitgge..  —  Kcwinervhierblei- 
ken  undSchläfgeld  zahlen-  Aber  der.  alte  versof- 
fene SchlaPpelB  verakkordirt  sein«  gao7^s*  Hiaua 
um  ein  Biergeld.. 

Der  Manp  suchte  »ie  zu  beruhigen»  Seine 
Ehehälfte  aber  Fuhr  fort:  Was  kümmert  mich 
das!  — *  Der  Kneeht  hat<  noch  immec  einen  Iah» 
jpoen  Anm  und  kann  nkh.t  die  Pferde  lenken^und 
es  soh  nicht  geschehn. 

Frau  Mutter,,  dann  will  ich^  die  fremden 
Herrn  fahren ;  fiel  der  Sohn  ein» 

Darauf  schien«  die  Mutter  nicht  vorbereitet 
zu  seio^  denn  sie  schwieg  eine  ganze  Weile  still, 
ehesie  ihrem  UnmutheLuEtniachte^welcheaaber 
in  gauE  anderro  Tone,  als  den  sie  früher  ge- 
gen den  schläfrigen  Ehegatten  gebraucht  chatte, 
geschah; 

Bist  du  denn  ganz- unklug  Fritze  ?  lenkst 
du,  ichsoli  dich  mit  de^n  wilden  Hengsten  um  ein 
fiiergeld  laufen  lassen,  daÜn  du  im  Morastestecken 
bleibst  bei  dunkler  Nachtuuddieb  das  Gesindel  im 
JBusch  (ph  damit  die  Bewohner  des  Busches^oder 
wir  gemeint  waren^,  lassen  wir  unentschieden) 
auszieht  und  todtsoJi lägt.  Nicht  warb r?daa^wä»e 
was,  den  schmucken  einzigen  Sohn  um  ein  Paar 
Landstreicher  willen  fortzuschicken?. 

'  Aber  Mutter  bedenke  doclr — die  Herren« 

Ich  will  nichts  bedenken,,  und  die  Herren 
können  denken  was'sie  wollen. 

Jetzt  folgte  eine  Fluth.  von  Ausrufungen^ 
welche  zwischen  Flüchen^  Klagen  und  inarti«- 
.kulirten  Tönen  n^iti^n  inne  lagen  ,r  aber  nichts 
.weniger  als  ihren  2iM^eck  erreichten.  Denn  wäh- 
rend die  Alte  zu  uns  herantrat,  um  i^ueh  durqk 
den  Aiii)lick  ihrer  Persönlichkeit aich  un^  mifs- 
J^ällig  zu  zeigen ,  hörten  wir  vor  dem  Thore  ei- 
nen Wagen  rollen  5  zwei  mutfaige Pferde  stampf 
tan  auf  flem  Strafsenpflaster,  und  der  Sohn  klopfte 
.vpn  ftu^sen  ans  Fenster,,  und  fief :, 

„Ist  es  den  Herren  beliehig  ?" 

Nichts  kpnnte  un§  beliebiger  se^,  wir  zahl- 
ten unsere  Rechnung,  setzen  uns  auf,,  .^^d  Jjjöt 
ipieykten: vergnügt,  mit t  yelcher-  l^gi^^eu.Orazie 
ik^r  ^oh9.,dei  VV^if  ^hes  .zum  goldneo.  ^a^l  «iolp 
«uf  aeuNfq  Sitz,  ach  wao^c  einmal  jorit  leicht^j»  Aur 


acande  Yater  und  Mutter  zuwinkte  und  dMn  die 
mulmigen  R^sbo  zuavStaunen<deff  ebrltchenAk- 
kerbürger  anpeitschte.  Von  der  JElede  aeioor 
Mutterhörten  wirnur  den  AnBing; 

Aber  Fritz*,  und  w«nn  du  denn  absolat  mit«; 
willst,  so^  nimmst  da-  doch,  noch  die  woUeoe 
Decke  mit;  denn's  wird  kühl  sein- und' finstre 
Nadit,  wenn  du  zurückkehrst«  Und<  es-  ist  sehr 
schlimmer  Weg;  drum  fahre  um  Gottes  Willea 
nicht  du4rch  die  Haide  und  am  Morast  •—  sondern 
oben  auf  dem  Damm  und-wenn's  auch  weiter^  ist^ 
— *  Und  wenn  du  dich  fürchtest,  so  kehre  getrost 
um  «—  und  lafs-dir  nicht  einreden ,  denn  ein  gu- 
ter Sohn  und  ein  Paar  gute  Pferde  si ndi  mehr 
werth.  als  ein  Paar  Landstreicher^  Und  vergiis 
auch  nicht  die  Pommeranzenflasche,  —  einen 
Strehsaok  will  ich  dir  holen  lassen*  «-»  du  bist 
honetter  Leute  Kind,  und  brauchst  nicht  zu.  Eftl^ 
ren*  —        - 

Die  letzten'  Worte  verhallten  im  Winde, 
auch  die  Gestalt  des  scheltenden  Weibes  und  ib«- 
r^s  verträumten  Eh^gespanns  verschwand  aus 
meinem  G^ichte,  blieb  mir  aber  noch  lange  bei 
geschlossenen  Augen  vor  denselben  stehen-,  in- 
dem ich  unwillkürlich  an  denbehagUchen-Wirth 
zum  gpldnen  Löwen,  dessen  geschäftige  Ehef ran 
und  den  rüstigen  Herrmann,. den  Wagenienker 
dachte,  wie  man  überhaupt  bei'm«  Anblicke  des 
Schlechten  sich  dos  wirklichen  Bessern  erinnerte 

Die  Rosse  flogen,  dafs,  solange  wirauf  Stein- 
pflaster fuhren,  die  Funken  stoben.  Mit  einer 
unbeschreiblichen  Nachlässigkeit  lag  unser  Wa- 
genlenker auf  seinem  Sitze,  in  der  linken  Hand 
die  Zügel  in  der  rechten  die  Peitsche  haltend. 
Mit  denr  Kopfe  lehnte  er  sich  nach  unis  um  und 
hegsmn  ein  Gespräch  mit  deut  Woi^t^: 

Meine  Herren  rnüiBsen  nicht  .etwa  denken, 
dais  ichdas  KiHechieren  geÜernt habe  «—     ^ 

Er  hatte  kaum  das  Wort  ausgesprochen,  ak 
wir  de  facto  einen  Beweis  der  Richtigkeit  erhiel- 
ten. In  der  Dunkelheit  waren  die  Pfeide  mit 
der  Deic}|sel  aus  dem  Wege  heraus  und  auf  ei^ 
Jtim  Pfahl  3ugefahrei%/  dais  von  dem  heftigca 
Stofse.der  Wage»;  die  Bänke  y  wir  und  der  Kjai^ 
M]^ei>  ia  ei«e  Aoj^cbe  hulaocilrende  Bewegung  ^6- 
riethen,  dafs  wir  erstnach  einigen  Minuten  #ife«» 
der  tum  [^i  stebeM  uud  siezen  kamen«    Ohne 
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heMmt^MnyoS&rskih  zu entschuldigeD^  sagte 
lachelad  unser  FtthnnaDo:- 

Sie  seheny  meine  HeiTen,  wir  können  nicht 
kutschieren,  i—  »ein  ich  habe  w^hrhÄftig  noch 
aiobt  sechsmal  aoi  dem  Bocke  geseasen  ««>  biofe 
aas  Plaisixf,  als  Düe^ant^-^und  weil  Srie.meino 
Herren  es  waren»  —  Sie  müssen  wissieb,  -r^meinö, 
Sltem  sind  recht  gute  ehrliche  Leute,  aber-« 
was  die  iCnnst  betriß^  — -  lieber-  EUmmel;  sie 
wissen  nicht  so  viel  davon,  als  ich  vomKutsohie- 
ron.  —  Aber  was  braucht  es  auch?  —  AlleLeutQ 
tfind'  nichtGenies'  -^  und  es  mnfs  auch  solche  ge- 
ben,.  die  auf  dem  Kutschbocke  sitzen  wollen^-* 
Nicht  wahr  m^ine  Herren^  ich<  sah.  es  Ibnea 
gleich  aui  den  ersten  Blick  an  ^  dafs  etwas  hinter 
Uinen  steckte  — •  die  dummen  Leute  in  meiner 
Stadt  sehn  nnr  imoierauF  die  Kleider,  als  ob 
sieh  darin  die  Excentrität.  darthäte  —  Geist, 
cUrauf  kommts  an«.    Ich  sagte  aa  meine»  Mutter 

—  Sie  tersteha  das  nicht,  was  ein  Genie  ist  ^-^ 
wir  sind—  doch  wenn  ich  es  Ihnen  auch  erklärtet 
Sie  würden  es  doch  nicht  verstehn.  Aber  die 
beiden  Herrn,  bei^m*  Himmel^  Sie  müssen  Ihnen 
znehr  Respekt  zeigen^  denn  das  sind  StudenteBi 

—  nidbt  wahr  meiste  Herren,  Barschen? 

(Der  Schluü  folgt.) 


ni. 

Korr esp  ondeitz. 

Zweites  Konzert  der  Herrn  Würfel  und.  Ja-» 
nusch  im  Jagorsclien  Saale« 

Berlin,  den  26. :Mail824r^ 
Auch  diesmal  hatten  die  bewährten  Künst- 
ler sich  wiederum  des  gröfsten- Beifalls  des  Pu- 
blikums zu  erfreuen. 

Bei  dem  Interesse^  welches  sie  erregt  habeh, 
dürfte  CB  wol  nicht  unzweckmiisig  sein^  ihi-e 
Eigenschaften  als  Koii^nisten  und  Virtuosen 
in  der  Kürze  näher  zu  beleuchten«  Als  Kom- 
ponist zeichne!  sich, der  Herr  Proidssor  Würfel 
in  seinen  Arbeiten 'durch  Klarhoili  Deutlichkeit 
nnd  Originalität  in  deti  Melodicen  aas«  ,i  Nächet 
seine«!  natürlichen  T^eht.ist  in  seiner  Kompo- 
sition diefenige  Form  f  und  Ocdnung'utoverkelim- 
bar,  die  wissensohaftlkhe  Bildung  iiiid  Studium 


gewähren^  Blofsesnatfirliches  Talent  kann  zwar 
▼iel  leisten,  schweift  jedoch  gewöhnlich  aus  und 
wird  nur  durch  Ausbildung  der  übrigen  geistig- 
gen  Vermögen  geregelt*.  Die  gut  durchgeführten 
Thema*s  und  gesangreichen  Melodieen  beweisen», 
iM  er  in  der'Harmonie  Sowohl  als  aiuch  im.Ge- 
sang  einen  gründlichem  Unterricht  genossen  hat« 
Als  Klhvierspieler  hat  Herr  Würfel  eine  eigne 
sehr  zu  empfehlende  Methode.  Was  aber  sein 
Spiel  am  meisten  auszeichnet  und  wodurch  er 
effektuirt ,  ist  das  ihm  in  einem  hoheh  Grade 
beiwohnende  Vermögeni.  die  Melodieen  gefühl- 
ToU  und  die  Passagen  brillant  und  geperlt  vor- 
zotregen.  Die  Ruhe  ^.Starke  und  Zartheit ,  die 
durchgängig  richtig  vertheilten  Schatten  und 
Lichter,  so-  wie  die  Fertigkeit,  Sicherheit  und 
Gileicbheit  seines  Spiels  und  der  durch  eine  nli«- 
türliche  Lage  der  Hände  .erzeugte  elastische  An*^ 
schlag  verschmelzen  sein  Spiel  zu  einem  schö- 
nen musikalischen  Gemälde.  Obgleich  Neben- 
sache, so  gewährten  die  von  ihm^in  dem  Pot- 
pourri für's  Pianoforte  exekutirtenNachahmun- 
gen  des  Gewitters,  Sturms  und  Echos ,  ihrer, 
Neuheit  und  Originalität  wegen,  doch  viel  Un- 
terhaltung, und  gaben  dem  Künstler  besonders. 
Gelegenheit,  die  Gewalt,  die  er  über  das  Instru:^ 
ment  hat,  an  den  Tag  zu  legen^ 

Herr  Janusch,  vordem. Professor  beim  Kon-- 
servatorjurader  Musik  zu  Prag,  verdient  gleich- 
falls eine  ehrenvolle  Erwähnung«  Er  ist  ein* 
Flötenspieler  seltner  Art,  indem,  er  mit  einem 
starkrunden^  vollen  und  zugleich  zarten  seeleur 
vollen  Ton  eine  grofse  Fertigkeit  und  Sicherheit 
namentlich  im  Staocato  verbindet.  Sein  Vor.-^ 
trag  ist  vortrefflich  und  die  Sprache  des  Herzens 
und  seine  angenehmen  und  soliden  Kompo- 
sitio^en  gehören  namentlich  für  die  Flöte  zu  den 
bessern»  Die  von  ihm  vorgetragene  Romanze 
und  das  Rondo  sind  gut  gearbeitet,  und  ein 
gleiches  Lob  gebührt  auch  den  von  ihm  vorge- 
tragenen Airs  Russes>  — ;  eiuelntroduction  nebst 
Andante  mit  Variationen  für  die  Flöte  —  ein 
piu-  fenlq  für  die  Flute  d*äraour  —  und  ein  Aile- 
gro  für  die  kleine  E-Flöte  —  enthaltend^ 

Im  ersteren  zefchnete  sich  Herr  Janusdi 
als  ein  besondrerFlötenspieleraus,  und  im  swei- 
ten  Satze  mit  der  Flute  d^amour  waren  die  tiefen 
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Töne  von  besdnSer«  sdhöiferr'Wirfftmgt.lIJi^ 
Flöte  ist  durch  ihiibis  zu  liiKrlapJvftnb^reicbeit 
Worden.  Dä3  AU*g*o  mürauselteiftlerBagleihihg 
fBr  die  kleine  E-Tlöte^eWährl^gen  ^beitle  .vor- 
hergehende Flöten  ^ineri  etwßB  grelleii  KbrnrAity 
Wodurch  der*Kiitiinler  woi  einer^l^BhafteviiSdiCtift 
beabsichtigen  nwig*  'Die  drei  Fl&en  revhaltea 
sich  hitwid^  ihrer  Oifirtlse  gegen 'einander  <virie 
izu6tind*9.  . 

E$  wäre  zu<wünschen,'äafs  diePikkol-Fhö- 
ten  in  den  Orchestern  dadorch  gemeinnütziger 
gemacht  würden»  dafs  man  sie  ^mit  äbnlicbetl 
Klappen  tv^rsahe  imd  di«Spi€ler-sich  ^atauf  Wn* 
atudirten»  üm'^äize  in  'enlfemteren  Tonkrten 
reiner  vortragen  zu  kSnnen« 

:SolItendrese  geschätzten  Künstler .anf  ihrer 
vorhaben<5en  'KunStreise  Berlin  wieder  einmal 
l)erühren,  so  dürfen  sie:heidem  ihnen«von  Seiten 
MclesHofeÄ  und  des -Publikums  J5U  Theil  geworde- 
uenBeifalle  gewifs  der Jfreundlichstcn Aufnahme 
^entgegen  ^öbcn. 

Der  lC.TCammer-Sänger'Herr'SieT)er  hat  ffi« 
Gefälligkeit  gehabt,  die  Künstler  in  beiden  Kon- 
tierten zu  unterstützen.  Er  trug  in  dem  letzten 
zwei -Arien  vor ,  wovon  die  eine  aus  der  vom 
Herrn  Professor  *Wüi  fei  kompoiiirten  Oper  — 
Hübezahl —  wah  'Seine Hube  und  die  Fülle 
seines  Tons,  welche  hesonders  in  der  ersten  „das 
Gebet 'des  Rübezahl  enthaltend"  hervortraten, 
gewahrten  den  Anwesenden  viel  Vergnügen, 
welches  sich  durcheinstimmfgenJäeifalläulserte. 
Es^äre  zu  wünschen,  dal^s  dieser  Sanger  durch 
seinen  »Ciesang  uns  einmal  in  einem  Konzert 
spirituel  erfröute,  denn  er  eignet  sich  wegen  der 
in  seinem  schönen  vollen  achten 'Bafstone  herr- 
schenden Ruhe,  'wölche  zur  Erweckung  eines 
andachtigen  Gefühls  geeignet  ist —  ganz  für  den 
Kirdhetigesang*  ^Er  würde  hiei^bei  nur  lioch  ioi 
Bett^eff  der  Aussprache  die  Lokalität  zu  hernck- 
sicbtigen  haben,  da  besonders  grofse  Räume  eine 
maikigere  Artikulation  als  kleine  erfodern« 


(FoTtsetfc'u'ng:)*  ♦      • 

,     ,         Das.  z  inreite  ^o.n^ert 
^urde  am  9»  Decbn  unter  des  Herrb  Kapetl- 
meiaterseigefirariDirektidnigegebefL   Bessen  In«* 
;haltffrar  f4>ljgiendvr: 

,  Erafter  Tfeeii: 

i)  O-uvertür^aus  Idomeneus  vonMo-^ 
cz  a  rt*  Wer  kenfft  diese  nicht  ?  Wer  hat  sie  nicht 
längst  bewundert? 

2)  Arieaus  der  Oper  Paust  votl  Spohr, 
|resungen  von  Demoiseflle  Nerl.  Diese  jimge 
:Sängeriti,  Mitglied  des  kudPüi^cJb  Hoftheaters» 
verspricht  s<?faon  jetzt, 'bei  ihren  eisten  Lejsluii- 
gen,  in  kurzem  eine  vorzügliche  Künstlerin  zu 
werden.    DieNatur  hat  ihr  a  Hey  gegeben  ^  was 

dieses  Versprechen  begründen' kann ,  ^eftonders 
-ein  schönes  Organ  und^^'^wre  es  scheint— -ehi 
-tiefes  OeeühL  Wir  ht4kn  ^dso,  dtffii  sie  Wort 
:^lten  unä  eine^eueZietde  unserer/Büb'ne  wer- 
den wird. 

3)  Konzertante  für  zwei  Violinen  vtm 
^Sp'olir,  gespielt  von  den  Herren  Ger  keund 

Ries«  Diese  bdden  junge«  Violinistea.isiiMi 
.Schüler  des'Heiml  Kapi^llmetflters,  .und  machen 
-seinem  Unterrichtj?  viel  Ehr.e.  DieXomposition 
der  Konzertante  ist  vortrefllich,  erfodert  aber 
zwei  Spieler,  welche  grofse  Schwierigkeiten  zu 
»überwinden  verbögen. 

Zweiter  TheiU 

4)  Grofse  S  i  n^o  n  i  e  von  Beethoven« 
WeY    den    tiefsiumgen,     überkünstlichen 

oind  schwer  zu  fassenden  Stil  des'  genannten  be- 
rühmten Komponisten  liebt,  dem  wird  auch 
diese  Sinfonie  von  grbfsem  Werthe  sein«  Ref. 
mufs  gestehen,  dafs  ihm  eine  jede  Komposition, 
die  blos  den  Versfcaind  beschäftiget,  (fem  Ohr 
aber  nicht  schmeichelt  und. das  Herz  ungerühtt 
'läfst,  den  Wahren  Zweck  der  Tonkunst  zu  ver** 
Eehlen  scheint«  Der  gutaSuIzer  sagts  (in  der 
Theorieder  schönen  Künste»  Art«  Mu- 
sik) »»Also  ist  jede« Tonsfaück ,^  das"  nicht' Eni'» 
■pfindung.  erwedM»  keim  Werk  der  ächten 
-MusMul  Uoid'weiM'dielf^tfnöcfrrflecliiiisMtlM^ 
-«Df  eimiiMierfolgteBi  ^dfct  HarmdbietiiMbiio  mäb- 
tanl  übel^legt  und  nick  dUu  äcbwersttn  Regeih 
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richtig  Wlrc^  ao  ist  Jalr  fltitckV  4ai  WMniAiW'moß 
den  erwShaten  £aipfiDduDgen:  in^s  Herz  legt, 
nichts  werth/^  Dieser  Meinung,  pflichtet  Ref«. 
völlig  bei*. 

5)'  Quartett  aus-  Uomenens*  von  Mo- 
zart, gesungen  von  Demoiselle  R  o  1  a  n  d  ^  Dem«. 
Nerl^ Dem.  Meyer  und  Herrn  Albert* 

Scy  Tortreffiich  dieses  Quartett  auch  ist,   so- 

scheint  es  doch  sich  mehr  für  das  Theater  als  für 

das  KoDzett  zu  eignen ,  weil  es,  von  dem  Spiele 

der  Personen  und  allem  Bravourgesang  entblöfst, 

zu.  einfach  ist^  um  in  letzterm  Falle  die  voU^ 

Wirkung  zu  tliun.    Es  wurde  indessen  sehr  brav 

ansgefübrty,  und  Demoiselle  M  e  j  er  ^  die  für  den 

Gesang  gar  nicht  engagirtist,  überraschte  die- 

Zuhorer   sehr    angenehm    durch   eine    schöne- 

Stimpie  und  guten  Vortrag.    Demoiselle  Rq  -r 

land    ist  ein  sehr  beliebtes;  Mitglied  unseres^ 

Theaters  in  jugendlichen  und  muntern  Rollen,. 

indem  sie  mit  einent  sonoren  Organ  ein  gutes 

lebhaftes  Spiel  verbindet-    Auch  im  Koß^erte 

hört  man  sie  mit  Vergnügen.    Herr  Albert 

ist  zweiter  Tenorist  bei  der  Oper,  könnte  aber 

bei  manchem  Theater  erster  sein ,  da  er  eine  an— 

genehme  Stimme,  viel  Fertigkeit  und  eine  gute 

Methode  hat. 

6) Variationen  für  zwei  Waldhomer,, 
vonr  Koch  ^geblasen  von  den  Herren  Schar-^ 
f  enberg  i|nd  Schubank*  Die  Komposition 
dieser  Variationen' fand  keinen  grofsen  Beifall,. 
die  Au^ffilu^Äiig  aber  iesU)  mehr*  Die  gelaun- 
ten beiden  Walühornisten  sind  sehr  schätzbare 
Mitglieder  unseres  Orchesters,,  die  sich  auch  im 
SolospieleQ  durch  Ton-  Fertigkeit,  und  yortrag 
rühmli«^  auszefchnen« 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


IV. 
All  e  )^  1  e  L 
WissenschafUichfe  und  Kmißt- Nadbrichten. 
ßei  dem  sich  immer-^lgeiAriiyer  V^ferbreiten 
demlateres^e»  das  die  Tonkpiist  auch  in  wissen- 
schaftlicher* Beziehu»g  .ift.DpM^fAIwd.  in  der 
neueren  Zkt  getrinn^,  ^st  jedem  Mitsiltfr^ande 
gewifs  das  Erscheinen  zwei^jeKodiScher  Schrif- 
ten willkonynoB,.  4afei^%yai^i^pv  :^l^  l^ui^^tf* 


Gelehrte  zu  allgemein  anerkannt  sind,  alsdaüs  ei 
eines  weitem  |>edü|rftey  als  die  Namen: 
fTriedrich  Racblitz. 
und  Gottfried  Weber 
zu  nennen«  Ersterec  beschenkt  die  ^^-Freunde der* 
Tonk,^n6tf  ^  9iit  dcim:ei;stQn.  Bande  seiner  .g^arn— - 
meUe«}).reicheii.Lebena>-£tiahsungen  und  Beo« 
bachtungei;!  überKunstleben^.Theorie  und  Praxis 
in  der  Musik..    Der  Inhalt  ist  in  BLldnissej, 
(von  Hiller,  der  Mara<  und  Andreas  Rotnberg) 
fi  e  t  ra  ah  tu  ng.e  n  (über  dieFuge,  Handels „Mes- 
aias^^-^  besonders  ^u  beachten— ^Eutstehung  der 
Operu.s.\i(*>ttndVe£misch.tes  (liumocis tische 
Skizzen  und  Erzählungen^  auch  ernstere  Gegen- 
stände».  z^B..nber  blinde  Musiker,  enthaltend)  ab- 
getheilt^  Jede  Abtheilung  dieses  Bandes  soUkünf.-^ 
iig  foi^tgesetzt  wocdezu. 

Belehrung  und  Uoterhattüng'  ih^  gleichem 
Grade  gewährt  diese  Schrift  Kennern  und  Layen». 
Die  zweite  Zeitschrift  ist  Cäcilia^  derea 
erstes  Heft  inx  Verlage  der  Hofr-Musikhandlung 
B^ Schott  Sohne  in  Majnz.  erschieneiL  ist,  und 
unter  G»-  Webers  Redaktion,  von  ^iner  Gesell- 
schaft von  Gelehrten  I,  Kunstverständigen  und 
Künstlern  herausgegeben  wird.'.  Vogler^s  Bild 
ziert  würdig  dies  Heft«  Eine  „Einführung"  er- 
i>Snet  den  Z^veck.  der  Zeitschrift,,  welche  im  Ge- 
gensatz de^- Zeitungen*)^  von  bleibendenx 
Interesse  sui  sein  verspricht^.  Der  Inhalt  soll  im 
interessant  unterhalteuden ,  belehrenden  Auf<*- 
sätzeiiy  Abhandlungen  u.  s..w^  bestehen,,  um  dem: 
Amslauieh  der  verschiedenen  Ansichtent  über 
Kunst  die  Hand  zu.  bieten..  Die  Haupt- Abthei— 
hinge»  ri«d:l>  Theorie;  2)  Kritikus)  His- 
torische Artikel;  4)  Anfragenoder  Auf- 
gaben; 5J  Ausstellungf  6}  Unterhal-^ 
tung^ 

Ein  Gebet  zur  heiligen  Cäcilia  von-Dr^Grofi- 
heim  weiht  dieseZeitschrif  t  geistvoll  ein.  Priester,, 
Leviten  und  Layen  der  Tonkunst  mögen  sich, 
dies  Gebet  wohl  zu  Herzen  nehmen,  so.  wird  die 
reiche  Saat  bald,  schöne  Früchte  des  Geistes  tra— 
gen«.  Ein  Schreiben,  aus  Karlsruhe  spricht  sieh 
iib^:  die  .d^rtift^  A;Uffuiirung,  dpr  »^Z VJberfläi;^*«'  - 
mit  wfahiner  Wükd^iBiig^  de8^Mo(zknsoheaGenni& 
_*)^'Wü  aariken  für  das  K6mplimein|^  . .  GoOQIc 
^      '  7^       Die  Leipziger^  Wiener  luia  BezUoor  Zsitang.. 
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f US«  Uebei-  Karl Maiia  v.  W^ h «c'sJPafij^iiiji^ 
'  unter  seinem  BiUlnirij:' .Wie  Gott  will  ,. wird  der 
Witz  erzahlt,  wie  ein  Roasianer  bemerkt  habeV 
Weber  komponirt  wie  Gott  will^  Kossini  aber 
•wie  das  Publikum  will/'  Wer  hat  Recht?!  — • 
Tiecks  .schätzbare  Novelle:  „musikalische  Freu- 
den und  Leiden"  wird  weniger  recensii't,  als  im 
Aussauge  mitgetheilt.  Der  Verfasset  hat  sich  G; 
Giusto  auch  ühr*  S.  unteyzeichue^.  Ueber  dea 
Mifsbrawdi  dvs  Arrangirens  in  neuerer.Zeit  sagt 
HerrDr.  Slöpel  einige  wahre  Worte.  Dr,  Gafs— 
her  vergleicht  Rossini  mit  einer  scliöiien  Tdlpe, 
Mozarl  mit  der  (leider!)  nur  alle  hundert  Jahre 
blühenden  Aloe*  X^ugest^nidei^,  was  die  Sehöu*- 
heit  der  B  1  ii  the  bt  triilt,  über  Mozart*«  Geistes- 
Frucht  hat  nichts  BitPres  in  sich.)  —  Mit  höchst 
rühmlicher  Unparteilichkeit**)  hat  di-r  Verleger 
dieRecension  über  Asioh's.X-ehrl>uch  der  An- 
fangs-Gründe der  Musik,  von  Büttiuger  frei  über- 
setzt, aufgenommen«  Es  folgen  Nachrichten  über 
die  Musik  üer  neueren  Griechen,  aus  -A^m  iii 
Alailand erscheinenden  Werke:  Le  costume  an-* 
cien  et. moderne^  par  le  Dr.  Jules  Ferrario.,  ent- 
lehnt. Eine  Musik-ßeilage.llefert  zwei  neu  grie- 
chische Tonstücke«  Ein  Epigramm  von  Düloh 
nnd  eins  a^if  iMozart  von  Jung,  Fantasien  über 
demEioflufs  der  Tonkuast  auf  die  Veredlung  des 
Mensehen  von  Horstig,  Gedanken  über  Musik 
von  K.F«  Michaelis  wird  man  mit  grofsem  Inte- 
resse lesen«  Besontters  entfalten 'letztere  mit  we- 
nigem Viel«  Wir  erlauben  uns  nwr  eine  Stelle 
auszuheben :  „Auch  in  der  Musik sxjcfit man  jetzt 
oft  das  Verdienst  und  die  Grxifse  der  Wirkung 
in  der  Masse  von  Noten  und  in  der  Menge 
von  Instru  menten,  anstatt  aufden-verfirtändig* 
angelegten  Plan,  die  kunstreiche  Foren  und  die 
weise  Anwendung  weniger  Mittel  (wie  Gl.gck 
und  Händel)  zu  einem  schonen  oder  erhabenen 
Effekt  bedacht^su  nehmen.**  —  Nachrichten  lol- 

fenz.B.  überdieHerausgabesämmtlicber.OperH 
Lossini'sJnPartitur  beiRicordi  in  Mailand,  den 
Instrumenten  -  und  Musikalien -Handel  u.  s«  w. 
ferner:  Recension  einer  Orgel-Schule  vonRirik, 
Korrespondenz  aiw  Kassel,  Nekrolog,*eine  Ab- 

*)  Unparteilichkeit  der  Verleger?  Soll  wol  hei fteli 
der  Redaktion,  die  sich  (uachS.  2)  von  je>iem  Knflusse 
der  Verlagshandlimg  nnabliängig  gemacht  und  »durch 
die  [tadelnde  BeurthÄüang  eiiies '  Schottschen  Artikels 
ihre  Unabhängigkeit  und  Unparteilichkeit  bewährt  ii«tt*  • 
Den  Herrn  Schott  gebührt  das  Lob,  erkannt  zu  kaben, 
wie  unerTäfslich  für  dea^lj^ltedlt  eines  kiltbchen  Älat- 
tes  TollkomnMn  Einflofsldii^keil  des  Verlegers  sei«  Auch 
für  die  Berliner  mus.  Ztg*  x»t  ToUkomnme  Unabhän- 
gigkeit der  Redaktion  dorch  schriftlichen  Vertrag  ge- 
sichert und  dem  Herrn  Schlesinger  gepülirt  die  Aner- 
%^nnn^,  nie  idlie  mindeste  EhmnSchujkg bMemommett' 
.  suhabtn^  0aiiahss'lute]i9S9e]erjittGh>id^lltkiht4^iluri 
irerthern  Artikeln  gehabt  hüt^p.^  .Anpierk;  d.  Rb^T"*' 


IPAüdlttti^  ^imi;  Df*  Qonfri<l4i  W^er.^iiber  die 
meTMch)ich(9StimmcV*  Recension  über  Abt  Vog- 
IjBf's Requiem  in  Partitur  und  JCl'avierauszug«  Em 
Ititdligetiiffblatt  schliefst  tias  inhältreiche,  auf 
gutem  Papier  sauber  gedruckte  Heft,  deesen  sehr 
wohlfeiler  Subskriptiotis-Preis  8.gGr.  ist.  Vier 

?efte  sollen«einen  Band  ausmacken«  Möge  diese 
Scilla  recbt  videThefluehmer 'finden,  wie  sie 
es  verdient. 

i  .Unserm  Lesern  tfaeilen  wir  amSohluis  noch 
zwei  Gedichte  von  Jung  daraus  mit« 

Die  Opern  -  Schöpfungen  MozarTs. 
Vorherrscht  hier  dertSesang?  Das  Orchester?  Dir,  ewi* 

ger  Mosart, 
Ist;  o  allgrolse  Natur !  Alles  ein  innigstes  All. 

Nur      Er,' 
Anderer  Dichtung  ergnihd*  ich  allmahlig;   Du  Shakei- 

pear^  Mozigrt, 
B^ut'stfnix,  irie  die  Natur,  unerschöpflichen  StoC 
Berlin,  im  Mai  1824-  J.  P»  Schmidt« 


Uel^orsicht  der  musikalischen  Äu£Fulirnngeii 
zu  Berlin  vom  1.  Ijis  30.  Juny  1824. 

Den    2.    Im  Schauspielhause :  Der  Freischutz,  Musik  von 
"K.  M.  v.  "W'eber, 

—  3.    im  Schauspiel  hause:  Die'Galeerensklareii,  «der 

^ia  MüMe  >on  St.  Alderoa,  Musik  :ron  Schii' 
bert,  zu  den  Zwischenakten  Ton4«indpaintner. 
Im  Saale  des  Herrn  Jagor:  Konzert  von  Gareis. 

—  4.    kn  Opernhause:  l)  Joseph  in  Egyjilen^  Musik 

. .  von  Mehnl;   2).Der  3är  und  der  Bassa^  Musik^ 
von  K.  Blum. 

—  7.  ,Im   Schauspielhause:     1)   Zur  guten   Stunde. 

od^r :  Die  Edelknäbdn,  Musik  von Ltthtenstein ; 
^y  Aschenbrödel ,   oder:  rDai  Zauberkätzchea, 
Musik  von  Schneider. 
<—    9.   Im  Opernhauses    Richard  Löweniierz,    Musik 
von  Gretry. 

—  11.   Im  Schauspielhause:  Jokonde^  oder:  DieAl»«»- 

theurer,  Musik  von  Nikolo  Isouard. 

—  12.   ImOpemhause:  Alexanders -Fest,  oder;    Die 

Gewalt  der  Musik  ;  grofse  Kantate  aus  dem 'Engl. 
tIes'Drytfen,  «ib ersetzt  von  Rim&ler.  Vorher,  snim 
Erstenmale :  Grofse  Sjmphonie  aus  A-dar^  xott 
L.  van  Beethoven. 
*— 16.  Im  Opernhause :  Das  unterbrochene  OpfoSest. 
-    Musik  von  Wmter. 

—  20.    Im  Opernhause :  Ferdinand  Kortez,  oder  die  Er- 

oberung Mexikos,  Mdsik  von  SpontinL 

—  22.   Im  O^emliaule :  Fr»cio4a , "  MikUl  von  £•  M. 

v.^Weber. 
— -^  23.   Im  SchauspieUuMise:  Der  Barbier  von  Sevilla. 
Mosik-Toasi  Rossimi. 

—  25^   Im  Opemhause:  1)  Die  Nachtwandlerin,  Mosik 

.      rön  K.Blum;  2)  De^Schifiskapitain,  oder:  Di« 
'     Ufibefangeneil,  Masik  von  IL.  Blum. 
^  M*.  Im  <)femhaiae:  Die.Hochseit  des  Figan>>  Mu- 
.  sik  von  Mozart. 


Redakteur:  A.  B.  Marx.  -^' Im  Vorlage  der  SdilesingtrsdiMi  BiKä^'Üiä^JÜy! 


.Q^^Ie 


Sitetattf(^'arttfltr($«muftrali((^(t  Kiiieiflev 


iutn  Sretmltt(tdem 


No-3. 


Ibm  6-  3i>trt  i8M« 


*  Viit  ^tsnistn  O^en  «Hr,  »af  Mf  be utfc^e 
«€ifetaetir  attc^  im  Sflorbeii  {ntnifr  tne^r  unb 
tne^r  anSu^brtUung  ^minnt;  »etini&U«>a^ 
rff  Sreubf  |ab€o  «>ic  ^ar4ber  6ie  gjirtM^ 
ltNi§  tinti  ff^r  gead^tf ten  tRamif«,  bf r  JttiK 
im  tttib  greunb  berfelbm  {fl^  «npfangnu  — 
e<  ^At  ficb  n&mlitb  in  6t*  ^tttttbur^  efitf 
tifue  £ilerdrif4K  9nft«U  unter  ber  $irma: 
/fSSe^'fcftei&ucb^attblttttg'^gebilbet.  SRU 
«inir  bcutfcbftt  SiKb^onbiinit  t>ciMnbit  bfen* 
frlb€  fhie  tRufifalifii^iiHitng  imb  bfotfd^e 
Sei^bibliotbef,  ottcft  foO  nod^  in  Mefmt  2ta$r 
eine  frani^fir^e  £ei|biMtot^e(  b«{tt  hmmttu 
—  Oa<  Seben<tt»ert6e  biefer  ttnterne^mong 
Ift  baf  fie  bem  f»  fc^dblic^eni  Sttc^^rutf  bie 
J^anb  nlc^t  bietet  fenbem  mtv  mit  beo  t>ev# 
^AgUcMlen  itn^  ftüttfltn  fBite^  ond  Sto^fo^ 
tfen^j^antfungen  titntWtnbi  arbeitet*  Ölr 
fVoSen  biefrr  i'itngen  Unterne^ung  ben  be# 
(ten  gertoang  »Ünf ättUf  unb  b^xütx  bAtftt 
man  n>e^i  nid^t  )toeifeIii#  ba  free  Untemel^mer 
terfelben  ein  ^itfger  9lanii  frtn  foO. 


ttlpff^^^  bnnbertilbrlge  9$bntt$iAt40 
feier  in  ftnt^liiibitrg« 

tDfa  «fsbienfle«  Mlop ji9d'4j  bei  tmflefg/ 
QAeii  $Di<bieri,  »<(<ber  «m  s«  SbUiü  1704  |a 
tlncdUnburg  geboren  niar6.  bereitet  man  in  feiner 
SBaierfiabt  ein  frobee  4^eM(bfnlf ftg.    Um  iwciten 

2nliiH  Hcfe#3<vbree#  htm  ergen  McjtUrtage  leiner 
febvrt^  w4ct  mit  COerbl^ffer  «ene^ianng  Cr» 
AaHRdt  bei  Mnige  in  ler  6(b(o§rir<be  1«  Qnebi 
IHibaci,  in  meUber  ACopgeif  gekiiift  mürben, 
SBorminagi  ein«  grefe  mnfifalifibe  feiert 
miter  Sitmirtang  anegeieHbtieter  ConfiingCer  unb 
e4n9er#  6t«tt  finben,  «m  lliKbnHttage  »cffeiben 
£«gei  eine  lff4ni(i<be  Kebefttef^nng  00m 
dortigen  09«nailum  gebaften  «nb  tm  Übenb  eine 
«nigemdbtte  i^rmonie«fltvgf  im  Cr  Abt  #  eine« 
-tnifinilbAeii  M«t  bei  ber  Ctabt,  «trangaUet  meri 
gm,  in  mebbem  Unftig  tUirfM<f#  m«rmf  r^ 


«ei  Qtnftilb  anfgegeOt  enei^n  foir.  tDtr  Cr/ 
trog  bei  Äuflffefle«  unb  cintr  §tt  erAffnenben  Gub» 
feHption«  ig  |iir  «efUeUnng  bcrS»#e«  biefei^enl^ 
fKifi  gegimmu 

lit^rarif^jT  "Änjtfgetu 
3n  nflen  enxbbonbCangen   fDeatC(b(Mib#  emb 

ber  e^bwdi   (^  9er(in  en  ber  e(bUgngecf(b«i 
eu(b  *  unb  tRugrbünbUing)  ig  |u  b<^en : 
e  ib  ni  Srm  erif  (be   Gri  u  eliienen 
ober 
Jtreuiigunfgef(bi<bi4 
«einer  reUgitfcn  eoh^^rmerin  in  fDiCbenfpnig, 
Jlantonf  8^r^<b« 
mtit  beigcflgur  Dargefluni  ^er  QerbAtniff^ 
{immfU(ber  in    biefen  Xrioiina(i>ro)ef   Der» 
mi(fe(tcr  Ver|onen,  ibrei  Q5enebmene  im  9$$ 
f^ngnige,  ibrer  religilfen  Qegdge  unb  ibrer 
enbti^en  Veurtbeifung.    tin  merfmfrbiger 
Beitrag  iwc  0ef<b<<b<e  bei  rciigiofen  fano^ 
eiemne.   9a(b  ben  Xriminalaften  bearbeitet 
0on   3ob<inii  tnbwig  IKe^er,   SHafvii 
nnb  tentf riefler  am  0rof en  S^dnger.   8>beiic 
l»erbefferte  unb  bebentenb  oerme^ne  Vnegabt* 
Vit   7   (kbogjwpbirtCA  Silbnigen«    gr.  8* 
ii2  eelten.    9)rcii  br«  1  fl*  30  tr*  ob^ 
1  Ktbür. 

ttnier  ben  biftbrif«  f  merf mirbigen  Vegebenbei^ 
een  bei  3abrH  igss  erregte  bieieniae«  non  meicbec 
tie  6(brift  banbeCt,  ein  grefiee  tlnlifeben.  .IDie  em# 
ptrenbe  Oefcbicbee  erfilce  alle  Sageibkkter ;  ge 
tiHirbe  in  ber  ^anptfaibe  Meraü  oerbreieet;  aOeiit 
bie  nlbem  Umgjnbf  unb  SBeranlaffunae«,  bieSbeit« 
nebmer,  ibre  f^rnnbf^e,  ibr  Betiebnifn  bei  ber 
«reaeCfiene,  bie  goCgen  unb  fBirlongen  berfeibenr 
gnb  im  ÜueUnbe  noQ  unbefannt.  ^ 

3bre  tDargeOnng  bilbet  inimifcben  ein  gber# 
ani  erngei,  aniiebenbei  OemdCbe  menf(bCi(ber 
feibenfcbafteti,  nnh  tHnH,  mie  meii  irre  geleitfCfr 
Keiigionieifer  nnb  ber  ll?pf)i|iimni  f <bren  tonnen ; 
b«ber  an<b  biefer  mie  6a(bfenntciif  nnb  Oobrbeic 
«bgefagte  «eritbl  mif  fo  triet  «egierbe  geltnft  unb 
geiefen  mürbe,  b«|  pon  ber  garten  iKugage  in 
.  wenigen  fEB9(bea  fein  CirentpCar  mebr  Abrig  blieb 
onb  biefe  imeiie  »erangaCiet  merben  mi#H#  iti^ 
meiiber  ber  i>err  Serfaffrr  neue,  nierfmarbige  «nfr 

ßiUlffe,  tbeiCi  Iber  bie  «efcbioee  feCbg,  afi  aa« 
i  eeftenmefen  geben  tonnte/  bgi  iwier  gien 


Digitized  by 


Google 


»erben  wlü,  bejfen  $rtncip  abtv,.  bi$  aum  fBa(^m 
finn  9e(ieio<r('  bier  mü  blutigen  3iid<n  ^^^  ftBarm 
tafel  il4)  fdbp  qthti^ntt  J>ot. 

^er  f^efcr  mirb  biefc«  Q3u(&  nt4t  obne  tBefrfe# 
blgund  au«  ber  i^anb  legen  j  wir  tmpHiitn  fp«be# 
geneigter  ^ufnabme. 

aari*/  im  Wai  1824. 

£)reU,  Sä§Ci  unb  eempagnie. 


eubfcriptfoni'Sfnaelge^ 

6(bttbarUf<{ntmni4f  «fbicftll. 

^rci  Q5<fnbe« 

'     fDob^feiUi    (orrccte,   unb    nri«  ^d^-iti^ti, 

Ötf  (anb«  unb  A(opflo(N  9Berfeg9bvucflf 

8(u0gabc  in  Xafcbfnformai. 

^«  fann  ben  greunben  ber  beutf<|en  titeracur 

gemti  nur  angenebm  fein ,  menn  10  bie  tBerfc  ber 

au«aeaei(tneten  IDicbier,    bie    auf  ba4  innere  unb 

4»fere  ttUn  be«  Saierlanbe^  »irfien,  in  einer 

Vntfaa^c  aCei^er  9efiaU,  burctao«  fe(»Urfrfi  nnb 

AU   einem    m6gCi<t0    aerinaen  Vreife  erbiU.    gji 

ienen  ®i4tern  mirb  $br.  %r.  (Dan«  S^ubarl  ge^ 

idbtt.    Die  ^rogartigfeic  feiner  3been,  bie  Ubem 

digen  DarÜeUungen  feine«  tiefen  «efiSb»f  feine  h^n$ 

reilenbe  unb  mistige  poetif^e  epra4>e  geben  i^m 

ben  ^fpru4,  in  dne  Sammlung  ^er  r(afflf<(^eii 

Siebter  be«  SBaterUnbe«  einzutreten. 

3ebe  irembe  ^eiie  biirfte  bem  9eniu^  be«  Dieb« 
4ere  feine  ^igentbämCictfeit  ti«b«en!  jDarum  foU 
bei  biefer  neuen  Ifu0gabe  bie  oon  6cbubai:t  felbff 
beforgte  ISuegabe  (1787  in  iceinem  Serlage  erfcbie« 
tien) ;  aum  ^runbe  gelegt,  unb  in  einem  iXnbange 
aUe«  tiai  beigefügt  merben^  mal  bie  oon  bee  Dieb' 
eerd  @o6ne  oeranflaltete  (180^  ebenfalls  bei  mir 
berautfgefommene)  iSuegabe/  an  neu  binsugeromme« 
nen  ®ebi(bten  entb4U.  «ine  ^fiaae  t)on  @.(bubart0 
t>ielbemegtem  teben  mirb  be«  erpen  $anbe  Dor# 
Anheben* 

%it  alle  5  »Inbe  ifT  ber  Subfcriptioneprei« 
1  f{.  ober  16  «r.  @ubfcription  wirb  bU  aur  Oflen 
tneffe  angenommen.  Der  bann  eintretenbe  tabeni 
preM  »irb  1  flt.  ^  tt.  »ber  i  Sbtr^  fein*  Die 
t>oa^4nbigen  «jremplare  tocrben  Snbe  3M  iKri 
fanbt ,  lind  erü  bei  ibrer  «büeferung  i»irb  ber 
eubfcf ipttoncprei«  entriibiet.  ^Oe  Q3u(blanb(uRgeh 
SDeutfiblanb«  (in  Berlin  bie  ^(biefingeH<be  ^u<b^ 
«nb  «Kuüfbanblung)  nebmeii  SefieOungen  an* 
gronffurt  a.  1K  im  «ebruar  1824- 

3*  €b«  ^  ^  r  m  a  n  n  f (be  dutb^anbUing* 

eubfcrfpiioni'ifnaelge* 
5).  €(•  3a  eobi»   f«f  m  m  f  ( i  4»t    fß  er  ff* 

fDi>W9iUf  correcte  unb  mie  €>(bi((er/  fBBiei 

lanb    unb    Stiopftaef».  SBerfe,    nur  ««f 

»eif  eö  frptt  grauH<Papler  bereit«  gebru<ftt 

0u0gabe  in  Safcbenformat. 

KU  eine  wArbige  gugabe  au  ben  SJ^eifkermerfeit 

ber   beutfcben  ^terttur,    bffrfen  3acobie  li<bii«e 

®i<btunaen  unb  profaif*e«uff4$e  aeadbU  »erben. 

9Hn  refne»  «etaMibct  eefiit(#  frt»  gebilbeter  b» 


f4i4ia(f ,  bAben  ibm  ein  e(rent>oIiee  KnbenCen  Ib 
Di(b(er  unter  feinen  geitgenoffen  erniorbcn;  toai 
er  als  liebensmilrbiger  (Bhu,  aU  a4c(li<ber  $aicr 
unb  Jteunb  allen  mar,  bie  ibn  Pannteu;  ba$  bcseuat 
feine  von  gefibicfter  ^anb  entmorfene  ViograpbUf 
%0m  ber  ji4^l€  ^beii  biefer  Qluegabc  gemtbmet  ig. 
tlm  ben  Snrauf  berfelben  bem  ^nblifum  nocb  mlb' 
au  er(et<btern,  baben  mir  uns  a»  einer  neuen  @ao« 
fcription  entfcbCoffen,  melcbe  bi$  ^nbe  3u(9  bei 
(aufenben  3<>bi'es  offen  bleibt. 

Den  €>abfcripttonSiVre[S  fSr  alle  a4(  ^anbe 
feeen  mir  auf  5  0.  rbeinifcb  ober  2  Ktbir.  fefl; 
bie  complette  93erfenbung  an  aOe  Q3u^banblHngen 
gefcbitbt  fogleicb  na(b  gemacbter  .deileOung,  un& 
bannaumabt  mirb  au^  bei  Der  i^bittfcri^  Cer 
9reti  beaabU  €ine  fleine  9naab(  €remp(are  Mf 
'.94>f2pdpier  i»il  f  eben  f<blnen  xitelfupfcrn  oitö  beti 
üDilbniß   bes   SDerfojfefS  a»  5  fl.  ober  3  jXt(Kt. 

g^n;  eine  nocb  tleincrr  auf  f4r6xfts  93eltnperUr 
ebf)  ben  ftupfern  au  6  ^.  ober  4  Stbir.,  fin^ 
notb  unbegeben,  mir  f6nnen  aber  reine  %erp9i(b* 
^eung  fir  biefe  bc^en  ^apferforten  dbcr  beb  Uf* 

fienben  Sorraib  bfn<^«<  annebmeit,  fonbern  merbm 
oitbe  ben  auerff  fle  9efleBetiben  ^Hatau 
SAricb,  im  ^pril  i8s4* 

OreCC,  ^ilCi  unb  Compagnff 

9n  Mm  9a4banb(ungen  DeutfcbCanbs  (in 
QerMn  in  ber  @«teflngerf(bett  Socb«  unb  SXofRf 
bonblung)  ift  ao  b*ben: 

Derp  e  r  f  i  f  <^  e  f^iCbCas. 
i^abfcbt    V.abA'^s    Abenteuer, 
herausgegeben    oon  3<t^ob    Odorier,    ^vß 
bem  engCifcben  Aberfe^i  oon  Stubotf  Ofld* 
UiWBf  vTe i  n f(be  t5u(bbanD(ung 
9Bir  eilen  bem))ub(tfum  bie  ^erpflanaung  eines 
berunterbaUettbftenu«beUbreii<M}enlßerfeaniitiei0fq« 
bas  neuer(i(b  tnenglanb  erf(bienen  iff.  Der^trfafr«r 
|>err  Worier,  befannt  bur(b  feine  beiden  Ketfea  in 
Verden,  giebt  unf  bi^r  in  einer  STeibe  bi^9  «"« 
aiebenber  «benteuer  ein  (ebenbigee  etmiltt  pftf» 
f<ber  6itten#  treu  bis  in  bie  fleinüe  Säge,  geiflrei(b 
aufgefalt,  beiter  unb  bumoriptfdb  bargefleat,  ein 
mabrer  perüfcber  ^i(4^laf,  unb  eben  fo  uniriberi 
£tbü<b/  fiffeüib,  ali  bfefes  Sorbil^  aUer  fröbM^m 
ttbenteorer.    Der  Itefurfe^r  bat  oieie  erdutern^e 
anmerfungen  bin^ugefffge.    Dem  eben  ansgegebenen 
erflen£beiU^  9reis  i£b(r.  id  «r.,  merben  »fr 
SmiH  unb  Dritte  in  febr  Inraer  Seit  folgen« 

«naeld«  fit  tei^bfbnotbeYeif* 

^   3"  ben  Sauren  18*9 -««  erf(We«  i»  «eliitw 
JBerlage: 
fBifber  aus  bem  £eb«n.   eine  9lasmabf  ber 
neuefieu  englifcben  9tomane  unb  ^raitluni 
gen ,  befonbers  fdr  Srattenalmmert  8  Ü^ 
in  8.    fabenpreis  10  £b(r.  18  et. 
Sur  er(ei(bterung  ber  ^f(baffung  mt0l<>  blefe 
8  (Bonbe  auf  ^in  3abr 

fär  7  a;bCr.  12  9t. 
aberfaffen,  mofdr  fle  in  aOen  guten  fSncbbAubCttMen 
(ia  Berlin  in  ber  e(bic#iigerf<Wii  tBu4^  Mb««' 


\ 
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ffianbCnng)  in  triatun  finb,  fo  mie  auc^  eine  eO 
gene  iiitbere  vin^ti^t  Dardber. 

3m  €tnieinen  aber  gelten  bU  ^nm  ttft^n  Qfai 

fotaenbe  9Vreife: 

Opie'0  fCeine  STontane.   s  £bei(e.    2  'XbCr.  6  0r; 

€baet^ortb«^rA^bCunoen.  fiX^Ce.    1  ^blr.  iSOr* 

•  €nunct)  ber  ^d^iffbru^  k.  1  Sblr.  —  — 

fBarbecf  oon  ffiolfflein.   3  £bCc.    5  Xb^r.  ^  -*iJ 

@o  rnfe  •u§fr  Otefcr  ^ammlun^: 

fDer  3or0graf/  oberKi^bin^oob  unbAdHaner 

^coorfle.  18  9r. 

Uebcr  den  wabren  Qertb  ber  CrioinaCe,  mic 

der  Ueberfeeunocn,  ba(  bcr  addeinctne  ^dfaS  auf# 

9iSnflttdfie  eiilfc^Uben. 

3ina/  ben  i,  Wai  iS^t. 

Sriebric^^rommann.] 


09  eben  i0  erWenen  »nb  fn  äffen  9<i(bl^anbi 
Cungcn  ^euif4^(anbe  (in  9erUn  In  ber  ^^Itfinqtrf 
f<t)fn  fSu(bi  tmb  !D{u0fbanD(ung)  )u  baben: 
•'*'      ^  ^      ©ilbel«  «elfler* 

«eiflcrjabre« 

Cr^er   S^dU       {ßreU    1   SbCr,   4   9r. 


^ent   SBfr(aa«b3(ber 

ber  6(btt(lnaerf(b(n  Sucp»  unb  «ofirbanMrtnd 

in  9erltn,   unter  tin  Ünben  9lr.  34/  |ur  O^ri 

nteffe  i8^« 

156 rfe,  »ie»  ober:  ober  bae @pecuC-d(h)ne«9ef(bi{ft 
mlt@^taat0papferenunb  anbern  6fffnf(t(ten  ^ffefi 
un.  aiu6  ^f m  8ran(.  bee  J^errn  ür.  ^oifflntei 
■re«,  ^boofafsu  $arU.  «tcünmerfungenoom* 
Oebeimen  97otb  @<t»ma(|  (q  93crtln.    gr.  8. 

Souque,  Sardine.  Q5aronln be (a  «ofte*  jDIt  bell 
ben  Sreunbe.  »oman.  3  Xb(e.  gr.  8« 

-.    ^tuzftt  gefammeUe  Sradfblungen.    a  Sbe.    8*. 
, /  fi  tblr.  ift  gr. 

Sreimiltbige/  ber,  ober:  Unter^a(fnng0b(a(f  far 
^ebUDete,  unbefangene  {cfei>  i^eraueaeoeben 
oonDr:9ugufl  Jtut)n.  fiiter  3abrg.  4.  iBier« 
teljdbct-  ^  <(^tr-  ^^  a^-«  b<»l^id(^r(«  5  c^lr.,  jdt^n 
Cfi  8  tb(r.  , 

«itecili  3.  9*  >*  ffnfc^aalKbf  Crbbefc^relbung 
in  4  X^etCen*   iter  SbeK-    gr.  a 

Hecquct*  Die  Befettigungikunst  für  alle  Waffen; 
An  Lehrbuch  tum  Vortrag,  «um  Selbstunter« 
rieht  und  cum  Nachschlagen.  Nach  dem  frans;. 
,«NotioBS  de  Fortification  k  l'usage  des  Offlders 
d'lnfanterie**  ganx  neu  umgearbeitet  und  ver« 
ständigt  durch  L«Blesfon.  3  Bändcheo.  la, 
mit  Kupfern.  ' 

(®irb  Im  3«"  fertig.) 

Moore»  Th.  The  Loves  of  the  Angels ,  a  Poem« 
Arne  editign.    gr.  8.     c«^.   »  ^^^.  ögr. 

Ottemann/8r.  6ammCung  t>on  ^ufoaben  anl 
ber  ebenen  Trigonometrie/  )um  Sc^uiunb  ^tU 
patgebriiu(be.   8- 

C®irb  im  3uCi  fertig.) 

Scott»  Walter,  St.  Bonan*8  Well,  3  vol,  Q,  roh 
3  thlr.    cart.  3  thlr.  8  gr. 

Sinfetmann'e  Briefe.  Ji^erauig«  üon  %.  %6t$ 
^  f  r«   9(#  Sortfegnng  ber  {Dret bner  Aufgabe 


9on  fBinfefmann^e  QSerfen.    ffutft  onur  bem 
^itel:  f83infe(mann'd  SGBerfe  9ter  loter  IBanb« 
2  «be     gr.  8.   '5  »*tr 
(ber  aweite  iplrb  im  3nli  na*peClefert.) 

Zeitung,  Berliner  allgemeine  muiiKalischt,  Her- 
ausgegeben von  Marx*  Erster  Jahrgang  i8$4* 
4to, .  5  thlr,  8»  gr.    . 

Snufifatien  für  Die  DrgeU 

3n  ber  6(tCefrngerf<ften  IBntbf  unb  Sngfftanbi 
ftthg  tn  «erHn,  unter  ben  «inbtn  «r  34/  i|*  1"  fr«J>tn : 
Haumann,   G.  A.     Vier  Vor-  und  «wei  Nach- 
spiele für  die  Orgel.  8  ^'* 
M  e  11  i  e  s ,  J.  B    Zwölf  Choral-  Vorspiele  für  an- 
gehende Orgelspieler.                                 8  ^'* 
Um  breit,  K.  G.,  12  Choral-Melodien  mit  meh- 
reren Bässen  bearbeitet.               1  Thlr.  8  ör. 

—  Fortsetzung  von  12  Choral -Melodie^  mit  meh- 
ren Bässen.  i  TWr. 

mm    Ao  Choral  -  Melodien ,  vierstimmig  bearbeitet 
für  die  OrgeK  *  Thlr.  4  Gr. 

—  12  Orgelstucka  verschiedener  Art,  4te  Samm- 
lung. 16  Gr, 

—  12  desgl.  desgl,    Ktt  Sammlung»  16  Gr, 

—  12  desgl.  desä,    6te  Sammlung,  i2  Gr. 

—  15  Leichte  Choral  -  Vorspiele  für  di^  Oreel, 
istes  Heft.  12  Gr, 

—  16  desgl.  desgl.    2tes  Heft,  9  Gr. 

—  17  desgl.  desgl.    jtes  Heft.  §  Gr, 

—  4  Chorale   mit   Veränderungen  für  da»  Ffte. 
und  die  Orgel«  9  Cr, 

«ebrere  Dor«8gCi*e  «elaen.3n(lrumen/e  loon 
beh  ge(il(fte(len  Itaii(htif4>in  Weijlern,  \otppffiJS^io$ 
einen  I  «ratfcben,  aC«  ©iolonceU'*,  »eben  bei  mir 
billig  aum  iDerfauf,  unb  Mnnen,  ibre«  friftigen  unb 
fonoren  Sone«,  mie  ancb  ibrer  bequemen,  rlibtigen 
©pteCart  wegen,  befonbero'  empfobCen  »erben* 

e  a  r  l  9  a  n  b  e  r ,  Äinigt.  Jtammermu^fer, 
Äerlln,    ÄronenjIraSe  Wr.  27. 

Kunst-Anseige. 
Seit  mehrern  Jahren  beschäftigte  sich  die  unter» 
zeichnete  Buch,   und  Kunsthandlung  mit  der  Her- 
ausgabe  einer  Sammlung   von  Kunstblättern,    nach 
den   Zeichnungen    des    verdi^Bnst vollen  .Landschafts- 
malers W.etiel,  welche  sämmtlich  in  Tuschmanier 
fieatzt   und  nachher,    unter  Leitung  und  nach  den 
Vorbildern  des  Meisters,  von  geschickten  Coloristen 
sorgfältig  ausgemalt  werden.    Diese  Blätter,  die  nach 
dem    Zeugnifs   ächter   Kunstrichter ,    nicht  mit   ge- 
wöhnlichen Nürnberger,-  oft  wohl  auch  Pariser-  und 
Londner-Arbeiten  eu  verwechseln  sind,  und  zu  dem 
Besten  in  diesem  Fache  gezählt  worden,  erschienen 
bereits   unter  dem  Titel:    Voyage  pittoresque 
aüx  Lacs  S-uisses,  in  folgenden  einzelnen  Heften : 
Voyage  pjttoresque   au  Lac  dej  IV  Can- 
t o  n  s ,  10  filätter  ä  10  französische  Franken  daa 
Blatt.  »00  ^• 

1^  Vue  de  Lucerne.   ö.  De  Meggenhorn,   3.  De 
Winkel,    4,  D'Alpnach,    fi.  De  Stanjl^tad* 
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6.  Dt  Beckenried«    7*  Da  G«rttu«    8.  D« 

Brounnen   vert  le   canton  d'Uri.      g.    De 

BrunDen     vers     !•    caaton    d'Untervald» 

10.  De  Fluelen. 

Voyage  pitioretque  aus  Lact  de  Zuficht 

Zoug,  Eg«ri  et  Wailtnftadt,   10  Blat» 

ttr  k  10  Fr.  lOQ  Fr* 

X^  Vue  priie  de  Zürich,  fi»  Prise  du  Zurichhom« 

5  De  Bichtertchweil.  4.  De  RapperKhweü* 

5    De  Zoug.    6.  D'Arth.    7.  oe  Lowetu« 

8  D^en«9«DeWtten.  lo.DeWallenttadU 

Voyage   pittoretque  au  Lac  de  Genive« 

ib  Blätter  k  fr.  10  fr.  100 

i.  Vue  de  Genive.  fi.  DeNyon.  5.  DeMorges« 

t.  De  Lausanne     5.  De  Glerolie  et  deM.« 
aphorin.  6    De  Vevey.  7.  De  Monireuz« 
3.  Du chAteau de Chillon verf Vevey.   9«P< 
St.  Gingoulph  tur  la  grande  route  dtrSim* 
ploB.     10.  De  Thonpn  vert  Gen^re« 
Voyage    pittoretque    au   Lac   de  Come» 
45  Bl   l  fr.  10.  fr.  150 

1^  Vue  de  Ripa.  ft.  De  Domaio.   3.  De  Orave- 
dona.  4.  De  Mutto.   5  De  Menaggio«  6.  Pe 
la   hauteur  de  Menag^io.    7.    De  U  villa 
Somariva.   8.  De  la  villa  Mtelei.   o.  De  la 
Villa  Serbellom.    lo.  DePisolaSan  Giovajii* 
11*  De  la  Villa  Pliniana.    la.  DuFaubourg 
d^  Vico.    13.  Du  Palasxo  alUlmo,   14.  De 
Come.    15.  De  Lecco, 
Voyage  pittoretque  aus  Lacs  Majeur  et 
'       de  Lugano*  16  Blätter  k  fr.  10         fr.  »50 
1-  Vue  de  Locarno.   fi.  De  Luvino.   5.  De  l.a- 
veno.  4.  I>Intra.  5.  De  i'ltola  San  Giovant 
ou  Jtobno«  6.  De  Baveno«  7«  Des  iles  Bor- 
rom^et.   8  De  Tlsola  Bella.  9.  De  Stresa» 
lo.   De  la  ctatue  de  St.  Charlet  Borrom^ 
pr^sd'Arona.   11^  De  Lugano  vb-ä-vis  du 
San  Salvador,    ifi«  De  Lugano  au  pied  du 
San  Salvador«  13«  De  San  Martino  ven  la 
baie  de  Porlezso     14.  De  Biiton«  vi«-Jk»yis 
Melide.    15^  De  Maro^gio. 
Diete  fiinf  Üeftrungentindtämmtlich  mit  einem 
{raaaösttchen  Texte,  gr.  Folio,  versehen,  der  über 
die  Standpunkte  und  die  Lokalitäten  der  aufgenom- 
menen Gegenden  die  nöthigen  Daten  mitthnlt  und 
nuc  Sorgfelt  «druckt  itt  xa  r  v  •  r 

Alt  Supplementär -Blätter  su  dieten  fünf  Uitt»^ 
rungen  können  folgende  Antichten,  von  Hrn.  We  t  s  e  1 
geseichnet  und  auf  gleiche  Weite  bearbeitet,  beao- 

feu  werden:  ,  ,     ^^  ^     «•  . 

Voyage  pittoretque  k  la  Chute  du  Rhint 
ü  Blätter« 
'  Vue  de  la  Chapelle  de  Guillaume  TelL 
mm    de  la  Terratse  deSt-MartihAVeyey* 

—  de  Bez  au  Canton  de  Vaud« 
.«.    du  Chateau  de  Vuflent« 

—  du  WildkirchUin  au  Canton  4^Ap« 
penzelL 

..   du  Lac  d^  K16nthal  au  Canton  dt 
Glarit« 

—  du  Lac  de  Samen  dant  l^Obwalden« 
1*    du    Viilage    de    Tracht    au   Lac    dt 

Brients« 
An  tiotr  techtten  Litferung«  funfi^fcn  Ansich- 


ten det  herrlichen  Oarda«8eee,  von  |leichem  Mtt- 
ater,  sind  wir  schon  aiemlich  vorgerückt,  und  in 
Laufe  det  Sommert  wird  solche  unfehlbar  ersehet 
nen.  Die  Blätter  sind  vollkommen  sehn  franadsisdie 
Zoll  breit  und  sieben  Zoll  hoch;  tie  eignen  ttch  be- 
aondert  au  Zimmerversierungen,  und  darften  sovie* 
len  Reisenden ,  welche  die  Scfaweia  und  die  Lon- 
bardie  besuchten,  bester  alt  die  tentimentalste  Rcitt- 
betchreibung,  das  Gesehene  in  die  Seele  auröcknifra. 
Um  die  Anscbaffung  derselben  Jedermann  zu  er- 
leichtern, haben  wir  unt  enttchlosten,  tie  einaeln 
abaulaNen ;  und^  um  ift  franaötitche  Franken  od« 
5  Gulden  «4  Kr.  rheinitch  tind  solche  durch  allt 
Kuntthandlungen  tu  erhahen.  Wer  iaswitchca  aui 
der  ganaen  Sammlung  sehn  Blätter  auf  einmal  aus> 
wählt,  empfangt  auch  diese  im  Preis  der  Liefenuh 
gen,  oder  su  10  Franken  (4  Gulden  50  Kr,  rfas^ 
nitclO  das  Blatt. 

Bis  ietst  haben  folgende  Cuntthatidlungen  doi 
Verlag  aertelben  übernommen  i 
Berlin  -    -    -    •    Fr.  Bolsani« 

—  -    -    •    «    Magasin  für  Kunst  und 

Industrie. 
mm       •    •    •    •    C.  Weift  et  Compagnit, 

—  -    -    .    •    w.  Schenk  et  Comp, 
Carltruhe     -    .    J.  Veiten. 

Dretden  -    •    ^    A*  Rittnerjche  Kunitb« 
Frankfurt  a.  M.   Fr,  Wilmann«. 

—  —       C.  Jugel. 

Leipsig     -    -    •    Joh.Baltha8ar  ichtegi« 
Mannheim  -    •    Artaria  et  Fontaine, 
Bamburg      -    •    Hoffmann  et  Campe, 

—  •  •  *  Perthet  et  Beeter* 
Straftburg-  -  Treuttel  et  Wftrs« 
Wien     -    -    •    -    Sauer  et  Leidesdor& 

Auch  ist  jede  andere  Handlung  im  Stande,  toldü 
den  Liebhabern  anauschaffen,  die  sich  nicht  dirtdf 
an  jene  oder  an  unt  telbtt  wenden  könnten« 

Noch  bleiben  die  Ansichten  des  Boden. See%  dii 
Bieler-  und  Murtner-,iund  diejenigen  det  Briensct- 
und  Thuner-See*t  unt  su  liefern  übrig;  diese  wer* 
den  innerhalb  drei  Jahren  unfehlbar  erscheinen,  in* 
dem  der  ungetheilte  Beifall,  welchen  die  SamahinC 
sich  erwarb,  ihre  ungestörte  Forttetcung  aichert,  ued 
das  Gänse  wird  auf  einen  Cjdus  vonhuudert  Bli^ 
tern  anwachsen,  der  die  beruhmtetten  Gegenden  dtf 
Schweiz  und  der  Lombardey  in'  sich  tchlieltt« 

Bewährte  Kunttkenner  haben  in  den  Kunttta» 
seigen  cum  Moraenblatt,  in  der  Halleschen  Litcra- 
turseijtung;  G  o  t  h  e  in  Kunst  und  Alterthum  IV.Bsd- 
des  drittes  Heft;  Hofrath  Bdttiger  in  dem  Artittiftditii 
NotizenblaM  der  Abendseitung  (letzterer  mit  wahrer 
Begeisterudg)  von  diesem  Unternehmen  auf  eine  ei^ 
fireuliche  Weise  gesprochen,  und  detten  to  ehrenvoll 
gedacht,  dait  wir  jeder  weiterer  Anpreitung  uns  bil* 
Iig  enthalten  können;  doch  erlauben  wir  uns  einsi| 
dieser  Anzeige-  die  Verticherung  beisufu|en,  dab  an 
dat  Ganze  fortdauernder  Fleilt  und  ooi^alt  ver* 
wendet  wird.  Möge  dat  kunstliehende  Deuttchlaod 
unsere  Anstrengungen  (wir  glauben  es  suveisiGhl- 
Ikh)  nicht  unbelohnt  latien« 

Zftiich,  im  Apnl  i8s4« 

Orell,  F&fslt  et  Compafni«! 
Kunst- und.  Bu  *'      "^ 
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BERLINER 

AIXGEMEINE    MüSIKALKCHE    ZEITUNG. 


Den  7.  Jmiy 


Nro.  23. 


ißz^ 


Das      ß  e  n  i  t^ 

tia  musikalisches  Reise«b«BtktH«C    ^ 
,.    J(ß  Chintz) 

Wir  beantworteten  seinje  Frage  und  er  hxht 
fortj  indem  «r.eicb  ijüc^Iinga  verneigte; 

Bitte  um  Veirgebung^  tneiue  Herren.  Sio 
rerseihen^  wenn  ich  veratofsen  habe*  Wir  le- 
ben in  einer  klejnen&tadt,  wodieLieule  achreck- 
lieb  dumm  sind  und  Geniea  nicht  {[eacbtet  wer- 
den, und  da  i^iierntmanilnnnamch  den  Anatand« 
GlaabenJSie  wohl,  dafs,  ala  wirnenlich  hier 
dexiFreiaxshtitzmitMnaikaufführten«  die^ 
JLie^e  meinten ,  es  aei  Besaer.,  wenn  die  Musik 
iortbliebe?  -*  So  steht  ea  in  der  Welt! 

Sie  sind  ala  Schaus|ueler  Jbei  einer  reisenden 
Truppe  jn^agirt  ? 

Ich  bilte  um  Vergebung.  Nur  aua  Liebe  aur 
j^nat  habe  ich  agirt^  —  ich  liebe  die  Kunst^  — 
^er  Direktor  ist  mein  Freund,  *»  man  rifa  mich 
mit  Gewalt  fori,  —  ich  wollte  nicht  -«^aber  wer 
Kaxm  dem  Kunstdrange  wideratehn  ?  —  Bei  der 
Bravourarien  y^hier  im  ird*«chen  Jammertbal^^ 
warde  ich  "dreimal  durcJi  den  rauacbenden  Bei- 
fall gestört. 

Sie  spielen  ? 

Djen  Kaspar«  Ab  ieb  auf  dem  Baume  hing, 
begann  man  im  Parterre  zu  singen : 

yi^  trug  ein  solcher  grüner  Baum 
Je  solche  goldne  Früchte«^^ 

Sie  sind  also  vielleicht  als  Sänger  «ngagifft 
^Weaen? 

Vergebung !  DieDemoiaelle,  welche  die  Aga- 
the bei  der  — scheu  Truppe  spielt^  bat  mich  aua 
adter  Freundschaft,  und  da  bin  ich  denn  nachStral- 
sund, und  von  Stralsund  nach  Greifswalde,  u»  von 
Greifawalde  nachPutthua  mitgezogen»  Im  Bade 
^m^  ich  mufa  es  geatehen  — •  hab  ich  f urore  gemacht« 

Alap  die  Liebe  machte  Sie  zum  Sänger? 


la  jdie  Xiiebe  zur  Kunat.  Ich  iiabe  die  De- 
moiselle  gemalt,  «—  ich  glaube,  ich  habe  aie  bei 
mir,  —  hier  in  derXaache,  «-^nejn  da, — es  brachte 
mit  viele  BasteUungen  ein»  r-*  Sie  können  ver- 
sichert sein,— ich  kann  sie  nicht  zeigen,  «->  aber 
die  Badegesellschaft  dr;ai^te  sich  nur  vou  mir 
gemalt  zu  werden.  Der  Fürst,  die  Noblesse  l«ul 
mich  ein^  -**  ich  moXste  selbst  am  königlichen 
Geburtatage  die  Böller  abfeuern.  ^^Mein  lieher 
£wald^^ «—  sagte  zu  mir  derFiirat  •*  „EabrenSie 
sofort«  Sie  sollten  auf  Reisen  gehen.'^  Achwaa 
ist  die  Kunst  göttlich,  meine  Herrn! 

Er  \^  Also  iein  Portrait-Maler,  flüsterte  nein 
Gefährte  mir  zu«  '  Ich  fragte  weiter : 
Wo  traten  iSie  zuerst  öffetidich  auf? 
Wo?  Meine  Herrn,  Sie  werden  lachen«  leb 
kam  als  Liebhaber  nach  B  "^^  *•  Ich  fragte,  giebt 
es  hier  Künstler  im  Orte  ?    Man  wieg  mich  an 
den  Organiaten«  Ich  besuchte  ihn.   Einige  Züge 
reichten  hin,  den  Mann,  der  mich  nie  gesehen  hat- 
te, iu^ntzücken.  „Mann!^*  rief  er  und  fiel  mir  um 
den  Hals,  „Mann  i  treten  Sie  hier  öffentlich  %u(  l^^ 
Ich  tliat  es«   Zitternd,  meine  Herrn,  Sie  können 
es  glauben,  betrat  ich  den  Saal,  —*  ich  war  nie  öf- 
fentlich aufgetreten«  Aber  ich  that  das  Meiuige. 
Ich  leistete  Ersuunliches  ,  meine  Herrn*    Aber 
nachdem  ich  alle  befriedigt  hatte,  ergriff  mich 
eine  namenlose  Sehnaucht,  ein  bangea  Entaetzeut 
Ich  stürzte  hinaus,  «->  hinaus  ins  weite  Feld  und 
kühlte  4ie  glühende  Stirn  an  den  Strahlen  der 
untergehenden  Sonne.  Als  ich  mich  umsähe,  — 
war  mir  die  gaUze  Sudt  nachprelaufen«  H^il  dem 
gro£sen  Manne,  heil  dem  Virtuoaen !  hiefs  es; 
man  kränzte  mich. 

Aber,  mein  Himmel ,  aagte  ich,  was  hatten 
Sie  denn  gemacht  ?  Hatten  Sie  daa  ganze  Publi-» 
kum  portraitirl  ? 

Nicht  doch,  ich  hatte  ein  Konzert  gegeben. 
Wir  gUubLen,  Sie  wa^enPein  Mahler«  o 


-.  aoo  ~ 


Meine  Herrn,  WftdistdieMalerei^  yrtis  iat  die 
Foeaie,  wasistdieSteinschaeiderei,  dieComödik 
obire  Kunst  ?  Das  ist  ja  der  rosenduftige  Hebel, 
der  uns  aus  der^pommerscben  Intriguenwelt  in 
die  idealen  Räume,  inwelcben  nurwirlebeni 
hinüber  hilft!  So  vergeht  und  verblüht  das  Men- 
schengeschlecht, ohne  erst  hinauf  und  hinausge« 
strebt  zu  haben  aus  der  drückenden  Alttagswelt. 
O  was  wäre  die  Welt^  wenn  nicht  dfeErfindüng 
der  göttlichen  Tonkunst  dem  göttlichen  Genie 
der  Künstler  Gelegenheit  gab ,  seinen  himmli- 
schen Stral  auf  die  gemeine  Welt  niederzustrd« 
men  und  sie  göttlich  — 

Sind  Sie  auch  der  Meinung  ?  sdirie  mein  Be- 
gleiter auf. 

Und  warum  nicht?  Ich  habe  ja  meine  Ab- 
handlung in  die  Allgemeine  musikalische  Zei- 
tung geliefert«  O  was  habe  ich  ausgeströmt  aua 
meinem  brennenden  Herzen ! 

Wann  lieferten  Sie  den  Beitrag? 

O  was  aind  Jahrei  —  Vor  drei,  vier. 

Ich  habe  ihn  nicht  gelesen. 

Ich  auch  nicht,  sagte  der  Kutscher.  Ich  lese 
überhaupt  nichts.  Das  stört  die  Kunst,  die  wahre 
produktive  Kraft,  die  ewige  Lidbe.  O  wenn 
man  ao  schwelgt  in  Empfindungen,  und  dem  Stei- 
ne, der  unter  unsemFöfsen  kullert,  Sprache  und 
Stimme  geben  möphte!  O  und  wenn  man  dann 
•o  recht  aus  Herzensgrunde  begeistert  ist  und  die 
Töne  und  Empfindungen  drängen  aich  — • 

So  komponiren  Sie  wohl  auch? 

Ich  komponire,  wenn  der  Wind  über  mir 
saust;  beim  Feuerlarm,  wenn  ich  die  Pferde 
peitsche;  —  aber  — Sie  verzeihn  meine  Herrn, 
wenn 'ich  Sprachfehler  mache  j  aber  wie  kann 
richtig  «prechen  und  echreiben,  wer  sidi  der 
Kunst  ganz  hingegeben  hat !  —  V^enn  ich  über  das 
Klavier  hinbrause  und  im  Strom  der  Töne  die 
Begeisterung  toich  göttlich  begeistern  will  und 
dann  meine  Mutter  ruft:  Spiel  lieber  einen  Wal- 
zer, Fritz;  o  Sieglauben  nicht,  wie  das  mein  führ 
lendes  Herz  kränkt!  Ich  ergreife  dann  die  Vio^ 
line,  gehe  in  den  Garten  und  fahre  crescendo  fort 
meinen  Eingebungen  immer  höher  zu  folgen« 
Himmel  aber,  meine  Herren,  wie  anders  iälsi 
sich  doch  die  Schwermath  auf  dem  Waldhorn 
ausbUsen!    Doch  spiele  ich  auf  dem  Kiacbhoi, 


gleich  Uufen  die  Strafsenjangen  Jierbeif  denken 
es  ist  dn  Walzer  und  fangen  an  zu  taneen;  ntid 
reifse  ich  in  göttlicher  Begeisterung  die  Saiten 
der  Harfe,  dann  kommt  ein  ehrlicher  Spieß- 
bürger an  mich  heran  und  sagt:  Spid  £r  einen 
ehrlichen  Walzer  und  komm'  Er  den  Sonntag 
auf  den  Tanzboden,  so  tbut  Er  was  Besares  und 
Vernünftiges  und  kann  was  verdiejgen,  statt  den 
Tag  todt  zuschlagen!  Sehn  Sie  meine  Herrn, 
ao  verfolgt  mich  die  Gemeinheit.  Die  erhabene 
weltstürmende  Kunst  aoÜ  da  sein,  um  einen  Wal- 
zer zu  machen* 

Sie  finden  wenigstens  darinTrost,  dstts  Sie  mit 
eben  so  viel  Instrumenten  vertraut  sind ,  als  Sie 
wenig  dieilnebmende  Seelen  6anden.    . 

Mit  Instrumenten?—  Mit  vielen,mcinHerr! 
Ichspiele  alle.  O  göttlicher  Mozart,  dir  wollte  ich 
nachstreben ,  ein  zweiter  Mozart  werden !  Das 
fühlte  ich  in  mf r.  O  warum  mufste  mich  die 
Göttin  meiner  Geburt  nach  Y—  verschlagen? 

Sollten  sich  aber  unter  den  umwohnenden 
Gutsbesitzern  keine  Verehrer  der  Musik  findent 

Verehrer,  meineHerrn?  Ja  sie  verehren  mich. 
Ich  kann  zuweilen  Tage  lang  in  ihren  Villen  mein 
Wesen  treiben.  Stunden  lang  lassen  sie  mich  al- 
lein bei  der  Harfe,  beim  FortepianOj  beim  Vio- 
lenschello,  bei  der  Flöte,  der  AeolsharFe  etc«  So 
viel  Vertrauen  habe  ich  gewonnen.  Stundenlange 
darf  ich  schwelgen;  Montags,  Mittwochs  und 
Sonnabends;  ich  werde  den  halben  Weg  gefah- 
ren, und  erhalte  Mittag  und  Vesperbrodt* 

So  kennen  Sie  vermuthlich  auch  den  Predi- 
ger —  in  Z— ?  Sind  vielleicht  einer  seiner 
Freunde? 

Kennen?DenMann?«Freunde?  Darfbian  in- 
nig verbundenen  Seelen,  welche  Töne  mit  Tönen 
verschmelzen,  mit  dem  profanisirten  Namen  nen- 
nen ?  Ja,  meine  Herrn,  als  Sie  fragten,  da  sah  ich 
Ihnen  das  musikalische  Genie  an,  und  es  war 
mein  höchster  Triumph  Sie  nachZ—  zu  fahren. 

Nach  einer  kleinen  Pause  fragten  wir  den  sel- 
tenen Mann ,  wie  er  zu  diesem  Enthusiasmus  für 
die.Kunst  und  zu  ao  grofser  Kunstfertigkeit  ge- 
kommen sei? 

MeineHerm,antwortete  er,ichbiakein  Astro» 
nomund  weifs  auch  nicht,  was  unser  Herr  Pastor 
dazu  sagen  möchte,  aber  a tehts  nicht  in  depSternen 
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gpBQhrieh^n^yiferein  Kunstlcnr  ^wrden  niufs  ?  Wm 
iHunmert  s^ch.der  Mensch  drino»  wenn  der  Geilt 
ihn  treibt  ?^  Als  £nabe  schickte  mich  mein  Va-^ 
ter  zu -einem  Masikus,  den  der  Zufall  nach  Y-^ 
geführt  hatte;. schon  damals  regte  aic|ie  in  min 
Idizerapyenpjs  in  der  Begeisterung  desStimment 
manche  Quinte^  schlug  dreimal  aut  dem  Klavielß 
Tasten  ein,  und  von  Stund  an  sagte  der  Musikus^ 
ich  wiird^  ein  Genie  werden,  und  brauche  des-* 
halbnichts  zu  lerneUiWenn  ich  mich  nur  ganz  mei-^ 
i)enK.unsttrieb,en  hingäbe:  —  das  habe  ich  getham^ 
Ich  k&m  späterhin  nach  Stettin^ •  und  spielte  bei 
den  Herrn  Offizieren  der  Schützen  ^  daCi  ihnen 
die  Lust  ins  Gesicht  trat«  Nur  die  Hand  br>Yichte 
ich  auf  zu  halten  und  es  flogen  die  halben  Gul-i 
den,  die  Thaler«  Nocli  einmal  hiefs  es,  hierblei-« 
ben !  O  was-  ist  die  Kunst  für  ein-GenuIs !  Ich 
kann  jedes  Instrument  spielen,  kann  jede  Stimme^ 
singen,  herrsche  vom  tieieuBafs  bis  zumdreige- 
atrichenen  C  l—*GdttlLch|  göttlich !  riefen  sie  mich. 
an.  So  bin  ich  ein  Genie.  Aber  leider,  meine 
Herrn,  in  meiner  Vaterstadt,  wo  die  Leute  nur. 
Waiaer  verstehen,  oder  höchstens  den  Jungfern-* 
kränz,  —wo  soll  da  dieErkenntnifs  herkommen  ? 
Da  hiangt  nun  meine  junge  Harfe  am  alten  Wei- 
denbaum,  um  mit  ihm  zu  verfaulem  Kein  Pro- 
phet wird  in  seinem  Yaterlande  geachtet  und 
komme  ich  hinaus,  und  will  mich  in  den  Nach-» 
barstädten  hören  lassen,  so  zischt  mich  die  Ka- 
bale aus;  sie  meinen,  ich  hätte  kein  Studium« 
Al«  ob  ein  Genie  zu  studieren  brauchte!  Aber  Sie 
sollen  mich  hören,  meine  Herren,  hören  — 

In  dem  Augenblicke  hiek  der  Wagen,  an* 
"Wir  waren  in  Z—  und  zwar  vor  dem  Prediger- 
faause.  Fuhrmann  und  Gefabrne  sprangen  ab  und 
der  erstere  rifs  an  der  Hausklingel.  Eüie  Magd 
ofifnete;  wir  drangen  zugleich  ins  Haus. 

Der  Herr  Prediger  ist  oben,  uiyd  schon  aus- 
gekleidet —  hiefs  es>  und  die  Magd  ging  um  uns 
sa  melden.  Indessen  führte  uns  unser  Wagen-, 
lenker  in  einehgrofsenSaal,  wo  eine  reichhaltige 
Sammlung  musikalischer  Insirnmente  aufge- 
atelltwar* 

i^eine  Herrn,  horeai;Sie  —  einige  Momente 
entrückter  Seeligkeit ! 

'l)er  junge  Mann  slü^-zte  a;uf  dasPianofortezu» 
und  wuthete  fi^rchtbar  die  Tastatur  auf  und  ab  ^  in 


zwei  Minuten  lief  er  darin  zur  Geige,  zur  Harfe, 
und  rifs  die  Saiten,  dafs  uns^  die  Ohren 'tauh  wur- 
den, und  wir  verdutzt  in  den  Winkel  flüchteten. 

Endlich  alstnanauf  derTrep]^  Schritte  hörte, 
prellte  er  dieHarle  stürmisch  «i  die  Wand,  rief  aus:  ^ 

,  .  j^as  waren -seliger  Mxualeiifte! 
drückte  ujis  die  Hand  und  stürzte  hinaus«  Als 
der  Wagen  fortrollte^  trat  der  würdige  Prediger 
mit  ^seiner  I^räu  und  seinen  'Töchtern  ins  Zim- 
xnei'.  Statt  uns  fretindlich  entgegen  zu  kbm-* 
men,  hielten  sie  sich  insgesammt  die  Ohren  mit 
beiden  Arnatin  zu»  statt  mit  gasdieliM»  Blicken, 
sahen  sie  uns  mit  staunender  Erstarrang^an« 
Per  Prediger  ergriff  eue^t  das  Wort: 

Abej?  meine  Henrnf,  .^Uerieh  f  remidlichst  will«» 
kommen  heifse,  sind  Sie  denn  des  Teufels ,  und 
soll  das  Rasen  auf  den  Instrumpenten  Feuierlärm 
oder  Wassersuoth  bedeuten  ? 

Nicht  wir,  Verehrter, — sagtto  mein  Gefahrte,- 
—  sondern  Ihr  intimer  Freond ,  das  groiae  mu* 
^aliaobe  G^nie  aus  Y— ,.  weichet  uns  herbe- 
gleitete und  ebea  schleimig  fprtfulnr.  -^ 

Mnsika]  iaches  Genie^  inti  mer  Freund  ?  fragte 
der  Prediger  mit  bedenklichen  Blicken. 

Der  Künstler,  welcher  init  den  Offizieren  in 
Stettin  nmsicirte? 

Jfi  die  Sudtmusskinten  in  Y«-^  waren  sonst 
Spielleute  beim<  Schctzenkorps  dort» 

Der  vielseitige,  vomrSturm  gedrängteKünst«- 
1er,  der  Montage,  Mittwochs  und  Sonnabends  von 
den  Ed^euten.  in^  dar  Runde  umher  verehrt  und 
zu  ihren  mnsiSalischenSocietSten  gezogen  wird  ? 

Ach  der?  *-  sagte  der  Prediger,  der  tolle" 
Stimmer  Ewald  aus  dem  goldnen  Esel  ?  Ja,  an 
den  Tagen  geht  er  umher  und  stimmt  die  Instru- 
mente bei  den  Gutsbesitzern ;  aber  weil  ich  meine 
nicht  will  verderben  lassen,  habe  ich  ihn  nie  im 
Hit  use  gelitten*  So  ist  es  ihm  also  endlich  auf  diese 
Weise  gelungen  mein  Haos  zu  stürmen,  und 
mfeine' Instrumente  zu  verderbent 
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Recensionen» 

ElementaräbuDgen  im  Gesänge«  Zum  Ge*- 
brauch  beim  ersten  Gesangonterriclit  in 
Bürgerscllulen  und  Ghoranstalten,  toh 
Friedriclr  Schneider,  Herzoglicli  Des- 
sauiscliem  Kapellmeister.  Mit  Stereoty- 
pen gedruckt  Leipzig  bei  K*  T  auch- 
nitz. 

Diesem  Werk  eracfaeint  hefTweiae^  ron  wel- 
chen bereits  yier  vorliegen  (das  vierte  besteht 
aas  zwei  Abtbeilangen)  und  berecbtigt  zu  der 
HofimiDg  einer  guten  und  vollständigen  Samm* 
lang  von  Uebungsstäcken  für  den  Gesang.  Es 

^ist,  wi«  der' Herr  Verfasser  iii  dem  Vorwort 
bemerkt  9  besonders  für  Schnlanstalten  nnd  an- 
dre Vereine  bestimmt  y  in  welchen  eine  Mehr- 
zahl von  Schülern  zugleich  Unterricht  im  Ge- 
sänge erbalten  mufs.  Das  erste  Eleft  enthält 
Elementarübungeni  jeden  Ton  bestmöglichst 
auszubilden  y  mit  dem  ihm  zunäehstliegen- 
den  in  gleiche  Verbindung  zu  bringen  ^  eine 
Biet»  reine  Intonation  zu  sichern  ^  und  von 
kleinem  Ton  Verbindungen  zu  gröfsern  iibereu-^ 
gehen«  Das  zwdite  Heft  besteht  aus  zweistim- 
migen >  das  dritte  aus  dreiatimmigen ,  und  das 
vierte  ans  vierstimmigen  Uebungeur  Nach  dem 
Vorworte  folgen  einige  Bemerkungen  über  den 
Gebrauch  der  Uebungen  selbst.  Schliefslich 
y erspricht  Herr  Schneider,  wenn  das  Unterneh- 

*jnen  den  Beifall  de^  Publikums  finden  sollte, 
£n  Supplementheften  noch  ein— ^  zwei-y  drei- 
und  vierstimmige  Gesänge^  so  wie  Solfeg- 
gien  für  alle  Stimmgattungen  des  Sologesanges 
u.  s^  W.  nachfolgen  zu,  lassen. 

Wer  sollte  dies  nicht  wünschen,  um  ein 
Werk  zu  besitzen^  was  sich  über  alle  Theile  der 
Vokalmusik  erstreckt,  und  auch  durch  Abhand- 
lung des  hohem  Gesanges  und  schöne  Gesang- 
muster für  die  zwar  höchst  unentbehrlichen  aber 
ermüdenden  Anfangsgründe  entschädigt! 

Eine  rlchtigeBeurtheilung  dessen,  was  in  den 
Bereich  einer  vollständigen  Und  iaislichen  Ge^ 
•anglelire  gehört,  kann  man  wohl  dem  talentvol- 
len Herrn  Verfasser  zutrauen 5  es  ist  daher  sehr 


zu  wfiuschen,  dafs  ihn  eine  günstige  Aufbalime 
dieser  Hefte  in  den  Stand  aeczen  möge  9  die 
Lücken  anderer  Gesangtehren  ausfallen  und 
den  Mängeln  derselben  abhelfen  zu  können. 
Wieviel,  besonders  bei  Ai  Sologesänge,  auf  die 
Seele  des  Ausdrucks  ankommt,  und  wie  alles  in 
der  Musik  auf  die  Anfoderung  detr  Sdiönheit  an 
ein  Tonstück,  so  wie  auf  die  Rührung  unsera 
Gefühls  hinausläuft,  und  daft  endlich  diese  Er« 
fodernisse  durch  eine  verständige,  geregelte  Ans- 
tnldung  des  Tons  und  der  Stimme  bewirkt  werw 
den,  kann  dem  Herrn  Verfasser ,  bei  seiner  Um« 
sieht  im  Gebiete  der  Tonkunst  und  dem  in  sei- 
nen Werken  bereits  an  den  Tag  gelegten  zarten 
Gefühle  für  den  Ausdruck,  keinesweges  nnbe- 
kannt  sein« 

Wenn  mithin  auch  eigentlich  jede  Erinne- 
rung an  irgend  einen  Gegenstand  unnöthig  ist^ 
so  hofft  man  doch  nicht  unbescheiden  zu  sein, 
wenn  man  Herrn  Schneider  littet,  alle  tech- 
nischen Theile  der  Instrumenulmusik,  soweit  sie 
durch  die  menschlichestimme  nachgeahmt  wer- 
den können  und  zu  erreichen  sind,  als :  dieUebun- 
genimTnllern,  in  Vorschlägen,  Doppelschlägen 
U.  s.  w.  in  eigenthümlichen,  in  der  Musik  gleich- 
sam das  Bürgerrecht  erlangt  habenden  rhyth- 
mischen Figuren,  in  allen  für  die  verschiedenen 
Stimmen  eingeführten  Schlüsseln  und  in  den 
verschiedenen  Taktmaafsen  ,i  (welche  letztere  in 
den  ersten  Heften,  worinnen,  aufser  dem  Bais« 
schlüfsel,  alles  im  Violinschlüssel  geschrieben  ist, 
'  vermifst  werden,)  wie  er  auch  in  dem  Vorworte 
versprochen,  gefälligst  zu  berücksichtigen. 

Die  Ucfbungsstücke  dieser  bereits  erschiene- 
nen Heftp  sind  äufserst  zweckmäfsig,  und  be* 
festigen  dadurch,  daft  auf  die  Akkordfolge^ 
(welche  sonst  in  andern  Stücken,  dieeinigenAn- 
Spruch  auf  Wohlklang  machen  wollen,  ebenfaU« 
ab  feinem  grund melodischen  Faden  hängen  mufs,} 
weniger  Rücksicht  genommen  ist,  als  auf  den 
beabsichtigten  Nutzen^  Der  ganze  Inhalt  dieser 
Hefte  ist  fehlerfrei  geschrieben,  wenn  man  nicht 
den  Ausdruck  im  Vorworte  Zeile  20.  f,dafs  eine 
Atizahl  Stimmen  (statt  Schüler)  zugleich  unter* 
richtet  werde**  in  Erwähnung  bringen  will;  der 
Df  uck  ist  korrekt  und  besonders  verdient  das 
schone  feste  und  d0(4t  nicht  zu  starke  Papier  ei- 
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niges  Lob*  Recenaent  sieht  der  baldigenCrn 
flcheiunng  der  noch  yersprocfaenen  Hefte  mit 
Vergnügen  und  Erwartung  entgegen«« 


S^ 


m. 


'}  Korrespondenz. 

f  Kassel,  den  16.  Min  1824. 

!f  (Fortsetzung.) 

-:  Drittes    Konzert. 

Donnentag,  dan  18.  December  1825;' 
(Ncir  Kapdlneitteff  Spohr  dlrigirlt.) 

Erster  Theil. 
i)OaTertüre  aus  der  Kantate:  Dtsbe- 
frelt^DeutschlandyVonSpohr. Ein  Kunst- 
werk ingrandioser  Manier,  reich  an  kanofiischen 
und  fugirten  Sätzen.  Es  ereeugte  lauten  BeifalL 
2)  Violin -Konsert  vonMaurertVor-» 
getragen  voü  Herrn  W  i  el e.    Der  Tortragende 
Virtaose,ein  Schüler  B  ai  1 1  o  t  s  zu  Paris,und  nach 
Herrn  Spohr  der  beste  Solospieler  unseres  Or- 
chesters, erhielt  sowohl  wegen  seines  schönen 
Tones,  als  seiner  groJben  Fertigkeit  und  seines 
geschmackvollen  Vortrags,  ausgezeichneten  und 
wohlrerdienten  BeifalU 

d)  Arie  mit  Chor  von  Lindpaintner, 
gesungen  von  Dem.  Roland.  Die  Komposi- 
tion» des  Hrn.  Lindpaintner  setzen  sich  all- 
mSlig  in  die  Gunst  unseres  Publikums^  Dem» 
Roland  ist  zwar  eigentlich  keine  Konzertsän- 
gerin, sondern  gefällt  vorzüglich  auf  der  Bühne, 
in  den  zu  ihrer  Persönlichkeit  passenden  Rol- 
len. Indessen  hört  man  sie  doch  auch  im  Konzert 
•ehr  gern«  Die  heutige  Arie  gelang  ihr  vollkom- 
men und  wurde  mit  Applaus  aufgenommen« 
Zweiter  Theil. 

4)  Symphonie  von  Beethoven  in  A« 
dur«  Ref.  beziehet  sich  aufdiebey  vorigem  Kon- 
zerte geäusser  teMeinuilg,  welche  ein  grofserTheil 
des  Auditoriums  mit  ihm  zu  theilen  schien« 

5)  Konzer  tino  für  die  Flöte,  von  Mau« 
rer,  vorgetragen  von  Hm.  Bioscheck,  (erstem 
Flötisten  des  Orchesters.)  Herr  B.  ist  ein  geschick-» 
ter  und  angenehmer  Flötenspieler,'  seine  Fertig- 
keit und  Vortrag  sind  beide  lobenswertlu 

6)  Schlufs  -  Chor  aus  dem  befreiten 
Deutschland.  Gans  des  gefeierten  Tonsetters 


würdig.  Üebrigens  sind  wir  Herrn  K.  M.  S  p  o  h  r 
viel  Dank  schuldig,  dals  er  kein  Konzert  hinge-» 
hen  läfst,  ohne  uns  mit  einem  seiner  Werke  be- 
kannt su  machen« 


'      Viertes    Konzert. 
^Donnerstage  den  8.  Januar  1824. 
'     CB«r  Maiik.Oifftet  BaldtwtU  m^bm,} 

Erster  Theil. 

1)  Ouvertüre  ans  Egmont,  von  Beets 
lioven. 

2)  ArieautDavidepeniteateronMo« 
sffrt,  gesungen  von  Hrn«  Albert  Eine  Kom- 
position, wie  man  sie  von  Mozart  ^erwarten 
kann«  Herr  Albert  hat  sie  so  brav  vorgetragen, 
dals  er  den  ihm  ertheilten  Beifall  init  vollem 
Rechte  verdiente» 

,  3)  Konzertino   für  Klar.inette,   voa 
F  e  r  1  i  n  g  t  vorgetragen  von  Herrn  Bender. 

Von  der  Komposition  ist  nicht  viel  zu  sagen. 
Der  Vortrag  des  Herrn  Bender  .aber  war  sehr 
lobenswerth«  Neben  Herrn  de  Groöt  noch  so 
viel  Beifall  zu  verdienen,  macht  Herrn  B  ender 
grofse  Ehre« 

Zweiter  TheiU 
r^  4)  Fantasie  für  das  ganze  Orchester^  von 
Mozart.  Ist  rühmlichst  bekannt,  nnd  wurde 
von  dem  Orchester  auch  rühmlichst  ausgeführt. 
6)  Polonaise  von  Schubert,  gesungen 
von  Dem«  Rpland.  Die  Komposition  wurde 
durch  den  schönen  Vortrag  sehr  gehoben  und 
die  Sängerin  erhielt  gerechten  Beifall. 

6)  Potpourri  für  Violine  über  irrländische 
Lieder,  komponirt  und  gespielt  vom  Herrn  Ka- 
prilmeis ter  Spohr. 

Da  Ref«  die  irrländischen  Lieder  nicht 
kennt,  so  kann  ernicht  sagen,  in  wie  fern  die 
Bearbeitung  derselben  gelungen  ist«  Das  Spiel 
des  Herrn  Kapellmeisters  war,  wie  immer,  vor« 
tre£Elich  nnd  erhielt  den  grölsten  wohlverdienten 
BeifitU.  ^ 

"^  Üebrigens  war  es  ehemals  Gebrauch ,  daft 
der  Kapellmeister  den  Flügel  (das  Forte- 
piano)  alj  Hauptinstrument  eines  Komponisten 
'  gebrauchet  muXs^,  die  Violine  Idier  dem  Kon ^ 
zertmeister,  als  Anführer  des  Orchesters,  gei^ 
hörte.  HeutigesTagesaberadieintdieserGrttnds 
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«atlB  aus  der  Mode  gekommen  zu  sein..   Ob  mit 
Recht?  überläfit  Ret  besserer  Beuftheilung. 

fünftes     Kouzert» 

Freitag,  den  30.  Januar. 
«Hm  KtpeHoiiiiUr  Sp^ht  «äg^te^ 

OErster  Theih 

'D Sinfonie  vonSpohr,  in  D-dar,  vor- 
ttr^fflicb  von  dem^Orchester  voJgetrageiu 

2)  Arie' aus  der  Zauberflöte  von  Mo- 
?zact:  „Dies  Bildnifs  u,  s.  w."  gesungen  von 
JHerrn  vonjSchmiedkow*  ^    , 

g)er^,ottrag  dieses  Herrn  (dem  Vernehmen 
»nach  bisher  nur  Dilettanten)  erhielt  wenig  Bei- 
fall. iDemöhnerachtet  wird  er,  wie  man  sagt, 
•«ngagirt  werden. 

•3)'Pboe-Konzer4:,  komponirt  und  ge- 

.spielt  von  Herrn  F  e  r  1  i  n  g. 

Wenij  Herr  F  er  1  i  n g  sich  befleifsiget ,  den 
»ve^hrenTon  der  Oboe  aufzufassen,  so  wird  er  ein 
schätzbarer  Virtuose  sein,  denn  seine  Fertigkeit 
ist  ausnehmend  und  sein  Vortrag  gebildet. 

4)  Ar  i  e  von  R  o  s  s  i  n  i ,  gesungen  von  Herrn 
Haurer»   JRoasini's  Manierist  bekannt,  und, 
•man  sage  dagegen,  was  man  woU^,  sehr  angenehm. 
Mag  er  auch  nicht  so  pedantisch  gelehrt  setzen, 
.als  manche  andere  Komponisten ,  die  ihn  viel- 
leicht beneiden  ,  .und  sich  auf  seinen  Trümmern 
izu erheben  wünschen,  so  hat  er  doch  in  vielen 
^einerfCompositionen  hinlänglich  bewiesen,  dafs 
^r  ein  Meister  der  Kunst  ist,  und  von  niemand 
-libertrofiEen  werden  würde,  wennernur  wollte, 
und  ^ich  entschlieften  konnte,  weniger  schnell 
und  mit  mehr  Fleifs  zu  arbeiten.    Herr  Häu- 
ser erhielt,  so  wie  immer,  allgemeinen  BeifalU 
J)ev  schöne  Bariton  dieses  Sängers  und  sein  in 
^iner  guten  Schule  gebildeter  Vortrag  sind  auch 
Jessen  vollkommen  würdig. 

Zweiter  TheiU 

5)  Ouvertüre  von  Cherubini«  (Aus 
Anakreon.)  Von  diesem  genialen  Tonsetzer, 
der  in  seinen  Kompositionen  den  wahren  Mittel* 
ya^eg  zwischen  Oberflächlichkeit  und  schwülsti- 
ger Afterkunst  gebt^  der  Geist,  Ohr  und  He^. 
zugleich  ausspricht,  ist  alles  willkommen* 

6)  Violin  *  Konzert  von  , Kreutzer, 


geseilt  von •  Herrn  Barixb eck  iem  Jüngern, 
(Sohn  unseres  braven  Konzertmeisters.)  Der 
junge  Künstler,  ein  Schüler  des  Herrn  Wiele 
ärntete  schon  grofsen  Beifall  und  verspricht  uns 
einen  vorzüglichen  Virtuosen.  Sein  Ton  ist 
stark  und  rein,  seine  Fertigkeit'bedeotend,  und 
sein  Vortrag  zei^t  von  deni  guten  Ckschmack 
seines  Lehrers« 

7)  Arie  von  Mozart,  („Thräncn  vom 
Freunde  getrocknet,**)  gesungen  von  Herrn  von 
Schmiedkow.  Diese  zweite  Arie  schien  et- 
was mehr  zu  gefallen,  als  die  ei^ste ,  denn  es  reg« 
ten  sich  einige  Hände. 

8)  A-dagjo  und  Rondo  für  Fagott,  von 
Bär  mann,  vorgetragen  von  Herrn  Wagner. 
Komposition  und  Vortrag  fanden  gleichen  Beifsll 
Herr  Wagner,  obgleich  nur  zweiter  Fagottist 
im  Orchester,  ist  ein  sehr  geschickter  Ton- 
küntsler« 

Das  Sechste  undletzteKonzert 
hatte  Frei  tag^den  12«  März,  unter  der  Lei- 
tung des  Herrn  Musik  -  Direktors  Bälde- 
wein  statt. 

ErsterTheil. 

i)  Ouvertüre  aus  Medea  von  Chern- 
bini*  Referent  bezieht  sich  auf  das  Urtheil 
bei  vorigem  Konzerte«  Das  Orchester  schien 
übrigens  diese  schöne  Ouvertüre  mit  wahrer 
Begeisterung  vorzutragen^ 

2)Scene  und  Arie  mit  Chor,  vonBe- 
'  n  eil  i,  gesungen  von  Herrn  Ger  st  äcker.  Die 
Komposition  ist  nicht  von  grolser  Bedeutangr 
Herr  Gerstäcker  aber,  als  ein  sehr  beliebter 
Sänger,  setzte  wie  gewöhnlich,  alle  Hände  in 
Bewegung. 

3)Konzertino  für  Bafs- Po  saune,  von 
Deich^rt,  geblasen  von  Herrn  Schmidt  So 
geschickter  Virtuose.  Herr  Schmidt  au  ET  sei- 
nem Instrumente  auch  ist,  so  wenig  ist  doch  das 
Instrument  selbst  zum  Solospielen  geeignet.  Es 
ist  unmöglich,  anf  demselben  den  zarten  Aus- 
druck hervor  zu  bringen,  den  z.  B.  heute  das  be- 
kannte: ,9Nel  cor  piu  non  mi  sento^  erfoderte. 
Die  Naftir  dieses  Instruments  beschränkt  esj  so 
wie  den  Kontrabafs,  anf  das  Orchester. 

4)  NoncttTi^^k^WS'fioloncell 
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Konträbafs,  FlSte,  Oboe,  Klarinette,  Hörn  und 
Fagott,  Ypn  Spohr,  vorgetragen  von  ihm  und 
Herrn  Spohr  clem  Jüngern^  Hai8emann,.Gö« 
b el,  B las ch eck,F erl in g,  Bender, Schart* 
fenberg  und  Hamann«  Die  Komposition 
dieses  Npnetta,  erhielt,  so  wie  Gast  alle  Instru- 
mental-Kompositionen  des  gefeiertenTonsetsera» 
laaten  und  verdienten  Beifall.  Besonders  zeich-- 
net  sich  -das  Adagio  durch  schönen  Gesang  und 
das  Scherso  durch  witzige  Tändelei  sehr  vor- 
teilhaft aus.  Das  Ganze  wurde  überhaupt,  be- 
soaders  aber  von  dem  Komponisten  und  Herrn 
Haaemann,  erstem  Violoncellisten  unaers  Or« 
cheaters,  vortrefflich  vorgetragen. 

5)  Arie  von  Winter,  (aus  Timoteo)  ge- 
sungen von  Herrn  Berthold,  erhielt  allge- 
meinen Applaus.  Der  Komponist  sowohl  als  dm 
Sanger  erhalten  sich  fortdauernd  in  der  Gunst 
unseres  Publikums«  Herr  Berthold  ist  ein 
wahrer  fiafssiinger,  der  die  Natur  seiner  schonen 
Stimme  in  ihren  Schranken  gehörig  zu  benutzen 
weifs,  und  sie  nicht  zum  Fistuliren  mifsbraucht« 

6)PotpourriüberThemataausJessonda9 
fiir  Violine  und  Violoncell  von  Spohr,  vorge- 
tragen von  ihm  und  Herrn  Haaemann« 

Dieses  Potpourri  (eine  neumodische  sehr 
9ondarhare.fienennttng)  gefiel  noch  mehr,  als  daa 
Nonett.  Herr  Kapellmeister  Spohr  und  Herr 
Haaemann  glänzten  darin  vorzüglich,  und  be* 
achloaaea  damit  die  diesjährigenKonzerte  auf  eine 
ehrenv<41e  Weise. 


Aaszug  aus  einem  Schreiben  aus  «t * 

vom  5.  Mai  1824. 
Si#  sind  neugierige  mei  n  sehr  werther  Freund^ 
Ton  SEiir  zu  erfahren,  aufweiche  Art  ich  mich 
wähMiid  meines  Aufenthalts  in  Amsterdam  in 
den  letzten  Wintermonaten  für  die  Entbehrun- 
gen der  musikalischen  Genüfse,  die  Ihr  fcÖnigL 
Berlin  ao  reichlich  darbietet^  entschädigte,  and 
Sie  werden  staunen,  wenn  ich  Ihnen  sage, 
d&fs  ich  Amsterdam,  wo  nach  Ihrer  Meinung 
sonst  nur  der  Klan^  der  goldenen  Rjders  und 
Dukaten  fiir  die  lieUichste  Harmonie  gehalten 
wurde,  in  musikalischer  Hinsicht  mit  der  grdfs« 
ten  Zufriedenheit  verlassen  habe. 


Die  deutsche  Oper  geht,  nachdem  sich  ver-^ 
schiedene  einsichtsvolle  Und  reiche  Männer  schon 
im  Beginn  des  vorigen  Jahrs  ^zur  Unterstützung 
derselben  vereinigten,  unter  der  besondern  Xiei- 
tung  eines  HaberkOrn  und  eines  Julips  Müller, 
zweier  rühmlichst  bekannten  und  talentvolle^. 
Künstler,  der  höchsten  Vollendung,  entgegen^, 
denn  nachdem  jene  fieschützer  der  Kunst  bereiis. 
für  eine  Auswahl  aehr  ausgezeichneter;  Sän|;^r 
und  Sängerinnen  gesorgt  haben>  scdlen.uun  auch, 
zur  Einrichtung  einer  zweckmäfiligen  Gas-Be^ 
leuchtung,  und  zur  Erneuerung;  der  Dekoration* 
neu,  welche letzterenTfreülch^  noch. viblzu  wün- 
schen übriglassen,  ansehnliche  Summen  verwen-- 
det  werden^    Die  Konzerte  von  Felix  meritia 
undErnditio  musica,  die  ohnehin  der  ehrenvoH'^ 
aten  Erwähnung  verdienen,  erhielten  in  diesem. 
Winter  durch  die  Besuche  eines  Romberg'  und 
anderer    berühmten   Virtuosen    Deutschlands, 
Frankreichs  und  anderer  Länder  noch  einen  be^ 
sondern  Glanz. 

Ich  behalte  mir  vor,  Sie  hierüber  in  meinemi 
nächsten  Schreiben  ausfübrlidier  zu  unterhalten^ 
und  theile  Ihnen  schliefslich  nur  noch  etwas  von 
einer  Erfindung  mit,  die  Sie  gewifs  angenehm, 
überraschen,  und  die  in  der  musikalischen  Welt^ 
für  welche  sie  von  der  grofsten  Wichtigkeit  iat^ 
^  nicht  geringes  Aufsehen  erregen  wird«^ 

Herr  L.  Embach,  Chef  einer  sehr  ausgebrei- 
teten Instrumenten- Fabrik  in  Amsterdam,  hat 
der  Trompete  und  dem  Hörn  eine  ausserat  sinn«* 
reiche  mechanische  Einrichtung  gegeben,  so  dafa 
man  auf  selbigen  ohne  Bögen,  (zu  deren  Wech- 
sel früfaerhin  8  bis  10  Taktpausen  erfoderlich 
waren,),  in  weniger  als  einer  Taktpause  in  jeda 
Tonart  überzugehen,  auch  auf  der  Trompeta 
vermöge  einer  andern  Einrichtung  die  ganze 
chromatische  Tonleiter  rein  zu  blasen  im 
Stande  ist« 

Diese  Verbeaserung  hat  dem  genialen  Erfin- 
der ,  der  sich  von  Su  Majestät  dem  König  der 
Niederlande  für  selbige  bereits  ein  Patent  erbe- 
ten hat,  den  gröliiten  Beifall  aller  Kunstkenner 
erworben 
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Berlin»  dtn  4*  Juni  iM4. 
Heute  wurde  zum  ersten  Mal  Elisabeth, 
Königin  von  England,  ernste  Oper  in  zwei 
Akten,  von  G*  Rossini,  gegeben.  Es  hatte  sich 
ein  ziemlich  zahlreiches  Publikum  eingefuuden* 
Ob  es  ein  Rossinisches  war,  mag  dabinger 
atellt  bleiben.  Fast  möchten  wir  es  glauben ,  da 
diejenigen  Musikstücke,  in  denen  Rossin^  seine 
bekannten  glänzenden '  Schlufskadenzen  ange- 
bracht hat,  recht  con  amore  beklascht  wurdeo» 
iVieUeticht  beklatschte  man  aber  nur  die  Virtuo- 
sität der  Sängerin  Madame  Schulz,  ^nd  der 
ikerrn  Bader  und  S  tum  er,  welche  sich  vor- 
zügltck  entwickeln  konnte.  Wir  sind  zweifei-  ' 
faaftdartiber,  und  diefs  namentlich  aus  dem  Qrun- 
ie^  weit  das  vorzüglichste  Musikstück  in  der 

Sanken  Oper,  der  Chor  Nr.  9.  ina  2ten  Akte:  „voll 
ingst  verweilen  wir,an  diesem  OrtcAier  u.  a*  w.** 
nicht  beklatscht  wurde,  sondern  sRll  voriiber- 
fing,  sich  mitbin  vielleicht  der  Auffassung  nicht 
'erfreute.  •ÖFeser  Chor  ist  von  acht  dramatischer 
Tiefe  und  Kraft.  .Es  istSchade,  dafs  Rossini  nicht 
auch  bei  ihm  diverse  Schlufskadenzen  angebracht 
bat;  vielteicht  wäre  der  Komponist,  ungeach- 
tet seiner  Abwesenseit,  dano  am  Schlüsse  geru- 
fen worden..  —  Diefs  als  Bericht  über  die  erste 
A  u  i  fa  SS  u  ng  der  Oper ;  bei  ihre  Wiederjiolung 
••U  über  die  Dara teil  ung  berichtet  werden« 

iV. 
Allerlei. 

Veber  die   flute    d'amour   und  die  kldne 

E-Fföte. 

Durch  die,  ia  -dex  hiesigen  Spenersche«  und 
VossischenZeitung  vom  7.^  8»  u  nd  28.Mai  1824  er- 
•chienenen,  sehr  günstigen  Beurtheilungen  zweier 
Ton  dem  Herrn  Professor  Würfet  und  mir  gege- 
beften  öflFentlichenKonzerte,uHd  aufErsuchen<der 
Redaktion  der  hiesigen  musikalischen  Zeitung 
finde  ich  mich  veranlafst,  die  Beschaffenheit  der 
in  obigenBeurtheilungen  erwähnten  fluted'amour 
und  der  kleinen  E-^Ftöte  näher  bekannt  jsu 
Biachen.  •      •  1 

Die  flute  d^amour  welche  schon^  seit  vielen 
Jahren  existirt,  und  blois  eine  Flöte  im  gr-öfsern 
Maafstabe  ist,  war  bald  um  oinekleineTerz,  bald 
um  eine  reine  Quarte  tiefer  gestellt,  doch  immer 
in  einem  sehr  unvollkommenen  Zustande.  Der 
liebliche,  zarte,  und  doch  zugleich  ziemlich  volle 
Ton  in  derTonartO-dur,  in  welcher  sie  fast  al- 
lein einisermafsen  brauchbar  war,  brachte  mich 
aui  die  Idee,  die  flute  d'amour  jbu  vervollkomm- 
nen und  vielleicht  gemeinnützig  zu  machen» 
Ich  entwarf  mir  daher  eine  Zeichnung  dach  dem 
mathematischen  Vet*häU«i{s^  sie  um  eine  Quart 
-  tiefer  zu  stimmen.     Sodanu  beabsichtigte  ich. 


sie  mit  den-  nothigen  Klappen  su  versehen, 
jdiese  jedoch  so  zweck mafsig  und  bequem  anzu- 
bringen, dafs  der  Fingersatz  der  gewöbnlicfaea 
Klappen-Flöte  beibehalten  werden  {könne,  und 
es  gelang  mir  endlich  mit  Hülfe  dea  braven  und 
'  würdigen  Instrumentenmacher  Franz'  Bauer, 
t  wohnhaft  in  der  Eisengasse  No.  547*  in  Prag,  die 
flute  d*amour  so  vollkommen  herEustellen ,  dafs 
man  sie  voraüglich  als  Konzertspieler  für  daa 
Adagio  und  Andante  mit  herrlichen  Effekt  in 
jeder  Tonart  benutzen  kann,  welches  ich  in  mei- 
nen mit  Herrn  Professor  Würfel  gegebe  neu  Kon- 
zerten in  Leipzig  und  Berlin  bewiesen  habe.  Ihr 
Verhältnifs  zur  Flöte  ist  wie  £  zu  4^  d«  h«  « 
klingt  g. 

In  Wien  werden  Flöten  verfertigt,  die  nebst 
den  8  oder  9  Klappen,  noch  S  an  dem  gebogenen 
Fufsstück  haben,  und  bis  g  gehen;  allein  der 
Charakter  des  Tones  bleibt  immer  der,  der  Flöte, 
und  hat  den  Nachtheil,  dafs  die  Flöte  und  Mecha- 
nik schwer,  und  der  Gebrauch  derselben  unsicher 
ist.  Der  Mechanismus  der  flirte  d'afnour  hiuge* 
gen  ist  einfacher^  zuverläfsiger,  und  ihr  sehr  zar- 
ter und  doch  ziemlich  kriiftvoller  Ton  hat  einen 
ganz  eigenthümlichen  Charakter. 

Dieselbe  ist  mit  der  tiefen  C- und  Cts-^  dann 
derEs-,  doppel  tenF-yGis-fB- 1|«  mittlernC-Klappe 
versehen;  anstatt  des  l«und6ten  Loches,  welche, 
um  die  richtige  Stimmung  za  erhalten,  einexu 
weite  Ausspannung  der  Finder  nöthig  gemacht 
hätten,  habe  ich  Klappen  mu  doppeltem  fiLebel 
augebraciht«  ^  .. 

DiePikkol-Flöte,  welche  ich  noch  in  jedem 
Orchester  unvolikommen  angetroffen  hafbe,  wenn 
man  sie  in  entfernteren  Tonarten  anzuwenden 
hat,  und  die  gew<öhnlich  von  Flötisten  inoi  Or- 
chester gespielt  wird,  habe  ich  bei  demselben  In- 
stru  mentenmacher  mit  6  Klappen  verfertigen  las* 
«en,  nämlich  mit  der  Dis-, doppelten  P-,lli»-,B- 
u.miuIerenC-Klappe.  Ich  besitze  deren  mehrere, 
als :  Oktav-Pikkolo,  welches  sich  ^ur  Fiote  wie  1 
zu 8  verhält,  ferner  wie  1  zu 7,1  zu  6t(kleineE-Fla- 
te)  u.  6.  w.  Ich  bin  seit  12  Jahren  als  Professor  der 
Flöte  am  Konservatorium  der  Musik  zu  Prag  an- 
gestellt und  nur  gegenwärtig;  angetreten,  idi 
habe  daher  hinlängliche  Gelegenheit  gehabt,  diefs 
Instrument  genau  kennen  au  lernen,  und  wenn 
ich  meine  Erfahru  ng  in  dieser  Hinsicht  hiendurch 
xur  öSentiichen  KenntniXs  briYige,  so  glaube  ich 
den  doppelten  !^weck  zu  erreichen,  dafs  O  ^^^ 
jeder  Flötenspieler  im  Orchester  auf  einem  Klap- 
pen-Pikkolo leicht  wird  einüben  kennen,  weil 
kein  Unterschied  zwischen  diesem  und  der  Flöte 
in  der  Mechanik  statt  findet^  und  2)  man  leicht 
im  Stande  sein  wird,  in  Tonarten  von  mehreren 
Kreutzen  oder  Been  aui  dem  Klappen-Pikkoia 
rein  zu  intoniren« 

•  Berlin,  den  29*  Mai  1824- 

Michjael  J;ml  u  s  c  h  ^jprofessor. 
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JEinigeGelegenheits- Bemerkungen  über  das 
I     Italianische  Theater,  aus  Gesprächen  al>- 
gehorch^  gehalten  von  einentDeutschen  Ka- 
pellmeister^ einem  Maler  und  Pichter» 
^^  Kapellmeister« 

Daß  der  Teufel  den  Vetturin  hoje!    EriShrt 
langsam  wie  eine  Schnetke ! 
Dich  tan 
Und  der  Staub,  die  erstickende  Hitze!  Mau 
mochte  umkommen!  Dafs Einem  auch  nicht  eia 
Lüftchen  zugeweht  wird  durch  rasdieres  Fahren« 
Kapellmeister« 
Und  der  Kerl  vor  uns  erbofst  mich!  Erfährt 
uns  so  vor  der  Nase,  dafs  wir  nicht  zehn  Schritt 
weit  dieStrafseiiinunter  sehen  können,  und  den 
Staub  seines  Wagens  dazu  schlucken  müssen« 
M  a  Te  r« 
Man  mnfs  manches  ertragen,  um  das  schöne 
Italien  geuielsen  zu  können« 

Kapellmeister« 
Eure  verfluchte  Geduld  und  Ruhei  Hofma-^ 
ler,  macht  mich  rasend!  Wenns  nicht  bald  ein 
Ende  nimmt,  fahre  ich  aus  der  Haut ;  ich  känns 
nicht  mehr  aushalten  vor  Staub  und  Schweifs  und 
Ihr  bleibt  immer  gelassen  und  lacht.  Wenn  Ihr 
nicht  etwas  Italienisch  verständet,  häti*  ich  mich 
längst  von  Euch  ^etremit.  Thut  mir  nur  einmal 
den  Gefallen^ und  fragt,  wie  weit  wir  noch  bis 
Turin  haben« 

Maler, 
(nachdem  er  gefiragt,} 
Noch  sechs  Meilen. 

Kapellmeister« 
Sechs!  Seid  Ihr  wahnsinnig?  Da  kommen 
rir  ja  vor  Mitternacht  nicht  an. 
Maler. 
Bewahre!   Italienischd  Meilen,  das  macht 
ine  Deutsche« 


Dichter. 
Wie  oft  habe  ich  schon  diese  kleinen  Mei- 
len verwünscht!    Jedesmal  erschrecke  ich  vor 
.     der  ungeheuren  Zahl,  und  wenn  sie  Abends  mit 
Noth  und  Mühe  zurückgelegt  ist,  hat  man  doch 
nichts  Rechtes  vorwärts  gebracht«    Mein  breiter 
Nachbar  (das  war  ich,)  liegt  mir  ao  unbequei^  auf 
dem  Halse  wie  eiuMeblsack,  und  erhört  nicht  auf 
widerlich  zu  schnarchen.  (Ich  stellte  mich  schlafend 
am  be^jaemer  zu  zuhören,  auch  hatte  ich  afiektirt,  wenig 
Deutsch  zu    verstehen    und   sprach  nur  Französisch«) 
Nichts  ist  mir  aber  so  zuwider  als  diese  empfin«. 
dungslose  Rohheit.    Solche  Naturen  werden  so 
wenig  vom  Schönen  als  von  Ekel  und  Wider- 
willen afficirt.    Elendes  Volk!  — 
(Ich  zuckte  innerlich  die  Achseln  und  dachte:  ^^Dsr 
Horcher  u.  s.  w.) 
Kapellmeister. 
Dichter,  Ihr  seid  mein  Mann !  Mir  ist  der 
Kerl  auch  in  der  Seele  zuwider;  er  sieht  aus  als 
ob  er  lange  Weile  im  Don  Juan  haben  könne, 
und  da  möchte  ich  ihn  gleich  erdrosseln.  Wenn 
wir  nur  nicht  zu  spät  in's  Theater  kommen! 
M  a  1  e  r. 
Vor  acht  Uhr  geht's  nicht  an;  wir  werden 
grade  zur  rechter  Zeit  dort  sein. 
Kapellmeister. 
Wie  heifst  doch  das  Theater  das  wir  heut 
besuchen  wollen? 

Maler« 
Teatro  Carignano. 

Dichter. 
Der  Name  ist  sehr  wohllautend. 

Kapellmeister« 
Ja,  das  muls  man  der  Sprache  dieses  verma- 
ledeiten Landes  lassen,  sie  macht  Einem  gleich 
zum  Komponiren  Lust«     Ich  könnte  auf  die 
zwei  Worte  eine  Arie  machen,    (Er  tfäUene  siejTp 
auf  rerschiedene  Melodien.)  '^"^^     ^>  o 
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Dichter« 
,  Das  ist  eben  derUnsiiui  der  Mu«ik!    Nan, 
wir  werden  ihn  heute  im  Grofsen  zu  hören  be« 
kommen.  — 

Per  Kapellmeister  9  der  den  Dichter  tfieUc  zu 
ärgern  dachte^  wenn  er  aufs  zärtlichste  fort  mo-' 
dulirte,  als  wenn  er  antwortete,  that,  als  hätte  er 
den  polemischen  Kernsatz  nicht  gehört.  Der  Ma- 
ler lächelte,  der  Pöet  schwieg  verdrüfslich*  Der 
Wagen  hielt,   ein  Polizeiofiiziaat  fhat  die  zum 
Ueberdrufs  oft  gehörte  FoJerung:  signori^  gli 
.  passaporti  I    Wir  fuhren  ror  der  pension  Suisse 
vonTrextorf  vor}   meine  Reisegefährten  ilei-, 
deten  sich  eilig  um  und  gingen  ins  Theater,  Ich 
schlich  ihnen  nach  und  belauschte  ihre  Ge^präche^ 
Kapellmeiscen 
Wenn  wir  nur  die  Ouvertüre  nicht  versau« 
men^  das  ist  mir  die  halbe  Oper« 
Maler. 
Der  Meinung  sind  die  Italiener  im  Alfger 
meinen  nicht,      Sie  betrachten  die  Ouvertüre 
mehr  als  das  Sigirat  zum  Anfang  und  erwarten 
die  ersten  Akkorde  immer  gemächlich  in  der 
Crattoria  oder  im  Kaff^« 

Kapellmeister* 
Unmöglich!  Maler »  das  ist  nicht  wahr ^  das 
kann  nicht  wahr  sein!    Die  Ouvertüre,  Wenn 
Ihr  zum  Teufel  nur  Musik  ver^iländet,  die  Ou- 
vertüre, sag'  ich  Euch,  ist  dasStück  worauf  Jedeif 
Musiker  die  meisten  Künste  wendet.    Es  ist  der 
Grund  und  Schlulsstein  des  Gebäudes  Zugleich, 
denn  man  macht  sie  s^uletist  und  spielt  sie  zuerst* 
Maler« 
Das  ist  mir  alles  wöhl  bekannt*    Allein  der 
Italiener  sagt :  Irgend  ein  Zeichen  des  Anfangs 
müssen  wir  haben,  ein  mcjmentanes grelles  Klin- 
geln überhören  wir,  aUo  lalöt  die  Le^te,  die  vor 
der  Gardine  sitzen,  öineü  tüchtigen  Lärmen  mit 
ihren  Instrumenten  machen,  der  eine  Weile  an- 
hält und  uns  allenfalls  in  eine  angenehme  Stim- 
mung bringt,  nm  den  Anfang  derOpet gleich  mic 
Vergnügen  zu,  sehen  utid  2u  hören« 
Kapcllmeiaten 
Maler!  Seht  mich  anl  Ihr  lügt!  Wenn  Tht 
ein  ehrlicher  iterlseid ,  so  gesteht,  dafs  Ihr  ab« 
acheulich  lügtl  Was?  Dazu  sollten  die  Ouver-« 
türttn  ma  der  Zauberflöc^i  luu  Ddn  luan,  Titua 


und  Iphigenia  gescfaioeßeix  aem,.  dafi  BUft  du 
Volk  damit  zusammentromniele? 
Maler« 
Daa  aag*  ich  nichts  aber  der  Italiener  bemttt 
aie  dazu«    Denn»  sagt  er»  wa#  aoU  die  Onvertnie' 
sonst?    Wozu  einen  Anfang  vor  dem  Anbog? 
Dann  müfsten  wir  bald  auch  eine  Ouvertüre  zur 
Ouvertüre  schreiben,  nnil  dazu  wieder  eine  - 
Dichter. 
Halt,  haltt  Fehlt  denn  derr  ItaKenem  saal- 
ler Sinn  für*s  Ganze,  dafii  sie  die  Bedeutung  der 
Ouvertüre  aU  Mikrokosmua  der  Oper  gfne  nicht 
erkennen? 

Kapellmeister- 
Recht  so  Dichter,  t&r  flprecfits  äuB^ 

Malen 

Warum  postnlirt Ihr  Herren  aber  nicbUudi 
einen  Mikrokosmus  der  Ouvertüre?    Wzrm 
nicht  einen  Ptolog  zum  Prolog  ?    Waram  hat 
nicht  jedies  Trauerspiel  ein  Gedicht  vor  sich,  d« 
die  Tendenz  desselben  ausspräche  I  Es  sollte  Euch 
doch  wohl  schwer  werden,   die.Nothwendigteit 
einer  Ouvertüre  zu  erweisren. 
Dichten 
TrotfrEuren Sophismen  do<A  nicht.  Denn- 
Hier  unterbrach  sie  der  Billeteinnehmer, 
denn  sie  waren  in  der  hitze  des  Gespräcis  vor 
der  Kasse  vorbei  gegangen.    Der  .Kapellmeisler 
wunderte  sich  über  das  geringe  Eintrittsgeld  uiw 
die  wenigen  Umstände,  indem  nichts  von  edner 
Kontrolle,  keine  Schild  wache  und  dergleichen  zu 
sehen  war.    Die  drei  Fechter  nahmen  im  Paf' 
:terre  Platz,  ich  aufmerksam  hinter  ihnen« 
Dichter. 
Wie  man  sich  in  fremden  Städten  doch  mit 
übereilter  Neugier  ins  Schauspiel  begiebt/  i^ö 
Weiß  gar  noth  nicht  einmal,  was  für  eine  Oper 
gegeben  wii'd* 

<      Kapellmeister*  . 

Poiz  Tausend  ich  auclt  nicht!  Lifitettr  Ma- 
ler^  erkundigt  Euch  doch. 

Maler. 
Gut,  da£i  ich  ein  Buch  gekauft  habe.  I^^ 
»ehen :  „Adele  ed  Emerico  ossia :  U  f<^  ^^^l 
donato^  musica  del  Signor  Saverki  Mcrcadaa^^« 
Ktj^ellmeiscer» 
Mercadantel    Daa  iam^UeW^'**"' 


^  m  -^ 


V^ioe  idi'  noch  wenig;  icb  bin  neugimg  gQ 

Dichter. 
Ach»  ich  bitte  einen  Augenblick  nm  das 
Bach;  Argomento?  —  Nnr  ider  eizählte  Inhalt, 
^Ücht  jdar  wirUidie  Text? 

Malec 
Beides;  und  noch  mehr,  fieho^ie  hier^  die 
Folge  der  Dekorationen,  der  Inhalt  des  BalletSt 
die  Namen  nicht  nur  aller  Sänger  und  Sängerin- 
uent  auch  der  Balietmeister,  die  Tänzer  ersten 
und  zweiten  Ranges,  ja  des  Dekorateurs  und  des 
Verlegers  der  Musik« 

Dichter. 
W^he Umständlichkeit!  Aber  wer  ist  der 
Dichter? 

Malex» 
Das  steht  nicht  hier. 

Dichter. 
Wie?  Also  von  einem  UngeAaxmten« 

Mal  ex. 

Dem  Italiener  ist  es  sehr  unwichtig  su  wis« 

aent  wer  das  Gedicht  einer  Oper  gemacht  hat.  Er 

will  nur  wohllautendeVerse^diein  seiner  Sprache 

aehr  leicht  au  machen  sind^  und  unterhaltende 

Moailu 

DiciLf&r« 
Aber  der  BaQetmeister«  der  Dekoirateor^iUe 
Grotesktänaer  stehu  in  dem  Buche  «*» 
Malet. 
-  Weil  alle  diese  wichtiger  aind# 
Dichter. 
Nicht  yielleicbt  auch  der  Theatevtchneider  3 

M-Alex* 
Sogar  der  Lampenpntaer. 

Kapellmeister. 
HaltMaler^  Ihr  geht  doch  etwas  an  weit !  Da£i 
man  der  Musik  in  einer  Oper  den  Voraug  giebt, 
lab  ich  gelten}  aber  .darnach  Ju>nuBt  doch  der 

Dichler. 

Male«. 
Meint  Ihr  Herrn  denn  wirklich^  ich  wolle 
Euch  beleidigen?  Ichepreche  unErnat  aus  mei- 
ner mehrjährigen  ErEabrung.  Es  komn^t  viel- 
leicht von  oehntausend'Ziihoreni  keinem  Eini- 
gen darauf  an,  das.  Ganae  eines  Kunstwerks  au 
verfolgen.  Jeder  will  für  den  Augenblick  be^e-^ 


digt  sein.  Daher  sind  einige  nmterhaltende  Mu- 
aÜMitiioke  dem  leicht  genügsamen  Zuhörer  hin- 
reichend, die  Oper  für  vortrefflich  zu  erklären. 
Ihr  müfst  nur  Eure  Deutsche  Oper  vergessen! 
Der  Deqtsche  will  für  sein  gelöstes  Billet  drei 
bis  viertehalb  Stunden  ohne  Aufhören  gespannt^ 
unterhalten,  begeistert  sein.  Der  Italiener  würde 
iinsser^h  sein,  wenn  man  ihm  das  zumuthen 
wollte.    Er  will  nur  ein  treffliches  Konzert  in 
seinem  Theater  höcen,  und  um  die  Pausen  aus- 
zufüllen diederausruhendcLSängerhraueht^  wer- 
den einige  Arien  xind  Duetten  in  «ine  Handlung 
oder  ^sinigermafsen  unter  sich  verknüpfte  Situa- 
tion gebrachti  so  dafs  zugleich  einsubjektives  In- 
teresse für  die  singenden  Personen  statt  finden 
kann«  weil  sonst  die  Mnsik  für  aich allein  nicht 
so  lange  fesseln  könnte. 

Kap-ellmeistect 
EtwasWahres  findeich  selbst  beim  Konzert- 
gemiÜHndieser  Meinung«  Der  Teufdmtichteeine 
Symphonie  mit  anhören,  die  drei  Stunden  dauerte 
undwenn  sie  von  einemMeister  wäre^bei  demMo« 
zart  u.BeethovenNotenkopisten  werden  müfsten. 
Maier* 
Und  so  istmirs  ganz  begreiflich,  da  der  Ita- 
liener nicht  reflektirend  geniefsen  will,  sondern 
augenblicklich  9  dafs  er  aHe  die  höher  anschlagt, 
dieihmim  Augenblick  etwas  geben,  afls  den  Dich- 
ter, auf  dessen  Gabe  er  erst  dur(5h  einige  Schlüsse 
kommt«  Darum -halst  auch  derltitlieAer  alle  tiefe 
und  geldiite  Musik,  alle  Dissonanzen  und  Or- 
gdpndkte,  ja  beinah  alle  Harmonie ,  weil  er  zur 
Empfindung  dieser 'Schönheiten  immer  erstei- 
nige Reflexion  braucht«  Melodie  undRythmns! 
Das  inhh  aiöia.  augenblicklidi,  da  jucken  ihm  die. 
Füfse  zum  Tanz  oder  Marsch,  die  Hände  zum 
Takttrommeln,  dieKebie  zmnNachträUem,  da 
ist  er  wöM  und  brfriedigt  Gebt  nur  Acht,  wenn 
die  erste  Bravourarie  kommt« 

Kapellmeister. 
Herr,  aber  eine  Fuge  von  Sebastian  Bach! 

Dichter. 
Oder  ein  grefsartigesCredicht,  wie  Iphigenia 
oderAlceste! 

Mad^ij^dbvGoOQle 
Wurde  beides  ausgepfiffen«  ^ 
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Kapellmeiaten 
So  trommle  icli  hier  bei  d^  ersten  Biftyoar^ 
ariel 

Dichter. 
\JnA  idi  pfeife  bei  der  ersten  Zeile! 

Maler« 
So  werdet  Ihr  denn  doch  Beide  die  Oarer« 
tÄTß  aushalten?  Eben  geht  sie  an,  der  maestro  di 
oapella  hebt  die  Taktrolle« 

Kapellmeister» 
StlStl  Tuttuh!  — D-moll!— ^ 

.    Kapellmeister«  . 
Was  die  Leute  aber  für  einen  Linnen  ufft 
uns  her  machen !  St ! 

Maler. 
Nehmen  Sie  sidi  in  Acht|  Sie  bekommen 
HändeU  Wenn  etwas  Interessantes  kommt,  ist 
der  ]^taliener  von  selbst  ruhig. 
D-ichterr 
Es  bildet  einen  eigenthümlichen  Kontrast^ 
den  Eifer  der  Musiker  gegen  die  rheilnahmlo- 
silgkeit  der  Hörer  zu  halten. 

Kapeilmeister« 
Das  Orchester  ist  yortreSlich^  es  geht  mit 
einer  Pradsion  y  von  der  wir  in  Deutschland 
wenig  wissen« 

Maler« 
Kommen  Sie  erst  nach  Mailand  l — Wie  ge* 
fällt  Ihnen  die  Ouvertüre  ? 

Kapellmeister. 
Leichte  Waare»  artig,  kliugt  gut  aber  keine   . 
Führung,  geschweige  Durchführung^  keinFa- 
den,  geschweige  Noth wendigkeit« 
Maler. 
Um  so  mehr  wird  sie  dem  Italiener  be» 
hagen. 

Dichter. 
Unglückselige  Zeit,  wo  man  för  ein  solches 
Publikum  arbeiten  mufs !  Uns  bleibt  kein  Trost 
als  die  Nachwelt«  Doch:  „Von  allen  Erdengü- 
ten ist  der  Ruhin  das  Höchste  doefa/^  Wiemaga 
kommen,  dafs  Ihr  Maler  keiner  Mode  imterwoni 


*)  Ref«  wHl  nicht  beliaiipteii ,  ob  die  Ooverture  d«r  ge^- 
mannten  Op«r  D^moll  war^  überkaupt  soll,  was  kier 
nind  i?reit€T  über  die  Komposition  derselben  gesagt  wird, 
keine  Recen5ion  sein,  sondern  nur  aUgemeiii  «nf  Ita- 
tieniscke  Musik  Anwendung  finden. 


len  seid,  sondern  immeir  nach  den  grofi^n  Heis4 
fem  arbeiten  könnte  ohne  einem  JZei^eacbnuci; 
- '  huldigen  zu  müBseal 

Malern 
Das  hat  wohl  viele  Ursachen^  Torsuglichiber 
dioy  dafs  wir  immer  einer  groüien  Schule  trenge^ 
blieben  sind  und  uns  daher  unser  Publikum  nie 
▼erdörben  haben«  Denn  an  wem  liegt  xuletzt  die 
Schuld,  als  an  den  Producirenden,  wenn  der  Ge- 
schmack verdorben  ist  ?    Schreibt  nur  Gates,  m 
wird  sich  derSiun  dafür  mehr  und  mehr  ausbil- 
den i  denn  vorhanden  ist  er  immen 
Dichter« 
Freilidi  wahr,  allein  wer  kann  dem  eiiimil 
eingerissenen  Unwesen  steu^n?  —  Apropos, 
wozu  ist  denn  das  Argumento  der  Oper  dem. 
Text  selbst  noch  vorgedruckt?   Diese  Oaver^ 
türe  scheint  mir  doch  wirklich  überflüssig« 
Maler. 
Dem  Italiens  nicht,  obwohl  Euch  die  \Ju 
Sache  davon  verdrüfsen  wird.    Es  ist  ihm  näm- 
lich bequemer  den  Inhalt  des  Stücks  voraus  2a 
wissen^  damit  er  sich  nachher  leichter  injedei 
Verhaltnüs  finden  könne  und  nicht  nacheolessn 
braucht,  wozu  es  überdies  in  den  meisten  Schau'» 
spielhausern  KU  dunkel  ist.  Das  Argumento  lieH 
er,  wenn  die  neue  Oper  angekündigt  wird,  zu 
Hans  durch,  und  dann  geht  er,  von  Allem  scfaoa 
vorläufig  unterridbtet  ins  Thester,  um  sich  gani 
ungestört  den  Eindrücken  des  AugepUicks  su 
überlassen.  Konmit  eine  Scene  die  ihm  waUge* 
üillt,  90  findet  er  aus  der  Kenntnifs  des  Ganzes 
leicht  den  Zatammenhang  und  hat  die  Mäbs 
dauernder  Aufinerksamk^t  gespart. 
Dichter. 
Also  nicht  eikimal  durch  den  Reis  der Nsur 
beit  fesselt  man  dies  heillose  Volk  ? 
M  a  1  e  r« 
Dadurch  am  wenigstem    Das  Nene  ist  idN 
mer  unbequem,  im  Theater  sowohl,  wiean  Stie- 
feln undKleidermJeÜnger  der  Italiener  dieSache 
kennt,  je  lieber  wird  sie  ihm  ,  und  daher  sieht 
man  hier  eine  Oper  20  bis  30  mal  unermodet 
hinter  einander«     Nur  das  ganz  Abgecn^geac 
wird  bei  Seite  gelegt»  -« 

KapeUmeifffejS|^r^T/> 
Wer  Ist  die  Sffe^^  ^ÖOg\£ 


.H  m 


Aha,  die  Prima  Dmina ;  jetet  wird  68  ruliig 
werden«  Hört  Ihr?  Schon  wird  von  allen  Sei- 
ten dnrch  2ii0chai  Ruhe  geboten.  Nun  auf- 
merkatm! 

Dichter,  (für sich). 
Blolser  Ohrenkitzel»  ohne  innere  Bedentongl 

Kapellmeister« 
Brava,  Brav«!  Sie  singt  vortrefflich! 

Maler* 
Still  Bester,  ich  bitte  Sie! 

Kapellmeieter. 
Tausend!  Keine  Höhe!  Wie  das  ISuft  und 

raUt! 

M  a  1  e  r« 
Nur  Mä&igung,  Lieber ! 

Kapellmeister« 

Maler,  macht  mich  nicht  wild  I  Ihr  seid  fühl-^ 

los  wie  ein  Klotz!  Hort  nur  den  feinen  Aus- 

dracl»  die  Anm«th,  das  Piano  und  Crescendo!  -• 

Maler« 

Es  ist  gleich  am  Ende !  Still!  — 

(ScklnlSi  der  Arie.    Rauschender  Beifall.) 

Kapellmeister« 

Bravissima,  Bravissima !  (klatscht  heftig«) 

Maler. 
Ihr  wolltet  ja  pochen? 

Kapellmeister« 
Hol  Euch  der  Teufel  und  lalstmich  zufrie- 
den! Ihr  seid  ein  —  ich  will  michmäfsigeDi  aber 
das  sag*  ich  Euch,  Ihr  könnt  den  ruhigsten 
Btenschen  ^us  der  Fassung  bringen  mit  Eurer 
KaUe. 

M  a  1  er. 
Ich  meinte  es  nicht  so  bdsel  Aber  sagt  doch, 
«rie  hat  Euch  die  Komposition  gefallen? 
Kapellmeister. 
Ach  was,  ich  habe  nicht  danach  gehört!  Aber 
vortrefflich  £är  die  Singstimme  war^s« 
Maler« 
Aha!  Ich  merke,  Ihr  £aagt  an  ein  Italiener 
zu  werden.  Das  iaVa  grade,  was  Sänger  und  Pa* 
blikum  vom  Komponisten  verlangen« 
Kapellmeister« 
^o  gut  vorgetragen  klingt  alles  himmlisch« 
Was?    Ist  nicht  «in  schöner  Ton  au  sich  schon 
so  schön,  dals  er  uzis  enticücken  mufs? 


Maldn 
Da^;seht  Ihts!  Nun  werdet  Ihr  aber  .'auch 
anfangen  billiger  gegen  das  Publikum  zu  sein^ 
dafs  sich  über,  uns  Deutsche  eben  so  mit  Bjecht 
belustigt,  wenn  es  hdrt^  was  wir  für  Vortrag 
der  Stücke  mituuier  erduldeUf 

.  Kapellmeister« 
Pah!  AbereinesokheSangerianaachtkeineii 
Sommer« 

M  a  1  e  r# 
Wartet  ab,  bis  wir  nach  Mailand  kommen» 
und  Ihr  wendet  merken,  dals  der  Lenz  der  Kunst 
durch  mehr  ids  eine  Nachtigall  verschönt  wird« 
1  (Der  Schluß  folgt.) 


RecensioneiC 

Crand  Rondo  Capriccio  so  pour  le  Pia-, 
noforte^    Violon  et  Violoncelle,    conw 
pos^  et  tr^s  humblement  dedi^  ä  Son 
,    Altesse     Ser^nissime^     Monseigneur   le 
Frince  Royal  Oscar    de  Suede  et  de 
Norvege,    par  K*  F.  Müller.     BerKa 
chez  T.  Trautwein.    Op.  25.  Pr.  18  Gr. 
»»Capriccio  ist  eine  Art  von  Tonstüdi  ^  in 
welchem  d^r  Komponist  sich  nicht  genau  an  die 
bei  gewöhnlichen  Tonstücken  eiagefiihrte  Ord- 
nung oder  Folge  der  Ausweichung  bindet »  und 
dessen  Veranlassung  man  nicht  immer  im  G^ 
biete  der  Empfindung  zu  suchen  hat.**-    Als3 
definirt  das  Konversätions-Lexikon ,  und  diese 
in  unserer  Zeit  bedeutende  Autorität»  scheint 
Herr  Müller  vor  Augen  gehabt  zu  haben»  bU  es 
das  vorliegende  Rondo  komponierte«     Denn  in 
^er  That  vermissen  wir  Ordnung  der  Gedanken 
und  eine  noth wendig  bedingte  Folge  derllar« 
monien»    im  Allgemeinen  auch  Empfindung» 
wenn  sich  letztero  gleich  an  einzelnen  Ort^i 
aussprechen  dürfte«    D%fs  man  es  doch  mit  der 
Kunst  so  gar  leicht  nimmt!  Dafs  sich  selten  d^ 
K'ünstler  xur  Reflexion  erhebt,  wenn  Mangel  au 
Genialitat  sie  nothwendig  macht!  Dais  dochs0 
oft  das-Schwere  für  leicht  gehalten  werden  mufsl 
Dem  gewöhnlichen  Musikus  erscheint  das 
Capriccio  blofs  in  der  Form  bedingt»  und  um 
ein  Tonstück  zum  Capriccio  zu  erheben»  ist  ihm 
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nur  Schwierigkeit  der  Auefohrung  nöthig.  Et- 
Was  weiter  gcfht  «chon,  |wer  die  EigenthümKch- 
keiten  eines  InstrameMd,  die  eiiTerl^ecken  Lanoe 
widerstreben,  eigeasiimig  in  deren  Wunderlich- 
keiten fügt,  oder  wer  dem  Instrumente  bizarre 
EigeathümlichKeiten  )abz  wingt«  Aber  es  giebleine 
höhere  Ansicht-Tür  denjenigen,  der,  wie  überall 
.  iti  der 'Kunst,  so  auch  hier,  auf  das  geistige  Prin- 
cip  zurückgeht.  Jedes  Kunstwerk  mwfs  eine 
Bedeutung  haben.  Das  Capriccio  ist  ein  Phan- 
tasiegeniälde  aus  dem  Gebiete  eigensinniger  Auf- 
fassung des  willkürlich  Seltsamen.  Es  ist 
dither  ein  rem  subjektives  X.«n^twerk^  und  je 
weniger  es  mitbm  für  allgemeine  Erkenntnifs 
geeignet  ist,  je  origineller  mufs  es  geschaffen 
sein,  um  mindestens  aiffzufallen  und  zur  Er- 
kenntnifs aufzufodern« 

'  In  dem  vorli^^nden  Capr-iccio  scheiirt  um 
'  die  Phantasie  und  das  Seltsame  zu  fehlen.  Aber 
des  Willkürlichen  giebt's  genug.  Dahin  gehört 
die  Zusammenstellung  des  Moderato  mit  dem 
Vivace,  welche  den  Motiven  nach  nicht  zusam- 
inen  gehSrerl,  ebenso  die  Vereinigung  verschie- 
dener ünzusammeHhängender  Themate  im  Vi- 
vace. —  Als  Referent  das  Capriccio  zum  ersten 
Male  «spielte,  übersah  er  bei  den  ersten  sechszehn 
Takten,  dafs  es  mit  Begleitung  der  VioKne  und 
des  Violoncells  geschrieben  sei,  und  spielte  da- 
her die  EJlavierstimme  allein.  Die  Taktpausen 
im' Anfang  des  Moderato  hrachteneinen.so  selt- 
samen Effekt  liervor,  dafs  Ref.  auf  das  Lebhaf- 
teste überrascht  wurde ,  und  unwiirkürlicli  aus- 
rief:  das  ist.origlnelll  Aher  leider  überzeugte  er 
sich  bald  von  seinem  Trrthum,  und  als  nun  die 
beiden  andern  Stimmen  liinzutraten,  und  die 
Taktpausen  ausgefüllt  wurden ,  sank  Alles  son 
gleich  zum  Gewöhnlichen  herah.  Das  Vivace 
hoffte  man,  wifrde  wieder  erheben«  Aber  das 
Thema  desselben  ist  mindestens  unbedeutencU 
Man  urtheile  selbst: 


Vivace; 


Ref.  kat  diels  Thema  deshalb  so  iiuafübr- 
lieh  mitgetheiltj  um  gleichzeitig  zu  ze]^%4afi 
Herr  Müller  leider  auch  noch  an  rythmischen 
■Unbehülflichkeiten  laboriat.  Das  Thema  um- 
wickelt nämlich  einen  Rythmns  von  :vier  Tak- 
ten« Bis  zum  9«  Takte  ist  der  Rjthmus  beob- 
achtet^ dann  folgt  einRythmus  von  3  Takten, 
der  wieder  in  das  Thema  leitet»  Zwischen  dem 
eilften  und  zwölften  Takte  iehlt^iugonscheinlicb 
ein  ganzer  Takt,  und  es  würde  Herr  Müller  die- 
senUebelstand  sehr  ieicht  haben  vermeiden  kon- 
nen,  wenn  ^r  etwa  so  fortgeschritten  wäre: 


u.  a«  w# 

Nun  konnte  zwar  Herr  Müller  erwidern, 
eF  habe  ja  eine  Caprice  schreiben  wollen» .  nnd 
sich  absichtlich  nicht  an^en  faislichenJElythmus 
^gebundene  Indessen  würde  der  Komponist  dann 
aus  seinem  WeAe  selbst  sehr  gleicht  widerlegt 
werden  können,  weil  er  an  einzelnen  Orten  bei 
derselben  Fortschreitung  und  Einleitung  zum 
Thema  z.  B\  4eite  5»  Sjstem  4»  Takt  ii  nnd  £lf 
und  Sjstem  6^  Takt  11,  den  nöthigen  Rjthmnf 
von  4  l'akten  angebracht  hat«  Hiev. mala  er 
ihn  also  zufallig  gefühlt  haben«        ^ 
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Im  Uebrigen  entHÜlt  diaä  Vivace  manefaea 
Angenelune,  w^hia  namentUcb  das  Legato  auf 
der  5*  Seile  gesecbnet  werden'  mtifB«.  Aueh  »i^ 
recht  angenehm ,  einmal  ^ycon  fuoca  dua  mam 
forte  «uüngeHdo/^  wie  Herr  Müller  S.  6  ange- 
ordnet baty  fast  durch  ajle  Töne  zu  moduliren 
und  gleichsam  den  ganzen  Quintenzirkel  durch- 
zugehen« Wer  diels  also  einmal  thun  will^  der 
kaufe  dieis  Capdccio  >  und  es  wint  iluL  nicht  gp- 
feuen«- 

Die  Fehandlüng  d\&r  Streichinstrumente 
zeigt  von  Sachkeontnils  und  ist  dem.  Komponis- 
ten gelungen«  -* 

Den  Druck  anlangend,  so  kannr  derselbe 
nicht  gelobt  werden,  da  die  Noten  -•  wenigstens 
in  dem  Exemplare  desRecensentea -»  grob  und 
schmutzig  sind ,  auch  enthaUen  die  Italienischen 
Bezeichnungen  Fehler«  Das  y^con  s  p  i  r  to^  six 
Anfang  mag  gellen,  da  es  poetisch  ist;  aber  ,»mo- 
derado,f*  »,et accelerando^*  uad^löfto^'hättewohl 
rersaeden  werden  könaen«.  N«.  G» 


HT. 
KiOrrespondenz. 

Eassel,  im  April  tS24. 
(Ans  einer  aactem  Feder.) 

Bevor  kb,  Ihrem  Wunsab  gemafs  —  über 
dieOperJessonda-  und  deren  neueste  Auflfiihrung 
berichte»  will  ich  di^  seit  einigten  Monaten  uns 
dargebotenen  Kunstgeaüsse  in  der  Kürze  aufzähw 
len  und  glaube  damit  nicht  unwillkommenztt  Sein» 
indem  Sie  dadur^  einen  groisen  Theil  unserer 
Künstles'und  Künsderinnen  kennen  lernen^ 

Am  31*  Jan.  hörte»  wir  das  Meisterwerk 
Cheruhiiii's :  d  e n  Was s e r  trag  e n  Die  herr- 
liche Oper  wurde  TorzügÜch  gut  dargestellt» 
Herr  Bertbald singt  und  spielt  dte  HauptroHe 
lugeiisciieifiUch  mk  Liebe  und  Pleifs  und  findet 
laher  auch  gerecht)en  BeiEall«  Auch  Herr  Ger« 
»tacker  (Graf  Armand)  befriedigt  jede  Fe- 
lerung*  Die  talentroHe  Dem^  Roland  aber^ 
10  äusserst  lieben9wiirdig  in  heitern  ^  scherzhaf- 
fiea  RoUeiiy  J^öimte  jene  ernstere  der  Konstanee 
Bit  ietwaif  IddeosdiUfttichero  Ausdruck  singen, 
dl  es  jgescbiefatt 

Am  7#  Febcuavt    C|er  B«rb^er  von 


Se^IUf  von  Rossmu  Eine  Lieblingso|>et 
tmsers  Publikums ,  Yielleicht  auch  die  beste  des 
Komponisten«  Ein  groller  Tfaei)  des  Beifalls 
gilt  hier  jedoch  den  Darstellern«  Die  Besetzung 
ist  folgende:-  Gr«  Almaviva  —  Herr  Gers  tak- 
ker,  welcher  die  Rolle  meisterhaft  singt  und 
auch  den  komischen  Theil  derselben  mit  vieler 
Laune  spielt*  Dr»  Bartolo  '—  der  beliebte  Ko^ 
miker  Herr  Wüsten berg,  dessen  erstes  £r« 
scheinen  auf  der  Bühne  schon  allgemeine  Hd* 
terkeit  verbreitet  und  dessen  Mund  gewöhnlich 
von  drolligen  Einfällen  und  Witxworten  eigener 
Erfindung  überströmt.  Rosina  —Dem«  Ro- 
H  n  d;  Figaro  —  Herr  Ha  n  se  » ,  welcher  diese 
Rolle  nicht  aHein  vortrefflich  singt^  sonderni 
auch  mit  so  reger  Lebendigkeit  und  unerschöpf^ 
liehen  Laune  spielt,  dafs — 'aufser  Fischer  — 
wohl  nicht  leicht  ein  andrer  deutscher  T^i^üyn 
ihm  hierin  gleichkommen  möchte; 

Am  16,  Pebruar*^  Rothkäppchen«^ 
Boieldiea^s  angenehmen,  fliefsenden  Melodien,, 
seine  gewandtö^  Behandlang  der  Harmonie^ 
schöne  Stimmfübrung  und  gute  Benutzung  der 
Instrumente  sind  unverkennbare"  Vorzüge.  Re- 
ferent mag  auch  dessen  musikalisclie  Maierei 
wol  leiden,  nur  nicht  jene,  im»  Ei^lgang  der  Ou^ 
vertüre  5  der  Komponist  hat  zwar  —  wenn  icb 
nicht  irre  —  ia  der  Partitur  eine  Erklärung 
derselben  hinzugefügt,  der  Zuhörer  aber  kennt 
diese  nicht  und  kann  also  nicht  begreifen,  warun^ 
jenes  Musikstück  scy  gerupft  erscheint*  Daft 
die  Qper  —  ihrer  Vorzüge  ungeachtet  —  hier 
keinen  grofsen  Beifall  fand,  lag  woht  an  dem 
aiemlich  miinteressanten  und  noch  dazu  etwas- 
unsittlichen  Gegenstand  der  Dichtung  ^  keines- 
.  wegs  aber  an  dem  trefflichen  Gesang  und  Spiel 
der  Darsteller,  ren  welchen  Dtem*  Roland 
(Rothkäppchen)    Herr  Gerstäcker   (Baron 

Rudolph)und  Herr  Alber*(Graf  Hugo)grofsea 
Lob  verdienenr 

Am  18.  Februar^  Pygmario-n,  Mono- 
drama von  Rousseau,  mit  Musik  vo»  Beada« 
Wir  verdankten  Herrn  Krüger,  aus  Beiliii^ 
wricber  den  Pygmation  zu  seiner  ersten  Gast* 
rolle  wählte,  das  Vergnügen,  Bendas  n^  reral- Jp 
tende,  acht  dramatische  Musik  einmal:  wieder  «n^ 
hSreiu    Sie«tcht  eia  schönes  Beisjiiel^  wie  ein 
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Wititbaft  genmler  Tdndlchter*)  durch  gUscUIck 
trfisadene  cfaarckterittuchd  Melodien  and  durch 
innere  Krele  der  Harmonie,  euch  mit  geringen 
Mitteln  und  ohne  betäubenden  Instrumenten- 
Urm  t  eine  anff erordentUche  Wirkung  hervor- 
bringen und  das  Gemüth  der  Zuhörer  tief  er* 
greifen  kann* 

Am  21«  Februar«  Der  neue  (xuta-* 
h  em  Diea  artige  Singspiel  wird  hier  gern  ge- 
hört und  gesehn,  wozu  —  nächst  der  tändelnden 
Musik  Boieldieus  das  drollige  Spiel  des  Herrn 
Wüstenberg  (Amtsschulze)  hauptsächlich 
mitwirkt« 

Am23«Februan  DieSchweizerfa- 
milie.  Dem,  lloland  leistete^  alsEmmeline,  in 
Gesang  und  Spiel  alles,  was  man  erwarten  konnte; 
doch  mufste  man  auch  bemerken,  dafs  die  junge 
Künstlerin  t  der  alle  Empfindsamkeit  fremd  su 
aein  scheint ,  sich  in  einer  ungewohnten  Sphäre 
bewegte«  Mit  Vergnügen  erinnert  sich  Refer. 
hierbei  der  Mad«  Derrient-Schröder,  welche  vor 
Jahresfrist  in  ihren  Gastspielen  hier  auch  als 
Emmeline  auftrat  und  voraüglich  in  dieser  RoUe 
allgemeine  Bewunderung  erregte« 

Am  29«  Febr«  Johann  von  Paris« 
Dem«  Wo  h  Ib  r  ü  cX  aus  Darmstadtgab  die  Prin- 
«essin  Ton  Navam  als  erste  Gastrolle«  Jugend, 
angenehm eGesult,  lebendiges  Spiel  und  grlühl« 
voller  Vortrag  im  Gesänge  sind  ihre  Vorzüge« 
allein  ihre  Stimme  —  obwohl  von  grofsem  Um-» 
fang  und  in  der  höchsten  und  tiefsten  Lage  wohl* 
klingend  —  hat  durch  lu  frühe  Austrengung 
tehr  an  Kraft,  Festigkeit  und  Wohlklang  in  den 
Mitteltönen  yerloren«  Dieser  Cebelatand  tot« 
leitet  die  Sängeriu  leider  sehr  oft,  au  detomren« 
Dem«  Roland,  als  Page,  war  hier  gaaa  an  ib- 
rem  Fiats  und  saug  und  spielte  Tortrefflidu 
Ebenso  Herr  G  erstSoker  (Johann)  und  Herr 
Uauaer  (,Senethal,\ 

Am  4«  MSvi^    Die  Vestalin«     Dem«. 
Wohlbrück  saug  und  spielte  als  JuUamit  vie- 
iMaFener  und  Itidoischaftlichem  Ansdrack  und 
adieittt  im  Vortrag  dieser  Rolle  Madame  Schola 
in  Btriin  auva  Voduld  fenomnaen  am  haben« 

»)n<M^? 


n»^bk»*t?  A.  1,  M «riK. «»  te  T«lie«  ihr  Scklesiagtt 


Pie  Oberrestalitt  wurde  ätudk  die  Jimee  Sun« 
rinDem^  Nerl  dargestellt,  deren^iges Bai 
streben,  sich  immer  mehr  zu  rerToDkoamaei 
Anerkennung  und  Lob  verdiettt.  HctrBerk 
hold  gab  den  Obeipriester  mit  der  ihm  eignet 
Kraft  und  Würde. 

Am  7«  März«  Don  Juan«  DiewondeN 
rolle  Musik  dieser  Oper/ in  welcher  beinahe  ilk 
Empfindungen,  deren  daa  menschliche  Hers Siii{ 
ist,  so  meisterbaft  in  Tönen  ausgedrückt  werden, 
wirkt  auf  mich  bei  jeder  Aufiührung  mitsolchs 
Zaubergewalt,  das  alle  Eindrücke  anderer  Opern 
spurlos  aus  meinem  Gedächtnifa  yerscbwuules 
und  Mozarts  Don  Juan  mir  immer  klarer  ab 
das  Höchste»  Schönste  der  gesammten  dramati- 
schen Musik  erscheint«  Dem.  Wohlbrüci 
(Donna  Anna)  besiegte  diesmal  die  Mängel  ihm 
otimme  und  sang  zdm.erstenmalganz  rein*  Der 
Dem.  Nerl  (Elvira)  gelang  besonders  diegrole 
Arie  „Er  verlafst  mich  der  Undankbare'*— Dem» 
Roland  war  eine  allerliebste  Zerline.  Die  Herrn 
Gerstäcker  (Ottavio^  und  Hauser  (Leoo- 
rello)  sangen  vortrefflich.  Herr  ß  ertholdaber 
scheint  mir  als  D  on  Juan  nicht  so  ausgezeiclir 
net  zu  sein,  wie  in  vielen  andern  RoiJen. 

Am  14.  Märe.  Die  Zauberflöte.  Den. 
W,ohlbriick  gab  dje  Königin  der  Nachts 
letzte  Gastrolle.  Herr  Gers  tack  er  |in  der  Rolk 
desTamino  schon  längst  der  Liebling  desFobli- 
kums,  liefs  uns  besonciers  in  der  Arie:  „dies Bild- 
nifs  ist  bezaubernd  schön,*^  denunvergleichlicheD 
Reiz  seiner  herrlichen  Stiramebe wandern.  Hen 
Ha  US  er  (Papageno)  fand  allgemeinen  woblrer- 
dienten  Beifall;  desgleichen  Denu.  Roland 
(Pamina).  Herr  Berthold  giebt  die  Rolle  dei 
Sarastro  gewifs  vorzüglich  gut;  nur  diescböoe 
Arie:  „in  diesen  heiigen  Hallen,^'  singt  er  jeder- 
zeit zu  langsam  und  nicht  streng  im  Takte,  wel- 
ches der  guten  Wirkung  sehr  nachtheilig  ist* 
(Die  For^etaimg  foigL) 

Berlin,  den  13.  Jmu  1^"' 
FreitJig  den  If.  d.  M.,  wurde  com  ersUa 
Male  ^Riquet  der  Haarbüschel/'  Feenoper  in 
zwei  Abtheilungen ,  frei  nach  Braziers  Kiqn^ 
a  la  houpe  und  dem  bekannten  Märchen  to° 
Karl  Blum  bearbeitet  und  in  Mosik  gesetzt,  mi< 
ausgeseichneter  Pracht  bei  vollem  Hauseandfflit 
allgemeinem  uihI  gerechten  Beifdl  gegeben.  Aid 
heutigen  AbenJ  i:>t  die  Oper  wiederh<3t  wtvi<^ 
uhd  der  Beifall  hat  sich  gesteigert.  Bald  soll  «ß 
aMflihrlicher  Bericht  nberiKee  kedL  phaniastiicb' 
hiUBoriatiacho  Musikwerk  folgen. 

Berichtienng. 

IuNo.23.&aQ6Sp4aea2eileiafM0k» 
1^  alatt  g  ^  g  (g  in  der  keinen  Oktat^r} auh«^ 
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Einige  Gdegeiiheits-ßemerktmgeii,  über  da^ 

•  Italiäiuscli«  Theater^  aus  Gespädien  ab« 
ge&ordit^  geboten  YoneinemDeütschenKa-: 
pellmeiäer^  einem  Maler  und  Dicbter» 

(Schlafs.) 

'    .        Dichter. 

Jtoh  hlttre  doch  nidit  geglaubt,  lieber  Kapellmei* 

ßtmty  dalfl  S>e  sich  aaoh  ßo  hioreUsen  liefen ;  ich 

habe  der- Arie  wenig  oder  gar  nichU  abgehörU 

MmiBt  Wahr,  «ie  wardegut  gesungen^allein  drüdcte 

dictMaaik  wohl  den  Text  npx  einigerma£ieD  aui?^ 

.    i  1  Jjk^pellmeitter« 

•  Es  18t  wahr,  Ihr  habt  Recht  Dichter,  je  mehr 
icK  mich.Besjänei  je  mehr  merke  ich^  dafs  ich  ei- 
gentlich nicht  r^lil  gescheut  w?r,  denn  ea  war 
jdies  gar  Bu  taririaL  Die  ^häbache  Sängerin  war 
ScbWdr 

Maler.  • 

Sagen.  Sie  üeber^2tdi^g  II  te.  Ich  sehe  achon^ 
sebUd  der'Bindruck  des  Augenblicks  vorbei  ist, 
fanden  Sie  auf  deutsehe  Art  ircbon  wieder  an  zu 
r^ektiren  und  ärgern  sich,"weil  Sie  sich  nicht 
beweisen  können^da&die'Sacho  ergreifend  war. 
Kapellmeister..  '  ■ 
, ,  Allerdings.  Ich  mufs  wissen,  warum  ich  ent-« 
zückt  Wtf .  Die  IM^sjk  soll  mich  doch  ergreifen 
UAd  je  länger  ichs  überlege ,  je  Weniger  war  das 
hier  möglich;  "War  eine  tüchtige  Modulation 
iuder  Arie?  War  die  Melodie  schön  oder  neu? 
Niqbu  vm  allenu  Also  zum  Teufel,  ich  war  ein 
Esel^  dafs  ntirs  gefiel. 

.    Dicbter*. 
Dem  stimme  ich  b^i« 

Malen 

Lafst  mich  einmal  reden,  Ihr  Herrn*  Nicbt 

^^Mhv  Kapellmeister,  wenn  Ihr  eine  Arie  kom- 

^^ötjirt>  ao  sucht  Ihr  durch  die  Melodie  dasjenige 

Gefühl  hervorzubringen,  was  der  Dichter  durch 


seine  Worte  erregen.  Wollte«  Und  stimmen  nun 
Worte  and  Melodie  überein  in  ihrem  Eindrucket 
so  ist  die  Arie  gelungen« 

Dichten 
Ich  wüIste  nichts  dagegen  einzuwendent 

Kapellmeister« 
Ihr  habt  recht,  aber  man  kann  auch  noch 
viel  mit  der  Harmonie  — 

Maler. 
Zuges tandeuj  und  mit  dem  Bjrthmu^  — 

Kapellmeister. 
Wie  Gluck  in  der  Arie  aus  p-dur.in  Iphi- 
genia  — 

Maler.  .      .      * 

'  Und  wie  derselbe  daselbst  mit  d^r  Instru« 
ment^tion»  Alles  räum' ich  Euch  ein.  Mein  AiMf* 
druck  war.  also  nur  zu  beschränkt;  bleiben  wir 
aber  dabei,  weil  dieMelodie  doch  offenbar  das  erste 
nothwendige  Erfodernifs  ist. 

Kapellmeister. 
GuL- 

Maler«.  ,    ^ 

Wenn  Ihr  aber  für  txa  Instrument  kompo-^ 
nirtet,  würde  es  tiicht  Eure  brste Rücksicht  seyn^ 
Eure  Melodie  so  einzurichten,  dafs  der  Künstler, 
sie  mit  dem  Vortrage  spielen  oder  blasen  könnte 
der  ihr  angemessen  ist?         . 

Kapellmeister* 
Versteht  sich  ja  von  selbst;  nur  weiter^ 

Maler. 
Es  könnte  also  doch  eine  schone  Melcidie  für 
einlnstrument,  z.B«  dasFortepiaiu),  geben,  welche 
auf  einem  andern  nicht  schön  darzustellen  wäre 
z^B«  auf  der  Harmonika?     ^ 

Kapellmeiater.    . 
Allerdings.  Z^  B.  eine  kleine  leicht  verbin-> 
dende  Passage  kann  auf  dem  Piano  die  schönste 
Wirkung  thun,  würde  abejy.  aji^f^der  Harmonilfif^ 
»clilecht  klingen*  igi  izeo  x 
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Malen 
Und  dagef ea  wurden  long^ehaltn^  Tc^e^dlo 
una  auf  der  Harmonika  ergreifen»  ihre  Wirkung, 
atif  dem  Piano  verfehlen»^ 

Dichter» 
Aber  lieber  Maler,  wozu  das  allea»  worüber 
\^r  langst  dnig-  sindT   Das  wird  Ihnen  gewüs 
niemand  abstreiten;  allein—« 
1  Maler. 

Nur  ao(^  einige  Augenb]  icke  Geduld  I  wir 
versäumen  ja  nichts  an  diesem  Paclando  der  Be- 
dienten ;  ich  bin  gleich  am  Ziele«  Ihr  gebt  mir 
also  aäy  dafs  awei  gute  Melodieennurimter  Um- 
ständen gutsind*,  und  wenn  sie  beide  auch  auf 
dem  Papiiei^e'iN>rlrefflicb  wäreni  sie  doch  bei  fal- 
scher Anwendung  der  Mittel  zu  ihrer  AnsFüh- 
rung  ganz  ohne  Wirkung  bleiben  wüi'den  oder 
fcc^  nuten« 

Ka^pellmeisLer. 
-      Allerdings« 

M  a  1  e  r* 
Auch  das  wird  hkmand  streiten»  dafs  der 
Virtuos  eine  größere  Wirkung  erreichen  wird 
mil  einer  mHlelmäfsigen  den  Kräften  seines  In- 
SlrUnlents  angemessenen  Melodie ,  als  mit  einer 
sehdaern^  die  er  nicbt  ausfal^ren  kann. 
Dichter« 
Davon  bin  ich  uherzTcugt*  • 

Maler.. 
Dahin  wollte  ichfBm;h  haben.  Jetzt  schliefst 
der  Italiener  so :  Eine  scböncf  Melodie  zu  esßa-^ 
den  kt  äufser9t  selten ,,  uud  wenn  wirnoi*  diese 
böten  woUten>  so  wurden  wir  sie  so  oft  horen^ 
dafi  wir  una  dageg^  abstumpfen  wiirden  ^  denn 
es  giebt  ihrer  zu  wefiig..  Eine  gute,,  der  Sing-* 
stimme  angemessene,.  Melodie,,  kann  aber  jeder 
setzen,,  der  sieh  durch  das  Stuxiuun  des-  Gesttiuges. 
mit  seinen  Mitteln  und  Kräften  bekannt  gemacht 
hfitl  wird  cBese schön  gesungen ,.  und  auch  das. 
kanu bei' vorhadülJener ättnunen  fsstimni'er  er-^ 
lernt  wetd:en,.  sa  haben  vm  detlaalben»  nein  einen 
grQJDfternGenufjj^  deil  uns  eixfe  tAoa  schäne  Melo^ 
die  verschaffien  wütdbjt,  diesichminunvoükom.«- 
m/en  auslührect  lÜst^ 

^   Dichter.. 
Aber  de^Ausd!eu£kd^G^d!anken0^^lesGeHiMft 
wddbie&dJerDichter  beahaijGhtigt^lstder  giu:  nichts? 


Maler« 
DjT  ist  allerdings  etwas,  ja  alles  — 

Dichtert 
Ku%also? 

Maler. 
Habe  ich  doch  Recht»  Habt  Ihr  lieber  Freund 
diesen  Ausdruck  vorher  nicht  vernommen ,  so 
war't  Ihr  selbst  Schuld.  Unser  Freund  derKapell- 
iteister  und  ich  habe  ihn  empfunden  und  waien 
hingerissen -davon*   Ihr  vernehmt  ihti  nur  nicht, 
weil  Ihr  ihn  am  falschen  Orte suchtetund darüber 
das  versäumtet,  was  Euch  geboten  wurde«  Die 
Sängerin  hat  ihn  hineingelegt»  denn  sie  trägt  die 
Stimmung  des  Dichters,  den  Auadruck  seiner 
Worte  in  die  Musik  über*  Der  Ton  objektiv  ge- 
tfommen.  ist  eine  reine  ideale  Schoaheitt  die  ent 
Charakter  und  Lieben  4urch  die  subjektive  Bei- 
mischung bekommen  soll  und  kann.  Jeder  ein- 
zelne Ton  kann  ohne  Worte  durch  die  blofie 
menscbliche  Singstimme  eineBedeutung  bekom- 
men, die  eine  verwandte  Saite unsersGefiibbzor 
Schwingung  bringt«  Freilich  wissen  unsre  deut- 
sche Sängerinnen  meistens  wenig  dmvon« 
Kapellmeister. 
Ihr  habt  mirs  aus  derSeele  genommen^Nicbu 
weiter  als  Piano  und  Forte  singen  sie,  was  maa 
aut  jeder  Oboe  besser  blasen  kann« 
Maler« 
Und  wenn  ich  jßuch  nun  si^e,  dafs  die  Sän- 
gerin,, die  wir  so  eben  bewunderten^  nur  sehr  mit* 
tdmäfsig  war?  * 

Eapellmeister» 
Urunc^lick  Maler«. 

Maler«. 
Antwortet  mir  nicht  eher,,  als-bia  Ihr  hkI» 
Mailand  gekommen  seid  und  doci  die  Auftrib- 
rungeit  iu  derScak  gehont  liabt  f  ea  ist  jetät  eine 
viDStr^jBSiche  Truppe  dort,^  abes  doch  niehl  &^ 
btste«.  Ich  wölke,, wir  könntenzumKarneval  oMch 
Neapel,  wo  die  Fodor  singen;  wisd«.  — * 
Kapellmeister«; 
Aber  hört  das  bunte  Finaler 
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IL 
Recensionen« 

1.  Tre  duetti  per  due  voci  di  sopranö  coli* 
accompagnamento  di  Fianofort^  composti 
da  C.  M,  di  Weber.  Op:  30.  Berlin  bei 
Schlesinger. 

2.  Scena  ed  Aria  d'Atalia  per  il  Soprano, 
acöompa^ata  con  Pianofoirte  e  con  TOr- 
chestra  da  CM.  di  Weber.  Op.  50.  Berlin 
bei  Schlesinger.    Preis  2  Thh-.  10  Gr. 

3.  Scena  ed  Aria  dlnes  de  Castro,  per  ü 
Soprano,  accompagnata  con  Pianoforte  e 
con  rOrchestra  da  C.  ]Vt  di  Weber.  Op.  51. 
Berlin  bei  Schlesinger»    Preis  2  Thlr» 

Erst  nach  der  Herausgabe  der  vorgenannten 
GesangstücXe  hat  Webers  glänzendste  Periode 
begonnen»  Seine  Lieder,  besonders  die  auf  die 
Befreiungskriege  bezüglichen  (z*B.  Körners  Ge- 
sänge) hatten  diese  mächtig  vorbereitet;  sie  tön- 
en in  ganz  Deutschland  wieder  und  wurden  zum 
Theil,  besonderJB  in  Norddeutschland, rolksthüm- 
lich.  Seine  Klavierkompositionen,  nächst  den 
Beethovenschen  unstreitig  die  wichtigsten  und 
werthvoUsten  in  der  ganzen  neuern  Zeit»  oft  in 
Groi^heit  und  Durcharbeitung  selbst  jene  über- 
bietend» erwarben  ihm  die  Theilnahme  der  in 
unserer  Zeit  so  beachtenswerthen  DiletUnten 
ebensowohl,  alsder Kennen  Der  Freischütz 
vollendete  den  so  vorbereiteten  Triumph ,  in- 
dem er  seinem  Komponisten  den  vornebnuten 
Autheil  an  dem  Int^esse  des  deutschen  Publi- 
kums zubrachte,  seinen  Ruhm  in  entfernte  Län- 
der trug  und  ihn  als  begünstigten  Repräsentanten 
derdeutschenMnsikausläadbchenTonXiinstlern 
gegenüber  stellte.  Seine  Buryanle  versprach, 
die  Theilnahme  des  Publikums  zu  erhohen;  ist 
diieser  Erfolg  in  Wien  nicht  evident  geworden, 
m  werden  die  Bfcli^er  bald  Gelegcnheithaben  *), 
swischen  Weber  und  den  WieHprn  zu  entschei- 
dsot  Das  Resultat  wird  um  so  pikanter  aqsfal- 
lepff  da  kurz  vor  Euryant^e  Rossini's  Elisabeth 
^^ebfo.  werden  wu^äf 

Wahirend  mm  der  gröüte  Theil  des  musi- 

*)  IMn  Temefamen  naeh  ist  Eoiyaal»  Ärf|iöh«ni  Be- 
Ma  ßir  jetat  »orückgeltgt  ^  d.  Bsd, 


kalisthen  Publikums  mir  mit  demPreischützen 
und  Euryante  beschäftigt  und  auf  die  Entschei- 
dung Berlins  über  die  letzere  gespannt  ist,  wen- 
det sichRef.  zu  jeuen  frühe^n,  keineswegs  unbe- 
merkt gebliebenen,  aber  stiller  vorübergegange- 
nen Werken  des  gefeierten  Meisters  zurück«  Mit 
welchen  Empfindungen  wol  des  Komponisten  "^ 
Auge  diesen  Rückblick  begleiten  würde  ?—  Viel- 
leicht, wieder  gereifte,  klarsehende  Mann  auf 
die  leidenschaftlich  bewegte  Jugendzeit,  lächelnd 
über  manche  Irrung  des  damals  noch  nicht  herr- ' 
sehenden  Verstandes,  aber  noch  einmal  erwärmt 
von  den  damaligen  Gluten  der  Fantasie  und 
Empfindung. 

Die  Duette  haben,  wie  die  meisten  ihrer  Gat- 
tung vonSteffani»  Asioli  und  seinem  Nachahmer 
Biangin i ,  Liebe  zu  ihrem  Gegenstande»  Ruhi- 
ges, zufriedenes  Beisatnmensein,  leidenschaftlich 
bewegte  Empfindung  bei  der  Trennung  und  die 
sülse  Feier  des  Glücks  Liebender — dies  ist  kürz- 
lich der  Inhalt  derselben«  Alle  drei  wetteifern 
mit  den  besten  italienischen  Duetten  (z«B.  denen 
der  oben  genannten  Komponisten)  und  Kanzo-  . 
^'  neu  und  übertrefFen  die  meisteii  an  wahrer  In- 
nigkeit und  Tiefe,  so  leicht  auch  Melodie  und 
Modulation  dahin  flieften*  Das  lieblichste  .von 
alten  scheint  dem  Ref*  No*  1«  (C-rdur  |)  zu  sein, 
in  dem  die  Singstiromenüber  einer  nur  unterstüt- 
zenden Begleitung  90  leicht  und  anmuthig  dahin- 
gleiten, wie  die  natürliche  Sprache  einea  sanft 
bewegten  Herzens,  sich  in  dem  piu  moto  und  am 
jSchlusse,  von  dieser.S  teile  an: 


^^^^^^^^^t5^ 


«    vo  .  leiido\  In    ^^ 
0/  ^    ^ 


'  te  •  i 


t    po  •  tendo/ 

feuriger  -erheben  und  dann ,  besonders  bei  den 
lieblichen 


110    «•  .  no     110 


«o   «o  «0 


in  süfseRuhe  einwiegen,  -r  Affektvoller  beginnt 
l^a,2.(G-inoll|) 

Va  ti  consola,  addio  «♦  f«  w* 
Diese  Strophe  der  ersten  und  dl<^Atttwort  der 
zweiten  Stimme  Digitized  by  VjOOQIC 
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Comei  tlranna,  o  DIo ! 
•ind  meisterhaft  deklßmirt-— odervlelmehr,  Gcf<* 
•ang  und  Spräche  sind  so  eins  geworden»  dals  je-» 
des  vollendet  in  und  nebeneinander  besteht«  Noch 
glühender  erbebt  sich  die  Leidenschaft  in  dem 
nun  folgenden  Ailegro  passionato ,  in  dem  auch 
die  Begleitung  zum  ersten  Male  obligat  wird  und 
besonders  kämpft  die  zweite  Stimme  mit  unge« 
dnldiger  Bewegung  gegen  die  gröfsern  Acceute 
der  ersten  an  —  z«  B. 


i 


^ 


^ 


5 


i 


bai  fro  •  vtto 


%?=p 


^ 


ttt  •  to  aon  — 
auf  ^nliche  Weise,  wie  in  dem  Hammerduett 
im  Freischützen.  So  e£Fektyoll  aber  auch  im  Gan^ 
zen  diese  Bewegung  ist,  so  vermifst  doch  Ref.  in 
der  angeführten  und  den  meistens  ähnlichen  Stel« 
len  dieses  Si^tzes  die  vollkommene  Wahrheit  und 
NatürUdikeit  des  Ausdruckes »  die  innigö  Ver- 
schmelzung der  Musik  und  der  Rede,  die  er  bei 
dem  Eingange  des  Duetts  lobend  bemerkte ;  ^die 
zweite  Stimme  erscheint  ihm  mehr  gemacht, 
mehr  am  Klaviere  f  als  in  der  Seele  ^  in  inniger 
Anschauung  gefunden.  Das  es  ->  fis  in 


will  er,  obwohl  es  zweimal  ersicheint,  als  Druck- 
oder Schreibfehler  für  e-fis  gelten  lassen.  Denn 
so  weit  er  von  der  Pedanterei  einiger  Komposi- 
tionslehrer entfernt  ist,  die  schwierigere  Inter- 
valle,  z.  B.  eben  die  übermafsige  Sekunde  für 
Singstimmen  ganz  verbieten:  so  mochte  doch 
obiges  es-fis  bei  schneller  Bewegung  nicht  zu 
singen  —  und  wenn  es  ja  gesungen  würde,  nicht 
angenehm  zu  hören  sein«  No«  3.  (B-dur  Andante 
%  Ailegro  f)  inniger  und  dabei  fast  so  lieblich, 
als  das  erste  Duetti  gilt  als  die  Krone  der  ganzen 
Sammlung  und  wird  überhaupt  an  ausdrucksvol- 
ler, stets  interessanter  Melodie,  an  anmuthiger, 
nie  stockender  Bewegung,  an  edler  und  dabei 
leicht  fliefsender  Modulation  wenige  seines  Glei- 
chen finden«.  Auch  die  Begleitung  ist  effektvoll 
und  greift  besonders  S*  16  und  19  sehr  belebend 
ein*  Die  Ausführung  der  Duette  macht  übrigens 
wenij  Anspräche  au  technische  Fcrtigkeit|  d^sto 


mehr  aber  fodett  sieEnllifindung  und  Leben  von 
dem  Begleitet  sowohl,  ids  vob  den  SäbgeriDnen« 

Warum  die  beiden  Stenen  in  den  zabttosen 
Konzerten,  die  jeder  Winter  uns  bringt,  sose^n 
gehört  werden,  ist  um  so  unbegreiflicher,  wenn 
man  erwägt,  wie  wenig  eigentliche  Konzertsce* 
neu  (in  der  neuern  Zeit  9  oder  10  von  Mozart,  eine 
von  Beethoven)  existiren  und  wie  arm  und  elend 
meist  die  Auswahl  der  Konzerlgeber  ausfallt» 
AYann  werdenSänger  und  Sängerinnen  erkennen, 
dafs  nicht  jede  Opern- Arie  im  Konzerte  g^faiien 
kann,  ja,  dafs  sie  um  so  weniger  gefallen  mu£i,  je 
mehr  sie  auf  dramatische  Wirkung  hinarbeitet— 
jevollkommnersie  also  an  dem  eigentlichen  Orte 
ihrer  Bestimmung  ist«  Eine  Opern- Arie  ist,  wie 
jedeScene  eines  Drama,  Theil  des  Ganzen,  durcli 
dasselbe  überall  bedingt  —  nicht  blos  nach  dem 
Räume,  sondern  auch  nach  ihrer  geistigen  Ten- 
denz« Eine  Konzert- Arie  stellt  sich  dagegen  ab 
ein  abgeschlossenes  Ganzedar,  einer  reichem  und 
freiem  Behandlung  fähig.  Man  fodert  daher  mit 
Recht  von  ihr,  dafs  sie  alles  in  sich  enthalte,  wai 
zu  der  beabsichtigten  Wirkung  auf  den  H5rer 
erfoderlich  ist  —  wogegen  der  Eindruck  der 
Opern- Arie  durch  die  vorangegangenen  Seesen 
vorbereitet,  oder  auch  durch  nachfolgende  be- 
festigt und  verstärkt  werden  kann. 

Ein  solches  Ganze  nun,  wie  nach  Ref.  An« 
sieht  jede  Konzertscene  sein  muls,  ist  jede  der 
hier  angezeigten  Weberschen ;  die  Atalienscene 
in  grofsartiger  Haltung  und  au£  eine  mächtige 
Stimme  von  weitem  Umfange  und  bedeutender 
Fertigkeit  besonders  im  Triller  und  chromati- 
schen Gängen  berechnet,  die  zweite  Scehe''mdir 
für  einen  empfindungs vollen,  sanfitern  Vortrag 
geeignet,  übrigens  nicht  ohne  Griegeahei^  auch 
mit  Stimmfertigkeit  zu  glänzen.  ITebrigens  ge» 
ben  sich  zwar  beide  Scenen  als  WiebereeheKoBi* 
Positionen  zu  erkennen,  äseichnen  sich  ikbt^füt 
mancher  neuem  besonders  durch  h^rU^e,waiBr 
und  treu  und  dabei  mi^lodisch  schön  deklaitnrte 
Recitative  und  durch  leitt^' groÜNurtig^,  e^dit»- 
voUe  Haltung  aus,  welche  Re&  be#ond^r9in  iik 
groise  Scene  der  Agathe  im  Frel^vt^lte^iBee^ 
mifst.  Auch  die  Figured  Tür  dieSingstunme  aiad[ 
rein  sangbar  und  dabei  lür  den  Vortrag«adei&|$e^ 
wif9  lohnender^  einige  in  neuem  Kojvpod^o- 
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rxBfa;  Um  xahltgickeii  Sramtde  Webera  diirfea 
sid^  dcQi.iQepiii^  nicht:  yerftagen,  iba|in  diii^fteii^ 
seifien  Crüliecn  .W'örkm  kennen  su  lernen* 

Die  lustrumentation  Jst^  wenn  auch  nicht 
ausgezeichnet  doch  lobenswerth«  Der  Preis  für 
Klafaeraasang  und  Stimmen  mäfaig. 

Wünachenswerth  wäre  für  einen  grojGien 
Theii  des  PublikumsUnterlegung  einer  deuiscben 
Ueberaetzung  gewesen»  K. 


HL 
Korrespondenz. 

Kasseli  im  April  1824. 
(S  chluf  s.) 

AmlT.Marz»  DerKalifvon'^agdai 
Hevr  Haus  er  scheint  in  der  Rolle  des  füüifea 
dem  Publikum  recht  ^t  zu  gefallen«  Dem.  Ro- 
land (Mirza)  sin^t  ihre  Arie  Tortrefflich  und 
weifs  hie  auch  mit  artigem  Geberdenspiel  und 
Tanz  zu  begleiten*  Der  Dem«  Backofen  (Zi^- 
tulbe)  mufs  m^in  den  wohlgemeinten  Rath  er- 
theileoy  ihre  aogenehme  Stimme  mehr  auszu- 
bilden* 

Am21.März*Valentineyon\{ailand. 

Am 26*  März.  Konzert  der  Herrn  Mo- 
lique  und  Böhm  aus  München*  «»Herr  Mo- 
Idque  zeigte  sich  durch  den  Vortras  eines  Vio- 
linkonzerts von  Spohr  rE-moU)  uno^eines  Kon- 
xertino  von  eigener  Erfindung  als  einen  so  aus- 
gezeichneten Geifer»  wie  es  deren  jetzt  wohl  nur 
wenige  giebt*  Sem  kräftiger  Ton  und  die  aufser- 
ordentliche  Fertigkeit  I  mit  welcher  er  die  grö- 
fscatenSchwietiffkeiten leicht  überwindet»  lassen 
nichts  %u  wünschen  übrig.  Nur  im  Vortnige  des 
Adagio  scheint  es  ihm  noch  an  innigem  Gefühle 
zu  mangeln*  Herrn  Böhm  lernten  wir  durch 
den  Vortrag  Drouetscher  Variationen  und  eipes* 
Divertimento  von  eigener  Komposition  als  einen 
eben  so  vorzüglichen  Flötenblfiser  kennen«  An 
Ferti^eit  mag  er  wohl  Drouet  und  Fürstenau 
nachstehen»  in  Hinsicht  des  schönen  Tons  abefr 
übertrifft  er  -*  nach  meiner  Ansicht  —  beide» 
A  iifser4en  Konzertgebern  hörten  wir  aochHerrn 
G  erstäcker  ii^  der  Adelaide  von  Beethoven 
iinidDetfi  Spothr  (Tochter  unsers  Kapellmei- 
sters) in  «iner  Arie  aus  Jessonda*  Dem*  S^ohr 
VkQaiitait.eilieo  schönen  küSftigen  Si;>pran9  welcher 
^  er  noch  der  Ausbildung  bewarf.  Den  Anfang 
des  tiomtrts  machte  die  Ouvertüre  aus  Jesaonda« 

Am 3A*  März.  Don  Juan*  Dem*  Velt- 
iieim  voüDresden  gab  dieDönqa  Anna  als  er^te 
^Gasii^Ue.  ihre  Stimmet  obgle^h  nicht  mehr  ju- 
'  ^^<)Kch  friscb»  klingt  doch  ßmwt  a9|;^nehz9  und 
-  ^  4ef  Kui^t  des  Gesaojges  wie  ifn  Spiel  hatDem» 
VeXt^jui,^9ien  »bemlich  hoheu  Grad  der  Ausr 
^"«*iilsg.^«rÄiditr  . 

^-.    Am  l-^Ap'^il«   Tankred,   Der  einzige 
^^^  dieser  —  ihrem  Inhalt  nach  langweiligen 


und  vom  Komponisten  so  undramatisch  behan- 
delten —  Oper  besteht  bekanntlich  in  den  reiz- 
vollen Melodien  ihrer  Arien,  Duetten  u.  s*  w* ; 
daher  ist  es  ein  Uebelstand ,  dafs  uns  der  Genufs 
an  diesen  noch  geschmälert  wird ,  indem  wegen 
Mangel  an  einer  vorzüglichen  Altistin  unser  Sa« 
riton  Herr  Haus  er  die  Hauptrolle  geben  mufsw 
Herr  Hauser  trägt  seine  Musikstücke  zwar  mit 
grofser  Kunstfertigkeit  vor,  allein  sie  können 
nun  einmal  nicht  so  gut  klingen  und  gefalleUf 
wie  von  einer  Altstimme  vorgetragen.  Dem* 
Veitheim  (Amenaide)  erwarb  sich  Beifall* 

Am3*  April.  Der  Freischütz*  Dem. 
Roland  (Annchen)  War  im  Gesang  und  Spiel 
ausgezeichnet  und  wurde  durch  den  rauschend- 
sten Beifall  belohnt;  Weniger  gefielDem.  Velt- 
li  e  i  m  (Agathe.)  Die  Herrn  Berthold  (Kaspar) 
und  Albert  (Max)  gaben  ihre  Rollen  gleich 
vorzüglich* 

Am  &  April*  Aschenbrödel*  Diese 
Oper  war  seit  einigen  Jahren  nicht  gegeben  und 
jeszt  neu  einstudirt  worden,  ging  aber  ohne  gün- 
stige Aufnahme  vorüber»  obgleich  Dem* Roland 
als  Aschenbrödel  gefiel*  Dem.. .V el  t  h  eim  sans; 
die  brillante  Rolle  derClorindeundDem*  Nerl 
(Thisbe)  suchte  in  den  beiden  grofsen  Duetten 
mit  ihr  zu  wetteifern» 

Am  8>  April.  Der  Freischütz.  Dem* 
Veitheim  war  wieder  Agathe.  Herr  Ger- 
«täcker  trat  nach  einer  Unpäfslichkeit»  als  Max 
wiedei:  auf  und  wurde  freundlich  bewillkommnet. 

Amll.April*  Jessonda,  grofse  Oper 
in  3  Akten  von  £.  G eh  n.  Musik  von  L*Spoiir. 

Es  ist  schon  so  vielüber  dieses  Werk  —  auch 
von  sachkundigen  Männern  —  geschrieben  wor«^ 
den  und  dennoch  hat,  so  viel  ich  weifs,  noch  nie- 
mand die  Ursache  angeführt,  warum  diese  Oper 
bei  jeder  Wiederholung  stets  einen  tiefern-f-  im* 
mer  mehr  befriedigenaen  —  Eindruck  macht,  als 
bis  der  vorhergehenden  AuSührung.  Der  Grund 
dieser  Erscheinung  ist  ^*  wie  ich  glaube*-»  in  den 
Mängeln  der  Dichtung  und  in  demhohen  Werthe 
der  Musik  zu  suchen;  jene  schwächen  den  ersten 
Eindruck  der  Oper»  dieser  wird  bei  jeder  Wie- 
derholung derselben  immer  mehr  erkannt  und 
ffewürdiget.  Der  Dichter,  Herr  Geh  n ,  hat  sein 
Werk  zwar  durchgehends  mit  einer  edlen,  poe- 
tischen Diction(  welche  nur  hie  und  da  anf  Stel- 
zen geht)  so  wie  mit  mehren  sehr  interessanten 
Scenen  von  guter  dramatischer  Wirkung  ausge<i- 
atattet ,  dagegen  aber  versäumt ,  bedeutende 
Charactere  darin  aufzustellen*  Auch  schadet 
«sdem  Total-Eindi^ucke  der  Dichtung  sehr,  dafä  ^ 
die  Hauptpersonen  derselben  so  viel  seufzen  und 
klagen  und  dafs  vor  allen  audern  —  ziir  lyrischen 
Behandlung  geeigneten  Empfindungen  des 
menschlichen  Herzens — in  dieser  Oper  —  nächst 
der  Xiiebe  •«-  hauptsächlich  Schmerz  und  Trauer 
vorherrschen.  —  Der  Komponist  dagegen  h^p 
nicht  aliein  alle  ihm  dargebotenedramatisch  wirk-  ' 
•smen  Momente  trefflich  benutzt  ^  und  inihi*er 
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Ausfüiirnng  äie  ganze  Kraft  seines  Genies  ^Hi^ 
ten  lassen,  sondern  auch  die  minder  guten  Stellen 
i^er  Dichtung  durch  eine  wahrhaft  geniale  und 
kunstreiche  Behandlung  gehoben ,  deren  gane^r 
Werth  allerdings  erst  nach  mehrmaligen  Anhö- 
ren der  Oper  völlig  erkannt  wird* 

Eine  kurze  Andeutung  des  Inhalts  der  O^er 
und  eine  flüchtige  Uinweisung  auf  die  vorzü|^ 
lichsten  Schönheiten  der  Komposition  werdea 
das  Gesagte  durch  einige  Beispiele  erläuteHi* 

ir  Act«  Todtenfeier  eines  bejahrten  Indi- 
schep  Rajahy  im  Götzenteiiipel  zu  Goa.  Ghör^ 
von  Braminen  und  Bajaderen  beklagen  den  Ver- 
schiedenen. Dandau  -*  der  über  Goa  herrschende 
Oberbramin  —  verkündet,  der  Geist  des  Ver- 
storbenen vg^hüllt  in  Nacht ,  irre  an  dem  Saum 
der  Himmel  unstät,  tranrend  hin  und  4ier**-* 
und  die  Chöre' fügen  hinzu  —  „bis  derHölzsttffi 
wird  errichtet,  bis  das  gqttergleiche  Weib  auf  das 
Leben  kühn   verzichtet,  opfernd   ihren  süfsen 
Leib»**  —  Trostes  Worte  an  den  Geist  de«  Abge- 
ischiedenen  und  ein  Loblied  Bramas  beschliefsen 
4ie  Feier.  —  JZ^adori,  ein- junger  im  Tempel  er-- 
«ogener  Bramm,  welcher  aber  im  Herzen  den 
J^riesterzwan^  und  die  barbarischen  Gebrauche 
des  Götzendienstes  verabscheut,  (Dandaü  ent- 
hüllt ihm.  selbst  in  den  Worten:  Wir  schlendern 
«US  dem  Schoos  der  Nächte  v  in  unserer  Macht 
zu  unsermRulira,  Fluch  oder  Seejgen  auf  G^- 
achlechte;  ia  blüh*  es  herjrsch' das  Priesterthum '•* 
die  Tri^ebfedern  seiner  Handloirpweise)  erhSlt 
von  Dandau  den  Auftrag,  des  Rajahs- Wittwe 
Jessonda  den  Feuertod  zu  verkünden  und  wird 
von  ihm  ermahnt ,  bei  diesem  ersten  Einti*itt  in 
die  Welt  „an    grünen  Lebensanen  gesenkten 
Blicks  vorüber  zu  gehn  und  den  Trieb  der  Erde 
in  seiner  Brust  zu  bekriegen/*  —  Ein  Indianer 
Jbringt  darauf  die  Kunde,  die  schon  seit  2  Motiat 
Coa  belagernden  Portugiesen  Wollten  die  Stadt 
))e^ürmen  und  Dandau  riift  Bramas  HüUe  an  mit 
4en  Worten :  „Der  auf  Morgen-  Abend^€rlüthen 
Jxerrlioh  seinen  Thron  gebaut,  atif  bewegte  Vol- 
kesfl ulhen  wie  das  Lielrt  auf  Nädite  schaut,  Henv^ 
^cbec:  in  der  Völkerschlacht,  schütze  deiner  Die* 
iier  Macht!**  n»^*  MT.  —  pie  Srene  verwandelt 
ji<3h.  Zimmer  in  des  Aajah  Wohnuntf^  Jessonda, 
iUe  inngfr^uliche  Wittwe  des  Verstorbenen,  .des- 
ßtüVtiegerin  —  nichtGattin  -^.sre gewesen,  be- 
trauert ^ochim^ier  den  Verlust  HiiT<8  früherta 
Qßlifihtea^,  ,€ine8  Portugiesen  Trist^  d'Aeouha, 
welcben  sie  yor  JiUireu  in  «neih  an4eWi'TlM^le 
Indiens  (Ihrer  Heimath)  kenAen  lei^teundthftch 
ih^es  Vaters  heimliche  JPlucht  nach  Gba  von  ilntt 
^etreuRt  wurde.  Sie  lebt  nur  Jn  derJEriiratttfig 
an  längst  enrflobene  frohe  Stunden,  aieht 'dien»  8ir 
ibe;i^oi;ttehen4^Q  Opferlode  ftp^t  vi^em  Gleich- 
muth  entgegen  t  u?id  sucht  ^hre  sie  .beweineöde 
JScUwe^ter  ^inazili  zu  trösten.,  (©(i  so  >tiUleii> 
^dwdes'^esen  kann  auf  der  ßtthne  keinen  len^ 
haftenSindmck machen.  Je^spndawjiirder-iMei- 
net  Anficht  nach  —  nnsctre  Tli^iliiah#e  ^eH 


m^r  erregen,  wann  der  Dichter  ihr  eine,  wenn 
4iach  ferne  Aussidtt  der  Wiedervereinignng  mit 
ihrem  Geliebten  gelassen  hätte,  und  weim  aie 
gleich  vom  Anfange  an  —  wie  es  späterhin  ge- 
achieht  «^^  dem  Omertode  heftig  wiederatrebteg) 
AmaziliainntaufKettonig,  und  he^ipteine  ach  wedle 
HoflEhiing,  jene  durcb  die  Portugiesen  herbeige- 
führt snsehen«  Da  kommt  der 'J^ode»bote>feMri, 
aeine«  Auf  trag  zu  vollführen«  Df  r  ihm  gmx  n^m 
Anblick  der  Fraueu- Schönheit  wirkt  mit  Za«- 
bergewalt,  und  Mitleid  unä  Liebe  erwecken  ia 
ihm  den  kühnen  Entscfclufs,  Jessonda  zu  retten« 

2ter  Act.  Freie  Gegend,  ohnfem  dem  La- 
ger der  Portugiesen«  Sie  bewillkommnen  •—  w^äh- 
rend  einer  Vy  affcnruh  —  mit  Gesang  und  krie- 
gerischem Spiel  ihren  aus  Europa  angelaiagten 
neuen  Anführer,  Tristan  d'Acunna  und  kehren 
<^nn  ins  Lager  zurück.  Triatan,  ernst  und  trau- 
rend,  vertraut  seinem  Freunde  und  WaSenbm* 
-derLopes,  dafii  er  Vorjahren  schon  einmal  in 
Indien  war  und  eine  Jungfrau  diesesLandee  lieb- 
gewann, welche  ihm  aber  „von  unbekannter 
^acht'^  entrissen  wurde.  Lopes  sucht  in  ihm  die 
Hoffnung  zu  erwecken ,  die  Geliebte  wieder  su 
-finden.  Da  kommt  eine  Reihe  rerachleierter 
Frauen  aus  der  Stadt ,  um  —  wie  Tristan  ver- 
kündet worden  —  an  nahgelegener  Quelfe  einen 
heiligen  Brauch  eu  vollsiehen.  (Jessonda soll  dort 
'j,mit  heiligem  Nafs  sich  netzend'^  zum  Opfertod 
sich  vorbereiten.)  Trisun  hat  sein  liYort  gegeben 
die  Frauen  ungehindert  ziehen  zulassen  und  ent- 
fernt sich  mit  Lo^es,  als  jene  naher  kommen. 
Jessonda  wird  auf  ihre  Bitte»  von  den  sie  begl^- 
tenden  Bajaderen  mit  Amazili  allein  gelaaaen, 
um  an  ihrer  Hand  zum  letztenmale  di«  Fluren 
"ZU  schauen.  Sie  gedenkt  noch  einmal  der  Ver- 
gau^enheit  und  windet  mit  Amazili  einen  Selam 
mr  ihren  Geliebten,  bfadori,  nach  dem  Lager  'der 
Portnj^esen  eilend^  findet  jene  Beiden.  X>er  Bond 
der  I/tebe  zwischen  ihm  und  Amazili  wird  ^e- 
eohloBsen,  und  nenbegeistert  eilt  er  fort,  Rettoag 
«u  suohen«  Die  Bajaderen  kehren  wieder^  Jaa- 
Bonda  weiter  zuführen.  Tristan,  v^on  Nadorisor 
Rettung  herbeigerufen,  findet  in  der  zum  Onjhi 
€od  bestimtnien,  die  verlorne  Geliebte  wi^^Mr* 
Da  komzEit  Dandau  tqu  Indianern  begleitee"-mid 
Lopes  mit  Portugiesen  herbei,  Tristan  Will  fie 
Geliebte  nicht  lassen,  die  Krieger-  greifen  su  -ioB 
Waffen ,  dech  Dandau  erinnert  an  die  Weffett* 
ruh,  mahnt  Tristan  4H  aein  gegebenes  Ware  «ad 
lühi^  daa  Opfer  hinweg*     • 

3ter  Akt.  Tristans  Zelt.  Es  iat  "Ifwdbt 
6ch!aflos,  voll  Gram  und  Unruhe  dnnt  Tri^tai 
lufRettunff  der  Geliebten.  JBr  sieht  Sm  O^^aie 
iessenda  aobon  auf  dem  Helestofa^  «ein  SebmmKm, 
.•te4gt  immer  höher  und  vergeWis  -sucht  ^ 
ihnsrä  ttrösteU*  Da  eilt.N^döri  herbc^^  ^ 
dend,  daft  Dendau -selbst  .djeWiMF^Nurohe  j 
,chen  und  fiefehl  geseben  habe^  .die  Jeli 
jPorcmiesen  in  Brand  au  ^te<^cn«  Auch  (  _ 
»er  aicbf  Trislan  und  seine  fLiieger  ^mtii^ 
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anterirdiicbra  ßäng  in.die  St«Je;Bti  Gäuren.  Tri«*. 
stau/  neidielebl:,  ruft  die  Kriege  harfaei,  ertkeUt 
Befehle  zum  Sturm  und  Uebevfali  der  Sudt  und 
deutet  — i  etwa«  sonderbar  -^  mit  den  Worten: 
,»imi&  achlägt  die  Stunde  ^  wo  jene  Göt£enbilder 
falieil  und  glansvoU  über  ihre  Trümmer  der 
Glaube  siegend  wandelt'^  ^»  aum  eratenmale  darr 
aa^hin,  dafs  dieser  Kampf  auch  Glaubenisache 
sei«  •»  Verwandlung«  Soene  im  Götzentempel^ 
Femea  Gewitter«  firaminen  und  Bajaderen  fle« 
ben  die  Götter  an  f  die  Feinde  zu  vertilgen^  Un« 
ter  dem  Gebet  kommt  das  Gewitter  naher  nnd 
ein  Blitzatrahl  zertrümmert  die  Bild{)äule  Bra- 
maa.  liher  Schrecken  (wirft  alle  darnieder*  Die 
Bc^mineny  wähnend»  die  Götter  zürnten  über  das 
unterbrochene  Opfer,  beschlieCien  deu  schien«- 
nigen  Tod  Jessondas  und  eilen  hinweg«  das  Op« 
fer  zu  bereiten.  Jessonda  schon  zum  OpCertode 
geschipückty  stürzt  in  den  Tempel,  verfolgt  von 
Bajaderen,  Da  bringt  Amazili  die  Kunde,  .die 
Stadt  sei  erstüroit,  und  allenthalben  wütheder 
Kampfr  Hofifaung  der  Rettung- erfüllt  Jessondas 
Herz»  Doch  Dandan  komikitmit  den  Bramiileii 
sie  zum  Opfertod  zu  führen»  und  als  ein  Krieger 
berichtet,  der  Feind  sei  durch  den  unterirdischen 
Gang  in  die  Stadt  und  schon  in  den  Tempel  ein« 

gedrungen,  da  will  er  eben  in  Wuth  mit  einem 
olohe  Jessondas  Brüst  durchbohren,  aUder  her- 
beigeeilte Tristan  ihn  daran  verhindert,  dessen 
Krieger  dieBraminenaüs  dem  Tempel  vertagen, 
und  den  Sii^  des  christlichen  Glambensiobsuigen«. 
Ji^sonda  wnrd  Tristan  zu  Theil  und  Amazili  Na» 
doris  Lohn«. 

'Nun  zn  der  Musik«.  • 

Hier  drängt  sich  mir  gleich  im  Vbrans^die 
Bemerkung  auf«  dafs  diese  Oprr  alte  j/onr  Vor- 
züge besitzt,  welche  wir  in  den  Wesken  matieher 
neoern  Opern- Komponisfeentbeilweisegairsehr 
vermissen:  vollkommen  riet^fge*  DksMamatioB^ 
treffliche  dranMbdscheBehandlottgrviclitigieslilaafs: 
in  der  Anwendung  der  Krafimitcet  und  reiner 
Satz;.  Auch  hat  der  Komponist—  wie  schon  in 
eeioen  Skecn  Opern'-«  hier  abermati  den  Beweis- 

ergeben,,  da  &  eine  »m  rechten^  Orte  an^pe— 
BfAite^  DurchüiUinuig  gn£  eifmidene»  Mative 
(j^bondeher  Styl)^dem  dramatischen  Auadimoke 
keineawegs '  hiitflbrlich  aei »  sondecü  denaelbeiL 
noch  verstarke«.  ' 

Die  Ottv^ertüre  beginnt  mit  einem:  kuraseo 
Modeaal  o*,  wo  im  schönen  Wecbsei  AnUäiige^ 
aua  dier  Indkcben;  TödfcenEeiev  und  einem  i^orC^u-» 
giesiscbeui  SoldsEitea  -*  Chor  auf  esnandfer  Co%en#. 
An  dieaeascl^ieCät  sieb  eis»  Ceot'iges  AUegro,,gia^ 

SsTbeitatiuid KräCtig kcMsrun^eatirDi.  Dieintro^ 
ktina  (Nrif.  i*).  wrelehe  jjstie  Todlenfeier  eni;— 
*  hilt^fcdonteetWa»  wenigen  gedehnt  seio,.ist*8ber 
s6*lveffili<^  anigeföfai't  nndeiithäll  in*  d^n  Chören», 
uitdr  Solo-  ^"G^mptü*  eiaetk  Bolot^v^  KeichKdnim 
jc^ner  Miei*4Neni>.  da&  imaei*e  Airfmevhsamkeit: 
tfteU-'fl^&sselt'Meibt  und>  wir  den»  SutUstMid!  dbr 


Inmg  ist  dasIibbliedBramA^s  am  ScUufie  der  In- 
tfodttktion>  welchem  die  glänzende  sehillernde 
Orcheaterbegleitung  ein  fremdartiges  Coloril  ver- 
kihfc. 

Nachdem  Dandaa  (im  Recit«  Nr.  2.)  Nadori 
dpn  Auftrag  ertkeike»  der  Wittwe  Jessonda  den 
Feuertod  zu  verkünden»  folgt  ein  Duett  (Nr»  3«) 
zwischen  beiden,  (Tenor  und  Bafs)  welches  zu 
den  schönsten  Musikstücken  der  Oper  gehört» 

'  Yorzüglioh  die  erste  Hälfte  desselben,  Larghetto 
cen  moto ,  ist  in  Hinsicht  der  Stimmführung  ein 
Meisterstück  zu  nennen.  —  Ein  Indianer  berich- 
tet (Recit.  Nr»  4«)  dals  der  Stadt  ein  Sturm  der 
Portugiesen  bevorstehet  und  Dandau  ruft,  in  ei- 
ner kräfdgenBafs-Arie  mit  Chor  (Nr.  6d  Bramm 
um  Hülfe  an«  -^  Im  Recit.  Nr«  6«  sucht  Jessonda 
ihre  mit  Gram  eriüUte  Schwester  Amazili  zu, 
trö3ten,  nnd  schildert  dann  in  sanften  Klagen 
(Arie  Nr*  7«)  ihre  Gefühle  beim  einstigen  Ab« 
schiede  von  der  Heimath«  Jessondas  vom  langen 
Kummer  ganz  niedergedrücktes,  sanft  leidendes 
Wesen  und  ihre  schwärmerischen  Erinnrungen 
an  ein  längst  entschwundenes  Glück  würden  una 
ermüden,  hätte  der  Komponistihren  Klagen  nicht 
einen  melodischen  Zauber  beigefügt,^  der  unser 
ganzes  Mitgefühl  erweckt;  •»  Amazili  sucht  (im 
ausdritcfcsvnllen  Recit.  Nn  8,)  Hoffnnng  auf  Ret- 
tung im  Herzen  der  Schwester  zu  erwecken,  da 

.  erscheint  Nadori  ^  die  Todesbotsohaft  zn  über:* 
bringen.  (Fin*  Nr*  9.)  Verschleierte  Bajaderen 
tanzen  wild  vor  ihm  her  und  deuten  ---  bevor  je- 
ner noch  gesprochen  «-  durch  Pantomimen  (Zer<» 
reiisen  eme»  ScbllsierS'  u.  s«.  w«)  auf  den  Inhalt 
der  Rede».  Nadoci  beginnt  dien  Auftrag  zu  voll- 
Ciihven,  da  sieht  es  die  im  tiefen  Schmerze  vor  J^Jl« 
send»  niedergesünkf  aar  AmaziK«.  Sern  gax|zes 
Wesen  wird  bei  ihrem  Anblick  plötzlich  umge* 
wamfek,'  die*  angefangene  R^e  stockt,  Mitleid 
md  Liebe  erfüllen  sem  Hev^  un4'  Amazilis  Fle- 
hen um  Rettung  b^ei^Cert  ihn  zu  dem^ kühnen 
Entsefalufir^  dio  Bandb  diee-  Priesterzwangs'  abzn- 
werieaundAUefr  um  Jessondas  Rettung  znwa- 
gfeo«.  IKeae  vom  Dichter  geistreich  erlundeney 
CHraoMlisoh  wirksame- Scene  ist  vom  Komponi»»- 
teitmeisterhafi  behandelt  u nd macht  eine»  tieCra 
Euidraoik^  £in  heErliche»  Terzett  awisete»  Na^ 
doriy  Jessonda.  und  Amazili  beschließt  den  iCeq* 
Akt^ia.wekhem hier  beiuna vorzügUch  dieOli- 
verttare-,  sodani^Nr,  &  mid  da^Finaba:  sehr grofsen 
OubUrfiiKfem.  ^ 
• .  Stoff  AJct«.  Nacfrwfln^en  Takten  der  In- 
csodhlläon*  (^Hr^  ta)  öäinets  sich  die  Bühne  und 
wiserblicheii'Poitugiesen^  welche  in einem-kiiäi— 
tSagenC^boff  deoSfaiiddes  Kmegerä|iobarngeBvmnfi 
•»  nacmlitt»  diiut  Fekiherr'Ti*>8  ta  ii.  tMitev^  ^  g^tre— 
aet^  is«  u»d  in  euiem.  kutrzen.  fteeitf.  dtinZweefe 
des^'Kxieffi^  ihnen  enöfiji^t  hat — dessen*  Aiikuuf)i 
ihircJi<^a£Cen«9ieLe'  feiecnv  Büe^  Musik  zn  letz* 
teroistsehr  ohan^ktosietiseh  and!  beweiset^,  däfs^ 
i^jr Kompohiin;  auob  im  diesep  Art  der  Töiidiah- 
taing  Ausgpznbhnetea  zu:lbiateni  vermag^  —  Tri«» 
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8tan  erzahlt. daranf  seipem  Freunde  Lopea  (Re^ 
citat«  üu  ilO  von  seinem  früheren  Aufenthalte 
in  Indien  9  schildert  (in  einer  schönen  Bafsarie  ' 
Nr.  120  den  wohlthätigen  Einflufs  deir  Liebe  axi 
sein  Leben,  und  berichtet»  (Hecit*  Nr«  13«)  als  et 
die  aas  der  Stadt  kommenden  Frauen  erUicktt 
dafs  er  gelobt  habe^  dieselben  ungehindert  ziehen 
zu  lassen.  lene  kommen  nahen.  Jessonda  biliefc 
die  Bajaderen  (Recit.  'Nr.  i40  sie  mit  Amazili 
allein  zu  lassen  und  nun  beginnt  eine  Sceneweh- 
müthiger  Tändelei,  (indem  beide  einen  Selam^ 
winden)  welche  das  Fortschreiten  der  Handlang 
aehr  hemmt;  allein  der  Komponist  hat  eben  hier 
den  Reichthum  seiner  Fantasie  gezeigt  und  ein 
herrliches  Duett  (Nr#  150  ^^°  unwiderstehlichem 
Zauber  geschrieben.    Nachdem  die. Schwestern 
in  den  Hintergrund  der  Bühne  sich  entfernten^ 
erscheint  Nadori,  malt  (im  Recit^Nr.  16  und  der 
damit  verbundenen  grofsen  Arie)  das  Erwachen 
der  Liebe  in  seinem  Herzen  und  spricht  seinen 
Entscblufs  aus ,  dem  Friesterstaudc  zu  enlsagen« 
Er  siebt  (Recit.  Nr*  17.)  die  unter  Blumen  wan- 
delnde Amazili»  eilt  hin  zu  ihr,  und  nun  höi*en^ 
wir  ein  gar  liebliches,  reizendes  Duett,  (Nr  lg») 
welches  durch  seine  herrlichen«  ausdrucksvoUen  • 
Melodien  noch  mehr  ergreift ,  als  das  vorherge«» 
hende  und  von  unserm  Publikum  immer  mit 
lau  t-stürmischenBeifallsbezeufiungen  aufgenom«> 
xnen  wird*   Nadori  eilt  fort,  Amazili  empfiehlt  - 
ihn  dem  Schutze  des  Himmel&(Recit*Nr.  I9I  nebst 
einer  nachkomponirten  Arie)  und  es  beginnt  nun ' 
das  Finale  (Kr*  20*)  Dieser  vom  Dichter  wieder« 
um  sehr  geistreich  entworfene  und  vomKompo^ 
nisten  vortrefflich  ausgeführte  AbschnittderOper  • 
ist  von  grofser  dramatischer  Wirkung  und  zu« 
gleicb  als  Kunstwerk  die  gröfseste  Zierde  dersel- 
ben. Die  Bajaderen  wollen  Jessonda  weiter  füh«» 
ren  f  Nadori  aber  hat  Tristan  aufgefunden ,  und 
ihn  um  Rettung  angefleht;    beide    et*scheine».  f 
Tristan  fmgt:  „wer  soll  jenen  Tod  erleiden?** 
Jessonda  erblickt  ihn  und  sinkt  mit  einem  Aus-*' 
ruf  der  Ueberraschung  bewustlos  in  Amazilis' 
Arme«  Txüstan  hört  che  wohlbekannte  Stimme« ' 
entreilst  Jessonda  den  Schleier,  und  erkennt  seine  1 
verlorne  Geliebte.  Sie  erwacht  in  seinen  Armea 
zu  neuer  Lebenslust:  vergessen  sind  alle  Leiden, 
da  tritct  plötzlich  Dandau  zwischen  beide«  Tri'«- 
st2|n  will  dieGeliebte beschützen,  IndiernndPor«^ 
tngiesen  bereiten  sichzuln  Kampfe,  dochder  Bra* 
xnin  ruft:  »,es  istWaffenruhl'^  mahnt  Tristan  ani 
sein  Versprechen  und  führt  Jessonda  ohne  Wi- 
derstand hinw^  -^  Mächtig  ergreifend  und  er-» 
achüttemd  ist  besonders  das  letzte  Allef(voVivaoe 
wo  Alle  in  höchster  Leidenschaft  einander  gegen-«»' 
über  stehn«  —  Alle  Musikstücke  dieses  Akts  £»«#' 
den  hier  gcofsen  Beifall»  vorzü^ich  aber  Nr«  18 
und  Nr*  20»  -  •'  i  b 

3ter  Akt.  Introduktion  Nr^^Ji*  »^  Lop«» 
beklagt  j[ReGii;  Nn  22*}  des  Freundes  Schicksal 
tmd  Tristan,  vom  Schmerz  der  Verzweiftungf 
ganz  niedergebeugt,  siebt  im  Geist  acfao^  dasOp«^^ 
fer  bereiten»  (Recit.  Nr.  23*)  Meisterhaft  hat  hier 
der  Komponist  die  Vision  Tristans  in  Tönen  aus- 


bringt  CRecit*  Nr«  34«)  die  Kunde,  Dandan  habe 
die  Waffenruh'  gebrochen«  Tristan  wird  von 
Hoffnung  neubelebt,  er  ruft  zu  den  Waffen  und 
eilt  nach  einem  kurzen  Chor  der  Kri^er  (Nr«  2S*) 
mit  diesen  hinweg« — Nun  folgt  (Nr.  26*)  der  dn- 
matisch  wirksamste  Theil  der  ganzen  Chier«  Wir 
erblicken  bei  dem  Halbdunkel  der  Nacht  das  In* 
nere  des  Götzentempels  snit  den  Bildsäulen  Bm- 
mas,  Jcorasn.  s«  w.  Während  ein'Gcwitter  heran 
braitfety  hören  wir  entfernte  Chöre  der  Bajaderoi 
und  Braminen,  welche  den  Zorn  der  GStim' 
durch  Gebete  beschwören«  Schauer  und  Bataet» 
zen  ergreifen  uns  dann  unwilikührlich  wenn  nnn 
beim  stärkeren  Rollen  des  Donners  die  Bajade- 
ren im  wilden/Tanz  int  den  Tempel  stürmen^  die 
'Braminen— die  Götter  anrufend — im  feierlichem 
Zuge  folgen ,  plötzlich-  ein  Blitzstrahl  das  ibild 
Bramas  zertrümmert  und  Alle  mit  lautem  Weh* 
geschrei  zu  Boden  stürzen«  Der  Komponist  hat 
diese  ganze  Scene  zu  herrlich  ausgemalt  und  sie 
htnteriäfst  einen  zu  tiefen  Eindruck,  als  dafs  die 
darauf  folgende  •—  mit  Begeisterung  und  tiefea 
Gefühl  componirte^— Arie  der  Jessonda  (Nr«.  270 
so  vollkommen  befriedigen  kannte^«  wie  dies  in 
einer  andern  Reihefolge  geschehen  sein  würde. 
Auch  dasan  Schönheiten  der  Komposition  reiche 
Finale«  (Nr*  280  welches  die  oben  angedeutete 
Art  derRettungsscene  enthält,  kann  unsern  En- 
thusiasmus nie  wieder  so  hoch  steigern»  wie  jene 
Gewittersceno;  und  Schade  ists,  dafs  der  Dichter 
dieEntwiokelun|;ao  schnellherbeiführte  und  d«B^ 
Komponisten  kerne  G^legenheitdarboty  die  ganze 
Oper  durch  ein  eben  so  wirksames Euaemble  zu 
beschliefsen;  wie  früherden  zweiten Aktdersriben« 
'  Die  Darstellung  der  Oper  war  vorti-eftli«^ 
Dem«  y  e  1 1  h  e  i  m  (Jessonda)  fand  mehr  Beifidl 
als  in  ihren  frühern  Gastspielen  und  übertraf  in 
Gesang  und  Spiel  selbst  ihre  Vorgängerin  in  die^ 
s^ Rolle,  MaoameKrüger.  Dem*  K  o  1  a  n  d  ^Ame* 
zili)  iang  mit  mehrGef uhl  und  leidenediafUicheni 
Ausdruck^  wie  sonst  in  derselben  Rolle  undent* 
zückte  besonders  in  dem  Duett  mit  Herrn  G«r  <» 
spacker  (Nadori)  im  2ten  Akt  Nn  16.  Diaaer 
zeigte  seine  Meisterschaft  noch  mehr  im  Voetngr 
der  RecitatifTe  tund  im  Finale  des  ersten  AJnC 
Weniger  gut  gelang  ihm  dagegen  die  freili<^aur 
■[0  Arie  Nr»  -!€•  —  Herr  Bert  hold 
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(Aus.deln  Grundrisse  eindr  Sprach-  nu'd  SiAglebre.) 

Alfi^s  Was  überAufsehgestaUüng'dei'tSedtig^s 
und  Vier Kej^e  (über5«ngen  undSprecheö)  iii  den 
BtCha  HaupUtücken  des  laten  und  2ten  Feldes 
Torkomöien  kan^  und  wird,  ist  zugleich  auf  ' 

kunstrechfe  AnW.enduiig      *'    ' 
SQ  ermessen. 

Ktimtri&<AilV  AttWidtiAao^  *^er  Sämttie  ist 
eine  soldie;  ^elche^  nskh  Gesessen  h urbarer 
Zwe<!tkmSfsigkeit)  -Sch-dnlieit  iin'd  fie- 
aetitsainKeitbew«ilES«eUiget-wiM;    >  ' 
'  H^*%arerZ>iri»ekmi(fsi|^eit 
bett^fiV  im  aUgetdeiMu  die  beabsichli]^  Rich- 
tigkeit amthillcte^'  Be^ndtheüe  (Blembnie), 
'ihrer  Untertf^eidbarkeit  nach,  also  dte  Riebti^- 
keitderLaiite,  Klld^e,  Daner undSchwe- 
r  e  ;  wieauch^i«  niTch  Ort|  Seity  Umstitoden^  oder 
nach*  lindereit^^A^falU^tiilWA'En^beireiteMiMfaii 
.  Aiudriicke  derJ^tf,  K^V^nß/^^  Stark?,  D^u^r  und 
decSchfvere,  (e^pr  der  jg<^  Qrundbestundtheiie 
dee  Singens  und  Sprechens..) 

Hörbare  Schönheit 
«betrifft  den  Wohlausdruck  säoc^mtlicher  sechs  Be- 
aamdfheile^  a^:  ri)  W^phlU^^  WohU 

)^]{ajlg»  3)  Wohiverii^nißi  ,^r  S Uirke^^^  der 
T^  fi  e  (harpoi^ches;  und,  ](nel(»discfaes)^^^{Q  der 
Dauer,  $>der3cJt:were^  '^ 

Hörbare  Bedenttamkeit 
^^^ijk  dai^ei^^  def  iAufld^cl^e^»  Reiches  wer 
jren  be8ond|^irpr^ezi«|5piH|dea  j5(gg^3^f  ndlidiea 
4i^;>a}a  -eilig  .^«JÖ^^     :T^fi(^kf/t^«?^a. 


z«  B.  es  solle  der  Laut  'oder  Klang  eines  durch 

,  LfvlenKhaft;il(^rrtiUetei|,^pdpr.ei9es  durch  Alter 

^JSrgraiuetctn  und  Schwachen  darg^teUt  werdtp» 

:'ao  würde  yoUkommener  Wohllaut  und  WolU* 

.jhUkH^  h^er  de^  Au4dl^^cke^der  Bedfeutiaip- 

keit^en^9gep.;ivjrken.    Die  Fod^rui^g  derBe- 

^deutss^pikeit  uri|fa^8t  ^alles  vtm  zuja  sinnge* 

n) äfsen  Auidrupke  gehört* T-if^/kaiHi  deipnach 

ein  Vortrag  richtig  und ^weckml(fsi^  sein» 

dlfbei  ihm  aber  der  Ausdruck  der  S  Q.h  ö  n  h  e  i  t 

(der  Wohleigcnschaftlichkeit)  mangeju^.. Ferner 

kann  ein  Vortrag  richtiguud  dchönseini 

und  ihm  der  Ausdruck  der  Bedeutsstmk^  feh- 

leu;  u,  s*  w.      . , . 

Der  blofse  Ausdruck  der  Schönheit  Ist  we- 
der dasHöchste^  noch  die  einzige  Aufgabe  in  der 
.l^unst«  Höher  eis  Schönheit  stehet  der  Ausdruck 
d^r  Bedeutsamkeit  9  denn  die  Verhältnisse  der 
Scli9,iihfit  lassen  sich  (alle  Künste  hindurch)  be- 
nennen,  und  aufs  Schärfste  bestimmen —*  (nur 
dadurch^  dafs  man  den  Ausdruck  nicht  nach  den 
drei  Kathegorieen  derZ  weckmäfsigkeitySchönhe»  t 
und  Bedeu^amkeit  geschieden,  sondern  Jiertp, 
u^nendliche  Mannigfaltigkeit  in  der  wohl  abge- 
y^o^enen  Zusammensetzung  für  eine  Kathego* 
rie,,fur  die  der  iSchönheitgenomn^en  hat,  mufate 
die  Verwirrung  in  den  Begriffen  darüber  hervor- 
gehen); dasjenige  was  einer  schönen  Form  erst 
Seele  und  Leben  giebt,  >ich  erkennen,  aber  nicht 
jbenennen  und  nicht  bestimmen  läfst,  istde^  Aus- 
druck derfedei^tsamkeit,  der  durch  eineah- 
nungsVolle  (fantasiereiche)  Abweichung  Fon  der 
,blo(s  schönen  Form  eine  unendliche  Mannigfal- 
tigkeit mit  sich  führt,  und  in  seiner  n  neu d* 
Ji^icde^  Mannigfalügkeit^  und  in  «einen  end- 
lipl^en  Erzeugnissen  ein  Unendliches  abspie- 
gelt, Z.  B*  die, schönsten  Tpi^yerhäknisse  (die 
[^ji^^onifen),  s<j  wie  die  schönsten  Verhältnisse 
des  menschlicheu  Körpers  lassen  sich  genau  be- 
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»tiinuien«  Padiirdv  dafs  sp^ij^e^  \i^qhtet  irn^  im     ,  A^  Zirep)uBSfi|^l^it  in  der  Kunst  nur  eiu  m 
G4?tnldeange\cendetwerdefi^Jnt$tfihet(hi]Uiatf^^     i  ^i^K^tur  Entl^l^^tes^iädbr'^ 


lieh  des  letzteren)  weder  eine  Venus,  eine  Diana^ 
eine  Niobe,  noch  ein  Apollo,  u%-s*  w*  sondern» 
dadurcli  dafs  diese  genannten  Slatuen^^rem  Aus* 
druckederBedeutsamkeitnach  sich  Als  solche,, 
übersinnliche  Ideen  bekorpernoe  IPantasie- Ge- 
bilde geben,  ^erdeA  sie  solche  höhere  Kunstge- 
stglten..  .      . 

Den  unters ten  Künstwerth  hat  d6r  Aus- 
druck der  ZwecKmärsigkeit,  welcher  aus 
dfer  Wirklichkeit  entlehnt,  und  auf  die  Wirk- 
lichkeit bewogen  M^ird';  denn  Öäfs  obige  Bilder 
sidi  als  männlichen  oder  weiblithen  Geschlech- 
tes darstellen  naiTs'senVgehort  d^ni  Ausdi*uck*eder 
aus  der  WirkliehKeit  ehüehnteh  Zweckmäfsig- 
keit  an ;  wie  auch,  dafs  jedes  derselben  nur  zwei 
Augen,  zwei  Fülse;  und' zwar  die  Fiifse  unten 
nm.Ruhipffe,  die  Augen  vorn  iin  Klopfe  habend», 
ctrscheiben  mufs,  u*  s«,W4 

Dieser  Ausdrück  der  Zweckmatsigfeeit,  wel- 
cher in  der  K^uns  t,,aU  eia  Entlehntes,  aut  wei- 
ter keinen  Wertb  als  aufd^n  der  Richtigkeit 
Anspruch  macht,  i^t  jedoch  ih  der  Natur  dfe 
höchste  Aufgabe,  und  Avird  von  ihr  auch  (seltene 
Verkrüppeltingen,  und'  Mif^jgeburteri  abgörecH^ 
net)'sö  vollkommen  g^lö^et^^dafs  jedes  Naturpro- 
dukt ald  ein  Wunder  erscheint;      ^    '. 

Dem  Ausdrucke  der  Na t u r- Zw e c k m a - 
fitigkeit  stehet  d^r.der.Bed>utsamkeit'ih 
dör  Kunst'gegeniiber^.weßh'alb,  diesen  beiden 
Bodfeningen  nacb,JNäturjeben  so  wenig  ICunst^  alsv 
Kunst|Natur  seih  känaupd klärf ;.od^r;d6clf we«^ 
»igstens  nicht  zu  seilt  Braucht',  denn:  was  wäre- 
z>  ß.  in  d^r  Wirklichkert  ei  »weiblicher.  Körper 
der  so  vierAlisdruck'd^r^^deutsamkeit  enthielte, 
daf^manihtL  für  ein  Bild  der  Venus  halten  durfte»« 
wenn  eihem^  so  schonen:  Korper  die  L'eb'ensJc'raf  t  • 
,  fehlte,  einem  so'schök  g^fdiTmten  A^gedpäaro' 
das  Sehvermögen^  u*s*  w:, . 

Wollte  man  hingegen^alte  dfe  unzählfgeni 
Wechsel thaligkciCen  der;NätaF  - Z weckmäfsig;-  - 
U&it  ieinemKünsi^bHtfe  tüy^rtrVfgen,  joderkonnCe 
man. es,  ' — was  hülf^  esVeinettL  Venua-ftildd^^ 
Köhnie-esS^eisen  zu  sich'nehbiea,  denArm  bew^^- 
gea,  uvs^.w«  wenn  ihbtsdabeliteBBedlbutlAmW 
Keitd^riG^dtaUf^mte?  (^dshalbistderA^i^uok: 


geg?n  ist  der  Ausdruck  der  Bedeutsamkeit  eio  aus 
der  fcunstgestaltung  Entlehntes, z.B.  anständige 
*    HftUui^g  ^es  Körpers,  sinngenuUse  Betonung  der 
Red6,.u%s^  w«)  ' 

Ausdruck.  d^rS^chönheil  aber:  ist^io 
die  Natur  undKunst  Vermittelnde^  und  um&fst 
beide»  DierNatur  enthalt  mehr  Schdf^eita  -Aas- 
druck dei^  tYi'n^rnl  AtffseWgestaitnng;  die 
'BLfiQSt  mäir  der  SafaerenAüIsengeacaal- 
tnng,  s«JB*.dafIidie^wtei  Aug^a^-towohlg^n- 
einander  als  gegen  andere  Theile  desKopfes,  sjm» 
metrisch  stehen,  gehöi'r  der  fnneren  Autmi- 
.  ge^^ltupg^^n  ^  und  hierin  is^  die  Natur  Musttr ; 
dafs  die  Augen,  aber  ihren,  äufseren  Verhältnis- 
sen nach  .den  Federungen  derSchönheit.entspre- 
chep,  gehört  den  äufseren  AufsengestolluDg 
und  in  Befriedigung  ^i^er.  Foderungeu.  übEbri» 
trifft  KÜanst  die  Natuiv  ' 

B^  80böAlieiidc^iiiilfi?^AiiiMAgesuU  Coder 
auch  intieroScIi^nheicdei*  Gestallt  ibt.auf^ie£i- 
gienschaft  der  Natur-Zweckmä&igkeit  begriindec^ 
und  ist  der.Nftbtti.ah^ub^n^eiiv.*^  wefshalhalks 
dasjenige  was  du)*i9h>Aa<^(<npi^  festges^llt  wird», 
-ili  al^inea  SchönbeitftverbJUiQissop.  i^cht-doroh 
,  den Kün^tleiM^udersrgi^tffllWwerden. darf ^—  da.- 
hingegen  alles  dasj^nig^  was  dieäu{sei«e  Umrun-« 
düng  betrilFt,    nMh  den  Riegeln, der  Kunst*» 
,SciiönheitrgefQr9)^t  W^^^  >9ufB^.  und.  s:war 
«Mi&ig^.og  vOn^MdrUPif^  c^yBe^tsamki^. 

(^le^Ä^s  erkläft  ^lA-^o^oM^die  einseH^e 
fei'ohtigkVit,  ah  aluK^  die'  UnißiilSnglltshkfcit  d^n- 
jenigen  Behauptung :  däß^  getreue  N^cbarbnsQjig , 
der  Natur  die  höchste  und 'einzige  Kunstaulg^be- 
sei ;  und  aiid^rnthetls :  dkfö  dte  Kunst  difNatctr 
vergessen^  und'i)i,r6  e{g4tieiäeial^'iichäfieh  InCftle. . 
Bekei- ist  dl^.^f  nil^ht  tikfsiilnfj^sblie^^^ 
Häü^ttfatg: '  cße  Kfätur  üiüiso  zttr  Kitilirt'  erk^n 
werde«),  — ^nämlicll  wenn  dies  heiA'en  scdl^  iaiit 
der  inn<^reii  Natur^Söhöiiheit'mtisBe  cKe  aoijere 
TL^iist-SchÖdtieil  i^Mhmdte Vi^^dyr;  soUdsiitM^ 
'lieitsteil  \mati'«ii^sse^^Sie^^  s^^m^ 

£ifit  lään  2tjl<mrdeiitHi/^tmk<t^:ifcfi^  zWisblbk 
!E^iittir4ih'd11i!ihst,  dikfi'l&iVdirJeWeclr^S^ 
d^i^k^ife  d6r?EebeuKriJt.ilLren  JB^si^ 


und  dieiQ  ihr,p4tiftui|  in  ^er  B^dettlfamlLeit 
der  6ö«ttiltTnij*T  '  '^  ,  -  -  —r^-  •  -  ,i-,  i 
In  S c h ön he i t  theiien «ich  also  Nsrtar  nnd ^ 
Kunst:  Schöidieit  der  Zweekmafiiigkeit  ist  Ei- 
genthant»  2ierde  der  Nator,  xinä  ErQnfilaog  des 
SchSpfera^  —  «ie  kann  /tltsolche  in  der  E^unat 
iittr  nachgel^ildot.  werden  {  -«Schönheit  der  Be« 
deutsamkeit -hingegen  ist  Bigenthi)^  nnd  Zierde 
des  Klniiat,nnd  Erfindung  der  ^pm  Schöpfer^be- 
geiat^e^i  Seelenthätigkeit  des  Menickem 

,  :  Ih»  i^bec ;  fimf,  Ai^adf^cjk. .  der  Zvref^m^fßfg^ 
k^^'-ßcMoheit.un^Jßedevittaipkei^,  hier  in  'Be^ 
eiehang  auf  Körpergebilde  Gesaugte,  ^U.aneli 
übor  den  Kumtamdmck,  d^  .;Singena  nnd 
Sprc^^hena«  ,  J^  K^^Marok^rori* 


Korrespondenz. 
JiUaalketh,  K^nigiji  i^on  fi^gland^  Husik 
^      von  <Jr.  R'osvini  * 

'  Berlin  im  JvaiL 

DailieseOper  Roasiqi'e  sclK>n  in  Italien  we- 
niger Glück  gemacht  iiat  •  als  v  iele  seiner  ande- 
ren, so  war  es  wohl  voraus  zusehen,  dafs  sie  hier 
keinen^liq^enden  Erfolg  zu  erwarten  hätte«  Zu 
Qiignen  Ist  zwar  nichts  dafs  diese  lifosikR's  hier; 
und  da  schöne  Ideen  enlhält,  allein  man  hat  sie 
tnit  einmaligem  Hörett8alt.DieOnver*ttre<wenn 
%vir  nicht  irren,  so  hörten  wir  sie  schon  vor  dem. 
Barbier  von^vilb?)  hat  GTazie,  aber  aie  eignet, 
^ieh  wohl  mehr  für  eine  komische  Oper,  als  für: 
eineElisaketlr;  ^  bewefaiet  schon  deif  musi-^ 
kalMehe.Satzim  ersten  Fitele,  der  als  Epilog  aus 
der  Ouvertüre  genommen  «nd  in  däm  entschei- 
denden Momente  benutzt  ist,  wo  Elisabeth  Ma- 
thildeti  entdeckt,  nnd  L^bester  verhaftet  wird^ 
bei' dieser  tranrigen  nnd  achmerzhaften  Tir^a^ 
nnng,  w6  beide  ASea  vom-der  Wuth  der  dorcfa 
Sififsvsnobt  mift  i^en&arste  g^mchten  K,^|i(^in 
cn  ifir^ten  hstbeii,  HfM  Her  Ansrof :  Gattini  — 
Gate  !<Mink  einem  «Onrchani  hMnisohenSIbdve 


Vrol. 


ViöL  II 


Vi^U 


Mäthiide» 


Ueberhaupt  fehlt  es  auch  in  dieser  Oper  nicht 
an  Verstöfsen  gegen  Deklamationi  Situation  und 
Charakter  der  Personen  z«  E^  im  Duett  des  ^ten 
Akts,  in  welchem  Elisabeth  Mathilden  zwinget, 
jedem  Rechte  auf  Lcricester  .zn  entsagen«  Die 
Königin  ruft  aua: 

Pensa,  che  sol  per  poco 
"*  Sospendo  Tiva  mio, 

Quando  pii\  tarda  fia, 
.  '2"^  Piu fiera  ^coppierä^ 

die  beiASB-lMzten  Verse  davon  sind  mit  einem 
völlig 'tanzmafsigen  Motive  für  filasinstram^ite- 
gegeben:  , 


Diqitized 


edby  Google 


Und  fblgfcnde^aup  eiaer  Seen»  der  Elisabeth, 
entlehnte  Sollen  t 


Iti  Nb*  E  Bfeffit'dferiTextt  eiti'  vertudifms 
Herz!  ifa  No«  H.  und  IIF.  abschredttad'  sri  du 
Faifapiel^efliea  ai}scBefAKAen^drr#iIv6¥»iii!9d.IV. 
eSgt*  aerT6»c  {^t  \Ml«"er  gfcrttetftjfn  Seid 

MibTiieMh'Kt^i^nite^ftaÄVi'aedclri  weg- 
gefassen,  diigegen4rat  (wie  man  sagt)  derC^ig!« 
Musikdirektor  Herrn  Schneider  die  instromeu* 
tirten  Recitative  daga  g^ieUt,  wir  miiasen  sie, 
webn  sie  gleich  ein  wenig  abstechen,  loben,  vor- 
züglich gegen  Rossini's  instrum«  Recitalive  ge- 
halten, die  aber  nur  eip  jeben  aus  dem  Konser- 
vatorium g^komnsn^  Aufanger  eben  00  schrei- 
ben könnte!  «*  Wie  soll  man  aber  anch  ein  tüch- 
«Tgö^fteaicattvrTon  '^Meü^lSomfkonisltfn  envttr- 
ten ,  der  wedeji  deilc&4itr4^i:|fÜL|  noch  die  Ge- 
setze der  Harmonie  eenau  zu  kennen  scheint; 
der  Fehler  raacnt  wie  z«  B*  im  Accompaguement 
des  Duetts  im*  ersten  A4Hf,  wori^  cfie  erste  Vio- 
line eberi  so  vi^l  öffne  Qttiuteü  hat  9  nU  die 
zweite:  .;    ,      . 

VIDI.  I.   '  *♦       "•'     '  '  *     '   .  '    '   i^    '-^j  i 


ciiiprotrtdl*tot 


leidkt  tadeln^werdieK»  filrilea  «iifiifaMBft^  iaäet» 


LJ 


gfhtxißie  ri>6r'lfob«r,  um  nicht  wtitläaft{gim' 

Uhd  deutlich  eeigt  Rossini  aueb  in  i&eemr 
Oper  «in  aohönesy  ansgeaeichnetes  Talent ;  ein-» 
lielkie  Stucke  sind'  rou^  guter  Wirkung  c«  B.  die 
AHe  iAer  Bliäiabetk  mir  Chor  (wekke  indeft  idio 
Kftmgiii  vk(%  d^r  Roein  im  Barbier  ron  Sevilla 
aingt)»  da^Duetl  in  F-moll zwischen I;teice8tes 
«nd  HaChildbn  mit  einem  schonen  Agitato  im 
Seile  Fae^iellos»  Auch  Matfaildens  Arie  in  Es* 
dur  ist  der 'Soene  angemessen,  so  wie  das  Duett 
««dT^ne^tt  Zwischen  Eli oabetb,  Mathilden  und 
Lieicester  Hw  ««  w«  allein  auch  in  diesen  findH 
mau 'überall  Reininiscenssen,  lange  Passageh^aUa^ 
aeiaeo  übrigen  Opern  u.  dergU 

Aufrichtig  zu  bedauern  ist  es  also,  dafsRos» 
aiui  seih  Talent  so  gauz  rerschleudert  und»  statt 
Btitzlicfa  nur^  scbadliah  auF  die  Musik  der  neuem 
Zeit«itiwirkt^  dienn  wer  kann  es  läagnen,  daifs 
RVd^neitißu^h^sckdfien  Gesang  ganz  zu  ver« 
■iditen  droht?  —  Man  kann  sich  wohl  zuweilen 
den  Eigenheiten  t  Vorzügen  und  Mängeln  der 
Sänger^  fügen -^  jene  geltend  machen ,  diese  ver- 
decken y  wi#  es' andre  grofbe  Meister  gethan  ha« 
Im«  -und  nooli  thnn  t  nnverantwot^tiich  ist  es  aber^ 
wenn  ain  Operukomponist»  welcher  den  Ge^ 
achmack  des  Publikums  leiten  sollte ,  einen  ver- 
worvenea,  aus  Nötenhaufen  bestehenden  Gesang 
maam  allgemeinen  machte  wenn  er  den  Sinn  der 
yifiMb^  tyrifthandeli  l  >^ 

MittlMiaupletti^liV^ilenihltalietty  dtedbufc* 
aolnm^K.Oii|pom9ken'dIbhten  zuerst  an  ihrdBÜsse 
nuiä  riahtafean  dbno  die  Melodie  nach -der  Har- 
inoBae  «im^;'  aHein  kann  taian  nicht  mit  vollerem 
Ratttba^aage»^  daft  die  ilal»  Komponistan  ihre 
Operii  otoa-l^aMt  sdiTeiben;  wie  mafa  es  sieh 
^riil^licli;  Vala  aA»em  gewissen  Freunde  in's  Ofir 
aagt  ondiJwte'ea  bei  der  Monotieder  jetzigen  itaU 
Ofma  yi$Ait  ifenftba^  ist;,  denn  sind  nicht  alte 
grdbeSaene%  nnaleh  u«  $.  w^  ja,  das  ganze  poe- 
dacke  und  opn^kaliscbeilewebe  nber  einen  Lei- 
afav  ^ämahe?-  Wiacl  wohl  auf  Charakteristik 
Xückneht  genammen't*  —  Welche  Lan^^wefle 
cHfege»  aittktt  acbo»  di^lTenarten  Es-»dur  und  fi- 
iiivV  itovaü'i^Ai^i^^  KTo^npMiistan  ao  häufig 
sn  d^KB  dnrakter  dea  Stücks 
i  Biu«mMi£e&btiekficlidrEStkt 


dadu^  be^idiibk'Wirdt-^  SotliififtimA^  g?WÄh^* 
li€lifdee>Sti:ietta  daa  ersten  EinaLai.eiqa^br  lang- 
Munea/Bempo  inxlem  finAeni,  aber^ theatralisch- 
wirk^men  Aa^^lnr  votAusgehfiO»  worauf  die  lär- 
Brendel  Stretta:  im  hellen  G  folgt«  —7 

.  Genug,  daynn!  Wir  wollen  5cblieis)ich  nu;i 
nodi  den  Wunach  aussprechen,  da£a  derBeifalU- 
Schwindel^  der  jetzt.auch^Wieai.  ergriffen  h^t^ 
aich  nicht  auch  über  Berlin  erstrecken  möge; 
dafa  una  der  Ruhm  bleibe  ^  die  Kunst,  in  unfern 
Mauern  reim  zu  bewahren!  Bis  jetzt  indefsdroht, 
Bank  dem  v  geläuterten  Kunstsinne  der  BeJcUner.l 
noch. keine  Oefiähr! —•  Amadaus« 


Ans  Frankfurt  am  Mayn. 
Seltdedsa  der  ehemalige  Frankfurter  G^roCi- 
hörzog ^  grofsherzig  und  edel  in  allem  was  er 
thaty  der  hiesigen  Reichsstädtischeu  Spiesbür- 
gerei  einen  solchen  gewaltigen  Stofs  versetste, 
dafs  sie  sich  trotz  aller  Mühe  noch  nicht  wieder 
hat  erholen  können ,  entstand  ein  Wirken  Hir 
die  Kultur/  welches  immer  schänei;e  Fi'üöhte 
trägt ,  und*  wovon  die  öff't^titliehen  Blätter  viel 
Vortrefdiches  zu  erzählen  wissen.  Die  fireund- 
Hcheüy  beseli^eriden  Kumte  sind^ea  aber  auch 
hier,  welche  vofzugsWöisä  die  dremüther  fesseln, 
und  vor  allen  die  heimische  Tonklinst ,  die  sibh 
init  leiser^  unwiderstehlicher  Gewalt  der  Her- 
zen bemächtigt' und  sie  der  Frostigen  Alltäglich- 
keit entrückt«  Nibht  leiqht  bietet  einö  Stadt  so 
reichhaltigen,  i^annigfiElltigen  musikalischen  Ge- 
iiufs,  alsf  unser  (Frankfurt,  welches, im  Theateiv 
Miisbum  ,  und  Cäcili^n  -  Vereine,  drei*  Austaltrt 
besitzt,  über  weldie  ich  einzeln  mich  kürz*  aus- 
sprechen will.  Das  'rhtfater  gehört  einerGeäell- 
ächaft.  Aktionärs ,  die  mehr  auf  ihr  Vfergnugen» 
als  ihren  Nutzen  denken;,  denn  aUeifahre  haben 
aie  einen  bede^teudeu  Zufl^Ia  zu  geb^n ,  obwohl 
hk  dpr  i^s^  alte  Tage,  und  sonst  fast  inoimer 
ohne  Ferien^  in  der  Woche  fünfmal  gc^pieh  wird* 
Oas^chaus^lel  lst,^d|:ei  bia  Vipr  vortrefffiche-In- 
^viduen  abgerechnet^  sehr  ünter|e6rdhet^  desto 
inehr  a^r  gUm^s^^  «iieOper,  welche  mit  dbr  fedkt 
Resid^ä^ &^^ Weaehtlichen  wetteifernkann«  Das 
Orchester,  von  ^her  mitRech^  für  einea  dpir  be- 
akan  g(b1iäteik,ik  cfia  wackrer  Schmuck  nnaarer 


^uhne  und  wir3  TOn  SenlEinwoliiuhmy  Bie-.^isat^ 
hen,e3  könne ^nicht  anders  aein^  nicht  so  aneiM 
Jrannty  wie  von  allen  Fremden-  An  der  Spitze, 
stehet«  -der  ak  einer  der  vortrefflichsten  Kapell- 
.  nieister  bekannte^  musikalisch  sehr  vielseitige 
ausgezeiöhnete'GiihT,  der  mit  ungemeiner  Thä- 
figkeit  alles  Bedeutende^  was  am  musikaÜschen 
Horizonte  ersobeitxty  sogleich  aUf  die  Bühne 
bringt.  Obschon  das  Gesangpersonal  in  denDe^ 
moiselles  Bambergery^chuke,  Rethamm^,  in 
den'HerrnDobler»  Grölser  undNiefer  ansgezeiehf- 
nete'KÜDstler  besiti2t,«ebschop  die  Chöre»  besoo- 
ders*der  Männerchor,  recht  gut eiastudirfcsind«aei 
sind  dieLexstungen  auf  der 'Bühne  doch  nicht  in 
dem,  Grade  bedeutend,  wie  die  des  Orchesters* 

Das  Museum  ist  eine  vom  ehemaligen  Für- 
sten gestiftete  und  etwasi  doch  nicht  hinlänglich 
ausgesteuerte  Anst^dt«    Alle  £.ünate  und  Wis- 
senschaften, sind  hier  einheimisch,  und  {blgUch 
luinn  in  deiner  Bahn. etwas  durcljgreifendes  ge« 
achehen»    Die  Sitzungen  deren  im  Winter  alle 
l4T^eeinei3tf  werden  mit  einem  gröfsem  oder 
kleineren  Tonstuck  ei£flFnet^  dann  selzt  sich  ir- 
gend ein  Gelehrter  auf  den  Kathecter  und  iiast 
etwas  Eigenes  oder  Fremdes,  je  nach  dei^  ihn  dev 
Himmel  zur  geistigen  £onne, .  oder  zum  blofsen 
Planeten  bestimmt  hat.  Während  dem  das  Mu- 
siciren  den  ganzen  Abend  duiick  .mit  dem  Vor- 
lesen wechselt,  glänzen  an  den  Wänden  in  stilr- 
1er  Zan^esfüUe  die  Gemälde,  oder  in  blasser  .Be- 
scheidenheit die  Kupferstiche^  4ie  das  Museuno^ 
oderjBiii.reich^rSamnvlery  oder  ein  sich  empfeh- 
len wollender  Künstler  der  Beschauung  darhie- 
'  teU   Am  reichsten  wird  das  Feld  der  Musik  be- 
arbeitet»  uiid  hierliatman  Gelegenheit  die  grofsen 
Tondiqhtungeif  eines  Beethoven  unFerstiimmelt 
und  mit  seltener  Vollendung  voil  .unserm  Thea- 
terQi:chester  vortragen  zui  horeq«    Seit  eimgen 
Jabren^hat  sich  unter  dem  Namen  CäcUien-Ver^ 
^n  ein  Dilettanten  Gesang-Verein  j^ehüd^ty^der 
unter  Hm  Scbelhles  Jdüger.zweckm^sigei;  Lcii- 
tung  schnell  .zu  einer  solche^  Bedeutung, hermw 
wuöhs^dais  er  mit  Allen  i^uch  ^Itcnrn  Deut^hlanda 
'  der  Art.sich  messen  dar&  Nur  ^i^pste^  dor.TheU» 
nähme  von  über  JuindeKt  IVfitglied^  würdige 
Werke  werden^ewählt,.und  sq  lange  ^instudirti 
Jus  dieAufführun^^anz^elun^en  genannt  WQXr* 


denidtt^*    Die  ludi^idual-Le^tiingen  si^  nstli 

aus  Mangel  ganz  ausgebildeter  Soloscimmenuntec 

der  Tolal-X*eistung,  beaonderf  was  denmlnn- 

liehen  Sologesang  anbetrifft.    Jedoch  morgen  die 

Btfivdtlehrer,  deren  esjiierihinreichend  vielegote 

in  jedem  Fache  giebt,  dafs  bald  auch  die  petwn^ 

liehe  Virtuosität  sicl^  entwickle.    Alle  WinW 

giebt^er  Verein  hier  öffentliche  Konzerte,  difc 

so  besucht  werden,  daü  man  sich  aut  eiii^dem 

Lpkal  angemessene  Zahl  von  Billetten  beschrSo- 

kea  müssen.     Wir  hörten  die  meisiten  und  voi^ 

züglichsten  (^mtorien  vinHändeV  dasRequifa^ 

M^sen,,  Kanuten  und  den  Idomeneo  von  Mo- 

^Et,  und  man  ^and  nichts  anders  zu  beklagen,  als 

dafs  die  Verhältnisse  nicht  die  Zusi^hung  i^ 

Orchesters  gestatten,  und  jn^n  also  die  auf  mche 

Iiptrumentirung  berechneten  Weiiie  Mojsarif 

p^r  mit  KlavieiAegleituia^  hören  A^oimte«:   Se 

viel  schönes  ich  hier  von  Fr^inkf urlte  musikali- 

acjien  Leistungen  ohnePr^lerei  sag«  kannte,  9» 

mufs  ich  mm  auch  eine -Schattenseite -berühren, 

die  so  «wichtig  ist,  dafs  sie  alles  angeführte  Guie 

überwiegt«  Ich  meine  denerbärmljipheiiZustaal 

der  Kij;chenmusik#    Wenn  ^laa  f üf  Ai^  oh%ett 

drei  Amtalten  Tausende  JifprwppdetV  Boi$tmam 

inPeiiebungauf  die  Kirche  so  ifparaam»  da&nm 

einst  bei  einem  festlichen  Anlaö  in  der  JEatfaa- 

rinenkirche  {unsere  Hai^tkirche)  demCäcilien- 

Verein  erlauben  wollte  darin  w^logen^  iweo« 

er  —  das  Orchester  bezahlen  wolle«   CrMenwIfr 

tig,  da  man  manchpdei  gute  neue  Einrichömgcfl 

in  Beziehui^  auf  Schulen  ^nacht»  ^na^  mfen 

auch  von  Wiedeiherstellung  dfer  £iitba«inen« 

kirchen- Musik;  .allein  die  Sache  wik^e  pdd 

luMten»  und  so  hleibt  ;es  ^wft  Quraodkl^aitt 

Sprecheq.    Nach  dieser  .alJgemdneÄÄii«e-de# 

muaikaliscben  Zustandes   unserer  S^it,,  ^äm 

ich  zu  einigen  speviellen  Nachrichte<i  übe^   Es 

istiüi:FranjLfurtkunstgesohichilich  m^rkwwdl^ 

daü  nach  Wien^  auerst  in  Deutschland  die  lEr- 

^KartungerregendeEurjrantehieraui^ßiirtWMi^ 

de*  M^auchein^ühereilier^ericlirittderAben*. 

zeituiy^  s^gen,  was  er  wil|,  seist  esdochfiilLtisdW 

daCi.diese%er  vom  Publikum  so  kalt  a^geno»* 

in^n  >nirde«d4£ssieschw9dichi«i^aiifdeBBQhfid 

aickh^ltw  wird.  DenGrunddes&üslatteiialij^iM 

^inyrwcich^eniUiArtiKÖ«^ 


XHMnp<muiteir»  woriiber  ich  mich  kSnftig  aus« 
fQhjrlich  mittheilen  werde,  weil  dai  ein  Irrlhom 
de«  musikalischen  Zeiigeiste«  is^    Dem^  Barn- 
beiger  lösete  mit  vielem*  Glücke  die  ongeheure 
Aufgabe  der  ERjiuptrolle,  allein  ihre  physische 
Kraft  unterlag  d^ran,  man  fürchtete  sehr  für  ihre 
fttJUame,  und  sie  ditrIW  lange- nieht  wieder  sin- 
gen»   Mehr  Giüok  tnaobte  Spohvs  Jessonda^  und 
me  bedarf  nur  noch  ein jger  Wiederholungeni  um 
•ich  dem.Publikiimebeu.s<r  lieb  zu  macheui  wie 
die  frühern  Opera  dieses  grofsen  Meisters».  Kü- 
.nig  Siegmar,  eine  grofte  heroische  Oper  in  drei 
Akten  ran  Rochlitz,  in  Musik  gesetzt  von  Hrn 
Gühr,  ist  bis  jet^t  noch  dAs  einzige  dramatische 
"JfV^crk,  welches  wir  von  unserm  Kapellmeister 
srafder  Bühne  sehen ^  allein,  schon  ein  hinrei- 
chend^ Beweis»,  dafs  dem*  Verfasser  alle  Mittel 
£U  Gebote  stehen  das  zu  leisten^  was  man  von  ei- 
nem Operkomponisten- verlangt*    Vollkommen 
jptyßter  Satz^tgancliche  Beherrschung  des  Harmo- 
nie-Schatzes darcb  reiche  Modulationakunst  be- 
wiesen, und  ein^mannigfaltigeri  origineller  Ge- 
brauch der  Instrumente  sind  Vorzüge«  die  m/m*- 
eher  gepriesenen  Oper  abgehen,  und  fanden  hier 
gerecfato  Anerkennung;:  allein  der  Text  mifs-» 
fiel  gänzlich  ^iiidem.  er  nicht,  nur  diis  ästhetische 
Gefühl  soQderii4kach  das  sittliche  bel^idigt^ ;  und 
nur  dadurch,  ^(s  ein  hiesiger-befcannter  Schrift* 
steU.er  die  gvöbs^en  VerstÖlse  durch  geschickte. 
TTmarbeilong  ganzer  Scenen.  zu  mildern  suchte^. 
Wlird»  ^  leidlich. .  Voa  den<dies|#lirtgen  «Kon- 
zerten schweige  ich,  weil  dieser  Winter  nicht 
reidS  daran  war,  um   von  einer  seltenem  und 
«iJ0enttömlidiecn£icsetieinuogi|ochein%QA^^ 
stt  sagen#Der,  durch  seine  Schriften,  wie  durch 
8eineIC.omprqsitiöaen  allbekannte  HänsGfeorg  Nä-- 
geli'  Von  Zürich  hielt  h^r.  vor  einem ,  sehr  zahl-*- 
aaidititBdbfiluunäBlnfr  Reihe«  vo»^Vo«lesungen 
iaber  Musik,  intleiieu  *r^Tt)HstSiidig4hVe  Beden- 
^i^pJok^im^i^jS^Gi^  philosophisch*  entwicfeeKei-lmd* 
so  eine  bk  je.t^t  .pDoh  nicht ^ gehabtie,  ..aithetischo 
Tbeorte- dieser   räihselhaften  Kunst  au&tdHe«. 
Hf  dl*  efiiem  philüsoihischen  Mnsikier/oder  einem » 
a^fisii^l^cnea JrnflosQpjien  ist  les  ^  mög^icli^  uph  i 
und  andere  über  die  Musik  zur  KUurheit  zu  b'rin^ 
gfiii  dton-^ese  Herrscherin-'-im  fteichi^  deir  Oe- 
fiÜ^i[4fli^icb.pbe9.uio.  wenige  selbst  begj^ifong^ 
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abef  Udlsda  Geftihlett  möglich  ist,>  klare  Be^ 
griffe  zu  geben*     Bis  jetzt  trieben  sich  die  theo* 
vetisdien  Männer  vom  Fadie  nur  mit  der  Tech- 
•'  n|h  herom  midsprachen  in  psychologischer  Be- 
ziehung von  Ihrer  Kunst  eben  so  gemein  uud 
oberflächlich^   als   sprachgebildete   dichterische 
•  Sdiöngeister^   ohne    Muaikverstandige    cu 
aein,  schwülstig*  nebeltei^  u^d  schwebelten  und 
neue  Ansichten  über  Musik  mitgetheilt  zo  ha- 
ben glaubtoUf .  indem,  es  blols  subjektive  Aus- 
güsse ihrer  Empfindungen  waren»    Diese  Her- 
ren meinen»  eni  Musikstück^sei  ein  um  s^gro- 
fiefes  Meisterstück»  je  mehr,  es-  auf'  sie  selbst 
wirke»  und  erheben  in  di^er  Täuschung  oft  sehr 
mittelmäisige  Werke  bis  zum  Himmel»  wie  es 
selbst  dem^vortreinirhen  Tiek  im  Phantasus  er- 
ging.   Es  ist  also  glücklich,  wenn  einer  uns  in 
einem  Felde  die  Augen  öffnet»  .wo  sonst  blos  die 
Ohren  offen  waren»  und  obdasNägeli.vermpchte» 
wii'd  bald,  ein  gräCieres  Publikum^  entschdhen 
können^  indem  nun^^seine  Vorlesungen  gi^drtickt 
werden».  ....._._^ 

IV. 
A  I  1  e  r  I.  e  L 

Kaknder-Oftbeü »..  von .  J.  K.  Mar ck w of t 
Von  deniiETinstetröiisre»^.    Wind  und. 
.   Wetter,  beijn  Theater«:. 
E. 
•  FinsMrvissv.^ 
Wie>M  Anm-  und-MondflnstermiSy  so  giebt 
eeanchfikitiiit*  und  GeeehmaeKfinsteraasse;  Eii^ 
Kunstfinsternifs  entsteht»  wenn  der.  Künsb- 
ItofbÜMiidemPMneteifi  des  mondBÜvhiaj^Sielbst— 
dunkele  *T0v:£e<8bB»e  höherer  Jkuns^estakung; : 
G^acJim  eck  Hin  Sierra  SS  eeststehea  da»„w^'- 
das  PnMikattt-mitdamErdpItsieteniseiiieirg^a-  - 
-benpsitädiehkeittvoo  das^Iiicht  dor-Somfi^  tritt; 
Erfahrne  Sternkundj^ge  hsl>enitiMfbmpht,zu  ent**  - 
sc)ieidÄiijrorni#cht^  <ron.iwelcbervS^it#  her  die. 
mieflniten  fUnatemiss&ainzujbretibn  gjSegen.,. 

■     '"   •    .  •  .  ii:^      -  -. . 

.'^ii'    TJheAtcT'j»  Wthdito.,  .,. 

9ud  wi  ndnitt  :der.  herrsobeiide  bei  ^eigent- 
liche!» Höibühnen?  Ist  er-anch  oft  brennend  und : 
zehtMffl^'ixnd  liefert  ^  däfshalB  wen^dr Frochl; . 

so  gedeihe^-iiocli^dasi^nige.  was  er  aufkommen 

;_        ^     \        *  ^igitizedbyV  ' 
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ISTst ,  2tir  beflneren  Reife«  EristddiAilb  dien 
^t^dem  vorzusieliett« 

Nordwind  iil  faemeliend  beihepümsie« 
heiifden  Direktenra :  er  treibt  so  im  firdsdgen 
Stufme  alfe^  i^aäamnien,  vrieier  es'wirbelnd  wv^ 
dör  ans  efnatider  scblenderU  Die  dieatralisdie 
Jugi6nd  vri#d  %iWr' davch'ihn'^afagefaiitet,  ühd'tn 
"  P^eirn  iSti'äpflzeli  tauglich !]geiiiadtt.  ifan^ber 
Held  liat  si^h,  tmterMihen'OjrlGanen  gebadet; 
'dö^fa  den  Heldintien  raubt  er igerw^balich  din 
schoäWtoSchtauck.  ^   - 

OHwTnd  ist'kemcbend  Bei  aelfaetataiidU 
''  gen'lKfeätiönto«  '£r  Isttrocikefi»  und  fodert  di« 
her  HSüfi^s  Begief^en^  oder küniätcherB^efrach- 
fen,  dateit  kein  NtttiniilgsmanrgeLeiitBtebe«       i 

Wedtwtndiat  achlalfbnd  wässerig.    Er 

witft  sieb  mitseitier  wankelmüthigeii  Yieränder* 

licblt^it  am  liebsten  dabin,  w6  Tbeater-Komit- 

*  iee^n  nidit^  wissen  ob 'sie  sich  mehr  nüt  der  Be- 

.  f^^rdehiiyg  der"  Kunst ,  oder  mit  dcfr  Abdankung 

d^r  Bü&tt^n-MitgUederbosdiaft^ehkaQllem  .  ! 

Hieraus  erklären  sich  die  zusammengesetn« 

tan  Winde  von  selbst: 

Südost  herrscht  'da,  wo  Hof  und  selbststan« 
dige  Direktion  (dj-  h^^IntenUanz/ gemeinschaft* 
lieh  sich 'geltend  itaadhem  ^Er  ist  uitld^^  je  nach- 
dem er  ihehr  südUcb  ;  harter  und  idie  MitgU6der 
zwickende,  jetiadidem  er  östlichem  ist» 

Nordost  stellt  sich  da  ein,  wo  man  einen 

wandernder  Dirri^tenr  durch  ^e  Oberdirektion 

zu  vWedlen  traohtet*    Beit  Diiekteur  wjl/d  der 

'Ge!k:l!orne|inid'diejDaiteldlinrmiisMn  ihr«  WoUe 

'Heterhm  '-•  ■'  '.  •>  ^    ■     ^i.^ni    iti.  :    ; 

K'O  Y  d-W^stpfttift  daeinkM,  woim  8«biff- 
brüche  «iue  aul^gdösete  GeteUschaft  aiak  durch 
eine  winkurlick  gewählte  ICoinittc  cn  fällten 
tratht«t;  Bei  der  geringsten  Yeränd^xtit^  inchc 
jeder  eMg^vtigert  das  Weite,  und  ddi68trit  li^ 
-Öältd!e^emai6htenSdiulden^«  h.  ^-:,.,  ,:.  f 
^  Süd^Kord  endlich,  ein  an  nnd^liir  dwii 
uniialurlid]^  Wind,  hervsobt  da>''«ro  emfiiif 
die  Kunst  einem  Direltteur  überliefert,  Sturm 
und  Hitze  TerdrSngeii  aioh  Bbwil<3iselnd. 
»  <DfeFoDrtjfetOTbgWgfc):    v/hiir! 

tUnerwarteter Jjrfolg^ipjer  P^gept^jm^ti^ 

^  Jl Aus  dem  Leben.)  ^ 

Ein  neu  angestellter' Oi^gaMit  lili^ifler  PA- 
vinzialstadt  führte  beim  Antritte  Seines  Amtes 

Redakteur:  A.  B.  Marx.  —  Im  Verlage  der  S e 


eine  Kaiiiatf  ron  eigener  KompofiUan  aai^  in 
der  nach  einigen. ein tacben  Chören  und  dmriei. 
eben  eihe.tüchtiTO  Puge  folgte.  *Sie  wurSaiich 
bei  verdoppelter  Änstt<eiiigüng  dbs  b^rigeotett^^ 
ausgeführt«  Unteh )iii  der  Kirche  *i£er  srM 
sich  unter  den  ehren-  doch  nicht  musikfeiten 
Bürgern  ein  steigendes  Murmeln  und  Kopfichut. 
lein.  „Nu  sin^e  rut«  (nun  sind  sie  hfcrai«) 
faiefs  es,  4ils  Jlfefzwttte  mlAdriliei  Seinmuaatt 
der  alten  Marpargs^RjqgQlanf  l?issoo«»en  sk- 
♦>^ten5  „liiek,  wie  hä  ficht,«*  hörte  ein 


Delwrsiicht  der  mpiikalischen  AnflGuhnugen 
%n  Berlin  rofn  h  bis  30.  Junj  1^^ 
Ben    1.  Im  Schauspienuuse:  1)  Rose,  die  MüDeria,*- 
sik  Ton  A.  Baron  r.  Lauer;  2)  DerBimiMider 
Bassa/Müsik  von  K.  nitaa. 

—  4.ImOperJihaase:  Elisi^eth,  Kdaigia  Tia  Eng- 

laad,  Masik  tob  Rossini, 
fr-     5.  Im  Bchauspielhause:  Die  Heirath  im  zwölftw 

Jahre^  Musik  ron  K.  Blum, 
i—    6.  W  OpetnhimseT  Freeiosa^lfoiili  y^^  E;it  r. 

Wöber, 

Im  Schauspielhause :  Die  ^chöne  Munetjo,  Mo- 
sik  von  PaesieUo. 
— ^   7.  ImOpemhause:  Elisabeth^  Kähigia  toä  Id§-> 

•^•11.  Im  Schau^pidhause:  ^Biquet  derAHa«b«foiisl, 
l^usik  von  K,  Blum. 

—  13.  Im  Schauspielhaüse:  l)bas  verbcmene  fünfter, 

Oder :  Kitt  Abend  ia  Madrid, -Mmk  füttf. 
Schmidt;  '2)  Riquet  der  Qaarbü«d»a,  Monk 
von  K.  Blum. 

—  14.  Im  Schauspielhause:  l>erFrcischatiu  Ifatikf» 

'K::  M.  V.  Weber. 

-^  l*.'I|ff  Opwakmusst^KiftUng,  Adlet  TOisTii^ 

lI  -3  «sik  von  A»  GirQrfre^. 

—  17.  ImOpemhause:  Die  Waise  und  d«rMärdsli»H 

,     sik  von  I.  Seyfried.    ''  '  '  ~i- 

-- rt.  ImOp^rnhMset  lyiHsiibeth^iCeafg^vii«^ 
lai^d  f.  Musik  von  T.  Rossini;  2)  Bie  släoUkh» 
Rückkehr, BaUet vonTelle,  Musik  TonGäi^ 

*-  20.  Im  Opemhause:  Das  unterlmobttie  (MMcf^ 
Bfusifc  vttoi  ttttef  V.  Wihter:  *  ^  *  VT^ 
Im  iSdiaospieliiatisei.ilto  Bi^  '«ttd.dsr.liM 
:.        .HtiBik:  von  ^  Bhnn.    .  ,         . 

—  21^  Im  Öpernhause:    i)  Die.Wienef  In  Mb; 

2)  Violin-Konzert,  von  Ltföiir;   STtMlit 

BaUfet  von  Titus,  Musik  von^A.  «kowils. 

-  — fÄ^JmSohauspielhaiiseJ  1)  Q!e Wiener  inBsdiiQt) 

,         Rigraet  ^er  Hwbüso^  Mepji^  yon  K.  «te 

T  ?:'  ^  Opemhause :  Die  TViei^«  in  Berlia. 

•U  Sfi.  ktt  Opöhihaystfi  Hie  2a«kWitee7^1iMtk*tfa 

»'j.'Moatoti   :     '  ■         1/     ■!,  . ,  j.. 

^  *7,  to  Opiirnhau^:  Baklngj  jM«t  VM^ISpi» 

Musik  von  A,  €irowetz.  -    » 

•*!  30.  Im  Schauspielhaus«:  lÜ^et  dto'l 
Musik  von  K.  Blum.  J 
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I. 

Freie    Aufsätze. 

Elementargedanken    über    die   Verefjaiigung 

der  Poesie  mit  der  Musik. 
Ueber  diesen  Gegenstand  erschöpfend  schreiben 
SU  wollen,  hielse  im  Grande  nichts  anders  als  eine 
vollständige  Lehre  beider  Künste  auEstellen ;  denn 
90  scheinbar  getrennt  matiches  steht,  würden  sich 
dennoch  für  die  verschiedenartigsten  Kunstfor- 
menin  beiden  Gebieten  Beziehungen,  Analo- 
gien und  Korrelate  auffinden  lassen.  Uns  sei 
es  hier  nur  vergönnt ,  einiges  anzudeuten ,  was* 
«ich  aus  vielfaltiger  Erfiahrung  für  uns  zum  (re« 
«etsegebildeLDabei  setze  ich  roraus^dafs  ich  nicht 
suir  Verantwof  tnng  über  manche  Lücke  in  der 
Aufstellung  meiner  Behauptungen  gezogen  wer- 
dek  darf,'  wiewohl  ich  jeder  Inkonsequenz  die 
man  mir  nachweist,  selbst  das  Verdammungsur- 
theil  sprechen  werde«  Es  sei  mir  nun  vergönnt^ 
hier  zu  verfahren  wie  ein  geübter  Mathematiker, 
der  schon  Geübtem  etwas  darthut;  er  wird  in 
der  Auflösung  seiner  Formeln  manche  Brücke 
zu  schlagen  unterlassen  und  dreist  springen, 
Weiler  voraussetzen  darf,  dafs  man  ihm  dennoch 
SU  folgen  Kraft  besitzt«  Der  Raum  dieses  Blattes 
wäre  ja  auchfür  einVerfahren,  welches  sich  zusehr 
ine  Konkrete  einlassen  wollte,  zu  beschi^änkt«  — 
Die  Musik  ist  wesentlich  diejenige  Kunst, 
welche  die  Empfindung  am  reinsten  darstellt,  ge- 
sondert von  aller  Betrachtung.  Ihr  Material  selbst, 
derTon,  ist  an  und  für  sich  schon  etwas  schönes, 
in  noch  höherem  Grade,  wie  die  Farbe  für  sich 
dt>enfalls  schon  eine  gewisse  KunstbedeutuDg  hat« 
Sie  verhalten  sich  zu  einander  ,  Ton  und  Farbe, 
wie  die  Sinne  mit  denen  sie  aufgefafst  werden ; 
denn  das  Ohr  ist  der  edelste,  reinste,  und  am  fein- 
sten unterscheidende  (?)  u.  die  unmittelbare  Ver- 
mittelung  des  Sinnlichen  und  Geistigen,  indem  es 


^  durch  die  Sprache  den  Gedanken  in  seiner  Rein- 
heit aufzufassen  vermag.  In  dieser  Beziehung  ist 
Auch  die  Kunst,  die  rein  durch  den  Sinn  des  Ohrs 
aufgefafst  wird ,  die  edelste  und  reinste  und  am- 
wenigsten  des  Mifsbrauchs  und  der  Verirrüng 
fähig.  Ihr  Gebiet  ist  ihr  durch  den  abgeschlosse- 
nen Sinn  des  Ohrs  so  fest  angewiesen^  dafs  sie 
dieses  nie  zu  verlassen  vermag,  sondern  nur  in 
ihren  Mitteln  sicH  selbst  darzustellen  irren 
kann  (wenn  z.  B«  heut  zu  Tage  Sänger  Instru- 
menle  und  Klavleristen  Equilibristen  vorstellen 
wollen«)  Ferner  hat  die  Musik  noch  das  ^igen- 
tbümliche,  dafs  sie  kein  Gleicbnifs  in  der  leben- 
digen Natur  findet,  wo  nur  Geräusch  existirt, 
keine  Töne.  Ein  gewisser  Erfahrungsmaafsstab 
aus  der  Wirklichkeit,  den  man  bei  allen  andern 
Künsten  erlangen  kann(f  reilichge^hiebts  oftver- 
kehrt genug  und  hat  den  häufig  so  absurd  geführ- 
ten Streit  über  Natur  in  der  Kunst  veran- 
lagt) fallt  also  bei Jhr  ganz  weg.  Deswegen  aber 
haben  diejenigen,  die  sie  nicht  ausüben,  oft  auch 
so  ganz  verkehrte  Begri£Ee  von  ihr,^  dafs  sie  gar 
nicht  musikalisch  denken  und  die  Musik  selbst 
nicht  anders  auffassen  können,  alsThiere,  die  den 
Ruf  und  die  Stimme  ihres  Herren  kennen.  *)  Und 
darin  ist  der  Grund  zu  ^suchen,  warnm  für  Mu- 
sik so  unverständig  gedichtet  worden  ^  dafs  von 
Musikern  selbst  oft  so  einsichtslos  bei  dei"  Wahl 
ihrer  poetischen  Grundlage  verfahren  wird,  liegt 
weniger  im  Mangel  der  Kenntnifs  ihrer  musika- 

*)  Ich  gebe  ein  Beispiel  statt  vieler.  Man  sprach  über 
Glucks  Alceste,  und  es  bemerkte  Jemand  sehr  richtig 
die  Schwäche  des  2ten  Akts  der  sich  in  einem  unend- 
lichen Duett  handlungslos  und  witkungslähmend  hin- 
zöge. Ein  sonst  gebildeter,  ja  einsichtsVoUerMann  er- 
wicderte  darauf:  „das  ist  ja  eben  die  großartige  Weisa 
der  höchsten  Meister  in  der  Musik,  nicht  von  Einem  zum 
Andern  zu  springen,  sondern  Eines  auf  die  verschieden-' 
artigste  Webe  ^  zu  behandeln ,  wie  hier  ein  Thema 
fugenartig  beleuchtet  uud  durchgesponnen  wird.^* 
Ipsissima  verba.     LäCit  sich  tollerer  Unsinn  er£adenf 
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liselieis  Mittet  ^  als  in  ongenbter  Beurtheihings-» 
Kraft  dichterischcrr  Werke»  da  dich  diese  nicht  au- 
genblicklich auf  Musik  selbst^  sondern  nur  auf 
höhere  Gesetze  der  Musik  beziehen  lassen^  deren 
sich  die  Jünger  dieser  Kunst  nicht  immer  be- 
wufst  sind,  obwohl  sie  die  Klippen  ihrer Irpbaba 
o£t  durch  geübten 'Sinn  9u  vermeiden  wissen«. 
CHierher  gehören  z.B«  diemifsgebomenZwillinge 
von  Kompositionen  der  SchiUetschea  Glock^ 
durch  Hurka  und  Romberg«); 

Wir  wollent  jetzt  versuchen-  einige  aMge- 
naeine  Grundisätze  aufzustellen ,  nach  denen  dec 
Dichterzu  erfahren  habe^umdemMusiker  einetra- 
gende Grundlage».keine  hemmende  Fesselzu  sein«. 

Dei;  A^usik,  als  Kunst  der  reinsten  Bmpfin- 
dung^geht  die  Fähigkeit  ab,  irgendeinen  Gedan*- 
ken  der  Verstandeswelt  auszudrüol^en«^  Wer  die- 
sen Grundsatz  nicht  vor  Augen  hat,  kann  ewig 
nie  ein  musikalisches  Gedicht  liefern«,  Gedanl^n 
dieser  Art  hssen>  »ich  nur  deklamii^en^h  nicht  kom- 
pohiren  ^  d«  h..sie  können  nur  in  der  Stimmung, 
einer  Person,,  die  sie  eben  ausspi:echen  will;  aufge— 
(afst  werden^  aind  aber  an  und  ftir  sich  ganz  un- 
musikalisch. Z«B^^,Entbehreundgenie&c."  Ein^ 
zeln  hingestellt  weÜi  dleMu&ik  mit  diesen  Wor- 
ten gar  nichts« anzufangen«.  Verhältnisse  könneji' 
indessen  einen  Oharakter  der  Musik  bestimmeut. 
wozu  sie- die  zufälligen  Grunds tiuche  werden«  Ea- 
könnte  z«  B«  Sarastro«  diese  Worte  mit  Ernst  an 
Tamino richten ;  oder  auchein  schal khaftes^Mad-; 
chen  könnte  ihren  verlangenden  Liebhabep  nekf^ 
keiu.Man«iehtalso  leicbt,xla&  die  Musikdurchaus* 
»ichts  \ibu.dem  Gedanken  selbst»,  sondern  nur  dea 
Chaxakbdv  derfer^son^diesie  aussprich  t^ausdriickt«. 
Alleinselbst  dies  iai nicht  immer  möglich^Denndii». 
Musik  isb  eine  Kuust  d^r  Zeit  und  giebt  ihre  Ein- 
drücke in  einer  folge  von-  Tönen  ^.  deren  jedeit 
einzelne  ein. lebendigst:  Theil  des  Ausdrucks^ist« 
Bei  der  Poe^e  dagegen,  drängen  alle  Theile  nur^ 
au(  einen  Mo  mentdeir  Au  (Fassung  hin^der  aiv 
aictLuntheilbar  ist^.  und' die  Zeit?»,  unter  de£  sich 
diesen  MomentderAaiffäsaung  ausbildet^  erscheint 
nur  als  Aocessorium«  Wenn  daher«  ein^Gedanlie 
des-  Verstaudba«  mit  mebcen  Worten  ode»  gar 
VerJoden< ausgedrückt  ist,  so  wird,  er  der  Musik 
iiü  jedem  Fall  unzugänglich ,  weil  man  bei  des 
,  Ajasdjthnung^.die  sieuQlhwendig^habeamuIajt^deiii 


Faden  Terricre»  würde.  *)  Man  mache  t.  B» 
4en  Versuch^  irgend  eine  philosophische  Deftai- 
zion  zu  komponiren».  die  denn  doch  auch  einem 
Weiaea,  oder  scherzhaft  ein^m  persiffiirenden 
Charakter  in  dien  Mu»d  gelegt  werden  könnte,, 
und  man  wird  sehn»  wieweit  man  kommt.. 

X)asj^nige  Gebiet  der  Poesie  in  wehshem  eie 
mit  dem  Reiche  des  0*^dankea  zusanunenatöXsi 
mu£Si  also-9  ala  diem»  womit  sie  an- das  Reich  des 
Musik  gränzty.  sehourgrade^eKitgegeay.  durehaus 
vermifKlen  werden». 

.  Man  sollte  meinen^  unsem  BeBtfgen  gedaa«- 
kenarmen  Poeten  müsse  die  Befolgung  dieser  Re- 
gel sehr  leicht  werden«  Allein  in  der  Thal  wird 
die  Dichtung  dadurch  sehr  erschwert-,  wenn  sie 
namWch  noch  irgend  darauf  Anspruch  maofaea 
will  9  selbständig  etwas  zu  gelten«  Denn  d«ircb 
die  Elntfernung  aus  dem  bezeichneten  Gebiete;, 
£Dhn  ihr  auch  eine  Menge  von  Zustanden  verlo- 
ren ^^  mit  denen  der  selbständige  Dichter  varii^ 
ven  kann.  Und  mit  diesen  verliert  sie  zugleich 
eine  Masse  von  Wortformen,  sadafs  sie  in  ihren 
äufsern  Mitteln  sogar  sehr  beschränkt  wird«.  Nach 
der  Abscheidung  des  Gedankengebiets  bleibt  ihr 
nämlich  nur  daader  £mpGndnng)  und  zwar  der 
unmittelbaren,  nicht  einer  solchen  die  sich  ei*3t 
durch  eine  Kette  von  Schlüssen  erzeugt  und  aaff 
diese  Art  mehr  ein  Resultat  der  Vernunft ,  eine 
durchgehende  Farbe  des  Gemüths^  oder  L#ebeos-^ 
ansieht  wird.XJm  deutlich  zuaein^.gebe  ich  wie-» 
der  Beispiele:  ,»Das  Leben  ist  der  Güter  hoch- 
Ue9  nichts  der  Uebel  gröfstesäber  ist  dieSchuld  l*^ 
Ein  so  tiefer  £rnst  in-  diesen  Worten  liegt, 
so  kann  man  dooh  nicht  behaupten  dafssirhee^ 
was-ah  unmittelbare  Empfindung  daraus  gestalte^ 
was  die  Musik  aa%reifen  könne«.  Man  könnte- 
Wohl^ als  Hintergrund  eine  ernste^  hohe  Seelen- 
kräfte  bewegende  Musik*  dazu,  annehmen.  Doch? 
würde  selbst  diese  einer  gröCsem  Ausdehnung  he^ 
dürfen >  als  ihr  die  Worte  zulassen-,,  wenn  die- 
Wirkung  entscheidend  hervorgebracht  sein  solW 

^.Ich.  miifs  hier  bitten,,  nicht  zu  glauben»  da£i  ich  mit 
Lessing  im  sonst  so  scharfsinnigen  nnd  belehrenden 
Laokoon  einseitig  \md  uarerständliclihehaapteD  wolle, 
die  Musik  sei  eine  l,angsamere  Kuust ,  als  die  Poesie» 
In  der  Poesie. giebt  es  gar  kein  wesentliches  ZeitmaaH  * 
daher  sind  beide  Künste  in  dieser  Beziehung  iiLkoin. 
mensurable  Grössen»  wie  Schafiel  und  Meils^ 
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te#  Ans  aolclien  Verhaltnwsen  &er  Musik  un  JPoe« 
tte^  die  inir  all^mein  an  Zustände,  nicht  an 
Worte  geknüpft  sind,  erzeugt  sich  das  Melodrandt 
üb^r  dessen  Werth  oderUnwerth  und  Zulassung 
ssum  künstlerisohen  Bürgerrechte  hier  nicht  ge- 
sprochen werben  soll  noch  kann»  —  Als  ein  zur 
sar  Komposition  ganz  untaugliches  Gedicht,  das 
jedoch  den  scbonstea  musikalischen  Hintergrund 
kat,  mufs  ich  hier^  weil  es  ganz  in  diese  Gattung 
palst,  Schillers  H«ro  und  L-eander  nennen« 
Das  ganze  Gedicht  athanet  die  musikalischeEm- 
Ipfindang  die  es  giebt,  die  Liebe«  Allein  die  Form 
unter  der  sie  ausgesprochen  ^ird^  ist  viel  zu  feiA 
und  vielseitig  näatfcirt,  als  dafs  die  Musik  diesen 
KriuEBmungen  nachgefien  könnte*  Als  selbststKn«^ 
diges  Gedicht  ist  es  das  schönste  und  ergreifend- 
ste; in  Musik  gesetsty  würde  es  erkalten  und  ster- 
ben ^  wie  ein  Fisch  selbst  im  Paradiese  nicht  auf 
dem  Lande  leben  kctilnte«  Und  das  musikalis6he 
Gedicht  mufs  eine  Amphibie  sein« 

Wir  nähern  uns  auf  diesem  Wege  mehr 
und  mehr  dem  Ziel  unsrer  Betrachtung;  denn 
wir  steigen  nach  und  nach  in  das  reine  Gebiet 
der  Empfindung  hinauf  Die  Poesie^  sagte  ich 
oben,  kabe  eine  Menge  von  Woigtformen  einge* 
-büfst,  iadem  sie  sich  aus  dem  bezeichneten  Ge« 
biete  entfernt*  Dies  ist  so  cu  verstehn;  nicht  nur 
im  Ganzen ,  sondern  auch  bis  ins  Einzelne  hia^ 
ein^  mufs  ein  musikalisches  Gedicht  versuchen 
die  Empfindiing  unmittelbar  anzuregen.  Denn 
die  Musik  ist,  wie  oben  angemerkt,  Im  kleinsten 
Zeittheilchen  organisch  und  lebendig,  und  bleibt 
es  um  so  mehr,  je  mehr  auch  das  ihr  zum  Grunde 
liegende  Gedicht  diese  Eigenschaft  hat«  Deshalb 
nrnfs  eine  Menge  von  Worten ,  die  nur  Ver- 
itandesbegriffe  bezeichnen,  alle^die  wenig  oder  gar 
keine  sinnliche  Anschauung  geben,  durchaus  aus 
musikaliscfaen  Gedichten  verbannt  sein.  Dahin 
reclmeidiz.B«dieWorte:Hins]cht,  Ergeben- 
heit» Möglichkeit,  Anlafs*);  alleunbe- 
gUmnlte  Verba^  besonders  wenn  sie  sich  vielsü- 
big  breittreten  als:  subereiten,  wiederher« 
steljeir,  einhändigen;  alle  unmalerische 
Adjektiv^  als:  gehorsamst(komischbrau€h- 

^)  hk  der  Uebersetzvng  der  Alcesle^  wie  man  sie  in  Bei^ 
lin  giebt,  fragt  Herkulel :  Ist  Anlafs  zun  Gram  hiet 
vorhanden  !l! 


bat  wegen  des  tiefen  Bücklings,  den  man  dabei 
denken  ka«in)  eigenthümlich,  gewissen«^ 
baft^uhd  besonders  gehäufte,  vorzüglich  lange 
Partikeln,  von  denen  ick  nur  unmafsgbblich 
und  nichts  desto  weniger  als  Karrikaturea 
von  Warnungstafeln  hier  aufstellen  will» 
.  (Der  SchluDi  folgt) 

n. 

Re<)endiD  n  c  n* 

A^gio  ed  Allegri»  agitato  conceitante,  per 
ü  Fianoforte  e  Yioliao  o  Flauto,  com- 
posto  dsk^  G.  Fed.  Mäntey,  Barone  cli 
Dittmer>  Op.  S.  Berlin  im  Magazin  £ar 
Kunst,  Geographie  und  Musik.  Fr.  1  TUr, 
Ref.  nmfs  diese  Komposition  desHrn»  Ditt- 
mer,  von  dem  er  schon  weit  bessere  kennt  (jl^  B« 
eine  in  der  oben  genannten  Handlung  her- 
ausgegebene Fantasie  mit  Variationen  auf  ^^n 
Alexis  etc.**)  eineleich  tfertigenennen,  nicht 
in  Bezug  auf  ihren  Charakter ,  sondern  um  das 
Verfahren  £a  bezeichnen,  das  der  Komponist  in 
ihr  an  den  Tag  gelegt  hat«  Man  erlaubt  sich 
wo\  in  einer  freundlichen,  aber unkiinstleri*- 
schenStunde  am  Fianoforte  eine  Tändelei  ohne 
Zweck,  als  ^  ein  Paar  Minuten  zu  verbringen ; 
man  s  p  i  e  1 1  in  solchen  Momenten  mit  Anklängen 
d^en,  was  in  edlern  Stunden  uns  berührt  hat,  was 
in  geweihtem  unser ganzesHerz  erfüllen  würde  — 
wer  wäre  so  pedantisch  streng,  diese  Art  von  behag. 
lichem  Nichtsth\in  verbieten  zu  wollen  ?  Allein 
welcher  Künstler  von  Selbstgefühl  wird  es  der 
Mühe  werth  halten,  einen  solchen  Scherz  ernst- 
haft schwarz  aut  weifs  hinzu  schreiben  ?  Und  wer 
wollte,  gar  dergleichen  dem  Publikum  vorlegen? 
Was  HerrDittmer  uns  hier  bringt,  istnichts 
besserem  Einem  rapiden  Anfange  (Allegro  molto 
jcon  fuoco,  A-moll  ^)etwa  in  der  Weise,  wie  die 
Ouvertüren  zu  Olimpia  und  Nurmahal  (nach 
der  neuen  Bearbeitung)  beginnen,  folgt  ein  Salz 


Tiolino. 
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der  auf  etwas  tief  und  schmerzlich  oder  schauer- 
lich Empfundenes  vorbereitet^  der  Nachsatz  ar- 
tet bald  in  einen  gewöhnlichen  Opernschluls 


ans  und  statt  des  Erwarteten ,  erhalten  wir  nun 
ein  kurzes  Adagio  cantabile  (A-dur  |)  und  ein 
Aliegro  agitato  (A-moU  |)  beide,  besonders^ aber 
das  Adagio  zwar  von  angenehmer»  weicher  Kan« 
tilene^  aber  ohne  besondern^gehaltenen  Ausdruck, 
beide  an  den  neuesten  Kavatinen  und  Arietten- 
Stil  streifend  (als  Belag  j  giebt  KtU  nur  die  eine 
Schlufsformel 
J^    ir       fr 


WVL8  dem  Agitato)  und  zum  Schlüsse  wird  in  einem 
Brillante  un  poco  piu  mosso  A-dur  der  erste 
Abschnitt  des  Aliegro  ihema  gegen  lebhafte  Trio-> 
lenfigurcA 

fturchgefnfare«. 

Doch  wüi^de  Ref.  atrs  dem  bisher  Gesagten 
nicht  s»  streng  über  die  Komposition  geurtheil€ 
Bäben*  —  denn  warum  soll  es  nicht  gestattet  sein^ 
auch  ein'  fn  SiiiälichkeiK  Terschwimmendes  Ge-» 
fühl  einmal  zn  inailen  —  wenn  der  Komponist 
aicht  selbst  für  diese  so  geringe  Intention  zu  leicht 
gearbeüteü  hätte.  Ein  Tonstück  fi^  zwei  Instrip* 
nente  ist  ein  Dialog  und  selbst  die  Unterhaltung 
zweiev  Stutser  muß,  küdstlevisck  dargestellt^ 
den  Kegetn  des  Dialogs  ent^echen«.  Dahin  ge* 
kört  z;.B«.dfrß  jßdevf.  was^et  nun  einmal  sagen  wil^ 
auch. bis  zu  Ende  austpreche^  oder  dals  im  Dialogi» 
ist  des  y oraus^setzten  Situation^  Gemüthabewe« 


gung  u«  8«  w.  ein  Grund  liege,  ümunterbredira, 
oder  vor  dem  Schlüsse  verstammen  zu  lasaen ;  da«- 
h  in  gehört  ferner,  dafs,  was  schon  von  Einem  aus- 
gesprochen ist,  vom  Andern  nur  gesteigert^  kraf- 
tiger, oder  inniger— oder  nach  seiner  Individua- 
lität metivirt,  nicht  aber  unbedeutender  wieder- 
holt werden  darf.  Im  musikalischen  Dialog  end- 
lich, der  vor  dem  dichterischen  die  Fähigkeit  vor- 
aus hat,  seine  Personen  zugleich  und  doch  Ver- 
schiedene» reden  zi^ lassen,  ist  wünschenswerth, 
dafs  auch  die  Nebenrede  (nach  technischem  A^ua- 
drucke:  die  Begleitung)  nicht  bestandig  In  volU 
kommner  Unbedeutenheit  beharre.  Gegen  diese 
gewifs  anzuerkennenden  Regeln  ist  nur  za  häufig 
verstofsen« 

Im  Agitato  S«  6  z.B.  tragt  das  Pianoforte  den 
Hauptsatz  vor,  überläfit aber  S*7*  System  i«Takt4 
bis  10  den  Schlufs  desselben  der  Violin,  die  xa- 
vor  (nachdem  sie  selbst  das  Thema  vollstandi^r  ge- 
geben) den  Vortrag  des  Pianoforte  nicht  einmal 
begleitend  unterstützt  hatte;  und  dieser  Eintritt 
ist  um  so  unzweckmäfsiger,  da  gleich  im  folgen- 
den Takte,  dieViolin  als  Hauptstimme  denSeiten- 
satz  ergreift«.  Ungünstig  wirkt  es  auch  in  diesem 
Abschnitte  (nach  unserer  zweiten  Regel)  daCi  daa 
Thema  erst  von  der  gesangreichern  Vielin  u*  mit 
TOlItänender  Fianofortebegleitung  vorgeti^agen» 


dann  aber  Vom  Pforte  allern  und  gegen  das  Vor- 
angeschickte ziemlich  dürftig  ^ 


wieJerfrolt  wird»  Fast  durchgaugig  besteht  end- 
lich die  Begleitung  in  gewöhnlich  gebrochenen 
Akkorden  ntitt  nur  das  Finale  (AUegrobriUante) 
macht  hiervon  eine  Ausnahme«. 

^  Die  Violiostimme.  ist  nicht  nur  über  der 
Fianefortepartie  mit  abgedruckt,  sondern  auchfte^ 
sonders  beigefugt  und  für  den  beschränktem  Ui»-> 
fang  der  Flöte  zweckmäTsig  in  einer  zweiten  Bei^ 
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läge,  irrangirt«  Die  Aosfiihmng  ut  für  aUe  drei 
Inetramente,  besonderis  aber  daaPianofarte^  leicht» 
Stich  und  Papier  sind  gut. 


OaTerture  zu  dem  Schauspiele  Ludwig  der 

Baier,  komponir^  für  das  Fianoforte  zu 

4  Händen,   eingericlitet  etc.  von  G.  F« 

Mantey,  Baron  von  Dittmer,  op.  9.  Ber- 

lia  im  Magazin  für  Kunst,   Geographie 

und  Musik.    Preis  20  Gr. 

Eine  Ouvertüre  ist  bestimmt  den  Hörer  auf 

das  Kunstwerk  das  ihr  folgen  soll,  vorzubereiten. 

Dieslunn  sie  auf  zwiefachem  Wege:  einmal^ 

indem  sie  den  ZusUnd  malt,  welcher  dem  im 

Hauptwerke  darzustellenden  vorangegangen  isc^ 

(wie   z.   B.  die   Ouvertüre   zu  Iphigenia   auf 

Tauris  den  Sturm,  weicherden  Orest  an  das  Land 

geworfen  hat.)  Dann  aber  dadurch,  dafs  sie  die 

Crrundidee  des  nachfolgenden  Kunstwerks  geistig 

darstellt.  In  dieser  AuflEassung  gilt  uns  die  Ou- 

Tcrture  als  dasjenige   Werk ,  in  welchem  der 

Komponist  seine  letzteund  kräfUgsteAnschauung 

vom  Ganzen  niedergelegt  hat^  So  finden  wir  in 

BeethovensOuvertüren  zu  Koriolan  und  Egmont» 

in  der  erstem  jeden  Cbarakterzug  des  Helden,,  der 

den  wesendichen  Inhalt  des  Stückes  ausmacht; 

hl  der  letztem  jedes  Motiv  des  unsterblichen 

Trauerspiels  undes  ist  gleichsam  nur  die  herrliche 

Bestätigung  dessen,  was  der  Tondichter  in  dst 

Onvertiure  überzeugend  verkündet  hat^  wenn  am 

Schlüsse  des  Trauerspiels  der  letze  Satz  der  Ou- 

verttire  als  Siegsymphonie  wiederkehrt« 

Niefat  so*  ernstlich  hau  es  der  Komponist  mit 
der  vorliegenden  Komposition  gemeint.  So  we- 
nig dasUhlandseheSehanspiely  Ludwig  der  Baier, 
mit  einer  Schöpfung  unsers  Gotha  verglichen 
werden  darf»  so  bietet  es  dociv  Charaktere  und 
Situationen  r  die  an  und  für  sich  und  in  ikceii 
Gegensätzen  interessant,  die  inhaltsreich  genug 
f2nd,  um  siit  eine»  vortrefflichen  Charakter-Ou- 
vertüre Stoff  und  *—  wenn  man  überhaupt  dabei 
tuf  das  Werk  eingeht  ^-Begeisterung. zu  verleir 
ke&f  Der  mildem  in  Bewufstseiu' der  Gerechtig« 
kiit  seiaer  Seche,,  so  heldenstarke  und.  doch  wie« 


der  so  edelmüthige  und  freundliche.  Ludwig  — 
sein  hochfahrender  ungerechter  und  im  Gruucfe 
f  einesCharakters  doch  edelsinnigerGegner  Fried* 
rieh  —  Friedrichs  zorniger  Bruder  ^  von  Jagend 
auf  der  Rache  .geweiht  und  Friedrichs  Gattin  Isä- 
bellai  von  Liebe  und  Stolz  in  südlicher  Flamme 
glühend^  die  Friedrichs  Niederlage  beweinte^  bis 
ihre  schonen  Augen  in  Thräuen  starben  —  das 
Wiederfinden  der  Gatteü,  sie  erblindet,  er  von 
der  stalzen  Hohe  seines  Glücks  herabgestürzti  in 
seinen  hoch  fahrenden  Planen  unheilbar  gelähmt, 
aber  nun  erst  sich  edler  und  großherziger  erhe* 
bend  als  je:  o  Himmel,  was  hatte  das  für  eine 
Ouvertüre  geben  können! 

Der  FComponist  scheint  die  seinige  geschrie* 
ben  zu  haben,  ehe  er  von  dem  Inhalte  des  Werkes 
erfüllt  und  durchdrungen,  ehe  derselbe  in  ihm  zu 
musikalischen  Ideen  geworden  war  und  diese  sich 
•zu  Einem  Ganzem  verschmolzen  hatten^  Daher 
findet  sich  in  seiner  Ouvertüre  nur  der  Anklang 
der  allgemeinen  Richtung,  die  man  bei  einer  blos 
flüchtigen  Aufiassung  des  Schauspiels  entnimmt« 
Nach  einem  Maestoso-Eingange  (D-duu:D  be- 
ginnt ein  Allegro- Assai  (D-dur  f)  mit  einem,  un- 
ruhiges heftiges  Treiben  malenden  Thema^ 


das  späterhin  zu  dem  Satze- 


o.«,  w« 


gut  durch«  und  mit  efiektvoller  Modulation 


^^^^^^^^^ 


^^^^^^^m 


alb  Hauptsatvzu  Ehdie*  geführt  wird«  Wenn  auch 
dieser  Satz  nur  allgemein^  das  kriegerische  un- 
9uhige  Wogen,  und  Treiben  aussprichi:,  in  dem 
aichdaaSchauipiel  bewegt,  so  verdientdoch  schon 
diese  Charakteristik  I^ob*  Leider  mulk&e^dagje- 
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ge/n  demSdtensaise 


uöd  «ejoer  Fortführung  Jede  Bedeutung  fä  r  daf 
Sciifuspiel  ab^precben.  Unverkennbar  i^ dem 
Komponisten  schon  hier  die  Idee  des  Ganzen  er- 
loschen und  statt  ein  eigenthümllch  bedeutung- 
volles  Werk  zu  werden»  bat  sich  ihm  die  Ouver- 
türe nur  nach  den  Gesetzen  allgemeiner  Schön- 
heit geformt.  Nach  diesen  mufs  denn  namenllicb 
auf  einen  kräftigenii  ein  sanfter  Satz  folgen^  um 
dem  Geiste  des  Ilörers  durch  Beschäftigung  iä 
.    Gegensätzen  unterhaltend  zw  bleiben« 

Für  eine  solche  Unterhaltung  ist  nun  die  Our 
vertüre,  so  wie'sie  gewöhnlich  gescijrieben  wird 
und  hier  geschrieben  ist,  die  geeigneteste  Form; 
der  grofsen  Anzahl  Musikfreunde,  welche  sich  mit 
Kompositionen  von  mannichfaltigem  und  doch 
nicht  zerstücktem  Inhalte,  von  einer  gewissen 
Kraft,  ohne  zu  grofser  Ausdehnung  zu  beschäf- 
tigen lieben^  kann  Ref.  die  Ouvertüre  des  Herrn 
Dittmef  mit  voller  Ueberzeugung  empfehlen, 
ausgezeichnet  vor  den  meisten,  die  jetzt  geschrie- 
ben werden,  selbst  vor  denen  berühmter  Meister, 
durch  «inheitvolle  Haltung«  Was  über  Modu^ 
lation  nnd  Mdodse  noch  lobend  zu  sagen  wäre, 
kann  schon  aus  d«n  obigen  Einsdialtungen  ent- 
nommen werden* 

Die  Einrichtung  für  4  Hände  ist  zweclunä- 
fsigund  bietet  für  beide  Spieler  nur  unbedeutende 
Schwierigkeiten«  Die  Ausstattung  ist»  wie  beial- 
len Werken  derVerlags-Handlung,  welche  dena 
ReL  zn  Gesichte  gekommen  sind,  geschmackvoLU  ^ 


ML 
Korr'espondenz« 

(Verspätet)  * 

Berlbx  im  JimL 
Dieser  Monat  war  ungewöhnlich  ergiebig 
an  musikalisch -dramatischen  Neuigkeiten.  Er 
brachte  uns,  ausser  der  Oper:  „Elisabeth  von 
Rossini^*^— >  über  welche  bereits  Bericht  erstattet 
wurde»  «-  deren  noch  drei,  nämlich:  um9^0U 
Kiaking,  grofses  pantomimisches  Ballet  inSAuf- 
sugen,  von  Titus,  mitMuaik  von  verschiedenen 


berühmten  Tonknnstleni,  dorcfa  Herrn  Kapell- 
meister Cyrowetz  geordnet;  am  fiten  Frins 
Kiquet  der  Haarbüschel,  Zauber-Oper  in  2  Ab- 
tbeUungen,  frei  nachRiquet  a  la  houpe«  von  Bi*a- 
eier«  und  nach  dem  bekannten  Mahrchen  bear- 
beitet und  in  Musik  gesetzt  ren  Karl  Blum:  am 
14ten  die  Wiener  iu  Berlin,  Posse  mit  Gesang 
in  1- Aufzug  von  IC  von  Holtet, 

Das  Ballet  Kiaking  war  mit  aller  Pracht,  mit 
allem  Glanz  ausgestattet,  an  welche  uns  die  kö- 
nigliche General-Intendanz  bty  dergleichen  Vor* 
atellnngen  gewöhnt  hat»  -^  Ob  diese  Gewöh- 
nung nicht  schon  in  Verwöhnung  überge- 
gangen ist,  bleibe  hier  nner^rtert«  —  Die  Deko- 
rationen von  Gropius^  Köhler  und  Gerst  gemalt, 
*  Äart  man  mit  Recht  gelungen  nennen.  Die  £o- 
atiime  stehen  ihnen  nicht  nach,  sind  aber,  trou 
«einer  besonders  glücklichen  Wahl  der  Farben, 
nicht  eben  kleidsam,  da  sie,  der  treuen  Nachbil- 
dung chinesischer  Landestracht  zuFoIge^  durch- 
weg an  Karikatur  streiten.  ~  Der  Erfindung  selbst 
können  wir  nicht  viel  Rühmliches  nachsagen. 
Der  Stoff  ist  verbraucht,  ohne  Interes^se,  ohne 
Verwickelung,  ohne  überraschende  Momente  o. 
dgl.  I  wodurch  ihm  die  Haupterfodemisse  der 
mimischen  Darstellung  abgehen«    Nicht  so  die 
Tänse,  zumal  jene,  wo  das  gesammte  Balletper» 
•onal  wirkt;  in  ihnen  hat  Herr  Titus  eine  grolse 
Mannigfaltigkeit,  Sach- nnd  Effektkenntnifsent- 
wickelt  und  sie  auf  dieseWeise  zum  Glanzpunkte 
des  Ballets  erhoben»    Schade,  dafs  dieser  allge- 
meinen Tanze  zu  viele  und  diese  vielen  za 
langsind^  Mit demx weiten  AuEaugesdüieist die 
Handlung  und  im  dritten  wird  dem  Zuschauer 
nur  ein  sogenanntes  Krönungs- und  Laternenfest 
'  irorgefüfart,  an  dessen  Halfce  sein  geblendetes 
Auge  sich  mehr  als  satt  sehen  würde»— Das  Ge-» 
fecht  im  zweiten  Aufisng  wurde  nut  vieler  Ge- 
wandheit  und  Präzision  aus^führt  «ndgab  Ver- 
atüassung  zu  mehren  schönen  GrnppiruBgen ;  be- 
•onders  zeichnete  sich  Herr  Hogues  in  selbigem 
aus,  welcher  in  einem  Doppelkampfe  mit«wei 
Schwerdtera  seiaeGeschicklichkeitin  einem  ho* 
hen  Grade  geltend  au  machen  wofate«  Wir  kön- 
nen uns  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  mithalten 
den  Wunsch  auszusprechen^  Ballets  auf  unsere 
Btthne  verpflanzt  xu  sehen,  die  durch  eine  gut 
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erfundene^  sinnig  durcBgefuhrte  Handlinig  das 
Interesse  des  2ki5jchaueris  erwecken  und  detnMi*^ 
men  Gelegenheit  darbieteüseinTalent  nicht  allein 
nit  d^n  Fülsen  zu  beurkunden«,  Dieise  immer-» 
ivabrenden  Wiederholungen,  dieses  ewige  Biner-* 
fei  in  allen  Pleis  de  deuxy.  Pas-  de  Cvoäs  etc.  mÜMeit 
zuletzt  das  FubHkum  anwidera  und  es  ganz  für 
das  Ballet  erkalten,,  wovonsich^  dünkt  uns,,  schon 
häufig  genug  Spuren  wahrnehmen  lassen*.—  Dia 
Seele  des  Gkmzen  fehlt,  ein  tüchtiger  Ballet-^ 
laeister,  und  wird  dieser  nicht  für  unser  Kunst-% 
mstitut  gewonnen,  se  dürfte  es  —  wenigstens  waji 
die  Kuns-t  betrifft,^.  — *  seinem  Verfalle  schnell 
entgegenreifen,    da  die  Ballets,.  welehe  unsern 
grofsen  Opern  zur  Ausschmückung  dienen  sol« 
len,  in  ihrer  stets  wiederkehrenden  Form  zu  lang- 
weilen beginnen  und  nicht  selten  die  Handlung, 
auf  eine  störende  Weise  unterbrechen»  —  Die' 
berühmten  Tonkünstler,  aus  deren  Werken  Herr 
Kapellmeister  Gyrowetz  die  Musik  zumKiaking. 
zusammengesetzt  hat,  sind  nicht  genannt,  Ros- 
sinis Manier  und  dessen  Tonschöpfungen  hers- 
sehen  jedoch  darin  vor,  auch-  glauben  wir  in 
mebren  Stellen  H^rrn  Gyrowetz  eigene  Kom- 
positionen erkannt  zu  haben  $  ihm  bleibt,,  iitys^ 
dem  Fall  das  Verdienst  einer  recht  lieblichen^ 
^wohlgeordneten  KompilatioQ,  die  man  gern  mit, 
anhört  und.welcl\e  den  Situationen  vollkommei» 
angemessen  ist«.— Mehr  iäist  sieb  von  Potpourri»; 
der  Art  nicht  sagen*. 

Prinz  Riqjaet  der  Haarbüschel^.  Zauber- 
oper??.?'  in  zwei  Abtheilungen  von  Herrn  Karl 
Blum,,  ist  eine  Erscheinung  eigener  Art,  die  eB^, 
schwer  sein  dürfte,,  zu- irgend  einer  Operhgat»»' 
tung bisheriger  Art  zu  zählen.     E^iae  Z au be r -< 
o^pec  ist  diesesiKunsiprodukt  wohl  am  aileewe- 
nigsten>  denn  da^u  feblenihm  die  beiden  HauptK 
erforderai&ey  der  24auUer  tind-  die  Identität  der  ■ 
Oper  selbst..—  Yon  ido^r  Zauherpper  ist,  glau»»^ 
beu  wir,,  das  Publikum  berechtigt^  etwas  mehr 
zu  erwarten,^al8  einen  Muschel  wagen  mit  Ki'eb*^'  * 
sea  bespannt,, der  langsam^ über  die  Bül^ne  gezo«-- 
gen  wird,  die  Umwandlung  der  schönen  Apfel- 
grün  ,.aus  eiper  höchst  einfältigen ,  in  eine  eben: 
«o  geistreiche  Ptinzessin ,   und  die  des  einäugi- 
gen^ bucJLlichten  Riquets  in  einen  wohlgestalte-^ 
^u^  einnehmenden  Jüngling.     Noch  weniger 


aber  eignet  sich  die  musikaliscbe  Hehandlung 
des  Stoffes  zU'  dieser  Benennung,  denn  eine  e  i  n  - 
zig  ehervorstechende  Gesangparthie  unter  der 
Umgebung- von  lauf  er  ZerrbiUern ,  die  sich  nur 
innerhalb , des  niedrig-Konifisohen  bewegen  und 
una  in  keinem  mehrstinimigen  Gesangstüeke  Et- 
was hören  lassen,  was  die  GränzUnie  gewöhnlicher 
Lieder  übersehreitet,  kann  wohl  nicht  mit  einer 
Oper  in  die  Schranken  treten?  —  Wir  würden 
deshalb  nicht  einmal  Prinz  Riquet  den  Haarbü- 
schel unter  derRubrik  der  Singspiele  gelten  lassen, 
sondern  ihm  gleich  dem  beliebten:  „Bär  nnil 
Bassa,<^  seine  Stelle  unter  den  Burlesken,  als: 
,^een- Burleske  mit  Gesang,**   anweisen»   — 
Trolz  dem,  was  der  Hevr  Bearbeiter  und  Kom- 
ponist den  auswärtigen  Büknendirektionen  in '' 
der  Spener'schen  Zeitung  No«  i496agt,  können 
wir  keine  andere  Meinung  gewinnen,  als  dafs  in 
de*  Bearbeitung  selbst  die  Tendenz  des  Stücken 
verfehlt  ist ;  denn  soll  dem  französischen  Origi-*^  ^ 
nal  nach,,  wohl  diese  Posse  etwas  anders  als  Pa- 
rodie sein?  Hierzu  und  2uirSat7reeig|iet  sie  sieb 
besonders  ,<  und  es  ist  bekannt,  ^a€s  sie  vorzüg« 
lieh  der  vielen  witzigen  Anspielungen'  wegen,; 
welche  das^ Original  auf  diedama'lig.e  Franze^ 
sische  Regierung  enthält,  so  viel  Glück  in  Paris 
machte^    Diese  Anspielungen  konnten  füglich 
nicht  in's  Deutsche  überti^ageVi  werden;  dadurch-  ' 
verschwindet  aber  auch  der  eigentliche  Zweck 
der  Wahldes,,an  sich  trivialen,  StofiEes,  und  wir 
werden  ganz  in  die  glückliche  Zeit  der  Kindheit 
zurückgeführt,  wo  uns  noch  ein.  solches  Feen« 
mährchen  höchst  ergötzlich  und  inhaltreich  er- 
schien«   Diese  seeligen  Tage  sind  vorüber,,  in»-  ' 
dessen  scheint  das  Publikum  sie  sich^  mit  Ver-^ 
gnügen  in's  Gedächtnifs  zurückgerufen,. und  eim 
besonderes   Wohlgefallen  an  denen^,.   ihm.  deir 
Reihe  nach  vorgeführten*,  Karrikaturen  gefun*^ 
denzuhabqut 

(Die  Fortsetzung  folgt.> 
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IV- 

AIlerleL 

Kdkndep-Gaben,  Ton  J.  K.  Marckwort^ 

(Fortjetznn^]} 

IIL 
Theater-Wetter. 

Obgleich  die  Winde  mit  zur  Witterung  ge- 
hören» so  sind  sie  doch  die  eigentliche  Witterung 
nicht  selbst,  welche  unter:  S  o  n  n  e  nsc  he  in,  trü- 
bem Wetter,  Nebel,  Kälte,  Reif,  Frost, 
Regen,  Gewitter  und  Erdbeben  begriflfen 
wird, 

Ln  Sonnenscheine  stehen  gewohnlich  erste 
Sängerinnen  und  Liebhaberinnen*  —  Sie  sollten 
stets,  um  ihreSeele  vor  Sommerflecken  «u  bewah- 
ren, sich  mit  einem  grofsrandigen  Hute  der  De- 
muth  und  Unschuld  zu  bedecken  bedacht  sein^ 
Unter  Demuth  wird  aber  nicht  die  Larve  der 
aUerunterthänigstenGeschmeidigkeit,8onderndas 
kräftige  Selbstgefühl  verstanden,  dem  Genius  der^ 
Kunst,  und  nicht  dem  Beifalle  der  Menge  anzu- 
gehören; unter  Unschuld  ist  nicht  die  verlorne 
sondern  die  sich  bewahrende  gemeint.  —  Wehe 
aber  der  Kunst,  wenn  bei  diesem  abgelegten 
Schirmhute  die  übrigen  Mitglieder  vom  Sonnen- 
scheine solcher  entschleiert  feurigen  Augen  ab- 
hängen! Es  ist  besser,  bei  einem  herumziehen- 
deuDirekteur  unter  einer  nordischenWindsbraut 
als  in  der  Nähe  solches  arkadischen  Sonnenschei- 
nes zu  leben» 

TrübesWetter  tritt  ein,  wenn  die  Mit- 
glieder sich  nach  einer  bessern  Anstellung,  oder 
die  Direktionen  sich  nachJ)essern  Mitgliedern 
umsehen« 

Im  N  e  b  e  1  werden'alle  Kabalen  geschmiedet» 
Direktionen  so  wohl  als  Mitglieder  können  sich 
dieser  unangenehmsten  Witterung^  die  gewöhn- 
lich Abends  einzutreten  pflegt,  nicht  entheben» 


Kaßte  ist  die  natürliche  Athmospiilro  im 
Publikums;  wird  diese  nicht  durch  die  Sonnen- 
^tralen  der  Kunst  erwärmt,  so  ergiefst  sie  sidi 
über  die  Künstler,  verursacht  Reif,  und  im  star* 
kern  Grade  sogar.Frost ,  wodurch  das  jagend- 
liche Sprossen  ifnd  Blütentreiben  dex  Ausübung 
getödtet  Wird« 

Regen  ist  doppelten  Wesens:  er  ergie&t 
sich  über  Sänger  und  Darsteller  mit  Sonetten, 
Blumen  und  Kränzen ,  aber  auch  mit  •*  —  doch 
pfui ! !  freundlichen  Gebern ,  aucfi  wenn  ihre 
Kräfte  schwächer  als  ihr  guter  Wille  sein  sollte, 
mit  solcher  sehadenfrokenf^utmenscbangil  be- 
gegnen. 

G  ewittersaramelnsicliausder  elektrischen 
Materie, welche  die  Anzieh-Krafc  des  Darstelleit 
der  Brust  des  Zuhörers  zu  endocken  vermag^ 
Um  dieses  elektrische  Feuer  aber  beisammen  zu 
haben ,  scheinen  durchaus  Fnchsschwänse  dab» 
nöthig  zu  sein. 

Ein  solches  vermittelst  der  Fuchsschwäme 
gesteigertes  Gewitter  bricht  zu  gewissen  Perioden 
in  ein  erschütterndee  Beifall-Gedoniier los«- 
Zuweilen  schlagen  solche  Greiwitter  ein,  wenn 
nämlich  das  eiektrische  Feuer  des  PobUfcoiDi 
auf  entgegengesetztem  Wege  durch  MifiW^^ 
sich  entwickelt  hat;  Wozu  jedoch  eine  grölsere 
Anzahl  Fudisschwänze  erforderlich  ist,  um  die- 
ses kalte  Feuer  zum  Ausbruche  zu  konzentrireo« 

Erdbeben  entstehet  durch  einen  Etf^P 
verborgener  Elemente}  beim  Theater,  wem» 
Mißfall-  und  BeifaU  -  Wuth  mit  einander lua 
die  Oberhand  kämpfen*  —  Wie  denn  behnErd- 
bebon  gewisse  Thiere  die  Haare  sträuben  iinJ  i» 
ein  Geheule  gerathen,  so  scheint  denn  auchbe«» 
Theater-Erdbeben  das  Lärmen  und  Get8»  j^» 
Menge  fügUch  mit  dem  Geheule  wilder  TWe« 
verglichen  werden  zu  können. 
(FortNtamog  folgt.} 


Btdaktsar:  A.  B.  Marx.  —  Im  Verlage  der  Sehlesinjerschtn  ?ttch-  «nd  Musikhandlio^. 
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!D€it  5.  3ttü  >8fi4* 


lUeratifc()e  'Xnj^cigen» 

9^1ßUf  nitt'er6ariuiid0f(brifteit, 

eb«tt.fo  empfebiuiid^mertb  ^uvdl>  uincrn@eNa/  aU 

&ur4>  Jnfiere  ^Ugans;  ttetctfe  in  Der  @f<t)tSpp€(i 

fc|^ei!^uq)^aftD(uti^  in  Berlin  jo  efien  crfc^icnett 

und  in  (iaifl'9u((04>f^üinden  au  $a(f(n  (litD: 

i^orn,  D.  Srona*  ^rte&uti^  uiiD  ©ctui 

(fiflrond«     Sritt^lunaen^  uitD  £itbcitebefd)'reii 

buRgrn:    8*  1!  Z^ln 

tattahtiti,  f(ud«  ^v.  (ivnft.    Socv«   unD 

J>(aniafu<*   STit  Jtupf.  t».  Kambtra  u* 

3«i?'«>.    8.'  »fifeptr. 

tattn^  8r.  S)if  Ift(i(f<ri4f'tr.  ein  föroif^er 

SPonin.   8.'  i|  Xflr. 

StonceneCant«    i^enrl^rec   »oit,    ^eb.  i^« 

Cron^ain^^corblanbtfi^ai^ebliSt^etu 

C€itte  €famm(una  neuer  feiMf  anaicbtnber  ^er 

Olc^te);   8'    55  6i(^ergrpfi^(n*»  a(t  Courünc 

Gceiif/  ^pfr.  unb  <|lrof.  (Satt,  €(lei(6  un»' 
f|(fi(t.   ein  fpttitf^er  Svomon.  8*    ^i  ZW. 

%oS,  3fuCitif  Dpn/  (Der  (ufftge  OruPcr* 
ein  fPinifAfr  Sputan.   8.  t}  £(^(r. 

—   •—   ©>rjtlbe,    Vu^wa^C  neuer  tuftt 

ipiele  fpr  bop  Jtinigl.  JS^pftMMr  in  IBcriini 
^niffifit:  O  fflerfainer  ÄpfCufc,  Criiii 
Mlftüftfpiti  ih  loiiT  flufifigen.  2)  Q^erttr 
im  Sa^rt  t7A4i  tuMp.in'iStufs^  QNri 
nnTm  3aSre  1824,  toj^p. in  AVufaAgen* 
4)  t^erlin  im  3«Urf  i^9Mi  tuftfpie]k<n 
fi  STufaMeti.  8.  if  a;((r. 

SiM^ri.  fr.  ernHf  unb  (»H^er«  etunr 
^tn:  8.   1  l8*Cr.  laj  Cuerergr, ;  gtt  €cmr* 

i^SdCr.  10  ©r* 
^  >  ii     I     11  II 

4mS«r(«gt'f#r  e^Crftingrrftbtn  9ntbt  uvflt 

nit|in«Nb(nng«in  t(fYl4tt}  miffr  bentfnbeR9^r.34i/ 

ift  Pf  (4'^ef|el^: 

i^#meef9/ €•  SS^^  ee(rbtt4»  ber  JTpcBrnnf, 

#fr«r  iie^iHfret«eeHf'rt«rSp»,tcu4rfar 

j4ili^g4  AMCf  '8^4««n<ttti»  friutein- 

Ni'g't^Ub^etetterffn^bpp'  ^9int^ti8.' 

«a«f^^<;(Kc«niirf-feb:«r9Nn^ri2;^^(r« 

4MrtTflr9atfb4nt(fAf:  bie  ftp^furtfl  fie  Mri 
gtrlM^eJ^ait^aUangitt  unb  für  bie  vom^tiKfttn  %ar 
fkn,  m$$m%rtnn  anacfr^gien  5(dc(en|eimttif<r 
diu  3A^<#|tHfnr  unb  eine  VmDdfuifg^/ mie  bit 
«pliKtvi  auf  btr  Safet^au  pr^n^  Hn  »wfi^tPi^^ 


tiger  Äegen«<utb  in  unterer  eteÄ4iit«n  8*i<  «•  f*K*- 
(öer  anheile  IBonb  enc6 :    bie  ^adfanft,  ?pnbi#^ 
tprei,  bie  ftunil  (üeirjnfe/  e<ngem«(^tep  u^f«».  a^ 

iBcibe  aeeiCe  ent(l«lOn  15^  perWiebeneÄnfejr* 
ügungen  i^n  ©ericbiin.  8«r  «mpfeWung  bebjif 
€4  weifer  ni*fr,  a(p:  btt|  b*r  ijerr  SBerfnffe^-Äö* 
tttgli*er  Äa*enmei<ler  ift,  mtb  (p  fonn  moti  pp« 
ber  e^rinblicbeeit  unb  Q)rau<tbarfeitbiefef«P<tbu«# 
itberatagi  fein,  bd|  bier  ein  !e(rbu(t  ber  Shocveunp^ 
gclieferf  ift,  m«e  ei  bü  [ejM  np»  fiiii*  gWt^ 

»n  a  ei  ftfnrrr^tffe  it  bjr. 
3mS)erUge  per  e<t^(eringerraen«iH»#  unO^ 
ä)tttfir(rattbCunft  in  ^rtin  ip  m*1enen: 
irp^ri^^  Dr.  ^«  i&af^en^u«  fir  Keirenbc 
bitr<^  ©etftf*Ianb,  erttjÄltenb,  bie 
leat^fe^  enifernuttgeii  ber©t£b<f, 
tejfeftrelen^  «ogenfpurenr  ««n* 
len,  ffiaaßp  unb  fTemtÄtf/  «effen/ 
Stt^n,  Sieü^  ttn>  ©ptCmirtte,  Wctp 
iMur^r»  Jpgeiir  8<ber   «.  j.  »J«* 

neueftee  t^pp«apMf*^/«tj/»t*«* 
emfCbe  opn  Berlin  nntr  befltttUnu 


opr# 


ebpngen/  mHJtitetfupfer/ bae  neu% 
'    '    er«!    "'^'^ 
gttttt. 
üeCCenbi    €«riPrtirM  «blt.  t6-©r. 
Cliefetf  iWmiCbi.  me(«ee  aOe^iteuin  «HCagen# 
niiie  3n9iiutt  unb  «nfkaCetn  anm  <ebe^4iifu§  enu 


pngen/  — , .  .    ,^^ 

Jct^aufpieiifOttPiUMb  elnerfBigneree^ 
^trneue  ®a4le  am  Seu^aufe^ 


(JlW.füf}/  eerlin  in  feiiieffi  gena^  tlftfange  (p 
barfTeOt,  wie  ep  gegenmdrtii  if,  fantt  niitmur  «Cp 
Pitt  tH>llf Penmenep  i>aiibbu<|i  unb  9B|eg»eirer  fär  bea 

Sreni^n,  fppbern  aiKb  i^ufd^  bie  ^pM  unb  anati« 
enbe  tBeife  aiiPgeaet((»net,.  a(P  Unttrf^attung  4ll^ 
Ml  ^^eile  eoipfpp(€n  ipetb^i*  . 

Q^itgmei^r,3*©.  «i(#enieinef5p(r#Äet1ei 
bu^  unb  p^pCllliii^ig-erVeUeit^tiger 
»-vn  eurpp<i«  gr.  8*  ««1  f^ptwm'engL' 
l^rttifp.  mit  beui-f4fein  uiib  franaPfii 
f (»em  Sert.  jS^tr.  (©erfteW  bm<^* 
. .  H<»fi  itP(i4l4ii^i«:PtiSprui«^apfTa#' 
Ver5itHr.>> 

.^  «fi'  Äl  lantgtaf  in  Ä^prtiJanf^tt  iff  m* 
fiptlnen: 

fD'ie'  «i  (  Ire  rg'r  p  r*  rrt»      . 
pber  falUit^. 9nmei|uiiii> bie  neue 9H^W^^Vinil^' 
iKi  gegiii  epurnnt'  ff{$f  iiHM4Mfm- ta  Stpfp*  in« 
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tftti^^n^  (tt9iefpr<f (freit- auwSnrt^flinircrrldrrf  für 
/  bfn-ÜwritPf  bcn-SanbmMit.'Uhb  bie  3iiafn5>  oott. 
3f>i^etot^^v^i(tau,  8»  ^i^6'0R  {öur;  ober' 
7i  eiCberqrofcftct». 

^ie'^em«btter  be^  JSitii^reitb^  9retifit;ii  (abeit^ 
degenrntfrcid^  lihe^  genauere  5(eniuntfi  ber-^iCireraroi 
f<beit  n6itH0^  met('biefe(ben|.i)oi>>ie9t  an>  bie  allein' 
ftulttfle  @(t»«<btiiHitfs'e  auemacbeit  foUen«    9^ati  flnb 
}maraii«gcre(tiveu  Tabellen  Dor^nben,  bie  fiir  bent 
«ttgenbCldhau«  ber  9{o(b.beifen /.  ab<r  eine  griinb« 
licbr  9eUbrun9^  bariS?er  itt  no4^^  nicbt- crfiblenen^ 
biefe  ßnbetman  in  oorthoenbem  fShvtd>^n,nnl<tt$^ 
nrir  iebermanni   ber  miti  ber  ^vrettmiRft.  ber  6tu 
f^rgrofcb^en  tKrtrauf^werbentPiQ/.oor  allein  anbern« 
WWfl^WiHe  ewpfeWen.  _ 

(3n  Q$erCin  in  ber€l({rCeffiifterf(frfir  Qntfrv  unb? 
^fift^airbUin:^) 

.  3n  ber  (SJ)lei;inrt^rfton  ®ii(ti^  untr  9aflf^ 
Hi»b(nBd  in^erCIn  ifJ-^rftbienen: 

iSHb>er(|«    tttber  bit  ^Invt^frtiin^  itnb* 
i&<;rrictiiiin0    ber  ^ ante n^nrerf^cu^f 
ti^«  ®?ii;f*eny  bit  IS^tfUmntuna  be« 
m'e^f<|^li^'en  "gramcn^^^iirirb  bir^a^i 
i^eile  btr ?J|r.(4fn?^nb1in0  bvffeibeii, 
befonber«  in  ber  geit  be«  ®^a'^n^>a'r♦ 
merD,en0   aur^ele*run0  unb  Q5e{>eri 
ai^uitd'  tor  1D*iif  tcbrla'nb«  Aebtibete' 
etinfee    unfcter    8«*<    flt|(frri«be||, 
8-    8  @  r. 
^ir  btriSbmfe  .^nc  ^irhfT<r  f^gt  in'  bfr9or«« 
rebe;  ^©lefe  fl«1n«  ^ittf^atiDlung  ((^rleb^'t^T- auf  t5il# 
un  mehrerer  s^Liern^  um  fle  i^Trn  (n- bie.fjBeUgef 
benDea  ^6;}itfn  ml t}U teilen."  —    CtmiS^^bie  beflc : 

K;^!  t  e  i  d'<    f  ^  '-  0«  ro  n  0  PI  t'tn   u  n  IP 
^     ffif^C'i  t  a  I  r  I  'Än^R  a  M>f  «► 
^^fi  ber^ff^^fef  tiiaiHrfiften'  03«*^«  utiTWoflC^ 

.  %ilttner.     ttirbeH  ^reiinii^^afftrfafi»    unb'* 
reltfp.<trettbie'^ticrtftn    f-ür-^ola«,' 
So  rf if* &1  # i tt I  u  h b'  9f  a u  tvfo b  Uti,  mit 
f  i <6 e rt r-^jj^oh blr« bu n gv  b^ r Ä^-tf^^i  et 
'   ffir  Stllit-itir  wir#iiHfn  nn^  fi1in)e' 
©eireitfbTh^,  •   neb^^Ä-    ^Hifi^äftriil^etT 

tT'n^^f  i  §  I'  f  ö  r    ^  ä  o^f^b'a^t  tn^tf^*e  ii;?- 
3m  Vertage  ttf®  d>U  Fi'nüf  rf4Kii'®ttttr4  iiiib* 
«afuflfbantilnnit  in  Berlin  If-tt^fittitn: 
Äortb/  Dr.  ©:  ©if  f<t?ib(it)b^fit<n«b*(irftii 
fi e «  g f  m  m  er* 3 n f * f tirn;^ ti<rbft  jt^nb :; - 
114  er  MnnKi(«n9^  ^u*  b-trtit^  1Bitrti(#' 
gun^.  3^"^  ^u^f  n^ieitr  i^^en/^)iuf#« 
bafftin-ji     IS,  ^Jt[reft^t«ii6^^ip« 
-*  ©if  Simtiiert^!<jrtt>.o.b^t  ir#tiir#  an>^ 

mcrpt  [an^eti/  um  Ibneit'bJ^^fttf  nf^eit^ 

^Itrmeii'iureirfio^tn;-  für  i\tbt)A'btt' 

thergloraj  -ta.   ÄtA.f.  i  afcCn>i6  8r; 

gUr'  €mpf rt^tuna  biefe»  ®ef fe«  Ifeiten '  wir  hUe- 

Wii*Um9^rji^nifl^^xikp^i^fhibtif^tmttS?iMr 


1». 


fftr  «Waffirbicfer  f tora  »ae  ff«  baber  bmariiun 
«(nfprn«  aof<bentDalifber8i«merp7(>R|fn>«ifeer 
erworben,  ©em  ni<bt  4Mtgebt(be(tn  Wer  miii'ef  a>4 
febr  annenebm  fein^Don  mebreren15(niiren»i(aii(B 
unb^neuen  ilnnbi(b(i<ben  S)eucanaen^  ^tumiim^t, 
au  fitiben..  3<ft  Pann  ba^er  blefee  Qerftbe».  ntt 
SRtcbf '  al^-  ein  f ekr  branc^bareor  empfeMeib 

31  c  u  c     Sn  u  f  l  fa  tittt,. 

bMSB<rIagjt)o^Ä. «.  Vrobflln  Seipiig>  wiii 

in  ber  Ä*  ®i  e  i  te  f i  n  gt  rfcbw  fo  »ie  i» JebR 

anbern  SJ^uUfbanbfun^g  in  q^erlin  to  (abeifM. 

Ebervreinf  M.    Aria  f^  Bafsttimme  aus 'der  Oper: 

da«  befreite  Jetusalenr,  mit  Pin.*         6  Gr. 

Beethoven,  L.  v.    Mörceaux  choiiii  AGrindOrdt, 

arrang^a  par  1.  de*  Seyfrted;.  Liv.  s#  i  Thlr, 

i8  Gr. 

Lmdjaintneri  P..  Concertina  p*  leCör'av;Gniui 

«      V'^.**-  ^P*  45.  1  TWr.  i6  Gr. 

Viotti  i  I,  B«     Concerto  pour  1."  Violön  av.  Orch, 

Lettre  I,  (E  moll)^No.  »g.  ■  aThIr;  l%-  6r. 
Henning,  C.&*  l*ot-pourri  concett,  p.  UViolon 

av.  Acc,  de  Quaiuor.     Op.   ii«.  i g  Gr, 

G^enronK  P,    Trois  gr^  Duos  cpncert;  p.  Violen 

et  Viola.     Op.    la.  iTWtß^r« 

Fraeger,  H.  A:     Douze  Etudcs  p.  le  Vfiolon*  Op. 

44-    ^^*  Ar  .  ftrOf. 

Grenser^   C.    Troj»-  gr^   Duoi    p;  deu«:  ntl«. 

Op.  1.    Nt>.  :&  et  5*  It^ff^Gi 

Canilli,  G.  et  f..    Trois  Düoi  noct,  p»  Piwof.  et 

Guit,  Op  i89j.  No  a  ets,  '^  k  laGr. 
Kalkbrcnner,.  F.     Grande   WAe    p.,  Pianof.  et 

FlAtc.  üp.  6^.       '  ^  ß.Gß 

Carafay  M;  Ouv^rtoreide  l^b.du  ValttdeCInQHbrt 

Demar,  Si'    ConcertOr  des  Dänrei  p,  le  Pftr,  nul 

iThlr, 
KWkbrennerv  r«    loniB  Fintaisie  p*  le  PftiSi-Qp.  «o. 

~  Grande«  Sonkte  p;  U  Pffe  Op.  56;  Jo  Gr. 
Kuleakamp,   O.   C.     Hondeair  brillTp*  h  Wte. 

Op*  lö.  ,2  Gr. 

Majrer,  GharlÄSi     8«coiid'  crand'Köndwu  p.  1« 

Pfte.  **  ^        jjGr. 

Waller»  €..  F.   Senat«  i  laMbd^  p.- 1.'  P%r  Op.ij. 

li^Gr. 

Nt>.  14  %o6'. 

—    „Ntlton,**  Air  anglaiff*  av;  Int^odj  ▼*ri«'ir  le 

Fftei    Op,  96.  -  No  4/  g^Gr. 

,.Qui  trayer*e;  iil^m^f.^.  JXümitfMOts» 
da  Soirtaire  arr.    p;   le- Pft«;  ^i^^i^i  ^ 

fa^HJt'dM^||:g^^^^rfVtpJ•  |e  vPÄp^  A*  l,  mtim. 

Op.  ö^*      •  ,  ,6  Gr. 

.   Lenwine^-Ü.    Pix_^CaatyedMitÄ«»niridet'IWit  ^« 

JMo^ljTt,' W..  A«     Qon'  GiovAiHH^  ßs^^m^*^ 
.   •    ^ofto.  iw  il  Pi?^  i  4  mains>Cf4m>P0V^'>  «'^ 
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F^peie    Aufsätze« 

Elementargedanken    über  die  Yereinigung 
der  Poesie  mit  der  Musik. 

(Schlnfi.)      . 

Ich  treibe  den  wortverlegenen  Dichter  mehr 
und  mehr  in  die  Enge»  und  den  Vortheil  gedun« 
kenarm  sein'za  dürfen,  kauft  er  unmäfsig  theuer 
durch  WorUrmuth.  Vollends  aber  wird  er  jetst 
in  Angst  gerathen,  «wenn  ich  nach  den  vielen 
Verboten  nun  ein  Gebot  ergehen  lasse,  nach  dem 
er  nur  wohltönende>sinnlich  bezeichnende  Worte 
gebrauchen  darE.  Zur  nähern  Verständnis  theile 
ich  diese  am  besten  in  3  Klassen  ein.  Nämlich 
erstlieh  in  solche,  die  einen  Gemüths*  und 
Bm.pfindungszustand  unmittelbar  oder 
symbolisch  bezeichnen.  Zweitens  in  solche, 
die  eine  sinnliche  Anschauung  geben  und  durch 
diese  mittelbar  Empfindungen  erregen  y  und  drit- 
tens in  solche,  die  durch  ihren  blofsen  EUang  das 
Ohr  musikalisch  anregen  und  sich  daher  gut 
singen  lassen  t  doch  dürfen  sie  sich  dadurch  nie 
berechtjgt  glauben,  eine  von  den  oben  augefuhr-» 
teifc  .  kontrebanden  Eigenschaften  zu  haben« 
loh  bini  wie  das  Schema  von  Beispielen  zeigen 
wird,  hier  die  Lieiter  abwärts  gestiegen,  indem 
die  erstem  zur  Musik  am  tauglichsten  sind. 

Zur  ersten  Klasse  gehören  die  schonen 
,Worte;  Liebe,  Wehmuth, Schmerz;  on^ 
•jmbolisch  ausdruckend  Herz,  Leben  (gieb 
mir  die  Hand  n;iein  Leben)«  Brust,  Thrä«» 
neiu  — Von  Zeitwörtern  nenne  ich  sehnen, 
klagen,  weinen  und  symbolisch  brennen, 
dacsteuj^  ypn Adjektiven  klaube  man  mir: 
bang,  ach  wermüthig,seligund  symbolisch 
einzig,  heifs,  hart« 

Alle  diese  Worte  sind  fisst  selbst  Mnsik^  je« 


doch  diesjrmbolisohen  oder  metaphorischen  schon 
weniger,  weil  sie  immer  eine  bestimmtere  Er« 
Uärung  voraus  setzten,  besonders  die  Adjekti- 
reUi  die  ich  indefs  von  dieser  Art  wählen  mufste, 
weil  sie  am  meisten  in  die  folgende  Klasse  über- 
spielen, die  vorzüglich  durch  den  Sinn  des  Au- 
ges unbestimmtere  Empfindungen  anregt,  z«  B. 
stralend. 

Zur  zweiten  Klasse  gehören  die  Substanti- 
ven Hoheit,  Blitz,  Konig,  Löwe^ 
Staub«  Die  Zeitworte:  funkeln,  stürzen, 
zerschmettern  („zerschmettert  mich  .  zu 
Suub^<  Orest  in  der  Iphigenia)  die  Ad  jekti  va: 
leicht,  flüchtig,  schroff,  schwarzi^ 
zackig« 

Keines  diöser  Worte  drückt  eine  Empfin- 
dung iür  sich  aus  {  allein  die  Vorstellung  wird 
au&  äafserste  lebhaft  durch  sie  angeregt  und  so 
unter  gegebenen  Umständen  eine  Einpfindung 
erzeugt,  z-  B*  „Ein  Blitz  entzündet  den  Pal- 
Ut»L**  (Iphigenia«)  Dies  erweckt  zunächst  das 
Gefühl  prächtigen  Erstaunens,  kann  aber  dnvch 
die  Umstände  zum  Schrecken,  ja  Entsetzen  ge- 
steigert werden. 

Endlich  die  dritte  Ellasse  ümfafst  alle  Ono« 
matopoetica,  die  jemehr  sie  ihren  Laut  durch 
die  Vorstellungen  des  Ohrs  erhalten  um  so 
brauchbarer  für  die  Musik  sind«  Dahin  gehört 
z«  B«  das  Wort  tönen  selbst»  Per  Symmetrie 
wegen  führe  ich  auch  hier  Haupt-  Zeit-  und. 
Eigenschaftswörter  an,  sage  aber  vorher,  dals  sie 
idle  ein  wenig  in  eine  der  Jbeiden  vorigen  Klas- 
sen hinüberspieleo,  da  sie  meist  aus  der  Auffiu- 
sung  des  Ohrs  und  Auges  zugleich  entstehen, 
wie  s.  B«  das  unter  No.  2«  gehörige  Blitz,  wo 
Schnelle  und  Ton  gemalt  sind«  —  Zu  den  Bei- 
spielen: 

1)  a.aptworte:  Gß.n^.ur^^^^(Gct8«e. 
Urne,  Wunder,  Lo OS,  Hauch« 


LJ 


-  JMO   ~   . 


3) Zeitworts  Brausen»  tonen^  rollen^' 
klingen»  f]  äste rn  und  unzahlige  andres» 

8)  EigenschafUworte:  hohl,  schwer^ 
•tark»  kräftig,  fest,  und  die  Partizipiea  der 
Zeitworte  unter  No.  2^  * 

Die  Zahl  der  Zeilwörte  ist  die  bei  weiten 
bedeutendste*  Wie  diese  Wort^  als  Onomato- 
poetica  in  die  Anschauung  beider  Sinne  hinein- 
spielen, sieht  man  am  besten  bei  dem  Zeitwort 
rollen,  welches  offenbar  die  gesehene  Be- 
wegung und  das  gehörte  Geräusch' durch  seinen 
Klang  wiederzugeben  sucht«  ^ 

Ich  habe  bisher  nur  yon  Haupt-,  Zeit- 
und  Eigenschaftswortern  gesprochen«  So 
bleiben  uns,  je  nachdem  man  diesem  oder  jenem 
Grammatiker  folgen  will ,  noch  fünf  oder  sechs 
Redetheile  übrig«  Mit  eben  so  viel  Zeilen  hoffe 
ich  sie  zu  absolviren^  mit  Ausnahme  einiger 
Partikeln.  Was  die  Adverbien  anbelangt,  so 
richten  sich  diese  ganz  nach  den  Adjektiven« 
Interjektionen  sind  schon  von  selbst  Musik,  wie- 
wohl ganz  unbestimmt,  dainim  aber  die  besten« 
Denn  nichts  läfst  sich  besser  koraponiren  als 
z«  B«  ah!  Pronomina  und  Artikel  erhalten  die 
Bedeutung  durch  dieUmstände.  Das  ausrufende 
„Ich  selbst**  in  Glucks  Alceste  ist  ein  hoch  mu- 
eikalischer  Moment  und  von  dem  tief  einsichts- 
vollen Komponisten  nicht  übersehen  worden« 

Das  Gerüst  der  Partikeln  ist  so,  wie  der  Weg- 
weiser der  Präpositionen  aus  ganz  dürrem  Holz 
gezimmert,  dem  schwerlich  irgend  eine  Btüthe 
entkeimt,  unter  der  sich  ein  Ton  derFrühlings- 
sängerin  Musik  vernehmen  liefse«  Allein  in  der 
Hand  des  Dichters  und  Komponisten  können  am 
dürren  Stab  eines  aber  oder  doch  so  gutBIu« 
men  hervorsprielsen  wie  in  Josephs  Hand,  als 
ihm  Maria  den  Stab  reichte«  Aber  nur  dann, 
wenn  die  Partikel  den  plötzlichen  Abgrund  be- 
zeichnet, an  den  uns  Gefühle  oder  Gedanken  ge- 
führt haben,  oder  wenn  sie  als  Warnungstafel 
mitten  auf  die  Bahn  unsers  Handelns  gestellt 
wird;  oder  überhaupt  wenn  sie  einen  bedeuten- 
den Indsionspunkt  der  Handlung  oder  Empfin- 
dung bildet«  Beispiele  werden  dies  deutlicher 
machen«  Die  Partikel  allein  macht  gewKs 
wenig  musikalischen  Eindruck,  wenn  es  z«  B« 
heilst:  ,>Er  zielti^i  allein  zu  hoch/!  w^ 


ipu  das  Wort  allein  keine  bedeutende  Trammig 
rvon  Verhältnissen  bezeichnet  Wenn  es  aber 
hiefse:  Er  stützt  ihr  aus  Herz,  doch  sie  stolst 
ihn  zurück;  so  wirkt  dieses  dnoh  für  «ickschoii 
als  das  Gegentheil  des  ganzen  vorhergehendso 
Satzes  und  kann,  musikalisch  unterstützt,  hochit 
bedeutend  werden.  Dies  aind'die  Falle,  in  deiH^n 
der  französische  Tragiker  mit  Recht  sein  mtii 
so  gewaltig  accentuirt;  und  in  diesen  Fallen  kann 
der  Komponist  9  vorzü^tch  im  Recitadv»  mit 
Recht  einen  gewaltigen  Momrat  .der  Musik  aaf 
einePartikel  legen,  da  sie  sonst  als  durchgehende 
Note  betrachtet  werden  mufs,  <)ie  nur  wegen  der 
Schnelligkeit  des  Weitergehens^  und  weil  man 
die  Gruudharmonien  noch  immer  im  Ohre  hat, 
nicht  dissonirt«  « 

So  weit  hätte  ich  nun  gezeigt,  wie  die  Bau- 
steine zu  einem  musikalischen  Tempel  zu  be- 
hauen sind ;  und  wenn  es  meine  Absicht  wäre^ 
hier  ein  Buch  zu  schreiben,  so  wäre  das  erste  Ka- 
pitel fertig«  Allein  die  Grenzbestimmungen 
und  Organisationsgesetze  für  die  einzelnen  Gat- 
tungen musikalischer  Gedichte  erfodem  eine 
weitere  Ausführung  und  tieferes  Eingehen  in 
die  Aesthetik  der  Musik  und  Poesie  überhaupt« 
Man  erwarte  also  hier  nichts  von  mir  über  das 
Lied,  die  Ballade,  die  Kantate,  Motette,  Orato- 
rium, Oper,  noch  insbesondere  über  Arie,  Reci- 
tativ,  Chor  und  vielstimmige  Solostücke;  son- 
dern nur  noch  einzelne  Bemerkungen  sende  ich 
nach,  um  Mifsdeutnng  meiner  Sätze  zu  verhüten« 
Das  hier  über  die  Brauchbarkeit  der  Werte 
für  die  Musik  Angedeutete,  erstreckt  sich  wesent- 
lich nur  auf  neue  Musik.  Die  komische  hat  ihre 
G ranzen,  denn  sie  kann  ja  eben  in  der  Umkeb- 
rung  der  Gesetze  ihre  komische  Seite  haben.  Bei- 
spiele fehlen  nicht:  z.B«derkomponirte£hekoa« 
trakt  in  cosi  fan  tutte.  Wenn  man  mit  J.  P«  F« 
Richter  das  Komische  in  die  Umkehmng  des 
Erhabenen  setzt,  so  versteht  sich  das  von  selbst; 
doch  liefiie  sich  wenigstens  an  der  Korrektheit 
dieser  Ansicht,  wenn  sie  auch  im  Ganzen  iMM 
Richtige  ausspricht,  manches  aussetzen»  deshalb 
mufste  ich  diese  Anmerkung  machen; 

Zweitens  mufii  ich  anmerken ,  dsSk  alle  meine 
Wegweiser,  wemj^mj^^nich  auch  auf^genaueste 
nach  ihnen  richtet,  dennodi  nicht  unbedingt  auf 


^     M     r^ 


-ddn  rechten  Weg  fiilifeiif  maiem  mir.  yar  d^ 
Strm£aß  warnen  9  die  «c)iDarstrak0  in  Sumpfe  und 
AJjgrüade  fährte  Die  Mchrto  WiAuogilieg^ 
•nur  ili  der  hohem  Anwendung-  de«  poeliaehen 
Worts.  Imliiede ist  esderGedrake^  dasB}ld4e8 
Gancenjin^inem  dramatiichenWerkedieWelt^ 
«luchaaungydie  man  in  denStoffgelegt  bat^nnddie 
Art 9  wie  diese  durch,  wirkungsvolle  Folge  d^ 
Handlung  au  Tage  g^rdert  wird.  —  Hierist 
auch  der  Grund  au  suchen  ^  weshalb  ein  ganzes 
Lied  nach  der  Weise  einer  Strophe  gesungen 
werdetfkann,  ja  mufs»  wenn  es  Einheit  in  sich 
aelbsthat«  Denn  die  kleinen  Nebenaccente  niüs- 
aen  alle  in  der  Idee  des  Ganaen  aufgehen  p  und 
können  durch  einen  guten  Sänger  immer  nüan* 
cirt  werden;  dies  löset  man  Ereilich  nicht  tm 
SoUeggien  allein.  Und  hier  ist  die  Bracke,  die 
«ur  Kircheiimusik,  und  zu  ihrem  unergründlich 
festen  Säl  führt«  Ihr  einziges  Ziel  istdieErhe* 
bnng  zur  Gottheit.  Und  wie  sich  diese  im.  Don« 
nersturm  verkünden  kann,  wie  im  Frühlings« 
hauch,  so  kann  lAjl^K^irchenmusik  bei  den  ver- 
schiedensten Formen  der  untergelegten  Musik 
doch  immer  die  eine  Richtung  hauptsächlich  ge«- 
halten  werden,  in  der  uns  das^Ziel  entgegen  leuch- 
tet» Es  kommt  eben  so  wenig  auf  die  Einzelheit 
der  Worte  an,  als  es  den  Eindruck  eines  grofsen 
erhabenen  Gebäudes  stört,  wenn  der  schim- 
mernde Marmor  der  Säulen  und  Wände  nicht 
symmetrisch  geädert  ist«  —  Damit  schliefse  ich^ 
bitte  jedoch  gütige  Leser  über  die  Erlaubnifs, 
künftig  noch  dieses  und  jenes  aphoristisch  nach- 
schicken zu  dürfen.  Giebt  es  doch  Nachzügler 
bei  dem  geordnesten  Heere,  so  kann  man  sie  wohl 
auch  einem  so  wilden,  als  doch  ernsthaft  nach  dem 
Ziel  strebenden  Kreuzfahrer- Haufen  von  Ge- 
danken, wie  die  meinigen,  vergeben. 

L.  Rellstab. 


RecenÄionen. 
Kompositionen  von  Ferdinand  Ries. 

Riessche  Kompositionen  müssen  vor  allem 
klassifizirt  werden;  denn  es  giebt  keinen  so  zwei- 
seitigen —  man  möchte  sagen ,  doppelzün-* 


gigen  Mann^  als  Herr  Ries  als  Künstler  ise^  / 
Wer  die  meisten  seiner  neuern  Koinpositionenf^ 
namenilich  seine  sogenannten  Fantasien  und 
.Potpourri'*  von  Rossinischen  und  andern  Ge- 
.wiiraen  ansieht^  der  muls  ihn  für  eines  der  mo- 
.dischen  Taleutmännerchen  halten,  allenfalls^ von 
mehr  Pianoforteroutine,  als  einige  andere  —  für 
den  musikalischen  Lakaien  des  modernsten  und 
wässerigsten  Thees«  Angenehme,  aberdurch« 
weg  charakterlose  Melodien,  moderne,  meist 
hundertmal  gehörte,  selten  neue  Figuren ,  eine 
gewisse  Fülle,  die  aber  nicht  sowohl  durch  kräf- 
p'ge  und  reiche  Modulation,  als  durch  Vollgrif- 
figkeit bewirkt  ist,  ein  loser — oft  sehr  loser 
Zusammenhang,  überall  aber  eine  Bebai^lung, 
die  von  grofser  Kenntnifs  des  Fortepiano  zeigt ; 
das  wären  die  Züge,  mit  denen  man  diese  Kom«> 
Positionen  bezeichnen  könnte,  aus  denpn  man 
das  obige  UrtheÜ  über  den  Komponisten  abstra- 
hiren  müfste^ 

Wie  erstaunt  man  aber,  wenn  man  dann 
einige,  besonders  ältere  Werke  desselben  Kom- 
ponisten, (z.  B«  das  herrliche  QuatnorausEs-dur*)  • 
kennen  lernt,  originell,  grofsartig,  voll  Feuer, 
voll  Empfindung,  von  der  herrlichsten,  einheits- 
voilsten  Haltung,  jede  Melodie,  jede  Figur  zu- 
gleich schön  und  charaktervoll,  überall  eine  kräf- 
tige, oftneue,  oft  seh  lagende  Modulation — wahre 
l^eistesr werke«  D  i  e  s  e  r  R  i  e  s  ist  ein  reichbe- 
gabter, vollendet  gebildeter  Künstler,  einer  un- 
serer verehrungswürdigsten  Komponisten,  der 
unentbehrliche  Lehrer  eines  jeden ,  der  sidi  für 
das  Fortepiano  eine,  vollendete  Ausbildung  ge- 
ben will«  Sind  denn  in  dem  Einen  Körper  diisM* 
ses  Mannes  zwei  Seelen,  wie  zu  den  zwei  Kör- 
pern der  platonischen  Liebenden  Eine  Seele? 

Ein  so  fähiger  und  bewährter  Künstler  kann 
nur  durch  Aeufserlichkeiten  zu  einer  Verläng- 
nadg  «eines  Genius,  zu  seiner  unwürdigen  Ar- 
beiten verleitet  werden«  In  ökonomischer  Be- 
ziehung würde  dieser  Handlungsweise  ein  Irr_ 
thum  zum  Grunde  liegen«  Denn  welcher  Ver- 
leger würde  nicht  für  die  vortrefflichen  Schöp- 
fungen von  Ries ,  die  alle  Moden  des  Tags  und 
Jahres  und  hundert  Generationen  der  leicfalwie- 
genden  Geschopfgen  von  demselben  Riesüber- 
^♦)  Herausgegeben  von  Simrock  in  Bona. 


LJ. 


^    2fö    -- 


dauern ,  olme  bei  ihrer  Klarhek  auch  fitir  im 
Anfange  ein  kleineres  Pabliknm  beHirchten  sa 
lassen  —  Welcher  Verleger  wurde  tdtibl  für  jene 
Arbeiten  gern  doppeltes  Honorar  geben?  ~  Köm 
ferent  bat  sich  aus  reinem  Interesse  für  Herrn 
Ries  vorgesetzt^  seine  Leistungen  mit  aufmerk- 
samen Augen  zu  begleiten.  Die  leichte  Waare 
wird  er  unter  der  Rubrik  Zwerge  ron  Riek 
klassifiziren  und  gerecht  aber  streng  beurtbeilen» 
Für  diese  an  sich  nicht  dankbare  Mühe  wird  er 
sich  belohnt  achten ,  wenn  er  bald  Gelegenheit 
hat  9  bei  einem  Meisterwerke  Von  Ries  seine 
Verehrung  für  diesen  Komponisten  ra  benr- 
künden» 
Also 

Zwerge  von   Ries. 

1)  Second  divertissement  pour  lePianoforte 
compos^  par  Ferd.  Ries»  Oeurre  117». 
Berlin  bei  Schlesinger.    Preis  16  Gr* 

Die  Ei^eitung  CLargbetto*  As-dnr  f)  be- 
ginnt m  einer^  Herrn  Ries  eignen  sanften  Erbe- 
bung» hält  sich  in  diesem  Tone,  empfindanga- 
voll  und  in  einheitsroUem  Gange  bis  cum  Ende 
der  Seiten  hier  reifst  der  Credanke  ab  und  es  tritt 
ein  neuer  9  ziemlich  fremder »  etwas  heftigwer 
Satz  ein,  dem  sieh  der  erste  wieder  anschliefst. 
Dieser  Einleitung  folgt  nach  einer  verbindenden 
Kadens  ein  Allegro  (Es-r  D  dessen  Hanpu 
gedanken 


und 


eben  nicht  nen,  wenigstens  darcbaas  nicht  ori- 
ginell und  charakteristisch,  doch  recht  angenehm 
zu  hören  sind«  Der  Komponist  hat  sie  frei  in^ 
'Sonatenform  ausgeführt  und  der  ganze  SatZ| 
leicht  und  con  espreasione  gespielt,  macht 
einen  angenehmen  f  wenn  auch  keineswegs  tie- 
fen und  bleibenden  Eindruck.  J^ortföhrungen 
von  einem  zu  einem  andern  Gedanken^  wie(S^8*) 


did  man  hundert  and  noch  hundeirtmd  ia  ha 
alltäglichsten  Kompositionen  gehört  hatf  sollte 
Herr  Ries  mehr  vermeiden }  eine  gleiche  modi^ 
latorisohe  Fortftthning  findet  sieh  im  Fiaik 
(S«  12.);  beide  klingen  nach:  ,,bald  fer^  sA 
wollen«^  Der  Sohlulssatz  selbst  (Aa-dar|)  ist 
ein  flüchtiges»  leicht  gehaltenes  Rondo«  welchsn 
Charakter  ein  zweiter  Theil  des  Thema»  w 
dieser 


mit  gewöhnlicher  Begleitung  im  Qaartsezten- 
Akkorde  u#  s.  w»  allenfialls  hingehen  mag« 

Das  ganze  Tonstück»  eines  der  besten  unter 
obiger  Rubrik,  ist  zwar  ohne  Originalität  und 
Tiefe»  aber  gefallig  und  eignet  sich  besonder!^ 
mittelmafsig  gebildete  Schüler  in  einem  efwu 
kraitigem  und  doch  leichten  Anschläge  za  üben» 
Meistens  ist  nur  dioTechte  Hand  interessant  und 
die  linke  mit  alltäglicher  Begleitung  besdiafi^ 
doch  S«  13  sind  auch  dieser  ein  Paar  Läufer  2U- 
ertbeilt« 

2)  n  faut  parfir,  Romance  de  Blangini,  va- 
,    riee  pourle  Pforte  par  F.Ries.  Op.  118» 

No.    1.     Berlin   bei  Schlesinger.    Frei« 

12  Gr. 

Eine  schwSchliche  Zwerggeburt  mit  einem 
groben  Kopfe  —  Thema*  Das  Thema  (D  ()i 
15  Takte  in  Moll  und  15  in  Dur»  hat  gans  dea 
Ton  der  alten  französischen  Chansons  ^  psslaiO' 
dischein  wenig  langweilig,  doch  nicht  ohne  einen 
Grad  von  Empfindung;  zurBegleitungdesMinore 
durchwandert  der  Bafs  die  Scala  eine  Okurc 
auf-  dann  abwärts^ 

Das  Minore  wird  zuerst  im  Charakter  der 
Introduktionen,  pathetisch|  fast  groftartig 


Grave.       -^^  ^\ 


r^rs.: 


1.  !•  V. 


durchgeführt;  dann  folgt  die  erste  Variation d^ 
Maggiore 
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AA^grMCOf 


l.l«W. 


«Ben  30  unpassend  £ar  ersten  Variation»  als  soni 
Text  des  Thema  (11  faul  partir  pour  la  rive  U 
plm  lointaine  et  sans  Pespoir  de  rerenir)  und  da- 
bei sieht  einmal  an  sich  nea  oder  schön»  Ihr 
folgt  die  Bweite  Variation  des  Maggiore  in  ge» 
wShnlichen  Figuren»  in  denen  Stellen^  wie 


dam  Ref.  kleinlich  und  ^pialend  scheinen«  Solche 
Figuren  in  denen  drei  und  drei  Noten  verbunden 
•ind»  heifsen  übrigens  mit  Unrecht  hier  und  in 
mancher  andern  neuern  Komposition  Sexlolen* 
Die  Sextole  entsteht  aus  der  Zergliederung  der 
Triole»  nämlich  jedes  ihrer  Töne  in  «wei  kleine 


es  werden  also  zwei  und  swei 


nicht  t  wie  bei  verbundenen  Triolen,  drei  und 
drei  ihrer  Tone 


•-•  -•—•-•"< 


au  einander  gebnuden» 

Es  folgt  nun  eine  recht  interessante  drei- 
atimmige  Variation  des  Minore»  oben  dieMe-^ 
lodie,  unten  der  schon  beschriebene  Bafs»  beide 
durch  eine  gehende  Mittelstimme 


11.  t,  w. 


engenehm  bewegt  und  dieser'noch  2  V^natioileB 
des  Maggiore  (die  erste  ein  allaPoIaoca)  eine  de« 
Minore  (marachartig)»  swei  des  Maggiore,  eine 
des  Minore»  die  naiv  genug  nidits  enthJUt»  aladie 
'Akkordfolge  des  Thema   - 


{ 


■••.e. 


und  ein  aus  dem  Maggiore  gewebtes  AUegretto 
(f)  alle  diese  Piecen  ohne  eigenthümliche  Bedeu- 
tung und  Behandlung»  spin  Theil  aber  recht  an* 
genehm  klingend. 

(Fortsetzung  folgt.) 


in. 

Korrespondenz. 

(Fortsetzung.) 

Berlin  im  Iimi. 
Wir  sind  weit  entfernt,  Herrn  Blums  Ver- 
dienste als  Kompoüist  für  die  Bühne  schmälern 
EU  wollen  und  erkennen  solche  für  das  Vaude* 
Tille  und  kleinere  Singspiel  gebührend  an;'  die 
Zauberoper  Prinz  Riquet  aber»  wo  er  der  Bear- 
beitung des  Stoffes  zufolge  sich  weder  die  eine 
noch  die  andere  Gattung  eigen  suchen  konnte» 
finden  wir  minder  gelungen»  als  seine  übrige  Kom- 
positionen* Schon  in  der  Ouvertüre  yermissen 
wir  Plan »  Durchführung  einer  Hauptidee  und 
Vorbereitung  zum  Ganzen«  Abgerissene  Gedan-- 
keui  gezwungen  an  einander  gereiht ^  verbreiten 
über  diesTonslück  eineUndentlichkeit,  die  auch 
der  auf merksamsteZuhörer  nicht  leicht  entwirren 
und  sich  fragen  wird :  was  der  Tonsetzer  damit 
sägen  will?  Mehre  Stellen  enthalten  harte,  dem 
Ohi*  nicht  eben  woblthuende  Rückungen  in  der 
Harmonie  und  mit  der  Führung  des  Basses  k5n-> 
nen  wir  am  aller  wenigsten  einverstanden  sein  5 
sie  veranlafst  Verstöfse  gegen  den  Satz,  weil  Hr« 
9ium  öfters  seinem  Fundamentalbafs  die  Mittel-^ 


w  att  «^ 


•timntc;  dieser  aber  deii  Gmndtoil  gi^bt»  Bs 
0ch«int  überhaupt  als  bStte  er  eine  Vorliebe  tat 
diese  Sdireibartf  da  wir  sie  in  allen  seinen  Wetw 
ken«  nebst  einer  Mengen  den  Gesang  oft  decket!«» 
der ,  Läufe  und  Verziernngen  in  der  ersten  ViOp 
Hu  vorherrschend  finden.  Ob  er  dadurch  beson-  ^ 
dere  EfiFekte  sn  gewinnen  glaubt ,  wissen  wir 
nicht»  sollten  aber  meinen^  Korrektheit  des  Satzes 
sei  Grundbedingung  jedes  musikalischen  Effek- 
tes. —  Das  Quartett  No.  1»  dürfte  das  gelungenste 
Musikstück  des  ersten  Aufzugs  seinf  es  bewegt 
sich  bis  zu  Ende  in  einer  ansprechenden ,  ver- 
ütäudlichen  Melodie  und  die  Worte  der  Ap- 
felgrün : 

Macht  ihnen  meine  Heirath  Frende, 

So  wähle  ich  zu  Männern  —  beide/' 
sind  besonders  charakteristisch  im  Gesang  gege« 
ben.  No#  2*  der  Anfang  einer  parodirten  Bra- 
vourarie, und  No.  3  9  das  Lied  der  Apfelgrün» 
können  dem  Inhalte  der  Worte  nach  nur  unbe- 
deutend sein,  und-dieneny  wie  das  Quintett  und 
Chor  No.  4«  hie  und  da  zur  Erschütterung  des 
Zwergfells»  Eine  Rüge  über  die  Poesie  gebort 
zwar  nicht  in  diese  Blätter«  Stellen  vrie  folgende: 

„Das  Her«  vor  Zorn  wül  brachen, 

Ton  dem,  was  mir  geschah.'^ 
und: 

Wir  eilen  ilm  zu  rächen ! 

FortzuFapa^Mamal** 
Andere  singen: 

,yET  s ag lU  F ap a,  Mama! 
sind  jedoch  ein  wenig  zu  arg  y  mnd  müssen  [def 
Erfindung  des  Tonsetsers  Fesseln  anlegen.  '^ 
Eine  bedeutende  Schwäche  der  vorliegenden 
Zauberoper,  die  aber  wohl  ihren  Grund  in  der 
Behandlung  des  StofiEe»  ron  Seiten  des  französi- 
schen Dichters  haben  mag,  ist|  dafs. gerade  mit 
der  Hauptperson,  von  der  sie  den  Nam«i  tragt^ 
so  stiefmütterlich  verEahren  wird*.—  Prinz  Bi- 
quet erregt  weder  Interesse,  noch  greift  er  in  die 
komische  Wesenheit  der  Handlung  anders  als 
durch  seine  Mifsgestalt  ein.  Theilnahme  lür  ihn 
zu  erwecken  wäre  ein  Haupterfodemifs  gewe- 
sen, denn  er  soll,  gleich  dem  Azor ,  durch  seine 
Liebenswürdigkeit  den  abschreckendenEindruckf 
den  sein  Aeufseres  hervorbriugt^  mich  und  nach 
imHerzen  der  Geliebten  vertilgen;  wie  dies  aber 


geschieht,  bleibt  cHi  Riltfasol,  weldiesluerimr 
durch  die  Macht  der  SchneckenfeeKaraboIie  gs. 
löst  werden  kann«  Herr  Blum  hat  seinam&i^ 
in  der  Arie  No«  6*  keine  Gelegenheit  gegeben^ 
sich  als  Sänger  herrorzutbun,  ihn  vielmehr dorch 
die  wenige  Sorgfalt,  mit  der  er  dieselbe  behanddte, 
dem  Zuschauer  noch  gleichgültiger  gonadit* 
Gana  unbefriedigt  liefs  uns  dasDuettNo.T^swi- 
sehen  Apfelgrün  nnd  Riquet,  welches  an  nad  fir 
sieb  die  beste  musikalische  Situation- inder  Oper 
liefert,  also  aueh  dem  Komponisten  Gel^abek 
darbietet,  am  erfolgreichsten  auf  das  PttblikoiB 
zu  wirken.  Herr  Blum  hat  sie  entschlüpfen,  and 
uns  in  diessm  TonstüdL  nichts  weniger  als  dn 
Kulminationspunkt  seines  Werkes  errathen  lii- 
sen«  Begeistern  können  freilich  die  Worte: 
„Eines  holden  Mädchens  KuA 
Ist  demTerliebten  Herzen  schlnfi** 
nicht,  aber  warum  wird  überhaupt  der  schone 
Moment  in  dem  Apfelgrün  durch  diesen  Kais 
sich  der  schnellen  Verwandlung  bewnlst  wird, 
die  mit  ihren  Geisteskräften  vorgeht^  nichtgliick- 
lieber  vorbereitet  und  benutet?  —  warum  diesen 
Duett,  das  ohne  alle  Anregung  an  dem  ZohSrer 
vorübergeht,  noch  ein  Melodram  als  Aktschloii 
beigefügt,  nach  welchem  man  den  Vorhaogav 
mit 'Gleichgültigkeit  und  unbefriedigter  Erwir* 
tung  fallen  sieht?  ••  Von  so  einem  roaünirteB 
Theaterdichter  und  Komponisten  wie  Hr«  Bios 
wissen  wir  uns  das  nicht  zu  erklären»  — *  Die  nan- 
mehr  mit  Anfang  des  zweiten  Au&ngs  folgende 
Ai^ie  der  Apfelgrün  in  E  j| 

„Nor  in  stiUer  Einsamkeit^'  etc. 
ist  unfehlbar  das  gelungenste  Tonstück  der  Oper 
und  liefert  uns  den  Beweis,  dals  dergeielultz^ 
Komponist  nur  zu  wollen  braucht,  am  diegt- 
diegendsten,  wohllautendsten  Melodien  zu  scbsf- 
fen«  Hier  ist  keine  Ueberladung,  keine  gewtit* 
same  Rückung  der  Harmonie,  keine  Zerstiicke« 
lung,  sondern  Ein  Gufs,  eineohne  Unterbrechung 
sinnig  durchgefiihrte  Kaptilene^  auf  eine  lieb- 
liche Weise  durch  reizende  Solostellen  der  Vio* 
lin  ausgeschmückt« 

(Schlafs  folgt^ 
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IV. 

AllexleL 

Ermnemng  an  J.  F.  Beickflrd. 

(Zur  Beilage.) 
Sine  Zeitung,  verlangt  man  i  soll  zeitgemSfi 
•eiiu    Man  will  damit  bisweilen  zu  ihrem  aus- 
M^lidslichen  Inhalte  Neues  und  Neu  igkei- 
ten  beatimoEien«    Mag  das  Neue,  wenn  es  über* 
baapt  Erwähnung  verdient,  ein  Vorrecht  be- 
lumpten,  welehes  dat  Aeltere  eu  seiner  Zeit 
amch  benutzt  hat;  dennoch  darf  uns  für  seit* 
gemäft  gelten  9   die  Erinnerung    an   würdige 
jLeiatuagen  früherer  Zeit  hin  und   wieder  <a 
erwecken  und  dem  Strome  der  Gegenwart  le- 
bendige Quellen  der  Vergangenheit  zuzuleiten^ 
'Was  heifst  denn  überhaupt  in  der  Kunst  Gegen- 
wart und  Vergangenheit?  Wo  ist  die  Gransse 
der  einen  und  der  andern?  Im  Reiche  desGeist« 
giebt  es  keine  Gränze«    Der  Geist,  das  Leben 
der  Menschheit  sind  nur  Eins,  ein  durch  alle 
Zeiten  sich  Fortbildendes;    Die  Welt  und  sich 
selbst  zu  erkennen,  seine  Kräfte,  sein  Leben 
an  jener  zu  entfalten ,  das  ist  die  Aufgabe  des 
menschlichen  Geistes  in  allen  Individuen  aller 
Zeiten  und  wenn  wir  dieses  wahre  ewige 
Leben  des  Menschen  nicht  überall  erken« 
nen,  so  ist  das  nur  ein  Beweis  von  der  Unzuläng- 
lichkeit unserer  Kräfte,  auch  in  kleinen  Regan- 
gen den  grofsen  alleinigen  Trieb  wahrzuneh- 
men und  auch  die  gröfstenund  scheinbar  entle- 
gensten Gestalten  von  dem  einigenden  Gesicht- 
punlte  aus  zu  kombinirem     Was  wir  aber  so 
«rkaomt  haben,  das  lebt  vor  unserm  Geiste  und 
was  ihm  lebt,  das  ist  uns  Gegenwart« 

So  allein  begreifen  wir  auch  den  Namen^ 
der  mit  Zaubermacht  undZauberglaaz  den  Jung*» 
ling  lockt:  Unsterblichkeit*  Der  Jüngling 
ahnet^  dals  zu  grots  für  diese  Lebenspanne ,  wai 
er  in  steh  trägt»  Seinem  Namen  —  dem  Zeichen 
seiner  selbst  —  seinen  Werken  »  wie  er  sie  ge- 
achafien»  mocht'  er  ein  langes  Fortbestehn  er-* 
ringen*  —  Was  ist  ein  Name,  ein  nnbegriffenes 
Wort  —  was  könnte  er  dem  Unsterblichen  gel- 
ten ^  der  aus  hoherm  Sein  hernieder  blickte,  da 
der  Körper  selbst,  dasEigensta^  was  der 
Erde  zurückbleibt,  ihm  nichts  mehr  ist,  ihm 
nicht  sich  erhält  ?  Und  welches  Werk  des  Men- 


aehen  bestünde;  in  dem  Leben  und  Glänze  fort,  '' 
die  sein  Scbop^r  ihm  verliehen?  Die  alten  Dich- 
ter, denen  das  begeisterte  Griechenland  zu- 
jauchte, werden  jetzt  kaum  von  Einzelnen  ver- 
nommen und  geliebt;  die  Götterbilder,  einst  An- 
betung der  Welt  —  jetzt  aus  ihren  Tempeln 
entführt,  von  ihren  Altären  gestürzt,  in  den 
Vontathskammern  der  Kunst  .bedeutunglos  ne? 
ben  einander  gestellt.  Und  die  flüchtigste  der 
Künste,  Musik  —  kaum  und  selten  hundert 
Jahre  lebt  ein  Werk  der  Tonkunst  im  Herzen 
und  Andenken  des  Volkes! 

Doch  wohl  uns,  dals  dem  Ba  ist  und  dafs 
eine  gesichertere  Unsterblichkeitge^ 
wifs  des  Künstlers  hatrt»  Der  Mensch  giebt 
nichts  auf,  was  ihm  noch  etwu  giebt«  Ein 
Kunstwerk  hat  uns  seine  Bestimmung  erfüllt, 
wenn' es  uns  seine  Idee  gegeben,  wenn  es  das  an- 
geregt hat,  was  von  ihm  in  uns  anzur^en  war# 
Es'  wird  verlassen,  wenn  es  seinen  Geist  den 
Menschen  eingehaucht  hat;  wer  konnte  Anderes 
erwarten,  wer  machte  sich  zu  Anderm  anheischig 
—  wer,  der  freier  Geistesregung  sich  selbst  bo* 
wuIst  ist,  könnte  ii^ünschen,  dals  die  lebendige 
EntwickeluQg  des  menschlichen  Geistes  an  sei- 
nem Werk  erstarrte,  bei  ihm  still  stände?  Mag 
denn  ein  Name  nach  dem  andern  verhallen,  ein 
Werk  nachdem  andern  vergehen;  Der  Geist 
eines  jeden  wirkt  fort»  Was  je  gelebt  hat» 
lebt  unsterblich  fort  und  erzeng^t  int 
Unendliche  Leben* 

Dieser  Unsterblichkeit  ist   auch  Reichard 
gewifs»  mag  immerhin  ^n  Name  jetzt  weniger 
genannt  werden,  mag  auch  sein  ^üd  noch  nicht 
noser  Pantheon,  den  Konzertsaal  zieren.    Er  ist 
nnsteBblkh,  denn  er  hat  ein  reiches  Leben  ge- 
lebt lind  reiches  Leben  angeregt»    Aeichard  war 
nicht  von  den  wenigen,  deren  ganzes  Selbst  sich 
gleichsam  in  Mnsik  aufgelöset  hat»  die  —  wio 
z«  B«  Mozart  ^^  mit  ihrer  Seele  und  ihrem  L^ 
ben  denrhöchstenKüttftlerranggleichsam  erkaufk 
haben»  nichts  sein  wollen  und  können»  als 
Künstler,  deren  Werke  denn  auch  das  volle  Le- 
ben adimen,  was  in  ihnen  allein  bestanden  hat. 
Tritt  Rekhard  aas  dieser  ersten  Reihe  der  Künst- 
ler, so  finden  wir  ihn  dagegen  als  einen  der  Vor« 
nehmsten,  die  mit  hoher  Geisteskraft»  mit  inni- 
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ger Liebe  die  Kanst  umfifft  tmä  in'ihrem  We^ 
Bcn  erkannt  haben«  $eiae  Schriften  geben  davon 
überall  Zeugnifs;  in  allen,  besonders  in  «einem 
Kunitmagazin  sehen  wir  den  geistreichen, 
wahrhaft  unterriditeten,  edlen,  für  die  franst 
ergtüheten  Mann,  nnermüdet  ist  er,  uns  tiefe 
Ansichten,  von  der  geliebten  Kanst  und  grofsen 
Werken  zu  eröffnen  5  noch  nach  vierzig  —  wie 
reichen  Jahren  werden  wenige'  leben,  oie  nicht 
au^  itftii  lernen  könnten,  fceiii«r,  des  nicht  erho- 
'  ben  wuixle  vOö  der  Segeisterong»  mit  der  er  von 
der  Kunst  und  groTsen  Künstlern  spricht*  lieber 
Händel  sind  noch  keine  tiefern  Beobachtungen 
angesprochen  worden ,  als  von  Reichard  in  Be« 
zng  auf  einzelne  Leitungen  die$e9  ^rofseu  Man"-" 
nei;  *)  was  bei  der  Mittheilung  einer  einsigen 
Fuge  von  Johann  Sebastian  Bach  gesagt  ist^'*^, 
überwiegt  die  ganze  Lebensbeschreibung  Bachs 
von  dem  gelehrten  Ba^hianer  Forkel;  mehr  wie 
irgend  einer  hat  Reichard  gethan,  hier  uns  mit 
den  altern  Italienern  und  mit  der  eigenthüm- 
liehen  Grofsheit  ihrer  Komposition  bekannt  zu 
machen  —-dort  uns  in  der  V  olksmusik  die  Spur 
der  Natürlichkeit  und  Wahrheit  nachzuweisen. 
Diesen  R^chthtim  des  Geistes,  diese  Kennt- 
tiifs  der  Kunst  legte  er  in  den  meisten,  seine' 
Lieb^  für  die  Kunst  in  vielen  seiner  Komposition 
nen  dan^  Mögen  diese  ««am  Theil  im  Schoofse 
der  Vergessenbeit  schlummern  -*-  sie  haben  zu 
ihrer  Zeit  gelebt  und  durch  ihren  grofsartigen 
Sinn  grofsartigere  Bf  handlung  der  Tonkunst  an- 
regen hielfen«  Mehr  —  das  volle  Leben,  ohne 
waches  kein  Kunstwerk  vollendet  zu  nennen^ 
finden'  wir  .in  einigen  Kompositionen  und  diese 
find  werlh,  dem  musikalischen  Publikum  wieder- 
gegeben zu  werden ,  fähig,  noch  jetztihm viel  za 
gelten. 

Eine:  di^er  Kompositionen  ist  Reichards 
Musik  zu  Shakespeares  Makbelh.—  Ouvertüre 
;nnd  die  Hexenfcenen  nach  Bürgers  vortrefflicher 
tXebersetzung,  von  denen  wb  die  erste  im  KU- 
vieranszttgeMiiügem  Dieldee,  die  fremdartigen 
:Wesen,  m  denen  Menschheit,  Gespensterwelt 
nnd  Höllengeist  zusammenfliefsen,  m  der,  vom 
gewohnlichen  Sprachdialog  des  Tranerspiele 
Srraodartig  geschiedenen  musikalischmi  Sprache 
einzuführen ,  ist  an  sich  glücklich  nnd  von  Rei- 
chard «o  gam^  vollendet  ms  Leben  gerufen,  dafs 
wir  ohne  bedenken  behaupten:  es  sei  bis  Jetzt 
nodi  nichts  öfftnfüidi  erschienen,  was  mit  dieser 
Komporition  in  ihrer  SphSre  in  die  Schranken 

*)  Eine  kiirzei  aWr  fiele  3eebaehtimg  haben  wir  in 
No.  21«   der  Ztg.   S.  187.  in  der  Nqte  mitgetheilU 
Ein  solcher  Fingerzeig giebt  dem  Fähigen  oft 
mehTj  als  ein  Kapitel  aus  dem  GeneralbaCie« 
^)  Kimitmagazii^  Band  i.  S.  196. 
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treten  könnte.  Hier  ifar  Reichard  gsüz  EnnsU 
1er,  ganz  Musiker;  so  ganz,  dafs  sogar  die  roman- 
tische Instrumenten  weit  ungleich  mehr,  wie  in 
irgend  .einer  andern  Komposition  sieb  ihm  er« 
schloft  nnd  ihm  diente«  Das  wilde,  unstate^  waste 
Treiben  der  Hexen,  ihr^  sinnlose  Lust  und  aion« 
lose  VVnth,  diese  Entmenschung,  diese  Niedrig- 
keit und  doch  die  grauenvolle  Macht,  dieser  nim- 
mer rastende  Stachel  des  bösen  Dämens,  der  lie 
g^en  jeden,  gegen  sich,  gegen  einNichUaob^ 
r^  man  jelaubt  des  erst  zu  fasseni  wenn  m^n  Rei- 
chards Schöpfung  kennt.  Weht  nicht  (in  der 
beigelegten  ersten  Scene)  die  Becleitunt (Siiteo- 
instfumente)  wie  Wirbelwind,  der  deudsad  auf- 
lagt? Sieht  man  nicht,  von  fahlem  Laub  am- 
tanzt,  in  Staubwirbel  gehüllt)  dieseltsamen  ma- 
lichen Gestalten  einherflirren?  Undii^ekaeiB 
WnstesGeplaj^nerdurcheinander,  wie  unterbricbl« 
überbietet  sich  das,  wie  treibt  sich  Begleitang 
und  Dialog  hinauf  bis  zum  halben  Wahnsinn 
(Seite  2»  Sjrstem  3i  Takt  4,  5)  und  rollt  dann  in 
Nichts  zurück! «-  Und  in  diesem  Ganzen  diediei 
Hexen,  so  verwandt  und  doch  geschieden«  ^ 
erste  fantastisch  (man  höre  nur  ihre  erste f*rage 
d— gis)  —  man  möchte  sa^en :  sie  idealiiire  sich 
noch  aas  Hexenthum  —  die  zweite  abgestorben 
(schon  die  Sprache  zeigte:  Wenn  dieKrihki 
Aise  kräht  —  bei  der  Antwort  Seite  2,  Sjslemf, 
Takt2ierlischt  ihrdieSprache  iinSausenderWi»^^ 
braut  in  Cjeheul)--die  dritte  breit,  gemächlicbiih' 
rerNiedrigkeit  sich  bewufst,]adie  Gemeiaheitdes 
Hexenthums ergeben  —  eine  iinmoristin  in  ihrer 
Sphlre(eia  da  nick*ichMakbeth  einGräfschen)DDd 
zwischen  ihrem  tollen  Sang  thierische s  Gekreiscb 
(Seite  2  f  System!  und  2)  das  ihnen  ge  bie- 
tet I  —  Nach  dem  Schlüsse  des  Dialogs  halt  das 
Fagott  daa  tiefe  D.  gespenstisch  bis  anm  £od« 
fort  zu  den  verrieselnden  Saiteninstramenun; 
die  Oboen,  am  wirkendsten  bei  jenen  krei* 
sehenden  Rufen  haben  mit  den  Singstimmen  P" 
Bohlosaen.*) 

Wenn  doch  die  Intendanz  der  KöniglTll^ 
ater  Makbeth  mit  dieser  Musik  aufiiihrtel  D«r 

Sröfste  Eindruck  m  ü  f s  t  e  hervorgebrsobt  wer- 
en  und  es  geschähe  Wieder  einmal  einem  deut^ 
aohen  Meister  die  ihm  gebührende  Ehre*  ^ 

Und  wenn  doch  ein  Musikverleger  dieHa* 
ausgäbe  eines  Klavierauszuges  (denn  die  der  Ftf* 
titur  ist  leider aufiierlich  nicht  rathsam)  unttrpsb' 
mel  Der  günstige  Er  folg  wäre  wol  nicht  xweiiw* 
hafL  Bei  anderer  Gelegenheit  noch  etwas  über 
Reichard,  A.    B*    M*'^ 

*)  Ich  erlaube  mir'za  erinnem,  d^^Ci  die  ^ne  so  sehnen 
genommen  werden  muCs,  als  die  Finger  rollen  woD^i 
der  Gesang  aber  mufs  —  «oU  das  Gänse  wiri^^  "^ 
zur  Gesangsprache  werden,  ^ 

tnaik -Beilage.) 
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Freie    AufsätZi^/  '     . 
The    o    d    0    T, 

Eine    mnftkalische   Skizzt    r  o  & 
L.Rellstab. 

^ W o  wohnt  der  Kammergerichtsrath  H»?^* 
fragte  Benno  den  Fortier  desGaathofes  snr  Stadt 
H«,  in  welchem  er  abgestiegen  war. , »Der  Lohn- 
lK<tienle  soll  Ste""  sogleich  dahinfübren'^  erwie<& 
derte  der  Geiragte  und  rief  nach  Wilhelm,  der 
diesen  Dienst  im  H^nse  yeraab.   Wilhelm  stand 
schon  bereit;,  man  ging.    Es  wav  nicht  gar  weit» 
»»Hict*  in  diesem  Eckhause /<  sagte  der  Führer^ 
9, wohnt  Qer  Herr  Kaminergerichtsrath ;  belieben 
Sie  nor  genUligst  zwei  Treppen  hinaufsusteigen« 
Befehlen  Sie,  dals  ich  Sie  erwarten  soll?'^  »»Das 
ist  nicht  npthig^'  antwortete  Benno  und  ging  ins 
Haus«  WSbrend  er  dieTreppen  hinanstieg,  dachte 
er  bei  sich  selbst:  9,was  wird  das  für  ein  Mann 
sein  ?  Ich  habe  viel  von  ihm  gehört  und  gelesen ; 
bisweilen  täuscht  aber  das  Bild,  das  man  sich  in 
der  Feme,  von  einer  bedeutenden  Person  machte 
*'gar  sehr  tmd  man  trifft  alles  anders  an,  als  man 
sjcb  aas  den  Büchern  oder  Erzählungen  rorstellt. 
Er  iat  Theoretiker  in  der  Musik ;  solche  Leute 
verttehn  oft  am  wenigsten  rön  der  Sache  selbst**^ 
^abeizogerdieKiingelu«wurde  durch  die  öffnen« 
de  Magd  SQ  dem,  den  er   aufsuchke,  geführt« 
»^cn|n  Name  ist  Benno  /^  redete  er  den  kleinen 
behenden  Mann,  der  vor  ihn)  staud,  an,  ,^ich  bin 
Tonkonsjler  und  habe  die  Ehre  Ihnen  einen 
Brief  von  B*  —  aus  W.  äu  überreichen^**  ffi^hv 
crfiroat»  sehr  erfreut**  sagte  der  Kammergerichts« 
rath  hastig,  Ihr  Auf  als  Komponist  und  ausge- 
zeichneter Virtuos  ii»  schon  tSngst  unter  uns 
ringebürgert;  sehr  ecfreut,  Sie  bei  knir  zu  sehn« 
Nehmen  Sie PlatSf  erlauben  Sie,  dafii  ich  denBrief 
durchflieger  er  enthalt  vielllicht  etwu»  daiit  wenn 


ich  es  gleich  erfahre,  uns  um  so  geschwinder  naher 
bringt.*«  Benno  setzte  sich,  derKammergerichts^ 
rath  las«  „Ich  ersehe  aus  diesem  Bri^e,<<  begann 
er,  nachdem  er  gelesen,  „dafs  Sie  uns  das  Ver- 
gnügen  machen  werden,  sich  öffentlich  hören  zu 
lassen«   Sie  erfüllen  dadurch  einen  Wunsch,  der, 
langst  bei  allen  Musikkennern  und  Liebhabern 
unserer  Stadt  lebhaft  gewesen  ist.«   „Sie  sind 
sehrgütigHerr  Kammergerichllr/ith,«  erwiederte 
Beniio;  „ich  mufs  Ihnen  indels  gestehen,  dafs 
ich  nicht  eben  gern  öffentlich  spielr,  wpil  die 
Älasse  unverstandiger  ßeurtheiler,    denen  mau 
sich  unterwerfen  mufs,  zugrofsist;  Zuhörer  wie 
Sie,  sind  seltan.  Doch  auf  der  andern  Seite  kann 
ich  auch  nicht  läugnen,  dafs  ich  einige  Ruhm - 
liebe^iesitze  und  gern  die  brillante  Seite,  die  ich 
mfpÄu  habeuschmeichlß,  öffentlich  zeige  ;^S>da* 
her  entsteht  das  Spiel  unserer*  heutigen  Virtuo- 
sen,** fiel  der  Kammergerichtsrath  etwas  lebhaft 
ein,  „die  sich  ao  gern  in  brillanten  (ast  unüber- 
•teiglichen  Schwierigkeiten  gefallen/*  „Dadurch 
aber  auch  vollständige  Beherrscher  ihres  Instru- 
menta werden,*«  fugte  Benno  sicher  hinzu.  „In 
der  Thaf  Herr  Kammergerichtsrath!**  fuhr  er 
etwas  milder  fort,  ,;so  wenig  jene  Art  des  Spiels, 
die  man  die  heutige  nenneii  kann,  als  Ziel  zu 
loben  ist,  so  ist  sie  doch  als  Mittel  nicht  zu  ver« 
werfen  und  wenigstens  kann  keinem  Einzelnen 
ein  Vorwurf  darüber  gemacht  werden.  Es  ver-' 
hält  sich  damit,  wie  mit  dem  stehenden  Heere ; 
ich  mufs  das  meinige  vergrölsern,  weil  mein 
Nachbar  es  mit  dem  seinen  gethan,  und  ao  geht 
es  fort^  so  weit  die  Krifte  reichen«**  „Sie  haben 
Recht,**  entgegnete    der   Kammergerichtsimth, 
i^wenn  nur  die  Spieler  die  errungene  Geechick^ 
lidikeit  jede  Schwierigkeit  zu  besiegen,  auch  da^ 
zu  bennuten,  jede  Schönheit  die  ihnen  zur  Auf* 

gabe  gestellt  wird,  wiederzugeben.'*  Benno  wollte 
antworten,  allein  das  Oespridi  wurdw  durch  tir 
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nige  «ichcir  gegriffene  Akkorde  ao£  dem  FtUsA 
aäterkreohfeiH  d^  u»  Nebeniitnmer  sa  «tehen 
icbien,  9,Bi  wel^eeogen^meUeberrafchung/' 
itagtfrBennOy  »fWer  ist  der  Virtuose?**  ,3ilteer- 
gtfbetist»  nur  eine  Schülerin ;  es  ist  meine  Toch^- 
ter;  ue  soli  ans  aber  nicht  länger  stören^*  Er 
wollte  die  Thür  öffnen  und  hineingehn,  allein 
Benno  hielt  ihn  mit  gewandter  Höflichkeit  zu- 
lück^  indem  er  \r^rsicherte ,  es  sei  ihm  nichts  so' 
lieb»  als  einen  nnbemerkteu  Zuhörer  abgeben  zu 
können*  i^WiK*  ^^^^  ungUiekliclri  dafs  Wir,  wie 
die  Königef  selten  Wahrheit  sn  hören  bekom- 
men/* setzte  er  hinzur  ^^gemeiniglich  spielt  man 
in  unsererGegenwartzaghiaf tybisweilen  aber  auch, 
wiewohl  selten»  kommen  nur  ParadepFerde  zum 
Vorschein/^  Bei  diesen  Worten  war  er  dicht  an 
die  Thär  getreten  und  lanschte«  „Viel  Vortrag, 
feiner  Ausdruck !  —  Jede  Note  erhält  ihren  voll- 
gültigen Werth!—  Vortreffliche  Bindung  der 
Mittelstimme!  —  Ei  Herr  Kammergeri^htsrath, 
ich  wünsche  Ihnen  Glück!'*  „Sehr  gütig»  lieber 
Freii^ndy  sehr  gütig,"  erwiederte  der  Kammer- 
gerichtsrath  in  seiner  raschen  haspelnden  Art 
zusprechen,  ,»es  ist  aber  Jas  Werk  eines  vor- 
trefflichen Lehrers »  den  wir  hier  besitzen.  Er 
ist  ein  Schüler  Klementi's»  Namens  B«,  der  ganz 
seine  Spielart  inne  hat«*^  Ich  kenne  ihn  wohl» 
erwiederte  Benno,  ,»besondei*s  als  ausgezeichnet 
ten  Komponisten;  ich  wtifste  kaum  einen  zu 
nennen ^  dergröfseres  romantisches  Talent  be« 
safte«  Altein  trotz  des  trefflichen  Lehrers  mufs 
ich.  IbQeni  sehr  gcatuliren»  denn  so  gut  der  Saame 
Bcitk  tntkgf,:  nur  aui  vorzüglichem  Boden  kann  er 
sotgedeiheUk  Erlauben  sie  indefs  nun»  daft  ich 
näher  tcete>  am  die  Bekanntscbaft  der  jungen 
Virtuosin  zu  machen  V^ 

Der  Kanunergißrrchtsratb:  ftSnete  die  Thür» 
nnd  sagte  za  seiner  ebeni  vom.  Fortepiano  auf« 
slehendi^U:  Tochter  S:  »,JuliJe».  ick  stelle  dir  hier 
Herrn*  Benno»  aus  W*  vor***»  Sie^  errSthete  und 
irorneigtesiichstumm^  Bennabeganu artig:  Wir 
lliärten  Sie  spiefen»,  mein  Fräulein«^  und  würden: 
3ie  nicht  unterbrochea  haben,,  wenn  Sie- nicht  so* 
eben:  die  schöne  Romanze  von  Field  beendigt 
hklteuw^^'  JHilie».  die  durch  den  Namen  ies>  be- 
rohmtea  Eliavierspieters.  und  Komponhcen  nur 
hkm/iA  anfcifflh'i^V'^^  Verlegenheit  gesetzt  wor«^ 


den  war  (denn  Besuehe  dieser  Art  erhielt  i\t 
Vater -nicht  selten)  entgegnete  mit  Leichtigkeit; 
»»Sie  haben  sich  nur  selbst  eine  Unaanehmlich- 
keit zugezogen,  indem  Siesich  bezwangenidcm 
schülerhaften  Spiel  einer  Dilettantiu  zuzuhören. 
Nicht  besser  werden  sie  sich  indefs  entschädigen, 
als  wenn  Sie  sich  und  uns  etwas  wirkÜcli  Schö- 
nes zu  hören  gäben*"  HFfäulein,^^  autworteie 
Benno,  „auf  solche  Weise  m  u  f s  ich  ja  abschla- 
gen, was  mir  sonst  eine  rreudeware«^  (jcbeo  wir 
der  Wahrheit  die  Ehre /<  fuhr  der  Kammerge- 
richtsrath. dazwischen,  y,Sie  sind  ein  Meister  aud 
der  wahre  Meister  darf  das  von  sich  selbst  lo  gut 
sagen,  wie  jeder  fremde  Beartheiler: 
,>Nur  die  Lnmjpe  sind  bescheidea, 
Brave  freuen  sich  der  That.^ 

„Tn  der  That,^'^  sprach  Benno  lachebid,  »Sil 
haben  mir  jetzt  zwischen  einem  Arroganten  und 
einem  Lumpen  die  Alternative  gestellt,  und  da 
mufs  ich  gestehen,  wähle  ich  lieber  das  ente.** 
Er  setzte  sich  an  denFlügeU  „Bi^feblensieLicbt^ 
fragte  der  Kammergerichtsrath  hefti){,  „Jolict 
Licht**  —  „Nein  nein,"  unterbrach  Benno;  „im 
liebsten  spiele  idi  in  der  Dämmerstunde,  diejeot 
eben  so  schon  beginnt»  Aber  was  verlangen  Sie 
tu  boren,  mein  Fl  aulein?**  Das  sei  ferne  von  mit 
zu  bestimmen,**  erwiederte  die  erwartungsvolle 
Julfe,  >,erinuern  Sie  sich  an  de^  Dichter : 
Der  Sauger 
Er  steht  in  des  gröi^eren  Herren  Püehl; 
Er  gehorcht  der  gebietenden  Stande. 
t,Und  wahrlich,*«    rief  Benno,  „eine  schöoer« 
kann  er  sich  nicht  zur  Gebieterin  wählen/«  — 

Er  begann  leise,  wie  Aeolsbarfen  kiingem 
das  Instrument  zu  rühren.  In  den  harpeggirefid 
gebrochenen  Akkorde  schienen  die  Saiten  nar 
eben  angehauclit  zu  werden«  Wie  von  eineffl 
fernen  fremdenlnstrumenthertibert5nend,fulitte 
er  dEazn  eine  gehaltvolle  schmelzende  Melodi« 
die  immer  klagender  und  eindringender  wurde* 
Von  Zeit  zu  Zeit  schien  eine  schauerliche  Bewe- 
gung in  den  Bässen  eine  fremde  geheimoi£(volle 
Macht  anzudeuten,  die  den  schmerzlich  sufieo 
Reiz  jener  geisterähnlich  hinschwebenden  Me* 
Jodie  furchtbar  zu  bedrohen  schien.  DieGewilt 
der  ßnsterh  Mächte  wuchs,  das  Gemisch  desrTö/ie 
Wurde  chaotischer^  der  Kampf  schwankte»  i^ 
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Si^  neigte  sich  sa  des  doitem  FeiadenThinüber;. 
die  hebende  ibage  ertönte  nur  noch  in  einigen  ab*^ 
geriasenen  Lauten  uncl  plöulich  bog  der  Strom^ 
in  einem  höhnisch  jubelnden  C-dor  unwiderr 
eiehlich  hinein.    In  kühnen  stolzen  Rythmen 
schritt  der  trium}>hirende  Sieger  einher«    Doch 
Ruhe  konnte  die  wUdct  empörte  Brust  nicht  fin-^ 
den»  imaser  heftiger  tobte  es  in  sich  selbst ;  schnei* 
dende  Oissonansen  schlugen  wie  hellsuckende 
Blitse  in  das  donnerihnliche  Rollen  der  wogen«* 
den  Bisse  hinein»  es  war  ein  tobender  Vulksui^ 
der  sich  seiht reraehrt,  unendlich  unter  dumpf  eni 
Krachen  in  sich  selbst  susammenstürxt,    Nacht 
rings  umher!  —  Bennoschlolsi  alles  war todten^ 
still  9  Julie  sitterte  heftig«    »»Ich  habe  nidit  ge^ 
apielt»^  ssgte  Benno  düster«  jfEs  war  eine  fremde 
unerklarbare  Gewalt»  die  meine  Finger  bestän« 
dig  anders  führte«  als  ich  dachte  und  wollte«  Ich 
•eute  mich  in  der  Absicht  nieder»  ein  weiches 
aber  glückseliges  Adagio ,  und  nachher  ein  freu- 
diges durch  harmonische  Schönheit  befriedigen« 
des  AUegro  au  spielen.   Aber  eine  dSmonische 
Gewalt  kam  über  mich»  ich  wurde  nur  dits  Werk«« 
zeug  eines  fremden  Genius»  das  Instrument  ei« 
nes  Schöpfers  aufser  mir/^  Indem  öffnete  sich 
die  Thür»  und  ein  Dienor  trat  mit  brennenden 
Keraen  ein»  »»Herr  Gott»  wie  bleich  sind  Sie«'* 
rief  Julie  erschreckt  aus»  und  trat  einen  Schritt 
Tor  Benno  aurnck«  »Jch  bin  wirklich  etwas  er<>* 
schöpCt,*^  bejahte  Benno/ »»ein  höchstsonderbarer 
Zusund».den  ich  zum  erstenmalein  meioemLe« 
ben  empfunden/*  Plötzlich  rief  der  Kammerge- 
richtsratk  (der  bisher  ganz  stumm  da  gesunden) 
»Is  bitte  er  v^n  allem  was  gesprochen  war»  nichts 
gehört Y  aus:  ^»Herr»  Sie  haben  gespielt  wie  ein 
Gots»  oder  wieder  Teufel  wollt'  ich'sagen«**  Der 
Eindruck  war  fast  komisch»  doch  Benno  sagte 
heftig;., »Recht  recht,  wie  der  Teufcli**  »»Ja,  win 
der  Teufel/*  schrie  noch  heftiger  der  Kamm^i^. 
gerichtsrath ,    »,das  Thema  \rar  Gretdien  und 
Fauste  oder  so  e^was/*    »4^ieber  Vater  »^*  sprach 
Julie  sanft»  »»du  scheinst  ja  gana  erhitzt?"  »«Wie 
kommst  du  hierher  J|nlie?^<  fuhr  der  Kammer-, 
gerifihtsrath  wie  aus  dem  Traume  auL  »»Besinne 
Dich  doch,  lieber  Vater^'«  -*  Ja  ja»  schon  gut,*^ 
unterbrach  er  die  Tochter  ärgerlich»  »,die  Musik 
lutt  mieh  gans  Terruckt  gemacht*  Du  weift t  ja»* 


wie  heftig  mich  Musik  MOf^titn  kann^  Ahmt 
höfmSie  Freund»  fuhr  er  so  Benno  tajß^  ^^ush 
halt's  im  Zimmer  nicht  aus»  kommen  Sie  anit 
mir»  wir  müssen  einen  kleinen  Spaziergang  ma«r 
chen«  Wollen  Sie?*'  »»Sie  qpoechen  meinen 
Wunsch  aus'^  entgegnete  Benno  und  ergriff  sei«* 
neu  Hut«  Beim  Abschied,  fs&te  er  luliens  Hand» 
und  kplste  und  drückte  sie  heftiger»  als  die  Höf* 
liebkeit  zu  gebieten  pBegt»  JuUe  liels  ihm  die* 
felbe  nur  mit  einigeln  Schauer j^  dteh  bezwang 
sie  sich«  Die  Münner  gingien»  . 
(Fernsini«  ftigl.) 


Recensionen. 
Ropipositionen  Ton  Ferdinand  Riea. 

(Forts  staaiig.) 
Weit  empfehlenswerther  ist ; 
3)  Introduction  et  Polonaise  pour  le  Piano- 
forte  et  Flute  ol>l^^»  compos^e  par  F. 
Ries.    Op.  119.    Berlin  bei  Schlesinger. 
Preis  20  Gr. 

Einer  kraftig  moduUrenden  Einleitung  (F« 
dur  I  Grave)  folgt  eine  glanzende  Polonoise  (F~ 
dur  I)  mit  einem  belebenden  Thema» 


u^^^^ 


recht  ausgreifenden,  bewegten  ^  das  Ohr  füllen- 
den Figuren ;  unter  denen  jedoch  dem  Ref«  ein 
penibler  Satz»  wie  der  unter  No«  2*  getadelte» 


wiederum    in  S9genahnten  Sextelen^  ^uifsfSl-» 
lig  ist* 

Die  Melodie  ist  unter  beide  Instrumeote 
zweckmäfsig  und  in  einander  greifend  rertheilt 
liud  obglt'ieh  diePianoforte-Begleitung  meistens 
alltäglich  ist,  ({  mit  rorschlagendem  Basse,  hin 
und  wieder  das  zweite  Achsel  nach  Polonaisen- 
weise in  A  do]  zersetzt)  so  fiudet  "sich-  'auch 
die  linke  Hand  hin  und  ^j^Jif l^^ylÖlf  ^  «««• » 
eine  ipteressanterc^  Beschafl^gung  als  in  deie» 
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li^r  dafs  an  dielen  Stellen  dann  die  rechte  Haiid 
jene  gemeine  Begleitung  nbemimmt«  Im  Gan* 
sen  kann  man  ron  dieaem  Tonstücke  diejenige 
Unterhaltung  und  Befriedignug  erwarten,  wtdche 
die  in  der  nenerh  Zeit  beliebt  gewordenen  kon-» 
^zertirenden  Polonaiaen  zu  gewähren  pflegen^  die 
ja  meifftena  nnrdaranf  berechnet  sind  ^  dieFer* 
tigkeit  dea  Spielers  in  angenehmen  Formen  dar-» 
leigen  sa  lassen«  lu  dieser  Bexiebung  ist  die  Vor- 
liegende Polonaise  fiir  Fianoforte- Spieler  von 
mittelmalsiger  Fähigkeit  lohnbnd  su  nennen 
und  versprichtihnenim  raschen  und  energischen 
Vortrage  eine  gute  Uebung« 

Warum  Herr  Ries  su  einer  brillanten  kräf- 
tigen Eompoeition  die  Flöte  und  nicht  viel- 
mehr die  Violine  zur  Begleiterin  gewählt  hat,  ist 
nicht  gut  abzusehen ;  fast  möchte  man  alis  eini- 
gen Stellen  vermuten,  dafs  er  die  Ab* 
sieht  gehabt  h^tte  eine  Violin-Partie  zu  setzen» 
So  z»  B.  würden  sich  gleich  in  der  Introduktion 
im  IQtenj  Uten»  l^ten,  24aten»  SSaten  und  testen 
Takte  die  Stellen: 


und  manche  andre  für  Violinerecht  gut  eignen^ 
gewähren  aber  auf  der  Flöte  nicht  nur  niclit  den 
beabsichtigten  EfiEekt,  sondern  sind  auch  in  der 
Htäl  fiir  die  Ausführung  nicht  ohne  Scbwie- 
r^keit, 

£s  ist  sehr  lobenswertb^^dafi  die  flttten- 
alimitte  an  den  meiisten  Stellen  der  Pian^forte* 
Partie  bjeigefügt  und  diese  sogar  hin  und  wieder 
in  Nebenlinien  so  anrangirt  ist^  dafii  sie  die  F1&» 
tenbegleitung  erspart» 

4)  Yanationen  über  die  betieLte  Kavatine 
aus  Twkred:  ^  tanti  palpiti/^  fiir  das 
Pianoibrte  zu  4  Händen  komponirt  von 
Ferdinand  XUea^  Berlin  bei  Schkaiiigar^ 
Pr.  18  6r, 
Die  vorliegendeir  Variationen  (F-dur  {) 

C  an  der  Zahl  gewähren  ,  wenn  man  seine  Ao* 


Spruche  niläit  bSh'er  stel  It^,  äli  soMie  M<v)e«nia« 
ren  gestatten^den  Sptelem  tine  angenclmie^'Wfiia 
auch  leichte  Ünterhaltuiig.  Dre  erste  Variition 
in  der  das  Thema  der  2ten  Partie' an vertnatitt, 
und  die  jBWeite,  in  der  es  unter*  beide  vertheilt 
erscheint ,  verdienen  vor  den  ^rigen  Ansseicb- 
nung;  jene  auf  schonen  Ascfalag  und  Klaog  in 
den  höheren  Regionen  dea  Pianöloite^*  fiese  lof 
ein  fluchtiges  keckes  Spiel  in  der  taten  Partie, 
berechnet;  beide  önterdiesenBedingttBge&feclit 
ansprechend«'  Neues  findet  man  eben  nkhti  iber 
auch  nichts,  was  alltäglich  genaimtwefden  clarfte. 
Die  vier  Bände  sind  inleressant  besehäft^|[t»  Die 
Ausstattung  «11er  dieser  Kompositionen  nt  ge- 

sdimaokvoU» 


in. 

Korrespondenz. 

ikiuBrsslw  iai/uli' 
Als  idx  in  Breskn,  die  Hanpistadt  ONine» 
geliebten  Vaterlandes,  eintni^  £aljte  ich  den 
Entscfalufii»  meine  Auf merkiamke^  beioiuleFi 
auf  den  gegenwärtigen  ZoittittdL  der  Moiik  bin- 
suleitMii  in  dieser  Abssekt  kenntzie  ich  düe  Be- 
kanntschaft de«  Herim  Kapelkneister  ^Schaabel 
und  äes  Herrn  Masikdirekftor' Bjeroer.  Herr 
Bemei'  fSä^rte  miAi  aneast  in  die  Probe  eine« 
groben  Konaertidf^  w^kesHarr  Sfhnabel  anjg« 
Tage  dMVttf  SU  geben  Willena  wat.  Hterdiri- 
girte  Herr  Berner  eine  Simfoaie  von  ^ob  nb 
gfolser  Einnckt  in  die  Tiefen  diesei  ichdoeo 
Meisterwerks.  Das  Orehester  spielte  mit  vieler 
Präaision  und  die.  Geiger  widmeten  sich  durck 
einen  selir  grcrfsariigen^  kräCtigen  aad  langes 
Bogenstrich  ms» '  JDaa  ganae  Orchesw  oiber- 
haupt  bewies »  daft  ea  sehr  geiU>i  sei  ^  $itafoiu«> 
in  ihremy  ihnen  gans  eigenthömlicben  Stjle  f a 
exekutiren»  Das  Ooehester  bestand  grSAtett- 
theils  aus  DilettanM^^  und  indem  ich  ib»  &^ 
cherheit  im  Tre£Een  bewundecte^  fiihlte  ich  frei- 
lich o£t  den  Mangel  der  aclmnen  wdkhati  Tin^ 
durch  welche  naser  Königlicbea  OccheM»^  ^ 
Berlin  alleuTonschöpfungen  die  fMUteaNii^ 
cen  des  innern  Ikebana  auf  eine  hacbst  maiitM^ 
hafte  W^e  absulocken  weife:-^  oft b«ui^»^ 
das  Farbenspiel  der  Tong^malda  and  .^«''^ 


J 
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tnngtfB  henrormh  und  ^ordi  Zirlbeit  Hild  Kriifl? 
xvi9  dmch  Licht  tipd  Schitlen  i»  Gemolh  hU 
sutti  Gntzäcken  «liregU  Naob  diafer  Simfo« 
nie  leiteto  HerrEapeUmeiAterSoliiiabel  4id  neue 
tfehr'  malerbeb  gekaltene  GMaagkofeppoMtioa 
r.  Bee  Ao  veD :  yjMeereaslille  u.  glückliche  Fnbf  r,^ 
gxaxj^Qxn^lich^  Em  bt'Scfaftdei  dafs  in  Brealta 
ädtt  eiae  einzige  Dame  lat,  die  durch  den  Zau« 
B^r  ihrer  Sttmmey  oder  doreh  Kunattertigkeit 
aie  Konzerte  yetherrlichen  könnte.  Wahr-- 
^elitötlich  fehlt  es  im  einem  tSeeanglebrer,  ich 
ilfeiiie  an  einrai  Ldtrer,  der  dnrch  eine  strenge 
üikl*  aehnlgerechte  Meäiode  des  Gesanges  nnd 
durch:  Pnokilicfakeit  «md  FleiSs  sich  das  grolse 
Verdienst  erwarben  konnte ,  Singer  nnd  Singe« 
Tinnen  bis  zur  höchslien  Ansbildung  zu  bringen 
und  rielleicht  mit  der  2^it  sdbst  eine  Singaka* 
demie  sa  bilden«  «- 

Sonntag  firüh  um  8  Uhr  tonten  alle  Geläute 
der  schoneni  und  überaus  grolsen  Kirchen »  die 
ftst  alfe  6  bis  S  hundert  Jdire  alt  aindi  die  Ein- 
wohnt strömten  nun  nach  allen  Kirchen  hin* 
Ich*  ging  zuerst  in  dk  8t»  Elisabeth -Kirche. 
Hier  erSffbete  HarSerpierden  feierlichen  Got- 
tesdienst (der  nodi  geiliu  so  gehaltm  wird,  wie 
ihn  Xuther  eingesetzt  hat)  durdi  ein  höchst 
kunstreiches  und  cnrbebeades  Vorspiel  cnC  der 
OrgeU  In  mebren  tfomes^ten  bewies  er»  dafii 
er  wt>hl  mit  Recht  a»  der  Sjutze  aller  jetsl  le- 
benden Organisten  stebcü  könnef  denn  seine 
gteidimSIsigen  Fer^gkeit  in  den  Hittden  und 
FüfiM  setzt  ihn  in  den  S€and,i  die  Orgel  ^n  ih- 
rer grMsten  Pnsht  m  zmgen,  'Es  ist  höchsl  be- 
Wttndernswerdi,  mit  weicher  Leichtigkeit  und 
Sdineiligkeit  er  Ton  dem.einGMhsten  bis  zu  den 
aefairierigsten  lumtrapimktisehen  Figuren,  und 
^rasen^  steigt  ^  wie  allerhand  Nachahmniigea 
md  Cugenairtige  Sitae  ihm  mha  Händen  und 
FSftton  gleidriiam  h^rausquäOen  und  wie  er  sie 
in  der  ^oftteti  Reinheit  deni  Ohre  rorüber 
fiielseli,  ransclmi  oder  donnei^n  lUst. .  Höchst 
würdig  trag  er  hierauf  das  erste  Lied  vor«  Dem 
gf^eiten  Lied^  Imü  er  ein  listiges  Vonpiel  mit 
einer  energischen.  Fuge  TOrangehn  und  durch 
di^  ganze  Lie^gUozten  alsdann  dtefiedankeg 
geiikes  Vorspiela^  und  4ie  Thema'e  seiner.  Fogesii  . 
Sir  dift^  ec  itie  ganae  Geaaeinde  zur  ttefiitai  An^ 


dfHdu  fararifi,  Nach  diesent  Liedo  ubnrgsb  er 
di^  Orgel  einem  ;|ungki  sehr  hoffiaungsVollen , 
ScbiUer  und  b^leitete  mich  nach  dMs  liom. 
Hjer  führte  dar  Herr  Kapellmeister  fichnabel 
eine  Mesee  von  HsiSse  auf.  Wie  viel  entbehren 
wir  in  Berlini  da  wir  dort  se  sdten  die  Irrende 
haben,  eine  gute  Kirchenmusik  zu  hSren«  Den 
Tag  darauf  führte  Herr  Schnabel  eine  Massa 
von  seiner  Komposition  im  Dom  auf»  diechireh 
ihren  frommen  und  edlen  Geist  sowohl»  als  auch 
dnrch  die  höchst  effektreidie  Instrumentirung 
ungemein  ergrifl^  Herr  Schnabel  hat  meht^ 
Messen  koniponirt  $  vorzüglich  soll  sich  die  Messe 
aus  As-dur  auszeichnen»  die  er  wlfarend  der  Be- 
lagerung Breslaues  in  einem  tiefsn  Keller»  wo- 
hin er  mit  seiner  Familie  geflüehtet  war»  kom- 
ponirt  hat«  * 

Der  Liedervercin  in  Breslau»  bei  welchem 
Herr  Mosevius  den  Vorsitz  hat,  hielt  den  Abend 
darauf  grade  sbine  Zusammenkunft»  und  ich 
hatte  das  Vergnügen»  m^ehrafe  Lieder  von  un- 
serm  gäiebten  Zelter ,  eines  von  Bernar»  und 
eines  von  Wollank  sehr  gilt  singen  zu  hören.  ^ 
Herr  Mosevius  ist  ein  ganz  ausgezeichnetetBals- 
sangiT«  ,''/*-;• 

SAutätt  B^bne  habe  ich»  trotz. aller  Mühe^ 
nichts  Erhebliches  entdf^cken  können» 

Udber  denJJijlteprichtiu  d^Musik  füge  ich 
Ihnen  noch  einiges  hinzu«  Herr  Bdrner  leitet 
diu  Unterricht  im  Gesänge  und  in  der  Theorie 
der  Musik  auf  der.  Universität  und  dem  Schul** 
lehrer-Seminario«  Für  di^  allgemeine  Ausbil-* 
düng  der  theoretischen  Musik  und  des  Klavier* 
apieb  hat  Herr  Freudenberg  seit  drei  Monaten 
ei|»e  Akademie  ufM^h  dem  System  des  Herrn 
Professor  Lqgier  angelegt^  welches  auch  hier 
viel  ßensation  erregt«  Herr  Freudenberg  ver- 
anstaltete nur  awei  Prüfuogeru  In  der  ersten 
Prüfung  seig^n  die  kleinen  2<9glinge»  dalssie 
die  An£lQg«grüude  schon  gans  genau  kannten 
und  in  der  2 weiten  sah  ich  dieLeistnngeji  der 
Zöglinge  «US  der  besten  Klasse»  die  achon  im 
Stande  w«i;en»  nachdem  sie  gezeigt  hatten»  mit 
Wßlch^r  Gründlichkeit  sie  die  A^fiingsgründe 
aufgefafst,  einen  vierstimmigen  Choral  mit  Vor-> 
luUteaiiod  umgekehrten  Bissen  za  setzemO^LC 
N.6di  theile  iph  Ihnen  mit»  da£s  Herr  Aa^ 
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-ner  a«ii|it  tmigdit»  «ehre  ieltr  lütereMtnte^ 
\gr0C9p  theoretiiche  Werke  sa  beendigen.  Er 
hit  Bc^ön  seit  rteleo  Jahren  daran  gearbeitet  nnd' 
nebenher  aaeh  «ine  Menge  Kantaten  und  vieler 
tüchtige  Sachen  Eur's  Klavier  kemponivt» 

^  ^Gegenwärtig  befinde  ich  mich  am  Fntao 
dea  Rieaengebirgei»  EUer  hört  man  über- 
all Moaik«  -  Alle  Sonntage  fuhren  die  Her« 
ren  Kantoren  in  den  Städten  nnd  Dörfern 
Kirchenmusiken  auf  und  sie  rersteigen  eich 
nicht  ungern  bis  su  den  ELom^oaitionen  ron 
Moaart»  Haydn  und  Beethoven«  In  der  freien 
ech5nenNatnr  hört  man  hier  oft  Uebliohe  mehr««' 
stimmige  Gesinge  von  gans  ▼orsngliohen  Stirn«* 
men,  die  sich  dabei  ihre  sehr  mühsame  Arbeit 
M  erieichtem  suchen. 

W.  Greulich« 


Bsflaiaitaii« 
(Behluts.) 

Wir  gehen  nunmehr  sn  No«  M)»  der  Haupt* 
•eene  der  Prinzefsin  über*  Das  Reciutir  be« 
wegtsichin  gewohnter  Form  ohne  dieAufmerk-« 
merksamkeit  des  Zuhörers  zu  fesseln,  desto  mehr 
aber  sieht  siediedarauf  folgende  {rauaos.  Arielae  t 

^Fois  mrianooli^'*  ets^ 
aut  sich  und  der  laute  fieifiiU  des  Publikums 
^eigt,  dafs  es  in  Gedanken  in  die  Worte  dea  ein* 
falienden  Chores:  „c^est  charmant,«*  mit  ein« 
stimmte.  Kalter  laCit  die  sich  anschliefsende> 
italienische  KuTatina  t 

^yEcco  qnal  ieio  istanls^  ete. 

Denn  90  vollkommen  auch  llerr  Kacl 
Blume  in  den  Charakter  der  fransösischen  Na* 
tional-Musik  im  vorhergehenden  Satz  einge*^ 
drangen  ist,  so  -wenig  ist  es  ihm  gelungen,  una 
«den  >zarten  Reiz  einfacher  eisalpiniscfaer  Weise 
in  dieser  Kavatine  ahnen  SU  lassen.  Mochnick^ 
sicl^eser  ist  er  inswisdien  mit  dem  Charäkie* 
risiren  unsereriraterlSndischen Musik  verfahren^' 
die  er  auf  die  Worte  1 

yfio  sile  iimoirtar  A&n  Inftigsn  Itoihn'^  #a. 
durch  einen  Walzer  in  optima  forma  bezeieh«^ 
neu  --*  Wir  bescheiden  uns ,  dafs  dto  Wortetf 
gemäb  hier  das  Thema  eines  deutschen  Natio*' 
i^alunzes  gewählt  werdeo  muiate,  öftenbar  aber 


aOllte  ea  aingbarer  und  anapreiliender  leia  joi 
nicht  zQm  gemeinen  Walzer  herabsinken,  dem 
aelbat  der  Gesang  einer  Seidler  keinen  Werth, 
keine  Anmuth  au  verleihen  vermag«  Audi  hat 
der  Komponist  hiebei  ganz  gegen  seinen  Vor« 
theil  gehandeb,  da  er  in  dieser  ohnehin  langen 
und  ermüdenden  Scene  das  Beste  vorangehen 
lafiit  jbnd  mit  jeder  Charakterveräodemng  snl* 
teir  ^ird«  -»  Von  demDueUNo.  H.  gilt  danelbe 
watf  über  No«  7*  bereiu  gesagt  wurden  die  Sita»- 
tion  ist  keineswegs  glii<;klieh  benutzt,  witdea 
Zuhörer  ergreifen,  fortreüsen  sollte,  geht  bedeu- 
tungslos au  ifam  torüben  *-  No,  12«  Der  Ab- 
schied dea  diineaisqhen  Frinsen  Bambino  foi 
der  schönen  Apfelgrün  mit  dem  Chor  der  Hof- 
glockengiefser  konnte  nicht  anders  als  bochlo- 
miach  v6m  Komponisten  gehalten  werden;  di« 
glückte  ihm  auch  und  in  dieser  Hinsicht  Terdiest 
dies  Getengstüok  lobenswerthe  Anerkennat^.- 
Die  beiden  ChSre  tio.  i3  und  14  sind  ohne  alla 
Ansseicfaniing.  In  No«  13  wurden  wir  neben- 
bei mit  eipem  Tanxe  des  Figuranten-Corps  r«- 
galirt,  den  wir  lieber  entbehrt  bitten»^  Denn 
BumGlanae  des  von  Kameeien  getragen^  Feen- 
thrones tragt  er  wenig  bei  und  men  weifi  nicht, 
was  die  sichawecklos  einmengenden  Karrikita- 
ren  mit  den  lei^äitgeschüraten  N/mpheo  gemein 
haben.  -»  Der  Auffiährnng  und  Aussuttungder 
Opet  kann  nur  lobend  erwähnt  werden.  Ma- 
dame Seidler  sang  die  Partie  der  Apfelgriui  mit 
gewohnte!  Virtuösitit  und  liefs  durch  diese  rer- 
gössen»  was  an  ihrem  Spiel  au  wünschen  iibrij 
blieb*  Wir  sind  der  Meinung,  die  mit  Reobt 
^sehr  gefeierte  Künstlerin  sollte  Rollen,  welche 
Idie  ganze  Gewandtheit  einer  eich  diesem  Fache 
widmenden  Schauspielerin  in  Ansprach  nsh* 
men^  nicht  au  den  ihrigen  aShlemf-^HerrWaoer 
macbtp  aeinen  ApfsllMum  au  eiper  hSchfi  er- 
götzlichen Erscheinung«  Den  Namen  des  Kom^ 
plimetttratfaes  Torticolopolopopplisj  nni  die 
Wbrtfci  „meine  Einzige,  Einzige,  Einzige,''  iff 
denen  dieganzieTiacomica  der,  an  sichanbedeu- 
tenden  Rolle  liegt»  wußte  er  ohne  Üeberirei- 
bung  ad  herauszuheben^  dafs,  bei  jedesmsliger 
Wiederimlung  derseiben^die  versammelte  Jfeflg« 
in  ein  lantee^GelSebter  ausbrach.  Bio  we^^t- 
liehes  V^sidienst^  da  dergleichen  Wiederbelofl' 
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gen   leicht  ekelbaft   werÄeli*  -»'ll*rr  älame 
that  als  Riquet  das  Mögliche,  seiner  Rolle  das 
Interesse  za  geben,  was  ihr  abgeht  und  saog  mit 
Anaseichnung.    Seine  Maskoi «—  erfanden  Ton 
Herrn  Gropius  —  war  vortrefflich»  —  HerrRe* 
benatein  lieft  als  Bambino  den  vielseitigen  Könst* 
1er  anch  in  dieser  Nebenpartie  durchblichen,  ihr* 
wiederfuhr  durch  ihn  mehr  als  ihr  Recht»    Rei» 
nette,  Torticolopolopopolis  und  die  FeeKarar- 
bos80  tragen  sorgsam  ihr  Scherflein  xnm  Gelin«' 
gendesGaniEenbei«  Ob  Prinx  Rinnet  der  Haar-«' 
buschel  sich  die  Gunst  unseres  kunstsinnigen 
Publikums  lance  zu  erhalten  wissen  wird,  mufii 
die  Folge  lehren« 

Die  Wiener  in  Berlin  haben  als  Lokal- 
posse das  grolse  Verdienst,  den  Zuschauer  su 
belustigen,  ohne  ihn  xn  tief  xnr  niedem  Volks- 
Uasse Irerabxaxiehen.  Die  getroffene  Auswahl 
der  österreichischen  Volkslieder  und  Melodien 
sowohl,  als  deren  Zusammenstellung  macht  Hm 
von  Ooltei  Ehre«  Albeuofce  Wiederholung  dea 
Provinxialausdrucks:  „E:s  thut's  halt  nim-i^ 
mermehr,*^iist  die  einxige  Breite,  die  er  sich 
hat  XU  Schulden  kommen  lassen«  Plan,  Ver-' 
Wickelung,  Handlung  n.  dgU  mufs  man  in  einer 
solchen  ephemeren  Erscheinung  nicht  suchen« 
Das  Glück  derselben  ruht  in  einer  belustigenden 
Zusammensetzung  der  Personen  und  inderDar* 
iteliung«  Beide  sind  höchst  gelungen  xu  nen^ 
nen«  —  Madame  Nenmann  —  unser  denmdiger 
Gast  —  war  als  Louise  von  Schlingen  vortreff^ 
lieh  und  entxäckte  durch  ihr  Spiel,  durch  ihreü 
originellen  Vortrag  im  Gesang  und  durch  den 
ihr  XU  Gebot  stehenden  österreichischen  Dialekt 
allgemein»  Nicht  minder  ergötxlich  waren  Frau 
von  Holtei  als  Kathi ,  Madame  Dötsch  als  Dör<* 
tbe  und  Herr  Devrient  d.  J.  als  Fraiix.  Letx« 
irrem  gelang  die  Nachahmung  dea  ästerreichi-* 
sehen  Dialekts  xum  Verwundern  j  diese  sowohl- 
als  die  Lebendigkeit  seines  Spiels  verdiente  und 
fand  die  lebhafteste  Anerkennung»  In  musika- 
lischer Hinsicht  darf  nicht  unbemerkt  bleibet, 
dass  die  gewählten  Volksmelodieen  mit  Umsicht 
nnd  Sachkeontnifs^  instmmentirt  sind*  Jede 
Veberladiittg  an  störenden  Figuren  ist  vermie* 
^en  uad  die  B<^gleitunff  so  einfach  ,  als  sie  did 
naerkaeBttelte  Gattung  dta  Uederapiela  esCodtrtr 


^:  Hit»  s{c&  anoh  diai  Stimmlif  der  K>^  tib«r 
diese  Posse  erhoben,  so  würde  sie  Herr  von  Hel*i 
tei  mit  folgenden  WorMin  d#s  Schljafsliedts  €nl^ ' 
kräfitet  haben:* 

,;:>alk  du  e^spul  nix  g^Mhsitas  waa  , 
Wsrd'n  s'  g'dniGkl  bald  lesen,  % 

Aber  waim's  veraiinftig  wir^,^ 
War's  kein'  Pmnmhait  g'i 


IV. 
Allerlei 
.   Kunatlers   Anfecliti^iigeD. 

Herr  Redakteurl 

Reifsen  Sie  mich  aus  meiner  Unruhe!  Z^* 
gen  Sie  mir  einen  Ausweg  aus  dem  Wirbel  von 
Gedanken  ««  von  Gedanken  sag*  ich  ?  sollt  ieh 
vielleicht  nicht  sagen,  denn  ich  weils  selber  nicht, 
ob  das  Gedanken  sind,  die  mir  susetsen  ,  oder  ob 
neidische  Mächte  mir  ans  Pundorens  Urne  einige 
Schattengestalten  zugesendet  haben,  um  midi  in 
meinem  Beruf  su  irren» 
^  Hören  Sie  selbst! 

Treuu«flci£sigsitzd  iohgestern  in  raeinerCam* 
mer  üb*  des  ehrwtirdigenSebastiailsELunstd.Fttge; 

Ganz  hatte  ich  mein  Gemiith  von-  stftrender 
Umgebang  abgezogen,  nndiÜe  Umstände begän^ 
stigsten  mein.  Verlangen  nach  Ruhe  wunderbar*» 
Der  Weber  Suchbmd,  mein  ehrlicher  Nachbar 
liefs  sein  Schifflein  müfsig,  weil  sein  Sohnana 
der  Fremde  gekommen ,  und  deshalb  in  aeineaa 
Hause  Festtag  war;  meine  gute  Schwester  war 
nach  S«  zum  Jahrmarkt  gefahren,  und  hatte  ih* 
ren  lieben  Mops  Apollo  mitgenommen,,  so  daft 
Kater  Hinze  unter  dem  Öfen  WafiFenstillstand 
feierte«  Sein  Spinnen  störte  mich  gar  nicht,  aon« 
dern  vermischte  wunderbar  genug  sich,  mit  mei- 
nen Gedanken  so,  dafs  ich  die  Akkorde  mit  mei* 
nem  Ohr  wirklich  zu  h5ren  glaubte,  die  bei  der 
Lektüre  i»  meiner  Phantasie-  angeregt  wurden,  - 
Es  kam  eine  grofse  Feier  in  meinen  Geist,  und 
schon  ging  mir  über  dem  Lesen  eine  eig^ie  Welt 
auf;  was  ich  satWochenin  mir  herumgetragen, 
das  Tedeum  zum  Namenstage  unseres  geliebten 
Fürsten  sprosste  in  vollen  Akkorden  hervor«*  •— 
Nun !  fragen  Sie,  uud  es  ward  fe^ttgehatten ,  auf^^ 
geschrieben,  es  ist  fertig  zur  l^ulSihnmg  ?.  -^  Ach 
ja !  besser  wäre  ea  I  —  Oder,  wenn  ichan^as^bige 
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BekeoBlttiliTlirerVarafia  denket  Sie  haben  emtgo 
Skrapet?  Nur  nicht  stfx  aagstlicb!  Beseitigen  Sic^ 
werEen  Sie  fort!  «•  Ach  |ji  !  beseitigen»  fortwer«« 
fen !  Alles  ist  fort»  mein  Tedeum »  mein  ichSnesJ 
Tedeumt  esüitwef^espähltaiis  meiner  Phantasie  | 
ich  mach*  es  nicht ,  ich  kann's  nicht  machen*-« 
Warum? 

Wie  ich  denn  eben  so  in.voUem Brüten  bin^ 
Uopft*s  an  meiner  Thürf  ich  antworte  nichts  aber 
da  ruFi*s:  mach*  doch  nur  auf,  ich  habe  dich 
durdi*s  Schlüsselloch  gesehn,  und  ireÜs,  dafs  da 
SU  Hause  bist«  Nun  mufst'  ich  wohU  Herein 
tritt  ein  gewisser  guter  junger  Mensch »  den  ich 
schon  lange  kenne,  und  einer  i  den  ich  noch  nie 
gesehn  hatte.  Nun  hatte  ich  den  ersten  immer 
recht  lieb  gehabt ,  aber  ich  hätte  ihn  da  gern  ge* 
misstr  Er  mocht'  es  mir  wol  anmerkeUi  doch  ei 
half  nichts*  Das  ist  Herr  Studiosus  Frühauf, 
sagte  er,  und  ich  denke,  Ihr  sollt  noch  gute 
Freunde  werden«  Unter  schlechten  Anzeichen 
dachte  ichl  —  Sieh  nur  nicht  so  finster  drein,  es 
hilf  t  nichts,  du  mufst  uns  heut  schon  zu  Willen 
leben.  Was  treibst  du?  Haha!  Du  bist  beim 
Handwerk.  Lfafstsehn,  ob  wir  auch  anknüpfen 
können«  Frübauf  treibt  schon  seit  einem  halben 
Jakr  Musik,  aber  philosophisch«  Nun  sehn  sie 
Herr  Redakteur,  das  Wort  philosophisch  schlug* 
mir  dodi  ordentlich  wie  ein  Wetter  in  die  Glie- 
der i  ich  konntegar  nichts  antworten,  und  sperrte 
den  Mund  auf,  wie.die  Karpfen,  wenn  das  Was-»* 
aer  an  einem  Sommertage  vom  Teich  abgelassen 
worden  ist«  Schon  oben  nannte  ich  den  ersten 
einen  guten  jungen  Menschen,  und  mit  Wahr* 
faeit,  ichh^be  ihn  seit  Jahren  immer  brav  und 
theilnehmend  gefunden ,  aber  ich  mufs  gestehen, 
seit  14 -Monaten  ist  mir  in  seiner  Gesellschaft 
stets  einigermaßen  sonderbar  zu  Muthe  gewor- 
den« Er  führte  seit  der  Zeit,  wo  er,  wie  ich  hörte^ 
Philosophie  sn  stndiren  anfing,  häufig  gaiUE  seit« 
eame  Keden^  so  dafs  ich  manchmal  aus  vollem 
Halse  darüber  gelacht  haben  würde,  wäre  er 
nicht  so  ernsthaft  dabei  gewesen  ,  und  hätte  ich 
nicht  sugleich  dabei  solch*  einen  gewissen  Schau« 
der  empfunden.  Sie  glauben  nicht,  wie  eigen  das 
lanchma]  klangt    Wenn  ich  sa^,  ich  hätt» 


etwa  fremde  Wort^  odel^  WSrter  dann  bemeii, 
so  müfste  ichs  lügen.  Alle  die  Wörter^  deren  a 
sich  bediente,  hatte  ich  schon  oft  gebort,  gdeien 
und  selbst  gebraucht,  aber  die  yerkDÜpfaD2i£e 
Verbindung !  .^abei  verging  mir  Hören  und  S»* 
hen«  Oft  habe  ich  mir  einen  Satt  aoEidnmbeB 
lassen,  und  dann  gesehn,  dals  es  deutsdi  war,  deoa 
sonst,  wahrhaftig,  hatt*  ich  es  für -«» Stleniten- 
Sprache  eher,  als  für  meine  Mntterspradie  ge- 
halten« •  Aber  war  ick  denn  darum  besser  daran? 
Verstand  ich  es  denn,  weil  es  deutsch  war?  Nie- 
mals I^VMein  Freund  wollte  mich  belehren,  aber 
ich  fafste  seine  Auseinandersetzung  eben  so  we- 
nig, und  bat  ihn  oft  himmelhoch,  nur  wieder  lo 
£U  sprechen,  wie  vor  Jahren«  Nun  kann  ich  wohl 
versichern,  dafs  solche  Reden  mir  blofi»  am  mei- 
nen Freund  ganz  eigne  Sorgen  machten,  ünj 
da£s  auch  diese  Sorge  schon  sehr  geKhwatidefl 
war,  seitdem  ich  gesefan  hatte,  wi«  ^^  dabei  nod 
immer  munter  und  theilnehmend  blieb.  An  mei- 
nem Fach  hatte  er  mir  nicht  gerüttelt,  ond 
90  konnte  ich  schon  einig  mit  ihm  bleibeBi  wenn 
ich  ihn  auch  nicht  verstand«  Aber  gestern!  ff-, 
Stern!  NeinI  das  war  zu  toll« 

Urtheilen  Sie! 

Herr  Frübauf  fing  gleich  an^  indem  ich  midi 
noch  von  dem  »»philosophisch'«  erholen  wollte: 
Hir  ist  es  recht  Uar,  dafs  der  blofse  Ton  te 
^Tonleiter  nur  Quantität  ist. «-» 

QuanÜtät!  Das  Wort  kennen  Sie,  HerrK^ 
dakteur,  auch  ich  kenne  es.  Wie  oft  habe  ich 
nicht  gehört:  eine  Quantität  Aepfel,  eine  Quin- 
tltSt  Romanischer  Saiten,  oder  in  dm  Zeitpng^ 
gelesen,  eine  QuandtSt  Speck-Bucklinge ? 

Aber  ^n  Ton,  ein  einziger  Ton,  eine  Qua- 
titit!  Du  lieber  Himmel,  wie  hätte  ichdairu- 
big  anhören  sollen?  Nur  soviel  Zeit  hatte  icbiO' 
dessen,  eine  (ragende  Miene  an2unefamen,abid| 
gewahr  wurde,  da&  auch  mein  Freund  dsnit 
nicht  einverstanden  war,  sondern  sich  aam  Wi- 
derstand bereit  machte«  Schon  freute  ich  m^ 
aufseinenBeistand»  Wie  lange?  Mpcfate er nicbt 
vielmehr  Qualität  sein,  scholl  es  en^egem  Uo* 
ter  d  emPanierkonnte  ich  ebenso  wenig  fechteD« 
(Pie  Fertieuimg  ftlgt)  ^ 


Diqitized-by 
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Theodor. 

Sint    musikalisclie    Skizze« 
(Fortsetzani;.)  ' 

JDenao  aisud  der  Kamoiergericlitsratfay  (aber  der 
Heniu^  hole  den  langen  Titel,  ich  habe  nicht  die 
Gediildilm  socb  hundertmal  in  dieser  Geschichte 
aussKUichreiben;  daher  ersoche  ich  den  geneig- 
ten Ijeser,  sich  unter  einem  grefsen  K.  immer 
einen  Kammergeriehttrath  rorsnstellen)  also 
Benno  tiud  der  K*  traten  vor  die  Haustbär«  Es 
war  regnicht»  windiges  Wetter  und  empfindlich 
naiskalt. 

Benno«  Abscheuliches  Wetter ! 

K*  Im  Gegentheil»  ich  finde  es  vortrefflich« 
Nichts  ist  tödtender»  als  die  Ruhe ;  das  Kämpfen 
mit  einem  sedchen  Wetter  erheitert ,  wenn  man 
es  überwunden  hat,  aulserordentlich. 

Benno.  Nach  Geschmack;  ich  mufs  ge- 
stehen ,  h^t^rer  ilimm^l  ist  mir  lieber.  Aber 
^o  wollen  wir  hin?  Ist  es  noch  Ihre  Absicht,  ei- 
nen Spasiergang  ru  machen? 

EU  Allerdings.  Lassen  Sie  uns  au&  Ge- 
rathewohl  durch  die  Gassen  streifen,  und  wenn 
wir  müde  sind,  will  ich  Sie  an  einen  Orr  führen, 
wo  wir  in  einem  traulichen  Kabinei  uns  bei  ei- 
ner^Flasehe  Wrin  erwärmen  können. 

Benno«  Dann  habe  ich  so  ungestümes 
Wetter  auch  gern,  obwolil  man  mit  seiner  Em- 
pfindung dabei  ein  wenig  d^m  Bürger  im  Paust 
gleicht,  dem  nichts  linier  ist,  als  ein  Gesprich 
Tod  Krieg  und  Kriegsgeschrei  inFriedensxeiten« 
-•  Unter  FortseCzung  ihres  Gesprächs  kamen 
Hnsre  beiden  uäcbDichen  Spasiergänger  endlich 
in  eine  etwas  abgelegene  Gegend  der  Stadt«  Der 
K.  acand  still  und  sah  sich  unu 

Benno«    Am  Ende  find  Wir  verirrt? 

K*  O  nein.  Ich  überlege  aber  so  eben,  dafb 
ich    lange    genug    naft    geworden    bin    und 


mein  Mantel  anfängt,  mir  etwas  auf  den 
Schultern  zu  lasten.  Durch  diese  Gasse  kom- 
men wir  am  nädisten  nach  dem  G  —  Markt,  wo 
wir  zu  Nacht  essen  wollen« 

Benno«    Also  frisch  hinein;  ich  fange  aja 
Hunger  zu  bekommen^ 

K«    Aber  welch  ein  Koth!  Halt  Freund, 
halt,  hören  Sie  nichts? 

Benno«    Es  mufs  hier  in  diesem  Hause 
jemand  Fortepiane  spielen !  Und  zwar  gut! 

K.  Alle  Teufel,  wie  modu^rt  der  Satan! 

Benno.    Herr  K- kennen  Sie  das^  was  er 
spieU?Mir  kommt  fi  sehr  bekannt  vor^und  doch 
kann  ich  mich  nieht  entsinnen,  wo  ich  es  gehört 
habe«    Es  gfeichl  einer  sehr  serrissenea  Fhan-^' 
tasie. 
•    K«    C-dur,  hören  Sie  das  C-dur!i 

B  e n  li  0.  Himmel,  ist  es  möglich?  Ja  wahr- 
Iiaftig!  Nein,  wie  kann  es  sein? 

K*    Er  stockt!  Was  sucht  er?  Erscheint 
etwas  SU  versuchen.    Jetzt  rollt  es  wieder« 

Benno.    Doch,  doch!  das  mufs  ich  nahe^    ^ 
untersuchen«  Wer  wohnt  hier? 

K.    Still !  Hören  Sie  die  Bässe,  wie  das  auf- 
und  niederwogt*  —  ' 

Benno«    \3ms  Himmels  Willen,  wer  ist 
der  Mensch.  — 

K«    Die  verminderten  Septimenakkorde  im 
Diskant!  Schon  wieder  stockt  er? 

Benno.    Herr  K.!  Hören  Sie  denn  nicht 
mehr?  Wer  wohnt  hier?  Ich  beschwöre  Sie  — 

K#    Ins  Teufels  Namen  ich   weils  nichr 
aber  lassen  iSie  mich  doch  zuhören! 

Benno«    So  müssen  wir  hinauf,  ich  mufs 
wissen,  wer  dort  spielt« 

K4    Jajahinauf«    Kommen  Sie; 

Beide  verschwanden  in  der  Hausthür«    AIjT 
sie  zWei  enge  Treppen  hinaufgestiegen  waren^'^^ 
sunden  sie  vor  einer  Glasthür,  durch  deren  nicht 
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sorgfaltig  verhangne  Schtiben  man  in  ein  klei- 
nes Zimmer  hineinaehn  konnte»  Eint  düstre 
iMmpe  brannte  in^der  Ecke  nnd  durch  einen 
der  Thür  gegenüber  hängenden  Spiegel  sah  man 
ein  unscheinbares  Fortepiano  9  an  dem  ein  )un« 
ger  Mensch  safs  und  spielte.  Er  war  ärmlich  ge- 
kleidet, gleich  und  schien  sehr  ermattet.  Düstres 
schwarzes  Haar  bedeckte  herabhängend  dieStim» 
doch  in  den  tiefen  dunklen  Augen  glühte  ein 
schwärmerisch  begeistertes  Feuer*  K^um  wa-^ 
ren  die  beiden  seiner  ansichtig  geworden,  als  er 
aufstand,  mit  der  Han^  über  die  Stirn  fuhr  nn4 
seufzend  sagte;  |,Es  ist  nichts»  ich  find*  es  nicht 
wieder«'^  Jetzt  pochte  Benno  an;  der  junge  Mann 
war  debr  erstaunt  iiber  den  Besuch,  dessen  Ur- 
sach ihm  jedoch  bald  klar  wurde,  weil  der  Kam- 
mergerichtsra^h  heftig  losbrach:  „Mein  Herr^* 
«»  ab^r  der 'Tausend,  die  ewigen  GänsefüCse!  •• 
Alsp: 

K.  VerzeihenSie  mein  Herr,  aber  Sie  haben 
so  gespielt,  dals  wir  nicht  umhin  ktmnten  — 

Benno»  Um  Vergebung»  dals  ich  unter- 
breche, aber  ich  mufs  durchaus'^beruhigt  sein« 
Was  war  das,  was  Sie  spielten,  ich  bitte  drin- 
gend, sagen  Sie  mir  das. 

Der  Jüngling  hiefs  Theodor,  also: 
Theodor.  Ich  bin  erstaunt,  ich  weifs  nicht 
*—  was  ich  spielte  wollten  Sie  wissen  ? 
Benno«  Ja,  ich  bitte  dringend« 
Theodor,  Wenn  ich  es  nur,  selbst  recht 
wüfste;  es  ging  mir  wunderbardamit.  Ungefähr 
vor  einer  Stunde  war  ich  in  der  Dämmerung,  er- 
mattet, denn  ich  bin  etwas  unwohl^  hier  auf  dem 
Sopha  eingeschlummert.  Ich  träumte»  dafs  ieb 
einen  mühseligen  Weg  ginge,  dessen  Beschwer- 
liehkeit  mir  alleKräfte  raubte»  AberimmerauEs 
Neue  fühlt  ich  mich  gestärkt  durch  den  Anblick 
eines  lieblichen  Genius  in  weiblicher  Gestalt»  der 
leitend  und  ermunternd  vor  mir  bering»  Allein 
von  unsichtbarer  Hand  fühlte  ich  mich  bisweilen 
schauerlich  kalt  berührt  und  bei  jeder  Berü^« 
rung  dieser  Art  schien  mein  Schutzengel  i^mer 
und  ferner  hinwegzusch weben,  bis  er  endlichganz 
verschwand»  Von  diesem  Augenblick  an  wurde 
mein  Zustand  grauenvoll,  denn  das  s<;Iumerlich 
berührende  Ungethüm  drang  immer  nüher  und 
enueulicher  auf  mich  ein»  Ich  will  flidm»  meine 


Kräfte  versagen;  ich  wehre  ab,  meine  Hand 
sinkt  ermattet  nieder.  Jetzt  packt  es  mich  kalt 
und  grauenvoll  ilaum  bleibt  mir  Luft  za  einem 
geprefsten  Angstschrei  ^  es  schleppt  mich  zu  ei- 
nem  .furchtbaren  Abgrund,  wir  stürzen  hinun- 
ter «-  und'hier  ref liefsen  mich  Traum  undScblaf 
xugleich«  Das  wunderbarste  an  alfem  ist  aber» 
dafs  den  gansen  Traum  eine  Mus^k  begleitete, 
die  allo  meiue^ Zustände-  in^  geheimoilliFoiler 
Sprache  ausdrückte*.  Davoa  war  mir  viel^a  im 
Gedächtnils  geblieben;  und  das  versuchte  ich 
eben  auf  dem*  Instrumente^  wieder  zugeben; 
abto  es  wollte  nicht  gelingen.  -*  Benno  war 
während  der  Erzählung  bleich  gewoiden  und 
setste  sich  ermattet  nieder  ohne  za  sprechen; 
allein  dier  K.  fiihr  heOig^  im»  Zimmer  aot  und 
nieder,  ehe  er  üch.  fi^gjmdermafsei»  iMis^ncb^ 

K#  Kurioser  Traum  T  Herr  B'enne|.dre  Er- 
sählung  pa(st  auf  Ihre  Phantasie  von*  voriiin«^ 

Theodor«    Herr  Benno*?  D^och  nicht  - 

K.  Ja^  ja^  Herr  Benno^  der  berühmte  Eon* 
ponist  und  Klavierspieler* 

Theodor«  Ist  es  möglich,  dafs  ich  das 
Gluck  habe!  Aber  ich  begreife  noch  nicht « 

K.^  wie  wir  au  Ihnea  kommen?.  liir  Spiel 
zog  uns-  heranf  mein  junger  Fröond^  uod  jetzt 
wollen  wir  Sie  fragra,  ob  Sie  mit  uns  koffimeo 
wollen»  um  bei  L.  u  •  W«  za  Nacht  mit  uns  n 
speisen«    Ich  bin  der  K.  H«>n. 

Theador«  Is^s  möglich?  Sie  deuelbe, 
der  so  trefflich  über  den  grofsen  Baedfoyen  ge* 
schi*ieben  t 

K^  Sapja^  derselbe  der  so  einige  Gedtßl«» 
über  den  wunderbaren  Komponisten  geäa&^ 
hat«  Aber  Freund,  eilen  Sie,  es  wird  sonst  w 
spät  und  wir  müssen  noch  viel  mit  einasde^ 
sprechen. 

Besonders  über  Mozart,  Haydn  uni  B^' 
hoven,  die  ich  ala  die  hohe  musikalische  Dto^^ 
nigkeit  anbete  r 

Theodors  Auge  glühte  feurig;  er  fahr  iß  «' 
neu  abgetragenen  Mantel  und  eigriff  sii^^  ^^ 
Hut^  Während  dessen  hatte  der  K.  den  fin«^ 
sinnenden  Benno  aufgerüttelt  .imd  die  I^^o^ 
virn  tappen  die.Treppe  hinuntert 

,  .  Unterwegs  erfuhr  der  £•  von  dent  i«|i«J 
Ttieadort  dais  er  erst  seit  wenigen  Ta^  ^ 
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fei«  Ab  Sohn  einet  armen  Dorfbrganisten  hatte 
er  einigen  Unterricht  in  der  Mmik  empfangen^ 
darauf  diesen  in  einer  lüeinen  Stadt  weiter  an 
den  Mann  gebracht  ftind  sich  in  seiner  Mtifir6 
mit  i-astlosem  JSifer  dem  «eignen  :^tadium  der 
himmlischen  Kunst  dabTt]lgegd>ett4  Jetstemachte 
er  den  kühnen  V^rsudb»  ^ie^robeStadt  zu  be- 
treten und  sein  Foctkemmen  in  derselben  zu 
suchen  ]  -er  minscfhteSobiileraitf  demForteptano  j 
vor  der  Hand  .unternchteter  er  nur  die  kleine 
Tochter  «eines  Wirtiies  ßir  den  fiausnns. .  Auf 
die  Abfrage  des  K.,  ob  ersieh  auch  wohl  ge- 
traute guten  Unterricht.su  j^eben,  <erwiederte'  er» 
er  könne  dies  nicht  behaupten ,  weil  ihm  selbst 
aller  Unterricht  abgehe  und  er  keinen  Maafsstab 
habe#  Jedoch  spiele  ^er  dia  schwersten  Sachen 
von  Clement!  9  Mosart^  Hajdn^  Dusseck  und 
Beethooren^emlichgdaufig.  Auf  die  Frage:  o1> 
ihm  -Hummtü»  Mescheles^  Weber  «i«  s«  w«  be« 
kannt^eien,  entgegnete  er:  dafs  er  auch  von  die« 
aen  gespielt  habe ,  aber  besonders  bei  den  beiden 
ersten  es  nicht  der  Muse  werlh  geachtet«  der 
Sachen  wegen  die  Ungeheuern  Schwierigkeiten 
zu  überwinden,  so  sehr  er  sie  indefs  loben  und 
bewundern  müsae.  Denn,  fugte  eriuninx,  ea^ 
nicht  seine  Almchti  Virtuos  ^u  werden  tind  die 
ungeheure  Zeit 'der  Uebuag  die  es  fodere^  um 
Jheut  zu  Tage  unter  den  KorTphäen  stehen  zu 
können»  widme  er  lieber  dem  eifrigen  Studium 
der  Komposition^  Sie  kamen  an-den  bestimm- 
ten Ort*    Durch  mehre   hell  erleuchtete  Zim- 
mer, in  denen  viele  lärmende  GSste  beim  Wein 
sa&en,  führte  der  K«  seine  Gäste  in  ein  Kabinet, 
welches   die  Reihe   der   Gemächer   beschlols. 
Hier  nahmen  sie  auf  einem  kleinen  Sopha,  in 
der  Ecke  des  Zimmers  Platz»  so  dafs  sie  in  dem 
ülgemeinen  Treiben  ziemliohisolirt  waren.  Der 
noch  ^na  mit  der  Welt  unbekannte.  Tkeoder. 
v7ar.-cfli«Ms>hlöda  ünd'Jie£mgei%  bes4Kideca  flSAte 
ihsB  3e9no1s   kalt^  Miene  und  sein  «legaoCae 
Aeuleere»   welches    zur  iimlichen.  Klcsdung 
Theodors  "sehr  abstach»  wenig  Vwtnmen  dn» 
MebreFremdekamen  ausdenanslafsendenZim-» 
mera  and  b^rüftlen.den  K«  Mitider>  nicht  nn<s 
SeatUchen  Absicht^  sich  an  dem-Tische  meder«*: 
nüaaaea»  Allein  der  kleine  behende  Mann^  dem 
lies  luxangenehm  war »  wufste  sie  bald  durch  ein 


aätirisches  fionmot  oder  irgendeine  witzige  An« 
Apielung  zu  entfernen  und  so  war  man  in  eini* 
gen  Minuten  allein  und  ungestört»  Jetzt  brachte 
Her  Kellner  die  bestellten  Flaschen  und,  das 
Abeüde^en«  Üer  heitre  Geist  des  Champagners  ' 
Beliebte  die  finstern  kalten  Züge  Benno*s»  so  dafs 
er  seine  Stimmung  zu  vergessen  schien;  in  Theo- 

^  äors  ungewöhnte  Natur  brachte  dieser  flüchtige 
Aether  ein  ihm  ganz  neues  Feuer»  und  der  El. 
ibit  dergleichen  vertraut»  befand  sich  wohl  wie 
hei  eiiiem  alten  Freunde.  So  begann  denn  durch 
seine  Einleitung  folgendes  Gespräch: 

K*  Werthe  Freunde !  Wir  sitzen  hier  ia 
vertraulicher  Einigkeit  beisammen»  in  nicht 
gröberer  noch  geringerer  2ahl  als  die  der  Gra* . 
zien«  Lafst  uns  aber  dabei  der  Musen  oder  der 
Musikheiligen  gedenken»  Schon  lange  möchte 
ich  meine  Gedanken  über  die  grolse  Vorhang* 
nifsvoUe  Drei  am  musikalischen  Himmel»  über 
Hajdn»  Mozart  und  Beethoven  an  den  Mann 
bringen  und  wiederum  austauschen*  Hier  wäre» 
scheint  mir»  der  Ort«  Wie  kommt  es»  dais  diese 
drei  Männer  uns  stets  mit  so  tiefer  und  doch  so 
verschiedener  Ehrfurcht  erfüllen?  Wie  kommt 
es»dals  wir  bald  diesen»  bald  jenen  für  den  gröfsem 
Genius  halten  und  es  doch  wieder  nicht  ertra- 

^  gen,  wenn  man  dem  Einem  seinen  Ruhm  auf 
Kosten  de$  Andern  mehren  will?  Wifst  Ihr 
ein  Mittel»  diese  wunderbaren  Gefühle  einiger- 
mafsen  zu  etwas  Bewufstem  zu  bringen  ?  Kennt 
Ihr  den  Zauberspruch»  womit  man  die  Riesen 
nhterdas  Mikroskop  der  Beobachtung  zwingt» 
damit  man  einen  Begriff  von  ihrem  Ganzen  be- 
kommt? Wende  mir  keiner  ein »  dafs  ja  auch 
verschiedene  Dichter  verschieden  auf  uns.  ein- 
wirken» dals  wir  sie  für  gleich  grols  und  doch  für 

"  verschieden  halten*  Die  Poesie  bewegt  sich  im 
Reitfa'des  Gedanken  und  alles»  was  sie  erschafft, 
kommt  zu  einem  bestimmten  Sewufstsein  des 
GÜates«  Aberidie  Musik  schwebt  in  dem  Reiche 
deir  Ahnung,  nirgend  läfstsle  sich  fassen  und  be* 
stifaimen ;  sie  ist  isoKrte  ,'^bstrakte  Empfindung^ 
Die  Oranzmauem  ilüres  Reichs  sind  Seligkeit 
untf  Verafweiflnng;  abei^  zwischen  diesem  endlos 
unjgatitttTtt  GebietSa  wo  sitzt  eine  feste  Scheidc^p 
wand?  Und  dodh  fühlen  wir^alfe  feinen  Schal? 
tirangenund  Mischungen»  ^ie  die  Sprache  nur 
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bezeichnen  kann^  heraxu.  Aber  nirgend  katin 
man  sagen:  darum  ist  es  so»  dieser  RjthmuSy 
diese  Fortschreitung  macht  die  Melodie  traurig 
oder  zärtlich ;'  odet :  diese  ^Weise  ist  histig  und 
daher  weit  von  jener  traurigen  entfernt;  ein 
kleines  Versetzungszeichen  macht  sie  weh- 
müthig«  Alles  grSnzt  an  einander  und  mischt 
sich  durch  einander^  un4  doch  ist  alles  gelrennt 
und  jeder  Ausdruck  läfst  sich  aufs  schärfste  be- 
stimmen« letzt  Freunde  9  rathet  und  helft  in 
dieser  .allgemeinen  Nothl  Unsre  heiligen  drei 
Musikkonige  widersprechen  sich  gerade  za  und 
sind  dodi  eins  ^  sie  gehen  von  den  yerschiedeusten 
Grundsätzen  aus  und  nach  den  divergirendsten 
Richtungen  und  doch  treffen  sie  uns  alle  mit 
Kernschüssen  mittea  ins  musikalische  HerzI 
Aber  ich  bitte  Kuch^  schweigt  nichts  rathet  und 
helfet! 

BeiMio«.  Wenn  man  einen  Feind  nicht 
besiegen  kann^.  so  glaub'  ich^.  thut  man  am  besteny 
sich  zu  vergleichen«  So  bin  ich  der  Meinung», 
dafs  wir  nach  einer  Art  von  Annäherungs- Me- 
thode vevsuchten,  ob  wir  in  dem  ganzen  Gebiete 
der  Na^ur  keine  Analogien  au  diesen  abuormeu 
Erscheinungen  fanden. 

K*  Vergleiche»  freilich^  Vergleiehe l  Darauf 
habe  ich  auch  schon  spekulirt»  aber  Freund,  was 
hat  es  geholfen?  Wie  hab^'ich  mich  schon  über 
diese  drei  Hexenmeister  der  M^sik  Vergleichs* 
weise  ausgelassen?  Es  hat  so' einiges  angeregt^ 
aber  hat's  denn  weiter  geführt? 

Benno.     Jedes  Gleichnifs  hrnkt,  das  ist 
wahr«    Allein  noch  wahrer  ist  es^  dafs  ein  trefn 
fenfies  Gle^hniüs  wefter  führte  als  alle  Definitio* 
nen«    Diese  sind  auch  nothig,  aber  das  Gleich^ 
nifs  soll  uns  zuerst  der  Kompais  sein^nach  den^ 
wir  segeln«    Es  giebt  im  allgemeiaen  die  Rieh*- 
tung  an  und  hütet  uns  wepigsttns  vor  ganat  verw 
kehrten  Wegen«.  Behr  leicht  istes  deip  klügeln- 
den   Verstände  y    di^    Unzulfinglichkeit    jedea. 
Gleichnisses  zu  eri^eieenj  allein  gesander  Sinn 
und  guter  Wille  Anden  doch  darin  einen  Fadan 
ilet  wohlwollenden  Ariadne«    Es  ist  überhaupt^ 
von  vielen  Dingen  leichter,  das  Ungere]^;ate  ei%j  . 
zusehn,  als  den  tief  verborgei^eUjIiLeimgiittJyi^s^^ 
Wahrheit  dariri  zu  entdecken.    Ihre Gle^hinf|,fe    - 
mein  werther  Herr  K.  scheinen  mir  x;ij^r.i)ict^  , 


treffend  genug  gewesen  za  sein«  VisUcdditlube 
ich  für  Haydn  ein  glücklicheres  gefunden« 

Km  Her  damit!  Ich  ^be  eines,  für  Houn 
in  p6tto« 

Theodor«  Und  ich  glaube,  dafi  ich  fdr 
Beethoven  einen  gültigen  Ausdruck  in  der  Na- 
tur  findeiB  werde« 

K«  Also  eng  geschlossen^grad  auf  den  Fsifld. 
Ihr  Gleichnifs,  Freund  Benno,  soll  die  erste  Ku- 
gßl  sein,  die  wir  nach  dem  ZieleschtdbeQ«  Wollte 
der  Himmel,  ea  fiueka  damit  alle  Neun« 
(Fortsetzung   folgt.) 


Recensianeiir 

Rondeau  viUageois,  poiir  le  Pianoforte  par 
Frederic  Kalkbrenner.     Op.  67.    BerJio 
bei  Schlesinger..    Preis  14  Gr. 
^    Wa»i>uv  die  Modekompofiisten  mitdeaTi- 
tsla  za  ihren  Werken  sagen  wellen  l  Da  li^ 
cJi'armes  de  Paris  (von  Meschele8)char- 
m« ff  d  e  Be r  1  i  n  (von  Kalkbrenner)  vor  nrir  - 
rechl  scharmant,  wenigstens  zum  TjieiUnurPa- 
vis  «nd  Berlin  finde  ich  weder  musiktliscfa, 
nodi  topographisch,  noch  his  toriograpbisch^  Docb 
sonst — isoh  —  darin«  Hier  erhalte  ich  nun  ebeneiö 
ländliches  Ronda—  ein  sprechende«  BiW 
ländlicher  Einfalt,  ländlicher  Arbeit  vndLust, 
Sorgen  umd  Natnrfreuden ,  gewürzt  mit  Rege», 
Gewitter  ttod  NachtigAUea  (a  la  Beethoven  in  (kr 
Pastoialsymphonie)  mit  Fröschen,  DadelsackeD 
und  Hahnenhikeriki  (4  la  Haidn  in  dtn  Jahren 
«eiien>mit— ?  Bewahre!  Nichts  voa  Land  ofli 
Landleben,  in  dem  ländlichen  Rondo,  soademeiB 
tüchtig  moduifirendes,  lebendig  dahiurauseheo^f 
stäittisoh  glänzendes  Tonstui^k  mit  komplixuier» 
hin  und  wieder  recht aqmputeierStunnifäbrDflgi 
bisweiienVirtuosenthümlidbes^bisweüongeSuA' 
deme,  aogenannte  gelehrte  Schreibart  darl^^' 
.  Abet  was  sagt  denn  das  Stück»  W«*  ** 
sein  geistiger  Inkalt?   Eine  vctfäflglidi^  ^^ 
bei .  eidck .  Modekcmposiiioh.   Der  Anfti«  ^ 
Theonr  isc  recht  Jusd^,  >6twaa  wüd  ^'     " 
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eine  Fachsjagd;  gleich  dardufaefaeint  den  edleii 
FiichelSger  eine  biddige  Sorge  peipigeh  2^ 
iroUen  — 


i 


rj. 


=fcEflj 


iE 


niu  in  des  KLQmme"(weiiiL.wivHlie  Mittel« 
etimma  reoht  veisteben)  natürlich;  SchuMetif 
aber  diese  Sorge  ist  am  leiofateaten  abgeschüttelt 
und  wenn  man  sich.aneh  eimnal  erinnert^  wie 
man  sich  durchwinden  müssen^ 


"   ^d. 


.jMj^iJiJ. 


so  liat  doch  das  lastige,  Leben  seinen  Fortgaag 
(Wiederholung  des  Thema)  man  weiis  glänsend 
au  Csutreten  (S.  3«)  und  trällert 


sein  Lieben  dahin^^ 

So  wunderliche  Resultate  'gaben  schon  die 

ersten  zwei  Seit^q^  man  würde  sich  an  ihnen  gt-* 

nügen  lassen  können ,  selbst  weqn  sie  emstlidi 

gemeint  .wären.  Aber  wer  woUte  in  einer  mo«* 

diseben  Klavierkomposition»  und  dazu  in  einer 

Virtoosenkomposition,  die  verschiedenen  Ans* 

drucke  ernstlich  nehmen?    Das  wäre  ebenso 

komisch,  als  wenn  man  einen  Elegant  der  Ab* 

gotterei  zeihen  wollte,  wenn  er^ine  Schöne  nach 

der  andern  versichert ,  er  bete  sie  an,,  siasei  eine 

Gottin y  cdn  Engel— oder  einen  Schöngeist  der 

ia>ergläuhischen  Schwärmerei,  venn.er  von  sei-^ 

nem  Geiste  s^cbt«   Man  hat  sich  die  schönen 

Redensart^ angewöhnt,  weil  sie  •—  demsosdiött 

liofaen,  der  sie  zuerst  ans  Ernst  gebraschte,  und 

bofEt  zuversichtlich^  seine  Gedanken  nsd  Em* 

^fijidnngeo  durch  die  Worte ;ea  adeln,  wieder 

Binu  des  ^ernstlich  Redeqden  die  Worteadeltsai— ^ 

^er  zu  der  edlen;  Bedentung^scfcu^  -Sogebran« 

Aien  denamodischeKomponistaiaUemu^ikali- 

fch«i  Formen  •—  Melodien,  Akkorde,'  ModuJa- 


"tionen,  Rythmen  *-  nicht  nach  ihrer  ernstlichen 
ISed^utung^.  sondern^  weil  sie  an  irgend  einem 
Orte,  wnstlich  gebraucht,,  gut  gewirKt  haben  und 
nun  Stereotyp  geworden  sind  für  den,  der  auch 
wirken  möchte,  ^  ^ 

Das  Verdienst,  von  dem  allein  in  dieser 
Sphäre  die  Rede  sein  kann,  mufs  dem  Kompo* . 
nisten  in  vollem  Maalse  zuerkannt  werden«  Er 
hat  sich  vortrefflicher  musikalischer  Redensarten 
bedient  und  sie  so  geschickt  mit  einander  verbun* 
den ,  dafs  sie  ein  musikalisches  Resultat  geben, 
wie  die  beste  geistreiche  Unterhaltung  nach 
der  Mode :  Shakespeare  u.  FranzHorn,  Griechen* 
land  uud  Byron,  das  Unglück  von  Spanien  und 
Trokaderostadt  bei  Paris  durch  einander..  Für  die 
Kunst  wird  bei  solchen  Kompositionen  nicht 
mehr  gewonnen,  als  in  jenen  Unterhaltungen  Fiir 
Geisteskultur,  Griechenland  und  Menschheit;  ja 
mancher  ängstliche  Mann  könnte  fragen:  ob  man 
durch  das  häufige  wesenlose  Erwähnen  wichtiger 
Gegenstände  (musikalisch:  durch  den  unbegrün- 
deten Gebrauch  gewichtiger  Ansdrucksmittel 
nicht  für  die  Sache  gleichgültig  würde  ?  Wir  aber 
trauen  der  siegenden  Kraft  der  Wahrheit  — 
wann  sie  auch  hervortreten  wird  und  bis  dahin 
empfehlen  wir  auch  dieses  KalkbrennerscheTon- 
'  stiick  der  Legion  modischer  Ellavierspieler ^  als 
eine  der  besten  Leistungen  in  diesem  Fache»  zur 
UebuDg,  Unterhaltung  und  Anregung«*  Alles 
dies  verspricht  sie,  und  die  Richtung  zu  Höherm 
wird  dieses  Höhere,  wo  es  erscheint,  selbst  den 
Gemüthern  geben« 

1)  Septi^me  Fantaisie  (,)  snr  la  Romanoe 
d  trois  notes  de  Rousseau:  -quo  le  jour 
me  dura,  — 

2)  Trezieme  Fantasie  et  Varifttions  snr  nn 
tliSme  Ecossais  compos^es  pour  le  Piano- 
forte  parF.  Kalkbrenner.  Op,22.  Op.64. 
Berlin  bei  Schlesinger.  Preis  eines  jeden 
14  Gr. 

Kein  Tonstnck  entspricht  wol  so  wenig  sei- 
nem Namen  ^  als  in  neuester  Zeit  der  gröfste 
Theil der  Fantasien,  mil  denen  Moscheies,  Kalk- 
brmner,  Ries,  Steilbelt  uud  andere  das  Reperto* 
rium  der  Fianofortespieler  um  die  Wette  füllen. 
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Es  ist.in  den  Fantasien  derjimgstenPfoiode  nicht 
der  freie  Flug  des  Geistes  von  Idee  su  Ideei  das 
Wogen  des  Gefühls  durch  alle  seine  Sphären^ 
dem  jjede  Absicht,  jede  Torausbestimmte  Form 
fremd  :uDd  unerfüllbar  ist;  nicfatder  Ergula  eiuei 
Genraäies  f  das  von  :allem  Aeu'&ern  abgesogen 
in  sich  selbst  vei^ehkt,  .^ichMlbstJium  Gegtn-^ 
«und  -seiner  ikünstlerischenSdtöpfang  liat;  es  ist 
endlic^hnidit-eineaieney  in  -sich  oioÜLwendi^  be- 
dingte Form  Ton  £.onQU)sitionen.y  welche  dnrclr 
den  uneig«ntlich  gewählten  Namen  Fantasie  sich 
von  ähern  unterscheiden  möchte.  Jene  Fantasien 
acheiuer  äufserlich  durch  den  Umstand  reran-- 
lafst  zu  sein^  dafs  die  Pianofortespieler  durch  Ge«^ 
linek  und  seine  Kollegen  endlich  mit  so  viel  Va«» 
riationen  versorgt  worden  waren»  daCs  neue 
Variationen  unter  diesem  Tietel  weder  grofse 
Ehre  bringen^  noch  viele  Käufer  .anziehen  konn- 
ten. Gleichwohl  rschreäien  aindj|pteaien«ich  Va- 
riationen nach  der  gewöhnlichen  Art  so  leicht  i 
Man  gab  ihnen  also  eine  Einleitung^  ein  Vor- 
spiel ^  und  diesem  •«  o^er  auch  dem  Ganzen  -^ 
den  ungleich  vornehmeren  Namen  -  Fantasie« 
Fantasien  nebmen  sonach  in  der  neuesten  2^it 
etwa  die  Stellender  .9, Präludien  und  Fugen,*'  die 
vor  60  bis  80  Jahren  den  Klavier-  oxnd  Orgel- 
spielern beliebt  waren,  ein«  Damals  ^gewann  man 
durch  kontrapunktische  Kunst  aus  einem  oft  we- 
nig bedeutenden  Stofie  (Thema)  ein  ausgedehn« 
tes  Gewebe;  Jetzt  ist  melodische  Ausspinnung 
des  Hauptsatzes  durch  Figurirung  ;und  Modula- 
tion an  die  Stelle  jener  Kunst  getreten,  und  da-» 
mit  jene  Zeit  nicht  erfolglos  vorübergegangen 
seheine»  l^en  wir  die  Mdodie  —  s«  B»         .  *    ^ 


Tr\TrT\ 


kontrapufilctisch  in  die  Unterstimm«  und  geb^n 
der  Oberstimme 


eine  andere  Melodie^ 

,  Zp;  dieser  Gattung  von  KompositioDsii  p* 
hören  die  ^benangezeigten Fantasien  vo&KiDi^ 
fcrenner  und  thun  sich  in  dieser  Sphäre  vor  vie- 
len ihres  Crleichen  Siervor«. 

.No#  !♦  liat  das  berühmte  Lied  Roosmo*! 
fsnm  Thema,  «durch  «dessen  auibq;leiitte  UtMk 
von  nicht  sndir,  -als  Jbcei  Tdnen  Roottean  dis 
Macht  der  Melodie  ond  xlie  Entbehrlichkeit  der 
Harmonie  *^  ihm  -eJaetwurbariicIUaHihe  fmdwi^ 
«^•rnüturliehe  Erfindnug^daftfaiiisivpoMtsi  Wi» 
«t  JttinittleiribchaaJMwaseadaiAtsi^  istilwstbo^ 
ironeiaooaDeutsdien)  4M»Abt^<og(ler,  küisUa» 
risch  n.  gründlich  wideriagt  wrdMU  Dtessr  e^* 
häute  durch  harmonische  Kunst,  in  welcher  gnde 
er  so  machtig  war,  mit  RousseausLiedeeinegtoie 
Kantate  für  Solostimmen,  Ghör  undOrdle«b^r 
•die  Machtder  Harmonie«  Nichtso  ernstlich  kdie 
Absicht  unsers  Komponisten.  Ihm  gilt -dasEooi- 
:seaiisduflLiedaU^gcKSIlfgesl!1ieHiia;sn4iiaer^gti^ 
•gen  mosikiAiscfhen  Unterhaltung  u.^8dieiiitiliffl 
selbst  wenig  Sorge  gemacht  zu  haben,  das  länd- 
lich einfache ,  einfältige  Liedchen  bisweilen  mit 
«allem  Tand  einer  pariser.Kokette  herauageputst 
tm  sehen  }  ein  Vl^rfähren ,  das  wenigstens  nicbt 
als  klug  gepriesen  werden  kann^  Ja  es  dem  Kom- 
ponisten «die  ^GcSegeahs^iiialMB^  lattfAnregaog 
des  eigeutlmmäidien  Liedes  ein  «igenthümlichei 
TcMbäcktxtMoiuS^n.  Es  ^libt  ja  genug  des  Cha- 
rakterlosen, oberflSehlich  Allgemeinen;  wie 
bedraklich,  wran>  seibst  Sidsere  VeranbssoDg 
nicht  Bigenthiiiiditehea  nnd  Irenes  zu  W^ 
bdmgt! 

GeVen  ,wir  nun  auch  diesen  Anspruch  andie 
Komposition  airf,  90  ISfst  sich  dann  vieles  an 
ifarlobm.  Eioedurohgehendscweckmifiig^fis* 
handlung  des.  Instruments  9  eine  meistens  nicbt 
gewöhnliche,  stets  wohlgefällige  Modttfaitiofiattd 
Figurixamgy  Mannigfiilbigkeit  *  detf  Hhrahn ' ter- 
spMchen  eiae  leichte  Unterhaltung^  ^öi  Wba 
deir  Musik^noch  nidit  um-mehr  ctt'thutf  ist^in^^ 
geben  den:  r  Lehrern  Gelegenkeit»  mittehniüng 
geiOttenadhegabte  Schüler  (besonders  Sdralenn- 
nen)  cwecköiafsfg  und  angenehm  su  bescbSß!g«Df 
bevor  sie  für  grimme  und  inhaltreiche  Werke 
reif,  sind.  Spielerin  dieser Spbllte  werfen  i» 
der.  dritten  Variation  an  der  zienalich  streng  ge* 
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MUenen  Stimmführang  eine  ihnen  neue.Wiirie 
Badea,'  so  wie  sie  in.  der  fünften  Variation. 
Plinore}». 


ei  neii  Jdeiiieo  Fiofspn^  M  f  dka  Infiaratae^  i^rar 
NadMJumwg  »de» rendiiedraea  Stimnien  an>- 
ler  einaodto  gewahren  kami,»  erhalten^ 

Die  aechste  Variation  Terdient  tot  allen  den 
Vocsug.  Ihre  einfache,  atetig  dord^eftfirie? 
Figttr 


.^^iVx^i'  ^^jr 


^O 


lü&i:  d^Förtiepianaanf  dasreiswdateeriBlittgefii 
umf  entspricht  allein  der  NaiVelU  dea-Them» 
vcUkommea^  Man»  wird' bei  ihr  csaC  recht  inoeiv' 
wie^v^ek  der  Kompemal  veiateinty  )a*TertGhBsMht 
bat  nnd*  was  Vamtioneni  zxi  dem^  gewiblten^ 
Tbemä  bitten  werden  können- 

Die  siebente  VarÜEUicm  giebt  GeÜ^enheir, 
die  Bewegung;  der  Arme  und  den  Anschlag  in^ 
Verbindong  mit  ihr  znr  Präsisian  und  Leichtig- 

keit  ssa  bilden^ die  achte  Variadi»  dehnt  sich  su; 

eineii*anBwtfhijggaRxmdo-aqs»  das-  bei  leichtem^ 

undi    delikaten»  Spiel  gpEallett  mufs.^  M$  macht 

den  SescUufi  des  Gänsen» 

Die  Ausstauung,  des  Werkes  isteintachahei^ 

gpMPstunackToll,  der  Preis  ang^mesaeo« 

(Die.  FortialkiiiY  folgt.) 


IV. 
Allerlei. 

Kunst  1er 3^  Anfechtungen. 
<Fortsetzim^) 

Jjaoge  kwnbc^iftbf^MA  garnichtznaiWoru 
tomaett,  Vi4laehr'etttq>anti-st€h  sogleich  unter 
Jen  beiden  Herrn  ein  Streit,  ven  dem  ieh  gar 
nichts* Sssteilten  keuntt  ^  «b  einige  W#rter  wie 
Sein  und  Nicht  8eirt|  wemw  ich  nur  schiolsi  dals 
sie  etwa  sum  BcNprDise  ihrer  Behauptungen  sich 
auf  den  Honelbg  aus  Prfna  Hamlet  beriefen« 
Warum  gerade- derüier  entsehrideüJfönnte^  war 
mir  gatts  unklar  und  dar  diidurch>  dals*ich  diefii 
mit  einigem  Craftaufwatode  Snürerte,  lenkte  ich 
die  An  teerksamheitder  beiden  Strrifeer  auf  meine 
'^mfwtiwlontngsfnlleu  Fragen»,  ftk  war^eber  im 
IrrsbMn  «od^  «uden^Prinr.  Hamlet  batlen  beide 
nidit  gskiaobt^  Kerr  FHihaut  erkttfte-  m&*::  Bv 
verstehe  natar  Qiwmtitat  dasSein^  an  demslie  Be- 
stimmtheit als  aufgehoben  geseta^t  sei«  So  hat  er 
gesagt)  ichhabeesmiraufgeschrieben,  umes  nicht 
an  vergessen«.  Mein  Freund  aber  sagte »  er  nenne 
QualiciedM-Sain')  'an.  dism:  die  Bestimmtheit  als 
seiendi  gesecat  wSre«.  Ich.  antworfeie  ihm,  ich 
wäOie^  sehr'  woUi,  was  Qualität  sei ,,  aber  das. 
ktente  idi'  mir  unmBgliolt  darunter  Torstelllnij, 
wen»iohAnnonoen.voaBattori»  Seife,  Lucnpen!- 
Zo^ert^bester  eder  feinsteroderäehiester  Qua^ 
lidlt  vmstehen  woUte..  Daraufsagte  er  aber  gera- 
demr^  ich  stellte  mir  allerdings  nichts  anderes- 
dirunter  Yor^^als  was  er  eben  angegeben  und  ich 
wüfitenursdbernieht,  was"^  ich  dächte«  Ob  ich 
ihm  nicht  zugeben  müsstei  dafs  alle  die  genann«»^ 
ten  Dinge  gewisse  Bestimmtheiten  an  sich  trügen 
wodurch  sie  sich,  iron  ahdem  unterschieden!—-  , 
Darseinichtsußhignen—  Nun  möchte  ich  mer-^ 
ken :  die  Dinge  trngea  diese  Bestimmtheiten 
ni^  ris«twaaFremde»  an  sichj^  was^ihnen  gleich-* 
güftfgwärey.  sonder»  allB  d'alb^  wodurch  sie  allein 
bestehen^  und  bei  dlessen-  Verlust  sie  selbst  auf*' 
hSrten  xu  sein»  Sie-seien  folglich  ein  Sein»  an  dem  • 
die  Bestimm^it  daa^Gelteu^  atismaches^oder 
daa  Sein^  an  dem  die  BestimmAeit  als  geltend^ 
als  seiend  gesetzt  wäre«  —  Eben  so  höre  jedce 
Ding,  so  wie  seine  Qualität  yerldren  gehe,  atif, 
dasselbesn  sein  und  die  Dinge  seien  daher  nicht«, 
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anderets  ab  ihre  Qualität  9  und  so  würde  es  mir 
klar  sein,  wenn  er  jeden  Ton  der  Tonleiter  eine 
Qualität  nenne« 

Sie  können  denken^  dafs  iohttir  dergleichen 
Sophistereien  nicht  so  grade  gefollen  liefs«  Den 
Kuckuk^  hiefs  denn  das  nicht  eben  so  viel,  als 
jeder  ^on  sei  ein  und  dasselbe  mit  Butter  ttni 
Seife  und  Lumpenzucker,  und  Gott  weifs,  womit 
noch,  denn  das  sollten  ja  auch  nur  Qualita  tensein« 

IJjein  Freund  meinte  jedoch^  das  hatte  ick 
nur  falsch  verstanden,  Butter  und  Zueker  sei  zwar 
eine  Qualität»  aber  von  dem  Tone  darum  gscnm 
verschieden,  weil  jede  von  beiden  Qualitäten  in 
ein  andres  System  gebort«  JSs  sei  damit  so,  wie 
mit  der  Instrumental- Mudik,  wo  z«  B«  die  Kla- 
rinette wie  die  Violine  das  eingestrichene  a  hat-* 
tan«  Bei  beiden  sei  diels  A,  doch  könne  nicbt 
geläugnet  werden ,  das  A  der  Klarinette  sei  ein* 
^  ganz  anderes  Geschöpf,  als  da£s  der  Violine,  weil; 
jedes  aus  einem  andern  Systeme  einer  andern 
Mutter  entsprungen.  Nun  ging  mir  der  ganae 
Kopf  schon  herum.  Ofienbar  waren  das  nur 
Worte.,  die  weiter  keinen  Sinn  haben  konnten« 
£8  war  mir  zuMuthe,  wie  einmal  in  meinem 
14ten  Jahre,  als  ich  im  Fieber  phantasirte,  de^ 
Kantor  fahre  in  einem  Quart -Sexite -»Akkorde* 
spazieren,  seine  Chor-Knaben  seien  vorgespanat,. 
und  er  peitsche  sie  mit  dem  i  und  3  gestrichenen 
a.  b.  c*,  nur  unter  den  Worten  I  Rückwärts,  Vpr- 
wärts.  Altes,  Neues,  Schöne  Raritäten,  Vorwärts 
Rückwärts«  Ich  fragte ,  wenn  alle  Diuge  Qua- 
litäten sein  sollten,  was  denn  damit  gesagt  wäi^e?  . 
Ob  denn  der  Ton,  der  nicht  in  der  Tonleiter 
stände,  keine  Qualität  wäre?  — :  Allerdings--- 
Nun  wodurch  sich  .denn  dfr  Ton  in^der  Tonlei- 
ter von  den  andern  unterscheide? 

Haha !  sagte  Herr  Frübaof,  siehst  du  es^  da£s 
der  Ton  nur  Quantität  ist,  denn  wodurch  unter- 
scheiden-sich  die  Tjone,  als  durch  die  Quantität  ? 

Ei  nun,  das^war  wohl  ziemlich  verständlich, 
aberes  hatte  d<>ch  seinen  Haken.  Wenu  die  Töne 
Inder  Twnleiter  sich  von  den  andern  auch  durch 
ihre  Quantität  unterscheiden,  sagte  ich,  so  ist 
ddcb  nicht  zw  IKugnen ,  dals  die  andern  ebenfidla 
eine  Quantität  haben ,  denn  ich  verstehe  jetzt 
schon,  die  Quantität  ist,  was  man  auch  Hohe  oder 
Tiefe  nennt,  und  dann  sind  sie  ja  eins  mit  den . 
Tönen' in  der  Tonleiter.  Hierauf  sahen  sich  die 


Beiden  verwundert  ün,  und  ich  merkte  wohl,  sie 
hatten  die  Konsonanz  selber  noch  nicht,  woriim 
sie  die  Dissonanz  meiner  Unwissenheit  auflösen 
wollten.  Herr  Frühauf  fing  auch  gleich  an,  er 
müsse  nur  gestehen,  erst  jetzt  ebehseierinnsge^ 
worden,  der  Ton  sei  weder  blofse  Qualität  noch 
Quantität ,  sondern  qualitative  Quantität«  mein 
freund  stimmte  ihm  richtig  bei,  und  setztehin« 
ZU|  der  Ton  der  Tonleiter  sei  somit  daaMaaii, 
(Schlnfs  folgt) 

Musikalisches  Lexikon. 

Bei  der  fcultoTStnfe  auf  welcher  die  Kunst  in  lüieni 
Tagen  steht  ^  kann  das  Koch^s^he  Lexikon  nun  eianul 
nicht  mehr  genügen ,  das  einseitige  Roasseamche  sogar 
noch  weniger»,  nnd  anch  das  neuere  von  Cas  til-BUs« 
ist  —  neben  rielom  etwaigen  Guten  —  wenigstens  nicbt 
das,  was  man  yon  einem  solchen  Hülisbnche,  aamal  (ut 
Deutschland,  fodeni  und  erwarteii  darf. 

Das  Erscheinen  eines  neuen  Werkes  dieser  Art, 
welches  das  Wesen  der  Kunst  aus  einem  höheren,  dem 
Zeitgeist  gesMiflien  ästhetkchen  Standpunkt  anffitfs^  md 
auch,  das  gesaouBtBFeld  der  Technik  saohgemäftduilelk^ 
ist  daher  in  so  hohem  Grade»  einZeitbedürfni&ydal^ 
wer  es  ernstlich  mit  der  Kunst  meint,  und  an  deren  ver- 
edelnde Ein'^ii'kung  auf  die  sittliche  Bildung  unseresS»- 
flcHecjktes  glaubt,  sich  gewissermaßen  verpf^cht^acfateD 
moTs,  für  die  Verbreitong  geläuteter  Kunstansichtm  DÜ' 
zuwirken. 

In  dem  Glauben ,  in  diesem  Fache  Einiges  so  Ter- 
mögen,  und  mich  in  den  bis  jetaigen  :Swolf  Bänden  der 
allgemeinen -Encjklopädie  der  Künste  osd 
Wissensehaften  von  Ersch  mid  Gruber,  bisher 
elnigermafsen  erprobt  zu  haben,  habe  ich  nsch  und  nach 
Vieles' gesammelt  und  alphabetisch  geordnet,  wHr  «*""*" 
mengenommen  mit  manchem  bereits  YOÜigEntwoittoaih 
vmA  theils  nur  noch  des  Niedershretbens,  tlieils  sad^  no 
noch  einiger  Redigirung  Bedürfenden ,  schon  ein  Tdl- 
ständiges  Werk  heissen  kann,  und  allenfalls  sogleich  der 
Fresse  übergegeben  werden  könnte ,  wünschte  und  hoaw 
lok  nicht,  meinem  Untemehmen  groltere  VoUstiindighet 
und  Ausführlichkeit  dadurch  verfchaffen  zu  könneiif  daft 
ich  der  öffentlichen  Herausgabe  noch  gegcnxnirtigt 
Einladung   an   alle  S  achrerständigs,  »•' 

Theilnahsne  nnd  Mitarbeit 
Tmangehen  lasse. 

Ich  lade  daher  alle  diejenigen  SaehTerstand^» 
welche  zur  Mitarbeit  oder  Theilnahme  geneigt  wen? 
fremidlichst  ein,  sich  mit  mir  baldmöglichst  in  VerW»' 
dag  zo  setzen  und  mir  allen&Us  anch  zugleich  den  oder 
die  Artikel,  welche  sie  zu  bearbeiten  und  wie  b^  ^ 
znsenden  gedenken ,  anzuzeigen.  Vorzüglich  wün** 
ich  noch  mehre  Beiträge  an  historischen  Artifctw 
an  mathematischen,  und  noch  manche  ^*'*/[r 
sehe.  Uebrigeas  rersichere  ich,  daft  ich  jeden dwSsö* 
entsprechenden  Beitrag,  im  Collisionsfalle,  ^'"*"\^ 
schon  von  mir  selbst  b^beiteten,  gerne  Vorziehen 'W«»*' 

Meiner  Idee  nach  müUtB  nnter  jedem  Artikel  ^ 
Terfasser  (sofern  er  nicht  das  Gegentheil  wünscht)  Jj 
Bannt,  und  das  Honorar  pro  rata  repartirt  werf»* 
6anze  aber  bald  erscheinen«  , 

Damstadt^  30.  Jnni  18ä4.        Gottfried  WSP«'' 
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BiB«    in  u  lik  al  i  •  0  hc    Skizzot 
(ForUetsung.) 

-Ueqno«    Damit  meiue  Vergleichung  des  un* 
«terblicken  Meistera  nicht  so  ganz  fremd  vom 
Himme)  j^efallen  erscheine,  mufs  ich  durch  ei- 
lige W(^e  erst  begreiflich  machen  ^  wie  ich 
darauf ^kpmmen  bin.    So  oft  ich  eine  Kompo-  * 
5ition  £r}\dti  oder  gespielt  hatte»  blieb  mir»  wie 
das  überall  der  Fall  ist»  aufser  dem  allgemeinen 
Eindrucke  desEntzückens  auch  noch  ein  besonde« 
rer^  der  sic^  m^r  mit  dem  Verstände  befreun<* 
dete  und  pEdv  sagte,  dafs  diese  Art  der  Bewegung 
die  ich  empfunden,  grade  von  Hajdn,  von  kei* 
nem  andern  herrührte.    Die  Freude  war  immer 
eiao  ao  beralii^ende,  der  Genu(s  ein  so  vollende- 
tßTs  äaCi  alle  Wünsche  des  Busens  schwiegen 
and  man  sich  in  den  sdiönsten  Harmonie  des 
Seinf  befand«    Worin  lag  nun  grade  diese  Ei« 
gemhümlichkeit  der  Wirkung?  Wenn  ichmu- 
aikaliaob  aserlegte  in  Melodie,  Harmonie,  Rjth- 
^^lU9f  Dordifuhrung,  Inatramentirung  und  was 
ich  aonst  für  gestempelte  Kunst  Worte  hervorr 
Sachen  modite«  mn  die  bestimmte  Veranlassung 
meiner  Empfindungen  kennen  zu  lernen:   sa 
starb  das  Werk  vor  meinen  Augen,    ich  hatte 
es  zergliedert,  ohne  sein  Lebensprinzip  au  ent- 
decken.   Auf  diesem  Wege  war  also  nichts  zo 
baffe%    pa  fieliph  darauf,  ob  denn,  in  keiner 
andern  Kudst  oder  Erscheinting  des  Lebens  et- 
was sieh  finden  möchte^  das  einen  ähnlichen 
T^axAtück  auf  midi  machen  konnte«,    Es  stiegen 
allerlei  Bilder^in  mir  auf  von  lieblichen  Land« 
schafteui  von  Frühlingsauen  und,  lächelndem 
Himmal^;  aber  das  alles  befriedigle  nur  einsei* 
lig  tind  nmCafste  nie  die  ganae  Natur  des  wun^ 
derbaren  Meisters.    Endlich  auf  einem  Spazier*- 


gang  hatte  ich  mit  einem  Male  ein  Wort  für  al- 
les gefunden«  was  icji  auidrucken  wollte»  — t  ' 
.      K.    Nun,  das  Wort?, 

Benno.  Sie  werden  lachen,aberznletst  finden, 
da£sich  recht  habe»  DasWortheifstteiaGarteo« 

K»  EinGarten!  Seltsam,  wahrhaft^,, kurios! 

Benno.    Jetzt    hören  Sie  aber«    0£Peiibar 
ist  ein  Garten,  ein  schöner,  .umfassender  Park, 
derjenige  Gegenstand,  der  uns  am  meisten  über 
den  Unterschied  lind  das  Gemeinsame  von  Kunst 
und  Natur  bdehrt.  Denn  er  sellln  seiner  hödi« 
stau  Bedeutung  die  Natur  unter  dem  herrschen- 
den Gesetze  der  Harmonie  darstellen«    Bs  soll 
darin  nichts  als  EinseJU^es,  sondern  nur  als  Theil 
des  Ganzen  gelten  n*  dagegen  dasGanzadoch  nur 
.uns  den  unvMffalsditenBestandtheilenausammen- 
gesetstsein^^edieNaturdarbeutr  Dasrepublika* 
nische  Geseta  des  Schonen  ist  es.  also,  was  das 
unterscheidande  Element  bildet.    Seine  bestan* 
digeHerrachaft,  die  stete  Huldigun^^  die  ihm  von 
allem  Einzelnen  wird,  ist  es^  die  uns  entzückt 
und  erhebt»    Und  grade  das  ist  es,  worin  Hajda 
sich  als  den  Meister  der  Meister  zeigt«    Mag  er 
uns  dnrch  alle  Schauer  und  Schrecken  des  Ab« 
grunds  führen,  mag  er  uns  za  den.  lustig  son« 
mgeifi  Höhen  erheben ,  stets  fühlen  wir,  dafs  der 
sichre  Meister  auf  beiden  Orten  seiner  bewufst 
ist,  dafs  ihm  nie  der  Zügel  der  Herrschaft  ent- 
fallen ist.    Dies  will  ich  ins  Einzelne  hinein 
verfolgen  und  es  wird  deutlicher  werden«    Zu- 
erst  ,sind  wir  doch  wohl  über  den  aUgemeinea 
^Undruck  einverstanden  und  Sie    werd^i  mir  ' 
K^cht  geben,  wenn  ich  behaupte,  dafs  Hajdos 
Musik  im  Gaxnsen  ohngefahr  dieselbe  Stimmung 
erweckt,  in  die  una^  ein  Spaziergang  durch  einen 
schonen  Park  bringf.    Trotz  dem  verschieden- 
artigsten Wechsel  der  einzelnen  Empfindungen 
bleibt  uns  doch  im  Ganzen  jenes  wohlthätige 
Bewur3t«ein  einer  gemäfsigten  Befriebigung  al- 
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leg  Wünscbe»»  und  Wolfciwir  Wir  wolleii 
jetzt  einige  Grade  derGmpfkiduiig  darcbgehea. 
Befracbten  wir  dea  ertten  €hor  au»  den  Jahres- 
zeite»:  „Komm  kolder  Lenz..^^  Mit  wenig 
plastischer  Einbildungskraft  glaubt  man  sieb 
tvirklieh  in  Jene  ersten  Tage  dfes  wiederkeh- 
renden Frühlings  versetzt.-  Man  steht  an  einenr 
grünenden  Rasenplatz  y  von  dem  uns  schondie 
«r^en  Veilchen  entgegen  duften,  Himmel  und 
8onne  lächeln,  iip  nahen  Gebüsche  läfst  sich  schon 
'  eine  Lerche^)  hören^  der  Back  gleitet  in  blau  sil- 
bernen Windungen  durch  den  Wieaenplaci, 
kurz,  wenn  Sie  die  SieHe  kennen,  Sie  glauben  ior 
Weimar  im  Park  an  der  Um  zi* stehen,  wo^si^ 
slck  dujrcb  die  achötie  grüne  Aue  sdüMagelnd 
hindurchzieht«.  Wenige  Schritte  weiter  und 
wir'befibden  uns  schon  in  düstrem,  Gebüsche^ 
und  der  Flufs  aieh«  still  mid  schwars^^  von  hohen 
Bäumen  umschattet,  neben  uns  bin.  T.s  befallt 
uns  ein  geheimer  aber  doch-  süfser  Schauer  und 
schon  glaube  ich  den  folgenden  Sat2i  |des  Chorea 
zu  boren,  wo  die  Manner  beginnen  :t|Frohk>ekot 
nur  nicht  allzufrüh^** 

T  beodt)r.  Wahrlich,  jetzt  wird  mir  Ihro 
Meinung  deutlich«  und  giebtmir einen  herrlichen 
Aufschluß  über  daa^,  was  ich  am  wenigsten  in 
mir  zur  KSavbeii  bringen  Konnte,  wie  namlich^^ 
wenn  sick  die  dr^  Meister  in  das  Gebiet  des 
Furchtbaren^  Schauerlichen  begeben^  aUe  drei 
dieselbe  Empfindung  ao  verschieden  scbattirt  in 
uns  erwecken*.  Haydna  Darstellung  dea  Grauen«' 
haften  ist  immer  grade  eitle  solche^  wie  säe  una 
eine  schauerlich  düstre  Gartenpartie  evregt» 
Wenn  sie  noch  so  wild  und  furchtbar  ist^  wir 
ftihlen  immer,  dafs  sie  nicht  Uebermacbt  erhal- 
ten wiiKl  p,  dala  sie  ein  weiser  Meister  nur  zu  ei- 
ner gemeaseaen  Mitwirkung,^.nlcht  zu  einer  un« 
beschriokte»  Alfeinherrschaft  erschafien  hat* 
So  iat  ea  mit  ibv  grofsen  erhabenen  Stelle  in  dar 
SchopfuBgt  ^Ver»weiflang  Wuth  und  Schrek- 
ken.*^  Mitten  in  den  höllischen  Qualen,  er- 
acheint  n»ck  die  Spur  der  liebenden  Gottheit! 

K^  h,  bei'Vn  Henker>  mit  dem  ganaen 
Chaos  ist  es  so»  Ea  giebt  vielteicht  im  unge- 
kenern  Gebiete  aller  Musik  kein  Stüth  ron  ae 

*)  Ich  habe  nt  nicht  anders^  als  boebt  in  Uitten  gehört.. 
*  ▲*d^poat,.&at»ars» 


^  wundbrbarer  Harmtmie  xmS  scBauerCc&er  b* 
airumentirung  und  doch  glauben  wir  schon  da» 
Geist  waltend  darin  su  erkennen,  der  das  geord- 
nete Weltall'  aus  dem  wüsten  Gebildie  der  sär- 
menden  Elemente  erschafft«.  Schon  im  Kein» 
achlummert  die  Gestalt  d!e^  Baumes. 

B-e n  n  o*  Daher  wird  unser  grofser  Meister 
auch  immer  im  eigentlichsten  Sinne  unser  Mei- 
ster bleiben«  Denn  wer  könnte  ihn  einerVeriN 
rung  zeihen?  Wo  wäre  einMuaikstÜGkvooihiD, 
das  nicht,  wie  die  griechischenStatueD,  auf  eioeo 
Gesetze  derSchöiibeit,  auf  einer  weise  berechne* 
ten  Verhäitnilsmäfsigkeia  aller  Theite,  aner- 
achütterlich  beruhte  ?  Es  versteht  sich «  daiiicl» 
hier  nur  von  dem  Musikej:  spreche»  Sobald  licb 
Text  mit  Musik  verbindet,  werden  noch  andeie 
Eigenschaften  vom  Komponisten  gefedert,  i^ 
die^  dafs  er  ein  gro£»er  Musiker  sei.  Diese  leote 
Eigenschaft  aber  wird  Haydn  auch  retten  and 
behaupten,  wo- alles  andre  varloren  gehU  Voo 
der  Seite  soll  ihm  sein  ärgster  Feind  keineBlofo 
abgewinnen.  Nun,  auf  daa  Wohl  dea  harrlicbd 
Meilers!  Hoch! 

Alle  drei  tranken  begeiatert  auf  das  Anden- 
ken dea  groiien  Mannes-  Auch  der  Jabel  \ai 
das  Klingen  der  Gläser  unterbrach  das  Gesprä* 
nicht  lange.  Theodor  nämlich  seliite  es  Wgf^ 
derma&en  fort« 

Theadar^  Sie  haben  wn  durcb  »«" 
Vergleich  allerdinga  eine  gewisse  Klarheit  iüj 
daa  Wesen  unserer  Empfindung,  bei  ^^^"^ 
Haydns  gegeben^  Allein  awei ,  ihm  ^<^!^ 
eigne  Seiten  scheinen  mir  doch  darin  nodi  w^ 
mit  begriffen  zu  Bein;  nämlicb  diebmnoiiiti««» 
tmd  zwa^  kindlich  unaehuldige>  ^^  *^  .  !l, 
gemeinen  Naturen  ala  alberne  'bSsleret^^ 
verworfen  wird.  Würden  Sie  auch  Ü^ 
in  Ihr  (^eichnifs  ziehen  ktanen?  .  ^ 

Beano.  Es  würde  dem  Gleürim»^  J^ 
Bchaden.^  wenn  ich  das  auch  m'cbt  ^^^\^ 
aeinen  lahmen  Fufs  muia  ea  der  Natur  W»^ 
ben  und  den  kann  man  überall  nack^^^^^^ 
lein  durah  diese  Bemerkung,  hoff  i*  ^^^^ 
nickt  Mifgedackt.  ZsierBtnSxnii^^''^^^^^^^ 
behauptet^  Haydn  sei  Humo;x2«tr  '^'^!^go* 
das  ganz  keck  unid  sage,  mad  bat  f^^»^  jgi 
mer    sieht  veratanden,   oder  fi*  *"^ 


— .    265    ~ 


Itf elatero  nidht  gründlidli  «tadirt*  Denn  dex'Humor 
ist^  ja  «ben  da«  laanige  Kind,  welches  das^ fremd- 
jurtigste  mischt»  nirgend  Stand  hält,  in  der  Form« 
losigkeit  aeine  Form  aucfal   und  nur  durch  die 
ironidche  Seele.,  welche  den  gaacen  burlesken 
KaöFper bewe4int  und  ^die  Umliehrttnigder  Schön- 
heit zam*  Ziel  hat,  seine  Einheit  und  seine  Er- 
laubcufs  cur  Existenz  in  der  Kunstwelt  erhalt« 
Aber  wo  ist  dieses  bei  Hajdn  zu  finden?  Ein 
geistrcdche^  xmt  dem  ieinsten  Witz  atheiusch 
darchdrungenes  Lustspiel  ist  ]$.  noch  kein  hu- 
moristisches Werk«  Anmuthig  tanzender  Sehers 
ist   bei  weitem  kein  Bocksprüng    des  Humor. 
In  jenem  sehen  wir  unser  edlms  Selbst,  nulr  in 
besonderer  Beziehung,  in  diesem  aber  das  Ganze 
An  Teszerrt  karrikirter  Bildung,  die  alles  Schöne 
-^^^erhohBt  und  uns  zu  einer  Operation  des  Geistes 
xtolhigt,  die  iu  der  reinen  Kunst  nie  statt  .finden 
iLano,  nämlich  zu  einer  totalen  Umkehrung  des 
^Eindruckes,  um  so  zu  begreifeD,  wie  es  mit  dem 
fcdhern    Sein   des    Menschen    zusammenhängt« 
^ber  darum,  weil  jene  geistige  Uebersetzung 
muv  Emi^ängiiifs  des   Werks    nothwendig  ist, 
Aann  dieses  in  keiner  andern  Kunst  existiren, 
als  iq  d&  Poesie,  die  im  Reiche  des  Gedankens 
lebt  und  in  ihren  höchsten  Federungen  im^ 
jner  (streng  genommen)  sogleich  die  tiefste  Wis- 
senschaft überhaupt  voraus  setzt.    Darum  finden 
-wir  den  Humor  in  keiner  plastis%en  Kunst^) 
«und  auch  nicht  in  der  reinen  Musik,  d.  h«  in  der» 
die  ohne  Verbindung  mit  der  Poesie  selbstän- 
dig Qxistirt«    Wenn  ein  Komponist  den  Ver- 
such gemacht  hat,  das  Humoristische  iu  der  Mu- 
aili  darzustellen^  so  ist  derselbe  immer  unglück- 
M4cli  abgelaufen«    Der  Form  nach  ist  ein  Pot* 
jrourri  eigentlich  humoristisch ;  aber,  meine  Her« 

*\  yv'ttte  die  musikalische    Zeitai^    dsr    Fechtboden, 
'WO  ein  Kampf  dieser  Art  ausgemacht  .werden  könnte, 
so  würde  es  nicht  schwer  sein,  im  Fall  mir  hier  Je-'' 
.«tliand  einehFann,   Satir,   oder  Hogatth  in  den  Weg 
Stellt«  nnd  fragte;  ob  dUet  Humor  sei^  ihm  zu  erweisen 
,4la£i  er  sich  theils  irre,  theils  die  humoristische  Wir- 
Jtoi^  dieser  Erscheinungen  nicht  aus  den  Gnmdsätxen 
«plastischer  Künste,  sondern  aus  Annfendung  derselben 
jmfkonTentionelle  und  andere  LebensveriuUtnisse  ent« 
springe,  also  nicht  sowol  diesen,  als  jenen  zuzuschrei- 
ben sei ;   daher  auch  Lichtenberg  den  Hogarth  erklä- 
fen  konnte,  was,  wenn  ich  Unrecht  hätte,  dumm  imd 
iibesfiüsjdg  gewesen  wäre. 


•ren,  wer  hat  dies  jemals  mu  ^nem  Kunstvrerk« 
ei'heben  wollen?  Denkbar  ist  es  höchstens  liTei-. 
Ber  komischen  oder  humoristischen  Oper«  Der 
Humor  in  der  MusiH»  wenn  er  ex-iatiren  könnte, 
würde  also  das  ^emdartigste  mischen,  alle  Fa« 
dea  zerreifstn,  die  das  Werk  eusammea- 
halten,  kurz  alles  zertrümmern,  worauf  der  Werth 
eines  Musikstückes  beruhen  kann«  Aber  findea 
wir  davon  eine  Spur  bei  Haydn?  Immer  die 
^roTste  Ordnung,  Führungy  Hakung,  Ginheit 
desStüokes«  Istjedes  anmutbigeScherzo,  jedes<:ba« 
rakterist^h  heitreFinale  einer  Symphonie  gleich 
humoristisch?  Wah(lic6  nicht !  Also  Ihren  er- 
sten Einwurf  junger  Freund  hatte  ich  halb  wi- 
derlegt« loh  sage  halb»  denn  allerdings  bleibt 
mir  noch  darzuthun,  dafs  diese  "Seite  in  meinen 
Vergleich  ptfst«  Denken  Sie  sich  zum  Beispiel 
einen  Park.,  der  mit  einer  ISndlichea  Meierei 
verbunden  ist,  ,ob  wir  nicht  in  dem  Bindrucke 
«s<)lcher  Partien  immer  unsern  Haydn  in  seinen 
scherzhaften  Idillen«  in  den  Jahreszeiten  "zum 
Beispiel,  und  auch  in  manchen  Schlufssätzen 
seiner.Symphonien  «ad  Quartette  wiederfinden, 
die  so  oft  einem  ländlichen  muntern  Festo 
gleichen? 

K*    Wahr,  weiter! 

Benno«*  Was  die  vielbesprochenen  Male- 
reien  ia  den  beiden  ZwiUingssternen  seiner 
Werke  anlangt,  so  kann  ich  mich  nicht  genug 
über  die  Seichtigkeii  der  Kritiker  ereifern,  die 
diese,  einem  naiven  tSremöth  natürliche  Darstel- 
litlig  für  eine  alberne  Grille  halten«  /  Die  Ent- 
stehung dieser  .Zwischenspiele  nnd  Ritornelle, 
^enn  dai*auf  beschränkt  es  sich  doob^rölstentheils, 
liegt  in  dem  Tex^e  selbst.  Das  -Wesen  de»  Re- 
citativs  erfodert  Nebengange,  Zwischenspielen 
Statt  nun  allgemeine^  musikalisch  gleichgiÜtiget 
bedeutunglose ^u  geVen,  gab  uns  der  sinnreidie 
Meister  mit  einer  kindlichen  Unschuld  solche, 
die  die  Lebendigkeit  der  plastischen  Anschauung 
erhöhen^  ohne  den  musikalischen  Eindruck  zu 
stören.  Denn  wo  ist  eins  aufüiMreibeu ,  das 
nicht  an  und  für  sich  musikalisch  schön  wäre? 
Man  fange  vom  krähenden  Hahn  in  den  Jahres- 
Seiten  an,  und  steige  bis  su  dessen  Erbfeinde» 
dem  brüllenden  Löwen  in  der  Schöpfung  hin- 
auf und  suche  mir  ein  einziges  Zwischenspiel^ 
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dessen  musikalische  Erflndung  nicht  meistere 
haFt  wäre. 

K.  Braro  Freund ,  stofsen  Sie  mit  mir  an! 
Sie  sprechen  mir  aus  der  Seele«  Ich  weils  aber^ 
was  die  vornehme  Kritik  sagt:  „Er  hatte  den 
grofsen  Schöpfungsgedanken  durch  Mle  einzehie 
Theile  des  Werkes  walten  lassen  sollen*"  Sehr 
wacker  bemerkt«  Aber  dann  holt  der  Henker 
die  Musik  und  alles  wird  ein  abstrakter  Gedanke» 
'  der  keine  Sinnlichkeit  mehr  hat.  Und  die  Sinne 
sind  die  Lungenflügel»  wodurch  die  Kunst  Atham 
holt.  Sie  mufs  uns  einzelne  sinnliche  Anschau- 
ungen vorführen  und  dann  den  Gedanken  sich.^ 
von  selbst  erseugen  lassen.  So  ist's  mit  der 
Schöpfung;  das  Werk  hat  einen  gansen  grocfS^n 
Gulsy  obwohl  einzelnes  noch  so  zierlich  ausge- 
führt sein  und  wie  isolirt  hervortreten  mag« 
Doch  ich  verirre  mich  vom  Thema«  Jetzt  kann 
ich  mir  auch  denken ,  wie  diese  bunten  Pinsel- 
striche in  Ihren  grofsen  Park  kommen«  Sind 
es  nicht  die  Kapellen»  Tempel,  Grotten ,  Ere- 
mitagen und  wer  weiis  was  für  Teufelszeug 
son^t  noch?  Es  ist  wahr,  Sie  können  abge«- 
s^mackt  genug  angebracht  sein  f  aber  müssen 
sie  es  denn?  Sind  sie  nicht  oft  sehr  zierlich  und 
erfreulich?  Ist  ein  kühles  Gemach  in  Form  ei- 
ner Grotte  nicht  etwas  verschönerndes?  Kann 
ein  Springbrunnen,  ein  Gartenhäuschen  nicht 
auch  ein  überraschend  einnehmendes  Bildchen 
an  schicklicher  Stelle  abgeben  ?  So  wiedie  Theorie 
dergleichen  nut  Einseitigkeit  als  abgeschmackt 
aus  der  Gartenkunst  hat  verbannen  wollen,  weil 
einige  Narren  daraus  die  Hauptsache  gemacht 
haben ^  so  ist  es  der  verdammten  grauen 
Theorie  auch  in  der  Musik  ergangen^  Aber 
es  kbt  des  Lebens  goldner  Bau  ml 

Benno.    Erlebel 
V     Theodor«    Hoch! 

(Die  FortsetzüBf  folgt) 


R  e  c  e  n  s  i  o  n  e  Dt 


1)  Sa|^ti&d€  Fantaisie  Q  snr  la  Bomance 
ä  trois  notes  de  Rousseau:  qn?  le  joui 
me  dure.  — ^ 

2y  Trezieme  Fantasie  et  Variatiorjs  sur  nn 
ibAmc  Ecossais  compos^es  pour  lePiano- 
forte  par  F«  Kalkbrenner.  Op«22.  Op.64. 
fierlin  bei  Schlesinger«  Preis  tines  jeden 
14  Gr. 

(Schlafs.)  ' 

No  2*  iat  ganz  me  No«  i«  geformt  aber grolier 
und  reicher  ausgestattet^  Jn  der  einleitenden 
Fantasie  thut  sich  eine  kanonische  Kadudimaog 
in  der  Oktave 


f 


in  Handels  frischer  Weisq  (die  ja  in  Englaad  je- 
den anklingen  mu(s)~berror*  Aach  die  cweile 
Variation 


.^fcj-'<t*=^^^J7^'^"4H=^ 


versucht  sich  ansprechend  in  kotttraponktiaclKr 
Umkehrung  der  Melodie  und  Gegeomä^^^ 
versucht  sich^  sagen  wir  j  denn  die  koateapnok- 
tische  Figur  wird  nicht  weiter  fiw^escttif«!««* 
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hier  gegeben  iiU  AuaseichnongTerdient  die  Fi- 
gur der  fünften  Variatioa 


-j^-»- 

^ 


(mit  der  die  rechte  Hand  das,  ron  der  linken  vor-» 
getragene  Thema  begleitet)  ala  neu  und  recht  pi« 
anofbrtemaüsig— unddiesechate,  zum  Finale  rol-^ 
1er  Leben  und  Bewegung  /auage^onnene  Varia- 
tion. 

AUe  gewähren  GelegenlieitsBugutenFinger^ 
iibungen ,  die  erate  und  fünfte  yorzüglicb  der 
rechten,  die  dritte  (deren  Figur 


^ 


JZ 


=m^^m 


I 


«•  ••  w* 


übrigens  etwas  verbraucht  ist)  beiden  HSuden. 

Weit  vorzüglicher,  als  die  vorigen  sind: 
Six  Yariations   aur  un  air  Irlandais^  pour 

le  Fianoforte  compos^es  —  par  Fred. 

Kalkbrenner.  Op.  60.  Berlin  beiSchle* 

singer.    Preia  18  Gr.  * 

Ein  trotz  der  eingewebten  sentimentalen  Me- 
lodie kek  genug  umspringendes  Cappriccio  (C- 
dur  I)  leitet  auf  ein  gar  frisches^  lebensmutbiges 
Thema 


^^^^m^^^ 


das  in  dem  Auftritte  vom  ersten  und  zweiten  und 
v'om  dritten  zum  vierten  Takte  fast  ausgelassen 
zu  nennen  wäre*  lede  Variation  bleibt  dem  Cha* 
rakiffir  des  Thema  getreu^  giebt  ihn  anders  moti^ 
virt  und  meistens  erhöht  wieder«  Auszeichnung 
-v^erdienen  die  zweite 


*     ^^a^^  .^V^k^  ^^B^^^ 

In  I      -    I  I    L    1  1      ■         I    ■     .         I   I      M 


Die  vierte  Variation  erweitert  aich  |in  eine 
fimtasiemlfsige  Kodat  deren  Eintritt  durch  un- 
erwartete Modulation  belebt  wird  und  nach  ^i* 
nem  Adagio  als  fünfter  Variation  macht  ein  kek 
dahin  rauschendes  Finale  den  Beschlu£i«    ^ 

Dieee  Komposition  fodert  schon  einen  ziem«  > 
lieh  bedeutenden  Grad  techniscber  Ausbildung, 
wenn  sie  nach  ihrem  Charakter  vergetragen  wer r 
den  aoll>  ist  aber  auch  für  die  Einübung  lohnend 
•*-  weit  lohnender,  als  die  beiden  vorangezeigten 
leichtem  Werke  desselben  Komponistem 


ujiä  die  dritte  Variation: 


1)  Sonate  pour  le  Pianoibrte  compos^e  par 
Francoia  Schoberledmer.  Oeuvre  25. 
Leipzig  chez  H.  A.  Probst  (Freis  16  Gr.) 

7)  Rondeau  militaire  pour  le  Fianoforte  coia* 
pos^  et  dedid  a  Madlsmois.  WytfehMie 
Martin  par  Fred.  Kalkbrenner.  Oeuvre 
62  ebend^.  (Preis  16  6r*) 

^  £U  ist  sehr  erhrenlichy  dals  die  groisten  Kla- 
vierspieler jetzt  anfangen»  mehr  als  bisher  auf 
Dilettanten  Rücksicht  zu  nehmen»  welche  nicht 
'  die  höchste  Schwierigkeit  sich  zur  Aufgabe  ma* 
dhen«  Und  dies  bestätigen  auch  die  hier  vorlie-* 
genden  Musikstücke« 

Die  Sonate  des  Herrn  Scboberlechner»  der 
als  Klavierspieler  kürzlidi  in  Wien  ».Leipzig» 
Berlin  und  Petersburg  einen  vortheühaften  Ruf 
erworben  hat»  ist  mehr  auf  ein  Charakterstück 
angelegt,  als  zu  einer  Uebung  für  Virtuosen  be«» 
stimmt»  die  in  Schwierigkeiten  unersättlich  sind. 
Es  herrschen  nicht  gewisse  Läufe  und  Manieren 
vor»  was  immer  auf  Mangelan  AusdrudL  hin^ 
weist»  sondern  der  Verf.  willdie8pielerii.Zuhö- 
rer  unterhaltend  in  eine  gewiase  Stimmung  ver- 
ietsen«|Dieae  wird  adion  durch  die  Ueberschriit 
des  ersten  Satzes :  Allegro  risoluto  oon  fuoco  u* 
dnrdidiegewSUteTonartE*mollniherbertthrt,Es 


itf  «weBatscUosseiiSieiti  m,  wcft&en  die  Leiffen- 
«cdiaft^iflies  adlen  Gemütbe  treibt^  daa  in  sidi  selbst 
aachmedersein6BerabaguEig£iidet4  Wenndieft 
«durch  den  Mittelgedanken  des  ersten  Satzes  in 
«chönem  Kontrast  ausgesjprocfaenxu  «eiii  scheiDi;» 
«o können  wir  doch  mit  der  Vexbindung  der« 
«elben  nicht  ganz  zufrieden  sein.  Das  Moduliren 
S*  %  nach  F,  dann  nach  CK,  Db  und  endlich  nach 
G  liat  etwas  Unsichres  I  Mattes^  Abruptes,  und 
99  steht  ^er  Mittelgedanke  eigentlich  ohne  i  n« 
nere  Verbindung  da*  Besser  hat  der  Kon^nist' 
im  zweiten  Theile  (der  erste  schliefst  iaH-dur) 
•der  mit  Wirkung  in  Es  -*  diur  beginnt,  den  MHtel- 
^edanken  eintreten  lassen.  Aber  nochslorender, 
«nd  nach 'des  Ref.  Gefühl  gar  nicht  in  der  Stirn- 
fmuug  begründet,  ist  der  enharmonische  Ueber- 
^ftngduvch  gehaltene Xöne  aus  F^uaoh  E^  und. 
¥on.dai»ichEI^ 

Das  AndanteScherzo  aus  E*dar  grix&tentbeilf 
in  j;ebttndenen  Noten,  versetzt  den  Geist  wieder 
in  eine  ruhige  Stimmung,  in  welcher  er  auch  mit 
4en  Dingen  scherzen  kann.  Das  Thema  wie  die 
Stimmführung  ist  fliefsehd«  Nur  in  der  Ausfüh-* 
irung  edautbt  sich  Herr  S«  .grolse  Härten^  näm- 
lich S*  '9  oben^  wo  folgende  Akkordfrfge  vor- 
kommt: 


»    H    ^i     «.    * 


»die  auch  in  der  Folge  wiederholt  wird  und  pein- 
lich klingt«  —  Von  solchen  Härten  ist  das  leichte 
wieder  in  E-  moll  allaTurca  »ich  fortbewegende 
'  Rondo  ziemlich  frei,  das  einen  geölligen  Cha- 
rakter hat  und  dessen  Tbeile  auf  eine  leichte,  an- 
:gefiebme  Weise  yerbimden  sind.  —  S-ll^imStefi 
System  würden  vor  die  Wiederholung  des  vori- 
gen Taktes  >coiÄiehn. 

Koch  weit  mehr  Gewandhefk  in  der  barmo« 
nischen  Vetbindang  verxäth  das  hrillante  Rondo 
No.2-  Auch  dieses  Stück,  wiewohl  es  einen  gu- 
ten  und  geübten  Vortrug  verlangt,  erfodert  doch 
nicht  «bermjilsige  Fdn^eit,  «ja  auch  die  schwie- 
rigen Ginge  und  Figuren,,  deren  atch  der  £Lom- 
ponist  bedient  hat,  li^en  so  «cköü  in  der  Hand ; 
es  ist  so  gar  nichts  Unnatürliches  in  denselben, 
da£sdieBeschäfuguBg  mit  diesemStücke  manckenx 


wac^ern  Dtlettsnten  ^iftef  Vevgjtl6g»L 
wird«  ^Eben  so  ist  esim  Harmonischen  j  dtekaasti* 
reichsten  Uebergänge  treten*  nidit  gesucht, 
überraschend:,  doch  nicht  unnatürlidi  tin.  Eaia 
ein  Stück  voll  glansender  Kunst  und  Pkaetisi% 
in  welchem  ekt  marschmSfsiger  Säte  (Es*  dar) 
dex  yon  Zelt  zu  Z^it  wiederholt  wird,  som  Grunde 
gelegt  ist.  Dieser  Sats  wird  er^t  einfach,  dana 
mit' leichter  Vereierung  widerholt,  einglSosen- 
der  Zwischensata^  agitato,  macht  den  Ueberging 
oach  B«,  wo  ein  dem  Scfalnsse  des  Thema  l^orre- 
apondirender  Gedanke  eintritt^  von  welchouder 
Komponist  nach  Ges  -  dur,  Es  -  moU^  F- dar  und 
von  da  wieder  nach  B-dur  aasweicht  j  hier  tritt 
der  zweite  Hauptgedank;e  ein^  wo  dann  wieder 
der  Bafs  in  eine  dem  Schlüsse  des  Themaa  ana« 
löge  Figur  fällt,  die  nachher  ;auch  die  Ob^ 
stimme  aufnimmt«  Mehre  lebhafte  Gänge lassea 
das  Ohr  immer  nach  der  letzten  Tonart  be&iedi' 
gend  zurückkehren,  die  Oberstimme  fallt,inei* 
ne  Reibe  von  Oktavgangen,  welche  den  Bs- 
schluts  in  gehaltenen  Noten  begleitet, ,  dannifl 
seine  eigene  Weise  aufnimmt,  and  damit  wieder 
Eucück  nach  JB  führt*  Ungeachtet  sich  daran 
(St  7  —  8)  eine  greise  Kadenz  knüpft,  so  isldock 
das  Ohr  noch  keines  weges  dadurch  eionüdeti  viel- 
mehr macht  diese  Kadenz  und  das  Anschliefoa 
•eines  Org^lpunktes ,  das  nun  wieder  in  £s  ein- 
tretende Thema  um  so  glänzender.  Nachdeia 
«ich  hier  der  Anfang  und  das  damit  Vecknäpüa 
zum  Vergnügen  des  Ohres  widerholt  hat,  (^rt 
«in  unisono  duFch  G  nachC-moll  uadeinUeiäer 
fugirter  Satz  tritt  ein,  der  sich  endlich  wieder 
auflost,  und  der  Modulation  nach  ^  Raumgiebt 
Nachdem  hierauf  das  Ohr  geruht  hat,  wechselt 
^as  Thema  schnell  in  P-dur,  C»du^  G-Jnoll^ 
O,  worauf  dann  nach  Hund  mitgrofser  Leichtig- 
keit nach  B  zurückgegangen  wird^  Dies  «füW 
wieder  zudem  xweii^i  Hauptgedanken,  der  hier 
in  Ea  vorkommt»  Dieselbe  Leichtigkeit  erfeut 
uns  in  dem  Uebergänge  von  P-moU  nachH-d* 
und  von  da  durch  unharmonische  VerwecbluDg 
{das  Ais  im  dritten  Takte  des  ersten  Sjfitems 
&  14  würden  wir  mitiy  vertauschen)  nach  A^ 
moUund  nach  O-dur,  worin  das  Stück  wieder 
mit  Wiederholung  der  vorigen  Kadenz  schlieft* 
Das  einzige  unsern  Ohren  Widrige  istkarxvor 


-   3»   — 


Sreiklaof  »sa  de»ehroiiiatMehenTbDgSngenS4^ 
Der  Sdob  ist  sehr  elegant» 

In  derselben  Handlang  erscheinen;     . 
Btsennes^  «Qx  ELeYes^    Deuoi  Sonate»  agve^ 

äbles  poiiv  le  Fiano£3vte  compos^s  pai 

&   Beissiget.     Oenrr.  23.    Ka  1  €t  2. 

(jede  einzeln  14  Gr.) 

Diese  kleinen  Sonaten  sind  mifi  nnmittelba- 
yerRück^dit  auf  lUeinere  Schüler  geschrieben» 
Der  talentvolle  junge  Konaponist  hat  daher  vör- 
fli^icb  auf  angenehme.  Melodie  gesehen  nnd 
die  Bildung  einer  gewissen  natürlichen  J'ertig- 
keie  in  die  gewählten  Passagen  berücksichtigt» 
is  der  Beschaffenheit  der  Melodien  erkennt  man 
dten  Gesangkomponisten  überall  y  doch  so>  dala 
die  eigenthümliehea  Ansprüche  des  Instrumenta 
nicht  dabei  leiden»  In  Hinsicht  der  Harmonie 
echeint  der  Komponist  mehr  seiner  eignen  Nei» 
gung^  als  dipr  hier  ao,  machenden  AnEoderang 
^tolgt  ^er  liefert  oft  einen  voUgrifiigen  Satz  mit 
fiiefsejider  Stimmführung»  Aber  dad!urch  kann 
fräberhin  die  Hand  leicht  schwerfällig  werden» 
Auf.  gto£ie  Originalität  muXs  man  bei  aolchen 
Uebungstücken  Verzicht  thun  und  der  Korn« 
poniat  hat  auch  mit  Recht  nicht  danach  gestrebt«. 
Er  erinnert  sogar  zuweilen  (S.  3  oben)  ob  mit 
oder  ohne  Willen,  weifs  Ref«.  nicht,. an  Rossini* 
Die  erste  Sonate  ist  weniger  ausgezeichnet^  ala 
die  zweite  f  »ie  enthält  ein  Moderato  F-dur^ 
ein  Andantino  ans  B-dur  «-»  das  Thema  vier- 
stimmig  mit  Variationen ;  und  ein  Rondo  Alle- 
gr&F--dar»  ki  welehenv  nur  leider  das  Thema 
bb  zuna  IJeberdrufs  widerholt  wird» 

Daa  schtoste  Stück  ist  der  erste  Satz  dar 
«weiten  Sonate  G-*dur  |  moderato^  er  ist  vor- 
nehmlich voll. schönen  Gesangs  nizd  hat  auch,  ei-» 
genthiimlichesehrgefälligeFiguren  (S*  16>  6  tind 
folgendes  System;)  im  zweiten Theile  kann  man 
das  Anschlagen  verschiedener  Tonarten  tadeln* 
Der  zweite  Sat£  ein  ebenEalb  variirtea  unstetea 
Andante,  gut  gesetzt,  D-  dur.  Rondo  dila  Po- 
lacca,.  gefällig,  aber  zu  lang»  Der  Stieb  ist  an  ei« 
lugea  Orten  «n  gedrangt»  ^  •     R» 


€reäio&(e  rmm  wyseUiedenen  Verfassern;  Tor 

eine  Srngstimme^    mit  Begleitung   des 

•  Pianefbrte  in  Musik  gesetzt  von  tf iUi. 

Pack.    Berlin  Lei  Tondeur.    Pr,  10  Gr. 

üeber  den  Werth  dieser  vier  Gesangstücke* 
kSnnte  Rec«  im  allgemeinen  ipbi  günstigeres  Ur-^ 
theil  aussprechen  9  wenn  der  KomponiCk  eine- 
glücklichere  Wahl  der  Gedichte  getroSTen  hätte» 
Zwar  ist  kein  eiosiges  dieser  Lieder  bereits  kom« 
ponirt,  was  an  sich  gar  nichts  au  bedeuten  hätte^, 
indem  gute  Lieder  nicht  o£t  genug  gnt  oompo»-^ 
nirt  werden  können  |:  (die  besten  behaupten  sich!)) 
aber  demohnerachtetist  die  Wahl  nicht  zu  loben.. 
Gleich  N»  ,)das  Ständchen'^  ist  eine  Imitation  der    * 
liebenswürdigen  Serenate  von'^Baggesen  ,tIIorch 
leise^'  ,.die  bekanntlich  M^v.  Weber  nnverglcichi* 
lieh  SÜ&9  sinnig  flüsternd ,  beinahe  üppig  im  pp». 
nnd  «»  — i  —  durch  komponirt  hat»    Unwillküri» 
lieh  ist  man  nun  gezwungen,  beide  Komposition-^ 
nen  neben  einander  zu  empfinden,  wobei  denn« 
vorliegende  bedeutend  zurücktritt^  obachpa  sie'aa 
eich  ganz  idlerliebst  zu  nennen  ist«  —  Das  zweit* 
von  Heine»  ist  fade;  der  Komponist  hat  auch 
nichts  daraus  machen  können« — Das  dritte,  yjui^^ 
besleid'*  vem  Grafen  v«  Loben  ist  recht  herzlich^ 
auch  eben  so»,  bia  auf  das  klimpernde  Nachspial^ 
gissetzt;.  aber  die  Empfindung  des  siUsen  Lied-» 
chens  von  Schuld»  »»wenn  ich  ein  Vöglein  war^ 
ist  zum  Nachtheil  de^  beabsichtigten  Eindruck»  • 
in  Erinnrung  gebracht»  Daa  vierte  Lied  aus  ei* 
nem  lyrischen  Intermezzo  vott  Heine  scheint  im 
Zusammenhange  gut  «u  sein,  aber  so  wie  es  hier 
ateht,  weiis  man  nicht  rechte  was  es  bedeuten  soli^ 
Das  gilt  denn  auch  von  der  Komposition»  Daa 
einzelne  ist  gut»  aber  es  lä£st  nicht  |kalt,  nndl 
macht  nicht  warm»  Wenn  der  Verf.  dieseir  Klei* 
nigkeiten  nu  einer  gewissen  Reife  der  mnsikali* 
achen  Erfindung  gelangen  sollte,  so  läßt  sich  ho£* 
Jen»  dafs  er  einmal  etwas  Erfreuliches  leisten 
werde»  da  eine  hübsche  iugendliche  Anregung 
mi  empfinden,  j^  selbst  Anlage  aar  mmikatisQhMi 
Poesie  nicht  zu  verkennen  ist* 

Der  Druck  ist  deutlieh,  aber  höchst  vogia^ 
adiickt  eingerichtet,  indem  vier  Verse  dea  essie» , 
Xiiedes  auf  der  entgegengesetzten  Seifte  abgedonaakt 
aimk    Wann  wiard  man  einnai  baiienke«^  iA 
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Papier»  Mübe  nnd  Zeil  vergöbena  veradiwenclet 

*  sind,  wenn  die  Worte  nicht  unmittelbar  unter 
den  Noten  stehenl  N* 

IV.        . 
Allerlei 

•(Schliifs.) 

Künstlers  Anfechtttngen. 
Meine  Herrn,  begann  ich:  unä  wenn  Sie 
alle  oflEnen,  alle  vwdecktea  Quinten  der  Well 
in  puris  naturalibus  mir  auf  einmal  vorführteiif 
wenn  Sie  mir  die  härteate  Dissonanz  mit  voll- 
•tifndigem  Orchester  stundenlang  ohne  Auflö« 
•ung  TordrShnteny'S.ie  könnten  mein  Ohr  damit 
'  nicht  80  aerreifiepf  mir  nicht  solche  V  nruhe  er- 
wecXeut  wie  durch  Ihre  Redem  Von  dem  ei- 
gentlichen Inhalte  will  ich  aber  gar  nicht  einmal 
sprechen»  nur  sagen  Sie  mir»  ob  das  wohl  dirist- 
lich»  ob  das  philisophisch  genannt  werden  kann« 
einen  armen  Musikus,  der  eben  auf  den  Fittichen 
der  Begeisterung  in  das  Konzert  der  Cherubim 
und  Seraphim  selbst  eindringen  will,  bei*m  Rock- 
schoolse  festzuhalten,  wie  Sie  getlian,  und  ihm 
Dinge  vorzuschwatzen,  die  er  nicht  verstehn 
kann,  wie  Sie  gethan,  ja  die  man  «eiber  noch 
nicht  versteht,  wie  Sie  auch  gethan  haben.  — 
Womit  wollen  Sie  mir  denSchmerz,  womit  den 
Verlust  vergüten?  womit  —  —  doch  ich  ver- 
lange keine  Vergütung^  keinen  Ersatz;  lassen  Sie 

•  sich  nur  erweichen  und  mich  fortan  nur  unge« 
st'ört,  so  soll  Alles  vergeben  und  vergessen  sein» 

Konnte  iah  wol  vernünftiger  reden ,  Herr 
Redakteur?  Was  half  es! 

Ohne  roth  zu  werden,  sagte  Herr  Frühauf : 
es  lernt  der  Mensch,  so  lang*  er  lebt*  Das  tröste 
Siel  Wir  konnten  uns  irren  in  dem  Detail,  in 
der  Ausführung ;  aber  im  Ganzen  haben  wir  nicht 
geirrt.  Ob  wir's  verstanden ,  als  wii*  sprachen« 
was  thut  das?  docendo  discimus*  Tagtäglich 
seh'ich  Jünglinge,  die  das  eben  gehörte  Kollegium 
wieder  vortragen.  Es  wäre  zu  viel  verlangt, 
wenn  sie  das  Alles  verstehen  Rollten,  was  sie  mi^ 
Faust  und  Lunge  Verfechten,  Das  ist  die  sie-' 
gende  Gewalt  der  Wahrheit,  da&  sie  auch  un- 
bewufst  sich  der  Gemüthf?r  bemächtigt,  so  löst 
sie  ein  Band  der  Unwissenheit  n^ch  dem  andern 
und  an  einem  schönen  MorgeH  —  i— 


/  Ol  ich  bitto,  haltenSie  ein,  ieheMsbeBuch^ 
aus  Scjlla  in  Cbarjrbdisl  —  Also  der  Ton  iat  das 
Maalsl  Nun  Gott  weifs,  was  er  noch  we^d^i 
wird ;  aber  meine  Herrn,  wovon  ist  er  denn  d» 
Maafs? 

Nun  von  dem  Elemente,  von  dem  Sjstemf 
worin  er  vorkommt«  —  Was  glauben  Sie,  Herr 
Redakteur^  wie  das  Element  heiijensollte?  Tref- 
fen werden  Sie  es  wol  nicht»  — -  Das  Element 
ist  das  Erzittern  des  Lichts  in  sich!  Des  Lichts?! 
•-•  Ja  gewifs !  Mir  ward  es  dunkel  bei  diesem 
Lichte  $  ich  konnte  auch  gar  nicht  mehr  hören, 
ivas  die  Beiden  mir  noch  sagten  und  woUte  nur^ 
ich  hätte  schon  wieder  alles  ver^jessen« 
Aber  wahrhaftig,  ich  bi^  wie  behext. 
Sechs  Stunden  sitz*  ich  bereite  an  einem 
Chor  tmd  immer  schreit  der  Sopran  :Zitterlichl! 
Zitterlicht!  der  Alt  ruft :  Maafs !  Maals!  Maafs! 
der  Tenor:  QutlitativoQoahtitätl  und  der  Bafs: 
Smn  oder  Nichtsein  I  Es  ist  eine  wahre  Bollen- 
mnsik  .uud  ich  kann  sie  nicht  los  werden«  Sa- 
gen Sie  mir  nur  geschwind^  Herr Redakt^or, 
fiebt  es  denn  noch  mehr  Menschen,  die  aolcfae 
^hUosophie  über  Musik  haben  |  ich  glaube  ruhig 
au  weroen,  wenn  ich  höre,  die  jungen  Leute  bar 
ben  mich  zum  Besten  gehabt. 

Uebersicht  der  musikalischeh  Aufiulirmige^ 
zu  Berlin  vom  1.  bis  31.  July  1824. 

Den    2.  ImSchaosplelhause:  Der  Baibier  von  S«TiIk, 

Musik  Ton  Rossini. 
•--«    3.  Im  Opernhause:   Die  Vfaise  und  der  Mordet, 

Mnsik  von  J..  SejMed. 
•—    6.  hn  Opemkause :  l)  Die  Hottentottin,  Bfnsik  ynm 

M.  Benelli.  2)  Kiaking,  Bauet  von  Titas,  Mor 

sik  Ton  A.  Girowetz.! 
— •    7.  Im  Opernhause:  Hamlet,  Prinz  toh  Danemik« 

Musik  Tom  Freiherm  k.  r.  MiUits, 
— •   8.  Im  Schaiupielhause:  Die  GalefirensklsTen,  odct 

die  Mülile  von  St.  Alderon,  Musik  Ton  Sdm- 

bert,  zu  den  Zwischenakten  toq  LindpMdMr 
•-»    9.  Im  Opemkause:  Johann  von  Paris,  Musik  tt» 

Bojeldieo« 
•i»  10.  Im  Opernhause:  Prtcuosa,  Musik  ron  IL  M. 

r.  .Weber 
•M  13.  Im  Ope^nhaose:  Das  untetbroekene  Optefis^ 

Musik  Ton  Winter. 
M»  16.  Im  Schauspielhauite :  Der  Freischuts,  Musik  tc£ 

K.  M.  T.  Weber. 
•-*•  20«  Im  Schauspielhause:  Joseph  in  Egjpten   Hvmk 

von  Mehul. 
-»23«  Im  5chauspielhause ;  Richard  Xö^renhen,  Mu- 
sik tou  Gretry. 
mm  ^e.  Im  Schauspielhause :  Hamlet»  Prinz  von  Din«- 

mark.  Musik  rom  Freihenrn  €.  ▼.  Mihits 
f«t  27.  Im  Schauspielhaus;  Der  FreischüU:  Musik  ron 

K.  M.  y.  Weber. 
iM  30.  Im  Schauspidhani»  Di«  falsche  Prima  I>oBftft. 

in  Krähwinkel,  Musik  Ton  Jgnatz  Schuster, 
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Theodor. 

—  » 

One    mufikalische-Skizse» 
(Fortsetzung.) 

K.«  lieber  Haydn  mein'  ich,  sind  wir  also  ver- 
einigt.   Nun  aber  an  Mozart  und  Beethoven« 

Theodor«  Wenn  ich  nicht  beide  »u- 
gleich  bezeichnen  kann,  so  stürzt  mein  GleicL» 
ni&  für  jeden  einzelnen.  Ich  mxxü  sie  immer 
beziehungsweise  auf  einander  betrachten.  Ihnen 
bleibe  also  der  Vortritt  Herr  K. 

K«  Nach  unsres  Freundes  Benno  treffen-^ 
dem  Ausdrucke  furcht*  ich  mich  fast  hervorzutre- 
ten. Aber  wissen  Sie  was  Freund?  Wir  wol- 
len beide  unsere  Gleichnisse  nennen  und  dann 
bei  dem  besten  bleiben.  Ich  heifse  Mozart  den 
bei vederischen  Apoll  f  Beethoven  denLaokoon 
der  Musik. 

Benno«    Bravo,  vortrefFlich  t 

Theodor.  Meine  Gleichnisse  kommen 
aus  ganz  anderm  Gebiete»  Mir  ist  Mozart  der 
Tag,  Beethoven  die  Naphtl 

K^  Besser !  besser!  Bravo  Freund,  ich  be- 
kenne mich  besiegt. 

Benno.    Viel  Wahres  darin ! 

K*  LassenSie  uns  rasch  zur  Sache  kommen. 

Theodor.  Ich  mu£s  meinen  Eingang  so 
gut  machen ,  wie  Herr  Benno«  Denn  wirklich 
erscheint  es  sonderbar,  auf  diese  Weise  den  Cha- 
rakter zweier  Musiker  bezeichnenzu  wollen.  Auf 
den  erstenBlickmochte  esscheinen^  als  sollte  durch 
meine  Vcrgleichung  eine  Opposition,  ein  positives 
undnegativesVerhältuils  der  beiden  grofsenMän^ 
Qor  SU  einander  ausgedrückt  werden«  Allein  man 
wird  bald  finden,  dafs  dies  nicht  der  Fall  ist«  Es 
hatte  mich  nämlich  lange  beunruhigt,  ja  be- 
ängstigt, dais  ich  so  oft  einen  Widerspruch  in 
mir  wahrzunehmen  glaubte,  wenn  ich  anerken- 


nen mufste,  dab  so  vieles  in  Mozart  so  viel  voll* 
,  kommener  sei,  als  in  Beethoven  und  dafs  mich 
der  letzte  dennoch  wunderbarerund —  tiefer  er- 
griffe. Da  suchte  ich  denn  lange  vergeblich  um- 
her, ob  dies  R^thsel  gar  nicht  zu  lösen  sei,  und 
endlich  fand  ich  in  dem  Verhältnifse  des  Tages 
zur  Nacht  eine  ganz  ähnliche  geheimnifsvoUe 
Erscheinung.  Denn  wir  müssen  alle  anerken- 
nen ,  dafs  der  Tag  in  seiner  leuchtenden  Klar- 
heit, in  der  tausendfältigen  Ent Wickelung  aller 
Gegenstände  der  Natur,  reicher  und  vollkomm- 
ner  ist,  als  die  Nacht«  Aber  dennoch  bleibt  dem 
königlichen  Herrscher  ein  gewisses  Gebiet  der 
Ahnung  ganz  verschlossen  und  wir  können  es 
eben  so  gut  begreifen,  wie  wir  die  Majestät  des 
Tages  anerkennen/  da£i  der  Dichter  mit  Recht 
unmuthig  ausruft: 

„Dein  allenchtender  Tag,  Phöbos^  ist  mir  verhafstl^^ 
oder  dafs  sich  ein  audrerüber:., die  gemeine 
Deutlichkeit  der  Dinge**  verächtlich  äufsert. 
Der  Tag,  so  scheint  es  mir,  erreicht  das  höchste 
Ziel  der  Wonne,  was  in  der  Befriedigung 
liegen  kann;  die  Nacht  dagegen  strebt  nach  dem, 
was  nur  im  Wunsch  und  in  der  Ahnung  em- 
pfunden wird,  also  nach  einem  Unendlichen. 
Und  daraus  entwickein  sich  alle  Erscheinungen 
die  durch  Tag  oder  Nacht  hervorgebracht  wer- 
djsn«  Der  Tag  gebiert  die  Ruhe,  die  Freude, 
die  Lust,  die  Sicherheit  seiner  selbst,  das  Glück; 
denn  er  nährt  sich  von  dem  himmlischen  Lrichte 
der  Sonne.  Die  Nacht  dagegen  erzeugt  Bangig- 
keit, Wehmuth,  "Sehnsucht,  verlangende  heifse  - 
Liebe,.  Ahnung  und  Drang  nach  dem  Höchsten, 
nach  dem.  Unerreichbaren  ;  denn  kein  Licht  er- 
hellt sie,  aber  jenseit  der  Finsternifs  stralen 
dem  Hoffenden  die  ewigen  Sterne ,  die  mach! i- 
gern  Sonnen  einer  ander  n,aber  fernen,  iHjerreich-f 
baren  Welt.         ^  Diqitized  by  v:i005lC 

K.    Wetter  Element  Herr,  Sie  haben  in  , 
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Schwarze  geschoaaen.  Es  lag  ein  Riegel  Tor 
meinem  Hirnkasten  den  Sie  weggeschoben  ha- 
ben; nun  quillt  eine Fluth  von  Gedanken  heraus« 
Mir  ist  zu,  Muthe  wie  einer  Flasche' Champag- 
ner^ wenn  der  Kork  in  die  Luft  fahrt.  Frei 
schäumt  und  braust  es  empor ,  döm  Licht  ent- 
gegen und  duftet  und  blitzt  und  erleuchtet  al- 

les,  was  an  dem  göttlichen  Born  kostet Gläser 

heran  9  frisch  getrunken  i  dies  ist  der  Quell 
der  Erkenn tnifs!  (Er  schenkt  ein«) 

Benno*  Sto£»en  Sie  mit  mir  an,  junger 
Freundy  ich  denke,  wir  kommen  einander  naher« 

EU  Ei  was,  Sie.  Brüderschaft!  Sitis  mihi 
moUesI  Sitis  vobis  molles!  Brüderschaft»  ange- 
stofsen»  froh  und  freil  die  Stunde  kehrt  nicht 
zurück  t  aber  bw  soll  sich  doch  oft  freundlich 
nach  uns  umsehn!  So  istV  recht,  jetzt  gefallt  Ihr 
mir!  Nun  weiter! 

Theodor«  Mir  wird  so  glühend  heifs, 
aber  doch  so  selJg!  Noch  nie  seit  meiner  Elind- 
heit  ist  mir  so  wohl  gewesen!  Euch  danke  ichs 
meine  Freunde,  Ihr  sieht  den  armen,  sehnsüch- 
tigen, einsam  stehenden  Jüngling  in  einen  hei- 
tern Kreise  Ihr  gebt  der  Pflanze  die  lange  im 
Dunkel  trauernd  gestanden,  den  erquicken- 
den Stral  des  Lichtes  t  Eine  Fluth  von  Gedan- 
ken durchströmt  mich,  ich  weif^  nicht,  wo  ich 
beginnen,  wo  enden  solU  Rhapsodisch  lafst 
mich»  hingeben,  waa  noch  meine  Seele  von 
den  grofsen  Meistern  erfullu  Wer  könnte  es 
ganz^aussprechen  l  Mozart,  strahlender  Sonnen- 
gott der  Kunst ,  der  du  uns>  mit  Warme  ^  Leben 
und  Wonne  durchdringst,  erfülle  mich  mit  dei- 
nem, in  gottlicher  Freude  sehwefgenden  Geiste, 
wenn  ich  vo«  Dir  reden  wilU  Wo  wir  hin- 
blicken,  entzückt  un»der  harmontsehe  Geist  dev 
Ordnung  de»  Beherrschers>  der  in  allen  deinen 
Schöpfungen  wattet.  Alle»  dienet  dem  Ganzen 
und  ist  darin  grofs,  und  doch,  hat  e»  eigene  herr-» 
Uch^BedbutoDg. 

K^  Zur  AnschauKchkei»  müssen  wür  wie«» 
der  auf  Binzel'nes  übergehen  f  sonst  Freunde* 
verirren  wir  un»  und  der  Teufel  holt  nn»  den 
Schatz,  nach  denn  wir  graheni,  vor  der  Nase  weg«. 
Don  Jaan  r  mit  allen  seinen  Schauern undSchrek-^ 
len  ist  er  dach  ein  Werlt  wae  dem  Tage  nuhr 
angehört  al»  dei  Nachts    In  die  fiiirchtbare^  ent«^ 


setzliche  Geheimnisse  bewahrende  Introdoltion 
füllt  doch  einiges  Tageslicht*  Sie  gleicht  eineo, 
durch  Gewitterwolken  schwarz '  und  driueod 
verhangenen  Moigeu,  der  aber  mehr  und  mehr 
die  feindlichen  Gewalten  besiegt«^  »Plotzlid 
bricht  der  Feuerstrom  der  Sonne  durch  die 
zerreifsenden  Wolken  und  4as  Leben  liegt  vor 
uns  in  üppiger  Herrlichkeit  undFälle|undKuD8t, 
dahin,  wie  ein  tollender  Gebi^gsstrom,  scbaa- 
mend,  gewaltig«  j  • 

B  e  n  n  o«  Doch  ist  dieses  Werk  das  mlcb- 
tigste  vonallen,Vas  Mozart  je  geschrieben«  Der 
Schmerz  der  Anna  geht  in  jene  Welt  hinober 
und  richtet  sich  aus  der  Nacht  nach  den  Sternea 
hinauf«    Hier  berühren  sich  beide  MeisUr« 

Theodor*  Wie  heilige  Dämmerung nocli 
das  verglimmendeSoünenlicht  und  zugleich  schon 
die  blinkenden  bleichen  Gestirne  zeigt ,  so  b- 
ben  beide  ein  gemeinschaftliches  Element 
Darin  schmelzen  sich  WehmntB  und  Lust  to 
wunderbar  zusammen,  dala  das  Ganze  sich  selbst 
nicht  mehr  kennt.  Mit  der  einen  Hand  Vit- 
ien wir  der  Nacht  den  Grufs  des  W3I- 
kommens»  die  ändere  drückt  uns  noch  ^er 
schmerzlich  Abschied  nehmende  Tag  und  in 
diesem  Momente,  wo  sie  uns  beide  so  nahe  treten 
erkennen  wir  sie  als  verwandte  Geschvrister. 
Beethovens  dämmernd  hinaufsteigende  Nicbt 
ist  Mozarts  wehmüthig  sinkender  Tag;  seine 
Abendröthe  ist  Beethovens  Morgenröthe,  die 
aber  nicht  den  Tag,  sondern  die  Nacht  verkin- 
det«.  Beethoven  steigt  daher  in  seinen  heÜiten 
Momenten  nur  bis  zu  der  Zeit  hinan ,  woJ» 
erste  entzündende  Morgenstrat  de»  Lichts  tu 
hohen  Berggipfel  glSnzt»  während  Mosari  in 
seiner  düstersten  Tiefe  doch  immer  noeb  cineB 
Strat  des  versinkenden  Tages  in  du  bange  Bert 
fällen  läfst«.  So  das  ewige  Requiem  f  denn  aodt 
in  dieser  Musik  ^  in  diesrm  rrbabenen  Sdn^* 
nengesang  erbleicht  ihm  düe  Sonne  unseres Tt* 
gea  und  durch  die  dSmmernde  Nacht  leoAi^ 
ihm  schon  die  Gestirne  des  Jenseit  nnd  ^urck' 
dringen  das  Ganze  mit  göttlicher  Ahnung»  D'^' 
.  um  faßt  ea  die  Seele  so  wunderbar  und  erhebt 
sie,,  ohne-  sie  f.  zir  beruhige»,  und  tribtet 
sie^  ohne  ihr  den  Sebuaerz  zu  nebmeo*  1^^ 
und  X^A  ringen  noch;  da»  HimmtMke  wird 


—    373    — 


aber  schon  gefthneti  empfiinclen^  das  Leben  hält^ 
uaa  noch  mit  Liebe }  es  ist  verklärender  Todes- 

kampf« 

K^  Ja,  der  Sonnenaufgang  des  Jenseit  ist 
nahe*  Die  Nacht  des  tjefen  dunklen  Grabes 
wird  durch  rosige  Lichtwolken  schon  dämmernd 
erleocfatet«  Nodi  liegen  die  todten  in  der  Gruft; 
die  Posaune  des  Gerichts  donnert  sie  in  dem  er- 
habenen tuba  mirum  wf  J  halb  sind  ihre  Sinne 
nocli  irdisch  schwer;  aber  in  äufiierster  ver- 
achwebender  Ferne  vernehmen  sie  schon  den 
.siifsen  Laut  d^r  Engelstimmen;  das  benedictus 
tönt  herüber»  wie  wenn  es  die  verklärte  Cäcilie 
aelbst  segnend  hinhauchte» 

Benno.  Ja,  da  bricht  wirklich  schon  der 
Tag  Jener  Welt  herein  und  hier  geht  der  Meister 
weiter  in  der  Ahnung,  als  Beethoven,  dem  nur 
die  Sterne  des.  Jenseit  leuchten,  da  die  Mozartischc 
Nacht  weni^ens  durch  eine  Mond-Morgenrö- 
ihe  erhellt  wird*  - 

Theodor.  Der  wunderbare  Genius  sUnd, 
als  er  dieses  einzige  Werk  erschuf,  schon  in  jener 
Welt;  sie  erschien  ihm  wie  ein  Traum,  der  aber 
achneU  beim  EnUtehen  verschwindet.  Beetho- 
vens ganzes  Leben  dajgegen  bewegt  sich  in  die- 
aer  göttlichen  Ahnung;  upd  eben  darum  muCi 
er  der  irdischen  Wirklichkeit  so  ganx  fremd 
sein.  Denn  er  hat  nichts  von  dieser  Erde  aU 
den  Staub,  der  sdnen  Leib  bildet*  Sein  erhabe- 
ner Genius  läfct  sich  nie  «ur  irdischen  Tiefe 

hinuntetbeugen.  ..  ,  ,  «        r  i 

K*    Aufdie  Gleichnisse  zurück!  Sonst  fal- 
len wir  wieder  in  Unter  leere  Phantasieen.    Die 
Gewaltdeslenchtenden^siegenden,  triumphiren- 
den  Tages,  die  in  Mozart  wohnt,  ist  in  keinem' 
Werke  so  allmachtig  aU  in  der  gro&en  Sympho- 
nie in  C-dur!  Schon  der  erste  Satz,  obwohl  viel- 
leicht der  schwächste,  ist  ein  herrlicher  Som- 
nertag    mit   blauem  '  wolkenlosem    HimmeU 
Im  Adagio  umfangt  uns  die  geheimnifsvolle 
Nachides  Waldesf  Sonne  und  Himmel  äugeln 
freundUch  in  die  duftige  Dämmerung  hinein  j 
die  Waldwasser  ranscben  leise  schauerlich  ne* 
ben  ans*    Plötzlich  .deekt  eine  Wolke  Phöbus 
lichten  Schild,  düstre,  bange  Nacht  droht  uns  za 
«  begraben  -  da  bricht  das  selig  wonnevolle 
Tlwwt  wieSoimenstrahl  durch  die  Gewolke  und 


der  goldne  belebende  Strom  des  Lichts  dringt 
mit  erquickender  Wärme  ins  Herz«  Aber  vol- 
lends der  Schlufssats  l  Dies  ist  ein  Feiertag  der 
Welt,  ein  Sonnenaufgang  über  weiten  Wassern, 
wo  Himmel  und  Erde  in  zurückstralend  herr- 
licher Verdoppelung  erscheinen«  Mit  leichter 
Anmuth  entfalten  sich  die  ungeheuersten  Kräfte, 
die  vier  Elemente  derThemate  bauen  eine  Welt 
ans  ihren  einfachen  Grundstoffen  auf.  Himmel, 
Erde,  Meer  und  Sonne,  die  erhabensten  Gedan- 
ken des  Weltalls,  die  ungeheuersten  Urmotire 
desselben,  sind  hier  in  solcher  Uebereinstim- 
zduDgund  Harmonie  gehalten,  dafs  das  Ganze 
leicht,  wiederErguIs  des  flüchtigen  Augenblicks 
vor  uns  steht»  Spielend  stand  dem  Meister  das 
Gewaltigste  zu  Gebot,  wie  ein  Gott  den  Biesen^ 
Schwung  der  Planeten  um  die  Sonne  an  einem 
lichten  Tanz  flimmernder  Sterne  macht«  —  Das  . 
ist  aber  die  Tagesklarheit,  die  uns  so  vertraut 
mit  dem  Uebergrofsen  macht,  indem  si^  es  uns 
in  seinem  harmonischen  Gleichgewichte  darstellt, 
welches,  indem  es  alle  ungehenem  Kräfte  gegen 
einander  abwägt,  immer  in  ruhiger  Anmuth 
bleibt« 

Theodor.   W'ie  dagegen  die  Nacht  ge- 
ringe Gegenstande  zu  einer  erhabenen  schaner- 
liehen  Grofse  erheben  kann,  W  weils  der  unend- 
lich tief  scha  Sende  Genius  Beetho  rens.  aus  - 
nem  Senfkorn  einen  Riesenbaum  zu  entwickeln. 
Man  denke  an  die  Symphonie  in  C-moll,  wie 
die  kleine  schmerzlich  hingehauchte  Figur  aus 
zwei  Tönen  unter  der  erzengenden  Kraft  des 
Meisters  zu   ungeheurer  ^Kraft  emporschwillt 
nnd  als  <lohnernder  Waldstrom  -  zuletzt    den 
Hörer  auf  unerbittlichen  Wogen   dahinreifst» 
Anfangs  ist  es  ein  leiser  Luftzug,  der  durch  die 
Wipfel  der  Bäume  malerisch  streift  nnd  sie  im 
blassen  Stral   des  versinkenden  Mondes   leicht 
bewegt;  aber  die  Schwingen  wachsen  ihm  ge- 
waltig und  plötzlich  bxaust  e#  als  Orkan  durch 
den  Wald,  dafs  die  alten  Stamme  sehen  und  be,'* 
bend  die  Häupter  gegen  einander  drängen  und 
die  Stelzen  Kronen  furchtsam  beugen«    Aber 
noch  soll  die  Vernichtung  des  jüi^sten  Gerichts 
nicht  ihereinbrechen;  wie  eine  zauberische  EU 
fenkönigin  tritt  die  melodische  Grazie  wieder 
ein  und  beruhigt  schmeichelnd  den  empörten 
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Sturm;  Leukothea»  dieaelige,  welche  da« wild 
-  gehobene  Meer  wieder  zum  heitern  Spiegel  des 
Himmels  und  der  tröstenden  G^time  ebnet« 
Leicht  9  ätherisch  schwebend  wiegt  sie  sich  im 
Glänze  des  Monds  dahin  und  unser  Herz  folgt 
ihr  mit  unendlicher  Sehnsucht  und  Wehmuth ; 
sie  ist  uns  eine  Geliebte»  von  der  uns  die  Kluft 
des  Lebens  weit,  unerreichbar  scheidet. 

.  Benno«  Wahrlich ^  noch  heut  habe  ichs 
wieder  tief  empfunden,  wie  l^ein  Meister  das 
Geheimnifs  der  Liebe  so  ergreifend  in  Tönen 
auszusprechen  vermag,  als  Beethoven,  wie  ja 
aber  auch  die  Nacht  die  Sehnsucht  eines  lieben- 
den Herzens  in  die  heftigste  Wallung  bringt. 
Wo  ist  eine  süfsere  seiigere  Nacht  der  Liebe, 
die  nur  im  UebermaaiGi  ihrer  Entzückung  wie- 
der ihren  Schmerz  erzeugt,  geschildert,  als  in 
der  Adelaide.  Senkt  sich  nicht  der  ganze  wun- 
derbare Hauch  einer  südlichen  Nacht  auf  uns 
nieder?  Hören  wir  nicht  die  Klage  der  Nachti- 
gall? Rauscht  die  Welle  nicht  melodisch  un- 
serm  Ohre  entgegen?  Lächeln  nicht  aus  dem 
dunkeln  Blau  des  Himmels  ewige  Sterne  liebe- 
voll herab?  Und  durchschauen  wir  nicht  den 
Garten  der  Geliebten,  die  wir  in  jenem  fern 
sehiilimemden  Marmorschlofs  süfs  ruhend  wis- 
sen, ja  die  von  uns  träumt?  — 

Theodor.  Wahrlich,  dabei  werden  wir 
erst  unseres  eigenen  Herzens  bewufst^  wer  nie 
geliebt  hat^  erkennt  daraus  die  Seligkeit  der 
Liebe. 

K.  Teufel  und,  Hölle !  Mir  wird  ganz  toll 
zuMuäie  wenn  ich  bedenke,  Was  ich  für  eine 
Saamenkapsel  von  Ideen  im  Gehirn  habe»  dfö 
ich  aber  unmöglich  in  der  Schnelligkeit  alle  säeQ 
und  Ztt  Pflanzen  und  Bäumen  emporblüben  las- 
sen kann  und  ginge  es  geschwinder  als  die  Gar- 
tenkunst Prnettis,  der  in  3  Muiuten  eine 
Hyazindie  wachsen  ließ^  Lafst  michs  aber  we- 
nigstens auf  den  Acker  sfreuen.  Die  gansfe  _ 
Müsilkwelt,  die  Beethoven  erschaffen  hat ,  braust 
in  einem  mSchtigen  Strom  am  meinem  Ohr  vor- 
über l  Jetzt  hffre  ich  die  Symphonie  aus  C-durj 
eifiepmafchevalfe  blrt^ende  Winrer-SCernennacht! 
D^s  «chanerlicbe  Thema  der  U-dor-Symphonie 
kündigt  ein  fenie5Gewilter  an ;  Jar,  wiedieDon- 
nerschlage  krachend  falici/,  wi»  die  Blitze  flam-" 


mend  in  das  dunkle  Weltall  hineinleaditen  ond 
doch  freundliche  Sterne  tröstend  ans  dem  Chaos 
der  Wetterwolken  hervorblicken!  Im^gio 
.  zieht  das  Wetter  davon;  der  Mond  steigt hia. 
ter  hohen  Cjrpressen  aui,  eine  spate  NachtigiU 
wird  wach  und  klagt  an  dem  Grabhügel  Kweier 
glücklich  Xiiebenden ,  die  der  Tod  selig  vereist 
hat!  Still,  ich  will  aufhören,  sonst  werde  ich  toll! 
Aber  halt!  Noch  e^ins  mufs  ieh  sagen!  Keiner 
falschen  Quinte  wäre  ich  werthi  wenn  icb  dal 
Adagio  aus  der  Phantasie  in  Cis«moU  vergesaeo 
bitte«    Der  See  ruht  in  dämmerndem  Monden* 
Schimmer,  dumpf  stölst  die  Welle  an  das  duolüe 
Ufpr,  düstre  Waldberge  steigen  auf  und  schliefaea 
die  heilige  Gegend  von  der  Weitab,  Schwäne 
aiehn  mit  flüsternden  Rauschen    wie  Geitter 
durch  die  Fluth  und  eine  Aeolsharfe  tont  Kit- 
gen  sehilsüchtiger  einsamer  Liebe  gebeimoib- 
voll  von  jener  Ruine  herab«  —  Still,  gute  Nacht! 
fyEfst  Morgen  bei  mir  Ihr  Herrn  !^'  Damit  iubr 
er  zur  Thür  hinaus*    Benno  und  Theodor  folg- 
ten^ ihr  Weg  trennte  sie   bald;   Benno  nabii 
flüchtig,    fast    unruhig    Abscb^d*     Während 
Theodor  Jetzt  allein  durch  die  still  gewordeaeB 
Gassen  wandelte,  wiederholte  er  sich  die  Ereig^ 
nisse  des  Tages«    Alles  kam  ihm  wie  eis  wun* 
derbarer    Traum  vor!    Der- unbekannte  arme 
Jüngling  ward  plötzlich  von  zwei  in  der  WcU 
glänzenden    berühmten  Mannei*n   auFgefondsn 
und  mit  Liebe  angezogen.     Sein  ganzes  Ren 
darf  sich  Luft  machen  „  seine  fernen  schw^acbeu 
Hoffnungen  sind  fast  schon  erfüllt  — und  dastf 
der  ahnungsvolle  Traum,  dessen  Süfsigkeit  ihm 
Irar  geblieben  war,  während  die  Schrecken  läng*» 
verschwanden!   Nur  wer  selbst  mit  dem  vollen 
Herzen  in  seiner  dunklen  Einsamkeit  rergeblich 
geseufzt  hat  und  plötzlich  Glück,  Freunde,  Liebe 
findet,  kann  ihm  nachfühlen«  < —  Seilte  gaiuH 
Nacht  war  eine  unruhige  ververreae  Eriuae* 
rang  des  Tages»  — 

Julie  war,  als  ihr  Vater  und  Benne  sie  W- 
lassen,  aliein  zurückgebliel^n,  in  der  ioneisten 
Seele  Bennos  Spiel  noch  einmal  dacchentp^' 
dend«  „Ach,  es  lag  doch  eine  uneodlicbeWch- 
mufh  und zauberisehe.SehnsuchtindoBi  Adagio*' 
senfiBte  sie,  „ich  möchte  es  wohl  nech  «nfltfl 
hören  I  Vielleicht  träumend.*«    So  war  üe^^ 
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•cblummert,  mid  wündeAarer  Weise  drangen 
die  Töne  jener  Phantasie Benno*8  immer  wieder 
in    flire  Träume  ein,    nur   abgerissener;  auch 
schieDen  sie  nidit  von  Benno  zu*  kommen  f  son- 
dern eine  andere  schwermüthige  Gestalt  safii  am 
Flügel,  wthrend  Benno  in  den  fernen  Ecken 
de«  Zimmers  stand  und  die  Hand  schwer  sinnend 
auf  die  Stirn  legte,  unter  der  die  dunklen  Augm 
düeter  leuchtend  hervorblitxten«    Es  war  mehr 
Angst  als  Freude  im  düstem  Traume. 

Als  dch  am  andern  Mittag  die  fliichtig  ge- 
ladenen Gaste  beim  K.  rersammelten ,  war  Julie 
noch  mit  den  Anordnungen  sur  Aufnahme  der- 
selben beschäftigt«  Plölslich  trat  sie  ins  Zim- 
mer, wo  die  Männer  schon  wieder  im  Gespräche 
vertieft  waren*  Theodor,  der  mit  dem  Rücken 
gegen  die  Thür  gewendet  stand,  wattdte  sich 
nm ;  als  er  Juliens  hereinschwebende  Gestalt  er- 
blickte,  erblafste  und  errothete  er,  und  mulste 
alle  Fassung  zusammennehmen,  um  za  verber-* 
grn,  WAS  in  ihm  vorging.  Doch  Benno's  schar- 
fes Auge  haue  sowohl  seine  Bewegung:  als  auch 
Juliens  banges  Erstaunen  bemerkt;  ein  düstrer 
Schatten  fiel  in  seine  Seele«  Bei  Tische  war  er 
stumm  t  Benno  fast  verschlossen«  Doch  erfuhr 
d^r  Km  der  immer  lebhafteres  Interesse  an  Theo* 
dor  nahm ,  von  diesem ,  dafs  er  sich  schon  lange 
mit  der  Komposition  einer  Oper  trage,  zu  der 
das  Gedicht  von  einem  verstorbenen  Freunde 
verfafst  war,  der «s  ihm  als  Vermächtnifs  gelas- 
sen. „Erst  jeuit,  seit  gestern  und  heut^*  sagte 
Tlieodor,  „finde  ich  in  meiner  Seele  den  Aus- 
druck für  ein  Verhältnifs  in  demGedichte,  wel- 
ches ich  schon  lange  ahnend  fühlte  aber  noch 
nicht  in  Ideen  übersetzen  konnte«  Es  ist  das 
glückselige  Wiederfinden  zweier  Liebendeni 
ihren  vereinzelten  Schmerz  glaube  ich  schon 
früher  stosgedrückt  zu  haben ;  aber  zu  d loser  ei^ 
nenHiitamelsfreude  schwellen  mir  erst  seit  gestern 
die  Töne  wie  durch  eine  freundliche  Macht  ztf- 
gebaucht,  vef  dem  innern  Ohre.  Der  Traum, 
von  dem  ich  Ihnen  erzlhlte-,  hat  viel  dazii  bei^ 
getragen*^  Benno  stand  p)5ttlicfh'  auf  und  ent-» 
fernte  sich»  indem  er  Geschäfte  vorsdiüt^te. 
Auch  Theodor  wollte  fort,  allein  man  bat  ihn^ 
noch  zn  bleiben  und  den  Flügel  zu  versuchen« 
^r  gng  an  zu  fielen  j  jer  hafte  nicht  Benno'« 


alebere  Herrschaft  iiber  das  Instrument,  allein  er 
trug  eine  Welt  von  Tönen  in  sich,  die  ihn  über- 
drZngend  überströmten.  Der  K«  war  aufser 
•ich;  in  Juliens  gerührtem  Auge  perlte  eine 
Thräne«  —  Mit  Mühe  schied  Theodon  — « 
(Schlufs  folgt) 

R  e  G*  e  n  s  i  o  n  e  n. 
Zwölf  Lieder  von  Goethe^  Klopstock,  Mat^ 
diison  nnd   Tiek|   mit  Begleitung  des 
P.  F.  von  G.  E.  Fischer.      Berlin  bei 
Schleeinger*    Fr.  1  Rthir« 

Die  Gedichte  sind,  wie  aus  den  gefeierten 
Namen  erhellet«  vortrefflich«  Einige  davon  ei^ 
genen  sich  mehr,  andere  dagegen  weniger  zur 
Komposition*  Im  Ganzen  aber  sind  sie  alle, 
•ehr  verstandig  nnd  was  den  Satz  anbetriff'tf  rein 
und  korrekt  geschrieben,  und  jeder,  der  sie  gut 
vorzutragen  im  Stande  ist,  wird  dem  Komponis» 
ten  alle  Gerechtigkeit  widderfahren  lassen«  Ein« 
zelne  hervorzuheben ,  wäre  nicht  einmal  rath- 
sam,  da  diese  Kompositionen  gewifs  schon  ihr 
Publikum  haben  und  nicht  erst  su  sacken 
brauchen. 

Der  Preis  ist  hoch,  der  Dritok  gut,  aber  nn» 
reinlich,  das  Papier  schlecht«  Weil  lange  nicht 
yon  der  Unzweckmäfsigkeit  die  Rede  gewesen 
ist,  '*')  die  Woite  nicht  unmittelbar  unter  die  Melo- 
die zu  stellen,  so  wird  sie  hier  gelegentlich  auch 
pinmal  erwähnt« 

Les  charmes  de  Paris. 
Rondeau  Lrillant  pour  le  Piano-Forte  par 
J.   Moschcles.     Oeuvre   45.     Berlin   et 
Paris  chez  Schlesinger.    Fr.  20  Gr. 
Der  berühmte  Virtuos,  Herr  Moscbeless 
liefert  hier,  unter  einem  nichts  sagenden  Titel, 
•etwas  ^p'iel  bessere«r,  als  dieser  verspricht^  näm- 
lich einen  neuen  Beweis,  wie  inan  auf  einein 
der  That  ganz  leichte  und  ivimentlich  sehr  fin* 
gergerechte  Weise,  brillante  Effekte  auf  dem 
Pianoforte  hervorbringen  kann«   R^c«  kann  sich 
denken,  wie  diese  ^Komposition  die  Herzen  der  » 
liebenswürdigen  Damen  von  Paris  und  andern 
^  Em  in  Bo.  81|  Seite  270  vor,  Zeitung. 
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Kesidensen  erolmrn  wird,  besonders  wegen  ih«» 
rer  leichten  Ausführbarkeit^  die  doch  dabei  bril* 
lant  ist!  Bekanntlich  hiiben  die  Pariser  Daai^ 
•eine  seltene  Gabe,  über  nichts ,  oder  doch  aeht 
nnbedeutende  Gegenstände  «nF  das  aifgeiiehmailie 
-zu  unterhalten »  weshalb  denn  auch  diese  char- 
mante Komposition  sich  höchst  zweckmäfsig 
jenen  Individualitäten  äkkomodirt«  Das  ist  auch 
achon  recht,  aonm  cuiqael  Wir  hoffmindefa^), 
4afs  Herr  Moadbelea,  ^enn  er  nur  -erat  sattsam 
^ieto  Üebenawttrdigen  Handehen  gefüllt  haben 
wird»  Audi  zu  seiner  Zeit  etwas  anderes  geben 
werde.  ySsgiebt  noch  ao  manche  andre  charmes, 
^OsdieoeFariSyzJEUde  läüäturei^l^larerye, 
de  ToriginalitA-etG*,  die  geradezu  auch  niehtzu 
verwerfen,  wMnaodi  nicht  ao  einträgUclt 
äindi  ala  jene.  Binige  Aufläge  tob  dieHer  edler^ 
iort^  de  Charmes  sind dodi in  frühem  Arbei« 
ten  des  Komponistea  aufgeOluoht,  s.  B*  in  dem 
Batze»  der  Sonate  mtiancholique  heifst« 

Der  Stiph  der  Pariser  charmea  i^t  natürlidi 
überaus  hübsch  und  sauber,  der  Frei«  auch  mur 
gering,  weshalb  sie  sich  denn  füglich  alt  ein  aur 
getxehmta  Geschenk  von  selbst  empfehlen* 

HL 

.      Korrespondenz» 

Berlin,  den  3«  Aiigost. 

Heute  teurde  xnr  Feier  des  königlichen  Ge« 
burtstages  nach  dem  Festmarsch  und  Volksge* 
aang  von  Spontini  "eine  neue  komische  Oper  in 
vier  Akten,  der  Schnee,  aus  dem  Französisehea 
der  Pariser  Dichter  Scribe  und  Germain  Diela- 
yignei  jLomponxrt  von  D«  F*  £♦  Auber  aufge« 
führt«.  Waa  die  Wahl  der  Direktion  für  den 
heutigen  Abend  eben  auf  dieses  Stück  gelenkt 
bat,'  ist  dem  Ref;  tmbekannt^  die  Oper  selbst 
«cheint  jeneWahl  durch  klein  einzigea  Verdienst 
2U  rechtfertigen. 

Die  Prinzessin  v4n  Sehwaben  (I)  Todhter 
^ef  regierenden  Grofaherzogs  ron  •Schwaben  ( t ) 
hat  sich  heimlich  mit  dem  Grafen  von  Linabdrg 
rermShlt  und  wird  durch  die  Bewerbnngen  ei* 
nes  Prinzen  von  Neubutg  in  Verlegenheil  ge* 
bracht;  «s kommt  datättf  an,  den  fiberzShligea 

^j  Ich  uctit        Anau  das  niJMimhTopiiahfn  St taMs. 


Freiar  sn  entfernem  Warum  die  Prinzeiiia 
einen  ao  gewagten  Scbriu,  als  -die  VermaUang 
Ohne  Wissen  des  Vaters,  gethan ,  iat  nn^jidar- 
lieh ,  zumal  da  dsa  Vater  überaus  gütig,  dem 
Orafbn  liiaabei^  bAt  gewogen ,  ja  sogar  (weaa 
Ref.  redtt  rccaaandeny  ottnehin  einei?  Ver» 
bi»diing  aeiner  Toehiei?  tmk  Linaberg^  gar  nicht 
abgeneigt  Und  weit  eotfwnt  ist,  dem  üeraen  der 
Tochter  Zwrang  ansnthwi«  Eben  ao  onerUäp- 
bar  ist  es  mHer  iMeaea  UmstSuden ,  warum  dii 
}«inge  Paar  sich  nicht  dem  giMgen  Vm^m  enMedt 
und  so  den  BewerboAge«  dea  JPruuiea  Toa  Neur 
bvrg  und  alten  künftig  yieUeiobtTdn  and  wnSei- 
icB  her  drohenden  ein  Ende  macht«  Geuaj^ 
aie  wollen  es  mit  dem, Prinzen  sdbatdufdi- 
aecsen«  Das  wird  auch  keine  Schwier^keites 
haben;  «ktnn  0r  aelbat  liebt  die  Prinzeaain  kei- 
Btawegea,  tat  nur  dttrch  politiaohe  Riickaichtni 
SU  ihrem  Freier  geworden  «und  hat  untenleij 
aein  Hets  «ler  Vertraoten  der  Prinzeaain,  dem 
Fitf^in  TM  Wedel,  geschenkt,  mit  der  er  mk 
auch  nachher  vermählt» 

Der  Oper  bleibt  also  nichta  weaent- 
liohea  zur  Dnrdifubrung  übrig,  als,  jene  heiis- 
liehe  VennShlung  zur  Sprache  zu  briogetu 
Charakter  —  iat  den  Personen  aoriel  g^sben, 
ela  aie  bedürfen :  der  Vater  ist  gütig,  die  Toch- 
ter, ihr  Gemahl  und  die  Vemrante  aiüd  gut,  der 
Püm  ijt  gut  und  treu^mzig;  ca  fehlt  njcht  an 
einem  armseligen  Hofnunnef  einer  TereUettn 
Hofmeiaterin  und  einem  rersohmittt  aein  wel- 
lenden» etwas  linkischen  Diener»  Daft  unter 
aolohen  Verhältnissen  und  Permnen  andi  in 
keine  Leidraschaft  zu  denken  iat,  ergiebt  aicfc 
von  aelbst»  Mit  einem  Worte:  daa  GapsQ  i$t 
ein  Thema  für  Assembleenklatsch^«!^  mcht 
für  die  Bühne  und  am  wenigsten  .für  r^  eine 
Bühne,  die  deaKönigs  Gehaltstag  feiern  yrilL 

In  diesem  Sinne  haben  euch  Dichter  und 
Komponiaten  gearbeitet  und  ein  Drama  im 
Konversationstone^geliefert,  kalt,  wieder  Titel, 
und  unmusikalisch,  wie  die  Nation,  in  der  t$ 
entstanden,  der  ea  ursprünglich  gegeben  wor- 
den ist»  Schon  die  Auswahl  der,  für  Kompo« 
aition  bestimmten  Sceoen  giebt  daTOn  achla- 
gende  Beweise«  Wie  geachiokt  weift  9^  musi- 
kalische Funkte  zu  umgehen  ond  dalur  die  Tißl* 
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ten  feinen  Conrersationspunkte  herauszuheben  ( 

Z.  B.  in  der  ersten  Scene  des  Grafen  ^nd  de^ 

Vertrauten  ist  jener  von  Unruhe  wegen  der 

Bewerbungen  des  Prinzen  und  ron  Eifersucht 

aufgeregt^    Das  hätte  ein  bewegtes  Duett  zwir 

sehen  ihm  und  der  gutmüthig  beruhigenden,  oder 

schaULh&ftjneßkendenVerttmoten  gegeben»  wnrdt 

also  nicht  komponirt*    Die  Mu^ik  hebt^erst 

an,  wenn  die  Vertraute  erftählt 9  daf^  sie  dem 

Prinzen  m  feinem  Benehmen  Anleitung  gebe» 

Im  dritten  Akte  begiebt  aicb  d&c.  Prinz  Nachif 

sa  einem  RenctezvoQs  auf  dasZioamer  der  Priur 

tesdnCnichtikm,  aondeni  dem  Grafen  war  die 

Einladung  zugedacht)  und  findet  dort  f  statt  (ifit 

Prinsenin/das  Fraulein  von  Wedel.     Ueber:» 

raschuig»  Erstaunen»  Frettdeland  in  diesi^  Auf- 

regang  das  faeryorbrediende  Gefühl  der  liiehe 

von  seiner  Umtey  Beschwichtigung  (denn  die 

Prinzessin  und  der  Graf  sind  in  der  Nahe)  uM 

verstoUner  oder  nnwillkährlicher   Au^ringk 

der  Gegenliebe  von  ihrer  Seite  w  das  kälte  ein 

gutes  Duett  gegeben  und  uns  endlich  iür  dfe 

nachfolgende  Verbindangdes  Favres gewoiinea« 

Nein«    Die  :Mu8ik  tritt  wieder  erst  dann  Wh 

wenn  tiÜe  Affekte  Terraucfat  sind  unddieQii9NI 

-»ohne  ihrerseits  etwas  zu  Terspceeben  —  dm 

Prinzen  verpflichtet,  seine  Bewerbungen  um  iim 

Prinaessin  einzustellen  und  sich  zu  enfferaep^ 

Ehen  so  klüglich  hat  seinerseita  aiudi  ^ 
Komponist  gesorgt,  jedes  tiefere  Gefithl  aua  der 
Musik  zu  verbannen.  ZumBeispielenacMov  eb^a 
erwMinten  Scene,  die  in  Bs^dur  gesetzt  iU^dt»^ 
leii  die  Prinzessin  und  derGraf  (beide  war^i^kuw 
tor  dem  Eintritte  des  Prinzen  SBsammengekom-^ 
nen  und  hatten  sich  während  seiner  Anwesenheit 
Tcrborgen  gehalten)  ihrer  Vertrauten,  dafii  aie 
den  Prinzen  enitemt  und  sogar  bestimmt  habe» 
«tiüe,  Bewerbungen  einzustellen»  Dies  ge- 
schieht, nachdem  die  Hdruer  einleitend  acht^ 
msl  e  angegebenbaben»  in  dem  kidlett  C-dur>  i» 
folgender  Phrase  t 


Sfaigidiiiinco« 


f^4=^ 


asttr    in  •  !•      m  .  t€ 
toot      a        ttf  bien* 


Der  Bafs  achlägt  dazu  unausgesetzt  in  Vierw. 
teln  C  an*  Hiernach  kann  der  Abschied  ^  den 
die  liebende  und  bedrängte  junge  Gattin  (und 
die  Vertraute^  vom  Grafen  nehmen« 

t      g      ^         g 


Violine  !♦ 
Violine  II« 
und  Viola« 


Prinzessin« 
Fräulein« 


Haas«. 


aal  par  •  itx;.     oal  ptr- 


r»    £     t*   "fc 


^    y 


j— r- 


^ä^m^^^^^ 


tcx,     oalpartes      U  !•       fioi;      H  It  ftnr    eoiptr» 


*)  Öer  deutsche  To^st  ist  nialit  glaiclL  zur  Hand. 
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und  die  yerz^eiflungs volle  Klage  des  Grafen 
(im  ersten  Akte)  der  vom  Hofe  verbinnl,  gleich 
darauf  übrigens  wieder  begnadigt,  im  Begriffe 
von  der  geliebten  Gattin  und  von  allem  Glücke 
zu  scheiden,  sich  also  vernehmen  läfst 
Allegro.  ^  ^bTT 


II    f«i^    fair  ift     hettuttf.      ane   i*ft  -  do  •  re    dim 


n   ftok   fair  It     betnt«, 
siitltin«l-|itf     1«   ri 


de   V% 


do  •  re 
bies-oe 


nicht  weiter  befremden* 

Diese  wenigen  Mittheilungen  deo(ea  auf 
die  Tendenz  des  Tonsetzers  merklich  genug  hin. 
Nicht  Wahrheit,  nicht  Gefühl,  sondern  sinn« 
löser  Ohrenkitzel  ist  das  Ziel ,  nach  dem  er  •-■ 
bewufst  oder  unbewufst  —  strebt»    Sein  Vorbild 
ist  der  grofsemusik  alisc  he  Wollüstling 
(von  ihm»  als  dem  Künstler  zu  reden)Roa- 
sini;  allein  es  fehlt  dem  Nachahmer  der  sinn«- 
liche Reiz  und  die  sinnliche  Kraftseines  Musters 
und  nichts  ist  armseliger  und  widriger,  als  ein 
schwacber  Don  Juan,  oder  eine  uninter- 
essante Kokette.  Ref.  darf  sich  nicht  gestat« 
ten,  zum  Beleg  seiner  Behauptung  die  Zeitung 
mit  schlechten  Stellen  anzufüllen.     Aber  eine 
kann  er  nicht  vorenthalten,  die  sich  ^m  beweg* 
testen  Stücke  (im  Finale  des  zweiten  Aktes)  wie- 
derholt.   Der  Graf  hat  in  Gegenwart  des  Hofes 
die  Prinsessin  um  Verzeihung  gebeten  und  durch 
ein  Zeichen  die  Einladung  %xi  dem  schon  oben 
erwähnten  Rendezvous  erbalten«     Er  ist  ent- 
zückt, der  Prinz,  der  das  Zeichen  und  die  Einla- 
dung für  sich  bestimmt  meint,  vergnügt'—  kurz 
alles  ist  aufgeregt  und  dazu  folgende  Musik; 


Hofmeisterin 

Herzog,  Prinz^ 

Graf  und 

Marschall« 


Graf  und    (^^fe^^ 


th   jt   trtnble        «h  j'tt- 
«b  ^*U*  tremble      ah  ^g^tr 

fttelbonheitf      fnd  bMheor 


«Test  olnrmiai        c*«tl  cinraiMi 
«b   inUtrcaUo     sli  qa'ütttinWa 
b     BM  fiUt  U  Soic  plakt 


1: 


^ 


cet-tt  nirif. 


«et.te  »ttU 

«h  qu*Sl  trenble 


tremble 
cette  malt 


•h  j*et 


cei*te    mit 
«b  qQ*il  tremble 
ilttoit   ptaire 


Diese  vier  Takte  wiederholen  si^  zi^. 
mal  —  macht  zwölf  Takte  —  and  nach  zehn 
Zwischentakten  kehrt  richtig  die  ganze, Stdle 
wieder«  Der  Cbor  singt  dazu  auf  Taktachlag» 
und  nachher  in  halben  Taktschlägen  in  kanen 
I^oten  die  Töne  der  Akkorde»  die  Instauieme 
gehen  mit  den  Solostimmen  mul  der  Baß 
streicht  in  verzweiflungsvoller  Hartoiidrigkeit 
fortwährend  in  Achteln  c  c  c« 

Auch  Rossini'«  Instrumeatation  &at  nadi- 
geahmt  werden  sollen;  es  ist  aber  eben  eo  weni? 
gegluckt.     Die  Pikkolflote  —  nm  die  grd&e 
Ungeschicklichkeit  heraaazufaeben  «  mfat  zwir 
feiten«    Allein  sie  ist  nicht  ala  Oktave  zn  dei 
grofaen  Flöten  und  den  andern  Blasinstrumen- 
ten, sondern  meist  als  erste  Flöte  zu  dergrofseo, 
ak  der  zweiten,  gestellt,  so  dafs  beide  als  Ober- 
und  Unterstimme  zu  einander,  zu  stehen  kom- 
men«    Nun  gehöre  zwar  die  Pikkolflöte  dem 
Namen  nach  zum  üesdileelite  der  Fläten  — 
dem  Charakter  nach  sind  sie  aber  ni<^  nSier 
verwandt,  als  ein  boshafter  Gnom  mit  schieleni, 
Stechenden  Auge  mit  dem  heitern,  leideoachaft- 
losen  Lufqeiste.    Selbst  lofserlich    betradtec 
ist  die  grolse  Flöte  eine  zu  schwache  Uilter- 
stimme  für  die  Pikkolflöte  nnd  die  Verklndniis 
beider^  besonders  in  den  bblMiten  Temen-:  und 
Sextengingen  giebt  immer  ein  unharmotiisdei 
schielendes  Ansehen«  —  Dafs  von  Wakrhnt 
charakteristischer   Bedeutung   der   Instramea-i* 
tation  hier  nicht  die  Rede  sein  kann,'Vex9tefat 
sich  von  selbst  und  wir  dulden  es  daher^  dafs 
das    Hofgesinde   unl^  dem   SchmeUera   von 
Trompeten,  Hörnern,  Fagotts  und  Pauken  ein« 
geführt  wird,  utn  den  Ballsaal  mit  Blumen  zu 
schmücken  und  dergleichen  mehr«    (Schhükibll^) 

Ueber  die  Eröffnung  des  Königstidter  Thea- 
ters nilchstens«  ^  j 
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'Sine    musikalische    Skizz«« 
(SjckluXs.). 

Schon  rollten  die  Wagen  Jiux^h  die  Stra&en 
und  erinnexten  Theodor,   der  eben  die  letzte 
Hand  an  seine  jetzt  vollendete  Oper  gelegt  hatte» 
däfs  es  Zeit  s^i^  ins  Konzerjt  zu  geben,-  welche« 
Senpo  den  Abend  gab«    Der  prächtige  jSaal  war 
reich  beleuchtet^   die  ^egante  Welt  drängte 
sich  strömend  binzu  und  wogte  in  den  Vorsälen. 
auf  und  nieder.    Thöodor  besojchte  ein  Kontiert 
in  der  R^esidenz  zum  ersten  Male,  nnd  war  fast 
beklemmt  von  äen  vielen  fremdcB  reichen  Er- 
scheinuQgeUj  die  so  gleichgültig  an  ibm  voriiber* 
achwebten.     Da    hauchte  eine  wohUiliiigendQ 
bekannte  Stimme  ibm  ein  leises  »fgulen  Abend'^ 
zjb ;   es  war  die  an  ihm  vorüberatri&ijrende  Julie 
vit  ihrem  Vater,  in  dessen  Hause  er  seitdem 
oft  gewesen  war.    Ehe  er  sich  noch  umsehn 
iLonnte,  w^r  sie  achon  vorüber   und  daa  Ge- 
dränge hinderte  ihn,  ihr  sogleich  nacb^uiolgen» 
Jetzt  begann  die  Ouvertüre  nnd  leitete  die  Zu- 
hörer  von  der   Bewundemng   und  Beneidung 
der  schönen  Welt  aujE  die  masikaliache#    Benno 
trat  darnach  auf  nnd  wurde  mit  stürmischem 
jBeifall  empfangen  3  er  dankte  mit  feinem  An - 
tftande^  doch  ohne  merkliche  Freude  zu  ver-^ 
rathen^    Nach  einigen  sicher  gegriflenen  Ak- 
^.orden  gab  er  das  Zeichen  und  das  Orchester 
begann  das  Tutti  eines  grossen  Konzerts  von 
seiner  eigenen  ^oniposilion^    Als  das  Solo  ein- 
trat, war  alles  Ohr ;  Benno  spielte  auch  mil  ei« 
jier   Fertigkeit  und  Qrazie  ,des  Vortrags,    die 
nichts  zu  vünsclien  übrig  liefs   und  das  Tutti 
des  Täuschendsten  Beifalls  trat  als  SchluiGskadens 
jedes  Solo  ein.    Theodor  fühlte  sich  wunder- 
bar* bewegt«    „Wenn  so  alleä  einst  auch  auf  dich 


sjihe«»  WBOB  du  der  Beweger  dieser  gsnsen  Menge 
wärst!  Ach,  dabin  bringst  du  ea  wohl  nie,  dafs 
die  Augen  dieser  vielen  i*eicben  schSnen  Flauen 
sich  auf  dich  allein  richteten!  In  diesem  An^a- 
btieke  schweifte  sein  Blick  über  die  bunte  Menge 
des  S^alea  hin  und  siehe,  er  begegnete  dem  Auge 
JulienSt  die  ihn  lange  ungesehn  zu  haben  sQhieDf 
8|kh  aber  errothend  wend6te,ind.em  sie  auf  Theo- 
dors BlicikLe  traf«    Die«  durchzuekte  den  Jüng- 
ling wie  ein  Blitz;  „möchte  dich  doch  niemand ' 
kennen  und  ansehen ,<<  dachte  er,  M^enn  nur 
dieses  ^uge  mit  Liebe  auf  dir  weilte]^  Julie 
hatte  iernst  auagesehn^  während  auf  allen  Ge^ 
aicblem  sich   die  «erstaunte  Freude  und-  Lual 
malte*  — >  Das  SLonzert  war    beendigt»    Abends 
ver^^mmpUe  sich  eine  .Ges^cnaft  bei'ikA  K»  zu 
Ehren  Benno's,  in  der  auch'  Theodoc^ich  befand« 
Alles  war  noch  voll  vom  Konzert  und  B^nuo 
wurde   als  König   des  Festes  ^bc^ülst.     Dies 
«chien  Äiber  seine  k^lt  ernste  Stimmung  einige 
Heiterkeit  zu  verbreiten,  besonders  daJuUe  ihm 
mit  aufrichliger  FreundljchkeiA  für  den  GeuuXs 
des  A))ends  dankte.    Auch  mit  Theodor ,  der 
achüchtern  und  beklempat  schien,  sprach  ec  ei- 
nige freundliche.  Wori^  9  die  jedoich  etwas  er^ 
ewungen  schienen«    Der  K«  unterhielt  sich  in* 
defii  Unge  mit  Theodor  in  einer  E^ke  des^Zim- 
iners  wd  sandte  endlich. eiu^i  Bedienten  fort« 
y^tiB  vermuthete  eine  Ueberraschung ,  die  war 
es  auch^  aber  von  ganz  andrer  Ar^  als  man  ge- 
dacht hatte.    Der  K»  hatte  nämlich  die  Partitur 
von  Theodors  Oper  holen  lassen   und  bestand 
auf  seinem  Sinne,  dafs  der  Komponist  etwas  darn 
aus  miuheilen  sollte*    Nach  langem  achüchleri- 
nem  Weigern  fragte  Theodor  endlich  an,  ob  Ju* 
}ie  sich  bereden  Heise,  ein  Duett  mit  ihm  zu  ein- 
.    ^en*    „Vom  Blatt?"  rief  diese»  „ei  was**  fuhr 
der  Kamm ergerichtsrath  auf,x  „zeige,  dafa  du  et- 
was gelernt  hast,  eä  wird  doch  so  höllenschwer 


—    J80    — 


nicht  aein?^^  Die  Gesellschaft  dran^  in  Julien 
mid  ^ie  entsoblela  sich  endlich  dasu ,  nachdem 
sie  es  ein  wenig  dorchblät^rt  -  nnd  gefunden 
battej  dais  ^  die  Gränsen  ihrer  schonen  Stim-^ 
)ne  nicht  überschritt«  — 

Ich  inSchtefast  nicht  weiter  schreiben,  wenn 
idt  mich  daran  erinnere;  (denn  auch  ich  war 
Zuhörer)  denn  was  ist  ein  beschriebenes  Ge* 
milde  und  vollends  ein  beschriebener  Gesangr 
Nie  vereinigten  sich  swei  Stimmen  schiJnor^  als 
JulleM  und  Theodors,  die  wie  zwei  Harmonika- 
glücken  ansdiwellendinsHerz  drangen  u»geister^ 
ihnlieh  versehwebten»  Und  die  Musik !  Es  war 
das  Duett  der  ^öckselig  yereintsn  Liebenden, 
was  Theodor  so*  lange  in  der  Seele  getragen 
hatte,  ehe  sieh  die  Ahnung  in  dem  Stherischen 
Elörper  dar  Töne  verwirklichte  l  Still  davon  i 
nicht  ohne  Rührung  gedenke  ich  daraur  Nie-^^ 
mand  rief  Beifall,  Niemand  bat  um  Wiederho^ 
hing,  denn  keiner  wagte  su  hoffen,  dais  es  einen 
Eindruck  geben  könne  über  diesem«  Benno 
war  stumm  geworden»  eineTbräae  hatte  er  mülv» 
sam  im  Auge  serdrüokt;  früh  verlief»  er  dieGe« 
sellsdiafti  anscheinend  im  Innersten  furchtbar 
kämpfend«  — 

Am  andern  Morgen  empfing  Theodor  ei« 
nen  Brief  vom  Intendanten  der  Oper,  worin  er 
um  seine  Partitur  ersucht  wurde,  weil  manza 
einer  bevorstehenden  Festlichkeit  die  Auffüh- 
rung einer  neuen  Oper  wünschte  und  das  Ent-^ 
suchen,  welches  die  gestrige  Probe  aus  dem 
Werke  4es  Jünglings  erregt  hatte,  schon  halb 
Sudtgesprach  geworden  war.  Theodor  war 
aulser  sich  vor  Freuden.  Sogleich  machte  er 
sich  selbst  cum  Intendanten  auf»  Auf  dem 
Wege  b^egnete  er  Benno  und  erzahlte  ihm  mit 
warmer  Heftigkeit  sein  Glück«  „Gratulire  I^* 
sprach  dieser  kalt  und  ging  weiter;  Theodor 
glaubte  ihn  hinter  sich  lachen  su  hören.  Ohne 
sich  viel  darum  zu  kümmern,  setzte  er  seinen 
Weg  fort ;  alles  wurde  in  Richtigkeit  gebracht 
und  die  Aufführung  des  Werkes  binnen  z^ei 
Monaten  festgesetsU  Unmittelbar  nach  dieser 
Konferenz  eilte  der  glückliche  Jüngling  zum  K» 
Er  trat  Julien  allein ,  etwas  unruhig«  Sie  er* 
Mhlte,  Benno  sei  so  eben  da  gewesen,  doch 
schien  sie  noch  etwas  auf  der  Lippe  zu  haben. 


das  ihr  schwer  auszusprechen  wurde.  Der,  toB 
den  Vormittags -G^cfaäften  zufäkkommeude 
Vater  unterbrach  sie.  Er  fing  an  laut  ca  jobeln, 
.als  er  von  Theodor  das  Vorgafalleoe  esEuhr« 
, Jetzt  Freundchen ,<^  rief  er,  „seid  Ibrelnge' 
machter  Mann,  und  ich  denke,  bald  Capelt« 
meister  hier ;  denn  es  gebricht  uns  sehr  aa  eineni 
tüchtigen  Direktor^^  Theodor  muOite  auMiu 
tag  bleiben;  er  Wtin^  seit  jener  Zeit  überhiopt 
Wie  ein  Kind  im  Hause  behandelte  ^  Benoa, 
obwohl  er  noch  in  der  Stadt  verweilte,  GeTs  lich 
indela  seltner-  bei^m  K.  sehn^  So  ventriebeo 
die  swei  Monate,  wahrend- welcher  die  Oper 
einstudirt  wurde«.  Am  Mittage  der  Aoffiibnni; 
Iiels  Benno  Theodor\r  nnvermuthet  einladeD. 
Ehe  er  dort  hin  ging,  sprach  er  noch  einen  Au- 
genblick  beim  K^  an«  Julie  war  allein  odiI 
schien  sehr  bewegt j^  $ie  erzShlte  ihm,  Benno 
sei  am  Abend  vorher  dort  gewesen,  und  lak 
viel  Rühmliches  von  der  Oper  gesagt,  von  der 
er  die  Generalprobe  gehört.  „Heut  ist  der  Tag; 
ich  wünsche  Ihnen  herzlich  Glück  dazn»^  fuhi 
Bie  mit  Bist  bebender  Stimme  fort«  Theodor 
fühlte  sich  von  unwiderstehlicher  Gewalt  getrtt- 
ben^  Er  fafste  ihre  Hand  y  sie  liefs  sie  ihm  and 
trocknete  abgewendet  das  Auge*  Da  sank  er 
äufs  heftigste  bewegt  vor  ihr  bieder  undsieent- 
zog  sieb  seiner  heilsen  zitternden  Un»armuo; 
nicht,  — 

Noch  mit  glühendem  Antlitz  der  Freöde 
und  Wonne  kam  er  zu  Benno  ^  der  ihn  freund- 
lich  empfing«  Wie  gern  hätte  er  das  volle  Her» 
in  dem  Busen  eines  Freuncfes  leichter  gemacht, 
iaher  dazo  war  ihm  Benno  zu  kalt  und  fremd! 
Dieser  bemeik te  gleich  die  aufserordentlich  luf* 
geregte  Stimmung  des  jungen  Mannes  und  fragte 
ihn :  wo  er  herkomme«  Als  Theodor  es  beaat« 
Wortete,  wurde  Benno  sichtlich  J)Ieich  und  er- 
rang mit  Mühe  noch  Fassung«  Sie  aficn  bcid« 
allein*  Benno  trank  viel  und  heftig«  nCbaiD- 
pagner,*«  riet  er  dem  Bedientem  ^1°  ^^^^^ 
Weine  haben  wir  zuerst  Brüderschaß  getran- 
ken,**  rief  er,  „lafs  uns  jetzt  auch  noch  einmtln»»^ 
diesem  Freudennektar  anstofsen«'^  Er  «cheuk» 
Theodors  Glas  schäumend  bis  zum  Rande  voll 
und  trank  ihm  zu.  Als  sie  geleert  hatten  itand 
Benno  auf  und  ging  einige  mal  heftig  imZiio- 
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mer  aitf  ond  nieder«    Darauf  nmarmte  er  Tiieo« 
AoT  ongeatüm  und  rief:  ,fDa  mufst  fort!  Man 
kann  nie  eu  friiljt.  im  Orchester  aein;  wer  weiCs 
.was  noch  vorfällt;  und  ich  mnfii  ein  vrtxng  in*t 
Freiev  80  ergriff  er  den  Hat  and  atfirztehinana« 
Theodor  hatte  die  Seele  2u  roll  um  lange  über 
die  Bewegung  Benno*a  nachdenken  zukönnen# 
Er  ging  in  3  Theater»  um  ja  nichts  an  Terslumen 
vras  noch  erinnert  werden  mofste«  Im  Orchester 
bewillkommte  ihn  alles  mitFreudigkeil;  [^der 
ahnte  in  ihm  den  neuen  Kapellmeister 9  denn 
•ein  Werk  hatte  uron  so  vieler  Kenntnifs  ge- 
xeigt^  uhd  war  so  tief  ergreifend  gewesen»  dafs 
«nananderSensation>  die  die  Aoffiiturung  machen 
würde»  nicht  zweifelte*    Das  Haus  füllte  sich 
nach  und  nach«    Theodor  sah  nur  nach  Julians 
jLoge  negeduldig  hinauf.    Endlich  trat  auch  sie 
ein  und  aah  ihn  mit  einem  Blijck  roll  unaus« 
sprechlicfier  Güte  an*    DieThränen  der  Liebe 
drangen  ihm  ins  Auge;  er  mufste  sich  mit  Ge- 
walt fassen »  um  dirigiren  212  können*    Jetzt  trat 
der  Fürst  in  die  Loge  und  die  Ouvertüre  begann 
mit  einem  Adagio  voll  grolsartiger  Wehmuth 
<tas  in  ein  AUegro  agiuto  überging,  welches  den 
ganzen  Kreis  bewegter  Leidenschaft  vom  er- 
nsten schüchternen  Erbeben  bis  zum  höchsten 
Gipfel  des  Entzückens  dujrcbjging*     Das  Feuer 
der  Musik  rifs  alles  mit  sich  fort;  der  stürmende 
Beifall  wollte  nicht  en^en,  Julie  weinte  Thrä^ 
neu  des  Entzückens*    Als  Theodor  sich  amsah, 
Atand   Benno   im  Hintergründe   des   Parterrs» 
bleich^  furchtbar  zerstört;  wie  ihn  Theodors 
Blick  traf,  nickte  er  lächelnd ,  drängte  sidi  aber 
durch  die  Menge  sogleich  nach  dem  Ausgange. 
Theodor  fühlte  sich  matt,  fast  krank,  fuhr  je- 
doch fort»  die  Oper  au  leiten,  deren  Interesse 
und  Anerkennung  sich  mit  jedem  Moment  stei- 
gerte*  Am  Schlulse  des  Akts  fand  er  sich  indefs 
ao  aogegriffao,  dais  er  das  Orchester  veriasseti 
mulste«    Julie  bemerkte  es,   hatte  aber  nicfaa 
Zeit  darüber  nachsudenken ,  denn  dei*  Logen-- 
schlieCier  brachte  ihr  in  demselben  Augenblicke 
einen  Zettel,  den  «in  Herr  für  sie  abgegeben 
hatte*   Er  war  von  Benno* 
Julie! 
Ich  habe  den  Himaael  geahnet  und  darauf 
gfhofFet;  aber  meine  Hoffnung  ist  durch  dich 


▼«michtet  und  ich  gehSre  der  HSIle*    Vergeb- 
lich hab*  ich  gerungen  und  gekimpft.     Dein 
fürchterliches  Nein  von  gestern  hat  mdc  Blut 
erstarrt,  und  ich  fühle  nicht  mehr  menschlich* 
Jotzt  haben  die  Dämonen  mein  Herz.  Ich  kenne 
den,  der  mich  aus  dem  Himmd  gestürzt  hae* 
£ine  höhere  Macht  gab  ihm  geheimnifsvolle  Ge- 
walt über  mich.    Es  ist  Theodor,  der  am  '^ersten 
Abend^  wo  ich  dich  Mihe,  mit  aeiuem  Genius  aus 
mir  schnL    Die  Phantasie,  die  uns  alle  so  er* 
achütternd  ergriff,  wariron  ihm  geträumt  und 
ich  hörte  ihn  nadiher  daraus  spielen*    Seitdem 
^rerfolgte  er  mich,  wie  mein  Vemichter.    Er  ist 
es  geworden;  tausendmal  habe  ichs4tt  deinen 
Augen  gelesen,  in  dein»  Stimme  gehört  und  es 
traf  mich  wie  Blitz  und  schlug  wie  Donner  an 
mein  Ohr*    Aber  ich  bin  den  finstern  Mächten 
anheim  gefallen  und  tenflisdmr  Grimm  erföilt 
*  mein  Herz*    Der  soll  nicht  geniefipen,  der  mich 
in  des  Abgrund  der  Verzweiflung  hinabgestürzt 
hau*   Du   wirst  fürchterlich   erwachen  Julie! 
Fluche  mir,  so  hab  ich  die  schrecklichste  Quaal 
derVerdammnifs  dahin  und  die  Marter  des  Jen^ 
seits  scheint  mir  Spott*    Wenn  du  dies  gelesen, 
hin  ich  hier  verblichen»  rerschwnnden« 

Benno*  ^ 
Bebend  liefir  Julie  das  Blatt  fallen*  In  dem 
Augenblicke  wurde  aus  der  >febenIoge  ein  Aczt 
eiligst  auf  die  Bühne  gerufen*  Dies  erregte 
Aufsehen.  Der  Kammergerichtsralh  fragte: 
^,Was  giebU?««  „Man  sagt:  der  Komponist  der 
Oper  sei  krank  geworden;«'  wurde  geantwortet* 
Julie  sank  in  Ohnmacht*  Nach  einigen  Miau- 
ten kam  der  Arzt  zurück/'  „Er  ist  todt,  wahr- 
jcheinlich  vergiUet*"  ,   . 


n* 

Recensionen. 

Welche  eigene  Kicbtung  nimmt  doch  der 
Trieb  zur  Kunst  in  der  Seele  der  Virtuosen! 
Wer  nur  einige  Kenntnifs  ron  dem  Umfange 
der  schaffenden  und  der  ausübenden  Künste  ge- 
wonnen hat ,  weifs  9  wie  viel  dazu  gehört,  in  ei- 
ner, oder  der  andern  sich  geltend  zu  machen; 
welche  Studien,  wie  viel  Zeit  und  Mühe,  welche 
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BeharrKchkeity  wekhe  EntaagttBgein.  Nar  eme 
groüe  Liebe  zur  Kunst  kann  die  Kraft  'rertei-^ 
heUi  für  hü  zu  leben«  AUeio.  dieae  Liebe 
enUcheidet  noch  nicht  über  die  Fähigkeiten  def 
Kun»t Jüngers  y  verbürgt  noch  nicht  seinen  Be-? 
strebungen  den  oder  jenen  Erfeig« 

Eine  lebhafte  Neigung  zu  seiner  Kunst  be»» 
weiset,  wer  es  durchgesetzt  hat,  eich  Virtuosen- 
Schaft  zu  erringen«.  Aber  so  viele,  so  anhaltende 
so  ausschlielisUch  das  Leben  dee  Menschen  in 
Anspruch  nehmendje  Beoiähuogen:  welches 
Ziel  haben  sie?  DieFähigkeitr  Tonstücke  mit 
vollmdete^i  Vortrage  auszuführen^  Jahre  wer* 
den  erfodeift,  um  den  Gliedern  die  me<:hMiische 
Geschicklichkeit  dazu  zu  erwerben,  tage«^  o(t 
wochenlange  Uebungen,  um^sich  einer  einzigen 
Figur  zu  bemächtigen«  Welches  ist  der  Kör- 
per^ den.  die  Kunst  des  Virtuosen  beseelt?  Sein 
Instrument  allein 5  welches  die  Zeit V  in  der  sie- 
lebt?  Der  kurze  Moment,  in  dem  er  gehört 
wird.  So  ist  denn  auch  der  Mittelpunkt  des 
ganzen  künstlerischen  Bestehens  für  den  Virtno- 
sen  er  selbst;  was  er  «->  und  auf  seinem  In- 
strumente —  imA  eben  in  dem  Augenblicke  der 
Aufführung  für  ein  Tonstück  zu  thaa  vermag« 
daS'gilt,  das.  ist  er. 

Wenn  sonach  jene 'Momente  die  Küte  und 
Quintessenz  deS'  ganzen  Virl^iosenlebens  siad^ 
so  mufs  die  Theilnabme,  welche  sie  dem  Publi«- 
kum  einflölsen^,  die  enthusiastische  Bewunde- 
rung, deren  sieb  die  höchsten  Leistungen  in  die- 
ßer  Sphäre,  zum  Beispiele  ^  die  eines  Kalkbren-» 
ner,zu  erfreuen  haben,  als  wohlverdienter  Lohn 
für  ein  redliches^  Bestreben  gebilligt   werden» 
Aber  die  höhern  Interessen  der  Knast  selbst 
treten  aus  jenen  vereinzelten,  perstelichen  Be- 
ziehungen zurüct«     Dem  Virtuosen  hört  die 
Kunst  auf,  der  selbstersehaffene  Körper  für  seine 
höchste  Lebens-,  Welt-  und  Menscbenansicht^ 
der  eigen  geformte  Spiegel'  der  Natur  zu  sein 
und  wird  ihm  mehr  und  mehr  Mittel,-  seine 
persönliche  Geschicklichkeit  zu  zeigen  $   wie  er 
,  zuerst  diese  für  die  Kunst  ausgebildet  hat,,  so 
wird  sie  ihm  spater  der  eigentliehe  Gegenstand 
für  die  Kunst«    Nur  diese  Richtung  eines  Men- 
schen macht  eserklärlich,  wie  er  seine  gesammte 
Lebensthäiigkeit  auf  eiue  so  mechanische  und 


dabei  so  mühselige'  Bescbäftlgangy  als  die  Ri* 
düng  zur  Virtuosität,  richten  können.  Wäfa-» 
rendim  schaffenden  l^ünstlerliiee  auf  Idee  streb», 
aus  ihm  herauszutreten  und  sich  za  yerkörpero^ 
zieht  der  Virtuos,  so  weit  es  geht  nndaeinln* 
Strumen  t  gestattet,  alle  Kräfte  der  Kunst  an  sich, 
Uta  seine  pei^önliche  Geschicklichkeit  sa  näh- 
ren, um  siü  ins  Leben  zniübren« 

Eine   höhere  Ausbildung   zur  Virtuosität 
führt  dem  Virtuosen  das  Bedürfnils  herbei,  sich 
selbst  Tonsfcttcke  zur  vollen  Befriedigung  seines 
Vermögens*  abzufiissea  ;  din  Notbwendigkek  dies 
zu  thun  tritt  nämliehr  ein ,  wenn  die  vorhandenez  I 
Kompositionen  nicht  mehr  ausreichen,  die  Fähig» 
keilendes  Virtuosen  an  das  Licht  zu  steilen»  Diet 
letztere  ist  nach  der  Tendenz  des  Virtuosen- 
thüms  als  das  eigentliche  Ziel  Met  Virtuosen- 
k^mpesitionen ;  als  ihr  eigentlicher  Kern  sind 
alle  die  Partien  in  ihnen  anzusehen,  welche  dit 
Fertigkeiten  und  EigenthümÜchkeiten  des  Vir- 
tuosen darlegen  sollen.    So  komponirt  deün  ia 
der  That  jeder  Virtuo»  sicbselbst—  ntmlick 
in  seinem  wahrhaften  Bestebn,^  an  seinem  In- 
strumente f  und  diese  Richtung  ist  so  entschie- 
den, daft  ihre  Spuren  selbst  in  den  Werken  za 
erblicken  sind,  welche  enischieden  eine  andre 
Bestimnuing  haben,  als  für  den  Virtuosen«r  Selbfll 
unser  geistreicher,  herrlicher  Weber,,  unser  ed- 
ler, grofiisinniger  Spohr  ^  so  hoch  beide  über  die 
Sphäre  de»  VirtuosenthnmsJiuiausgeflogen  sind^ 
erinnern  durch  einzelne  Züge  in  ihren  Gesangs 
kompositionen  an  die  Instrumente,,  denen  sie 
früher  einen  sa  bedeutenden  Theil  ihrer  Kraft 
zugewendet  haben  ^  wieviel  mehr  wird  die  obige 
Ansicht  sich  in  den  Werken  der^r  bestatigea, 
die  nie  aus  der  Region  des  Virtuoeenthoms  ge- 
4reten  sind« 

Es  ist  daher  ein  Irrthum,  wenn  man  Vir- 
tuosenkompositionen für  reine^  von  kaiserlicher 
Beziehung  freie  Kunstwerke  ansieht  und  eine 
Ungerechtigkeit  gegen  den  Virtuosen,  wenn 
man  sie  mit  solchen  zusanunenhak«  Eben  so 
wenig  darf  es  gemifshilligt  werden^  wenn  jeder 
Virtuos,  mag  auch  für  sein  Instrument  noeb  so 
viel  und  noch  so  gut  geschrieben  sein,  mögliche 
sich  mit  eignen  Kompositionen  versieht ^  keine 
andre  kann  >a  für  seine  eigensten  Zwecke  so  ge- 
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eignet  sein.  Und  hätte  ein  Virtuosenwerk  auch 
wenig  reinen  Kunstgefaüt,  $&  ^ef  es  uns  doch 
als'eine  gerwifs  treue  Urkunde  über  seinen  Ver- . 
fertiger  und  das,  "^as  er  aus  seinem  Instrumente 
und  seineb  Fingern  (oder  Lippen  u*  s«  w«5  g^ 
bildet  hat,  willkommen» 

Zu  diesem  Entwickelurig  vemnlafste  den  Rf« 
eine  Komposition  ron  Kalkbrenner,  der  ^sich. 
neuerdings  auch  in  Üeutschland,  und  nament^ 
lieh  in  Btrlin,  so  interessant  gemacht  hat: 

EflEuaio  musica,  fgnande  Fantaisie  pour  !• 
Pianoforte,  dedi^e  d  Mr.  Cätel  par  Fred. 
Kalkbreimer,  Op.  68.  BerHn  Lei  Schle- 
singer.   Preis  1  Tlilr.  4  Gr* 

Effuaio  musica  «-•  mosikaliaeber  S^gufii! 
Wer  eine  Fantasie  groüi  ntant  and  ihr  noch 
jenen  ungewöhnlichen,  viel  rerspreebenden  Na- 
men jsiigiebt,  der  kann  ea  nur  mit  demBewtt£»t-> 
aein  thun,  alles,  wasTeben  in  ihm  wogte  und 
flutete,  in  Einem  mächtigen  Ergufse  ausgeströmt 
zu  haben.  Was  fiir  eine  Welt  von  Gebilden^ 
welch  ein  Meer  von  Empfindung  bitte  d^u  ge- 
bort» einen  Beethoven  au  eipem  solchen  Titel  ui 
leitest  •*  Auch  Kalkbvenner  strömt  in  dieser 
efitusio  musica  alle  seine  Kräfte  ans)  aber  ea  ist 
der  firguft  einies  Virtuosen  —  nicht  eine  neuge- 
schaffene Welt,  sondern  ein  neues  vollendeteres 
Abbild  des  Komponisten« 

Crofsartig,  wie  das  unvergleichliche  Spiel 
des  trefflichen  Virtuosen  beginnt  die  Fantasie  in 
D-moU  1«  Eine  Durchfahrung  in  freier  Nach-» 
ahmung 


erinnert  4in  die  ernste  geSnndene  Schreibar t»  die 
in  England  seit  Händel  und  im  Klavierfache 
besonders  durch  die  Kramersche  Schule  beliebt 
geworden  ist»  T>er  hier  ergriffene  Rythmus 
setzt  sich  unter  tüchtiger  Modulation  bis  sa  ei^ 


hem  vSchlüfse  auf  der  Dominante  (S*  3«)  fort^ 
dann  kehrt  der.  Anfang»  mit  einer  sehr  piano^ 
fortemäJaigen Figor      .,   , 


mum 


«—  avs.der  m(cbh^r  eine  ähnliche  Figur  in  Dop« 
peltriolen  (sogenannten  Sextolen)  wird  —  be« 
reichert  zurück  und  führt  zu  einem  Satze  mit 
dieser  Figur 


^1 


in  der  beide  Hände  Gelegenheit  haben»  ihre  Ge- 
schicklichkeit im  Staccato  in  hüpfender  Bewe- 
gung zu  zeigen«  Nach  einem  Schlufse  in  Cis* 
inoU  (S*  S«)  gelangen  wir  zii  ei];iem  feurig  fort* 
geführten  sehr  brillanten  Agiuto  in  D-dur»  das 
beide  Hände »  besonders  aber  die  rechte»  in  Ar* 
peggio's  und  Oktavengängen  nach  obiger  Form 
übty  einen  Satz  in  freier  Nachahmung 


£«.--^ 


herbeirtlhrt  und  (S.  13*)  auf  der  Dominante  von 
F  schliefst.  Hierauf  folgt  ein  Adagio  mit  einem 
.recht  sangbaren  Thema,  doch  zu  gehaltlos  für 
eine  Durchführung  durch  fünf  Saiten.  Deata 
vascher  rollt  ein  Risoluto^  D-moll  (S.  19«)  da- 
hin y  in  dem  zuerst  die  rechte  Hand  mit  dieser 
Figur 


^^^^M 


dann  die  linke  m  Läufern  und  Arpeggien  und» 
uliter  andern  in  dieser  springenden  Figur 
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beschäftig  nnd  (S.  20.)  ^«sor  Satz 

in  freier  Nachahmung  durchgeführt  wird*  Wie 
ruhen  auf  der  Dominante  von  B-dur«  um  dana 
einem  Satze  in  diesem  Tone  möglichst  gewach- 
eeti  zu  sein,  der  im  Preatiaaimo  ibeideH  Händen 
Okuvengänge  gieb^ 


«n  denen  wol  jeder  Ellayierspieler  lernen»  die 
aber  aufSier  dem  Komponiaten  kaum  einer  voll-* 
endet  vortragen  könnte«  Dies  führt  denn  xvt 
einem  brillanten  Finale. 

Wem  um  Uebung  zu  einer  grofaen  Fertig-» 
i^ity  um  eineglänzende  und  mannigfach  beschaf«^ 
tigende  Unterhaltung  von  Pianoforte  und  be« 
sonders  f  wem  darum  zu  thun  ist ,  sich  die  Vor* 
theile  der  Kalkbreimerschen  Spielart  möglichst 
anzueignen,  der  wird  an  der  «ffusio  musioa  «i* 
Ben  guten  Kauf  machen* 

Stich  und  Papier  sind  gut;  einige  Stichfeh« 
1er  hStten  fedoch  vermieden  werden  sollen. 

In  demselben  Verlage  ist  schon  vor  llingerer 
Zeit  erschientn,  aber  noch  juichf  m  aUgemeia 
bekannt,  |ils  es  verdiente: 

Capriccio  per  il  Pianoforte  ^   composto  da 
Carlo  Maria  di  Weber.    Pr,  8  Gr. 

Ein  Werk  aus  Webers  Virtuosenzeit^schwer 
genug»  um  einen  Virtuosen  zu  beschäftigen» 
•aber  sprühend  von  Geist  und  von  Lust  an  der 
Tonkunst,  keck  dahin  rauschend»  wie  man  es 
von  den|  nachmaligen  Komponisten  des  Frei- 
schützen isich  denken  kann,  in  der  Mittesich 
in  selige  Ruhe  senkend^  wie  sie  den  Geist 
umfangt,  der  ganz  von  einem  hohen  reinen  Stre* 
*  ben  erfüllt  ist* 


HL 
Koxrespondenz: 

Bedin,  dm  3«  Anfost 
(Schlafs.) 

T^langt  pun  die  Leser  noch  nich  eineiB 
speziellem  Fehlerverzeichniise?  Nichts  m 
sein  f  ist  ein  so  gewaltiger ,  dafs  man  sich  an  der 
vorstehenden  Deduktion  darüber  genügen  lassen 
kann.  Sieenihalt  in  einem  der  Beläge  schon  eine 
Probe  der  deklamatorischen  Kunst  des  Kompo- 
nisten» der  kein  Bedenken  getirageu  hat,  die  bei* 
den  ganz  gdscbiedenen  SSlse 

H  fatu  partir  n.  s.  w.  daas  moa  atalheilr  plus 
d*e$peraiice, 
nnd 

^  maSs  mdlgti  la  xignetir  «.  s.  w, 
als  monkslischen  Vor«  und  Nacbsajtz^sanifliei 
jBvk  leimen.  Wieviel  an  dieser  und  ihnUcbeD 
Stellen  die  geübte  Feder  nnsers  Herrn  Herkloti 
vet4>essert,  weifsRef«,  dem  nach  einmah'gen  Hö* 
ren  der  deutsche  Text  nicht  erinnerlich  und  in 
einem  Abdrucke  nicht  zur  Hand  ist,  niebt  zu 
jsagen. 

Ein  solches  Werkk^nn  in  dem  zerstreirongs- 
süchtigen  Paris  und  unter  dem  Theile  der  Wie- 
ner, der  rossinitrunken  ist»  Glück  machen«  Hier 
in  Berlin»  wo  nicht  einmal  Rossini  einbeiimfcb 
werden  kann(neuli€histe8anElisabetfa|Wiefniber 
an  Othello  u«  andern  bewiesen  worden)  dürfte  ei 
aufkeinebleSbendeStatce  zu  rechnen  babeiii  wenn 
auchnunche  konusche  Verflecbtong,  komiscbet, 
altfränkische^  Kostüm  u*  eine  achpoe  Wiote^ 
dekora^on»  einige  Male  intereseiiief  mjSgenjund 
wenn  auch  von  Seiten  der  Schauspieler»  beion- 
ders  des  Herrn  Blum  {Prinz)  und  des  Friuiein 
Ennicke  (Vertraute)  wie  bei  der  eraten  Vorstel- 
lung alles  Mögliche  geschieht,  nm  aas  den  Rat- 
ten etwas  zu  machen.  —  Um  so  mehr  hoffen  wir 
also»  bald  durch  bessere  Neuigkeiten  erfreut  ro 
werden^  Referent  ist  wahrlich  weit  ent- 
fernt» alla  neuesten  Leistungen  im  Opera- 
jFache  als  vollendete  Meisterwerke  anzuerken- 
nen« Aber  bessere,  als  diese  franaosiscbe  Oper 
■müssen  sich  an  Dutzenden  anfinden  laspeaiuKl 
wenn  es  an  gleichen  Produkten  in  Oeutiohhnd 
vielleicht  fehlt,  so  ist  dies  nur»  w^il  der  deotsche 
Künstler  mehr  von  sich  verlangt,  ab.4^p«ri)^^i 


265^  -^ 


weif  er  zw  viel  Gemüih  ond  2U  rie!  Charakter 
hat,  um  sich  solche  Arbeit  zu  erlauben«  Fürchte 
maii  daher  auch  lein«  Verderbuils  deuUcher 
Kunst  T-on  der  Einluhrüng  solcher  Wette.  Sier 
werden  dem  Deutschen  ewig  fremd  bleiben  $  pr 
ist  2U  ernst,  zvt  üeiy  zu  künstlefiscb,  nm  diesen' 
Weg  gehen  zni  &n  nen  f  wenn  er  auch  in  einer 
schwachen  Minute  einmal  wollte«^ 


Berlin»  den  4.  S.  and  6.  AngnsU  , 
An  diesen  drei  Abenden  wurde,  das  n  e  u  «^ 
kttnigstädter  Theater  eröffnet«  Andre JBlät« 
Ur  werden  darüber  ausführlich  berichten«  Die 
musikalische  Zeitung  hat  es  nur  mit  dem  musi* 
kaUscben  Theile  zu  thnn« 

Das  Haus  ist  ungefähr  von  der  Breite  dea 
königlichen  Schauspielhauses,  scheint  aber  akus- 
tisch^ günstiger  gebaut;  es  ist  dem  Theater  ge- 
genüber nicht  so  flach  I  wie  dieses»  sondern  in 
einem  tiefern  Bogen  ausgeschweift  und  die  obern 
Lc^en  weichen  —  wenn  das  freie  Auganmaaij 
Ton  einem  4twas  ungünstigen  Punkte  aus  nich^ 
getäuscht  hat*» weiter  zurück^so  dals  es imGanaen 
«ich  mehr  der  Kugel-  oder  vielmehr  Eigestallt 
zu  nähern  scheint«  AUea  entbehrliche  Facb- 
werk  ist  vermieden  und  der  Schall  dehnt,  sich 
uugehindertimgamceuHauseaus«*)  Diegünsti- 
iren  Fo^en  davon  ergaben  sich  bei  der  nachher 
näher  zu  erwähnenden  loatrumentalmusik,  Sie 
klang  noch  einmal  sbhell  und  voll,  ala  man  sacb 
der  Zahl  der  Spielenden  hätte  erwarten  sollen« 
Noch  günstiger  würde  die  Bauart  dea 
dea  Hausei  akustisch  wirken,  wenn  das  Or* 
ehester  nicht,  wie  dem  Ref  schien,  zu  tief  läge  — 
besonders  im  Verhältnisse  zu  dem  bedeutend 
sich  erhebenden  Parquet  und  Parterre,  derei^ 
diagonal  aufsagender  Fulaboden  sich  gegen  daa 
Orchester  fast  als  schallhemmend  darstellt,  statt; 
dafa  er  bei  einer  Erhöhung  dea  Orchesters  von 
einem  bis  zwei  FuCi  in  Verbindung  mit  der 
ganzen  Gestaltung  des  Hauses  schalleiteud  wer« 
den  könnte*—  Hierbei  die  Frage:  ist  das  Or- 
chester konkav  unterwölbt  und  der  Raum  zwi- 
schen dieser  Wölbung  und  dembretternenFuls- 

*)  Ein  tiefer  eingehender  Bericht  über  dtn  Bau  in  akus* 
tischer  Hinsicht  folgt  vielleicht» 


boden  mitHöIakohlen  angefüllt«  Noch  immer 
Wird  von  diesem  fiffittel^  ^ie  Resonanz  au  ver* 
atSrken,-  zu  sielten  Gebrauch  gemacht*  — 
"  Naoh  d^m  Prolog  #tfrde  eine  Featsjm- 
jthon ie  von  Beetkovan  anfgeföluit,  ein  dem 
ReCr  bisher  gaos  unbekanntea  Werk  nnserea 
grolses  Instrumentalisten^  Die  Ausführung  die«« 
aes  schweren  Tonstückes  verdient  hohes  Lob» 
wenn  tnan  erwägt,  dalb  das  Orchester  vor  niche 
hngerZieit  erst  susammengetrefen  ist  und  achon 
vermochte,  ein  schwieriges Beethovensehea  Werk 
mit  vollendeter  Praoision  nnd  mit  sn  viel  Ener- 
gie und  Feuer  dürchsufiikren.  Dem  Musikdi- 
rdbtor  Herrn  Henning  gebührt  in  ^er  That  für 
diete'Leistung  volle  Anerkennung.  Er  hat  sich 
dadurch  als  vortrefflichen  Orchesterdirektor  bf- 
Wlhrt  und  wir  hoffen,  ilm  audi  ab  Operndirek-» 
tor  bald  eben  ao  rühmen  zu  könnten.  Waadie 
Üesetaung  und  ihre  VerhUtnilsmSCrigkeit  an- 
langt»  so  schienen  dem  Ref*  die  Violen  aia 
schwach«  Zu  sechs  ersten  Violinen  gehörten 
nach  seiner  Meinung  wenigstens  rm  Violen» 
wenn  der  Satz  voll  klingen  solU 

Was  die  Beethovensohe  Composilton  anbe-» 
iriffk,  so  istsiedem  Ref.  schon  daa  eraleMal  voll- 
kommen verständlich  gewesen  f  bei  der  sweiten 
Aufführung  aber  weit  lieber  geworden»  Eine 
sanfte  feierlicfae  Einleitung  «» l*empel-  und  Alta- 
neaweike  —  belebt  sieh  nach  und  nach  und  führt 
in  eioan  herrlich  Fogato  gearbeiteten  Allegro- 
aat^  in  dem  alle  Kräfte  gewaltig  an^r^  wer- 
den f  mächtig  ringen,  ein  neues  Leben  sner» 
schaffen  «»  wie  es  auf  der  neuen  Kunstbuhne  er- 
atehen  möge.  Vielleicht  ist  es  üna  möglich,  nä- 
her von  diesem  Tongedichte  ssu  reden.  Für 
jetat  machen  wir  auf  eine  Stelle  (in  E-moU)  die 
nns  wie  ein  luftiger  Et fenreigen  erschien  nnd 
eine  aweite  hocbtragische  —  irren  wir  nicht,  in 
C-moU  aulmerksam«  Es~  wäre  sehr  wünschens« 
werth ,  wenn  diese^  Komposition  öfters  ausge- 
führt würde,  damit  auch  derjenige  Theil  dea 
Publikums  darauf  eiDgehen  könnte,  der  ein 
solches  Werk  aul  ein-  oder  zweimaliges  Hören 
nicht  au  fassen  vermag« 

lieber  die  Leistung^. ^^er  Sänger  u»  a.  W* 
nächstens. 


LJ 
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Die  vierieüBten  bei  una  mit  entschiedenem 
Beifall  ao^diährten  n  e  u  et  n  Opern  aind :  C  h  i  <^ 
mencp  Musik  vom  verstorbenen  hie^eor Ka- 
pellmeister Wagner  4  Merape^vomi^iqfigeiir 
Koozeitmeister  Mango!  d  {Sohn  des  in  Ri^he- 
•tahd  getretenenKonzeirtmeisters);  Freischiits 
und  Olimpia«  Einstudirt  wird  je^:  JTury- 
antbe»  Musik  von  K.  M*  v*  Weber«  ^-  iPadii^ 
Wahl  der  hier  zn  gebeüidei)  Operqi  sicji  auf  die^ 
jenigen  beschränkt,  welche  ;Bicb  nicht  mit  einer 
gewissen  Flüchtigkeit  zur  Darstellung  brioge^E 
lassetif  fonderoihi:em  höheren /Standpunkte«ac|i 
nur  durch  eine  sorgQUtig  eingeübte  Rundung  *— 
wodurch  ein  .Tonkunstwerk  erst  in  richtige  9e« 
leuchtung  gestelU  wird  —  auf  vollständige  und 
eigentliche  Kunstwirleuug  rechnen  dürfen  |  usd 
Biithin  eine  schnelle  ?oIge  neuer  Opern  nich^ 
statt  finden  kann,  so  giewiun  ich  dadurch  anch 
Zeit^  über  jede  qbig^r.  geva^inten  Ba  seiner  2elt 
nachträglich  noch  eipiges  zu  berichten^ 

Mit  dem  schon  viel  besprochenen  Frei- 
s  ch  ü  tZj  über  welchen  sich  daher  nur  noch  wer 
nig  Neues  sägen  läfst,  werde  angefangen  -^zumal» 
da  sich  hiebei  der  Gäste«  Qenast  und  Fräulein 
So  hl  er  ^QUn  für  die  hiesige  Bühne  engagirt) 
V4>n  Leipzig,  erwähnen  läCst ,  welche  in  die* 
sem  Monate  sowohl  im  Freischütz^  als  in. 
Joseph  und  seine  Brüder,  und  zweimal  in 
DonJvan«  mit  verdientem  Beifalle,  jener  ala 
Don  Juan^  Jakob^  und  Kaspar 9  diese  ala 
Zerlina,  Benjamin  und  Annche>i  aufge«^ 
treten  ^ind«  — 

Wenn  die  Meinungen  mehr Eacher  indffent«* 
Udüui  Blättern  bekannt  gemachter  Ansichten 
sowohl  über  das. Gedicht  als  über  die  Musik  detf 
Freischütz,  im  Allgemeinen  ziemlich  über- 
cin^reffen ;  so  scheiiutdennoch,  der  verschiedenen 
und  unausgeglichenen  Meinungen  -halber,  daa 
Jte  Finale  dieser  Oper  einer  4)esonderen  Prü- 
£aug  nicb^  unbedürftig  za  aelii;  und  zwar  des- 
lialb  nicht,  well  nuin  etwas  tadelbares  fühlety 
nnd  öftren  Schatten  djgeses  Tadels  über  dieMu-* 
«ik  sich  ergiefsen  lafst.  W^hermagesdennkomfi 
inen«  da  v«  Weber  wol  gerade  in  diesem  Finale 


aeine  gro£ite  schaffende  KunstfShigkeitund9w 
tigkeit  bewiesen  hat  —  nnd  er  solches  aack  wol 
aelbst  für  das  Crelangenste  nnd  ihm  Eigenthnm« 
lichste  kalten  ^ürfte,  —  woher  OMg  es  Jf^y^fwn, 
dß£ä  es  nicht  tadellos  dasteht,  oder  «ich  xiiolitdwäi 
auch  selbf  txein  ausspricht?  Angenommen  alao^dfe 
]||Cusik  so  k  e  c  k  in  derZeichnnngy  al^  wahr  in  Vm>^ 
be  und  Ausdruck,  sei  aufs  vollkommenste  mitilN 
rer  Aufgabe  inUebereinstimmung,  so  ist  dieFnifi 
noch  zu  beantworten:  ist  ihre  Aufgabe  aaadi 
dramatiscfl^^-i»  Von  diesem  Standpunkte  ans 
dtfrften  sic)x  nun  ^wei  Schwächen  entdechen 
I^ss/en«  -.      ^   - 

In  der  dramatischen  Kunst  hat  alles  Aeutaet^ 
Sichtbare  und  Hörbare  ticir  in  sofern  Werili^  alif 
es  ^n  t  wedier  ursächlich  auf  das  Innere  d  e  r  H  a  n  ^ 
lung  selbst,  oder  der  in  der- Handlung  gefiaai* 
sielten  Personen  Verändernd  und  nothwod^ 
eingrei fend  einwir]^t;  öder  als  ein  aus  dem li^' 
nern  der  Handlung  aidk  nothwendig  ergebener 
Abdruch,  jedoch  vermittelst  der  handelndenT^QP» 
aonen ,  hervorspringt«  Beides  ist  im  genannte« 
nicht  der  Fall :  Max,  wie  er  einmal  da  Ist,  aiel^ 
und  empfindet  mehr  nicht,  als  jeder  der  Zusduraee 
auch  sieht  und  empfindet ;  u^d  doch  sollten  niei» 
Bios  seine  äufsern  Sinne  gepackt,  aeine  . 
Seele  soljce  in  ihren  tiefsten  GHInden  dnnlii» 
schauert,  von  den  Blitzen  der  ewigen  Verdamm» 
nifs  durchzuckt  und  mit  ihm  der  Zuschauer  na 
sich  hinausgerissen  in  den  HöUenstrudd  dea 
Bündnisses  mit  dem  Bösen  sich  geschlecdnt 
fühlen,  da£s  er  sähe  die  Gewalt  uncerwelfi-^ 
ger  Teufel,  die  in  Dämmerung  afindIi<A«;r 
Lüste  wie  FledermSuie  das  Gewissen  n»* 
achwirren,  «*  und  dals  ao  der  Zuschan«^ 
(auf  der  Oberwelt  ^ich  wiederfindend)  tMi 
schmerzlichsten  Mitgefühle  für  Mxx  (dn 
sieb  Veriierendeü)  anfgeregt  würdet  *  HicM 
Wäre  eine  handelnde  Tbätigkeit  Marens  erfo« 
derlich,  wodurch  ^Ich  solches  offenbarte;  diese 
fehlet  aber.  Es  mangelt  daher  einmal  die 
Wecbsel-Thä tigkeit  zwischen  dem  Aeos^ 
seren  der  Handlung  und  dem  Innern  der  diö 
Handlung  fuhrenden  Personen.  (SchhiA  folgt) 
äi^rb^i  der  litetarSsch-artistisch^Musikal,  Anzeiger  Ko.  5, 

DinitiypH  h\/  ' 


Diqitized  by^ 


Rcdaktenr:  A.  B.  Marx.  —  Im-y€rl;ige  dar  Sc  hl  es  in  ger  «dien  Bnch-.iuid  Musikhandloiig. 


O. 


iitcrarifc^c  TCnjeigem 

Vfi ft*S«ii^arafln 9torb(aufen  f ft erf(&ienen : 
tarat  Ctntettuna  in  bar6(u5ium  5er 
Ae(taef4»i4lf#  fär  5ie  jilnaerti  Sreun^t 
hitStt  ftiffenfitaft  Don  «.  9«  9> oe-  8*  9rei« 
i6  9u  Conrani  oder  so  0gr.  ober  i  iL  ia  Sr. 
{Der  Verfaffer  (at  in  biefer  6(brift  nicix  nur 
,  einem  nd^i^c^^n  nnb  8tDe(fni({fiigen  6tnbium 
0ef4i(>te  noc^menbig  ooraaigf  (enben  Senntniffe 
>Q5edriffe  barauCegen  ttnb  g»  cntwidtin  gefirebt; 
bern  ou4  5ur4  ®e(fang  bei  5Derf}anbee  anm 
(bbenfen  fiber  blftorifcbe  0egenfiinbe,  anf  ben 
i^  ber  €>efct^tciMe  bingemiefen.  unb  fo  au((  bcn> 
igen,  wtiö>t  o(^nefrembc  Einleitung  bte  ®ef<ti(t^te 
>en  unb  treiben,  \>Qi  Ctubium  bcrfelben  noolic]^ 
>  U^rtti^  au  matten  gefuctt.  ^a(er  mScbte  oon 
fer   6eiie  biefe  0<trtft  ooraiSg(i(t   a»  ^wpfttl' 
fein.  3  n  <»  a  l  t: 

O  Oef(ti((ie#  9egrtfif  baoon.  —  ü)  Sini^eifung 
*  9ef<bi^te,  na^  Gtoff/  3n6aU,  ober  bef(en# 
i<  fe  erU(^(t  unb  ber  Sorm*  ^  3)  lEBae  erforbert 
a  eenbinm  ber  0ef<ti<bte#  menn  ti  mit  Erfolg 
trieben  merben  foD,  befonber«  oon  bem  Jreunbe 
b  9ere(rer  berfclben  f  —  4)  Sot^ipenbige  «^ulfemiff 
ifctaftr^aom  GtuDium  ber  ®ef(bi4^te.  —  5)  SBon  ben 
leflen  ber0cf(ti<bte.*  6)Der3Renf(t  <n  fctnemS^un 
b  Girfeo  tfl  ooraiSg(t(toer  Oigenftanb  ber  ®ef4>i(tte. 
(DU  Srbe,  ber  ®4aupU0  ber  ®eUbegcben(etteiij 
rl(b«  grofe  Oerdnbernngen  mag  fie  erUtten  (abenf 
8)  wie  m5gen  fo  manc^t  anm  menf4»Ci(ben  tu 
n  nilgtt^e  unb  nlt^ige  Sntbecfungen  unb  ^rfini 
ngen  gemacht  morben,  unb  mie  mtgcn  Ctaaten 
tiianben  fein?  —  9)  fßmi  nnb  «Biirbe  ber  Oei 
n^tt.  —  .10)  eintteilung  ber  CBeltgefcfricbte  ber 
it  nadbs  9büe(fung  ber  J^auptperioben   in  ben 
inern  Verioben«  —  n)  Surae  Einleitung  au  einer 
»cifmdiiacn  Cinric^tung  unb  Setreibnng  bei  @tuf 
im«  ber  9ef(ti<tte.—  i^^Oln^abe  einiger  guten  unb 
»e<f  m([f  igeneSc^er  aum^tubium  ber  ®  eltgef  cfricbte« 
Ititbüib  ber  Oefctiitte  ber  Ceutfcten, 
fSr  Ciftulen  unb  ibitn  Qilbung6f9nflalten 
fomobl,  ali  lum  gränblic^en  6e(b|lunierri(bc 
•on  H.  Sun^iani.    gr.  &   84«  6«  9>reii 
3  Zffit.  ober  5  %i*  M  »r. 
Wtfti  fet(bt  blrfte  irgenb  ein  anberei  aber  biei 
t  Ö^egenganb.  oor^anbene«  iSerf  feinem  auf  bem 
itel  auege(pro4enen  gmetf    fo  iM>Qfommen  enti 
re4>en,  alt  ha^  obige.   8Bir  bürfen  bater  baffelbe 
II  fo  metr  aOen,  benen  eo  barum  an  ttun  ifl,  bit 
t\^itu  unfere«  SBoKei  unb  SBaterlanbe«  grlnbi 
t  unb  angenctm  fcnnen  au  Urnen,  empfehlen,  alo 
ffen  Serfaff^r  fi<t  bereit«  manni^fa<t/  «U  oateri 
nbif<bcr  6ef<tict(«forfcter  rltmüct  jfteaeigt  t^c. 
a«  gcgenmdrttge  UktbnA,  me(<tef  mtt  bem  erflen 
rfcteinen  bei  beutf^en  mlU  anhebt,   unb   mU 
m  ^wtUtn  V^rifer  {rieben,  unb  ber  genauen  ^titt 
ilund    bei   beutf(ten  9unbe«  f(blie|t/   alfo    bie 
rtt  von  ungefdtr  113  S^tr  »or  Zt^xifti  ®eburt  bit 
••  92ooembir  1815  umfatti  ifl  au  beutlicterer  Ueber» 
tt  bei  ^anaen  unb  aur  CrUtctterung  bei  Untere 
4^to  in  fünf  gcitriume,  awilf  Qtcteri  96  (SapiteC 
tb  570  Varagrapten  getteilt*   SBon  ben  fünf  Seit« 
[umen  (Juft  ber  erfle:  oon  ben  dlteflen  3<iun  bi« 
if    bie  entflebung    be«  frinrif<teii  Keict«;   ber 
oeite:  »on  ber  Cntfletang  beb  frdnfif(ben  Kettti 
10  anf  bie  Cntfletung  be«  bentf(ten  9ci<t«;  be? 
ritu:   »pn  ber  Cntfletung   bH  beutftten  Kei4« 
l«  anm  Cobe  Staifer  i^einri^«  V.$  ber  Dieru: 


Dom  Sobe  Staifer  i^einri4>«  V.  bi«  auf  JCatfer 
ItarlV«;  unb  ber  fünfte  enblictt  uon  STäffirStirtV, 
bi«  auf  bie  ^rri(btung  be«  beutfcbeu  Bun^c«*  3«^«* 
ber  amSlf  9u(ber  umfafit  mei0;nt|;d[j  &ie@MOi(tie 
eine«  ganaen  benlf<ten  ^etrfctcr«  i^iammf«,  pbif 
fonft  einer  gef(b(offenen  ^eitepocbf.  ueio  &u  iütqiu 
rung«aeiten  ber  beutfcten  ftatfer  nw^  5t£nige  ti(Den 
in  ber  Kegel  bie  einaelnen  Sapiict»  ^atci  iß  auf 
bie  Sulturgefctictte  Deutfctlaitb«^  t>[)r^i^^a<t  tu 
CnttPiifclung  ber  burgerlicten  S&ntriirntfTe  t^efoiu 
bere  KüdMt  genommen,  unb  fln&  üiuvi  ^ar^cti 
(ung  au  ^nbe  febem  Su4»«  eigene  CapiteC  gcmibi 
met.  Uebrfgen«  iü  aucb  Don  Seiten  ber  9erlag«i 
tanblung  bem  EDerfe  burct  guten  S)ru(f  unb  met# 
fie«  <|)apter  ein  gefdUtge«  Seugire  oerlicten  mor« 
ben,  unb  mirb  baffelbe  fona(b  gemifi  in  jebem  iBe#*- 
tractt  ben  (Beifall  ber  geneigten  tefer,  benen  e« 
eben  fomot(  eine  intereffante  Unterti^ltnng,  al« 
griinblicte  t5e(etrung  gemdbri,  fitt  erwerben» 

(3n  (Berlin  in  ber  9(tUflngerf(ten  Sutti  «nb 
Otujirtanblung  au  t<tben.) 

9l((en  Srennben  ber  belleiriftten  Sifi 

teratur,   fo  mie  ^ben  teittib(iot.te!en  ünb 

folgenbe  in  ber  K  e  i  n'f4)en  (Bnctbanblung  in  teipaig 

foeben  cr((tienene9iomaneauf'«9efleau  empfetUn; 

Sarnom,  Sannp«  Stalmjna  ober  bit 9tuinen  Don 

3ni«more.    2  ttt<it<*    3  £(lr* 
6 CO  tt,  IBalier,  SRontrofe,  nacb  bem  CngL  Dpn 

SB.  91.  tinbau.    a  £beiU.    s  Xt^r* 
—  —  Jielbing  unb  CmoHett.  gmei  9iograptiei|# 

fiberfe^t  Don  IB.  V-  tinbau.    ia  0r. 
Cer  pcr^f4e  0ilbla«:  J^abfcti  9(kha'i  «benteuer 
Don  3«cob  Sorier.    flu«  betn  CngL  iberfebf 
unb  mii  oielen  «nmerfungen  Don  9*  fSalb*   - 
ir  u.  fir  Xf^tiL    3  Xf^it. 
fptt  3te  u.  it^t^  Xteil  erf(beint  in  14  Zagen.) 
^ait,  ba$  ®emiffen,  ober  bie  <^eim(ctr  in«  SBa« 
terbau«;  ein  gamiliengemdtbe  na^  bem  ^ngf« 
bearbeitet,   &  Zi^iiU.    a  Xblr.  16  0r. 
(3n  (Berlin  in  ber  GctUffngerfd^en  0u4'  nnb 
ffluflftonblung.) 

9rdnameration«iVnaeiae« 

ttffing«   fdmmtlitte   Oerfe. 

58ier  unb  breifiig  9dnbe. 

IDotifeiU,  correcte,  nnb  mie  ecbill^r«,  tBici 

lanb«    unb   5tlopflo(f«   SBerfe   gebrntfct 

9tu«gabe  in  Zafctenformat* 

Unter  ben  beutfcten  Jtlaffirern   nimmt  Sefgng 

eint  ber  erflen  Steilen  ein,  unb  mit  ftecti  nenne 

ibn  ein  finniger  ^itbter  ben  r,Aeraog  bentftter 

«ei 0er,"    lefüng  oerfuctte  ftt  fafi  in  aOen  %ii 

(tern  be«  menfctlicben  iBiffen«  mit  alilcflictemSrfolge, 

unb  mufite  felbfi  btn  ernflefien  ftegenfidnben  einen 

gemiffen  9{eia  abgcminnen,  ber  tefer  ieber  Srt  au 

feffeln  Dermag.    isine  neugeorbnete  motlfeiU  8u«« 

aabe  feiner  iBerfe  mirb  bater  aflen  freunben  ber 

ziteratur  millfommen  fein,  unb  ticroon  dberaeugt, 

taten  mir  un«  entfctUffen,  eine  folcbe  fluegate  in 

«4  (Bdnben  au  Deranfialten,  beren  erfter  (Banb  UU 

fing«  teten«aef4)i(tte  linb  Sbarafteri^if^  neu  bear« 

teitef  Don  3obann  griebr*  Sctinf,  enttaUen*  foH ; 

ber  11,  lu,  s6  unb  S7  9anb,  fo  im  SBerlage  ber 

9)icolaif(ten  (Bn<ttanblung  ilnb,  merben  ba%  OerC 

tef(tliefien.    Oir  merben  au  biefer  9u«gabt  gute« 

9dpier  nnb  eine  beutlicte,  bie  jlugen  nu^t  angreii 

fenbe  6(trifl  mdtUn,  unb  teffing«  motigetroffene« 

fSilbnif  beifügen.    Um  hit  Vnfitaffung  biefe«  Verrv 


oogle 


en  SBorafilbeaablung  non  iiS^r.  8  9r« 
keufi.  Scurant/  nie(mli((:  fjir  ten  erftcn  Sermtit 
ii«  ^be  ©ecema^r  Ä.  3.  mit  ber  einen  ^<(lfu  »<t 
5X(^(r  16 @r.  und  mit  tbtn  fo  t»fe(  beitbiicfertnid 
i>er  erpcn  örei  93(fnbe,  wti^t  Ngimmt  in  berOpen 
meffe  i8«5  fleriefert  merbcn,  erCajfen,  unb  fejen  bei 
bfefem  (fugerfl  biQtden  greife  aab(rei(tent9c^eUunaen 
hii  Snbe  !December  1824  entgeaen;  »0  W 
9r(tnumeration«f£erinin  befttmint  ^efcbloff 
fen  unb  nacb  biefer gelt  anabdnberficb  ein  oer» 
(dUnifmdiig  erb6bter  ^rei«  eintreten  n>irb. 

SlUe  flute  Q5u(bbanb(nnden  nebmcn  ^tdnumtrap 
lion  barauf  an. 

9rioatfamm(er/  ti>enn  fii^A  in  portofreier  QSe» 
feUünq  birect  an  un«  menben  /  erbatten  auf  8  ba9 
9te  ÄJfcmptar  frei. 

IBir  i^crfprecben  luflteicb  bem  refpectiüen  ^iti 
fttirum,  ba§bieerf?e?icferund  in  b^r  tctpaider  OfHri 
!D?effe  1825  ausgegeben  mtrb/  unb  mit  ^hü  !Drn<f 
«iwnterbrocben  fortaefabrtn  werben  fotl. 

©erlin,  im  Suti  1824. 

iDieSoffifcbeQucfibanb'rang, 
qjrette  etra§e  9lr.  9. 

ISef  Wtrfcbner  u.  3aiper  in  fOftn  ff  fo^ 

t^tn  erfibienen,  onb  in  allen  Su(bbanbiu4igen  (iir 

9frfin  in  ber  e<^teflnderr<ben  0n^i  unb  SRuftt 

lanbCung)  au  baben : 

tRene^ei  tbeairattfcbe«  ftuoblibet^  ober 

i^ramatif^^e  Ceitrifge  fSr  bie  feopalbftJbten 

€^(battbobne*    Von  Sar(  !Kei«(.    3n  imef 

fBJnben;  ober  bet  tbeatralifiben  £tnob(iber« 

7t  unb  8t  !Banb.  ar«  8     Oien  1824«    ^uit 

oeiber  Sdn^e  brofd^.    i  Kb^r.  6  9r» 

S)er  erfle  IBanb  entb<tCt:  bie  £)i(beer.    {«fffpiet 

in'  inrei  «ufafiaefl*    9tihft  einem  mit  bem  Stücfe 

»erbunbenen  9^acbfpie(e:  bie  dtecenflonen.  —  S)ie 

fSitime  <Mi0  Ungarn.    Snfifptel   mit  Sefdng  unt> 

Cbiren   in  smei  $tnf|figen.  —  ^r  Hi^eite  IBanb 

ctubKt:  v;2s^.    1823«.   S9S3.    9^bantafKf(be03eitgti 

mdlbe  in  bret  Slufaitgen.   $ai  9eft>enil  im  ^rater; 

Ali  Si>r»fenunig  be»  ^efpenflel  auf  ber  ^a9tt),  in 

fwei  «ufaogen,  —  Cr  i^  mein  Wiam ;  tufifpiti  in 

finem  9nfauge« 

^fv  aagemeittf.  Selfoff,  ber  btn  ^\tx  angeatig# 
f9n-  netttn  fomif<ben  SbeaterfltfcPen  bef  beliebten 
»ramatifiben  ^iibttn,  J^trfn  iiarl  ^tHl,  M  i^ut 
•finvatigm  Shiffiibrnng',  nttbt  alltht  ai>f  ber  teoi 
potbfhibteri  fonbern  autb  auf  «ielen  anbern  innv' 
anb  aufMt^bifxben  €(baububnen,  au  ^eiX  warb« 
Mit  bU  S8erlag«b<inblung  ^of^n,  ba§  biefe  a^ei 
neue  fSJnOe,  bie  fifr  fi^  tin  beflebtnbei  @anaf 
•«0m4(ben,  unb  {ei^r  aum  erßenmate  gebrutft  er« 
Meinen,  aten  Xbeaterfreunben,  untf  ivt^Ui^  autb 
hw  Q5ef^ern  ber  Crflen  ft^i  IBitnbe  bee  tbeatrai 

a<fren  ünobtibeti  oon  ^zM,  an  mercbe«  fl^  btibt 
)eite  in   ber  Sinbefot^e  anreiben^  gtmiS  cin^ 
»pUfommenc  Crfcbeinnng  fjein  mirb. 
iOiuttni  {uflfpi<e(e«    Crflei  9<tnbtbeir.    tntf 
94ttt:  S)ai  mar  icb«  —  der  redete  Geg.  — 
S^aff  i<b  nicbe  reibt?    gmeitt  Jtiifrag««    8r 
9iUn  1894«    (Brof<b.  >flo  er* 
SJav  Vubtifum  tfat  bur<b  otetfcitigef  Vatbfrar 

Sr  ben  SBunnA  air  Irfennen  gefrcben,  ben  erfien; 
eir  «on  i^utt'0  bifirptcUn,  nMeber  neu  oufgetegr 
SU  {uffttif  bteftm  ifl  bie  Ukrtagebontrtuna  um  fo^ 
lereitmitliger  natbgefommen,  aU  bei  SSerfafTeri 
jtbeaterflitife  ,t)on  aulerfi  froOer  faune,  viel  eo 
mfitb  unb  atä<f(i(ber  «Datflellung^gabe  a^ugetr» 
Sei  «em  Crf(beincn  tfcr  erflert  91ufiaac  baben  bii§ 
•u4»'a1It  {iteratnraeitungen  ^eutf^taitbi  a^crfannif 
vnb  auf  tftn  t)orauati\bflen  f&iSbnen  murben  Dif 
•tiSife  biefe«  erpen,  f^  mit  bit  bee  peitcn  SQeiU/ 
ßiif  bem  gld(f(i(bflen  Crfolge  anfgcfjibrt. 
{!iH.t.t'g£u9f;Pie(e«   gwelw  ^gtibcf^en^  ttnn 


^^    iienbungem  8«  »«»  «^  JBwÜH  lt. 
griebricb  oon  Oefterrei9#  vom  f reibtrni 


»/^ormä'9^:    C4«t  b^Borifibef  9ft 
in  fdnf  ^fufitfg^n«    9^e»e  unoeunbcne 


3ob*  ». 

m4tbe  itk  i-.ri  «*..,, »si^..«    ^»•.»  -..v»«. 
Vuogabe«   &    Oien  1824,-   fBr>   6  «r* 

Qef  (Sraa  unb;  ®  erCa(b  in  grtfberg  9  nu 

trfibienen  .imb  bur<b  äffe  f^ucbb^nbiungen  (in  9ep 

(in  in  ber  6<b(eüngerf(ben  IBucb«  imb  SNfttbtitf 

(ung)  au  b<iben :  . 

Snieitung  a»  ben  Ke<bten  nab  ber  Scn 

faffung   bei    btm  Qergbane  t»  t^t 

Migreicbe    €»a(^fen/    t>on   8C(f)t«nber 

ranbetm  Sbf)ittf  oomat^StMifi.  J6i4i. 

JOberbergamti  1 6ecreiair  unb  tebcer  b^  ^eri» 

recbie  bei  ber  Sergacabemie  au  Srcibergi  jf|t 

IBiIrgermeifier  u.Direet.  bef^Sergfcb^ppefiflMbU 

f  btnbafeibfii  2c.  Smeiee/  febr  »ermebrte  nab  |u 

SbeiC  gana  umgearbeiiete  Vuflage,  ntU  jaei 

Utbogr.  Safetm   9rei«  i  £b(r»  xa  0rr  ebir 

S  Ottlb.  g,  Jtr«  rbeinifc^ 

Ch>  ^txt  bat  bie  treffe  i^ertaffen  untt  ii(  n 
aSe  gutr  9ucbbanbCunaen  (in  Q5er(in- nn  W«  Q(b(^ 
gnaerfcbe  9u(b«  unb  tRaÜfbanblung  perfontc: 
Sie  i^itte  bei  Sante  Utigbifrit  ibirfe(r 
nnb  erläutert  ««n  Itart  Cftretffof«  |r«8^ 
gebeftet.  ^rei«  2  £b(r* 
gum  beffern  IBer^tlnbuifi  bei  9<bicbr«  1«  Caai  . 
%m  fnb   bemfelben    00m  Ueberfe^er  gnbefltnigri 
aur  ftenntnif  be«  IDicbtere    unfir  fcineo   QtM$mU 
t>orauegef(bic^t,  aur  erliuterung  bee  CtnaeiorB  tlir 
bif  nim^fti  ^merfungen  beigefSgr  morböiw 
j^aflli  im  3uli  1824^.  ^ 

j^emmerbe  un-b  etbn^cif^fffr  | 

Wei  9fotrf(^ner  u,  3«^« per  firSEBTfeiiJI 

I4fienen  unb  in*  aOen  ^u^banbiangetr  ( in 
n  ber  ScbUflngerfiben  95u(b  #  vnb  vtufitf^i 
lifbaben: 
üeber   bfr  ^rrbfranf^eif   ber  CT^tl 
Cine  Kbbanbtung ,  vorgetragen  in  fter  ** 
franKung  ber  t  f.  Sanbmirtbf(bafc9f  ^ 

8iafr  in  ®i(n  am  «9.  Oanuar  i6M# 
.^reiberr  o.Cb renfeie,  mit  ber 
f rmirftcn  9reiefra^  wn  100  ^ucateii  I«  . 
nebjl  iHuf^rberungen    au  Qeitrtgf«  ftr  bm 
0runbti<breit  mebrerer  Slvceffit  ober  Steft» 
prcife.   8.    ffi)ien  iß^    brofdb*  8  9w^ 
8e  bat  bitfe  von  einem  ber  fa<trtttnbiafNii  D«i 
conomen  unterer  Seit  gefc^riebene  Vbbanbmm  btf 

Jri§te  Sntereffe  fdr  ole  €^(bif erti » 9eA^«  -  Cte 
Iranfbeit/  moboreb  alTe  ^eblfereien  oft  oMi  oft 
meniger/.  aber  aüe  etmae  vertieren,  unb  mifilf  bii»' 
ber  fo  menig  ibrer  CntfNbun^^na^  befannf,  «  biir 
fo  noturbiflorifd^  unb  miffenttbnft(i<b  tva^r  Mr|f 
fbrSt,  bat  feber  burib  bie  baOord^  erbaCtent  90lOß 
rung  bie  9icie(  vieKei^t  fetb^  finben-  mittag  «iffav 
mirberiftbetr  UebeC  a»  be^gnen*  Infervcmttie 
iir  ofe«  bie  an  ber  ^reiefragt  vhOei^e Jefliji» 
tbeil  nepmetr  moUefi,  eine  unentbebrti^e 

3n  ber  SBoffffc^enQuc^^anMnn^  im 
fo  eben  erf^ienen: 
Oailp,   Sran^o'fe   wntt  ^crffer 
«efcbttbte  bee  aefben  giebcr^ 
tn  epanitn  unb  befonbere  in  Satofoftler 

äabre  1821  beobocbtee  mürbe.    9.  b.  9Vb- 
^erf.  von  Dr.  S.  tfman.    gt.  8»  v^ 


«I  Äbtr.       ^_ 

S)rn<ffe((er^Vitreff  e^^^ 
3ii  ben,  bei  tcrVerftacr  <uiaf«i(tom  nitifr(«fi?«en8iMiv 
0«  ».  SOMn  m,  f.  crf«b«cucneii  «uifif.  tfoiiif er  9er.  tr  Ülr-%  *«r 
ll«iei«c  ui  j^rva  Oc6cf«cn  9t4tb  0.  «»tli«  oaPtlwe^K 
SMettantf  u  M»ori&«lieb  »n-  euuioaier'  i»  lefei.*  -- 
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BERLINER 
ALLGEMEINE    MUSIKALISCHE    ZEITUNG, 


Den  25.  August 


Nro.  34. 


1824. 


I. 

Freie    Aufsätze* 

lieber  das  Wesen  der  Musik, 

tin  Fragment  aus  der  Aesthetik  der  Tonkunst ,  von 
A.    Wandt. 

Wenn*  diejenigen,  welche  das  Wesen  aller 
Runst  in  NachaiicouxSg  der  Natur  >setzen  woll- 
ten, diese  Beliauptung  dennoch  in  der  Masik 
nicht  durchzusetzen  vermochten,  so  zeigte  sich 
recht  auffallend  die  Geiiogfügigkeit  ihres  Be- 
griffs von  Natur ;  und  es  ist  klar,  dafs  sie  in  die- 
sem Falle  nur  die  Reihe  si'chtbarer  Erschei- 
nungen, die  an  dem  Menschen  vorübergehen^ 
3ucht  das  ganze  R,eich  der  Erscheinungen  über- 
iiaupty  geschweige  denn  das  ihnen  zum  Grunde 
liegende  und  beharrende  Wesen  in  jenem  viel- 
gebrauchten Wort^  befafsten*    Ja ,  fiel  es  einem 
ein,  den  Sinn  des  Wortes  also  zu  erweitern,  dafs 
er  auch  das  Hörbare  in  seinem  Begriff  auf  nahm  u« 
•0  die  Musik  als  Nachahmung  der  Natur  in  den 
zaannigfaltigen  Tdnen  und  Stimmen  d^  Natur«* 
Produkte  und  Wesen  betrachtete,  dem  würde, 
eofem  er  sich  nicht  weiter  erklärte,  der  Vor- 
wurf, dafs  er  auch  auf  Kosten  des  Ernstes  seine 
Meinung  durchzusetzen  suche,  nicht  ganz  mit. 
Unrecht  gemacht*    Denn  wie  könnte  wol  eine 
Nachahmung  der  Naturtöne,  z«  B«  der  Vögel, 
beschaffen  sein,  wenn  sie  nicht  treu  wäre;  und 
wäre  sie  treu,  wie  müfste  sie  beschaffen 
■ein?  Und  wie  düritejnan  wohl,  wie  einige  hier 
gethan,  das  sogenannte  Unbelebte  von  der 
Natur  absondern,  als  welches  nicht  weniger  des 
Klanges  fähig  ist  und  dadurch  eben  sein  Leben 
kund  thut,  das  auf  dem  Bestehen  in  dem  Gan- 
zen beruht?  <—  Zuletzt  was  könnte  Musik  dann 
»ndera  sein,  als  ein  ärmliches  Sinnenspiel,  das 
auf  die  angestellte  Vergleichung  der  Nachah^ 
cnung  mit  dem  Nachgeahmten  das  Lachen  der 


Verachtung  eben  so  natürlich  erweckte,  ab  des 
Gimpels  Bestreben,  den  freien  Waldgesang  der 
Nachtigall  aus  heiserer  Kehle  nachzulallen«  Zum 
Glücke  widerlegt  eine  solche  Theorie  die  Praxis 
selbst  und  es  wird  nicht  leicht  einen  Menschen 
geben,  der  in  einer  Zeit,  wo  die  Musik  fast  herr- 
schende Kunst  geworden,  sich  dem  Vorwurfe 
aussetzen  möchte,  sein  Werk  könne  von  den 
Tön^n  unvernünftiger  Geschöpfe  übertrx»ffen 
werden«  Indefs  kann  auch  der  trefflichste  Ton- 
künsUer,  Für  welchen  die  Töne  einen  höhern 
Grad  von  Lebendigkeit  haben,  sich  hier  und  da 
an  der  Gränze  musikalischer  Darstellungen  ver- 
lieren ,  der  geniale  Geist  aber  schweift  an  diese 
Gränze  mit  dem  Alles  umfassenden.  Alles  ent- 
schuldigenden Humon  Man  erinnere  sich  an 
Hajdn  und  Beethoven« 

-Scheinbarer  handelten  diejenigen,  welche 
die  Nachahmung  der  Natur  auf  den  hörbaren 
Ausdruck  menschlicher  Empfindungen  und  Ge- 
fühle beschränkten,  so  fern  ihnen  jeder  zugeste- 
hen mufste,  dafs  alle  Kunst,  mithin  auch' die 
Musik  eine  Darstellung  ist,  die  von  dem  Men- 
schen ausgehe  und  also  menschliche  Natur  beur- 
kundet, so  wie  sie  auch  einzig  für  den  Menschen 
bestimmt  ist«  Da  aber,  abgesehen  von  den  Zu- 
sammenhang-losen  Empfiuduugslauten,  die  un- 
abhängig von  Sprache  vorkommen,  der  hörbare 
Ausdruck  unsererBmpfindungen  mit  dem  Spre- 
chen eins  ist,  welches  auf  einer  Summe  mannig- 
faltiger, durch  das  Lautorgan  des  Menschen  mo- 
*  dificirter  und  der  Einheit  im  Denken  gemäfs 
verbundener  Laute  (Worte)  beruht:  (Sprache 
im  objektiven  Sinne)  so  müfste  die  Musik  nach 
dieser  Ansicht  Nachahmung  des  Sprechens  und 
zwar  des  natürlichen  sein,  welches  die  Em- 
pfindung wirklich  und  rein  ausdrückt,  wobeij 
sich  schon  ein  Verhältnis  der  Laute  zur  EmZ^^^ 
pfindung  kund  thut*    Allein  abgesehen  davon, 
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dafs  sich  «tline  alle  Paradozie  geschichtlich  be- 
^upt;f  9  11^^  1^  djl  HP'^^^^  ^^i  ursprün|[lich: 
gelbst  mehr  ein  Gesang  gewesen  ^  indem  der  sich 
allmählich  entwickelnden  Natur  gemäb^  die 
Empfindung  sich  früher  und  stärker  als'dM 
Denken  äufserlich  offenbart ,  mithin  wenigstens 
bezweifelt  werden  dürfte,  dafs  die  Musik  in  ih- 
rer Entstehung  als  Kunst  die  Nachahmung  des 
Sprechens  gewesen:  so  ist  das  ausgebildetere 
Sprechen  etwas,  das  nach  der  obigen  Bestim- 
mung zugleich  mit  der  Empfindung  ein  Ver- 
hältnifs  des  Empfundenen  oder  Vorgestell- 
ten xu  uns  bezeichnet^  oder  vielmehr  unmit- 
telbar den  Gedanken  selbst  oder  eine  Reihe 
von  Vorstelkingen  in  regelmäfsiger  den  Denkge- 
setzen unterworfener  Verbindung;  mittelbar 
aber  9  das  heifst  durch  den  Gedanken  oder  die  Vor« 
Stellungszeichen  welche  das  Subjektive »  Ge- 
müthsart  und  innere  Bewegung,  schildern,  (wie 
in  der  Lyrik)  ferner  auch  durch  die  Art ,  wie 
jene  Begriffsbezeichnungen  vorgetragen  werden 
—  mit  schwacher  oder  starker  abwechselnd  sin-  . 
kender  oder  gehaltener  Stimme  —  die  Empfin- 
dung und  das  Gefühl  ausdrückt»  Was  sollte 
also  die  Musik  an  dem  Sprechen  nachahmen?  —> 
dieBezeichnui)g4esGedankens  7  dazu  bedürfte  sie 
der  Artikulation;  dann  müfste  sich  aber  die 
Musik  nothwendig  mit  dem  Sprechen  verbin- 
den und  es  g|be  blofs  Vokalmusik«  Denn 
derreine  Ton  ^  &s^  heiist  der  Klang  von  einer  be- 
stimmten Tiefe  oder  Hohe»  wirkt  in  seinen  Ver- 
bindungen unmittelbar  durch  das  Ohr  auf  das 
Gefühl  und  spricht  es  aus;  durch  das  regel- 
mäfsige,  zum  Grunde  liegende  Verbältnils  aber 
und  die  Eufgegensetzung  mannigfaltiger  For- 
men^, die  unter  sich  und  mit  dem  Ganzen  stim- 
men sollen^  —  also  mittelbar  —  auf  den  Verstand. 
Sollte  aber  blos  die  Art,  wie  ein  gemeines  Na- 
turgefühl den  Gedanken  durch  die  Stimme  vor- 
zutragen nöthigt^  um  die  mannigfaltigen  Weisen 
des  Denkens  unJ'Empfindens  zu  unterscheiden» 
nachgeahmt  werden »  so  würde  dadurch  ein  mu- 
sikalisches Parlando»  oder  nenne  man  es  eine  de- 
klamatorische Musik  entstehen  »  welche  die  ho- 
hen Aufflüge  dieser  phantasiereichen  Kunst  von 
ihren  Darstellungen  ausachliefsen  und  sie  in 
eine,  Wuchs  und  Schönheit  unnatürlich  ver- 


hüllende Schnürbrust  einswängen  Wurde»  Wenn 
eint  solfhe  Nach,ahmung  nur  sieh  rein  durch- 
führen liefse,  so  müfste  schon  der  Versuch  die 
Erfinder  und  Anhänger  einer  solchen  Meinqug 
Lügen  strafen;  so  wie  der  Mangel  einer  solchen 
Ausführung  dieses  schon  auf  indirekter  Weise 
thut.  Aus  deni  Gesagten  möchte  nun  sovieJ^sich 
folgern  lassen:  weder  Musik,  noch  Spräche 
sind  an  und  für  sieh  von  einander  abhangig;  sie 
sind  beide.ein  es  Ursprungs,  obwohl  letztere  im 
VerhäJinils  atu  der  ersteren  mehr  mMmdicher; 
erstere  im  VerhUltnifs  zu  dieser  mehr  weiblicher 
Natur  ist.  Sie  haben  einen  Punkt,  wo  sie  an 
einander  gränäen;  jene  durch  das  Recitativ  an 
die  deklamatorische  Sprache;  diese  durch  die 
Poesie  und  vornehmlich  durdi  die  Deklamation 
des  Lyrischen  an  die  Sprache  der  Musik« 

Diejenigen ,  welche  das  Letztere  einsahen» 
erklärten  —  aber  zuvoreilig— die  Musik  für  den 
blofsen,  unmittelbarenünd  ursprüng- 
lichen Ausdruck  des  Gefühls  des  Men- 
schen y'  und  suchten  sich  die  iwischeh  den  Tö- 
nen und  den  innern  Gemüthsbewegungen  herr- 
schende Verwandschaft  auf  mancherlei  Weise» 
meistens  physiologisch  zu  erklären*  Sa  D aniel 
Webb*J  welcher  behauptete»  dafs  die  Leiden- 
schaften (Gemüthsbewegungen)  ihrer  besondern 
Natur  gemäfs»  auch  gewisse  eigenthümliche  und 
von  einander  verschiedene  Bewegungen  i\x  den 
feinsten  und  empfindlichsten  Theilen  unsers 
Körpers  hervorbringen »  gewifse  Vibrationed  in 
den  Nerven  erregen  und  den  Lebensgeistern  ge- 
wisseBewegnngen  eindrücken«  Die  Musik»  CaÜrt 
er  fort»  suche  ähnliche  Vibrationen  zu  erregen» 
ähnliche  Bewegungen  den  Nerven  und  Lebens- 
geisteinmitzutheilen^undziehtdarausdenSchlüis 
dafs  die  Uebereinstiniipung  der  Musik'  mit  der 
Leidenschafr  keineä  andern  Ursprung  haben 
könne»  als  eine  Zusammenstimmungder 
Bewegungen.  Und  der  kräftige  He  ins  e 
sagt^ :  unser  Gefühl  selbst  selbst  ist  nichts  an- 

^)  In  seinen   (l^^enswürdigen)  Betrachtungen  über  die 

Yerwandschaft  der  Poesie  und  Musik^  aus  dem  Engl. 

: übersetzt  Ton  Joh»  JToaek»  Esehenburg.  teipzig  tT7 1 . 

YexgUForksls  mos.  krit»  BiblloUiek.  2«.  Bd.  Gotha  78, 

welche  iu  der  Recentu  einen(  Auszug  dieses  Werkes 
giebt. 
♦♦)  in  seiner  Eildegar^^tön  HohtntW»  Berl.'  95. 
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deres,  als  elnö  innere  Musik  f  «immerwäbrencle 
Schwillgang  der  Lebensnerven« 

Klar  ist,  dafs  dasjenige  was  irgend  dargestellt 
werden  soll,  mit  dem  Mittel  der  Darstellung  in 
genauester  und  bezeichnender  Verbindung  ste«* 
hen,  da£s  mithin  auch  swischen  den  innern  tle- 
gutirgieii' der  Seele,  und  den  sie  durch  die  Luft 
JttntrigMiden  Tönen  eine  enge  Verbindung  und 
Verwandachaft  statt  finden  müsse,  welche  auch 
^riederam  ttuB  der  Wii^kung-derselben  Töne  auf 
den  ganaen  Menschen  erkannt  wird,  den  sie»  wie 
«unaagl,!« Bewegungseitsem  Allein Oeiühl» 
Sarpfinden  seiner  selbst  im  Zustande  der  Ereiea 
oder  gehemfliten  Kraft,  ist  flieht  ^ne  einea  Ge- 
genstand an  welchem  und  in  Bezrefanng  auf  wel- 
chen man  'sich  fühlt,  sei  es  auch  nur  ein  Gegen« 
stand  des  innern  Sinnes  oder  der  Einbildungs- 
kraft: Gefühl  ist  nicht  ohne  Vorstellung.  —  Von 
der  andern  Seite  setsen  die  mannig&Itigen  For- 
men und  Verbindungen  der  Töne,  so  fera  sie 
einem  Innern  entsprechen  und  je  mehr  sie  das 
Gefühl  charakterisiren,  die  Einbildungskraft  in 
Bewegung,  den  mannichfaltigen  Stimmen  Seelen 
undGestalten zuzuschreiben  und  unterzulegen—* 
da  übarhaupt  die  Empfindungen  der  Laute  und 
Klänge  subjektiver  sind,  als  die  des  Gesichts,  und 
darum  der  Einbildungskraft  einen  freieren  Spiel- 
raum für  ihre  Bildungen  gestatten*  —  Indem  aber 
die  mannigfaltigen  Formen  undHeihen  der  Töne 
in  ihrer  Bewegung,  Verkettung,  Anordnung  zu 
einem  sich  succefisiv  entwickelnden  Ganzen  eine 
Regel  offenbaren  und  die  göttliche  Einheit  der 
Vernunft  in  dem  ätherischen  Werke  beurkun- 
den, welche  der  Verstand  jenen  durch  Phantasie 
gezeugten  Formeu  aufdrückte :  so  nimmt  auch 
das  Tonw«rk  diese  letzgenannten  Kraft  ein 
A  US  p  r u  ch ,  so  wie  dieselben  zu  seiner  Schöp* 
fung  nothwendig mitwirken/ mufiten ,  undeion 
Idttsik  ist  aomit  nicht  blos  Ausdruck  des  G«^ 
Ctihls  überhaupt,  sondern  harmonisches  Spiel 
dar  Töne  vom  bestimmteii  harmonischen  Gefühle 
beeeelt«  Das  Gefühl  aber  i^t  es,  waches  mittekl 
der  hörbaren  Töne  in  der  Musik  am  stärksten. 
und  unmittelbarstell  ai^esfrochen  wird ,  wie 
.schon  oben  angedeutet  worden,  so  wie  auch  im 
dem  schaffenden  Tonkünatler  scilbst  das  Gefühl 
die  herrschende  Kraft  zu  sein  scheist«  -— 


Von  diesem  BtoikäpunWke  aus  müssen  schon 
die  Ansichten  dfar^r  als  der  Kunst  unwürdig  und 
den  wahren  Kunstsinn  ertödtend  erscheinen, 
welche  die  Tonkunst  bald  nur  für  ein  yerschö* 
n erndes Sinnepspiei,  eineniieblichen Kitzel 
der  Ohren  halten,  mit  welchem  der  sinnliche  und 
rohe  Mensch  gern  andere  körperliche  Genülse 
yerknüptti  in  ihnen  schwelgt,  bald  für  ein  Spiel 
des  kalten  Verstandes,  an  welchem  die 
kunstreiche  Verflechtung,  Zusammenstellung, 
~  davAbwechsseln,  Durchführen  gewifser  Figuren, 
welche'  oft  mehr  von  dem  Auge  als  von  dem 
Ohre  empfunden  werden,  kurz  pur  die  äufsere 
Form  das  Bewunderungswürdige  sei,  und  das, 
was  bei  dieser  Kunet  in  der  That  der  Mühe 
verlohne.  Jene  lieben  allein  den  Tanz,  süfse  Lied« 
chen  u«  dergK;  diese  ziehen  den  fugirten  Satz,  den 
^  Kanon  etc«  allen  übrigen  vor«  Ihre  Einseitigkeit 
springt  in  die  Augen.  Der  Kunst  ist  daHeich- 
teste,  wie  das  schwerste  nicbl  fremd,  )a  es  er- 
scheint beides  in  ihr  nicht  als  solches;  und 
alles  Leben  der  sich  bewuföten  und  die  Welt  in 
sich  umfassenden  Menschheit,  streben  die  Kün- 
ste, nur  jede  auf  eigenthüraliche  Weise,  in  sym- 
bolischenWerken  festzuhalten  und  in  die  Aufsen- 
weit  hihzuslellen* 

Vielleicht  schiene  es  Manchem^  als^müfsten 
nun  jene  oben  beurtheilten  zwei  Hauplansichten 
über  das  Wesen  der  Musik  vereinigt  das 
Wahre  geben  und  essei  diese  Vereinigung  leicht 
Zu  bewerkstelligen,  wie  wenn  man  etwa  sagte: 
äas  Wesen  der  Musik  bestehe  darin,  durch 
die  Darstellung  des  Gefühls  in  Tö- 
nen die  Natur  nachzuahmen;  allein 
wenn  man  dem  oben  angegebenen  und  in  der 
That  verbreitesten  Begriffe  von  Natur  gelreu 
.  bleiben  und  jener  Kunst,  anstatt  einer  von  bei- 
den nichtzwei  Beschränkungen  aufdrängen  will, 
so  läfst  sich  kaum  eine  mögliebe  Vereinigung 
erwarten. 

Aber  eben  dieses  nöthigt  uns  einen  hohem 
Begriff  von  Natur  zum  Grunde  zu  legen,  und 
die  Bestimmung  ihres  Verhältnifses  zur  Kunst, 
Wdlches  die  erste  und  wichtigste  Frage  aller 
Aesthetik  ist,  in  unsere  Untersuchung  über  die 
Tonkunst  überzutragen :  wie  augenscheinlich  ist 
es,  dals  die  Kunst,  und  mithin  auch  die  To  n  - 
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k uns t  Toransaetse,  ja  die  Gesofaichte  lehrte  daft 
alle  Kunst,  wie  ihr  Schöpfer »  der  Mensch  ^  sich 
aua  der  Natur  heran  fbildet,  und  jede  grofse 
seböpf erische  Kraft  ist  zum  TheilNatu  r  gäbe* 
(SchlufsfolgtJ 

IL 
'  R  e  c  e  n  s  i  o  n  e  n. 

Folacca  hrillante  per  il  Fianoforte  composta 
da'  Carlo  Maria  di  Weber,  Op.  72. 
Berlino,  pre£so  Schlesinger.    Pr.  16  Gr. 

Die  Klavierkompositionen  des  bekannten 
und  gefeierten  Tonsetzers  nehmen  unter  neuern 
Leistungen  für  dieses  Instrument  mit  Recht  ei- 
nen bedeutenden  Rang  ein,  namentlich  dessen 
drei  Sonaten.  *^  Eine  angenehme  Frische,  ein 
kühner  Aufichwung  in  den  Passagen ,  stets^  un- 
terhaltende Wendungen  machen  die  Produkte 
dieses  Komponisten  überaus  angenehm,  obschon 
sie  nicht  recht  auf  die  Dauer  beschäftigen*  Der 
Grund  davon  ist  in  der  Individualität  des  Herrn 
von  Weber  zu  finden,  der  unstreitig  im  Liede 
und  überhaupt  in  der  -Gesangskomposition  bei 
weitem  glücklieber,  ja  unter  den  neuern  Kom-> 
ponisten  im  Liede  unerreichbar  genannt  werden 
kann^  Dieses  Hinneigen  zu  dem  Melodiösen 
ist  es  dehn  auch,  was  seine  Klavierstücke,  so 
lange  sie  dem  Exekutirende«  etwas  neues  sind, 
überaus  beliebt  und  angenehm  macht;  was  aber 
auch  bei  öfterem  Durchspielen  eine  Art  von 
Ueberdrufs  herbeiführt,  indem  die  linke  Hand 
gew&hnlich  mit  Akkorden,  die  in  der  Regel 
lieblichen  Melodien  und  Passagen  etwas  za  ein- 
förmig fortträgt. 

Vorliegende  Pol)3rnoiae  geharte  von  Jeher  zu 
den  kleinen  und  gehätschelten  Lieblingen  des  ' 
Recensenten  ,  obschon  er  eben  kein  enthusiasti- 
scher Verehrer  der  Polonaisen  ist*  Keck  und 
froh  tritt  das  Thema,  ^hne  weitere  Umstände  — 
denn  gewöhnlich  pflegen  die  sogenannteü  Intra^ 
duktionen  (Phantasien III)  weiter  nicht»  zu  sein, 
als  eine  Ceremonle  vor  dem  Auftreten  des 
Hauptstückes  —  ins  Leben« 

•)  DenöAlenvier;  eine  BeurtkeBaiij|r  derselben  steht  «il 
er«  arten.  ,  -         ' 


^^^^m 


Dieses  Thema  ist  iiberaus  frisch,  }a  es  istso« 
gar  m  ehr  darin,  aU  gewöhnlicher  L^iensmuth. 
Dem  Reo*  kommt  es^or,  wie  das  erste  freudige 
Beben  wiederkehrendelr  Gesundheit  und  Knßt 
nach  einer  Krankheit,  was  sich  gleieh  beim  »- 
sten  Akkorde  also  kund  that*  .Das  tranquillo: 


ist  de9  Lebens  heitres  Spiel,  was  die  Brust  mit 
leichtem  Schmerz  umfächelt,  attisches  Salz, 
welches  den  Ernst  des  Daseins  tragen  hilft.  Die 
dritte  Seite  schmückt  eine  sanfte,  fromme, gleich- 
sam zurückblickende  Kantilene 

confblle  c  beu  tenot«, 

m  m  m  m  m  m  ' 


^ft^^ 


aie  von  dem  rythmjsch  angenebm  bewegten, 
aber  doch  ruhenden  Tenore  fortgetragen  -wir* 
Ein  crescendo  (wachsender  I/eben«math,  aofltei- 
mende  Thatliraft)  stellt  da« Thema  höchstc^kt. 
roll  wieder  ansLicht.  DerSeiten«atz,inderpa- 
rallelen  Tonart  Cw-moU  nnd  den  ihr  verwand, 
ten  Tonarten  Gw-«ioll  and  Pia-mollt  Wstehr 
8«»«ioerbeqaeuliegenden,  brillanten  nndschö- 
nen  Passage,  die  nberao«  wtütitfaueud  an  dm 
IrcieMaaicrd«»  unMerbüeben  o.  geniafrä  Prinzea' 
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Loais  Ferdinand  erinnert ,  der  unstreitig  dsm 
y«  Weber  in  Klatierkompositionen ;  Vorbild 
iit«  Diese  Passage  rollt  angenehm  und  genial 
aufgeregt  unablässig  bis  zum  herrlichen  Thema 
hin«  Auf  den  beiden  lotsten  Seiten  vei^chmel- 
sen  sich  beide,  das  Thema  und  der  Seitenaatz,  in 
gesteigertem  Affecr begeistert  mit  und  in  einan-- 
der,  und  das  Treiben  wird  mit  einer  in  beiden 
Händen  aufwärts  rollenden Scala  geendigt»  Allo 
Klayierspieler  werden  nach  Dnrchspielung  die- 
ses sdiitsenswerthen  Toustücks  mit  Schiller  sa« 
gen  können: 

t^Dem  Kraaiken  der  6e&esimg  Wonne  !'^ 


m. 

Korrespondenz. 

Darmstadt,  luli  1824. 
(Sohlnfs.) 
Oder^  •-  wollte  nian  auch  zugeslehn,  daß 
Max  zu  sehr  durch  das  ihn  Umgebende  überwäl- 
tiget werde,  als  dafs  dasjenige,  was  in  ihm  vor- 
gehe, sich  in  diesem  Gedränge  durch  ihn  abspie- 
geln könne;  und  dafs  es  yielleicht  zu  müslich 
sei,  zu  diesem  seh-  und  hörbaren  höllischen 
Getreibe  noch  eine  Handlung  einweben  zu  wol- 
len I  welche  undeutlich  bleiben  und  das  Ganze 
nur  in  die  Breite  vergröfsern  würde'—  dieses 
sogar  einmal  zugestanden,  so  mü£ste  wenigstens 
eine  yerändernde  Nachwirkung  eintreten, 
so  dafs  man  nachher  nicht  mehr  den  schuldlo- 
«  sen,  sondern  einen  in  Schuld  befangenen  Max 
erblickte»    So  aber  hat  er  die  Tazzen  ins  liöl- 
liache  Fene^  gesteckt,  sie  aberunyerbrannt  wie- 
der herausgezogen*    Es  fehlet  mithin  der  dra- 
matisch nothwendige  Zusammenhang  z  wit- 
schen Ürsachund  Wirtung)  auf  welchem 
nothwendigen  Zusammenhange  dasjenige  beru- 
hetf  welches  man  durch  den  oft  mifsyerstande- 
nenBegrifi  Von  Schicksal,  (Fatum)  zu  be- 
27ennen  {pflegt;  z«  B*  man  yeratnnliche  sich  die 
£«reigmsse   in    der    Wolfschluoht    durch    ein 
^eftrannahendes  nächtiges  Gewitter;  ein  yerhee- 
'T^iid  voi^usschiteitender  Stürm  kündet  dessen 
Nähe  an ,  Bäume  krachen  unter  dem  Fittiche  des 
Lufiaohns  und  schleudern  ihre  Zweige  zerstreut 


dnrch  die  Lüfte;  Blitze  lecken  wie  feurige  Zun^ 
gen  aus  des  Gewittere  heranschnaubendem  Ra- 
chen; Zornentbrannt  schüttelt  es  seine  unge- 
atalten  Glieder,  und  hembrauscht  Hagel,  zer- 
malmend die  Flur  und  das  Saatfeld«  So  tobt  es 
dahin ,  doch  Nacht  deckt  mit  undurchsehbarem 
Schleier  dep  Vorgang. 

Welche  yeränderte  Lage  wird  nicht  jeder 
mit  bangem  Herzen  am  folgenden  Morgen  zu 
erblicken  fürchten?  Doch  siehe,  der  Hagelist 
geschmolzen,  Flur  und  Feld  steht  ubyersehrt* 
'Wird  nicht  jeder  bei  diesem  Unzusammenhange 
zwischen  Ursach'  und  jWirkung  glauben,  nur 
geträumt  zu  liaben?  Steht  Max  nicht  eben  sq 
unyersehrt  da,  als  ob  gar  nichts  mit  ihm  yorge*» 
fallen  wäre?  Welche  Theilnahme  hingegen 
würde  er  erregen,  wenn  wir  in  ihm  das  zer- 
achmetterte  Saatfeld  erblickten,  das  seine  zer- 
knickten Aehren  einzeln  wieder  empor  zu  rieh-  , 
ten  sich  yergeblich  bemühte?  welch  eioe  yolU 
kommen  dramatische  Scene  liefse  sich  erwarten, 
zwischen  ih^  und  Agathen,  wenn  nach  ihrer 
meisterhaften  triumphirenden  Arie  (welche  na- 
türlich dann  oder  eine  andere  passende  Scene, 
hinter  das  2te  Finale  zu  legen  wäre)  der  an 
Seele  zerschmetterte  Max  geheimnilsyoU  furcht* 
bar  ihr  entgegenträte?  welche  Katastrophen  der 
Entwickelung  liefsen  sich  noch  herausspinnen? 
und  alles  im  noth wendigsten  Zusammenhange» 
eines  das  andere  erschafifeud« 

Doch  zu  weitläufig  bin  ich  schon  geworden; 
und  der  anerkannt  geschätzte,  und  um  diese 
Oper  besonders  yerdienstyoUe  Verfasser  möge 
obiges  nicht  als  eigentlichen  Tadel  betrachten: 
der  Operndichter  hat  yiel  geleistet,»  wenn  er  ei- 
nenStoff  und  einThema  so  gestellt  bat,  dafs  sich 
die  Musik  sinng^mäfs  dem  aneignen  kann.  Der 
Dichter,  welcher  daher  dem  Kompositeur  einen 
ihm  willkommnen  Text  liefert,  darf  eigentlich 
nicht  verwerfend  getadelt  werden,  indem  er  der 
Musik  zu  Gunsten  fast  auf  all^s  dasjenige  yer- 
ziehten  mnfs,  was  ihm  dem  Dichter  das  Liebste 
und  Vortheilhafteste  ist«  Weil  er  sich  nun^ 
durchaus  beschränken  mufs,  sowohl  auf 
Kürze  der  Handlung,  als  des  Textes  insonders; 
uiid  er  es  nicht  wissen  kan^','^wo  der  TonsteUer 
und  wie  er  bald  eine  po^lisolie  Idee  weilläufti- 
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ger,  bald  kü'f ze^'und  gedrängter  ausfuhren  wirdi 
so  kafin  es  gar  leicht  geschehn,  dals  aus  Vorsicht 
der  Dichter  sich  zu  kurz  oder  abgebrochen»  und 
daher  scheinbar  unzusammeBhängend  yeriiüh* 
men  lafst,  vu  s.  w«  Alles  dieses  ist  nun  zwar  gar 
leicht  XU  entdecken  und;zu  beurtheilen,  wen» 
das  Ganze  auf  der  Bühne  erschienen;  nicht ^80 
abet  läist  sich  solches  vorher  bemessen«  Es 
mufs  daher  dena  Dichter  einer  Oper  willkom- 
men sein  9  wenn  er  seine  IJearbeitung  in  dem 
Geiste  eines  andern  sich  abspiegelnd  erblicken 
kann  3  und  darum  habeich  geglaubt,  obiges  The* 
ma  nach  meiner  Ansicht  vorführen  zu  dürfen* 


Aus  einer  andern  Feder. 
(Verspätet*) 

Berlin^  den  5.  Aogost. 
]Die  Direktion  des  neuen  königstädisch'en 
Theaters  hat  Wort  gehalten*  Gesternam4«d«  M^ 
fand  die  Eröffnung  des  Hauses  mit  einem  Prolog 
gesprochea  vonDemoiselle  Karoline  Bauer  statt» 
Ihm  iolgte  eine  Fest-Symphonie  von  BeethoveUi 
dann :  der  Freund  in  der  Noth,  Posse  in  1  Auf- 
zug von  A*  Bäuerle  und:  die  Ochsenmenuet^ 
Singspiel  in  1  Aufzuge  von  G«  Hofmann,  mit  Mu^ 
aik  uacb  Haydns  Kompositionen,  arrangirt  vom 
Kapellmeister  vonSejfried.  «*  Als  übeiraschende 
Zugabe  ward  uns  ein  Gespräch  zwischen  .den 
drei  Herrn Regifseurs^  Nagel»  Schmelka  und  An- 
gely  in  der  Form  eines  Impromtüsaufgetischc, 
welches  dem  Prolog  zur  Einleitung  diente  und 
ohne  alle  Vorbereitung  -«  es  war  ja  eine  lieber« 
raschung  —  begann »  worauf  der  angekündigte 
Prolog  mitHerzlichkeity  richtiger  Betonung  und 
einem  ungemein  lieblichen  Organ  von  Demois« 
Bauer  gesprochen^  folgte*  DerSchlufs  desselben 
hatte  Bezug  auf  die  Tags  vorher  begangene  Feier 
des  Geburtsfestes  Sr.  Majestätdes  Königs,  und  ju- 
belnd stinmite  das  über  fällte  Haus  in  denFestge- 
tang :  9,Heil  dirim  Siegerkranz  !^^  ein»  welcher 
mit  dem  Sologesang  der  Damen  Spitzeder^  Ka- 
tharina Eimike^von  Biedenfeld,  der  Herrn 
Waitzinger,  Hafslauer,  Keichel  u^  s«  w«  und  dem 
Chor  abweokpelte4Ein  dreimaliges  nnsermallge^ 
Hebten  König  gebrachtes  Lebe^hoch!  erscholl  wie 
aus  Einem  Mundeoi«  war  die  würdevollste  Weihe 


des  neuen  Musen  tempels« — In  der  nun  Calgeaden 
Fest -Symphonie  von  Beethoven  habea  V^ir  des 
grofiien  Meisters  hohe  Genialität  kaum  wieder 
erkannt«  Mit  ao  viel  Fleifs,  Präcision  «nd  Zart- 
heit dieses  Tonstück  auch  von  dem  sehr  br^veti 
Theater  «.Orschester  (dessen  Orgaaiairung  dem 
Herrn  Musikdirektor  Henning  allefifare  macht) 
ausgeführt  ward»  ao  wenig  vermochte  ^  uns  an^ 
suspcechen  und  wir  können  die  Maniert  in  der 
es  gesdirieben  ist,  nur  fidzarr  und  nach  Originär 
litat  haschend  nennen«.  .Melodie  und  Einheit 
vermifsten  wir  ganz«  — • 

Eine  Beurtheüung  der  Posse  ist  hier  nicht 
an  ihrer  Stelle«^  wohl  aber  drängt  sich  uns  die 
Bemerkung  auf^'dafs  die  Direktion  bei  ihrer 
\yahl  in  grofser  Noth  gewesen  sein  mufs, 
um  diesen  Freund  in  der  Noth  zu ,  Hülfe  zu 
rufen. 

JDen  vornehmsten  XSenufs  gewährte  am 
gestrigen  Abend  unstreitig  das  Singspiel :  die 
Ochsenmenuet.  Es  bedarf  wohl  nur  Hajdns 
Nameu^  um  Vorzügliches  von  der  Musik  erwar- 
ten zu  lassen ;  aber  auch  Herr  Kapellmeister  von 
Seyfried  hat  Verdienstliches  in  der  getroffenen 
Wahl  der  Singstücke  und  deren  Jnstrumenti* 
rang  geleistet.  Ist  gleich  der  Titel  abschreckend, 
ao  ist  doch  die  Behandlung  der  sich  zugetragenen, 
hier  zum  Grunde  liegenden  Anekdote  nichts  we- 
niger als  trivial  und  der  Karackter  des  Ochsen- 
handlers  Istock  gut  angelegt  und  durchgeführt. 
Der  des  Kunstveterans  Haydn  müsste  treuer 
nachgebildet  sein  und  darin  werden  allediejeui- 
gnn  mit  uns  übereinstimmen»  die  den  Voi-sug 
genossen,  den  trefflichen  Manu  au  kennen,  oder 
eineZeitlang  mit  ihm  umzugehen«  SentimenUl 
wie  der  VerC  der  Ochseaunenüet  ihn  auftreten 
lälst,  warHajdn  nie.  Gemüthliohkeit,  Jovialität, 
Munterkeit  u«  Sehens  waren»  wieseia^nMenueu 
nndAUegrettoa^anchaetne«!  Karaktercjgentbäin- 
lieh ;  aolltedaher  dieZeicbouHg  naoh  dem  Xiebea 
entworfen  werden^  ao  durften  ihr  dieae  Grund- 
Züge  nicht  fehlen*  Streng  j^enpiunen  könnte 
«uch  ein  Anachroniamus  gei^t  werden,  denn 
der  Verfasser  lafiit  iSi^dn  von  aeinar  Schoi>- 
fiing  und  aMoen  Jahfesaailen  aprachen,  indeis 
die  Komposition  derOobaenmenuet  in  eine  weit 
frühere  Zeil  fällt,  als  beide  genannte  Meister* 
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werkf';  ftnch  war  HajFdn  damals  noch  weit  krif- 
tiger»  lebendiger  und  lebenslustiger»  als  uns  ihn 
Herr  Nagel  darstellte,  der  übrigens  die EoUewl 
vielem  Fleift  und  rührender  Herzlichkeit  gab« 
-i-  Um  die  beiden  genannten  Karaktere  dk*eht- 
sich  der  Inhalt  des  ganzen  Singspiels»  a^le  übri^ 
gen  Rollen  sind  Zugaben»  um  die  Sceoe  sn  fül- 
len, und  wurden  mit  mehr  oder  weniger  Kunst«* 
iertigXeit  gegeben*    Demoiselle  Weitner  ver- 
bindet mit  einer  schonen  Gestalt  eine  reine  lieb- 
liche Stimme  und  berechtigt  durch  ihre  Indivi- 
dualitat sowohl  als  durch  ihr  Benehmen  auf  der 
Biihne  zu  angenehmen  Erwartungen«  Herr  List 
ist  im  Besiz  einer   wohlklingenden  Bariton« 
stimme,  deren  er  jedoch  noch  nicht  völlig  mäch- 
tig zu  sein  scheint*    Nach  dem  Wenigen,  was 
lif ir  von  ihm  hörten  y   laut  sich  noch  kein  Ur- 
theil  fallen  und  wir  erwarten,  ihn  su  diesem  Be- 
huf in  einer  bedeutenderen  Partie  -zu  sehen« 
Herrn  Schäffer,  einem  Anfanger  mit  einer  etwas 
schwachen  aber  angenehmen  Tenorstimme  und 
einem  empfehlenden  Aeufsem,  fehlt  es  noch  an 
Kfhlenfertigkeit,  gehöriger  Auseinandersetzung 
der  Töne  und  Rundung  im  Vortrag»   Mit  Eifer 
und  Fleift  wird  er  das  fehlende  erwarben ,  und 
kann  dann  ein  recht  brauchbares  Mitglied  wer-, 
jeiv,  «.  Als  Stern  erster  Grofse  am  Horizont  die- 
ser Bühne  steht  Herr  S p  i  t  z e  d  er ,  dem  wir  mit 
voller  Ueberzeugung  den  Namen  eines  ausge- 
zeichneten Künstlers    beilegen«  —  Sein 
Ochsenhändler  Istock  ist  ein  in  sich  abgeschlos- 
senes Naturgebilde,  das  nichts  zu  wünschen  übrige 
lafst*     Der  ganzen  Zeichnung  liegt  Wahrheit 
zum  Grunde,  die  durch  keine  tiebertreibung, 
durch  keine  verzerrte  Komik,  durch  kein  Stre- 
ben der  höhern  R cg i o n e n  Beifall  zu  errin- 
gen, verletzt  wird*    Ruhe,  Besonnenheit,  auf- 
gesparte K^ait  und  Lebendigkeit  für  die  Schlag- 
EDoteente  wo  beide  erfordert  werden ,  um  un- 
i^ideratehlich  auf  das  Publikum  zu  wirken,  sind 
lie  Mittel,  die  dieser  denkende  Künstler  zu  sei- 
e-n  Zwecken  gebraucht«  In  ihm  findet  der  Ver- 
^1  eines  eben  so  trefflichen  Sahgers  als  Schau- 
»  Jielers  statt   Wie  selten  ist  dieser!  wie  selten 
?»Lart  sich  solche  Starke  der  Stimme  mit  so  viel 
Scfamelzund  Weichheit I  Die  beiden  Arien  die 
»ir  ihjgi  singen  hörten,  bekunden  hinlänglich 


seinen  Werth  und  seine  Person  allein  ist^in- 
reichend,  äex  königstädtichen  Bühne  einen  häu- 
figen Besuch    der    hiesigen   Kunstfreunde  zu 
sichln.  Wohl  der  Direktiont  dafs  sie  ihrer  An- 
stalt einen  solchen  Edelstein  zu  gewinnen  wufste, 
und  Dank  Heun  Bethmanuj  der  ihn  eigentlich 
für  Berlin  gewann«  «^  Daft  sätnmtliche  Gesang- 
stücke der  Ochsenmenuel  von  hoher  Bedeut- 
samkeit sind,  verbürgt  schon  der  Namedes  Kom- 
ponisten* Nächst  den  beiden  Arien  Istoks  und 
dem  Spinnerliede,  aricbuet  sich  vorzüglich  das 
herrliche  Quartett  „wunderbare  Harmo- 
nie*^aus«Ja  wohleinewunderbare  Harmo- 
nie, die  Kennerund  Laien  entzücken  mufs,  und 
die  bei  einer  sehr  gelungenen  Instrumentirnng 
sich  einer  dem  grofsen  Meister  völlig  würdigen 
Ausftthrang  zu  erfreuen  hatte»  Wenn  der  neue 
Künstlerverein  auf  diesem  Wege  inder  Beband- 
lung  mehrstimmiger  Gesangstücke  fortwandölt 
so  wird  er  viel  Erfreuliches  leisten    und  einen 
Mangel  ersetzen,  der  uns  bisher  sehr  fühlbar 
ward«  Vom  Chor  läfst  sich  weiter  nichts  sagen, 
als!  dafs  er  rein  und  mit  Präcision  zusammen-' 
ging,  und  dies  ist  beim  Entstehen  einer  solchen 
Anstalt  schon  genug«  —  Der  Bau  des  Hauses  ist 
wohlgerathen,  einfacher  zwar,  aber  nicht  minder 
geschmackvoll  hat  er  viele  Aehnlichkeit  mit 
der  innern  Form  des  königl«  Schauspielhauses. 
Mehre  Mängel  des  Letzteren  sind  vermieden, 
dagegen  haben  sich  andere  eingeschlichen,  als: 
Unbequemlichkeit  der  Sitze  auf  dem  ersten  und, 
zweiten  Amphitheater,  desgleichen  in  den  Par- 
ketlogen ,  in  denen  man    auf  der  dritten  Bank 
gar  nichts  sieht,  sondern  die  ganze  Voi*stellung 
hindurch  stehen  mufs,  um  mehr  als  die  Hälfte 
der  Köpfe  von  xlen  Schauspielern  zu  entdecken« 
Klanglosigkeit  der  Singstimmen,  die  bauptsäch- 
Hch  dem  der  Bühne  fehlenden  ProsceniumO 
zuzuschreiben  sein  mag.   Gleiche  Klanglosigkeit 
der  Saiten-  und  Bläsinstrumente,  der  jedoch 
durch  Erhöhung  des  Orchesters  leicht  abzuhel- 
fen sein  wird,  da  offenbar  nur  in  dessen  allzutie- 
fer Lage  die  Dämpfung  des  Tons  zu  suchen  ist« 
Bei  dem  guten  Willen,  den  die  Direktion  zeigt. 


♦)  Zur  Ersparung  des  Kaiimes  ist  rärtlich  das  Orchester 
in  die  Stelle  des  Prosceniums  gerückt.  ^^ 
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ist  vorauszusehen,  ilafs  sie  ernstlidi  darauf  be- 
dacht sein  wird,  diese üebelstände  wegzuräu- 
men. —  Bex  architektonischen  Dekoration  des 
Herrn  Beutera  aus  Kassel  müssen  wir  als  höchst 
gelungen  ei-wähnen,  leider  können  wir  nicht  ein 
Gleiches  von  denen  des  Herrn  Blachen,  Deko- 
rateur dieses  Theaters  sagen:  wir  vermissen  m 
ihnen  Geschmack,  Erfindung  und  vorzüglich  ein 
frisches  auf  die  Lampenbeleuchtung  berechnetes 
Kolorit*  —  SchliefsUch  wünschen  wir  von  Her- 
zen ,  dais  gehalten  werden  möge ,  was  man  ver- 
sprach, damit  wir  uns, in  Zukunft  noch  vieler 
froher  und  genufsreicher  Abende  im  königstäd- 
.  tischen  Theater  zu  erfreuen  haben^ 

Berlin,  den  14.  August  1824. 
DieDirektion  desKönigstädtischen  Theaters 
erfüllte  gestern  den  lautausgesprochenen  Wunsch 
der  Musikfreunde,  Cimarosas  Matrimonio  segreto 
einmal  wieder  zu  hören,  auf  eine  in  mancher  Hin- 
sicht sehr  genügende  Weis<?»  Lange  schon  blieb 
uns  der  Genufs,  diese  trefflicheMusik  aut  der  kö- 
niglichen Bühne  zu  hören,  versagt:  um  so  will- 
kommner  also  mufste  uns  jetzt  das  Erscheinen 
der  heimlichen  Ehe  ander  zweiten  neuen  Kunst- 
austalt  sein*  Herr  Spiti^ede^  als  Kaufmann  Roma 
war  in  jeder  Hinsicht  ausgezeichnet  zu  nennen 
und    konnte    recht  eigent|iph  als  Stück-  oder. 
O  p  e  r  n  h  a  1 1  e  r  gel ten  5  abermals  gleich  tretüich 
ia  Gesang  und  Spiel,  ward  seine  Leistung  zu  ei- 
nem schönen  Ganzen  was  nichts  zu  wünschen 
übng  liefs.    Dessen  Gattin  gab  die  Karoline  mit 
lobeuswerther  Haltung,  vollkommener  Festig- 
keit und  Sicherheit-ira  Gesang  und  unverkenn- 
barem Streben  zur  Rundung  des  Ganzen  mög-  - 
liehst  beizutragen.     Ein  Gleiches  gilt  von  De- 
inoiselle  Weilner,  obsie  gleich  älsSängennnoch 
weit  hinter  Madam  Spitzeder  zurückbleibt.    In 
Betreff  des  Vortrags  stand  Frau  v.  ßiedenfeldals 
Beatrix  obenan,  denn  noch  immer  bekundet  der- 
selbe die  schon  vor  mehral820  Jahren  anerkannte 
vorzügliche  Sängerin.     Zu  wünschen  wäre  es 
gewesen ,^  dafs  sie  der  Rolle,  die  ihre  einneh- 
mende,' vom  Komponisten  so  meisterlich  durch- 
geführte Komik  gelassen  und  selbige  nicht  durch 
Ton  undKleidung  zu  einer  Ernst  haften  um- 
ceschaftqn   hätte.     Dadurch  geht  nicht  nur  fuc 
die  Schauspielerin  selbst,  sondern  auch  furden 
Charakter  der  Tondichtung  viel  verloren.   Herr 
List  leistete  in  der  Tenorpartie  des  Sander  höchst 
Unbedeutendes  und  alles,  was  von  ihm  gesagt 
werden  kann,  ist,  dafs  er  die  Rolle,  -  der  er  lei- 
der alles  musikalische  Interesse  nahm  —  mcht, 
cerad^u  verdarb.    Das  verstand  Graf  TieFen- 
thal    Herr  Haslauer,  besser,  denn  mit  wahrer 
Virtuosität  wufste  er  ihr  kein  gutes  Haar  zu  las- 
sen.   Einen  erbärmlichem,  das  Ganze  uberaU 
»törenden  Grafen  halte  die  Direktion  uns  nicht 
hinstellen  können  und  es  gehört  in  der  That  das 


eminente  Talent  Spitzederd  dazu:  um  im  ersten 
Duett  des  aweiten  Aufzugs,  ^ohne  alle  Unter- 
stützung, das  Publikum  zu  einem  so  stürmischen 
Beifeil  hinzureifseui  als  er;ihm  verdienter  Weiss 
gespendet  ward,  denn  dafs  er  nur  ihm  allein 
gelten  konnte,  wii  d  er  hoffentlich  überzeugt  sein« 
Wenn  sonach  dieDirektion  dielebhafteTheilnah- 
me,  welche  die'  Vorstellung  fand,  einzig  nurHerrn 
Spitzeder  u«  der  Tre£Elichkeit  der  Musik  verdankt, 
so  sind  wir  weit  entfernt,  den  Fleifs  zu  verkeAnen, 
mit  welchem  die  Oper  einstudirt  ist.    Ob  wir 
gleich  nicht  überall  mit  Herrn  Musikdirektor 
Henning  über  die  Tempi  die  er  genommen,  eln- 
yerstanden  sind,  und  manch  Schönes  noch  mehr 
hätte  herausgehoben  werden  können,  so  war  die 
Auflührung  im  Ganzen  (den  Grafen  ausgenom- 
men) und  vorzüglich  von  Seite  des  Orchesters 
doch  gelungen.  Besonders  zeichnete  sich  durch  - 
Präcision  und  feine  Nüancirung  das  Terzett  der 
3 Sängerinnen  im  1«  Aufzug  aus;  in  ihm  herrschte 
der  Einklang,  die  Leichtigkeit,  Lebendigkeit  und 
das  bestimmte  Herausheben  desJForte  und  Piano, 
mit  welchen  alle  mehrstimmigen  Gesanigstücke 
ausgeführt  werden  sollten*  Unverzctihlich,  und 
einei^  ernsten  Rüge  werth  bleibt  es  aber,  dafs  es 
sich  die  Direktion  einfallen  lassen  konnte,  die 
fast  vorzüglichsten  Tonstücke  in  der  Oper  zu 
streichen,  und  dadurch  den  Zuhörern  grofsen 
Abbruch  zu  thun«    Warum  z»  B.  wurde  dai 
schöne  Duett  aus  C*  No.  2*  im  1.  Aufzug,  warum 
die  köstliche  Tenorarie  aus  Es  im  2«  Aufzug 
weggelassen?  ?—  Weil  Herr  ListMieides  nicht 
singen  konnte,  wird  die  Entschuldigung  lauten; 
wir  können  sie  aber  unmöglich  gelten  lassen/ 
denn  wenn  Herr  Lisfseinen  Vortheil  so  wenig 
kennt,  sich  nitht  einmal  zu  befieiftigen,  eine 
Arie  wie  die  aus  Es  vortragen  zu  lernen,  so  steht 
es  wahrlich  schlecht  um  ihn ;  kein  Tenorist  würde 
sie  sich  haben  nehmen  lassen  und  reichten  Hrn 
List's  Kräfte  nicht  hin,  sie  und  das  oben  ange- 
führte Duett  aus  C  zu  singen,  so  mufste  die  Di- 
rektion Einsicht  genug  haben,  ihm  die  Partie 
nicht  zu  geben,  die  Herr  SchäiTer  eben  so  wenig 
verdorben  und  wohl  noch  befriedigender  vorge* 
tragen  haben  würde.    Nicht  zufrieden,  uns  um 
diese  zwei  Gesangstücke,    wahre  Zierden  der 
Oper  zu  bringen,.gestatteteesdieDirektionaucb 
den  drei  Sängerinnen  sich  der  Mühe  zu  entzie- 
hen, ihre  Arien  zu  singen ,  und  wir  wufsten  uns 
im  2«.  Aufzug  mit  der  des  Grafen  begnügen,  die 
wir  so  gern  entbehrt  hätten»  Also  eine  heimliche 
Ehe  ohne  Sopran-  und  Tenor -Arie*  —  Wenn 
das  Cimarosa  wüfste,,  im  Gra^>e  würde  er  sich 
umwenden.  — '  im  Namen  aller  Musikfreunde 
ei*suchen  wir  die  verehrliche  Direktion  der  kö- 
nigstädtischen Bühne,  sich  künftig  solche  Ver* 
stümmelungen  wieder  zu  Schulden  kommen  «a 
lassen  $  sie  Können  weder  zu  ihrem  noch  zum 
Vortheile  4er  Anstalt  dienen« 
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Freie    Aufsätze» 

lieber  das  Wesen  der  Musik^ 

•in  Fragment  ans   der  Aesthetik  der  Tonkunst}  TOn 
A;     Wendt. 

(;sohiurs.) 

I3ie  Kansty  so  fern  wir  uns  ak  Zweck  denken 
wollen^  was  in  dem  Menschen  selbst  der  Drang 
einer  gebildeten  und  reichen  Natur  ist»  hat  die 
grofse  Aufgabe,  die  Idee  der  Schönheit  zu  ofr 
fenbaren  in  menschlichen  Werken.    Diese  als 
die  Idee  von  der  Durchdringung  des  Sinnlichen 
rom  Geiste,  deren  Vorbild  das  Universum  ist, 
entwickelt  sich  im  Menschen  nur  an  der  Natur 
und  ünrch  4iesAbe.  Sie  wird  nicht  sinnlich  ir« 
gend  geschaut,  nicht  von  einem  einzelnen  Wesen 
abgexogen,  aber  sie  wird  im  Anschaun  vergäng- 
licher Erscheinungen  geahnet  und  mit  über- 
schwänglicher  Freude,  die  sich  durch  Handeln 
zu  äufsern  strebt,  gefühlt«   Und  wer  sollte  sie 
besitzen,  wenn  nicht  das  Wesen  selbst  ihr  rein- 
stes Sinnbild,  Geist  und  Natur  im  vollendetsten 
Maalse  vereinigt?    Wer  sollte  sie  auf  endliche 
Weise  vollkommen  darstellen,  als  der. Mensch 
in  seinem  lebendigen  Handeln,  welches  ein  ste- 
tes Offenbaren  des  Geistes  an  der  Natur  ist» 

Indem  sich  aber  jene  Idee  und  ihre 
schöpferische  Kraft  nur  durch  Anschaun  und 
Einwirken  der  Wirkungen  und  Erscheinungen 
entwickelt,  erblicken  wir  das  erste  Verhältnift 
der  Natur  zum  Menschen  und  seiner  Kunst  und 
erkennen.die  Natur  als  das  Reich  der  Nothwen- 
digkeit,  oder  das  unbewufste  Mannigfaltige,  wel- 
ches sich  ewig  neu  erzeugt,  an  dem  sich  im  ste- 
ten Wechsel  und  nach  ewigen  Gesetzen  der  gött- 
liche Geist  offenbart«  Wo  dieser  Wechsel  in 
einem  Organismus  sich  zeigt,  da  ist  Leben  ii.  wie 
durften  wir  also  die  Natur  leblos  nennen ,  da  sie 


nach  ewigen,  feststehenden  Begriffen,  obwohl 
bewufstloS}  schafft,  die  der  Mensch  mit  seinem 
Bewufstsein  zu  ergreifen  strebt?  da  durch  ihr 
unermefsliches  Reich  ein  alles  ordnender  Geist 
dahingeht,  der  in  dem  bchwächsteu  ujid  gering- 
sten der  Wesen  eine,  abgeschlossene  Welt  dar- 
stellt nach  dem  Begriffe  seiner  Gattung?  Aber 
wie  es  Stufen  der  Geschöpfe  und  Produkte  der 
Natur  giebt,  so  giebt  es  Grade  des  Lebens ;  dife 
einzelne  Erscheinung  ist  nie  dem  Ganzen  gleich, 
aber  sie  trägt  etwas  von  dessen  Natur« 

Jedem  Menschen  wird  das  Leben  sich  selbst 
bewuist  und  es  schaut  sich  in  ihm  die  Natur 
gleichsam  an  in  der  Fülle  ihres  Daseins«  Der 
Mensch  steht  ein  erhabener  Punkt  in  der  Natur 
utid -^wird  von  ihr  allseitig  berührt;  das  Organ, 
durch  welches  sie  zu  ihm  spricht  und  er  sie 
wahrtiimmt,  istzunächstderäufsereSinn;  ^urph 
'  diesen  entfaltet  sich  der  Begtiff  des  Mannigfal- 
tigen« Dieses  Mannigfaltige  ist  der  Stoff,  an 
welchem  er  seine  höhere  bildende  Kvaft  übt  und 
darin  besteht  jenes  erste  Verhaltnifs  der  Natur 
zur  Kunst:  die  Natur  bietet  den  Grund- 
stoff aller  Kunst*  Das  Gepräge  aber,  wel- 
ches der  Mensch  dem  Mannigfaltigen  giebt,  'ist 
Einheit  und  höchste  Uebereinstimraung«  Es 
ist  also  nothwendig  zur  Entstehung  der  Kunst, 
dafs  vorher  der  Sinn  an  der  Sinnenwelt  gebildet 
worden  und  an  diesem  äufsern  Sinne,  dem  nur 
die  Erscheinung  zu  Theil  wird,  ein  höherer 
Sinn  für  Gesetz,  Wahrheit  und  Sitte  sich  bilde«. 
Forthin  bildet  der  Mensch  nicht  mehr 
das  Aeufsere  spielend  nach«  Ein  höherer  Ernst 
belebt  sein  Spiel;  das  erkannte  Wesen,  des 
Geistes  Eigenthum,  strebt  er,  in  der  vollendeten 
Form  hervorzubringen;  und  der  Natur  auf  ihre 
Frage  gleichsam  antwortend,  zwar  nicht  wie  sie 
belebte  Formen  und  Gestalten^ei^vorzubringen 
nach  dem  Gesetze  der  Noth wendigkeit,  sondern 
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das  Lebendige  selbst^  oder  dasToUkommne  Sein^ 
welches  in  dem  bewofsten  Geiste  sich  y(»:bildetey 
an  einem  äufsern  Werke  darzustellen« 

S  o  darf  man  sagen^  ahmt  er,  oder  ahmt  die 
Kunst  die  Natur  nach,  d«h«  nichtdie  einzelne  Er«* 
scheinungal8.solche,  die  vergängliche  Form,  son- 
dern in  der  vergänglichen  Form  zugleich  das  Un- 
vergängliche festzuhalten^'u.knüpftan  den  Schein 
des  äufsern  Lebens  das  Wesen  des  innern  an;  er 
gleicht  derNatur,  indem  er  wie  sie— aber  selbst  der 
höhern  Natur  —  immer  neue  Gestalten  hervor- 
bringt nach  ewigen  Begri£Fen ;  er  erhebt  sich  über 
^  sie,  soff rn  er  mit  bewufatem  Drange  das  We- 
sen der  Dinge  und  ihre  ewige  Harmonie  —  den 
Geist  der  Natur  «—  in  seinem  Geiste  offenbart. 

Und  so  ist  auch  das  Kunstwerk  von  dem 
Naturprodukte  und  der  Naturerscheinung  ver- 
schieden^  Diese  ist  bewufstlos  und  auf  noth- 
wendige  Weise  hervorgebracht,  besteht  nur  in 
und  mit  demXSanzen^  ist  beschränktes  Indivi- 
duum und  deutet  auf  eine  Gattung;  und  jemehr 
sie  diesen  Begriff  erreicht,  desto  vortrefflicher 
ist  sie,  je  mehr  in  der  Gattung  selbst  der  Orga- 
nismus sich  vergeistigt,  desto  schöner  ist  sie; 
und  es  ist  also  kein  einzehies  Naturprodukt  an 
sich  nolhwendig  schön;  sondern  nur  in  dem 
Maafse  als  das  Gattnngsihdividuum,  oder  diein- 
dividuelle Erscheinung,  geeignetist,  durch  seine 
Form  als  Sinnbild  des  Universums  zu  erschei- 
nen« Das  Kunstprodukt  hingegen  überhaupt 
ist  Werkdes  freien,  die  Natur  in  sich  anschauen- 
den Wesens«  Aber  hier  scheidet  sich  das  Werk 
des  reinen  Verstandes  von  dem  eigentlichen 
Kunstwerke  oder  Werke  der  schönen  Kunst« 
Jenes  stammt  aus  einem  Zweckbegriffe  und  ist 
als  Mittel  auf  die  Wirklichkeit  berechnet,  (auch 
nnvollkommne  Werke  tragen  diesen  Karak- 
ter);  es  ist  utn  so  vollkommner,  je  mehr  es  die- 
sen Zweck  erreicht  und  ist  allerdings  dem 
äufsern  Zwecke  untergeordnet.  Dieses  bedarf 
zu  seiner  voUkommnen  Geslaltang  zwar  auch 
des  begränzenden  Verstandes;  allein  es  ist  nicht 
aus  dem  vorwaltenden  Zweckbegriffe  entsprun- 
gen, es  hat,  wie  das  Leben  selbst,  welches  es 
darstellt,  keinen  äu£sern  Zweck,  sondern  ihm 
sind  alle  andern  Zwecke  untergeordnet,  es  ist 
also  iiir  sich  selbst  Zweck* 


Es  geht  von  dem  bewufsten  Wesen  aus ,  in 
welchem  die  N^mirkrait  sich  zur  Phantasie  er- 
Hobenyes  geht  ins  besondere  aus  dem  menschli- 
chslfW^esen ,  in  welchem  die  Natur  die  höchste 
Freiheit  begünstigt ,  die  Freiheit  die  vollendete 
Natur  ergriffen  hat,  und  es  ist  also  eben  so  wol 
Werk  der  bewufsten,  als  der  bewufstlosen  Kraft, 
i.  e*  Werk  des  beglückten  Genies»  Angeregt 
von  der  freien  Regel  der  Vernunft  und  im  An- 
schauen des  UnermefUichen  versunken,  bildet 
die  Phantasie  im  Drange  des  lebendigen  GeKihls, 
das  Ideale,  d.  h*  nicht  das  aus  einer  hohem,  «r- 
träuinten  Welt  Entnommene,  sondern  das  als 
.  vollendet  Angeschaute;  und  es  stellt  mithin  das 
Kunstwerk  diese  vollendete  Anschauung 
äufserlich  dar  und  aus  keinem  andern  Zwedce 
als  dieser  Darstellung  selbst,  welche  dem  vollen 
Gemüthe  Bedürhiirs  ist«  Es  ist  aber  diese  An- 
schauung vollendet,  sofern  die  höchsten  Thäti;« 
keiten  des  Gemüths,  zur  höchsten  RegsamEeil 
erhoben,  sich  vereinigt  haben,  sie  in  lebendiger 
Wechselwirkung  hervorzubringen;  und  es  ist 
das  ELunstwerk  schönen  ur  so  fern  es  diese  5roI- 
lendete  Anschauung  in  einem  auftern  Weflie 
festhält;  und  es  ist  nur  Kunstwerk,  so  fern  es 
schön  ist«  Das  Kunstwerk  ist  also  notbwen- 
dig  und  an  sich  schon,  obwohl  es  von  einer  an- 
.  dem  Seite  nach  dem  Grade  jener  Produktions- 
kraft in  dem  Einzelnen  verschieden  ist  und  so- 
lYiit  ist  zugleich  erwiesen:  die  wahre  Kunst  hat 
nicht  den  Zweck,  einzelne  Naturerschei- 
nungen nachzuahmen,  weil  ihr  Gegenstand 
nicht  das  Individuelle  als  solches  ist«  Ja ,  wo  ea 
scheint,  als  thäte  sie  dieses,  wenn  sie  z«  B.  die 
einzelne  Naturerscheinung  zum  Gegenstand  der 
Kunst  erhebt,  wie  in  der  Landschaftsmalerei,  da 
ßifst  der  Künstler  nicht  das  Einzelne  als  solche« 
oder  seiner  Theile  wegen ,  sondern  er  ergreift 
die  Naturerscheinung  gleichsam  in  ihrem  Auf- 
streben zum  Idealen^  weil  sie  ein  endliches  Ab- 
bild des  innerlich  waltenden  Ideals  der  Schön- 
heit zu  sein  scheint,  ja  er  fafst  sie  nur  aui  dein 
Funkte,  wo  sie  den  Bedingungen  der  besondem 
Kunst  unterworfen ,  als  Gegenstand  erscheinen 
kann,  der  den  G  e js^l^.dj ^^lg<,Q|Qptder  des  Le- 
bens  ofienbaret«  Auch  hierin  ist  also  der  Ge- 
nius wirksam« 
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Die  Kunst  strebt  in  dem  Indiyidu  eilen 
unmittelbar  das  Ideale— mit  einem  Wort# 
das  vollendeteLoben  darzustellen)  undw«U 
ihr  Werk  nicht  selbst  das  Leben  ist,  söiidera 
nur  Abglanz  und  der  fixirte  Schein  desselben^ 
so  wird  sein  Wesen  richtig  das  S  oh  ö  n  e  genannt, 
oder  das  9  was  auf  endliche  und  eigenthümliche 
"Weise  in  einem  endlichen  Werke  die  Idee  der 
Schönheit  gleichsam  abbildet«  Dies  Schöne  be- 
steht also  auch  nicht  in  der  blofsen  Form  9  oder 
in  der  sinnlichen  angenehmen  Empfindung 
-*  wie  die  Sprach«  des  gemeinen  Lebens  dieses 
Wort  müsbraucht^  dagegen  kann  der  Geist,  der 
Tollendete  Begriff  äufserlich  erscheinen  nur 
durch  die  Form;  folglich  ist  das  Schöne  nur 
4c hon»  durch  die  Durchdringung  yon  beiden 
in  einem  gleichsam  organischen  Ganzen ,  dessen 
Vorbild  die  gesammte  Natur  ist  —  und  man  darf 
am  die  Bestimmung  jenes  Verhältnisses  kurz  zu 
fassen  wol  sagen,  die  Kunst  h^!^»^  die  Natur  sym«* 
bolisch,  oder  das  Kunstwerk  seiSjmbol  der  Na«* 
tu r  (der  Natur  nach  dem  zuletzt  aufgestellten 
Begriffe*) 

Wie  nun  die  Natur  ron  der  einen  Seite 
den  Stoff  oder  die  Elemente  giebt,  ans  welchen 
die  menschliche  Kraft  bildet  und  —  da  der  bil«* 
dende  Mensch  oder  der  Künstler  allseitig  von 
ihr  umgeben  wird ,  ja  selbst  zum  Theil  ihr  Ge- 
schöpf und  Ziögling  ist^  —  man  schon  mit  Recht 
jagen  kann ,  auf  sie  gründe  sich  alle  Kunst :  so 
mi^fs  auch  ron  der  andern  Seite  der  Mensch^ 
•ofem  er  das  innen  Angescbautelofserlich  darzu- 
atellen  und  zu  bilden  strebt^  sich  eines  au{sern 
und  ainnlichea  Darstellungsmittels  bedienen; 
und  auch  dieses  erhält  er  von  der  Natnn  So 
rerschieden  diese  Darstellungsmittel  sind,  so 
Terachtedeü  die  Künste,  welche  dadurch  ent- 
stehen und  darin  besteht  das  VerhältniCi  der 
Natur-zu  jeder  einzelnen  Kunst^  von  welchem 
wir  nun  sprechen» 

Heraufgebildet  aus  dem  Thierischen  und  zu 
•dem  Bewufstsein  das  Liebens  erhoben,  schaut 
der  Mensch  die  Natur  an  1  wie  der  Jüngling  die 
Braut  mit  glühendem  Entzücken.  Ihre  Huld, 
ihr  Lächeln  schafft  ihm  ein  seliges  Gefühl,  lieb- 
liche Bilder  der  Seele  nmgaukeln  ihn,  und  ihre 
liiebesworte  drängen  den  Busen^  das  Unaus- 


sprechliche laut  zu  verkün^n.  In  sie  versun- 
ken» trägt  er  all*  sein  Denken  und  Fühlen  auf 
sie  über,  schmückt  sie  dankbar  mit  seines  Her- 
zens Reichthum»  so  ^ie  er  selbst  Alles  nur  von 
ihr  empfangen  und  mit  diesem  wechselseitigen 
jffausehe  der  Gaben  wird  in  Liebeswonne  das 
Himmelskind»  die  Poesie,  erzeugt,  die  aller 
Künste  Schönheit  in  sich  trägt«  Auch  verlaug- 
netsieden  mütterlichen  Ursprung  nicht;  denn 
was  das  innere  Auge  geschaut,  das  wird  mit  der 
Lichtwelt  sichtbaren  Formen  vorgestellt  und 
fügt  sich  melodisch  in  das  tönende  Wort  (das 
selbst  auf  gleiche  Weise  Namr  und  Freiheit  vor- 
aussetzt) uxid  die  lebendige  Geberde  und  der 
flüchtige  Tanz  sind  ursprünglich  in  ihrem  Ge« 
leite«  —  Wie  nun  die  Poesie  die  erste  Kunst 
ist  —  d^nn  was  ist  unmittelbarer^  näher,  als  das 
dem  Menschen  von  der  Natur  selbst  gegebene 
Vorsteliungsmittelf  die  Sprache?  -«  so  ist  die 
Poesie  auch  diejenige  Kunst»  in,  mit  und 
durch  welche  sich  die  übrigen  bilden« 

Das  objektive  Element  der  Poesie »  die  be- 
gränzte  Anschauung,  tritt  gleichsam  aus  ihr  her- 
aus, verkörpert  sich  noch  mehr  und  tritt  als  b  11  - 
dendeKunst  auf,  diese  stellt  das  Leben  dar 
durch  dasSichtbare«  Sie  folgt  hiermit  selbst 
in  den  abeatheuerlichsten  Kombinationen  und 
Gestalten  den  Grundformen  des  Sichtbaren,  und 
den  Gesetzen  der  sichtbaren  Anschauung;  diese 
aind  Naturgesetze«  Wie  der  Mensch  aber  schaut, 
«»  so  stellt  er  auch  das  innerlich  Geschaute  sicht- 
bar dar  «-  es  bedarf  also  nicht  nur  eines  glück- 
lich organisirten  GesichtMzum  bildenden  Künst- 
ler« sondern  eines  innem  Auges,  welches  tiefer 
aohaut,  als  der  gemeine,  an  der  Oberfläche  und 
an  der  blofsen  Form  haftender  Blick;  wir  nennen 
es  das  poetische  Auge.  Die  Naturerscheinung 
mufs  das  Gemüth aufregen,  zu  denken  nnd  zu 
schauen,  das  was-^ie  nicht  giebt^  oder  was  an  ihr 
nicht  geschaut  werden  kann ,  was  ihm  aber  zum 
Grunde  liegt«  Dann  aber  mulk  deip  Mensch,  um 
als  bildender  Künstler  aufzutreten  und  mit  der 
Natur  selbst  zu  wetteifern,  vorher- des  Stoffee 
mächtig  geworden  sein^  in  welchem  er  bildet« 
ao  wioder  Dichter  es  sein  mufs«  in  Hinsicht  der 
Sprache  und  des  Gedankens*  Dazu  bedarf  es 
mannigtaltiger  Versuche,  in  welchen  oft  der 
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Zwang  der  Malse  noch  den  Trieb  sowohl  als  den 
Gegenstand  der  Darstellung  erdrückt  u.  die  Natur 
sich  gleichsam  strauben  wird  gegen  die  fremde 
Gewalt;  es  bedarf  mancher -Kunstgriffe  undUe- 
bung  und  es  wird  mithin  die  biidendeKunst  mehr 
wie  jede  andere  mit  der  mechanischen  anfangen, 
so  wie  sie  auch  durch  dieselbe  gleichsam  hin- 
durchgehen muls.  Auch  ist  begreiflich,  wie  sie 
früher,  wo  sie  mehr  an  den  Stoff  gebunden  war, 
überailmit  derNachahmung  d  erNatur  (im 
strengen  und  ab  Prinzip  der  Kunst  ungültigen  ^ 
Sinne)  angefangen,  als  aber  der  Stoff  besiegt  war 
und  die  Grundformen  ohne  Mühe  in  dem  Ma- 
terial hervorgebracht  werden  konnten,  diePhan- 
tasie  sich  höher  schwang  und  vielfacher  bildete  ; 
welches  sich  bei  den  Völkern  sowohl,  als  in  der 
Geschichte  des  einzelnen  Künstlers  wiederholt« 
•»'Ebenso  tritt  gleichsam  aus  der  Poesie  das  sub- 
jektive Element,  das  Gefühl  heraus ,  verkörpert 
si^h  im  Hörbaren  und  tritt  als  Tonkunst  auf, 
welche  das  Leben  darstellt  durch  das  rein  Hör- 
bare, und  wie  jene  durch  die  Anschauung  das 
Gefühl  erweckt,  so  erweckt  diese  durch  die  er- 
regten Gefühle  die  Anschauung«  Nur  die  Ver- 
hältnisse des  Hörbaren  sind  ihr  gegeben ,  nicht 
bestimmte  Formen ,  wie  in  der  sichtbaren  Na- 
tur; die  Gesetze,  unter  welchen  das  Hörbare  nach 
Folge,  Zeitwechsel  und  gleichzeitiger  Verbin- 
dung stehen,  liegen  ihr  vor,  aber  die  freie  Zu- 
sammenstellung dieser  Verhältnisse  zur  Veräus- 
serung  des  inneren  geht  nur  von  der  freiea 
^raf t  des  Innern  aus  und  wo  diese  Kraft  in  der 
höbern  GesUlt  erscheint,  da  bildetsiesich  in  den 
'Tönen  eine  Sprache,  in  welcher  Du  den  Aus- 
druck der  ganzen  Natur  im  Gebiete  des  Klanges 
wiedererkennst,  indefs  sie  zugleich  die  eigene, 
höhere  Natur  in  der  Fülle  ihrer  Regungen  aus- 
spricht« Es  ist  aber  der  Geist  der  Natur  —  (im 
Sichtbaren,  wie  im  Hörbaren)  —  eben  der  von 
Dir  geahnete,  erkannte  und  ergriffene ^  und  so 
Dir  eigene  Greist»  —  —   . 


^         Recensionen. 

Sechs  Gedichte  von  Tieck,  in  Musik  ge- 
setzt und  dem  Fräulein  £.  Yoitus  zu- 
geeignet .von  K,  Fr.  Rungeahagen. 
Berlin,  bei  Schlesinger.    Preis  12  Gr. 

Es  ist  mit  den  Liederkompositionen  eine 
eigne  Sache.  Crgufs  des  Gefühls,  Ausdruck  ei- 
ner augenblicklichen  oder  bestimmten  Empfin- 
dung: wie  leicht  scheint  dies  in  Tönen,  die 
recht  eigentlich  Sprache  des  Gefühls  genannt 
werden  müssen!  Wie  leicht,  weil  Empfindnn* 
gen  mehr  oder  minder  individuell  sind,  Objek- 
tivität also  um  äo  weniger  nöthig  scheinen 
möchte!  Und  dennoch,  wie  schwer  ist  die  Kom-> 
Position  eines  Liedes  gerade  deshalb !  Denn  je 
verschiedener  irgend  eine  bestimmte  Empfin« 
düng  aufgefafst  werden  und  sich  äufsern  kann, 
um  so  schwieriger  ist  die  Aufgabe,  aus  seiner 
Individualität  herauszugehn,  sich  gleichsam  in 
die  Mitte  zu  stellen  und  auch  bei  tausendCachen 
subjektiven  Getühlsanregungen  in  der  Person 
andrer,  dennoch  bei  ihnen  nur  einer  bestimm* 
ten  allgemeinen  Empfindung  gewifs  zu  seinl 
Nähert  sich  das  Lied  der  Romanze,  d»  h.  ist  das 
lyrische  Motiv  in  epischer  Form  ent-* 
wickelt,  wie  diefs  z«  B.  in  Nr«  3«  der  vorliegen- 
den Gedichte  der  Fall  ist;  so  ist  die  Komposition 
schon  leiehter,  weil  Bilder  und  Handlungen, 
überhaupt  äufsere  Erscheinungen  zu  einer  all« 
gemeinen  und  objektiven  Auffassung  geeigneter 
sind,  als  ein  innerer  Gemüthszustand»  Je  nach* 
dem  nun  ein  solcher  wieder  recht  allgemeiner 
oder  einer  besondern  Natur  ist,  wird  seine  mu- 
sikalische Darstellung,  mehr  oder  minder  schwer 
werden  müssen«  So  ist  z.  B«  das  Gefühl  -der 
Lustigkeit  und  der  Traurigkeit  mehr  allgemein: 
die  Komposition  eines  lustigen  Liedes  dürfte 
daher  in  soweit  selten  mifsglücken,  als  es  sich 
nur  davon  handelte,  den  SeelenzusUnd  der 
Lustigkeit  darin  blos  zu  legen.  Das  Gefühl  der 
Sorge,  der  Zufriedenheit  u«  s«  w.  ist  dagegen 
schon  besonderer  Natur,  und  Lieder  der  Art 
erfodern  ernstes  Nachdenken^  objektive  Son« 
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derang  and  Genius «—  sind  schwerer  zu  kom* 
poniren^ 

Alle  diese  Bemerkungen  finden  sich  auch 
bei  Durchsicht  der  vorliegenden  Kompositionen 
bewährt^  Vorzugsweise  gelungen  ist:  Nr.  3^ 
„der  Fischfang,"  eine  Romanzoi  welche 
darum  mehr  zur  Gattung  des  Liedes  zu  rechnen 
ist,  weil  (sie  eigentlich  nur  eine  Empfindung 
schildert*  Das  Gedicht  ist  überaus  naiv  gedacht^ 
diese  Naivetat  sehr  glückUch  vom  Komponisten 
wiedergegeben  und  die  Melodie  flieJCsend  und 
angenehm^ 

Eben  sogelangen  ist  Nr.  4^  9>  F  r  o  h  s  i  nn ,  ^< 
weil  es  der  Komponist  hier  nur  mit  einer  ganz 
allgemeinen  Empfindung  zu  thun  hatte.  Doch 
W^de  eine  noch  freiere  Heiterkeit  sich  aus-^ 
sprechen,  wenn  Herr  Rungen hagen  anstatt 
der  geschliffenen  Noten : 


^^^^^^ 


Nur  die  Hei-ter-kefi  ist 

ganz  einfach 


Le  .  beo. 


^^^ 


Nut  die  Hei-teff*ktit  ist        Le  -  bea. 


gesetzt  hätte«  Jene  geschliffnen  Noten  gurgeln 
so  unangenehm ,  sie  sind  auch  unnatürlich  und 
unbequem  für  einen  Frohen. 

Hiernächst  iscNn  5,  das  bekannte :  ,yT  reu* 
lieb  ist  nimmer  weit/^  sehr  gelungen  zu 
nennen«,  jfiber  auch  hier  ist  eine  allgemeine 
Empfindung  vorherrschend«  Wir  ,  bekennen 
gern,  dafs  uns,  von  den  uns  bekannten  Kompo- 
sitionen dieses  Liedes^  die  vorliegende  mit  Aus- 
achin£s  der  drei  ersten  Takte,  am  meisten  zuge- 
sagt hat«    Aber  in  der  Einleitung; 


dünkt  uns  der  Sprung  bei  dem  Worte  nimmer, 
Cb.  d«  g.)  unangenehm  gezerrt«  Das  Uebrige 
ist  gut« 

Die  drei  andern  Lieder ,  Nr«  1«  2«  und  6« 
sprechen  mehr  besondre  Empfindungen  und 
Zustande  aus  und  sind— »schwieriger  überhaupt 


i^  dem  l^omponisten  daher  auch  nur  theilweise 
und  selbst  die£s  nur  relativ  gelungen« 

Nr.  1«  ist  ein  Herbstlied.  Die  Komposition 
ist  aber  nur  [als  Frühlingslied  trefilich«  Denn 
in  den  Tönen  dieses  Liedes  ruht  der  Frühling 
mit  aller  Sehnsucht ,  mit  allem  Blüthenzauber. 
Der  Herbst  hat  einen  andern  Charakter«  Wir 
getrauen  uns  nicht  zu  behaupten  *),  dafs  derKom- 
ponist  seine  Frühlingsmelodio  durch  die  letzte 
Strophe  des  Liedes  rechtfertigen  möchte ;  denn 
in  diesem  Falle  würde  die  Kompositi9n  die 
Grundidee  des  Dichters  noch  überflügeln  und 
einzig  und  überaus  genial  sein« 

Das  Waldlied  Nr.  %  erhebt  sich  nicht  über 
die  Granze  der  Gewöhnlichkeit  und  Nr«  6»  ist 
offenbar  nur  ein  Lückenbülser  und  der  Zahl 
wegen  mit  auFgenommen« 

Im  Ganzen  zeigt  Herr  Rungenhagen 
übrigens  nicht  unbedeutendes  Talent  für  Lie- 
derkompositionen« Er  möge  es  femer  ausbil- 
den und  bei  ähnlichen  Leistungen ,  als  bei  Nr« 
3i  des  Dankes  und  der  Anerkennung  gewifs  sein« 
.^_  N«    G. 

ffl. 
Korrespondenz« 

Etwas  über  Joseph  Haidn  und  seinen  Stand- 
punkt in  der  Kunstentwicklung. 

Berlin»  den  23«  August  1824. 
Heute  wurde  zu  w6hlthäti^m  Zwecke  in 
der  Garnisonkirche  Haidns  Schöpfung  von 
dem  Personale  des  königlichen  Theaters  unter 
Direktion  des  Herrn  Konzertmeisters  Moser  auf« 
geführt«  Die  Aufiührung  war  von  allen  Seiten 
gelungen  zu  nennen.  Besonders  erfreute  sich 
Ref«  au  dem  gehaltenen  und  würdevollen  Vor- 
trage,  mit  dem  Herr  Blum  seine  Partie :  im  An- 
fange schuf  Gott  Himmel  und  Erde,  anhob  und 
fortführte.  Wie  vorzüglich  erschien  ihm  in  je- 
nem ersten  Recitative  die  ruhige,  aus  innerem 
Gemüthe  quellende  Kraft  unsers  Sängers,  gegen 
das  bis  sur  Kärrikatur  g^chraubte  Streben  nach 
möglichst  deutlichster  Artikulation ,  das  im  vo- 
rigen Winter  der  sonst  so  rühmenswerthe  und 
gerühmte^Herr  Pi8eher>i^r.^Sc^u(§^5^^ 
♦)  Aber  warum  nicht,  da  es  doch  in  der  That  das  Gedicht 
nahe  legt  ?  Anm.  d.  Red« 
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wie  befestigte fiieh  seine  üebetzengung,  dafs  Hew 
Blum  auch  auf  der  Bühne  weit  Höhere^  leisten 
könnte»  wenn  er  wpUte,  wenn  er  nämlich  sorg- 
fältiger darüber  wachtq,  für  Kraft  nie  Gewalt- 
aamkeit  zu  gebeup  Jede  Kraföufterung,  die.  bif 
zur  sichtlichen  An^trei^ung  >  bis  zum  gewaltsa- 
men ZusammenraflFen  der  Mittel  steigt,  verrath 
Unaulänglichkeit  des  ruhigen  Vermögens,  also 
Schwache*  Sie  kann  den  ungebildeten  Theil  des 
Publikums^4?inen  Augenblick  lang  täuschen  u.n4 
vergnüge^  und  mufs  selbst  ihm  in  der  Wieder-^ 
kehr  gl^hgültig,  K  l^arig  wei:4en.  Aber  wahrt 
innere  Theilnahn?/©,  allgemeiQea  und  dauernde 
Bei&ir  wird  nur  die  wahre  Kraft  v«rdienen,  die 
rfjensoweitvonUeberbietung,  als  yoaSchwäch» 
entfernt  isU  Diese  Bemeikung  dem  sehr  geachr* 
teten  Künstler,  für  den  ein  zu  allgemeines  In- 
teresse spirichty  als  daü  nichx  eine  Abschwi^ifung 
bei  seiner  Erwähnmig  erlaubt  wäre* 

liächst  Herrn  Blume   verdienen  die  Xei« 

•ttingen  des  Fräulein  Eunicke  und  Herrn  Stü- 

_mersLob^    Am  unj^enügendsten  fiel  das  erste 

Tenorcei^itativ,  von  letzterm  gesungen,  aus*  Der 

Leser  rufe  ^ich  Haidns  Chaos  zurück,  das  dunkel 

gehaltene  Bafsrecitativ,  den  dunkeln  Choranfang ; 

Und  dar  Geist  Gottes  scbvebte  über  den  Wassern 

und  das  unsteibliche 

Und  es  ward  Licht^  *) 
in  dem  auf  das  Wort  des  Herrn  alle  Sonnen  in 
heller  Lohe  aufschlagen  und  alle  Welten  den  er- 
sten Pulsschlag  des  Lebens  fühlen  und  der  erste 
Pulsschlag  das  erste  Lob  des  Schöpfers  wird  -• 
dann  ruft  ein  Tenor,  jugendlich  begeistert : 
UAd  Gott  sah  das  Licht,  daü  es  gut  war ! 
Und  Gott  schied  4)as  Licht  von  der  Fihsternifsl 
nnd  nun  quillt  der  Sternenschimmer  der  ersten 
Nacht  mild  hervor4  Wer  kann  sich  jene  Worte 
anders  denken,  als  mit  Rührung  und  Entzücken^ 
mit  der  tiefsten  Bewegung  eine«  selig  überraach* 
icuf  ataunenden  Gemüths  ausgesprochen?  So 


*)  aW  mit  welchen  Zungen  redet  die  Ursprache  der 
heiligen  Schrift  an  dieser  Stelle !  Was  bedeutet  den 
EJange  nAch  unser;  es  ward  Licht  neben  dem  he- 
bräischen Waghi'ori  In  diesem  O - r flammt  eine 
neue  Welt  toU  Licht  tupid  Feuer  empor.  Jeder  mufa 
ts  fuhletti  der  die  Worti  mit  dem  r«ichti^  Ausdroeke 
sprieht. 


nahe  das  alles  liegt,  so  hat  dbdi  darReC»  eben 
dieses  Recitativ  noch  niemals  genügend  gebdrt 
^  auch  )ets(t  nicht«  Man  seilte  meinen,  jener 
Jtibel  der  Trompetiea  und  aller  aller  Stinusensei 
dem  Sanger  nur  ein  Zeicben»  Jafs  die  Reihe  nun 
bald  an  ijim  sei,  sein  Pensum  herzusagen^  so  ru^ 
big -bedächtig 5  so  gleichmüthig ,  ao  aUgewohni 
und  bequensifo]gt)ene Stelle,  Wahrlich  esadieint 
dem  Reciüative  ein  ungünstiges  Verhüqgnüs  ge* 
fallen  zu  sein*  Der  Koflipoftist  greift  zu  der 
Form  desselben,  vrj^n  4aa  (äefiihi  sau  heftig  faia 
nnd  her  schwankt,  zu  gewaltig  wogt«  als  da&dia 
gehaltene  Form,  ein^r  Ari^^  das  Glesobmaafs  ei* 
aes  bestimmten  Taktes  uadTempossichbekaop 
ten  könnte»  Er  iühlt  also  das  Bedürfnifs  voll- 
iLommner  Unbisschränktheit;*)  und  gönnt  auch 
dem  Sanger  volle  Freihdt;»  Kein  Tempo,  keio 
Taktmaafs  stemmt  aich  im  ReoiiatiFe  der  Re-* 
gung  in  des  Sänger  Brust  entgegen;  aelbst  die 
Melodie  ist  seinem  Schalten  mehr  überlasseui  ds 
je  in  einer  andern  Kompositionsform*  Und  — 
wie  wenig  wissen  selbst  gerühmte  Sänger  aus 
dem  Recitative  zu  machen !  Eines  wird  wie  das 
andere  in  gleichmäfsiger  iiberbeqnemer  Bewe- 
gung, trocken  und  monoton,  ohne  Licht  und 
SchaUen  hergesagt.  —  Glückjgenug  fiir  den  Kom- 
ponisten, wenn  ^einigen  aogenannten  Schlagmo* 
menten  die  Ehre  jKuiällt,  hervorgewgen  zn  wer- 
den. Indeis  •»  wir  können  uns ,  da  wir  von  der 
Schöpfung  reden,  über  diesen  Punkt  beruhigen; 
denn  jenes  Recitativ  ausgenommen  fand  sieh  hier 
lieine  Veranlassung  zn  unserm  TadeL 

Haidn-aelbst,  ewig  frisch  und  jung  {n  diesem 
Werke  wie  indenJahres3eiten,Gand,sovielRf,  be- 
merken konnte^  soviel  frohe  Theilnahme  im  Pub- 
likum, wie  iounen  Seine  Werke  bedüjrfen  kei- 
ner Erläuterung,  nm  anfgefafst  an  werden;  ibr 
Sinn  liegt  jedejcn  Hörer  tageshell  vor  Augen  — 
Auch  dem^  der  die  Kunst  jnihnen  niebt  wahrao^ 
nehmen  vermag«  Wol  aber  könnte  der  denkende 
Freund  Haidna  dmrüber  Aüischlufa  wünschen: 


*)  Ein  dichterisehas  Redkativ  könnte  man  die  Sesnt : 
Im  Elend,  verzweifelnd,  in  Göthes  uiutciV 
liebem  Fau^t  neiyien»  Hier  wird  von  dergransenrollt» 
nakten  Entscheidung  der  Reigen  des  RTthmus  zenisscP 
nnd  j«dtr  Schnraak  dichterischen  Redebaues  fällt  wie 
,    Aaph«  ab^ 
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wt»  ihm  denn  eigenilioh  in  Haidns  Eompositio« 
HAH  g^eben  werde  I  wa«  Häidn  in  derReilie 
der  Klinker  Bei  nnd  wie  man  aich  daa  Entite» 
lien  aetttetKompesttionenzudeatenhabe?  Diese 
Frage  ist  um  so  dcingender^  da  man  nicht  wohi 
verkennen  kann^  dafii  Haidns  Komposicionea 
manche  Eigenschaft  abgeht,  die  andere  Werke 
beseele-'-'  die  Aoderti  ao  einfla&reich  ist,  dafs 
man  Wol  bisweilen  versucht  war^  sie  als  einziges 
oder  ndibigstes  Reqnisic  anzusehen.    Die  tiefe 
Empfindung  zum  Bei^iele,  die  aus  Händeis  nnd 
Mozarts  Werken  und  einigen  altern  italienischen 
Kompositioaen  athmet,  läfst  sich  bei  Haidn  im 
Aligemeinen  nicht  nachweisen;  aus  seineu  Ge« 
sängen  spricht  fast  überall  mehr  ein  empÜn« 
dungfähigeSy  als  ein  wirklich  empfin« 
dendesy  eben  gerührtes  Gemüthundauch 
unsere  Empfindung  wird  —  zwar  sicher ,  aber 
nur  leicht  angeregt,  nie  Leidenschaft  und  Mit^ 
leidensrhaft  erweckt,  nie  einem  tiefbrn  Gefühle 
volle  Befriedigung  gespendet«     Diese  Bemer- 
kung wird  noch  einflufsreicher,  wenn  man  Haidn 
mit  seinem  Vorgänger  Händel  zusammenhält, 
in  dem  nichts  als  Wahrheit  in  ihrer  Majestät  und 
ernster  Glaube  waltet«    Wie  konnte  es  gesche- 
hen, dals  nach  einem  Messias ,  der  die  höchsten 
Interessen  der  Menschheit  umfafst,  eine  Schöp- 
fung geschrieben  wurde ,  in  der  den  Elementen 
und  der  Thierwelt  gleicher,  wo  nicht  gföfserer 
Antheil,  als  dem  Menschen  gegeben  ist?  Wie 
widerstrebend  der  künstlerischen  Behandlung 
muff  «»  wenigstens  auf  den  ersten  Blick^  müfste 
in  unsern  Tagen  —  die  Hypothese  einer  Welt- 
scböpfung  und  nun  gar  das  Von  Haidn  benutzte 
Gedicht  sein?   Welcher  — über  sich  und  seine 
2^it   einigermaben  klare  Komponist  unserer 
Tage  würde  sich  an  die  Bearbeitung  eines  Ge- 
dichts gewagt  haben,  in  dem  alle  Chöre  (bis  auf 
den  einleitenden)  das  Lob  Gotiies  preisen  und 
alle  Solopartien  entweder  denselben  Inhalt  ha- 
ben, oder  die  Schöpfung  lebloser  Gegenstände, 
die  Gestaltung  der  Thierwelt  erzählen ,  bis  end- 
lich unser  Auge  von  der  Weltschöpfung  weg 
auf  die  ziemlich  gleichgültige  Liebeserklärung 
des  ersten  Menschenpaars  gelenkt  wird. 

l*nd  dennoch  empfinden  wir  den  beseelen- 
den Hauch  eines  wahren  Künstlergeistes«  — *  Ein 


Ueberblidc  der  JCnns^estaltung  vor  und  nach 
Haidn  einigt  nna  vielleitht  über  diese  Anerken- 
imng  und  jene  Ö^edenkem  Wir  dürfen  uns  da- 
bei auf  den  Entwickelung^gäng  der  Kirchenmu- 
sik und  mit  Uel^etgebting  allei  Details  auf  die 
höchsten ,  ohatiakterisit^ndbn  Leistungen  {in  ihr 
beschränken«  ^ 

Blicken  VrJr  aüif  deÄ  Beginn  dl?r  iLirchen- 
Xnusik  zniütok,  to  geholt  et*  gMit  in  die  Sphäre 
des  Volksthümlichen«  tHe  Chorale  waren  durch- 
aus für  die  selbstthäiige  Ättdacht  des  Volkes  be- 
•tinntit)  sie  selten  die  MdgUchkeit  gewiferen, 
eine  Mei^  ihre  kreligilfoeti  Aeuiseraiigett  laut 
nnd  doch  nicht  dl5^nd^  vielmehr  im  Zusam- 
menklang erhebend  ansströmen  zu  lassen.  Auck 
die  Gesänge,  die  vom  Altar  her  von  den  Prie- 
etem  begonnto  und  vom  Chor  her  Namens  der 
Gemeine  beantwortet  wurden  ♦♦)  hatten  nr- 
s^nglicfa  dieselbe  Tendenz«  Die  letztem  — 
Rede  nnd  Antwort,  der  erste  musikalische  Dia- 
log—•  führten  zu  der  Mehrstimmigkeit  und  zur 
kanonischen  Schreibart«  So  natürlich  Anfangs 
der  Chor  in  der  Weise  der  Priester  und  in  dem- 
selben Tone  geantwortet  haben  mag,  so  nahe 
lag  eSf  eine  belebende  Abweehslung  durch 
Antwort  in  einem  andern  Tone,  ***)  in  ei-  ' 
ner  andern  Weise,  durch  Ineinandergreifen 
der  Rede  und  Gegenrede  (beschleunigten  Ein- 
tritt der  letztern  vor  Beendigung  der  erstem) 
einzuführen«  Hiermit  war  aber  die  Fugenform 


•)  Das  Bedürrnil^  der  Menge  zu  lauter  Andacht  und  der 
Mangel  eines  harmonischen  Sinnes  ita  Volke  (natür- 
lich ist  hier  nicht  v(»  Einzelnen  die  Rede)  haben  in 
israelitischen  Tempehi  das  laute,  ungeregelte  Durch- 
einanderbeten  und  Schreien  eingeführt.    "Wie  nach- 
theilig diese  Aeurserungen  der  Bisharmonie  auf  das 
.    Volk  nickwirken,  kann  der  Denkende  nicht  wohl  ver- 
~ kennen;  hat  diese  Roheit  sich  doch  eines  Theils  der 
Israeliten  so  bemächtigt,  da£i  besser  Gebildete  unter 
ihnen  es  nicht  erlangen  konnten,  eine  edlere  Weise 
der  Andachtsübung  einzuführen, 
**)  Antiphonien,  Responsorien« 

♦♦♦)  Oder  —  der  Diester  hatte  von  dem  Tone  der  Ruhe 
(Tonika,  Grundton  der  Tonleiter)  begonnen  und  fra- 
gend oder  ausrufend  —  in  der  Qu  inte  — -  unbefriedi- 
gend geschlossen;  io  führte  der  antwortende  oder  be- 
stätigende Chor  die  Rede  in  möglichst  angepafster 
Weise  (Führer  und  Gefährte  in  der  Fu^e)  in  die  Ok-  j 
tave  desGruudlones  —  ziun  beruhigenden,  befriedi- 
genden Schlüsse. 
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begründet  —  der  erste  Versuch,  aus  Einem  Ge- 
danken •»  später  aus  Satz  und  Gegensatz  ^^  ei- 
nen musikalischen  Dialog  zu  weben«  Einem  ih- 
rer Tendenz  nach  der  scholastischen  Philosophie 
nahe  verwandten  Verstandesstreben  blieb  die 
Fortiiihrung  der  Kunst  in  dieser  Richtung  über- 
lassen« Dem  Volke  entfremdeten  sich  die  Lei- 
stungen immer  mehr;  der  Choralgesang  dagegen 
scheint  sich  lebendiger  erbalten  zu  haben» 

Zunächst  war  es  wolderkatholischeKnltps» 
welcher  neben  dem  Volksgesange  noch  eines  hö- 
hern bedurfte^  um  das  auszusprechen,  was  et  als 
Geheimnifs,  als  ein  nicht  dem  Volke ,  sondern 
ausschliefslich  dem  ge  weih  ten  Pries ter  su- 
ständiges  Gebet  ausgesondert  hatte.  Hierhin  ge- 
hörte vor  allen  Dingen  das  laute  Gebet  der  Messe» 
gehörten  die  Einsetzungsworte  des  Abendmala 
und  dergleichen.  Es  wurde  äuiserlich  ein  Gött- 
liches vom  Menschlichen  geschieden,  was  sich  wol 
durch  den  Mund  Geweihter  dem  Volke  offen- 
baren, nicht  aber  aus  dem  Munde  des  Volkes 
wiedertönen  y  unter  dem  Volke  leben  könne^ 
Dieses  Göttliche  dem  Menschen  auszusprechen, 
vermochte  jene  kanonische  Tonkunst  in  der  oben 
angedeuteten  Richtung  nicht  und  Pa  las  tri  na. 
'  schuf  aus  ihren  geläuterten  Elementen  und  dem 
Lebenstofif  im  Volksgesange  eine  neue  Kirchen- 
musik, eine  wahrhaft  heilige  Musik,  weldie  das 
göttliche,  den  Geweihten  vorbehaltene  Greheim- 
nifjJ ,  ewig  geschieden  von  der  Stimme  des  Vol- 
kes, und  doch  der  Ahnung  eines  jeden  erfafsbar. 

ganz  im  Sinne  des  katholischen  Kultus  aus»- 

sprach.  Der  edelste  Klangstoff — die  mensch- 
liche Stimme  unvermischt  mit  Instrumententö- 
nen ;  in  der  erhabensten  Konstruktion  —•  bald 
doppel-und  mehrchörig,  bald  acht-  neun  und 
melirstimmig  —  wurde  für  die  Tonwerke  dieser 
Gattung  verwendet*  Diese  Chöre  dienten  nicht 
einem  individuellen  Gefühle,  sondern  sie  waren 
nur  das  einzig  zureichende  .würdige  Org^n 
für  heilige  RedOf^  Daher  nichts  von  Solostim- 
men, die  stets  Persönlichkeit  darstellen,  daher 
keine  vorherrschend  ausgebildete  Melodie,  die 
als  Sprache  eines  Individuums  gelten  würde. 
Jede  Stimme  ist  beseelt,  eine  fügt  sieh  zur  an« 
dem,  alle  in  den  reinsten  erhabensten  Akkorden 
vorschreitend,  tragen    die  heiligen  Worte  in 


himmlischer  Ruhe  ra  der  Ge^ieine  nieder ;  und 
wie  man  sich  eine  Verkündung  von  Engelttim-« 
men  vorstellen  mag,  so  wehen  die  Akkorde  ana 
dem  leisesten  Piano,  wie  aus  weiter  Ferne,  an- 
schwellend bis*  zum  mächtigen  Rufe  und  dann 
wieder  versäuselnd,  durch  die  Wölbungen  dee 
Doms« 

Diese  von  Palästrina  geschaffene  von  weni- 
gen Italienern  *)  in  seinem  Geiste  fortgesetzte 
Musik  dürfen  wir  nach  ihrer  Tendenz  die  rein 
katholische  nennen*  Wie  sich  neben  ihr  die 
sahireichen  Kirchenkompositionen  italischer 
und  sonst  katholischer  Tonsetzer ,  aus  ganz  an- 
derer Tendenz  hervorgegangen,  verhalten ,  wie 
sie  im  Sinne  der  katholischen  Kirche  zu  ver- 
stehen, darf  hier  übergangen  werden« 
(Schlafs  folgt) 

%  Einer  seiner  grollten  Nachfolger— 'obirohl  schoa  weit 
von  ihm  abgewichen  —  ist  Lot(i,  von  dem  wirlrüher 
ein  Christe  Eleison  mitgetheilt  haben.  So  weit  dieses 
kleine  Meisterstück  sich  von  dem  Karakter  dergiötieni 
Palästrinakomposltioneu  entfernt ,  so  findet  man  doch 
in  jeder  Stimme  mid  in  jedem  Zusammentreten  der- 
selben jene  hunmlische  Ruhe  und  Leidenschaftlos  ig- 
keity  die  der  oben  angedeuteten  Tendenz  so  ganz  ent- 
spricht. Wie  ein  leiser  Hauch  sebst  der  Sopran  eiiiy 
der  Alt  folgt  >  wahrend  der  erste  Sopranton  bis  ^ur 
halben  Starke  anschwillt,  in  der  ünterquinte,  fast  ei- 
nem/ nur  mitklingenden  Tone  gleich,  imd  so  treten 
nach  dem  ersten  Vortrage  des  kanonischen  Satzes 


f-r  f ''  r' 


Tenor  und  Bafii  hinzu >  wahrend  die  Oberstimmen  in 
der  Terz  ruhen ;  so  zart  einander  berührend  und  uat* 
schlingend  fuhren  die  vier  Stimmen  den  Satz  in  be^ 

ftändiaen  kanonischen  Ifachahmangen  zu  Ende. 

^  Digitizer 
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Berlin»  den '  24«  Angogt 
Gestern  wurde  zum  ersten  und  heute  xum, 
zweiten  Male  anf  dem Königstädtschen Theater: 
der  D'bktor  und  der  Apotheker  von 
D  i  1 1  er  s  d  o  r  f  »aufgeführt.  Der  gewaltige  Kampf 
eines pfuschernden  Apothekers  und  eines  Charla*^ 
tan  von  Doktoi  um  das  Vorrecht,  Patienten  aui 
eine  oder  die  andre  Art  von  ihrem  Leid  zu  befrei-' 
eUf  der  Intriguenkrieg  zweier  Liebhaber  wider 
die gesammte Noblesse  der  Stadt-*  einen  In vali- 
denhauptmann,  der  seine  Pension  mit  des  Apothe- 
kers jchönem  Töchterlein  zu  theilen  begehrt, 
sind  noch  jetzt  ergötzlich  genug,  dafsman  manche 
Schwäche^  der  dramatischen  Anlage  übersehen 
kann.  Ungefähr  eben  so  verhallt  es  sich  mit 
der  Komposition.  Sie  kann  den  Ansprüchen» 
zu  denen  wir  bei  dem  so  weit  erhöhten  Zu- 
stande der  Tonkunst  berechtigt  wäreuy  nicht  ge- 
nügen. Schon  die  Ouvertüre,  Sie  ein  lebhaftes 
Alfegro  beginnt ,  im  Beginn  aber  von  dem  Auf- 
fluge abläfst  uad  menueturtig  weiter  schlendert 
schier  ohne  Ende,  bis  denn  endlieh  der  Allegro- 
Anfang  wiederkehrt  •-  schon  sie  giebt  einen 
Belag  für  unsere  Behauptung  und,  kaum  ein 
Drittel.der  komponirten  Scenen  ausgenommen, 
machen  rieh  die  Manschetten  jener  alten  Zeit 
überall  bemerklich.  Dennoch,  und  obwol  manche 
Ausdrucksform  (Melodie  oder  Modulation  und 
dergl«)  seit  Dittersdorf  von  andern  Komponisten 
nachgebraucht,  auch  wol  verbraucht  worden, 
liegt  im  Ganzen  eineKarakterisdk  und  oft  eine 
so  ächte  komische  Kraft,  dafs  ein  guter  Theil 
neuerer  Kompositionen  sich  hierin  mit  ihr  nicht 
messen  k/mn  um  dafs  also  auch  in  diefer  Bezie* 
bung  die  Zurückf^hrung  der  Oper  auf  das  Re-- 
pertoire  vollkommne  Billigung ,  ja  grofses  Lob 
verdient«  Die  feine  und  tief  begründete-Zeich- 
nung  der  Karaktere  und  vor  allem  der  weiche 
Duft  der  Empfindung,  die  Mozart  in  seinen 
komischen  Opern  mit  einem  stiets  rege  und  feu- 
rig dahin  sprudelnden  Leben  zu  vereinbaren  ge*»* 
wufst  hat,  wird  man  billigerweise  nicht  in  einer 
Dittersdorfschen  Operette  suchen«  Allein  nicht 
immer  verlangt  uns  nach  der  duftigen  Blume 
des  Rheinweines ;  bisweilen  behagt  auch  ein  treff- 
lich Glas  Bier  und  ein  derber  hausbackener  Spals« 
Die  AuaHihrung  kann  im  Ganzen  sehr  ge« 


lungen  genannt  werden»  Manche  Scene  würde 
durch  ein  lebendigeres  Tempo  gewonnen  haben, 
so  wieRef«  dem  überhaupt  eine  feurigere  Bewe- 
gung bei  der  Aufführung  komischer  Opern  sehr 
rathsam  fände«  Sollte  man  ihm  zu  Gunsten  des  um 
das  köoigstädtsche  Theater  so  verdienten  Herrn 
Musikdirektor  Henning  entgegnen,  dafs  dieTem- 
pi  vordem  und  selbst  von  Dittersdorf  zu  seiner 
Zeit  (wer  kanns  wissen?)  auch  nicht  schneller 
gianommen  worden,  so  würde  er  dies  auf  die 
jetzige  Zeit  eben  so  wenig  anwendbar  finden,  als 
wenn  man  auf  unsere  Bälle  an  die  Stelle  der  Wal- 
zer und  Anglaisen ,  Menuetten  und  Sarabanden 
*  zurückführen  und  unsern  jungen  Schönen  bei-  » 
äetlei  Geschlechts  über  die  kleinen  Lockenköpt* 
eben  schwere  Allongenperücken  (doch  —  haben 
die  jungen  Damen  nicht  bereits  angefangen,  das 
schöne  Oval  des  Kopfes  durch  eine  Last  seidner 
Locken  in  widrigej^reiecke  zu  verziehen?  Bald 
werden  Perücken  die  armen  Köpfe  viereckig 
machen  und  das  Gleichnifs  wird  hinken)  als  wenn 
man  über  besagte  Köpfe  Allougeperücken  stel- 
pen  wollte«  Unsere  Zeit  ist  belebter,  geht  frei« 
ern,  leichtern  Schrittes  dahin  und  wer  nicht  mit 
fortkann,  der  iangweill  und  —  bleibt  zurück«' 

Einen  wahren  Schatz  besitzt  das  Königstäd- 
ter Theater  an  Herrn  Spitzeder.  Wir  mülsen 
uns  für  diesmal  versagen ,  ihn  erschöpfend  zu 
würdigen»  Aber  eine  aeiner  •Eigenschaften 
kann  nicht  zeitig  und  nicht  oft  genug  andern,  be- 
sonders jungem  Künstlern  zur  Nacheiferung  em- 
plohlen  werden;  das  ist  die  Ruhe,  mit  der  er  in 
jedem,  dem  bewegtesten,wiedem  gleichgültigsten 
Momente  der  Rolle  seinen  6resang  beherrscht« 
Er  spricht  nichtzum  Gesänge,  wie  wir  neu- 
lich an  einer  jungen,  übrigens  sehr  hoffnungs- 
vollen Sängerin  wahrnahmen,  die  erst  die  Silbe 
in  ihremge  wÖhnlichenSprachtone  voransschick  te 
und  dann  den  dazu  gehörigen  Ton  der  Melodie» 
so  gut  es  gehen  wollte,  nachzog ;  sondern  sein  Ge- 
sang fiiefst  so  leicht  imd  natürlich,  dafs  er  zur 
Sprache  wird  und  man  selbst' bei  Verzierun* 
gen,  z»  B»  einem  köstlichen  Triller,  den  er  zwei- 
mal anbrachte,  gar  nicht  dazu  kommen  kann,  die- 
aen  (wie  bei  den  meisten  Sängern)  für  eineAusr 
schmückung  zu  haken ,  sondern  dafs  man  alles  ' 
für  dienächstliegende«  sich  von  selbst  ergebende^ 
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ja  nothwendige  AusdrueRswieise  nehme^  muls« 
Und  w^elcheMäfsigung  bei  $o  viel  Kraft,  so  gro&er 
3timiDausdelInung  und  Ktmstfd^tigkeit!  da  vritA 
kein  tiefer  Ton  herbeigezogen^  um*2Mi  zeigen, 
wie  tief  der  Sänger  kanOf  koin  höherer-* 
z  wungen,  um  Affekt  oder  Komik  fierbeisuz^frcin» 
keine  Note  zugesetzt,  am  etwa  eine  Greicfaiek«* 
Uchkeit  auszukf  amen«  Ahi^r  Höhe  ttnd  Tiefe^ 
Starke  und  Zartheit,  bunte  Figur  undeinfaok. 
gehaltener  Ton  -^  nicht»,  nichts  fohlt  am  gebS^ 
rigen  Orte,  gegen  nichts' ist  man  dui^di  rer^gSh^ 
gigen  Mifsbrauch  im  unpassenden  Orte  abge^ 
stumpft,  wenn  es  dann  zur  gehörigen  Z6it  erfolgt« 

*  Wann  werden  die  Sänger^och allgemeiner  eiti« 
sehen,  dafs  8i6  nicht  mehr  gewinnen  können^  ai$ 
wenn  sie  sieb  selbBt  ganz  aufjgeb^ntind  nur  ihrer 
Rolle  leben.  Nur  ein  Künstler,  der  diese  Pflicht 
erfüllt,  bleibt  stets  neu,  stets  interessant«  Ja  et 
konnte  — ^  wie  man  das  top  unserem  ^nklen 
Devrient  behauptet»-^  iti  der  Auff&ssung  einer 
Rolle  einmal  fehlen  und  wird  nicht  filrchtei^ 
dürfen,  dadurch  die  Achtung  des  Publikums  ta 
▼erlieren;  ihn  erhält  das  Zutrauen  zu  seinem 
Währhaft  künstlerischen ,  von  allem  Egoismus 
freien  Streben« 

Wir  müßtet!  uns  sehr  irren,  oder  dies  ist 
auch  der  einzige  Weg,  auf  dem  der  Schauspieler 
für  sich  selbst  und  die  Wahl  seiner  LebenstHä-^ 
tigkeit  wahre,  dauernde  Befriedigung  hoffen  darf. 
Durch  seine  Persönlichkeit  an  und  für  sich  ge«' 

^fallen,  kann  momentan  beschw^chtigen,  ei- 
nem ddlern  Geiste  aber  unmöglich  genügeil« 
Wer  nur  durch  den  Reiz  seiner  Erscheihung, 
durch  Scl\9nheitdeiOrganes  zu  interessiren  ver- 
mag, derfröhntmitieinfeirPersondem  sinnlichen 
Wohlgefallen  des  Publikums  )  wer  dui'ch  lüeclia- 
nische  Fertigkeit  der  Stimme  Aufmtrklamkteit 
—  sei  es  Bewunderung  —  erregt:  steht  der  hö- 
her, als  der  Seiltänzer,  dessen  mechanische  6e- 

.  schickliclikeit  ungleich  schwieriger  und  gefahr- 
licher entwickelt  werden  mufste?  Aber  der 
Schauspieler,  der  seinen  Dichter  und  Kompo- 
nisten versteht,  seine  Rolle  in  sich  lebendig 
werden  lafst  und  in  jeder  Rolle  uns  eine  neue, 
künstlerisch   erschaffene,   künstlerisch    wetthe 


Person'  ins  Leben  rirftr  der  Isteht  allein  als  wab* 
ff r  Künstler  da-,  isunächst  dem  Sd^dpf^r  des 
Drama«*  nicht  der  Frdhner,  sondern  der  Wohl- 
thäter  dei  Publikums ,  das  von  ihm  eine  neue 
L^bensanschauüilg  erhSH« 

Dies  autsusprechei^  gab  nicht  allein  Herr 
Spitzeder  Anlafs  ^  der  als  wahrer  Künstler  ein 
Muster  ächten  Künstlerstrebens  ist,  sondern 
auch  die  .redliche  Theilnahme  an  zwei  jungen 
Sängerinned  d«r  neuen  Bühne«  Beide  erfreuen 
sich  einer  so  reizenden  Persönlichkeit,  d^i  ih- 
nen das  Interesse  eines  Theils  des  Publikums, 
so  laäge  die  schone  und  rege  Jugendzeit  mit  ih- 
nen im  Bunde  steht^  ziemlich  sicher  ist«  Beide 
«ber  ^igen  edlere  und  ni<^  so  flüchtige  Gaben, 
ein  Talent ,  das  ibpen  zu  dem  Range  wahrer 
Künstlerinnen  Zutritt  verheifst,  wenn  ein  ernst- 
liches Streben  eh  ausbildet«  Bis  jetzt  aber  hi- 
ben  sie  es  gar  zu  oft  mehr  mit  denAugen  desPubli- 
kums, ihnen  gegenüber,  als  mit  dem  Geiste  des 
Dichters  gehalten,  haben  durch  eine  in  den  Rol- 
len und  Situationen  oft  wenig  begründete  Reg- 
siimkeit  ganz  offenbar  mehr  ihre  Persönlichkeit, 
als  ihre  JaoUe  geltend  machen  wollen  und  die 
Resorgnifs  einer  bevorstehenden  Verirrung  ypn 
der  Kunstlerbahn  erregt«  Noch  ist  jedoch  un- 
sere Hoffnung  vor  dieser  Besorgnifs  überwie- 
gend« M. 


Uebersicht  der  musikalischen  Aufführungen 
zu  Berlin  vom  1.  bis  Sl.  August  1824. 

Den  3.  Im  Schauspielhaose:  t)  Zur  Feier  de^GebarU- 
festes  Sr  Majestät  des  Königs  Festmarsch  Ton 
Spotttini ;  2)  Volksgesang  Ton  Spontini ;  3)  Zum 
Erstenmale:  der  Schnee,  Musik  von  Anber. 

•»  8«  Im  Schauspielhause:  Der  Freischütz,  Musik tod 
K.  M.  V.  Weber* 

«^  9.  Im  Sehauspielhanse :  Die  folsche  Prima  Donna 
in  Kriihwinkel,  Musik  v<m  ignatz  Schuster. 

*^  10.  Im  Schattspielhause:  Der  Sdmee,  Musik  von 
Auber. 

•»13»  Im  Schauspielhause :  1)  Das  verborgene  Fenster» 
odter  ein  Abend  in  Madrid ,  Musik  Von  J.  P. 
Schmidt;  2)  Das  6eheimni£i,  Musik  ron  Soli^. 

—  14.  Im  Königstädtischen  Theater:  Die  heimliche 
Ehe,  Musik  Ton  Cimarosa. 

^^16.  briiSchauspii^kause :  Alphons  und  Leönore,  oder 
der  beliebte  all  Maler,  Mtisik  von  F.  Sor. 

«*  1 7  •  1 )  Im  Schauspielhause :  Der  neue  Gutsherr,  Mtf- 
sik  Von  Boyeldieu;  2)  Der  reisende  Student, 
oder  das  Donnerwetter,  Musik  von  Winter. 

M*»  2^.  Iin  Stiian^pielhause :  Das  Itindliche  Fest,  Musik 
.  V(».  A.  Bojeldieii. 

•«-  28.  lip  Schauspieihause:  D^Freischüt&  Mosikvon 

K.  M.  T.  web,fj^^  ^^y  Google 
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Korrespondenz; 

Der  ScbluTs  des  Aufsatzes  über  Haidn  folgt 
nächstens« 

Beiliiit  den  31.  Aagast 
JJfa  der  I)4>ktor  and  der  Apotheker 
TonDittersdorf  heute  auf  dem  Kdnigstädt- 
sehen  Theater  8uiu  viertenmale  gegeben  worden 
ist»  so  knüpfen  wir  an  den  neulich  darüber  ab* 
gestatteten  Beridbt  eine  Fortsetznng  über  einige 
andere,  in  dieser  Oper  auftretende  Mitglieder  der 
neuen  Bühne«  Von  den  übrigen  ein  andermal. 
'  Frau  TonBiedenfeldy  noch  immerei- 
ner eehr  wohlkk'ngendetf,  runden,  vollen,  wei- 
chen Stimme  sich  erfreuend,  noch  mitsieherer 
Intonation  {nur  in  dem  Terzett  mit  Tochter 
und  Nichte  verfohlte  sie  Im  Eifer  des  Zankes 
mit  der  letaitem~den  Einsatz  des  sweigestriche« 
nen  b  ein  Paarmal)  and  tadelloser  Bravour  (höchst 
ergötzlich  komponirt  und  vorgetragen  waren  in 
ihrer  Bi^avourarie  die  Koloraturen  zu:  E — sei) 
befriedigt  als  altes  Mütterchen,  als  zankische 
Gattin  des  armen  Apothekers  in  Gesang  und 
Spiel  vollkommen«  Wie  wünscbenswerth  mufii 
allen  jungen  Sängerinnen  das  Loos  sein,  bis- 
in  die  späten  Jahre,  wenn  auch  nicht  .den 
^nzen  Glanz,  doch  eiae,  billigen  Foderungen 
gienügende  Kraft,  Anmoth  und  Beweglichkeit 
€l«r  Stimme  zu  bewahren!  Wie  traurig,  wenn 
eine  hoffnungsvolle  Sängerin,  fast  ehe  sie  sich  ' 
noch  ganz  entwickelt  hat,  ihre  Stimme  verliert,' 
wenn  eine  Sängerin,  die  vielleicht  schon  die 
Gunst  des  Publikums  verdient,  alle  Erwartun« 
gen  täuscht  und  nach  wenigen  Jahren  ver* 
stammen  mufii!  Die  Mara  entzückte  in  ihrem 
fünfzigsten  Jahre  noch  alle  Zuhörer  und  nodi  iir 
den  sechziger  Jahren  Wnrd^  sie  mit  dem'  hoch« 
aten  Interesse  gehört«  Leider  fehlt  es  auch  nicht 


an  Beispielen,  wo  die  Stimme  lange  vor  dem  30« 
Jahre  so  gut  wie  vernichtet  worden  ist. 

Wir  würden  diesen  Punkt  vielleicht  nicht 
so  ausRihrlich  erwähnt  haben ,  wehn  wir  nicht 
aus  voller  UebenDeugung  hinzufügen  könnten, 
dafs  die  günstige  oder  ungünstige  Zukunft  der 
Sängerinnen  in  dieser  Beziehung  —  wenige  Un« 
glücksfalle  ausgenommen  —  lediglich  von  ihnen, 
flfbhängt«  Die  Organe  der  Stimme  gehören  zu 
den  zartesten  und  verleti^rsten  des  menschli- 
chen K'örpers ;  sie  stehen  in  dieser  Eigenschaft 
denen  des  Auges  und  Ohres  gleich,  wenn  sie 
nicht  noch  leichter  der  Beschädigung  ausgesetzt 
sind#  Nicht  allein  die  Lebensweise  des  Men« 
sehen,  besonders  in  den  sitUichen  Beziehungen, 
nicht  allein  jeder  krankhafte  innere  und  die  un- 
günstigen äufsem  Zttstälide  der  Atmosphäre, 
Kleidung  u.  s^  w#  haben  entschiedenen  Einflafi 
auf  sie,  sondern  vor  allem  bäugt  ihi*e  Erhaltung 
von  der  Art  und  Weise,  wie  man  sie  im  Ge- 
sänge verwendet,  ab«  Kein  Z  wa n  g  zu  höhe-' 
ren,  zu  stärkern,  zu  länger  gehaltenen  Tonen, 
denn  die  Grundkraft  der  Stimme  erlaubt,  keine 
zwangvolle  Weise  in  der  Hervorbringung  der 
Töne  bleibt  ohne  nachtheiligen  Einflufs  auf  die 
Stimmorgane;  die  längere  Fortsetzung  eines 
solchen  Fehlgriffes  aber  zieht  den  Untergang 
der  Stimme  in  wenig  Jahren  nach  sich« 

Fräulein  Katharina  Eunicke,  in  un- 
serer Oper  die  Nichte  des  Apothekers,  ist  in  die- 
ser Rolle  und  überhaupt  eine  der  lieblichsten 
und  hoffnungreichsten  Erscheinungen,  welche 
uns  auf  der  Bühne  entgegengetreten  sind«  Ein 
vortheilhaftes  Aeufsere  wird  durch  ein  jugend- 
lich-lebendiges  Spiel  angenehm  beseelt  und  die 
Darstellung  der  Nichte,  eines  natürlichen,  leben- 
digen, neckigen  und  dabei  recht  herzigen,  kind- 
lichen Mädchens  war  höchst  gelungen  «-  bis  auf ' 
einige  Momente,  in  denen  der  jungen  Künstle- 
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rin  das^PubliXum  wichtiger  zu  sein  schien^  als^ 
ihre  Rolle»  Qnd  die  UebKcha*  Kaivetit  ia  eiae- 
kleine  Koketterie,  die  natürUche  leichte  Anmutht 
in  eine  kleine  Ziererei  aiunrtete^   Ihre^Sfcimme 
z^gt  sich  von  reichem  Gehalt^    Es  ist  die  An- 
lage zu  einer  Kraft  r  Ausdehnong  xxnA  Beweg«^ 
lieiikMt   ia    ihr  vorhaadiuir  luid  achoir  aahr 
entwickelt»   die,   bei  zweckmatsig.  voUendeter* 
AdsbiMung.  VorzifgUcbea  f ör  dit  J^ünftige  Kunst^ 
fertigkeit  und  Kxa&  dar  Säogerui^  hoffeiv  ÜUat«- 
Erfreolicher  ii^arf i>  dem  Re£.  ein%e  überaus 
zarte  und  s^IeavoUe  Ankläi^e  un^  mosikali^cli« 
recht  innig  gefühlte  EdomenteiN  die  weit  Schöne-« 
rea  und  Edleres  vou  künftigien.  Leistungen  der 
XfUQgen  Küuatlerin  erwcartea  lassen^  als  bloiae 
Kjunstfertigkdit.    A>  b  e  r'— 
aa  schöne'  und   deor  Ref*.  wie^  irgend  einen» 
Kunstfreunde  werthe  Erwartungen  werden  ihm 
durch  dis  Besorgnifs gestört,»  dafs  Fraul9in  Eu« 
uike  durch  eine  fehlerhaft»  Weise-  der  Tooher« 
vpcbringDng  deu  Reizihrer Stinune,  u»die Kraft' 
ihreß.    Organs    in    einigen    Jahren  mrsMl^en' 
könnte*    lfm  mwikaKsebe-  Publikum^  hat  der 
langen  SSugerin^  soviel  verdienten  Antbeil  ge* 
schenkt  uudder  Gegenstand  ist  an  sich  allen  Sän- 
gern so  wichtig,,  dafi  Ref.  sein^  nähere  Oarstd-^ 
lung  versuchen  muü^  sq.  wenig  er  auch  in  einem' 
Rerickte  Gelfgenheit  hat,  die^erläutornden  Vor- 
kenntnisse voUstaudig  vorauszusfcbicken.-*— 

Obgleich,  die  Art  und  Weise,,  wie  die  Töne 
der  menschlichen  Stimme  hervorgebracht  wer- 
den,  noch  nicht  vollbomtnea  aufgeklärt  und  au** 
£ier  Zweifel  gesetzt  ist,,  so  kann«  doehr soviel  als^ 
itusgomacht  gelten^  dafs  der  Ort  wo  dies  geschieh  t,. 
der  Kehlkopf,  der  oberste ,  unmittelbar  unter 
der  Kehle  befindliche,  bei  beiden  Geschlechtern^ 
besonders  aber  bei  deu  Männern  als  sogenannter 
Adamsapfel,  atufserlich  am  Halse  au  einer  Erhö- 
hung erkennbare  Theil  d^f  Luftröhre  ist.  Er 
wird  von  zwei  Uauptkno^peln  (dem  Rrngknor-- 
pel  hinterwärts  und  dem  Schildknorpet  «—  dem 
äufserlich  erkennbaren  Theile  des  Kehlkopfe»^ 
— »  vorn  und  zu  den  Seiten)  und  zwei  iiber  den» 
Ringknorpel  anschliessenden  kleinern  (wieder- 
uin  aus  zwei  Stücken  zusammen  gesetzt)  den, 
Gieftibeckenknorpeln,  gebildet.  Dieses  ganze 
Gebäude  kann  sowol  empor  (nach  dem  Munde  . 


zu^gezogentund  bei  dieser  Bewegung  verengertr 
aUnach^der  Halsgrube  zu  herabgezogen  und  da- 
durch, erweitert  werden«.  Von- den  Gtefsbecken-' 
Knorpeln-  führen  zweimal  zwei  sehnigte,  von 
nervigter   Schleimhaut  umhüllte  Bänder  nach 
vorn  und'schliefüen  in  derMitt^desSchÜdknor- 
peU  an;  jedes  Paar  bildet  einen)  Dorobgaag,  dsi 
obere  (die-  Taschenbähder)i  einen  weitem,  daa^ 
untere  (dieStimmbänder)/d#n  engem«.  Der  letz*- 
tere-  heüst  die  Stimmritze-  und'  in*  ih»  wird  der 
Ton  —  die  Eigenschaft  der  Höhe  und  Tiefe  der 
Stimme— -gebildet,,  sei 'es'iiun'  blös^dürch  ihre* 
Verengerung  odör  Erwetiümag^  sei«  es  blos  durch« 
An-  und  Abspannung:  der  Stimmbänder,  oder 
(wasnfls  das  wahrsöheinliclpeto  ist)^  dureh>  beide 
koiucidirende  Operationen  ziiglejch^  Die  Stimm«- 
bänder  werden  durchnlie  Giefsbeckenknorpel  o«. 
zwar  voa^zwei  überaus  zarten;,  klbiiien*  dünnen^ 
Moakelu  (den  oricoar^eooideia^  poaticis)  ange-- 
spaimt^  und  die  Thätigkeit  dieeec  Theile  zusam^ 
i«eu  i^t  es,,  welche  auf  dieieichteHe  ond  unge- 
«wnugeoste  Weise  den  Toi»  (Höhe  und  Tiefe  in* 
där&ilM9e)hüdet..  DioNatarhat^abeimodi^eiM 
apdre,.  jwe   ersüen«  uol^rstütaDodi'  Qperadoni 
flVigeIasieu»,nAi»lich  den. Tender  Stimme  zu  er- 
hc^hen  durch  Himufiiiehung,  und' zu  vertiefeut. 
durch  HInahzirhuiig  des  KehlKopGas«.  Da  durchs 
dii^«rstcur»Bewagung  der  ganze  Kehlkopf  ver- 
engt ,  durcib  iMitore  «itieinander  geaogen  wird,, 
ao  ist  Ui<M  aibmnehiaen,  daia  diese  Bewegung 
sich  Aiudi  i^)f  die  Srimmritzt  erstneekec  muis^ 
Die  Natur  selbst  leitet  an,,  von» diesem  Mittet 
gebrauch,  ff u?  wachen  f  unvriUkührlieh' und  Usi 
unvermeidliqfaseiijü:^sich:(wie  man  auch  auiser- 
lix^h)  wahmehmtn-  kann),  bei  tiefen  Tönen  der 
JBIehlkopf  und*  fteigt  hei  faoben^  undes  giebr 
sogar  Tonfiguren^  (z*.  Bi  den*  Trilter);  die  nur 
dwchdieM4tthätigKeit.desKehUöopfin  (bemeik* 
bar  am  SjchitdknorpriX'  vollkommen  geluogeii« 
und  kräftigvgesuQgen^ werden  l^nnen;. 

Allein  die  Erfahrung  Lehrt,,da£i  die  letztere* 
Weise,Töne  hervorzubringen*,  wenn  sie  haußg 
oder  vorhergehend  angewendet,-  wenn  sie  gar 
d^ph  gewaltsame  Anslxeng^ng  w^ter  getriebem 


•)  bftker  wahrsokeinlich  anck  ^isBen 
hohe  Töne. 


enntu] 


.tm^r  tiefe  und 
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vÄrird,  all  die  Katar  mi t  L  e i ö h  t i g k  ei t  gefttat- 
tet,  auf  die  Stimme  eiaen  li^öchst  oachtbeiKgen 
und  serstörenden  Eicrflufs  ausübt.  J^ies  scheint^ 
der  Feliler  der  jungen r  uns  «chon  so  wertben 
Sangerin^Q  sein,  der  .diese .Zeilen  jcunächstj^e- 
cwidmet  siild* 

TJm.  auf  dem  hier  getadelten  Wege  *öh«^ 
Töne  hcrvoinBubringen,  wird  der  ganze  Kehl- 
kopf durch  gewaltsame  Anstrengung  erhebeUf 
die  untere  Kinnlade  mufs  durch  Vorwärtsbewe- 
gung, die  .2unge  durch  eine  Bewegung  nach 
torn.undcoben  ^etmöge  ihres  Zusammenhangt 
mit  'dem  f8dhildknm;pel  mitwirken;  die  ganze 
.Anstrengung  ^ird  im  Kelilkopfe,  besonders» 
wo  er  «oben  an  iZunge  und  Kehle  und  hinter-^ 
wärU  am  traomen  anschliefst j  bald  schmerzhaft 
.aU  Zusammendrücken  oder  mit  dem  Gefühl  ei- 
.nes  sehr  heftigen  Schluckens  empfuijiden«    Dem 
aufmerksamen  Zuhörer  geben  sich  die  solcher- 
gestalt erzwungenen  Töne  durch  einen  harten, 
jaebr  oder  «weniger  Jieulenden  und  gellenden 
Klang  '-. als  :würde>der  Hals  ron  auisen  znsam- 
juengedrückt,  zu 'erkennen.  So  lieblich  und  süfk 
die  ungezwungenen  Tönt  des  Fräuleins  Eunik6 
»ind»  so:fehlte.es.äoch1n  keiner  ihrer  Partien  an 
Tönen»    die   stirker  oder  ^weniger   stark  .auf 
jenefehlerhafteTonhei^yorbringunghindeuteten« 
Das  Heraufziehen  und  2usammenzwängeü 
des  Kehlkopfs  .wirkt^ber  oiichtiiür. augenblick- 
lich ,  sondern  bei  töfterel*  Wiederkehr  bleibend 
auf  den  Klang  der  Stimme ;  es  schcSnt  durch  die 
gewaltsame  Behandlung  der  zarten  Knorpel  den 
Kehlkopfes  sein  Bau  und  seine  innere  Oberfläche 
(beide  tür  die  Schönheit  des  Klanges,  wie  es 
acheint»  die  wichtigsten  Gegenstände)  zu  leidet! 
und  namentlidi  scheint  dieElasticität  der  Knor- 
pel, welche  sie  wahrscheinlich  zu  den  ersten  Te- 
aonirenden  Schall wUnden  für  die  Stimme  macht, 
die  Kräftigheit  der  Gelenke  und  ^ie  Festigkeit 
und  Kraft  der  Stimmbinder  SU  leiden  JCoder  wer- 
den diese  zunächst  in  eine  unangemessene  Un- 
thätigkeit  gewohnt?)  denn  nächst  der  Verder- 
bung des  Stimmklanges  leidet  auch  bald  die  In- 
tonation»   So  rein  Fräulein  Eunicke  die  TÖnb 
aut  natürlich  leichte  Weise  intonirte,  so  wurdb 
dem  Ref.  in  ihren  gezwungenen  Tönen  Sehr  oft 
ein  Distoniren  nach  der  Tiefe  merklich» 


Qen  entgegengesettceh  Fehler  zeigt  Herr 
i6tn4ei  t6t  prei&t  nämlich  den  Kehlkopf  ab* 
igt^ärts,  4>^oaders  wenn  er  hin  tind  wieder  mit 
:seiner  Tiefe  :(wäe*  es  auch  iluf  Kosten  des  musi- 
kalischen Sinnes)  ^tolzlren  wilU    Auch  dieser 
F^ler  straft  sich  4ind  zwar  am  etnpfindKohsten 
durch fden  Verlust  der  Tiefe  4ind  Kraft,  die  man 
jsa  erzwingen  gedachte»    DeE'  aufmerksame  Sän- 
ger kann  übnigens  %ei  adiarf  er  ^Beobachtung  sei- 
ner adbstleichtaucfadiesen  Fehler  an  einem  Ge- 
fiihl ,  ^ts  entstände  der  Ton  ttnt^r  dem  Kehl- 
kopfe in  derliUfttöfare,  an  einer  lebhaften  Erzit- 
ternng  der  ietztern  ^khrnehmen,  wogegen  man 
bei  der  richtigen  HervorbringuQg   des  Tone< 
^aehi*  bestimmt  «und  deutlich  ^ein  Entstehen  itf 
der  Stimmritze,  im  öbern  Theile  des  Kehlkopfe! 
empfindet«    Jene  Luftröhren  -  oder  <yurgel ton6 
täuschen  den  Sänger  durch  die  hefligere'Erschüt- 
ierung  des  Kehlkopfes  uüd  besonders  der  ihft  und 
die  liuftcohre  innerlich  hekleidenden  Schleim- 
haut mit  dem  Schein  einer  Kraft,  die  sie  gar 
nicht  haben ;  sie  werdeoauch-dem  aufmerksameii 
Hörer  durch  einen schütternden  Klangkenntlich, 
^  nicht  äU  wahre  Fülle  und, gediegene  Kraft  er- 
scheinen und  haben  stets  den  Charakter  einelr 
gemeinern  Natur  (daher  yielleichl  die  Benen- 
.nung  Bierbafs)  waren  sie  auch  bei. dem,  oder  je- 
.nem  Säuger  nur  üble  Angewöhnung»  ' 

Auch  in  dieser  Beziehung  kann  Herr 
Spitzeder,  der  vollendete  Sänger,  alls  Muster 
dienen.  Tiefe  und  Höhe  erscheinen  bei  ihm 
-gleich  leichtund  ungezwungen ;  der^achverstän- 
d ige  fühlt  ihnen  4in,  wo  und  wie  sie  entstehen» 
Nie  wird  von  ihm  ein  tiefer  Ton  aus  der  Luft- 
röhre herausgeprefst^  nie^eigt  sich  in  der  Höhe 
ein  gequetschter  Ton}  Alles  erfolgt  leicht  und 
natürlich ,  ^überall  ist  Fülle  und  Kraft  neben 
Wohlklang  und  Zartheit»  Welch  ein  Glück 
ist  es  für  junge  Künstler,  die  etwas  rechtes  wer- 
den wollen,  mit.einem  solchen  Meister  in  Ver- 
bindung gesetzt  zu  sein  und  sich  an  ihm  heran- 
bilden zu  können ! 

^ Marx« 

Berlin»  den  1»  September. 
Wahrlich  die  Franzosen,  die  klugen  Fran- 
zosen :  sie  haben  die  Kunst  erfunden ,  zu  kom- 
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poniren  oIineMusili!  Wir  eIirIicIieiiDeut8£hen9 
yvMs  fodern  wir  nicht  alles ,  ehe  eiiieX)per  zvt 
Stande  kommt?  Da  soll  der  Stoff— abgesehen  von 
den  Ansprüchen^  die  wir  an  jedes  Drama  macheu 
r»  musikalisch  sein^  nämlich  die  Fabel  soll  durch- 
gängig ^  oder  doch  in  d^n*  Hauptpunkten  Bege-^ 
benheiten  enthalten  ji  denen  eine  musikalische 
Seite  abzugewinnen  ist«  Die  Karaktere  •»  vor 
allem  verlangen  wir  wirklich,  dais  die  Personen 
Karakter,  bestimmte  Individualität  haben  und 
xiöglicbst  neue  Erscheinungen  seien  —  die  Ka- 
raktere sollen  ebenfalls  musikalischen  Stoff  ent- 
halten«. Wo  dieser  nun»,  ernst  oder  komisch« 
hervorgeasogen  werden  kann,  da,  und  sonst  nir- 
gendsy  verlangt  der  Komponist  eine  Scene  tür 
seine  Feder«  Und  nun  gar  der!  Was  soll  der 
nicht  alles?  Er  sollneu,.  soll  originell,  soll  über-r 
all  walwf ,  stet»  von  der  Sache  ganz  erfiillt  und 
durchdrungen  s^in,hier  von  musikaliechem  Witz 
libersprudeln^  dort  sich  in  bodenlos  tieEeaGef  ühl 
versenken  und  was  weifs  ich  mehr  L  Der  Fran- 
zose — -  nichts  von  alle  dem  braucht  er  und  doch 
wird  eine  Oper  nach  der  andern  fertig,  gegeben^ 
beklatscht^  bezahlt^  vergessen ^  übersetzt,  bei 
mns  — 

„Uebertrieben^übertrieben  l  Sie  wollen  wie- 
der mit  dem  guten  Auber  anbinden  und  seinen 
Schnee  vollends  zu  Wasser  machen;  das  war 
aber  italisirte  Musik^^** 

Nein,  es  ist  von  einem  achtfranzosischen 
Produkte^  der  heute  aufgeführten  Oper:  der  neue 
Ckitsherr  von  fioieldieu,  d|e  Rede«  Welch  eine 
Oper !  Der  vom  neuenGufcsherrn  vorausgesendete 
Kammerdiener  wird  vom  Bauern  Hans  für  dea 
Herrn  selbst  angesehen  und  um  eine  Meierei  ge- 
Beteuy  dejren  Erlangung  Hansen  die  Hand  Babet- 
tens^  der  Nichte  des  Verwalters^  verschaffen  soll« 
D'er  Kammerdiener  lafst  sich  das  Quidproq^uo 
gefall ^n^  nimmt  vom  neuen  Klienten  eine  Fla^ 
sd^ Hoehheimer  dann  die  Huldigungen  des  Dorf» 
und  ein  Ehrenmahl  an  und  —  tritt  in  seinen 
Posten  zurück^  afe  der  wahre  Herr  wahrend  cfer 
Mahlzeit  unvermuthet  dazukommt»  Dies  ist  die 
eigentliche  Fabel  i:e3  Stückes  und  es  kann  ntur 
als  tmausgesponnene^  ganz  gleichgültige  Episede 
gelten^  dafs  Babette  einen  andern  Bauern-»  Franr,^ 
liebt  und  vergebens  den  falschen  Herrn>  der 


selbst  Behagen  an,  ihr  findet,  für  diesen  zvt  ge« 
winnen  sucht,  bis  der  wahre  Gutsherr  ihr^  und 
Franzens  Wünsche  erfüllt» 

Wir  würden  behaupten,  dafs  es  keinen^ma- 
gerern  Stoff  giebt,  wenn  wir  nicht  voraussähe]^ 
dafs  wir  diese  Behauptung  bei  dem  nächsten 
Gegenstande  widerrufen  müfsten»  £s  hätte  sich 
dem  Stoffe  etwas  abgewinnen  lassen*  Der  Streit 
der  beiden  Bauern  um  .Babettens  Hand  konnte 
mehr  an*e Licht  hervorgezogen^  der  falsche  Guts^ 
berr  mit  eignem  Interesse »  mit  dem  Plane,  Ba- 
betten  sich  selber  zu  gewinnen^  hineingemischt 
und  List  um  List  von  allen  Seiten ,  nach  allen 
Seiten  ausgeübt  werden*  Ja  ohne  Bereicherung 
der  Intrigue  würde  schon  eine  bestimmtere  und 
eigenthümliobere  Karakteristik  der  Personen 
den  Stoff  interessanter  gemacht  haben.  So  aber 
wissen  wir  von  Babette  nichts^  ab  daSa  sie  Franz 
liebt,  von  Franz  nichts  >  als  dals  er  Babetten 
mögte^  von  Hans  nichts^  als  dafs  Babette  ihn  m'cht 
mag ;  (dafs-  er  einfältig  sei »  wird  zwar  hin  und 
wieder  behauptet,  nirgends  aber  sichtbar)  Jobana 
ist  lustig  ohne  Witz  %  ein  wenig  verliebt  in  Ba- 
jbette  ohne  alle>\  Erfolg  ;rläfst  aich  die  zußillige 
Verkennung  gefallen  und  -«  damit  gut*  Der 
Verwalter  allein ,.  der  das  halbe  Stück  durch  be^ 
acbäftigt  ist^  eine  emphatische  Anrede  an  den 
Gutsherrn  bald  auswendig  zu  lernen,  bald  her- 
jaussustreichen,  ist  hierdurch  wenigstens  mit  ei- 
nem komischeh  Zuge  ausstaffirt^  wenn  ihm  der 
J>ichter  auch  nicht  einen  ausgeprägten  Karak- 
ter  verlieben  hat«.  N-ur  die  ergötzliche  Komik 
des*  Herrn  Wauer  hat  aus  dieser  Rolle  etwas  ge- 
macht. Auch. Herr  Blum  hat  für  die  des  Kam^ 
merdieners  und  Herr  Weizmann  für  den  Hans 
alle»  möglidie  gethan«.  Mit  einer  minder  guten 
Besetzung,  wären  die  Personen  samt  und  sondere 
nicht  viel  beAer,  als  ausgestopfte  Kleider^ 

Die  Musik  —  nun  das  ist  auch  eine  Klei« 
derschrankmusik;  glatt  gehöhnt^  blinkend  be- 
schlagen >  ohne  Bedeutung^  Aber  wie  kmn  e» 
auch  anders  sein?  Wäre  doch  dem  Komponisten 
auch  uUpT  eine  einzige  Seedegegeben^diesich  über 
die  Sphäre  der  GleichgüUig^it  erhübe  I  In  der 
Introduktion  mbmorirl  der  Verwalter  seine  Rede» 
Hans  und  Franz  werben  bei  dem  Verwalter  ubm 
pabettc^  da^  wo  niö^cW  VVcise  j^ine  lebhaC-r 
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ter^  Bewegung  eiutreten  konnte  ^^  bei  dem 
Aussprache  des  Verwalters —ist  die  Musik  schao. 
ausgegangen*  £s  folgt  ein  Daettf  während  dem 
unter  der  wiederholten  Frage:  ob  daa  wirklich 
Hochheimer.  CVöslaHer)  Wein  sei,  d^  bische 
Herr  Hansens  Wein  auskostet«  I>ann  piobirt 
er  in  einer  Arie  seine  HerrenroUe^  in  ei* 
nem  duetdrenden  Liede  zählt  Babette  «ihm  die 
Reeüle  deeGntsherm  auf»  unter  denen  der  Kan^ 
merdiener  das 'auf  die  Gewogenheit  der  Dorf« 
madchen  yermifst  -«  kürz»  das  tnusikalisohte 
Stück  in  der  gaiisen  Operette  ist  ein  Bewili'* 
kommnungschor  der  Landleute  -«  i  Tordinaire; 

Jubelt  laut  diesem  Tag  entgegen 

Voll  Heil  und  Segen 

Wo  uns  ein  61ii€](ssteni 

Erscheint  in  unseria  neuen  Heim; 
Aber  wie  leicht,  fertig  ein  französischer 
Kpinponiat  mit  aeinen  Texten  wird!  Stellen,  bei 
denen  man  nicht  begreifen  kann,  wie  sie  gesuu« 
gen  werden  können ,  nun  die  werden  monoton 
hingespröchen  und  der  ersten  Violine,  oder  der 
Kiarinette  mit  demFagotte  wird  eineMelodie  ge- 
geben, die  freilich  mehr  sagt,  als  die  des  Sängers, 
wenn  man  auch  nicht  weifs,  was  sie  bedeuten 
'könnte«  Ref«  kann  auf  Koorrfsspondentenehre 
yersicbern ,  dals  i  h  m  in  der  ganzen  Operette 
keine  Stelle  vorgekommen,  die  originell,  die 
wahr,  die  nicht  kalt  zu  nennen  gewesen,  und 
nur  ein  Akkord ,  der  komischen  Effekt  hatte  — • 
nämlich  der  Schlufsakkord  eines  das  I]inale  vor« 
•teilenden  Spottliedes,  der.  Vom  ziemlich  zahl-* 
reichen  Chor  mit  schnarrender  Stimme  ausgehal- 
tea,  das  ländliche  Phlegma  mit  Spott  vermischt, 
recht  artig  malte»  .Ob  diese»  Schnarren  nun  vom 
Komponiaten,  oder  vom  Regisseur,  oder  Chor- 
direktor ersonnen,  weifs  Ref«  nicht« «» 

Der  zweite,  schon  obenangedeutete  Gegen« 
«tai^  dieses  Berichts  und  der  heutigen  Vorstel« 
liing  ist  das  Ballet:  der  Zögling  der  Natur  «— 
kurz  zu  sagen  ,  der  ScUub  einer  Robinsonade 
4och  ohne  das  in  solchen  Büchern  interessante 
Ringen  des  verlassenen  Menscheur  um  seine  Er- 
haltung. Die  todtgeglaubte  Tochter  des  Admi- 
rala  wird  vom  Kapitain  auf  einer  wüsten  Insel 
jda  Wilde  gefunden,  erkannt,  dem  Admiral  wie- 
dergegeben und  von  diesem  aus  Dankbarkeit 


dem  Elapitaln  verlötet«  Das  ist  alles.  Eine  der 
interessantesten  Situationen  ist  die,  wo  ^die  un- 
kundige Wilde  eine  Flasche  Wein  austrinkt  und 
betrunken  piedertaumelt.  Der  Hanpteffekt  aber 
beruht  auf  der  letzten  Dekoration,  das  Verdeck 
eines  englischen  Linienschiffes  darstellend.  £ine 
nicht  uninteressante  Rolle  spielt  die  Gefährtin 
der  jungen  Wilden,  eineZiege«  Die  Musik 
ist,  wie  das  Sujet. 

Aber  das  ist  ja  nur  ein  Ballet  !«* 
Leider  vergifst  man  ih  Berlin,  W9  demBal- 
.  let  so  viele  Mittel  geboten  werden,  was  ein  Bal- 
let sein  könnte,  und  was  es  wirklich  gewe« 
äen  ist.    Was  enthalten   unsere    Ballets,    ala 
Sprünge,  Verdrehungen  u.  Verrenkungen,  hüa* 
dercmal  wiederholte  Gruppen  und  Touren,  an 
ein  armseliges  Geschichtchen  oder  Märchen  ge- 
knüpft? Ahnet  denn  keiner  unserer  Balletmei- 
«ter  in  seiner  Kunst  einen  hohem  Geist?  Was 
war  die  Pantomime  bei  den  Alten  ?  Ja,  was  wurde 
noch  vor  ein  Paar  Jahrzehnten  in  einer  weit 
kleinem  Stadt,  in  Kopenhageo,  vom  Balletmei* 
ater  Galeotti,  einem  wahren,  grofaen  Künstler, 
geleistet!  Der  verstand,  mit  Mienen  und  Geber- 
den, mit  Gruppen  und  Bewegungen  seiner  Tän* 
zer  2u  reden ,  aua  diesen  Elementen  ein  neues 
eignes,  mit  keiner  andern  Kunst  darstellbares 
Leben  zu  schaffen«    Der  erkannte  das  höhere^ 
tragische  Prinzip  im  Ballet  und  durfte  es  mit  sei- 
nem Verein  wahrer  Künstler  wagen^  l*rag5dien, 
ja,  nach  Shakespeare  Romeo  und  luliaaufzufüh« 
ren#    Mag  es  unmöglich  sein^  dafi?  irgend  ein 
Künstler  in  irgend  einer  Kunst  in  diesem  Ge«* 
genstande  mit  Shakespeare  den  Vergleich  aua« 
halte,  mag  Galeotti  diier  einen  Schritt  zu  weit 
gegangen  sein 9  so' ist  diese  Kühnheit  edler,  ala, 
meilenweit  in  den  ersten  Stationen  zurückblei- 
ben. Und  wie  erhöht  es  im  Ballet  die  tragische 
Wirkung,  dais  die  handelnden  Personen  stumm 
sind,  stumm  in  der  leidenschaftlichsten  Bewe- 
gung, die  in  Worte  ausströmen  will  und  mufs 
und  doch  nicht  kann!  Schon  das  mufs  eine  ganz 
eigene  elegische  Empfindung  erwecken  5  es  ist 
'Schon,abgesehenvon  derFabeldesStückes,  ein  elg- 
nesliefesLeiden  überdieHandelnden  ausgegossen« 
Und  was  wurde  in  diesen  mimischen  Tran*^ 
erspielen  nicht  geleistet  I  Rührender  kann  die 
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letzte  EAtarung  Julias,  Hals  der  hingeopferte 
Komeo  ihr  Alles  gewesen  und  noch  sei,  dafs  Biet 
ihm  Treue  jjeschworen  und  den  Schwur  jetzig 
mit  ihrem  Tode  ibesiegeln  wolle  —  von  keinem 
Dichter  ausgebrochen  .werden.  Der  Komponist 
/Schall)  wiederholt  [hierbei  dieselben  JSätze, 
welche  früherdas  Geständnils  amd  den  heiligen 
Schwnr  der  liiebe  ausgedruckt  haben  und  nun 
•erst,  bei  der  Wiederkehr  dieser  süssen  Weisen 
fühlen  wir,  dafs  für  Julien  kein  ander  Öeil  ist, 
als^er  Todj.iieserjelbstbrinjt  dem  Hörer  Ver- 

•«ohnung* 

QCnd  welchePraeh^cenen  ,1ieiter  unä  ernst, 
verstand  der  Künstler  seinem  Stoffe  abzugewin- 
nen!  Wieileinlichcerscheinen  daneben  unsere 
ewig  wiederkehrenden,  jedem  Stückejewaltsam 
.eingepropften  Paradeaufziige !  Der  zweite  Auf- 
zug beginnt  im  Ballsaale  der  Kapulets*  Vier- 
hundert Masken  tanzten  ;und  bewegten  sich  un- 
ten «and  Am  »den  ganzen  Saal  war  eine  Gallerie 
•gezogen,  mit  Zuschauern  (auf  der  Bühne)  ange- 
füllt, »die  jnit  talber  .Stimme  jzrxm  Tanz  «üfse 
italischeXiieder  sangen.  —  Vor  dem  fünften  Akte 
^heüer  Voi'faang^uigeht^  hört  man  schon  eine 
liVeile  das  liäuten  der  Todlenglocken*  Nun  hebt 
die  Musik  desZwischerialites  unter  fortwähren- 
dem Läuten  mit  .dieser,  Figur 


an;  der  Vorhanj;  ^dhleiclit langsam  in  die  Hohe. 
Unterirdische  SLi^che,  «us  der  im  Hintergründe 
eine  hohe  Treppe  in  .die -Oberwelt  Juaaußührt* 
Es  ist  dunkel, oben  :6eitwärts-aus  einem  Nebea- 
jewolbe  .quillt  Fackelglanz  fund  Crab^esang  — 
Julie  ist  elien  beigesetzt.  —  Der  .Zug ,  Mönche, 
Nonnenj  Trauernde,  geht  unter  demXj^emurmel 
der  betenden  friester^  einzelnen  Ausrufen :  „re- 
quiescatj  <ora  pro  .nobis,  .und  mehr  «—  zurück« 
Wenn  ;alleaiber  idie  Treppe  langsam  binaufge^ 
zogen  sind,  ^nn  .kommt  noch  Pater  Lorenzo.«-« 

*)  Aus  dem  Ged'dchtnifs  nitdergrschiieben. 


Aie  Musik  Ist  iMngst  werstummt  -«  schlieft  ^Sfli 
•Eiserne  Gitter  des  Grabgewölbes  Idirrend  und 
^6htiai]gsatä  ati.  ««^  Kein  Laut  und  kein  leben« 
bälget  Athem  —  ^ann  kommt  Aomcfo,  Jiodi  im 
jBallkleide  -^  und' dann  j^hti  weiter« 
JDas  ist  ein  ilallet* 


B«iliii9  den  2.  Septeaibec« 

'  Da)  l£($BifS«adtS€heTheater  wiederholte  heal 
fGimti^osa'ej^heiiniiclieEh«^.  DieAdile  diM 
trafen  nmc  besMt  bedilclic  rtfad  fietM.  OeaM 
iib^ti^g^Dv  «beriMch  immer  WttrdeAjoiidif  .w^ 
niger,  wie.a^lJlfttsikattiQkejausg6taa8en«  Ein 
von  den  Ansichten  jdefiDirdrtion  lüberans  woM. 
cnnterrichteter  Man»  versicherte,  es  geschah^ 
^weil  das  Statt  aomt  vierStonden  spielen  würde» 
Aber  mein  Himmel,  wer  JmÖt^ach  fierroMu- 
Jik^rektor  Henning/dne  italienische  Opert.bn& 
mit  PasiiönBtemffyo  jmftuio'eii?  Dadurch  Jbommt 
.^WV  über  die  Fi^iinde  d^  Musik  eine  Passion^ 
es  wXre  aber  besseiv  man  brkchte  die  rechte  Pas- 
sion in  die  Allsfährang.  Ja,  als  Herr  Spitseder 
(Kaufmann  Roms)  auf  den  Wunsch  des  Publi- 
liuiiis  ^ein  Ihiett  ^t  dem  Grafen  wiedediolle 
(Und  !mit  <dem  jnun  gewählten  italischen  Texte 
4sin  noch  3>^li^jtei'^  Spiel  »und  rnochiebendigern 
Vortrag  entwickelte,  da  wollte,  wie  es  scfaiea, 
fcwar  das  Orchester  eiti  feurigeres  Tempo  er- 
greifen, Herr  MD«  Henning  aber  hielt  am  erstem 
eisern  lest. 

Cimarosaa Oper  ist  berühmter,  sie  istaucli 
glänzender,  feiner  >ind  glatter,  als  Dittersdorft 
Doktor  und  Apotheker,  Aber  die  fiemüthlich- 
keit,  den  Humor,  die  Karakteristik  des  Deut- 
schen Sachen  wir  im  Italiener  rergebent,  verge- 
Jbens  ein  so  energisch-komisches  Duett,  wie  das 
des  Doktors  und  Apothdkers,  :eine  so  durchaus 
komische  und  wahre  Xarakteristik,  wieindts 
Apothekers  Arie j  so  schöne  Gemütkliohkeit ,  so 
itatürliche  iierziiche  Einfalt,  wie  in  demliede 
»der  beiden  Apothekermädchen  vom  ungetrettc» 
jRitter,  einen  so  wahren  Äank,  ^Is  den  dttr 
Apothekerin  mit  Nichte  und  Tochter.  Und 
^wenu  gleich  ^er  Italien^t  jich  im  tSra&zen  lejck*> 
ter  fortbewegt,  so jj^i^.^i^ddm^Ref^  doch  durch  die 
häufige  Wiederholung  langer  Sätze  und  durch 
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Tiele  nnkräftlgr,  ja  le^re  St^Jleu  öfteri  UpgWQi* 
Sg  geworden,  als  der  Deutsdie«* 

Hexf  Sjpit^äßv  w^  in  dicBem  Stücke ,  wio' 
JA  jedentf  diis  wir*  bi«  letst  voa'  ihm  gesalimr 
Biuaterhaft».  S  o*  mfis^ei^  Recttälive  ge^rocb^a^ 
ijrefdeiiy  so  iiiittirUch,^  ^ie  er  es  ih- dieser  Oper 
t^t;  man  häUo F^rg^tM«^ ^öim^ii,  dki^  fr  unfy- 
jo  verwandelte  sich«  «ein  Gelang  iia^  Rfcitaftire- 
in  Sprache,, und^ so  unFermerJkr^  so*  g^Qs  natür^ 
lichi  erhöh'  er  sich  wieder  zw  fies t#rn  Melodie* 

Madamr  Spidsedto-Bay  eiha-  ind«?  Höh#  et-« 
ifras  spiüse  ,~ttbrigeiis<  aber  hdehst  angenehme- 
Stimme;  sie  zeigt  bef  der  reinstbo  Intonation« 
Ranzende  Fertigkeit;  imd  eiva^  uNtraus  ft iaeiv 
und  Karten.  Vortrag^.  Hätten  wir  ihr  als  Apo«* 
thekers  Töchterlein  mehr  Regsamkeit  und  Les- 
ben gewünscht ,.  so'warsie  in> der  £einern  Rolle* 
als  Korns*  jüngstfr^  Töchter  nntr  so»  emschied^ner  * 
an  ihrem^ Platte,  Befriedigte  überall  ai|d' leistete* 
an  mancher  Stelle  sogar  Kostlichi&St  Wir  hoffen« 
sie  in  noch  günstigem  EoUeQjsfi  Mhen  luid  W#(-^ 
dfen  uns  freuen^  auf  s je  ztlrüekaukommen». 

Herr  Grenee  ist  noch  zi^  geuirt;  Vielleicht,* 
daer  Herrn  Spitzeder  oft  gegenüber  ^teht^  thaut 
seine  Starrheit  tchnall'  an.  dessen  Feuer  au^  Ga* 
tbn  Wulfen  zeigt  er  unverkennbar,,  und*  gute' 
£l4tielt.besonderrin<  seiner  Stimme  besitzt  er»« 


Reslän  im  August  1824^- 
Der   Abgang  mehrer    vortrefflicher    Mit- 
glieder unsers^  Theaters-  und  die  allgemeine  un« 
günstige  Stimmung- segen*  die  jetzige  Direktion, 
hatten'  seit  längerer  Zeit  deui  Besuch  desselben 
immer  seltimer  gemacht-    Um*  die  M^nge  ^zu 
ködern^,  wurden  Cnallbffekteallfer  Art  versucht« 
Doch  auch*  ,9Derrosenfärbnr  Geist  oder  die  Fee 
ans  Franlcreich^  wollten«  nichtr  mebx-  zaubern 
Und  bezaubern,*  und  so«  wurdfe  denn- ein  Gewalt- 
.<     ^tireich  unumgänglich  nothwondig«.    Dieser  Ge- 
^     'Wiltatreich  war  ein  äulserst  kluger  Streich;  er 
^f tand  in  nichts^  Geringerm',  als  die  allgemein^ 
beliebte  Sängfsrin,«  Madame  Saldier  aus  Berlin, 
^^t  Aufopferung  der  letzten  K^ssenmittel ,  für 
^ehre-  Gastvorstellungen  zu    engagiren*    Und 
^  sind  wir  denn  soglücklicb,  die  Gefeierte  in  un- 


sern  Mauern  zu  b^^iUen«    Unsere  Freude  istso' 
groTs,  als  dio.  der  Theater  •  Direktion*    Denn 
^ir  g^nielsensSmtlichi  nnd  auch  die  liebenswiir« 
^Ige  Sängerin  geht,:i|^iQve?laut^ti  nicht  leer  aus^ 
da  ihr  die  Darstellnngeii  n^chCr^bühr  bezahlt  wer- 
den.   WieglUcKlicl^iittBj^lin,  aoi^usgezeicbneta 
Künstler  zn  besitzen  j  Wir  wissen  ni(;bt^.  ist  es  die 
4u£serordfentliglv^l(aui4k^iiigt:eit^  od^r  die  Lie- 
benswürdigkeit ^nd'  Q^^h^idenhait  der  Madame - 
Seidler,  welcher  wii?  d^n>  Kran^  r^iphen j  doc])< 
aiind  wir  uns  bewiJ93t^  dais  nnyygdcnfrm  ein  lieb- 
licher Zaub^  ba&ngisnr  bat^  j^eidfer iverdto  wijp 
di/e  Slä^^tlerin  nur  in  wenig  Partien  Bewundern' 
können',  da  dei:  Mangel  eines  grofibn  Operper- 
apmJ'e  unaFewjin  4i4cs^s  ^^^  ^^  Aufführung 
mancher 0)^rn«- in^dfin^nM^  3t  excellirt,  nicht 
gestattetV-   D^ch  böjrm  wir  gern  mehrmals  wie- 
di^rholt,  w|is  uns  g^botpv  werdi^n  kwn^^  ^  9«  die 
sphöneMüllferin^  diePrinzessin^vonN^varra;  die- 
Rosine  im  Barbier  von  Sevilla  u*s«  w*-  Auch  wir 
Können  in  Enthusiasmus  gerathen ;  Sie  werden, 
es  daher  gern  glauben»  wenn  ich  Sie  versichere,, 
dais  die  holde  Künstlerin  bei  jedem<  Auftreten' 
beklatscht  ,<  dafs  sie  reg^Iknalsig.  hervorgerufen! 
and^  ihr  in  beiden-ZeitungpU'  mi^  Tnolbtten  und 
Sbnettbu  gehuldigt  wird«.    Leider  steht  die  Ab- 
rjsise  dieser  vortrefflichen  Sängerin  bald  bevor;, 
erwarten  Siedaher  nicht,  künftig  noch  etwas  vQmi . 
IQffeslauep  Theater  zu  hören».«** 


Aus  Leipzig.  Ende  August 
Am  5*  dieses  wurde  znmVortheil  derThea-- 
t^r-Pensionsanstalt:  Faniska,  grofse  Oper  in» 
drei  Aufzügen,  nach  dem  Französischen:  voni 
S^onnleithner,  Musik  von'Ch;erubin<i  auf- 
gefübiv  Die  0|^er  war  neui,.  mit  vielfemFieifs« 
einstudirt  und)  die  Ausführung^  im  Ganzen* 
machte  deui  Säbgerni  und^  dem^  Orchester  alle- 
Ehre.. 

Das  Buch  hat  keinen*  ausgezeichneten  dich- 
terischen Wer  th,.  besitzt  jedoch  einzelne  gute 
Situationen;:  die  Musik  aber  ist^'des  grofseu 
Meisters- würdig«.  Der  erhabene^  originelle  Geist . 
leuchtet  überalL  hervor  ,r  und  man  könnte  Che- 
rubini  mit  Recht  den  Shakespeare  der  Ton- 
kunst nennen;   denn   in  seinen  Tönen  bewegt 
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sich  die  Welt*  Seine  Paniaka  ist  ein  Werk, 
weiches  sich  über  das  Gewöhnliche  erhebt,  tief 
durchdacht,  mit  üeberlegung  entworfen  und 
ausgearbeitet  ist.  Alle  Leidenschaften  sind 
sorgsam  vorbereitet  und  zart  verschmolzen, 
kunstreiche,  neue,  aosdrucksvolle  Harmonien,' 
fremde  überraschende  Modulationen  rauschen 
dem  Ohr  vorüber,  und  Wenn  man  einen  genialen 
Gedanken  zu  fessen  glaubt,  so  wird  er  schon 
wieder  von  einem  andern  verdrängt;  daher  ist 
die  Wirkung  mehr  lieblich  als  stark,  mehr  im' 
Einzelnen  als  im  Ganzen:  man  wird  gewaltig 
ergrüBTen  und  sehnt  sich,  um  diese  Musik  gehö- 
rig zu  verstehn,  sie  öfterer  zu  hören* 

Die  schönsten  Partien  in  dieser  Oper  sind 
die  leidenschaftlichen  Scenen  der  Faniska ,  die 
grofs^  Bafsarie  des  Zamoski,  der  dreistimmige 
Kanon,  die  melodramatischen  Sätze  mit  ihren 
reichen  Instnimentirungen  und  das  etste'l^inale. 

Mit  frischem  Leben  und  KräfiJMB^'MIWame 
Werner  die  Faniska,  und  mittfem  ^itlrif^iteii, 
seelenvollsten  Ausdrucke   tiug   sJe  ^blf  Gebete    . 
„Allgütiges  Wesen!"   vor,  welches  die  drei 
Violoncellisten     äufserst     diskret     begleitete  n.  * 

Herrn  Höllers  Fleifs  und  Streben,  nicht 
stehn  bleiben  zu  wollen,  war,  wie  immer,  auch 
in  der  Partie  des  Rasinski  nicht  zu  verkennen« 
Das  Ünett  im  zweiten  Akte  trug  er  mit  Madame 
Werner  mit' Seele  und  Innigkeit  vor«  Auch 
Herr  K Ocker t  (Zamoski)  gab  sich  viel  Mühe; 
er  sang  seine  Partie  und  vorzüglich  die  schöne 
Bafsarie  im  ersten  Akt  bedeutsam  und  ausdrucks- 
voll« Demoiselle  Hanl,  ein  noch  junge  ange- 
hende Künstlerin  hatte  die  Moska  übernommen. 
Sie  führte  diese,  ihrejf  schwachen  Brust  wider«» 
strebende  Mezzo-sopran  Partie  mitgrofser  Festig- 
keit durch«  Herr  Gay  (Orauski)  brav  im  Spiel 
und  Gesangs  Wollt'  es  ihm  doch  gefallen,  nicht 
so  sehr  zu  dehnen  und  weniger  monoton  zu 
sein!  Herr  Vogt  war  Rasno.  —  Angstvoll  mag 
es  allerdings  sein,  das  Liedchen  auf  einer  Klet- 
terstange zu  singen,  deshalb  wollen  wir  über  den 
Vortrag  desselben  nichts  sagen«  Dafs  er  aber 
durchaus  keinen  Begriff  von  seiner  Rolle  hatte 
und    aus    dem   gutmüthigen   Burschen    einen 


Kasperle  machte,  wird  wol  keinem  aufmerk- 
samen,  den  seichten  Witz  nicht  liebenden  Za- 
schauer  eutgarigeh  sein#  —  Das  Haus  war  gut 
besetzt  und  man  versprach  sich  bei  der  Wieder- 
holung dieser  klassischen  Musik  wicyder  eins 
5 Ute  EiiSmahme;  aber  das  Haus  war  lejderl  leer« 
im  Tage  der  ersten  AuSührun^r  sagten  dieMit- 
flieder  der  Theater  -  Pensions  -  Uommitöe  im 
lesigen  Tageblatte:  ,)Sie  haben  durch  dib  Wahl 
dieser  Oper  zu  obengenanntem  Zwecke  ihre  hohe 
Achtung  (ür  den  Kunst^dun  des  geehrten  Leip- 
ziger Publikums  an  den  Tag  legen  wollen.^ 
Von  dem  so  oft,  besonders  während  den  Mes^ 
aen  auf  allen  Gaukler-Zetteln  zu  lesenden,  ge- 
priesenen Geschmacke  und  Kunstsinn  der  Leip- 
ziger war  bei  der  Wiederholung  der  Fanislia 
nichts  zu  verspüren,  obwohl  man,  was  Geschmack 
haben  betrifft,  nichts  einwenden*  kann.  Wollte 
man  auch  annehmen,  dafs  sehr  viele  Theaterbe- 
sucher auf  dem  Lande  wohnen  und  die  schöns 
Natur  dem  Theater  vorziehen,  so  müssen  wir 
fragen :  warum  war  denn  bei  dem  Gastspiele  der 
Madame  Neumann  und  des  Wolfschen  Ehe- 
paar das  Haus  immer  voll?  Man  wird  antwor- 
ten: also  haben  die  Leipziger  doch  Kunstsinn« 
—  Wir  wollen  es  zugeben,  #bt^r  doch  sagen :  ei- 
gentlichen wahren  Sinn  für  musikalische  Kuiut- 
produkte  können  wir  im  Allgemeinen  nicht  za- 
gestehen«  Beweise  dafür  fehlen  nicht  und  kön- 
nen in  Menge  aufgestellt  werden« 

Am  20«  sahen  wir  we^en  fortdauernder 
Krankheit  des  Herrn  Devrient  vomKönigl' 
Theater  zu  Berlin  „die  Zauberflöte*  <'  lie- 
ber die  Vortrefflichkeit  dieser  Musik  ein  Wort 
zu  sprechen,  wSre  iiberflüfsijg*  Sie  ist  allgemein 
anerkannt;  Faniska  aber  mit  Unrecht  von  den 
Repertoiren  verschwunden«  Den  Tamino  gab 
ein  junger  Mann,  Herr  Vetter  vom  Theater  in 
Augsburg.  Er  ist  eine  aiigenehitae  Erscheinang, 
hat  eine  starke,  woMklingende  BrusUtimme  bis 
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und  verspricht  etwas  für  die  Zukunft*  Einige 
meinten,  er  nehme  die  ^empi  und  besonders  die 
im  Recitativ  zu  schnell ;  aber  wir  sind  zu  Sehr  an 
die  Schläfrigkeit  gewöhnt*  »i  Wo  ist  sie,  die 
man  mir  geraubt,  man  opferte  vielleicht  M 
schon  M*  diese»  Worte  kann  Tamino  doch  wol 
nicht  gähnend  auf  dem  Grofs  vaterstuhle  singen  ? 
Freilich,  wenn  dei*  Priester  alles  dehnt  dannvnrd 
der  Abstand  sehr  fühlbar«  —  Herr  Vetter  erhielt 
allgemeinen  Seifall*  Ob  er  übrigens  befiiD^en 
oder  heiser  war,  oder  ob  seine.  Scala  nicht  gleich 
rein  ist,  das  wird  die  Folge  lehren*  — 
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Freie    Auf  Sätze; 

Bemerkungen  über  die  Op«r  Olimpia.  Mm^ 
sik  ¥om  beruhmteB  Ritter  Spontini^ 
Ton  "Antonio  Benelli/ Professor  der- 
Königliclien  Singschule  Sr  Majestät  des 
Königs  Ton  Freufsen  tmd  pensionirtem 
Kammersänger  Sr»  Majestät  des  Königs 
Ton  Sachsen* 

.Wenn  ich  ei  nntemekme,  diesen  gediege- 
nen Schöpfungsgeist  (in  dem  die  Welt  mit  vol- 
lem Rechte  den  Lieblihgssohn  Thaliens,  Euter-« 
pens  und  Terpsichorens  verehren  mufs)  nach 
Verdienst  eu  würdigen,  so  werde  ich  nur  das 
Echo  so  vieler  berühmten  Schriftsteller  sein«  die 
vor  mir  dasselbe  Ihaten ;  clennoch  hingerissen  von 
der  Bewunderung«  welche  die  Aufführung  sei- 
nes Prachiwerkes  in  mir  erregte,  will  ich,  wenn 
auch  ipit  beschrankterem  Talent,  es  versuchen« 
eine  kunstgerechte  Auseinandersetzung  dieser 
klassischen.  Oper  asu  geben  und  hoffe  mir  den 
Dank  ihrer  Verehrer  zu  gewinnen ,  Wenn  ich  sie 
auf  einzelne  Shhönheiten  aufmerksam  mache« 

Vorher  sei  es  mir  erlaubt,  zu  bemerken  dafs 
es  am  Sebeto  war«  wo  sein  Genius  die  Schwin- 
gen entfaltete«  wo  er  mit  gigantischem  Scliriti 
in  dem  Studium  der  Harmonie  aufwärts  stieg« 
•o  da£i  sein  Ruhm  sich  nicht  allein  über  Italien« 
sondern  bald' über  ganz  Europa  vei'breitete«  An 
der  Seine  aber  schridb  er  nach  so  vielen  an- 
deru  Werken,  welche  man  in  jedem  Lexikon 
der  Tonkünsder  finden  kann,seine  Meisterwerl^e : 
die  Vestalin«  Kortez  und^Olimpia-;  sie  erfüllten 
alle  Kenner  mit  enthusiastischer  Bewunderung« 
Die  beiden  erstem«  welche  ich  seit  einer  langen 
R«ihe  von  Jahren  durch  eigene  Darstellungen 


des  Ltcinins   und  Kortez    genau  kenne,   sind 
schon  in  vielen  litterarisc&en  Blättern  von  mir 
gewürdigt  worden^  wie  es  ihr  unsterbliches  Ver- 
dienst  erfodert«     Sie  waten   bei  ihrem  ersten 
Erscheinen  {nach  Piccini «  Gluck,  Haidn,  Mo- 
zart, denen  sich  schon  das  Heiligste  der  Harmo- 
nie    ersohlofsen    halte)    der    emporsteigenden 
Sonne  zu  vergleichen,,  wenn  sie  mit  ihren  glän- 
zendeä  Sr«len  die  Erde  erhellt,  undSpontini 
wurde  durch  seinen  grandiosen  Stil  in  ihnen, 
der  eben  so  dramatisch  musikalisch  als  lyrisch 
istp  ein  leuchtendes  Vorbild  aller  neueren  Kom- 
potiiatn*     Der  Bew^ia  davon  ist«   dafs  sie  ihn* 
nicht  aUeiu  uacltgeahfut  und  gleichsam  aus  dem 
reichen  Strome  seines  Genies  geschöpft  haben^ 
man  Rndet  auch  geradezu  Perioden  über  Perio- 
den, sftlbsL  mit  der  In^itrumentirung  abgeschrie- 
ben j    in  der  That  ein  wahrhaftes  Vorbild*  , 
Jetzt  versuchen  sie,  vielleicht  aus  Neid,  viel-! 
*  leicht  aus  andern  Gründen«  die  ich  nicht  k^me^ 
ihn  wie  erbitterte  giftige  Insekten  zu  stechen; 
aber  unverletzbar   gegen    ihren  ohnmächtigen 
Stachel,  dienen  ihre  fruchtlosen  Angriffe  nur 
dazu,  seinen  Ruhm  immer  mehr  zu  erheben« 
Wer  n^ter  unsem  heutigen  Komponisten  ver-, 
steht  es  wohl,  einen  musikalisch-dramatischen 
und  lyrischen  Stil    zu  verweben  und   bis  ans 
Ende  der  Oper  durchzuführen?  Nur  Spon- 
tinil  Wir  sehen  und  ßihlen  es  ja  leider  täglich, 
dafs  unsre  heutigen  Komponisten  mitten  in  ein  , 
ernstes  Drama ,  Arlechinaden  einmischen,  dafs 
durch  die  Anhäufung  so  vieler  komischer  Mo- 
'tive  in  den  meisten   Musikstücken  der  wahre    ^ 
Effekt  und  mit  ihm  das  Interesse  des  Publikums 
fallen  mu£i ;  denn  ist  es  zu  läugnen«  dafs  sie  we- 
der auf  geschichtliche  Wahrheit«  noch  auf  Pro- 
sodie  des  Textes  wie  der  Musik  sehen?    Ich 
könnte  ein  ganzes  Verzeichnifs  solcher  Kom- 
ponisten hiehersetzen,  z.  B«  *->—*  —  —  aber  ich 
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schweige  nnd  komme  lieber  auf  daa,  waa  ich  mir 
TÖmahoiy  auf  die  Eevierkun^B  über  OKm|[>^it4 

Ueber  das  Buch  der  0 1  i  m  p  i  a  (einer  Toch- 
ter der  Statira^  Wittwe  Alexanders  des 
Gro&en)  bemerke  ich^  dafs  es  eine  Nacbafamuiig 
der  bekannten  lyrischen  Tragödie  Voltaire't  i:st; 
Inernursovieldaraber^umyerständlidizn  werden» 
Der  Ort  der  Begebenheit  ist  die  Stadt  Epbesus^ 
welche  am  Abhänge  des  Ber^  2Iy>saas  liegt^ 
unweit  von  ihr  ergicfit  sich  der  Ström  K  a  y  s  tor 
ins  Meer«  In  dieser  Stadt  finden  sich  viel  Tri^ 
Umpbbogeii^  aater  weldten  sich^r^  Alexan^ 
ders,'den  er  bei  seiner  Vermibhing  mit  Sta:^ 
tira  der  Diana  Weihte^  besonders  attsaei^bnei;. 
Noch  foge  ich  kiiwo,  daft  A  n  t ig  o  n trs ,  Köoi|g 
eines  Tbeils  ^on  Asien,  der  Verratixer  wai^ 
durch  welchen  Alexander  fiel;  Kass ander 
aber,  SEoha  dies  Antipater,  König  roaMaeedo«^ 
uienu«s»w«  •  '        ^ 

DieOuvel*tiire,dasgrofs€VoPSpi^T  diese«  in* 
gischen  Werkes  D  -dur,  beginnt  g.  lu^ls^i  t^g  AI- 
legro  mareato  mit  einer  kiitfgejisclie*  Melodie i 
nach  einigen  Akkorden,  welche  das  evBte  Sloliv 
wiederholen,  D-dur^f,  A-durj^jV  E^moüJ 
H-dur  },  G-dur  |»  D-^dur  {  n«  s«  w»  geht  es  in 
ein  Andante  religioso  über,  eine  ergreifende  Mo* 
lodio ,  mit  welcher  der  Komponiat  den  grofsen 
Chor  der  7ten  Scene  schliefst^  hier  das  Beispiel: 

Cott  Sordini« 


VioL  I. 


Viou  n.   l 


PPäokt. 


riiii. 


i^^ 


-1 


r©*^ 


i 


Hierauf  beginnt,  mit  einem  allmahligenCrea» 
cendo  das  Allegro  von  Nepem  j  in  welchem  dio 
Hörner  einige  Takte  Unisono  haben,  dann  folgt 
der  Grnndbafs  in  D-dur  mit  einem  Motiv,  das 
die  erste  Violine  den  Hörnern  nachahmt,  gebt 
wieder  zu  dem  ersten  Allegro  mareato  mit  den 
gro&en  Akkorden  zurück  u*  8,  w»  und  so  bildet 
sich  denn  aus  vier  Hauptmotiven  diese  ganze 
grofse  Sinfonie,  ein  Mei.sterstück  der  Oper^  Ihr 
^schliefst  sich  sogleich  die  Introduktion  mit  einem 


Chor  von  Volk  and  Criegem  an,  in  walehem  lie 
Musik  pomphaft  die  Gräfte  und  FeeaSe  .eües 
aolchen  Festes  ausdrückt,  z«  B. 


Von  dieser  Freude  leitet  sie  mit  einem  Maestoso 
SMfcato  indem  Reqil^tiTdeaOberpriottars  ein: 
Maestoi»  asaytato» 


Violini«.! 


^^^"^-^ 


'  £a  Mgt  ein  Marsch  in  B-  dur,  der  df^  Ao?» 
kunftSla8sianders,des  Aniigonus  undihrdr  Beglei- 
ter ankündigt  ;^  in  demselben Rythmus  singen  die 
beiden  Erstem  ein  Dnett,^  in  der  Mitte  kommt 
ein  Andante  mitChSren  begkitet,  ein  Gebet  aar 
Cxoilbeit,  unt^r  diesem  schwih'en  sich  die  Krit- 
ger  Kaasanäers  uted  An  t  ig  onus,  Einigkeit 
iind  Toflkommne  Freundschaftr  Dies  ist  eias 
der  origenellsten  Musiksttxcke  und  von  grofisr 
Wirkung.  Man  mnfs  überhaupt.  Wenn  oaa 
diese  Musik  gehortbat,  die  Partitur  studiren,  um 
sich  einen  BegrilF  von  ihrer  Erhabenheit  ao 
inachen,  ein  richtiges  Urtheil  über  Sponimit 
groises  Genie  zu  GHlen  und  liichtao  iodaa  Blase 
za  reden,  wie  es  wol  einige  thun,  die  sich  gern 
das  Ansehn  geben  mdgten  Pytagorasse  «u  tetB^ 
Ich  gebe  ihnen  die  Versicherung,  daft  nie  in  der 
Musik  vielleicht  nicht  einmal  eine  gute  mathe- 
Bsatische Definition  nur  einea  diatoniaehen 
Klanggeschlechts  zu  machen  fm  Stands 
•sind* 

Die  ArreKaasatiders  mit  den  Wortes: 
,JO  aouveoir  e  pou  van  table'*  ist  von  gro« 
fser Wirkung,  indem  der  Komponist  itmner 
itiehr  den  Effekt  im  Ausdrnck  and  in  der  Dekla^ 
mation  und  die  Erhabenheit  deines  grandiosen 
Slyls  steigerte  Vor  allem  iftalt  er  in  der  Musik 
das  Fest  Alezanders ,  bei  welchem  Verrath  ihm 
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Gift  bei^itete;  in  demselben  Angenb^iclce  wo  die 
Blasinstrainente  eine  festliche  und  kTiegerische 
Mtistkdttrchfiihreny  beseidmen  die  Violinen  nnd 
Violen  durch  chromatisehe  Gange  den  Verrath, 
4er  dem  grofsen  Alexander  €äs  Gift  reichte,  desw 
um  Opfln:  er  wurde.  Nun  fblgt-  die  Arie  der' 
Olimpia  mit  den  Wotlent  ^Präs  d*nif 
nmant  #i  tendr«^*  wo  die  Mmik  den  Ka^ 
rakter  der  Unschuld  und  Einfachheit  trSgt^  und 
in  einem  melodiösen  Duett  ticMiefipend  die  Ge*^ 
einnnngen  zweier  tartlich  Läehenden  ausspricht^ 
Hierauf  ist  der  eehr  beacfatenswerdie  retigiSse 
Marsch  mit  dreifachen  Chor  'eine  wabrihaft  aus^ 
•gezeichnete  Arheit«  Um  seine  Vortrefflichkeit 
mu£i  man  dieses Tarürtelliema  betrachten:  An- 
dante Tdigioso^ 


!-.*Je? 


f^Ianti« 


CeUo. 


ich  wiederhole,  mtn  mufs  es  hdren,  um  deui 
aOfsen  Eindruck»  welchen  eine  so  rührende  Me^ 
lodie  auf  das  Herz  des  Hörers  macht,  zu  empQu- 
den«  Ich  würde  zu  weitläuftig  werden»  Wollte 
ich  eine  ausführlichere  Beschreibung  davon  ms- 
t>hen,  darum  beschrSnke  ich  mich  nur,  oberflachr* 
Üdtdas  Interressaste  des  Buches  und  der  i/Lnaik 
«  berühren»  In  der  Mitte  dieses  grefsen  Stückes 
homnny  wie  ich  schon  Torher  sagte»  das  An* 
dunta  aus  der  Sinfonie  Des-dur^  mit  welr 
^Ama  der  TortrefiOicbe  Komponist  drei  verschiep- 
dene  Gemüthsbewegungen  ausdrückt«  Das.  KeM^ 
•giose  im  Chor  der  Priester  und  Priesterinnen, 
die  Zämlichkeit  der  Vermählten,  und  cudlich, 
Zorn  und  Rache  welche  A  n  t  i  go  n  u  s  in  seiner 
Brust  gegen  die  beiden  Liebenden  setzt;  zu  glei- 
cher ZMt  spricht  sein  Chor  den  Racheschwnr 
gegoi  Kassand  er  aus«  Dieser  Moment  ist  von 
bewundernswürdiger  Wirkung.  Nach  dem  Fest 
mit  Tinsen,  dereur  Musik  sehr  originell ,  von 
dem  Genie  des  berühmten  Kon^ponislen  in  eben 


dem  klassischen  Stil  gehalten  ist,  nähert  sich  die 
nicht  gekanntf  verschleierte  Statira,  mit  ei* 
iiem  Andante  sostennto,  das  ihren  Gram  bezeich« 
net«  Die  Ueberraschung^  der  Schreck,  das  Ent« 
a(itaen  mt welchem  sie  in  K a  s«  a  n  d  er  den  ver«» 
meinten  Mörder  sieht,  alles  dies  kann  nur  Spcm«* 
tini  -mit  so  ergreifender  Wahrheit  ausführen ) 
der  Ausruf:  ^Kassander^M  tehlagend  voni 
Orches^r  begleitet,  Akkord  E«  Ifif,  der  Chor  un-* 
ter  Furcht  j^ud  Brftauneli  ^^ffnl  cri  d'horreur  et 
^uekaccensy^StatiraiKederh^ltes:  Hassan* 
der  Dis-;i  Götter«  Dis- »IGötter:  Dis-j^} 
XU  s.  w»  müft  «greifen  ^  und  ich  rufe  mit  dem 
berühmten  Scarlalti  i  das  ist  die  wahre  Masjk ! 
tSie  wweekt  und  macht  nieht  schlXFi^ig!  Wel- 
chen wunderbar  theatralischen,  nicht  zu  be- 
schreibenden Etfect,  bringt  der  letzte  grofse 
Chor  henror^  SchmeriS)  Purcht,  Wuth,  alles  ist 
für  den  hörbar,  der  niektefn  füblloses  Herz  und 
halberslr Vte  Ohren  mitbringt,  um  sich  nicht 
TOB'^äie^er  profeeii  und  klassischen  Arbeit  zum 
bev^runüetiüiteiii  Beifall  hinreifsen  zu  lasseii»  Ich 

komme  zum  zweitem  Autzuge. 
***  Cachlufs  folgt) 


J^ 


IL 


R  e  c  e  n  s  i  o  n  e  n. 

(Verspätet«) 
Potue  Etudes  pour  le  Violou  seu],  compo- 
s^  et  dedi^es  ä  Mr.  Louis  Spojir  Maitre 
de  Chapelle  d.  L.  A.  O»  TEIecteur  de 
Heise   par  H.  A.  Praeger.     Oeuv,  44« 
Liv.  I;  et  IL    Leipzig  chez  Probst«   Pr. 
.jeder  Lieferung  20  Gr. 
Diese  bei  Probst  in  Leipzig  erschienenen 
Etüden  sind  desausgezeii;hiietenMinnes  würdig, 
dem  tie  zugcroi^uet  sind«    Man  erkennt  leicht 
überall  den  geübten  Vic^iospieler}    aber  man 
iprürde. dem  Werk«  unrecht  thun,  wenn  man  da- 
rin nur^eschick-t  zusammengesetzte  Passagen  zu 
finden  glaubte»    Der  Verfasser  hat  Höheres  ge- 
liefert» indem  er  mehrentheils  wohlgesetzte ,  in 
sich  abgeschlossene,  den  zu  Gebot  stehenden  Aus^ 
Cührungs-Mitteln  angemessene  Musikstücke  ge- 
schaffen hat«  Für  Anfanger  ist  dies  Werk  nicht 
geschrieben  und  erfodert  einen  geübten  Spieler» 
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$0  wie  es  dahingegen  für  einen  starken  Violin- 
Spieler  leichte  Arbeit  ist.  Die  Doppelgriffe  sind 
überall  gut;  ganz  vorzüglich  schön  aber  in  der 
12ten  £tude  gearbeitet;  die  überhaupt  in  harmo« 
nischer  Hinsicht  ein  Meisterstück  zu  sein  scheint, 
ich  bemerke  nnr,  dals  wenige  Violin -Spieler 
den  überinä&igen  Griff  von  a  bis  ins  zwei- 
gestrichene c  im  8ten  Tact  des  Moderato  dieser 
Etüde  leicht  zu  machen  im  Stande  sein  diiriten« 
Die  erste  Etüde  ist  zur  Uebung  in  langen 
Bogenstrichen  bestimmt  und  da  die  Fingersetaun- 
gen  schwierig  sind,  so  ist  der  Zweck  einer  Etüde 
vollkommen  erreicht«  Die  2te  Ftude  übt  im  ra- 
schen Saiten  -  Wechsel»'  Die  3te  Elode  die,  waa 
selten  im  Werke  ist  (?) ,  melodisch  anfängt,  wech- 
selt im  Binden  .und  Abstofsen  der  Noten«  Die 
4te  hat  eine  ausgezeichnete  Pafsage  am  Ende,  wo 
Triolen  und  Sechzehntheile  zugleich  gehen«  .Die 
fite  V  Etüde  hat  die  Uebung  im  Absiofsen 
der  Noten  zum  Zwecke;  die  Gte  übt  in  der  Aus- 
führung des  Pizzicato  mit  raäclier  AbwecUsIungt 
Die  7te  Etüde  ist  den  Doppelgriffen  gewidmet 
und  die  schwierige  achte  Etu|)e''  im  Neuu- 
Achteltakte  zekhuet  sich  dutch  angemessene 
Sprünge  im  raschen  Tempo  aus ;  das  Presto  am 
Schlufs  dieser  Etüde  ist  hübsch  gearbeitet ,  xxad. 
lehrt  schnelle  Finger- Umsetzungen.  Die  9te 
Etüde  ist  nicht  ausgezeichnet,  wohingegen  die 
lote  aUa  polacca  originell  gearbeitet  ist  und  zu 
den  besten  gehörtt«  Die  Ute  Etüde  ist  die 
schwächste  des  Werkes«  Ueber  den  Werth  der 
12ten  Etüde  habe  ich  mich  bereits  ausgedrückt« 

Titua^ 


HL 
Korrespondenz. 

Beriiiij  den  5.  September^ 
Heule  sahen  wir  im  Opernhause  Bel-^ 
meinte'  und  Kons  tanze  von  Mozart.  Um 
Aie  Auffnhrung  der  mozartschen  Opern  ist  es 
hier  nicht  ao  gut  bestellt,  als  man  von  Berlin  er- 
warten sollte;  es  fehlt  oft  am  rechten  Eifer ^  oft 
sogar  an  den  Mitteln«  S*o  waren  Zr  B«  in  der 
Auffübi'ung  des  Belnonte  die  Chöre  so  achwacii 
besetzt  -^  crnd  dabei  noch  sonnkräftiggesungen, 
dals  jman  hätte  xweifeiu  aollen^  ror  deratlbeA 


Bühne  zu.  sitzen,  auf  der  Glucksche  und  Spon- 
tinische  Opern  mit  soviel -Glanz  aufgeführt,  wer- 
den«  Haben  etwa  die  Choristen  in  den  letzten 
Monaten  zuviel  za  thun  giehabt?  —  Dann  fehlt 
uns  aber  für  Belmonte  ein  Osmin  und  das  ist 
achlimmert  H^rr  Wauer  leistet^  was  |in  sei- 
nen Kräften  steht  und  verdient ,  da  er  nun  ein- 
mal Osmin  sein  soll  9  für  aeine  Anstrengungen 
alles  Lob«  Aber  seine  Stimme  reicht  nicht  »ua 
i{nd  es  ist  nicht  seine  Schuld^  wenn  die  tiefen 
Töne,  auf  deren  volle  Kraft  Mozart  gebaut  hat» 
schaltengleich  verschwinden«  Ein  nochbedenkj 
lieberes  Hindernifs  ist  der  gedrückte  und  nä- 
selnde Klang  seiner  Stimme,  die  sich,  wie  es 
scheint^  nie  zu  dem  Ausdrucke  eines  wahrhaft 
kräftigen,  frei  entwickelten  Karakters  erheben 
kann»  Ein  Kleinbürger  oder  dergleichen,  in 
gedrücktem  Verhältnilse  ^  in  geringem  Treiben 
befangen,  von  niedrigen  Sorgen  gezwickt  —  ein 
Justitiar  in  Paesiello's  schöner  Müllerin,  ein  Ver- 
walter, voller  Sorgen  ob  der  bevoratehenden 
Bewillkommnung  des  neuen  Gutsherrn  in  der 
letzterwähnten  Operette  von  Boieldieu  •»  sol- 
chen Rollen  kann  man  gar  keine  bessere  Be- 
setzung wünschen,  als  durch  Herrn  Waoerf 
da  ist  Stimme,  Vortrag,  Spiel  —  alles  ist  höchst 
ergötzlich,  bisweilen  meisterhaft  zu  nennen* 
Aber  der  Himmel  schenke  unserer  Bühne  einen 
andern  Osmin. 

Als  Konstanze  trat  zum  erstenmale  Fräu- 
lein V  e  1  .t  h  e  i  m  aus  Dresden  auf.  Sie 
zeigte  eine  sehr  angenehme  Stimme  von  bedeu- 
tendem Umfange  9  eine  gute  Gesangmetfaoder 
aehr  lobenswerthe  Bravonr  (obwohl  nicht  alle 
Fassagen  deutlich  genug  auseinander  gesetzt  wa- 
ren) und  glänzte  mit  einem  vortrefflichen  TriU 
kr«  Zu  mehrem  gab  die  RoUe  ihr  wol  keine 
Veranlassung» 


Berlin,  den  7.  Septsatbtn 
Wenn  wir  ima  neulich  begnügen  konnten, 
von  der  Kunstfertigkeit  des  Fräuleins  Veil- 
beim  za  berichten,  so  gilt  es  heute  dieFmge, 
waasiealaKitnstlerininderRoUederDoiHia 
Anna  in  Don  Juan  vinrinocht  hat.  Anna  ist  dev 
lukfaate  Karakler,  den  Mozalrt  geschaffeiiy  eiiae« 
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Aet  edeUteii  weiblicben  Gebilde,  wdche-die  ]Liit- 
teratur  der  Tonkanst  aufzuweisen  hat«  Nur  die 
Tollendefce  Künstlerin  darf  es  wagen »  in  dieser 
Rolle  au&satrecen,  ohiie  gegen  Mozart«  heiligen 
Genius  zu  sündigen«  Für  diese  Rolle  genügt 
nicht  Stimme  9  nicht  Feitigkpit^  selbst  nicht  je* 
ner  allgemein  anmuthige  Vortrag,  ier  sein  Ziel. 
im  Vermeiden  alles  Schroffen  und  Widrigen,  in 
einer  reizenden  Bewegung,  in  einer  leichten 
'Anregung  der  Empfindung  sucht;  es  ist  ^auch 
mit  leidenschaftlichen  Accenten  an  der  und  je- 
ner Stelle  wenig  gethan.  Der  ganze  Karakter 
mufs  lebendig  erschaut,  yollkommen  angeeignet 
und  in  der  herrlichen  Enheit  dargestellt  werden, 
iif  der  ihn  Mozart  erschaffen  hat;  diese  bei  je- 
der Rolle  gerechte  Foderung  ist  bei  dieser  uner- 
HCilich*  Nur  in  ihrer  Erfüllung  erhält  jeder 
Moment  seine  wahre  Bedeutung  und  volle 
Geltung. 

Ueber  Don  Juan  zu  irefareTben ,  ist  in  der 
That  nicht  sehr  lockend,  da  die 'höchste  Auffas- 
sung dieser  Oper  schon  von  Hofimann  in  seinen 
Fantasiestücken  niedergelegt  ist.  Hoffmann  hat 
durch  seine  vortrcfl9iche  Darstellung  Mozarls 
Meister  werten  die  schönste  Haldigung  erwiesen 
u«  den  Sängern,  die  im  Don  Juan  eine  Rolle  auszu« 
führen  haben ,  das  herrlichste  Vorbild  für  ihre 
Leistungen  aufgestellt«    Um  so  tadelnswerther 
ist  der  Sänger,  der  dennoch  aus  einer  Rplle  im 
Don  Juan  nichts;  als  eine  trockneDeklamations- 
nnd  Solfeggienübung  zu  machen  weifs  ^  um  so 
weniger  zu  billigen,  wenn  sogar  Hauptrollen, 
2^  B.  eben  die  der  Anna,  Künstlerinnen  überlas- 
sen werden,  die  ihnen  nicht  gewachsen  sind«. 
Dieses  Urtheil  müssen  wir  nach  strenger  Gerecht 
tigXeit  über  die  heutige  Darstellung  der  Donna 
Anna   durch   Fräulein   Veitheim  ausspreehen« 
Was  liegt  in  der  Rolle,  wie  reich  nnd  wahr  ise 
der  Karakter  von  Mozart  ausgebildet  und  wie  an« 
genügend  hat  Fränlein  Veitheim    ihre  Auf- 
gabe gelöst! 

Vom  ersten  Auftritt  an  sehen  wir  Donna 
Anna  in  tragischer  Bewegung^r  Don  Juan  hat 
den  frevelnden  Angriff  gewagt;  ein  seh  wache« 
Ter  Karakter  würde  in  seiner  Fluefat  Rettung  und 
fiefriedigung  gefunden  haben;  Anna»  edlerer 
^ian  ertrügt  nicht  die  Beleidigung}  die  in  ihrer 


£era<>n  dem  faofhen,  aUgemeihen  Rechte  anf  ^rei* 
heit  und  persönliche  Unverletabarkeit  widerfah* 
ren  ist  —  sie,  die  von  der  Belejdigung  angetastet 
war,  fühlt  sich^^ur Rächerin  aufgerufen,  auf  Ge<i» 
fahr  ilues  eigenen  ILebeas« 

^on  sperar^  se  nön  jii'uocidi,  ch'io  ki  Usci  faggir  mal 
Ja  mun  f iihle  die  rjrthmischeund  melodische. 
Steigerung  des  Gesanges  bei  diesen  Worten: 


bt;;: 


.•A0-pip:  -I 


KEfesd^ä^ 


tttrktr  tHffker  ctirkeff 

bis  im  letzten  Takte  die  Stimme  in  Zorneswuth 
wieder  zarückgeschleudert  wird  —  man  höre  den* 
Sturm  des  Orchesters  —  man  erwäge  die  Worte:' 

Come  furiadisperatati  saprS  perseguitar : 
diese  Worte  im  Münde  der  Anna,  wie  wir  sie 
spaterkennen  lernen:  und  es  ist  nicht  mehr  zu 
verkennen,  dafs  ein  furchtbareres  Geheimnifs 
AiHia  aus  dem  sicbera  Schlosse,  Don  Juan  nach- 
rejfsf,  ppn  ^uana  zerstörende  Wuth  hat  ihren, 
letzten  Sie^  WJingeii.  Das  Unglück  kettet  sich 
an  die  Sctitüacu  —  Atutas  Vater  fallt  —  sie  hat 
den  Zweikampf  und  seinen  Tod  herbeigezogen. 
Fortan  hl  für  sie  keine  Ruhe  und  Rettung 5  ihr 
Geschäft  ist  die  Rache,  ihre  Hoffnung  ist  der  Tod* 
Diese  Stellung  giebt  ihr  die  hohe  tragische 
Weihe,^hcbt  sio  so  weit  über  ihre  Umgebungen, 
über  den  guten,  schwächlichen  Ottavio,  der  bald 
rächen ,  bald  heirathen  möchte  und  nichts  voll- 
bringt, dafs  der  nicht  einmal  sie  begreift* 

Daher,  als  der  Schreck  sie  neben  der  Leiche ' 
de$  Vaters  bewufstlos  niedergeworfen,  ist  last 
der  erste  Gedanke,  der  in  ihr  wieder  erwacht, 
der  nebenden  tiefsten  Schmerzenslauten Sprache 
erringt,  der  Aufruf  zur  Rache*  Ja,  ehe  er  noch 
Worte  findet,  ahnet  man  schon  in  dem  fürblofse 
Klage  viel  ra  gewaltigem  Ausbruche  des  Allegro 


y1    J  I  1-JL^.j-j  4-J-4tt:= 


ii   cnid«lfl^  fngiillaf  -  «it  cJMBsrtiiicIi'i» 


indem  sich  aus  Anna'«  Gemuth  eine  Kraft  ent- 


'^   $20   ^ 


faltet,  aie  seihet  tos  derleideii8€liaFtlic1i6türmeii« 
^a  ItitraduKtion  nicht  xu  ahnen  war^ 

Diese  Kraft  «nd  ^as  Beruhen  in  dem  einem: 
Zweck  der  Rache,  "wird  bewShtt  durch  ^ie  ruhi^ 
gere  Haltung,  die  Anna  nach  «olchem  Schlage- 
m  «rringen  yehnag)  wenn  wir  sie  im  Quartett 
wieder  aehen  —  gleichviel  ührigena,  ob-der  Dich«* 
ter  des  Don  Juan  diese  ruhige  und  berakigende^ 
Scene  absichtlich  herbeigeführt  hat,  eder  nicht«. 
Den  Jtian  stand  ihr  hier  unerkannt  als  gleich« 
^Itiger  Fremder  gegenüber«  Seine  letzten  lei-* 
djßuschaftlicken  Worte  zu  Elviren  rerrathen  in. 
i^m  jenen  Ruchlosen^  «chleudem  Anna  in  den* 
Strpm  der  verzweiflungsyoUen  Unruhe  »urück^ 
Ternichten  ihre  Fassung  —  unfähig  sich  und  die, 
Verhältnifse  zu  erkennen^  ruft  sie  in  dem  hef-^ 
tigsten  Ausdrucke  ^er  Angst  nach  Hülfe  f  nach 
Schutz  (Recitativ  und  Arie  der  Anna«} 

^erpieta  soocorete  mit 
Nicht  langer  vermag;  sie  zu  echweigen;  WMbia, 
dahin, verbargen  blieb 9  wird  nun  o^eobar  und 
nun  ist  ihr  Geist  jeder  lastetiilendeii  Fessel  freier 
erhebt  sich  nun  über  Unglück  und  Schmac'h— "^ 
der  Zweikampf^  der  Tofl  des  V^ater«  wird  nun 
nicht   beklagt«  —  Die  Glut  der  Leidenachaft. 
bricht  in  helle  Flammen  aus  (daher  Schlag  auf 
ßchlagdie  Modulation  vo;ci  A-*moirnadi  G-dur»/ 
nach  E-moUy  nach  H-moU  nach  E«*dur)  und  in 
gewaltigen  Aecenten  werden  die  letzten  Worte; 
der  Erzählung^ 


-iJfe-g 


d^rbrste  Ruf  der  Rache.  Sie  ntin  durehatrSart 
die  folgende  Arie*  in  einem  unversiegendea 
Felier^Gu&ey  von  ihr  erfüHt  tritt  Anna  ans  den 
Schranken  ihres  Geschle<Ates,  sBLeht  ak  genöMet» 
Heldin  da;  jede  Bewegung  ist  greis  mnd  rott 
eieggewiaser  Kiaft^  jeder  Ten  im  dem  erairar 
SatttederAäe 


^^^^^g^^^^^^ 


Off  Mi    tili  ro -«cMre         tt- pl  •  «ctMefolieK.t.ir 

ist  ^n  herrschender  Ruf;  die  rollenden  Basse 
echlagen  an^  wie  die  Brandung  an  den  Fels,  nicht 
ihn  erschütternd^  sondern  seine  Unerachücter* 
lichkeit  bewlkrencl;  wie  ein  BUtzstral  achllgt 
der  Racheruf 


Q.  t  .  -#• 


^^^m^^ 


^         -chleggi« 

dkl  Seele  und  ipwingt  das  aufgeregte  Qrchesler 

nachzuhaUen«  selbst  der  Schmerz  der  Rücker- 

innerung 

Ratementit  U  f  laga  del  miiero  seno 
Rimira^taangueooperto  il  terr^ao— -  ^ 

wird  zur  treibendem,  drSngenderoi  MahMn^ 

eteig^rt eich  beider  Wiederkolung 

UtaiaiMUt    It  pitgt      ri^ert-fff.    4lattHEtM 

bis  zum  erstickenden  Zorne,  bis  in  dier  Jetüm 
Steigerung  V  e  xi  d  e  1 1  a 


gl 


kplt  U  Mii-fte-to  mo» 


«dni'ptt  a  «üfJütt-to  m* 


Vtadtt  •  -ta  ü  cliitff-il9.lt  diied«  iimo  cor« 
die  Wdt  durchzieheii  mochte  nnd  in  die  Waf«i 
f(^9  in  die  Waffen  ruten  gegen  Don  Juaur»  and 
doch  ein  leiser  NacbUang  dea  tiefMii  Wchn 
niobt  nnterdrückt  wird»  -^ 

Det  R.nf  der. Rache  ist  csrhort  und  Aviui^ 
Pflicht  erfüllt.  In  ihr,  die  nur  reinen  Sinn  and. 
Liebe  gekannt,  mufate  der  Gedanke  der  Rache 
geboren  werden^  nm  geheiligt  zu  aein»  Sie 
nicht  soll  das  Werkseng  der  Vollstreckung  sein, 
ihr  Verlobter  ist  zu  schwach;  machtigere  We-^ 
«en  vollbringen  es*  Anna  hat  nur  noch  dal  Ge* 
bet  zum  Himmel  um  Schutz  und  Racluv 
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Aber  eben  miiy  m\i£s  m^  rergehen«  Das 
lelKte  Geschift  ikres  Lebens  i$t  Tollbfftcht,  ihr 
Gejcliiok  istaickl  wieder-  herznslelieiii  *  Wenii 
«ie  wMer  efjcheigl;  (im  Stextett)  wird  de  schoii 
bdrihrem  Stntrictie  kis  das  Opfer  verbandet,  i^ 
dSe  unrettbar  hingeopferie  «^  wer  erKenat  dap 
aic&t  mir  unbeugsamer  Gewifsheit  in  dem  leisea 
Paukendoilfner,  dei^  in  dem  JEs-dar-Satze  bei  der 
imerwarteten  Wendung  nach  I>->dar  auf  A  ah- 
nungsvoll eintritt?  Der  arme  Ottavio  wollte 
trösten  —  da  wendet  sich  der  Qang  aus  den^  hei* 
lern  Dur  nach  MpU  —r  ^r.  ahnung»ToQe  Don- 
ner rollt  rerballe^d,  und  hl  )a|igen Tonen  haucht 
Anna  ihren  Schmers  und  ihre  Lebenskraft  aua« 
Sie  mochte  dem  bald  ganz  Verbissenen  noch 
ein  tröstendes  Lächeln' schenkeii  -»  daher  die 
unendlich  tief  gefühlte  Wehdung  nach  B-dur; 
ab«*  nur  einen  Augenblick  iat  sie^  dieses^  Liebesir 
Opfers  fähig: 

sei  Ja  morte  ü  mfo  plante  pnS  finur«^ 
Nie  ist  das  Vergehen  im  Schmerz  iiud  die 
zuverlässige  Ahnung  der  nahen  Auflösung  so 
gesungen  worden,  wie  hier  vou  Mozart«  ^  Die 
UM  folgende  Scene  der  Anna  ist  der  RückblicE 
der  Scheidenden  aui  das  bliihende  Leben  ^»  ea 
ist  der  Sinn  von  Göthes  unsterblichem 

80  lalbt  mich  scheinen  ^  bis  ich  werde  — « 
Dieaes  sind  -die  Grundzüge  des  erhabensten, 
reinsten,  edelsten  Karakters,  den  Mozart  geschaf- 
len«  Aus  ihnen  mufs  Gesang  und  Spiel  bis  in  die 
kleinsten  Melive  hervorgehen ;  sie  miissen  der 
Sfcbamspieiarin  vor  Augen  stehen,  wenn  sie 
nidit  jeden  Augenblick  Gefahr  laufen  will,  die 
ichone  naturgemSIse  Entßdtung  des  KaraMerf 
nzerrütten.  Das  reine,  zart  und  tief  Fühlende^ 
noch  nicht  zum  Selbstbewufstsein  erwachte  Herz, 
ätt  eSUi  höhe  Geist  der  Donna  Anna  mufs  in 
der  Schauspielerin  erwacht  sein,  dann  ist  aie  erst 
Aanxst  —  vor  den&  Beginn  ies  Drama«  Nunmufa 
tia  den  fürchterlichen  Schlag  auffassen,  der  die 
Introduktion  herbeiführtr  Das  Herz  ist  erwacht. 
In  jenem  zertrümmerten  Heroa,  in  jenem  ge- 
Eallnen  Sohne  des  Lichta  hat  W  den  Gegenstand 
aein^r  Lebens  erblickt  und  von  ihm  den  Todes- 
kefM  empfangen^  So  muis  Anna  auftreten  ,  ihi^ 
selbst  unklar,  waa  sie  dem  Juan  nacfareilst,  ob 
Li6be  oder  Hals»  Gresang  und  Spiel  müssen  lei- 


dem^aftlldl  benrövbredben,  immer gewiTt^ier 
«ndringentind  unmer  zurück  wankend  diever« 
loime  Ruhe,  die  Fassungslosigkeit  Annena  er-^ 
kennen  lassen*  Was  hier  in  der  Besinnnng 
nMabcndrä  Gahn^ng  aller  Leidenscahften,  waa 
im  Duett  im  halben  Wahnsinn- hervorbrechen 
will,  die  W^he  zur  Rache ~muÜs  in  der  Scene 
der  Anna  nach  dem  Quartett  ausgebildet,  rei^ 
in  vollem  Lichte  hervorzutreten»  Hier  endlich 
ist  der  Funkt ,  wa  «•  nicht  das  Zucken  der  Lei* 
^knschaft,  nicht  der  «nstät,  fieberisdi  pochende 
Puls,  £ast  wahnsinnige  Ueberspannung  durch 
Angst,  Ohnmacht  Wehklage  dur€h<hringen,aon« 
dbni  wo  die  volle,  gedbgene,  gerüstete  Kraft  der 
Heldin  in  jedem  Tone,  in  jedem  Blicke  «ua«^ 
strömen  ,  die  ganze  Haltung  derselben,  >ede  Be-«^ 
wegmg  mit  häierm  Leben  beseelen  mnis«  Die 
Scbanspielerin ,  die  bis  dahin  nicht  ihre  höohace 
Kraft  gespart  hat,,  die  ea  nichit  verat^t ,  allee 
Vermögen,  dessen  sie  mächtig  ist,  indiesci  Sctae 
snsammenzadrSngen,  alle  Glnten,  die  sich  in  ihr 
en^ündet  habe^^^  zu  Einem  Blitzstrahl  zu  ver* 
dichten ,  ist  nicht  fähig  und  nicht  würdig  der 
Roller  Die  Künstlerin  aber ,  welche  es  vermag, 
Mozarts- heilige  Schöpfung  zn  fassen  nd  in  »icti 
lebendig  werdenzu  käsen,  wird  keine  ergiebi- 
gere,  dankbarere  Rolle  finden  können«  Jede 
Kraft  wird  Gelegenheit  Enden,  hej^rorzutretenv 
fede  an  dem  Orte,  wo  aie  allein  genügt,  sie  allein 
volle  Geltux^  hat«  Nichts  wird  sie  herbeiziehen, 
nichts  voreiKg  auswerfen  mMsen.  Die  ruhige 
Sprashe  einea  sanften  Gemüths  die  Hoheit,  wel« 
cbe  überall  herrschen  mufs,  das  Gebet  einea  rei- 
nen, kindlich  glaubigein,  der  Elrde  enthobenes 
Wesens,  der  Schwanengesang  einer  Thekla, 
d0r  Ausdruck  einer  nur  nachdem  Tode  sieh  sehr 
neirden  Trauer,  des  Schrecks,  der  Verzweiflung^ 
des  erstic^ndan  Zornes,  dea  veruiehtentlen 
Schmerzes  —-alles,  alles  ist  in  dieser  Rolle  wahr 
und  naturgemaJQi ,  alles  folgt  in  der  giLnstigsten 
und  natürlich  noth wendigen  Ordnung^  -— 

Von  alle  dem  hat  Fräulein  Veltbeioa 
aoviel,  wie  nichts  gezeigt^  Sie  stand  in  der  In- 
troduk^tion  neben  Don  Juan,  den  Arm  zierlich 
mid  tAvt  auf  seine  Schulter»  gelehnt,  die  volle 
Front  dem  Publikum  zugewendet,  als  sollte  eben 
in  einer  Anglaise  herunrter  chassirt  werden 5  auch 
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ihr  GeMiig  s^racb  mcIiUgißf«ere«i]Adhefdg«re8 
«US,  al«  etwa  ein  Mifdirerdtaoddiüs  beim  vorigen 
•Tanse.  Nach  defn  Duett  ging  die  Trei  und  heiter 
ArminArm  mit  ihren  Ottavio  ab«  Und  nun. 
der  Gesaog  in  diesem  Duett !  Welch  tin  Dämon 
zwingt  denn  alle  Sänger  und  Gesangmeistert 
eben  die  sprechendsten  Stellen  in  den  Reeitatiren 
durch  jene  unglücklichen  sogenannte^  Hiilfsr 
noten  zu  verderben ! 

Bisweilen  dien^i  diese  HülFsnoten  *)  f  Här^ 
ten  der  Mdlodie,  die  keine  Bedeutung  und  ihren 
Ursprung  blos  in  einer  Achtlosigkeit  beim  Nie- 
derschreiben der  Komposition  haben«  auszu- 
gleichen« 2«  B«  in  der  Racbescene  der  Annat 
als  sie  die  ersten  Worte 

Bon  Otita¥io>  son  moita !  —  ßoecorete  mi  I 
ausgerufen  und  Ottavio ,  sie  nicht  begreif endf 
gar  nicht  ahnefnd,  was  sie  so  erschüttern  kann, 
nur  einen  neuen  Ausbruch  ihres  Schmerzes  zu 
sehen  glaubt,  bie  beruhigen  will: 


m 


VWZ 


xzjtir. 


=1=?=P^ 
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i 


Wb^ 


JKLio  bt-ae  la-tn  cor  •  raggio! 


^i^ 


^g^^ 


)iat  der  bärtere  (mit  einem  *  bezeichnete)  Ton- 
in der  ruhigem  Spracbe  des  hier  noch  wenig  be- 
wegten Ottavio  keine  Bedeutung  und  f^llt  eben 
in  der  ruhigen  Bewegung'  der  Melodie  als  un- 
wahr auf.    Mit  Recht  wirjd  mau  daher  so : 


rtjgiq 

schliefsen«  Ferner  dient  die  Hülfsnote  biswei- 
len als  Schärf ung  der  Melodie  ^  da  wo  sie  dem 
Komponisten  nicht  wichtig  genug  war  zu  eigner 
Anzeichnunjo;^  oder  wo  er  ihre  Nothwendigkeit 
übersehen  hat*  So  scheint  es  zweckmäfsig ,  dafs 
man  in  demselben  Recitative  im  Beginn  der 
Erzählung  —  wenn  man  nicht  noch  wichtigere 
Veränderungen  vornehmen  will  —•  wenigstens 
die  mit  *  bezeichneten  Tone 

*)  Wenn  von  zwei  Silben  y  die  der  Komponist  anf  dem-* 
selbea  Tone  deUamirt  hat,  die  erste  um  einen  oder 
einen  halben  Ton  höher  gesungen  wird ,  so  daCi  Sie 
einen  Vorhalt  zu  dem  nachfolgenden  Tone  bildet  >  so 
nennt  man  den  solchergestalt  veränderten  Ton  eint 
Hülfsnote. 

Hierbei  der  Üterarisch-  artSsdsch- 


mittels  sogenannter  Hülfsnoten'zu  as,  cesi  dii 
crholit*  (S  c  h  1  n  f 8  f o  lg  t.) 

hl  ii 

Aus  Leipzig.     Ende  Aogoat 
(Schlufsu) 
Demoiselle  H  anf  warPamina«  PasDoett 
5,bei  Männern  welche  Liebe  fühlen/*  versierte 
sie  ein  wenig  zu  viel«    Zu  solchen  Verzierungen 
gehört  eine  feste  Sängerin  und  solche  Pardfen 
übersteigen  bis  jetzt  noch  die  Kräfte  dieser  joa» 
gen  Gesangknospe*    Wir  wollen  indefs  nicht 
ihr^  sondern  der  Gesangiehrerin  am  hiesigen 
Theater  die  Schuld  beimessen.  —  Die  Königin 
der  Nacht  hatte  Madame  Werner  überoom« 
men«    Sie  sang  beide  Brarour  ^  Arien  mit  Kraft 
nnd  Rundung  so  wie  sie  Mozart  geschrieben  bt» 
und  erndtete  allgemeinen  Beifall  ein«    Früher 
gab  Mad*  Werter  die  Pamina  und  Mad.  Sessi 
Neu  mann    die   Königin    der    Nacht.    Herr 
Kockert,  der  früher  als  Saraisro  die  Arie  ,,Io 
diesen  heiligen  Hallen  eto.''  zur  Ungebühr  ver- 
zierte, aang  diesmal  seine  Partie  ganz  vorzjiglicb 
und  brachte  in  der  Arie  nicht  eine  Manier  an« 
Seine  kräftige  schöne  Stimme  sprach  zum  Herzen 
nnd  er  erhielt  nicht  allein  den  rau«chendsten  Bei- 
fall >  sondern  auch  eine  AuSbderung  zum  Da 
Capo«    Er  sang  noch  einen  dritten  Vers,  wieder 
einfach,  und  der  Beifall  war  derselbe«  Nun  wird 
der  brave  junge  Mann  wol  zur  Uebersetigung 
gekommen  sein,  dafs  ein  einfacher  kräftiger  Ge- 
sangs besonders  im  fiafse»  mehr  wi^kt,  als  ^e 
und  immer  wiederkehrende  Schnörkeleien*  Die 
drei  Damen  Demois.  Böhleri  Demois.  Vogt 
und  Msdam  K  ö  ck  e  r  t ,  früher  Demois.  M  o  1  •- 
1  a  r  d ,  können  schwerlich  bei  irgend  einer  Bühne 
besser  aufgestellt  werden;  aber- die  Knaben  gel- 
ben rück  war  ts^  —  Das  Orcdester  exekutirte  ror- 
trefflich» 

Ueber  das  Auftreten  der  Madam*  Grün - 
büu  m  K«  K*  Hofsängerin  von  Wien  nächstens« 

K^  E^  Ebers* 
BiTisikalische  Anzeiger  No.   6. 
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fDen  11*  €tpumitt  iBfi4. 


9ei  3ofep^  @iena  in  9{a1ns  i^  crf({)icnfti 
onb  in  aSen  ^uct^nMDngtn  (tn  ^ttiUx  in -.Der 
Cc^lcfineerf(bcn  9u(b>  un^  ^uPfbanOluna)  au 
^abcn: 

'  ©raun,  C®.  Sbr.  D'.  «-  ?>rofO  ©ie^Äöein^ 
fa^rc*  ^in  ^atur/  unb  @itienfiemjlbc  De« 
!RJ>e«nUn&ee.  «Kit  i  Jiiclfupf.  u.  i  SÖlflnetir. 
8«  ÜXains* '  1824.  in  einem  fc^onen  Umfcblag 
0«lfef<tt*  1  2:<>l^  JÄ  ®r. 
«ar  Jneffd,  oö«r  guruf  an  bi«  €(>ri(!cn  t>on  d# 

'       •    nem  ÄatVOUfen.  ßr.  8- Sbenbaf.  i8^  12  0r. 

Rc*iferiiftwia  ticr  fatöolijicn  Äir*c  geöen  Me 
«nfilU  cuiee  «<trlM«U«r«;  ber  Jl*  ontwbpf 
nennt;  ober  ©töerUdunfl  ein?»  ©erfe»*  tetti 
uu:/95ftra<ttun9en  ober  bie  iebre  urib  ben 
•etd  ber  (^rt^^obojrcu  J(tr(te  von  ll(:fj:onber  o. 
et  0  a  r b  a  0 ,  auf  bem  Sroni6flf*en  -überfeet 
»on  QE.  iit^iäfiti  mit  einem  5Born»orce por 

...  Dr.  Ä.  «i§  anb  Dr.  «.  Oei*.  ^r.  8» 
«beffbaf.  1824.    I  S^lr.  la  ©r. 

SUbirUauna  ber  tana;if(ben  ^e^aupttina  eine? 
äe(eg(i(b'en@8nbe>lHnbefef»(und  unier^en3ef 
foften  i  mbft  ^Inbeutung  oon  pt^tUfop^if^en 

•  JöeUwitteln.  gedcn  bie  Diec  Innern  <Oauwrp 
»9lütion«prtncipe  im  jeftigen  «uropa,  Don  ^rti 
ftian  ffienfcl^r  einem  ^roieflamen.  8.  CWnb« 

9ei  9(».  i>.  (BuKbauman  In  ^ran!fur(  «« 
n.  lil  erf^ienen  unb  tn  allen  iBu(((»(lnb(unaett 
15«uticbUnb#  unb  ber  6c(n>eia  (in  fSertin  in  btr 
e4f(f(lttderf(^en  9114^1  unb  Ü)?ufif(^anbCung)  au  (^aben: 

€ar belli/  ^ttu5bo|meifler  be<  <©eraoö«  ©on  *\ 
Äanbbu*  ffir  Äoffeewirttt,  Stt^f^r* 
ricfff  nnb  ©tflillatfUrt;  eniHltenb^ 
tu  iKfle  iBerfaffuna«meife,  um  Kaffee,  f\ro$ 
eoUbe,  <»un(*,  :«##  ttfrif^rnbe  ©wrWf^ 

tqnMr^/  in  QHrAnbmein  einflemac^ce  f  rocpte, 
uiferii^crl/   «pirU"*'    «ff^nJi»?'    Mnft!i*t 
Um,   teicbte«   OJacfmere,   IBter,    «lepfeU 
.    pein<#   i^piuie*enbf  SWaffer,   «Pcmabe  unb 
«(»(n^eitimitm  |ir  perfertidüi,  n^flp  SnNi 


reiturh3  bfrSfjffl«  unb  aUcr^frun  uon  ^ratib* 
meincR.  ^lii  au6  (i3r  ^>)rfumeur»i  ^rosuli 
ften  uri&  J^frborifl^n  (e^r  nui^lic^c«  Slti-f,  unb 
'  uitent&4^brü(b  für  btcjcn)|)ui  iprrfonen,  mtit^t 
.  biejtiin^^miittfcjun  Dciicbfni  aenug^n  moli 
irn.  '^.  b.  t^ani^  nad?  &f r  brin«a  ^u|iaae  über» 
feßi.    a    git;efia.    1  X^tr, 

au«  obigem  Xttcl  ifl  mb((  "ter  ^n^aff  bfefe# 

SJeacpUi  beren  an  700  dann  cnt&aUcn  (?u&:    ruenii 
..i»t  eiiictn  3f  tif  A^me  oon  iwn  3ti|?rtM  von  fiiiem  fel^ 

mit  ßcnv  Onginat  Dkfcr  Utb«rfe^unj  ber  ^alt  fit' 
wefcn,  fo  fiitlii  bUfo  mcbt  afi  tin  fcbr  du^^ide^  Slri 

fianiNvt  iüt  bejien  3>^^^'^<^§ia^(^i  ^cücn,  jumal  ba 
nSranfret£&  ^erfjkic^crt  ®^^cnt?i{ib^  al6  in  aebd<lii 
.  lern  lüaff  f^  bcftttbcn,  (laufi^  r[;eotcHf4;  und  praf^ 
(if(t  flb(5fbanb([i  luorteu  flnD.    3^<m  "Scrf^affcr  (?a(, 

lu  ^t&otf  ^t^ftanden,  al#  oieUii  atibcni^  um  feinen 

Derlnbsn.  Unur  &ui  'Jf^aepten  bc^nben  üi^  0«gen 
100  btrfclbcn,  "beren  @ebrau(^  and^^i^fr  ^^Pf'  ^«^V 
truflf  madenffirfenb  u.  f.  m.  ifi,  unb  me(c(e/  btt 

{eaen  gfc^minbei/  ^aflen  nnb  oiele  anbere  ItranI» 
eKeantide  bienen  fonnen. 


0  n  S   <  <   d  t 
90m  (trabgefeecen  greife  ber  Dfer  3aOr# 
ginge  ber  Cornelia,  1820,   1821,  1822  un^ 
1823/  unb  ber  S3erfenbung  be«3a(rgangtf  1825. 

9fuf  t>ie(fl(tige»  SBerlanaen  hat  flA  ber  Unter« 
leicbnete  en(f(|)(oien,  bU  oier  3<i6fd<{nge  1820  bil 
iQst5  be#  Xa((ten6n(ttf 

Cornelia.  Safcbenbuc^  fir  Seutr^t  9rau<n^ 
i>erau#gegeben  oon  (!•  6  4^  reib  er«  SKU 
Stupfern« 

auf  ben  geringen  frei«  oon  fC.  4«  —  ober  KtWr.  %, 
i6ggr.  (^eral»aufe|(en,  um  meieren  (leburc^ollefoCilf 
f8u<p(»anb(ungen  (in  Serlin  burÄ  bie  ^(^leilnger^ 
McSucI»!  unb  JRufifbanalung)  |u  et(aUen  ftnb  (fo 
lange  nimlid»  ber  ni(bt  bebeutenbe  Sorrgt^  glkt 
9t{r  3a(rg4iige  reict^t). 
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IDii  d^OrAiN^f  1820  /  i8aft  unb  18^3  »<rb(ti 
au(b  einsilti  abfle^^en  aurrt  bcrabgcreeccn  j^rtiff  9oti 
fl*  I.  —  oOer  16  aar.  leocr  3at^r8and.    ^ 

SBon  Mm  dtd^nmlriigcn  3abrdandc(i8s4) 
ber  ^orneUa,  tpomtt  eine  neu«  So^ae  iKdonnen  bac, 
Mc  an  9edcn^tf(#  <9r56e  bed  Formats,  iSorsi^dltcb^ 
!ctc  Der  J(upfcri  unb  fonf^ißer  4ugercr  ^(egani  be» 
beutcnb  me^r  (eiflct ,  finb  noct^  ctnc  fUlne  91  nsabC 
Cjpemplart  »orrdtbtd/  ujib  burc^  aü$  foUbt  9u(^i 
banblungen  ii  fl.  4.  ==  9{t(»(r.  ft.  16  ggr.  »u  traben, 
^er  SBerlcdCC  (^at  bie  ^enuat^nung  flc(iabf,  ooa 
bcm  $ubUfum  (eine  ^emubun^en  ^ur  Seroottfornntf 
nung  biefed  Saf(tenbucb0r  bur<b  rei(b(fct)en  9bfaQ 
anerfannt  au  feben,  unb  er  boff(#  baS  ber  (0  eben 
erf4^i(uene  unb  bur^  aOe  t5u(tbanb(unden  au  er» 
tdttenbf  Sa^rgüiia  fiir  1825,  ber  mit  oorirtffli^en 
JCupfcrn  ooit  ^fltnger,  gCeifcbmann^  ^ofi 
mann  unb  üpö  deaiert  ij»,  unb  b^^tn  innerer  «e« 
Ijatt  ßcb  eben  Iq  Mt  au0)ei(bnet,  00  jenes  ^eifaQl 
iio((  in  ^6bnm  Örabe  werbe  au  crfrettim  («ben« 
Si$i^iiitvfi  Hn  Suftufl  i8s4* 

3ofep(^    enAeCmattn» 


«et  S.S.i^erbid  in 9er (in  erfc^ien  fo  e»iii 
In  einer  Jbw\^m  Ueberfe^und 

t>9n  tBa«binaton3rt»ina 

JtSKigtmarf,    ber  ian^t  Jinne^  ein  »•# 
man  auf  ber  neuen®elt.  121u0  bem  ^ngU 
9Pm  Qebrr(eb(r  ber3unafra.u  am^rf* 
ft  9be.   &  £i^(r*  ia  0r» 
Sirner  i»  bemfelben  SBerCage: 
8(  t^  ^  a  n  a  f  i  a, 

tber  brr  Aampf  ber  {iebe.im  9^orbrn  unb 

Gliben.  9ia(t^  mabren  Sreianiffen  au»  ben  30(1 

ren  lEitt  bi«  i5#  rnuanbeiU  »on  (E.  3-®*9orf, 

t{lcma(ia«n  Suff.  ^at(er(.  ^offc^aufpieUr  &u  Sc 

9eterabura«    &  iC^tr.  la  9r. 

(Der  SSkrraffer  ternte  md^renb  feine»  Vufenw 

ialif  in  3Xoalaa  eine-anaeMe»f  ardflic^e  ^amU 

M  rennen«  unb  t^eilt  (ier  unter  Serinberuna  brr 

9l<n»eir,  ^h^ft  iniereffante  Creianije  aue  bfmffbtn 

Nrfe(b,en' «--  unb  auaUi(tetnaelne6(bUberunqen-unb 

CieeiKR  •ntf  bem  fte^ten  Srteae  mit,   ^  ^t«  lebt 

»Übt  befannt  mürben  unb  <in«o  poffenben  Ueberaang 

«tn^ren*    Siefe  bem  teben  entnommenen j,  rald^ 

«uf  ciminber  fd(acnben  ^eaebenbeiten  unb  S&ermifi 

fetunacn  (omo((,  ale  bie  M  ^<t&«t  entfaltenben  Sbai 

foltere,  ünb  ^n  ^^^it^nti,  b^n  Sefer  »u  feffeCn.  unb 

feint  epannuna  tn  bem-  ^rabe  au  fleigern^  bai  e» 

flt^  Oeniae  werben  enthalten  foniven,   bM  einmaC 

«naefotiaene  Ö^uci^  »oc  ber  tZ^enbtgun^  au$   ber 

.4ft>nb  ^«Uaetw 

Sei  9f*  $•  0uiiOauman.  in  tTranfFurta.SIt* 
V  erMienen  uab  in  a(Un  IButfefuiblunam  CMt  tBo» 


(in  in  ber  04Ce|rttaerf((^en  Sntbi  »nb  Stnilflaiil« 

(una)ia  (eben: 

Snji(^ten  aue  htm  K(»tin(anbe  aber  bie  neue 
preu§if4e  Sirc^enaaeiiba.  ar.  8*  8<ft«    4  0r. 

4^arbe((i,  i^aubbucb  filr  Jtageemirt^e,  Qudiu 
«  bi(fer  unb  ^eßtUatcure)  in(l).i  bie  befc9er» 

fabrnnaemeife  um  Staffte,  Cbofolabe,  ^unfdb, 

Sie,  erfrifcbenbe  ^etrinfc,  ftqueur»  u.  f.  w. 

au  oerfertipen ,   nebfl  gubereituna  ter  «fffat 

unb  aller  ttrten  pon  Q3ranDmeitten«  ttue  bem 

Srana«    &•    de(»*    1  £6(r* 
SiffTina/  bie  K^einfa^rt;  ein  bibaMfcbel  0ei 

.   bi^u   8*    d«t^^   6  di^* 
eC(robf/3r.  SBiCb«  »on,  Mer  3meiP  unb  Ciiit 

ric^tuna  bei  ^oraermiCitairf  a»  9raiiefiirt  a. 

SR*    dr.  8«   8  ^u 

j^omf^ip,  3o(.  praftif<iK  unb  burtfr  aft|(reit(e 
Arattf(eittfaef(bi(bten  erUuterte  Cemerfttaaen  « 
ober  bit  gufjUe,  bie  Unterfcbeibuna  unb  Wf 
f^anbduia  einiaer  ber  micbttaÜen  ^ranfbeiten 
ber  untern  ^arme  unb  bee  Üiftere«  9la^  ber 
imeiten  «ufl.  a.  b.  SnaC.  uberfeQC  wn  Dr« 
«t.  ©olf.   ar.  8-    1  £btr. 

fBaaner,  Dr.S.£.,  neuee^anbbui»  bfr3uaflib 
fdr  fat^oüfc^e  ^AroerfcbiiUn  ^  um^tatbiim 
pon  Dr.  unb  $rof.  xb«  S.  ^erefer.  6t$  mtm» 
unb  perb*  Sluflaae,    a^*  8.    12  ®r« 

Bauer,  3o6*/  flb^anbCuna  dp«  bem  V(pbr jcfeh, 
bem  aeftörten  &^laftt  er[(bre(fenbe  itiumt 
unb  ndcbtUcben  ^r((betnunaen.  ^zbft  ber  J^eiU 
ort  bufer  Idftiaen  SufiKe ;  a.  b.  Cnat-  fiberf* 
»en  Dr.  tu  Wolf,  fite  tluf!.  8.  gt^.  8  0r* 


3n  ber  Kefnfcben  tBu(((anb(ung  ia  teip^ 
ifl  fo  iUn  ber  3te  Xhdt  pon 

i>ab((^i    Saba'e   «bentener, 

(eroueaeaeben  poti  3ocob  SRorier. 

fline  bem  Cnatifc^n  <b<rfe«t  von  9ttt^e(f  BaCb« 

er[4)ienen.   Qreie  ber  5  tffU.   4  St^lr. 

^iefe  a^tund^ne  Ueberfefiiin^  &ei<(net  fld»  »e» 

gen  i^rer  pieien  treffiict^en  ännerfunaen  unb  bei 

.SliL^anae:  aber  ben  a^denmdrtiaen  gu^anb 

9erfiene  unb  ben  Sbärarter  feiirer  t&ei 

tpoftner  a^tra  befoitbere  aue. 

_  CSn  9er(in  in  ber  ®<ftUflnaerf(^  Sucbi  lOb 
SRufirbanbiuna  ) 

f?#  eben  ifl  etf<^ieifeN  nnb  a»  äffe  9«4(ettb» 
Innaen  (ia  Berlin  an  bie  €4(e(liiaerfibe  ^(^  Mb 
SRufK^anbtnna)  »erfetibets 
J^efeeieC,  9(itfe  auf  i>alle  nnb  feine  OMaeltf» 

Jen.    ^tr  3Deameifer  flr  ^eifenbe  unb  a»' 
rtunb((taft(itben  Crinneruna   ffc  e(ematta< 
«cäbemH^e  t&iirEfr-   9^  liWgntmn  fM 
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«f  e*r«ibp.  5  nit.   e*»eU«P.  4  W». 
•  t(C.  3.,  eumente  »er  «4tlonat6fonomie,  «u« 

3»f»>.   8.   *«Be.   ©rurfp.  i  Kttr.  »8  »r. 
«(»rd^p.  A  t\tlt.  8  ®r.  @(6i»(i)np«  sSvir. 

Mm?«  mit  Otr  ttriBKn  ^rdcifion  anb  «(arbeit 

Bi*f  Ut*t  beutfi*«t  ju  ibaMtn.  faitt  timtt 
•I  •*  B»*»  ""•  Tit  eiaawaeUbr«,  fonfttrn  fann 
itt'dn  »»«<fjn«li9««  Wtt«* /är.  aUc .  «eWttwen 


tatb  ».3«roP  mnjua»romra«n»n  »uiap.  ».»».  j^»» 
ttVÄrWuna  Hncn  ni*t  unbcD«nt«n>«it  JBorjuft  ©or 
um  örtgiiiat^^^j  jj^^^j,  Ällmm«t  ia  «atU 

8«r  £)r«eUpte(er« 

Sa  gtfrff^nrd  Nl  Stp^t^r«  «ff  erf^feneiis 

9af  *at  ^«r  Orgcirpfeter  6fi  efr*li*eii 

«ptte#oeretron«en  lu  ^e<^i«*<*«J 

MR  SBtl^ftm  ©♦neuer,      »reif  8  »r» 

■nb  tut«  die  Kcin(4<  IBtt«»anb(Hna  in  Selpiig  hß 

^****^  »erlin  in  0er  6*U<lnfterr*«tt  «u*^  tttt> 
gieue   aKwflfatfen, 

in  »er  e*Ce(lnaerf*en  »u<t#  «nb  «a(lf»anbUn(| 
U  «erdii  oprrIfWa  an  ftnben  flnO : 

Biangin i,  F.  Drei  ntue  italienische Canionettnt 

mit  untergelegten   deutschen   Liedern  yoä  W« 

Gerhard,  mit  Begl.  dea  Pfte»    xo  Gr. 
D»Bsi*  T,  Sechf  Uedei  nnt  Beftleitwig  dee  Pftt, 

*  op»  70*    16  Gr, 
BprbrgHiex,  T.    Fantahie  nir  la  Caratine  d% 

la  Gazza  ladra  de  Rosüni  pour  la  rlttt«  arec 
-  0rche8tre,  op.  65.    l  TWr,  4  Gr. 
Iftritenaa,  A.  B.  Variations  brillantei  virm 

tbdme  de  PrecioM:  „Ei  klinken  so  lultig  di# 

fiiteme*»  pour  la  FUte  avec  OlchesUe«  op«  ^^ 

1  Thlr.  16  Gj. 
Cremont.P.    Troit    grands   ^uot   concertaxif 

pcmr  deux  Violont.  op.  is«    1  Thir.  8  Gtm 
Berbiguier,  T.     TroU    Duot    concert    pour 

aeaz  FMtee  compoecs  des  Ourrages  de  Moaart^ 

Cimarota   et  RoMini«   op«  6&    Lir«  i  et  ft» 

kaoOr.      ^ 
CüiMnyer»  Gaijf^.    Troi»  Duoi   £»diei  p«  4|ISI 

K4u»,  op»  14.    1  Thlx^ 


luhlau.  Fr.    Trois  crandi  Solot  pour  la  FlÄto 

avec  Acc,  de  Pianoforte  ad  üb«  op^  57*  No«  i, 

iThlr.         _        ' 
Garafa,  M,    Ouvertüre  de  l*Ope'ra  du  Valet  de 

Chambre  pour  le  Pianoforte  avec^  Flute  ou 

Viok>n,    12  Gr. 
Rief «  F.    „Rille  Britannia"  Grandes   Variatione 

pour  ie   Pianoforte    avec    tout    TOrchestre. 

op.  116.    (Es  dur.)    fl  Thlr.  »6  Gr. 
C«erny,  Charles.    Quatrie'me  Sonate  pur  le  Piar 

noforte.  op,  65.    1  Thlr.  20  Gr. 
^  — .  Rondeau    cn    Waise    pour   le    Pianoforte., 

op,  66*    %  Thlr, 
Ealkbrenner,  F.  Air  yarie  pour  lePianofoite 

op.  51.    10  Gr, 
••  mm  Trois  Andante  pour  le  Pianoforte.  op,  54* 

10  Gr. 
Paziif  I.  f.    Variations  snr  un  thÄme  national 

de   1*  Ukraine    pour  le  Pianoforte,   op,  67* 

ifl  Gr, 
Reissige^r,   G.     Etrennes    aux   Eleves.     Deux 

Sonatet  agreablef  pour  le  Pianoforte,  op.  flS» 

No,  A.    14  Gr. 
Schmitt,  Aloys,   „O  ma tendre Musette«* Th^mp 

avec  Variations   billantes  pour  le  Pianoforte. 

op.  45,,   16  Gr. 
Schoberlechner,  F.    Sonate  pour  le  PiaoO^ 

forte,  op.  «5,  16  Gr. 
Beethoven.  L.  v.    Grand  Trio.  op.  i.  Nr,  i« 

arrange    pour    le  Pianoforte   &  4  maina  per 

Fred.  Schneider«    1  Thlr«  i%  Gr. 
«M  «»Grand  Trio.  op.  ti.  dito,  dito,    z  Thlr,    ^ 
Majer«  Charlee,    Ouverttire  pour  le  Pianoforto 

i  4  mains,    16  Gr, 
Mahling«  A.   Grand  Nocturne  pour  le  Pftt.  i 

4  mainf,    op,  SQ.    a  Thlr,  8  Gr. 
•eyfried,  J,  de.  Ouvertüre  de  TOpera:  .»Zu« 
^.     .      goldnen  Löwen,"    pour  le  Pfte.  ä  4  maiaa«  ^ 

op«  48.    Äo  Gr, 
Molino,  F,  Trois  Rondeauz  brilant»  d^une  Exl« 

cntion  facile  pour  la  leuitare.  op,  S8*   3lo  Gr; 


,  «  e  tt  e  «  0  f  11  4  U  in,  ^ 

Be(4e  in  »eiCc^Cefiaifrf^eneu«/ ott»«atiri 

kanPlung  in  VerUOi  «nm  ien  Stoben  9lr.  34#  I« 

$aNn  flnt; 

%n^tr,  Duömßri  |ur  Oper:  ©er  eine*  (t* 

Kt^lgO*  für  t«*  f  f(e*    8  et.  —  ©tifit&e  gn 

4  Mn^tn  drrenaitu  16er.  —  Mu»  Dirfilbjrt 

•Dpir     Wr-  I-  Äuiiis  «f  fugt  fcfceo  liuii^ 

ibrc  ^onto.  8  ®f*  -    ^^'  3^   ffiKitatitj   unö 

SlrU;  J&ipinttf*«  Jreiin&fcbflfL  Ö@r--  9Ir,4- 
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gen.  ia®r.  —  5lr.6.  Äonbo:  ^^  Unt\^}0at 
frentibU(t  hiidin,  8  ®r.  —  9{r.  8*  S^omanat: 
niti^eum  in  Dem  yalUfte.  6  @r.  —  9^r.  lo, 
®uetf0j  ,?iJr  mi<t  ,ftfrr  ©caf.  xa  ©n  -^ 
9}r.  II.  9{(dutio  und  Vrie:  S)le  S^ur  Im 
vilfeii  Slfttc.    12  ®r« 

Vogler,  G.  !•  Abt,  Requifm  leu  taitSA  pzo  de* 
functi«  iccomodata  clavicinibalo  9k  C«  H» 
Rink,    4  Thlr. 


9fn  der  6(breffnderf<(fn  Suc^i  uttb  SS^ifTd 
^attMung  in  CcrUn/  unur  den  tindeo  9te«  84^  iff 
erfctienen; 

*  epontinl.  DTeulffc^er  SBotfegtrang,  alt  QqU 

dei  9ianoror(e«  12  0r.  —  S)er|ell>e  Idr  mOi 
94Qdtge  £ilret((te9Rufi(  mü  ^linauftigttng  der 
ettti^  9  SnftTumtnit  in  ^anitur,  5 IC^^ 

«-  SBon  (Otmfetden.  @ro(er  Stcgee^  und 
%z9matiA  m  dae  qjfte.  14  «r.  —  ®er(eide 
ftfr  voUfiinbide  ilurftfcte  «Ruflf  Qifc  ^inani 
fdgung  der  @trei(b*3n^romenfe  in  i|hiriitur* 

\      3S&lr» 

«-   S8on  (De m (et Bett.  Sdmmtti^e Sadet)  au# 

der  Qc^aün  fdr  da«  9ianofcrte  etngtrid^tcc 

t>on  S.«.9ciMt.  i^C^tr«  la  C^r.  «-  ^rtumpd' 

!Dtarf(d  dar^oe.  4@r.  —  fronen  3ltarf<t^  dari 

'   au«.   4  ®r. 

r  «v -Soll  ^«mfeldcn.   ^Ballette  und  VHirVbt 
l   ,      auf  Sortis,  für  da«  ^fte.  tirranairi  opn  San 

l^oncU  1  Z%\xi,  4  ®r.  -r-  SRarfcQ  der  ^fi^Ko^ 

ner  för  da«  iPfte.  6  (8r. 

—   S9on '® ein fe (den/,  trieften Sl^arÜ    au« 
pUmpia/  für  da«  SPianofortc  etngericbtet  don 
:  «tag«.  8  ®r.  -  (Dcrfcrte  föc  ba«  W«  P  4 

^in^etl  artangirt.    sa  ^» 

Benejli,  A.'^^Bcena  e 'Polacca  *con  iccompagna* 
'  •      -menk»  di  tft«.   op.  31«   14  Qf.      , 

««>    Bechatiro  e  Cavatina '  ^6n  acconipagn«  diPftei 

*  •  öp,  5a.    8  Gr.  .  '  2 

«»  Cavatina  *  con  aceompagnamento  di  Piano« 
fort«  e  FlautOr  o  VioUno  ad 'libitum,  op,  33, 
8  Ör, 

Kuleiikamp«  G.  C.  Introduction  «t  VKriations 
•ur  un  Th4nie«  tir«  -d«  l'Opera  l^EnUvement 
du  SeraiU  A^  Jjlosart,  pour  Pianfflorte«  op  8* 

binnen   »ierse^n  ^tgeti  trf<fteH|t  jn  nnfirtt 
Sertoge  a(«eitfniMni: 

Xalkbcenncr»  1F/  tTatiatimn  bi^tttttBle«,  üb«r 
Y«rschi«denr«  Thomas  aus  dem  Fx^iiclRita  für 

'^Uftniterf<^e«ird|»  stt»  gtufrft 
^andlimg  itrfBtrdHv-* 


«effVd.'l.^*""'  ^•'^^^   l«r»l*«e(jii 
3<>f^^'^*®efji^^^  5r  95and.    {Der   $rete  \% 

Sneue  gran|6fif(^e  SJfi^er. 

A.WK?**  ^•f  ®*^«nngtrf*en  eu(>#  und  SRiIKi 
♦•ndiung  in  Seriin,  unrer  den  eindett  »r.  «/ « 

«istoire  de  la  R^ß^nc'raticm  de  la  Gr^e,  coftft)^^ 
nant  le  precis  des  ^viaements^  depuia  iSiaL 
lusqu^en  ,824.  par  F.  C.  H.  U  PouauerrfC 


4    vol.  a.    Parii 


Avec   Cartes    et  Partratis* 
1824.    14  Thlr.  16  Gr. 

—  D-ha^i^J«  1789.  i«8t4.  par  Ch.Botta.ßfbt 
8.    Paris  1824.    i4  Thlr.  14  Gr,  ^ 

—  MiUtatre  de  la  Campagne  de  Bntlie  •« 
»812  pär  le  Colon.]  Boutourlin.  %  voU& 
avec  Aüas  m  fol.  ~Paxin824.' I^  Thlr.  11  cS. 

Mcmoires  poür  ^ervir  a  la  y\t  du  Gen&al  La 
Fayette  et  ^  Phistoire  de  l'ass^mblce  contti. 
.tuan*e.  K^di^ös  pa^  M.  Regnäult- Wario. 
ft  vol.  8.  Paris  1824.  6  Thlr; 
,  —  Auiographea  de  Don  Augustiu  Itui^hide,  I» 
Empereux  du  Mexique,  contenam  le  detail  des 
prmcipaux  e'v^ements  de  ga  vie  publique,  ayM 
unc  pBeface*  et  des  piece«  jusuficaUvcsr  |ra. 
dmts  de  PAnglais  de  M.  \[  Qdm.  par\^. 
Par^fot.  a  Paris  1824.    2  ThlrT  ^ 

—  historiques  «ur  la  Catastrophe  du  Duc  D'ife 
chien.  8.  Paris  1824.    3  Thlr.  ^^ 

—  r*--  de  S»  A.  S.  Louis- Antoine-Phirippe  D'O»- 

leans,  Ducde  Montpensier,  Prince  du  San» 
...     8.  l'ans  1824.    2  Thlp^  _    ^^ 

,     BWlatiöns  puisces  dans  les  carton«  ^<n  tomtdk 

de  ialut  public  et  de  surete  generale ;  «m  \^ 

moires  (inedits)  de  Senart,  publids  par  Alcu 

Dumeanil  8  Paris  1824.    3  Thlr. 

Vingt-Quatre  Heures  d'une  Femme  acn^'ble.  tm 

une    grande   Lc^on;   par  Mme.  la    PrinctSM 

Gdnitance  de  8«  8.  Paris  18^4;   «  t^Ir'^ 

Essai  sur  r£ducation  des  X^rnrntt^mm  Affine,  k 

Comtesse  de  Bemusat«  8*  Pac»  rffeifc    x  Thlr 

12  Gr.  ^  ^     '*^* 

De  L'£ducation.  par  Mme.  Öampan,    publik  na» 

Barfil^re.    2  vol.    fl.     Pai&f  1824     6^,^ 

'Bisume  dt  lUietoire  d^Espaiae ,    depuit  la  «nw 

cmÄte  des  Romaine  justrf'a  la  Revolution  da 

.  .        l'lie^  de  Leon.    Par  A.  Sabbe.  avec  ««  in! 

tpoduction  par  M,  F.  Bodin.  la.    Pa#is  1825. 

I  Thlr^  16  Gr,  ^^^ 

.Oauvres  complctes  de  C.  BeUvuntt.    n  voi  ^  a 

Bruxelles  1Ö24.    5  Thlr.       «^    ■  ▼^^    ^ 

^  %A%  Prisonniers*  coi^ten^nt  aix  NouTtUe»»  et  ihm 

,-:     .    ^otioa   hittonque  «ur  raipelipration  tfes  Pr^ 

•ons    par   Mme.  la    Comtess«. 4«  G«ilii     IL 

**'»Matre~D'Etienne  Souy*  •  t  -tA    fl 
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1824« 


Freie    Aufsatae; 

Bemerkungen  über  die  OperOIimpia^  Mu-^ 
&ik  vom  berülmit^i  Ritter  Spontini^ 
ron  Antonio  Benelli^  Professor  der 
Königlichen  Singscliule  Sr.  Majestät  dt» 
.  Königs  von  Frenfsen  und  pensiönirtem 
Kammersänger  Sr*  Majestät  des  Königs 
von  Saclisen» 

(Schlufs.) 

Die  Scene  stellt  den  Theil  des  heiligen  Hai«« 
lies  vor^  wo  die  Alten  der  rächenden  Diana 
einen  Tempel  errichtet  hatten.  Ein  Theil  dies^ 
Gebäudes  ist  rings  von  hohem  GAiisch  umge« 
ben  nchtbar ;  dieser  Ort  war  bestimm t,  die  gegen 
Diana  begangenen  Verbrechen  abzubüCsen«  Ge- 
^enäber  siebt  man^ie  Statue  der  Diana,  die  mit 
eignen  Händen  Niobe  in  ihren  Kindern  straft; 
weiterhin  die  Statue  des  Apollo«,  ihres  Bruders^ 
der  sein^Pfeile^  auf  die^unglücldiche  Familie 
schlendert;  in  der  Ferne  ist  die  Bestraf ung  der 
Titanen  und  die  des  Alpheus »  wo  die  liebende 
Arethasa  von  den  Göttern  in  eine  Quelle  ver- 
wandelt wird^ 

Ein  Sühnopier  £ür  Diana  beginnt;  die  Prie« 

aterinnen,  vor  dem  Altar  hingeworfen»  bringen 

Blameut  Früchte,  Weihrauch  und  rings  herum 

brennoft  Fachein;  die  Priester  des  anstofsenden 

Tempels  vereinigen  ihren  Gesang  mit  dem  der 

Priesterinnen »  aus  diesem  Grunde  beginnt  der 

M^Sliohe  Komponist  mit  einem  Gfht/t  Andante 

relig^oso  F-durJ  Takt«    Beim  Eintreten   des 

Chofs  dei  Priester  fängt  A,tx  Gesang  in  F<*moU 

mif:   einem  originellen  efiektreichen  Akkom* 

paif^em^nt  an;  noch  mehr  steigert  sich  die  me« 

ioA:^gelie  Wirkung^  wenn  die  Priesterinnen  ein- 


treteni  wdcheinDor  siogen.  Das  ist  wahre  The- 
aterkenntniis,  und  man  muls  von  dieser  Melodie 
und  Harmonie  ei^riffen  werden!  Das  sind 
Chöre!  Nicht  wie  einige  sie  schreiben,  welche 
die  Stimmen  unisono  gehen  lassen»  indem  sie  das 
Solo  der  Oberstimme  nur  begleiten,  wie  ein 
Akkompagnement  des  Basses«  Omiseria  kn- 
man a!  Es  sei  mir  erlaubt,  •äie  Worte  des  be- 
rühmten Bolognesers  Manfredini  aus  seinen  Re- 
gole harmoniehe  anzuführen:  Ihr  neuern  Herrn 
Komponisteir:  weniger  Noten,  weniger  Gurge- 
leien,  (Gorgheggi)  mehr  KLlarhei«  und  Wahr- 
heit, um  auf  das  Gemüth  zu  wirken  !'<  "^ 

Doch  ein  bewundernswerthes  und  klassi- 
sches Stück  ist  die  Scene  der  Statira»  wo  sich 
in  jeder  Periode  die  Trostlosigkeit  und  der 
Sdimerz  der  unglücklichen  Wittwe  Alexanders 
zeigt!  Sie  beginnt  mit  den  Worten:  ^O  deplora- 
ble  mirei  O  Dieux  quel  est  mon  sort!^<  Schon 
das  Ritornell  inF-moll  bezeichnet  ihre  trau- 
rige Lage  5  klagende  Blasiastrumente  steigern  in 
den  einzelnen  Sätzen ,  wie  es*  die  ergreifende 
Wahrheit  des  Moments  erCodert,  Schmerz, 
Trostlosigkeit  und  Verzweiflung«  Dann  die 
Arie  in  D*-dur,  so  trefiTlicfa,  so  origineU,  be- 
ginnt mit  den  Warten:  „implacables  tyrans» 
ennemis  de  mon  sang!^*  Die  Musik  drückt  es 
so  ausi 

Allegro  impetuoso« 


Dies  Beispiel  wird  die  Wghi^heijtm|iner  Worte 
bezeugen«    Es  ist  wahrlich  nicht  biniängUch, 
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meine  Herren  >  flüchtig  diese  Musik  zu  hören, 
man  mufs  ihr  wiederholt  mit  ganzer  Aufmerk- 
samkeit folgen,  wie  ich,  um  zur  Wahrheit  zu 
gelangen^  Mir  scheint  nach  alle  dem,  man  kann 
8  ponti  ni  mit  vollem  Rechte  den  Raphael  dar 
Musik  niennen !  — 

Wer  könnte  besser  als  Spautini  den  Au- 
genblick malen,  wo  Statira  ihre  Tochter  Olim- 
pia unter  den  Namen  Amenai*  sieht  und  nicht 
erkennt ,  wie  die  Zuge,  der  Ton  ihrer  Stimme, 
ihre  ganze  Aufmerksamkeit  fesseln  t  Die  Un-^ 
schuld  der  Tochter,  der  Schmerz:  der  Mutter, 
die  Freude  im  Wiedererkennen,  steigert  sieb 
Ton  Periode  zn  Periode,  bi*  zum  Duett:  n'aurieÄ 
voua^Ä'üne'm^'e**  in  welchen  sicT»  dieEmpfin- 
dungeiü  dfcr  Mutter,  nnd  Tochter  96  herrlich 
darstellen;  &nn  da»  Terzett  swifchen  OKmpia, 
Statira  und  Kalander,  würdige  Arbeit  eines  so 
gfofse»  Genies  l    Der  21orn  der  Statira  gegen 
Kassander,  den  sie  für  den  Mörder  Alexander» 
hält.  Kassander» Schmera aber ,  der  Verdacht, 
da»  Erstaunen  Olimpia»,  da  sie  von  der  Mutter 
hört,  dafs  es^  der  Mörder  sei,  und  zugleich  der 
Kontrast  der  Liebe,  alles  dies  bildet  eine  höchst 
interessante  Scene,  mit  origineller,  ausdrucks- 
voller Musik,  mit  wirkungsreichem  Orchester, 
mit  einer  für  jede  Phrase  ausgesuchten  Harmo» 
Bie^  mit  einer^dem  Gefühl  der  ZärtUchkeit  ent- 
sprechenden Melodie  j  so  mu&sie  bei  dem  Zu- 
hörer da»  lebhafteste  rührendste  Interesse  erre- 
gen. Hierauf  hat  der  Komiponift  ei»  wunder- 
achöne»  klassische»  Terzett  in  B-dur  gescbine- 
ben,  wo  Kassander  mit  den  Worten  beginnt  t 
„chere  et  tendre  OliatjHe***^  Von  fern  hört  man^ 
einen  sich  allmählicb  nähernden  Chor,  was  die 
Musik  in  gleicher  Art  crescendo,  aasdrückt 5  es 
ist  da»  Gefolge  de»  Verraiher»  Antigonos  ,  des- 
sen Ankunft  nirfits anders  bezweckt,  al»  vorgeb-^ 
lieh  die  Königm  zu  retten,  Olimpia  aber  au» 
den  Händen  Kassander»  zu  reiften,  welcfife»  eine 
interessante Sccne,  ein  erhabene»  Gemälde  giebt, 
worauf  da»  den  sweiten  Act  be»chliel»ende  Duett 
in  D-dur  folgt;  doch  übergehen  wir  nicht  die 
charakteristische  Arie  de»  ^.ntfgonus  ,  ein  Tor- 
treffliches  Stück!  Die  Kontraste,  welche  sich  in 
der  letzten  Scene  darstellet,  der  Zorn  der  Sta- 
tiia  gegen  Kassander,  die  Weigerung  Olimpia» 


bei  den  {Bewerbungen  des  Antigonu»,  weil  sie 
mitKasSander  bereits  feierlich  verbunden  ist, 
Kassander»  trotzend  den  Drohungen  des  Tiran« 
neu,  der  Lärm  des  äeeres,  der  imponirende£e- 
sang  der  Priester  und  Priesterinnen ,  alles  diei 
wird  von  Spontini  unübertrefflich  durch  die 
Musik  ausgedrückt,  indem  er  dem  Orchestev  em 
Crescendo  gicbt 


Violini, 


Bassi. 


§^^^^ 


}^^^^m 


In  diesen»  Motive  steigt  er  durch  verdop- 
pelte Noten  zum  Porte;  mit  »olcher  Wirkung^ 
Originalität  und  \yahrheit,  dafs  man  zuletzt 
durch  diese  elektrisirende  Melodie  einen  Schau* 
der  in  den  Adern  fühlt,  man  wird  hingerissen 
und  muls  rufen  7  „E^  lebe  der  gottlichie  Spon* 
tinil^*  Ich  schliefif^  den  zweiten  Akt  mit  dea 
Worten,  welche  J^  S*  Rousseau  zu  Gluck  sagte r 
^£s  giebt  nichts,  WaS^  sich  dem GSttliehen  na« 
hert,  gäbe  es  etwa»,  sO'  wäre  es  Alceste!"  Ick 
würde  sageti :  OHmpia  f  —  Nun  zum  dritten  Akt«. 
Die  Scene  stetlt  den  VorhoF  eine»  Tempeis 
dar,  eine  grofee  Thüre  ito  Hintergrunde  rechts, 
^welche  zu  den  Wohnungen  der  Priesterinnea 
Eihrt,  efne  ähnliche  links  gehl  auf  den  Plats  voa 
£phesusv  Dieser  Vorhof  ist  mit  ääuletigangea 
geziert,  im  Hintergründe  unter  Zipressei^  ein 
Altar  mit  der  kolossalen  Statue  Dianen»«.    Der 
£enrpomsr  fangt  den  dritten  Akt  mac  einem  Ri- 
tomeil,  Allegro  agitato,  an,  welche»  di«  Ukipuh^ 
Olimpia» über  ihr  Sehioksat  ausdrückt.  Der  Ober* 
priester  sagt  ihr  in  wenigen  Worten,  da&  Kas-^ 
»ander  Erei  Ut-^  wa»  m  ihr  die  IdUiaf teste- Freude 
vttd  dien  Scbmeez,,  von  ihmf  gt^trennf  4»  »eia^ 
bervörbringt ;:  liieMitf  beginnt  ihre  Arie  mit  ei* 
nem  aüadtucksvolFeti^  Motiv,  worin  der  Kfth-^ 
um»  HMt  ilmr  üntuiie  «eigt.    „O  >aiMe  fm  de 
lorNaäd^^iedeaWopriBtdardkdielk^      mit 
nichtigen  XknS  origfneiten  Uebergfi^n  ausge- 
drückt und,  auf  da»  Gejoitcb  irirkenrf,  aind  »ie 
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nicht  nach  Art  derer,  die  gegen  alle  Re^laclirei- 
b^n«     Welche  aii&e  Ueberrascluinjg  ist  es  für 
Olimpia 4  ihren   :geliebten  Kassander  mit  de^i 
Scbwerdt  in  der  Hand  zu  -^ehen,  bereit,  den 
Kampf  j[egen  den  treulosen  And^ohns  äu  qiitcr^ 
nehmen«    Welcher  empfindungsreicheKbntrast 
entsteht  nnter  den  beiden  liebenden  Gatten! 
Olimpia  weigert  sich,  Shm  su  folgen,  ufm^em 
Befekle  der  Mutter  joj  gehorchen,  Kassander 
dringt  in  jieiund«arin«ert  sie  an  den  Schwur  «m 
iieiligen  ÄUar  geleistet;  ^,ich  bin  ^ein  Gatte  I^* 
ruft  er  ihr  Äul  Olimpia  verharrt  bei  der  Wei- 
genun^  mit  ihm  zugehen  .und  rnft  aiisj  «,Grofse 
Göttin  ädh  umfasse  dei^ien  Altar!'*  In  «einem 
sehr  schönen  Duett,  Allegro  agitato  A-moU 
drückt  Kassander  Vorwürte.  gegen  Olimpia  au»i 
Olimpia  schwankt,  besteht  aber  auf  ihrem  Ent- 
scliluCse,  dem  nicht  zu  folgen,  den  sie  für  ihres 
Vaters  Mörder  hält*    Das  Ganze  bildet  ein  rei- 
zendes  effektvolles  Tongemälde;    der  gelehrte 
Komponist  geht  zuweilen  in  Dur  über,  kehrt 
zum  Minore  beim  Ausdrucke  des  Schmerzes  zu- 
xück  und  endet  ao  dieses  klassische  Stück.   Beim 
Signal  des  Kampfes  xwisdfaen  Kassander  und 
Antigonus    .entsteht    Vcrwirrnng    unter    den 
Priestern  im  Tempel;  Antigonus  itritt  sverwam- 
det  herein,  um  sich  a}s  den  Mörder  Alexanders 
zu  bekennen  und  die  Unschuld  Kassanders  zu 
entdecken,  was  der  Komponist  durch  die  Musik 
steigernd  ausdriicktj  bald  mit  Fortissimoi  bald 
fnit  langsamem  9  bald  mit  «cl;a,ellerm  TempOi 
•und  mit  Modulationen  im  klassischen,  originel- 
len and  «xhsübcaien  Stil!  Mit  w^eher  Wahrheit 
ist  nicht  der2orn^4ie  WoiAtind^e  Verzweif- 
lung des  sterbenden  JjintigoikUB  ausgedrückt,  «p 
dafs  jeder  Zuhörer  vpn  dieser  wahrhaften  und 
natürlichen  Schilderung  ergriffen  werden  mufs« 
Der  folgende  Marsch,  ein  klassisches  origindles 
Stück  von  der.  gre^fsten  Wi]:i.ttngin  D-dur  ist 
^erTriumphzugStatira'si  Kassanders  und  Olim* 
pias)   Statira  giebt  Kassander,   Uiachdetm  sein^ 
Uoschuld  entdeckt  ist«  die  Hand  Ojlijnpias*  pie- 
«er  Triumphzug  wird  mit  solcher  Pracht  darge« 
«teilte  wie  man  sie  nur  aut  deoi  KönigU  Theater 
gu  Berlin  ;aehen  kann«    Hierauf  folgen  Feste 
init  Tänzen  und  der  achönsten Musik;  ein  allge- 
meiner  Chor  schliefst  endlich  die  Oper  und  ich 


rufe  aus :  „Es  lebe  der  harmoniereiche  Spontini, 
4as  Originalgenie  unsrer  Zeit.** 

Jeder  Kenner  wird  ^eingestehen,  da&  ich  in 
dieser,  kurzen  Beurtheilung  treu  der  Wahrheit 
gefolgt  bin«  Ich  wiederhole :  dafs  jiuch  bei  der 
strengsten  Untersuchung  'der  einzelnen  Musik- 
:Stücke  wahre  Künstler  finden  werden»  dafi»  die- 
ser Spiegel  keine  Flecken  hat,  wie  man  sie  lei- 
der in  so  rielen  andern  fii^idet! 

Berlin  im  August  18244  . 

11  e  c  e  n  s  i  ö  n  e  n. 

Le  papillon,    caprice    pour   le  Pianoforte, 
composee  etc.  par  Henri  Marschner*  Op» 
'      18.   Leipzig   bei   Friedrich  Hofmeister* 
Preis  12  gr. 

Diese  Kleinigkeit  zeichnet  sich  vor  so  vie- 
len Fantasien ,  Kapricen,  Divertissements  und 
WAS  dem  mehr,  womit  die  Pianofortes  jetzt  über- 
schüttet werden,  <3arch  «jgenthümllchen  Karak- 
ter  nnd  eine  männliche  Durcharbeitung  sehr 
vortheilhafl  aus*  Leicht  und  luftig,  kek  gleich 
Anfangs  mit  der  rythmischen  Ordnung  um- 
springend ^— 


AUegro  mdlto. 


laö: 


-\?^^^ 


^^m 


1      I      1 0.  t  w. 


tricht  Jas  Thema  los,  bald  humoristisch  von  ei- 
ner Bafsfigur  in  Achteln  begleitet,  verirrt  sich 
türmend  in  die  letzte  Tiefe  des  Instruments 
und  hebt  sich  eben  so  unerwartet  hinauf  und 
nach  E-dur*  Hier,  in  der  glänzenden  sonnhellen 
Region  scheint  ihm  erst  das  rechte  Leben  aufzu- 
gehen und  kosend  gauckelt  auch  der  ßafs 


^^^^^ 


hinauf*  Bald  umschlingen  sich  beide  Stimmen  — 
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aus  d«r  Bmvehfalinmg  der  soleUt  angefiihrteB 
Melodie  und ' 


recht  ausgelassen }  tfichtfufsig  gleitet^  selbst  über 
empfind angsroUeAnklaogey  der  Scherz  nnd  flat- 
tert (S«  4«)  recht  schmetterlingsartig ,  eSig  und 
zart  dahin«  Der  Bafs  säumt  nicht »  humoristisch 
die  neue  Weise  nachzusiunmen  und  nach  einer 
Wiederkehr  des  Thema^  nach  einem  Zwischen- 
satze f  in  dbm  man  im  Uanpttone  einen  Augen- 
Uick  ausruht^  schwingt  sich  die  Modulation  nacH 
B-dur«.  Einen  Augenblick  fühlt  man  sich  befrem- 
det» nicht  heimisch«  Bald  halt  uns  einsichemderf 
muthiger^  fast  triumphirender  Satz^ 


u,  t,  w. 

und  winkt  eine  lieblich  und  süfs  kosende  Weise 
in  F- dar 


Lerbei,  die  sich  zärtlich  senkt  und  in  den  mu- 
thigen  Satz  zurückführt«.  Das  erste  Thema  kehr^ 
erst  in  D-^dur»  dmnn  recht  verwildert  inmoll 
zurück  ;  milder  folgt  der  Schmetterlingsatz  und 
ein  Gewebe  aus*dem  muthigen  Satze  und  dem 
zuletzt  angeführten  macEt  den  befriedigenden 
Schlufst 

Das  Instrument  ist  überall  mit  vieler  Sach'*^ 
kenntnifs  behandelt^  bei  mancher  Stelle,  deren 
Applikatur  fiuf  den  ersten^  Blick  gekünstell 
scheint,  mu£»  man  bei  näherer  Beleuchtung  ästi- 
ges tehen,  dafssie  nicht  zweckmafiriger  aasgeführt 
wenden  kann«  Als  Belag  dienen  der. erste  Takt 
des  letzten  Beispiels  ,  das  dritte  der  obtgetf  Bei- 
spiele und  die  nachfolgenden: 


i 


ij->-^.J 


s 


-(- 


^ 


■•s.  n^ 


ans  dem  Schlufssatze*  Demungeaichtet  ist  eine 
mehr  als  mittelmafsige  Fertigkeit  erfoderlicb» 
um  die  Komposition  mit  der  SchnelligkeiCi 
Leichtigkeit^  Genauigkeit  und  Zartheit  auszu- 
fü&ren^  welche  sie  noth wendig  verlangt^  Das 
Tempo  rathen  wir  jedem  ^  prestissimo  zu  neh- 
men |  Uebertreibong  wird  sich  in  diesem  Punkte 
schon  von  seihst  verbieten. 

,Eine  kleine  Härte  ist  der  Fed^  des  Kompo- 
niisten  S*  ^  Sist.  J  Takt  3-  und  4*  Cwiederholt  & 
iO*  Sist«  4*  und  6*)  entgangen  ^  nämlich  in  dieser 
Stelle: 


Die  melodmehe  Fortschreitnng  der  Oberstimae 
vom  eingestriohnenGis  nach  dem  zwergestriclr- 
»en  istC  an  sich  naangenefam  «nd  ^irde«  noch 
mehr,  da  sie  mis  dem  Bass  einen  widrigen  Ok- 
tavengang büdetr  Wie  leicht  wäre  dies*  Härte 
durch  ErhiAung  der  beiden  letzten  Viertel  im 
Tovigen  Takte^  oder  dureh  diese  VerSndeniBg 


des  Anfangff  des  folgenden  Taktes  vermieden  f 

Aber  nun  der  Titel !  Wie  kommt  diese  Ka- 
price E^  dem  Namen:  Sehmetterling?  Dichte 
sieb  Referent  midk  den  persischen  (wenn  er 
aiehfc  irrQ  Adonte  mit  seinen  grof&enkian^iniiDt« 
Ben  purpurgesSumten  Flügelpaaren,  oder  des 
noch  riesigem  mit  den  glSnzenden  Hautfenstem 
auf  denHirannen  Schwingen,  d^n  er  nicht  einmal 
zu  rrennen  vreiis  -—  aneb  ästOr  ist  die  J^aprice 
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niclit  leicht,  nicht  flatterhaFt,  nicht  weich  genug« 
Eher  möchte  er  aie  nachdem  launenhaften  Ariel 
taufen ,  den  man  unter  andern  in  Shakespeares 
Sturm  kennen  Ie>nt.  -^ 

Einen  l^deutenden  geistigen  Einflufs  scheint 
K*  M*  von  Weber  auf  unsern  Komponisten  aus- 
geübt 2u  haben.  Ohne  ihm  eine'absichtltche  Ent- 
lehnung Schuld  zu  geben  (deren  er  nicht  zu  be- 
dürfen das  Ansehn  hat)  weht  doch  ein  Haudi 
von  Weber  vernehmbar  genug  durchsein  Saiten- 
spiel« Es  giebt  eine  Periode  in  der  Ent Wickelung 
des  Künstlers  9  wo  ein  solcher  geistiger  Einflufi 
schwer  zu  vermeiden  ist 9  ohne  dafs  man  daraus 
Mangel  an  Originalität  folgern  könnte«  So  ist 
ein  Freund  des  Ref«  von  Spontinis.gewalti- 
gem  Genius  so  ergriffen  ^  dafs  er^  eigner  Scböp- 
fong^kraft  voll  und  ein  Verächter  alles  nicht 
ganz  Originellen,  lange  -nur  in  Spontiniseher 
Weise  geschrieben  hat.  Auch  Herr  Marschner 
scheint  eigne  Kraft  in  genügendem  Maasse  zn 
besitzen.  Erkennt  er  nun  mit  uns,  dal«  Weber 
ihm  vielleicht  ein  wenig  imponirt  hat,  so  suche 
er  durch  tiefere  Bekanntschaft  mit  einem  andern 
Meister  das  Gleichgewicht  herzustellen,  aus  dem 
allein  volle  geistige  Freiheit  sich  erheben  kann« 


HL 
Korrespondenz« 

Etwas  über  Joseph  Haidn  und  seinen  Sf  and- 

ipunkt  in  der  Kiqistentwioklung. 

CSchlafii  aus  N«.  a5.) 

Wie  man  den  Protestantismus  die  Wieder- 
erweckung der  heiligen  Schrift  und  ihren  Tri- . 
»mph  nennenk&nttte,  so  warauch  die  protestan- 
tiscfae  Eärchenmirsik  die  musikalische  Belebung 
deradben«  Die  Riegel  waren  zerbrochen,  die 
dem  Volke  den  Blick  in  die  Bibel  versagten,  sie 
wurde  in  jeder  Spraehe  einheimisch;  es  war 
Pflicht,  Bedürfiiifii  und  Genufs  jedem,  sie  eu  le- 
aen»  Sie,  auf  der  die  Religion  ruhte,  würde 
auch  der  Stoff  feder  Religionsübung;  aus  ihr 
,  'Wählten  die  Prediger  ihre  Themata  und  die  Mo- 
'•iker  ilare  Texte«  Und  war  dies  letztere  sum 
''X'heil  au^  von  den  Komponisten  der  katholi- 


schen Kirche  gethan  worden*,  so  geschah  es  doch 
hier  in  einem  andern  Sinne«  — 

Falästrina  und  seine  wahren  Nachfolger*) 
hatten  zum  Ziele  ihrer  Kompositionen ,  an  den 
Worten  der  heiligen  Schrift  den  Quell  —  gött- 
liche Offenbarung  ^  zu  zeigen,  aus  dem  sie  uns 
zngefiossen«  lene  Gesänge  sollten  nicht  das  Gckt- 
liche,  das  im  Menschen  wohnt,  zu  unserm  Be- 
wustsein  bringen^  sondern  nur  die  Ahnung,  den 
Glauben  an  ein  Göttliches  aufser  uns  wecken« 
Schon  durch  die  fremde  Sprache  (die  lateinische) 
dem  Volk  entzogen,  sollte  die  Musik  sie  gera- 
dezu als  höhere,  als  göttliche  Rede  darstellen* 
Bei  den  protestantischen  Komponisten  war  das 
Wort  Mensch  geworden*  Die  Schrift  galt 
ihnen  als  Offenbarung,  aber  in  dieser  Eigen- 
schaft wai^  sie  Eigenthum  der  Menschheit  ge- 
worden ^  lebte  im  menschlichen  Geiste^  ynd 
durchdrang  jede  Kraft  desselben,  erhob  das 
Menschliche  zum  Göttlichen.  Die  SchrecHea 
des  alten  Bundes,,  die  den  Menschen  zum  Skla- 
ven eines  zornigen  Gottes  gemacht>  die  Schieier 
des  Katholicismus,  die  dem  menschlichen  Auge 
das  Göttliche  gleichsam  vor  Entweihung  ver- 
hüllt hatten,  schwanden;  der  Geist  war  frei,  und' 
wie  |eder  die  Religion  in  der  Schrift  erfassen 
konnte,  so  trug  er  sie  in  sich»  so  sang  sie  der 
Tonkünrtler,  Wie  die  Choräle  das  eben  im  Volke 
allgemein  Bestehende,  von  allen  Erfafste,  so  ent- 
hielten die  Kirchenmusiken  die  hohem  Ideen^ 
zu  welchen  das  Volk  heranreifen  und  zwar  an  ' 
jenen  heranreifen  sollten«  Der  Chor  war  das 
Volk  selbst,  erhöht  über  seinen  jetzigen  Zustand^  , 
aber  nicht  über  das  ihm  gesetzte  und  gestattete 
Ziel;  die  Sotostimn^en  waren  die  Einzelnen» 
welchen  zuerst  eine  Idee  aufgegangen  ist,  dals 
sie  sie  reifen  lassen  und  allgemein  verbreiten* 
lede  Empfindung,  jede  Anschauung,  )edeldee» 
clie  iin  Menschen  lebte^  durfte  in  diesenKompo-^ 
sitionen  erscheinen* 

Die  höchste  Stufe  hat  in  dieser  Sphäre  der 
Tonkunst  Handel  erstiegen,  und  man  kann  ihn 
und  Palästrina  als  die  musikalischen  Repräsen- 
Unten  des  Katholicismus  und  Protestantismus 
ansehen*  Seine  Chöre  sind  das  Volk,  in  einen 

♦)  Ztg.  Nq.  3  J.  S.  a02.  $2.  z. 
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iibhern  Zustand  erhol}en5  3er  Gegenstand  seinier 
Oratorien  (bekanntlich  seiner  vornefamsteii 
Schöpf« Dgen)  war  entweder  der -christliche  ,  aus 
der  Schrift  -empfangene  Glauhe  —  darum  fand 
«rfür  sein  Hauptwerlc,  den  Messias,  kein  Ge- 
dicht, «ondern  nur  die  Worte  der  heiligen 
"Schrift  geeignet  —  oder  biblische  Historie;  nur 
tiusnahm weise  hat  er  bibelfremde  Fabeln  <z.  B« 
Semele)  behandelt  und  auch  bei  solchen  wurde 
gern  auf  das 'Christenthuin  Äurüdgegangen,  «♦ 
B»  im  Alexanderfeste  Tom  griechischen  Sänget 
Timoxheus  auf  die  christliche  Muse  der  Tx>n- 
lunsft,Cäcilia«  Und  to  wie  Falastrina  gelehrt 
hatte,  an  ein  Göttliches  glauben^ •so lernte, 
man  nun  in  der  Musik,  die  wir  hiear  die  prote- 
stantische nennen,  sein  Verhältnifs  zur 
Gottheit  nnd  hiermit  auch  das  zur  Mensch- 
heit^ zu  dem  Mitmenschen  fühlen« 

Der  abweichende  Siim  dieser  Musik  von  der 
des  Palästrina  offenbarte  sich  natürlich  in  jedem 
ihrer  Theile*  Vor  allem  dürften  sich  jetzt  aus 
den  Chören  Solostimmen  aussondern,  wie  ja 
auch  im  Volke,  in  der  Gemeine  Einzelne  früher 
von  einer  Idee  ergriffen  .und  getrieben  werden^ 
«ie  den  andern  mitzutbeüen«  In  denCliören  :füg-^ 
ten  «ich  nicht  mehr  allsi^timmen  «o  «ng  -^e- 
^cüA^men  in  einander,  alle  nurEinMuad  für  die 
Offealsarung,  sondern  jede  bewegte  «ich  jetzt 
«elbatändig^  als  ein  freier  eigenthümllcher  Ka- 
rakter,  nnd  deshalb  auch  in  bedeutungsvoUei'er 
Melodie;  jede  wurde  «^om  Gedanken  des  Textes 
durchdrungen  und  sprach  ihn  als  «jgnen ,  nach 
ikrer  Eigenthümlichkeit  ihn  belebend,  aus*  Alle 
gaben  die  nenbelebende  geistige  Freiheit  in  be- 
seeltem Rythmus  zu  erkennen.  Endlich  durfte 
nun  auch  das  Orchester  eine  begleitende  Rolle 
übernehmen.  Denn  dieStimmen  derSäqger  soll- 
>ten  nicht  mehr  üherirrdische,  sondern  mensch- 
liche Sprache  ansdrnoken«  Wie  nun  die  Erde 
den  Menecffaen  trägt,  wie  die  Landfifchaft  mit  ih- 
ren Bäumen  und  Thieren  kein  unschicklicher 
Hintergrund  für  das  Bild  des  Menschen  ist\  so 
gesellten  «ich  auch  die  Stimmen  der  Instrumente 
dienend  zu  den  hohem  nnd  Hauptstimmen  der 
Sänger»    , 

Dieser  Kreis  der  Vorstellungen  war    im. 
Wesentlichen  durchgangen^ als  Joseph  Haidn 


^nea  neti^n  beschritt  In  ihm  sehen  wir  deaja* 
gendf rohen,  mit  sich  und  der  Welt  befriedeten 
Menschen,  wie  ihm  in  der  s^nftc^  ReguqgjiQ. 
getrübter  Freude  Ange  und  Q^ris  für  alle  ]Jpi. 
jebungen  aufgehen»  Nun  ahn^.  erkenlU  er  den 
Lebensfunken  in  jedem  Naturgegenstandei  der 
unter  dem  innern  ftingen  des  Menscken  nicht 
bemerkt  werden  konnte.  Alle  G^cl^öpfe,  alb 
«Geburten  des  Pflanzenreichs ,  die  Elemente,  die 
den  Erdball  gestalten  und  den  Himi^  wölben 
—  alles  beseelt  sich  ihm  »nd.  er  fühlt  aich^  ein 
^ücklich  apiolendes  Ktnd^  unter  giücktichen 
Gespielen«  Was  ihn  jum^ebt,  erfreut  ihn i  ut 
ihm  wichtig,  ist  ihm  lieb,  lodert  seinen  frohen 
Dank  für  den  Schöpfer;  jede^ewaltsame  Leiden* 
achaft  achlummart,,  «elbst  das  Schreckende  üt 
onr  der^üsseSchajuer  «einer  <apielendea  Phaota- 
aie  und  durch  ,die.  Wettor wölke  brechen  schon 
die  mild  begütagenden  Stralen  der  AbejidsoiiDe, 
Haidn  sang  das  erate Erkennen  de«  Le- 
b^ensfunken  in  jeglichem  Gesclrppfe 
der  Natur.' 

Schon  die  Wahl  «einer  Gegenstände  beur- 
kundet dies«  Dem  iix>hen  Menschen  9  dem  jede 
Naturerscheinung  ^ine  Qucile  der  Freuden,^  war 
die  Schöpfung  «iner  jeden  wichtig,  und  so  er* 
wählte  Haidn  die  Schopfungsgeschichte  in  Tö- 
'  nen«  Schmerzlich  lastend  mufs  ihn  der  Gedanke 
dies  Nichts  gedrückt  haben,  obwohl  schon  im 
Chaos  sich  das  Werden  Tsegt.'  Ba  zerreilst  er  die 
Utoke  der Finaterjrifs.uii4  es  wird  Licbti  Die 
erste  Sdiöpfung  hat  das  lerste  Hochgefüld  der 
Freude  in  seine  Brust  gegoss^n^  hat  ihn  »m  er- 
nsten Preis-   nnd    Danklied   entflammt    Diese 
Schöpfung  des  Lichtes  in  Hatdn's  erstem  Ora- 
torium steht   uns  als   das  BiLd   seines  ganaen 
Jcnnstlerischen^itts  irör;  les  ist  der  erste  Büts, 
der  aeine  Welt  durchleuchtet.   Nnn  aobafft  er 
künßlleriscb  ein:  Leben  nach  dem  andern  uihI  )e« 
^es  dan^t  er  dem  Welten^chopfer;  wenn  er^tie 
Stufenleiter  bis  zvtm  .Menschen  Unanfgestiegen, 
dann  erzahlt  er  der  Menschen  erste  fr^fae  Liebe 
find  ihf;isn  ersten  frammeaDank«    Hiermit  ist 
«eine  Schöpfung  vollendet •  Wie  nun  der  Mensch 
«ein  ideales  Jugendlefben^  mit  derJ^fatur  um  ihn 
her  verschwistert,  fortführt,  fri>h  aller  Erschei- 
nungen,  leicht   hinweggehoben   über  geringe 
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Fingen,  leicht  getrSstet  uFer  lufBes  Leidf»  kind« 
Itdt  nnacholdig  und  beglückt  von  den  Blumen 
zu  d^n  Stemeli,  ▼^on  d^i*  Brde  su  Gott  bliekend} 
das  erzählt  uns  d^r  kindliche  SSnger  in  seii^eii 
Jahreszeiten«  Sie  schlleften  seinen- Kreis»,  der 
kliein  der  beseelten,  vom  goltUchen  Athem  be- 
seelten Katar  gewidmet  ist,  wie  sie  sich  ia  tau« 
send  einzelnen  Erscheinungen  uns  zuerst  of^ 
ienbart» 

Daher  ist  nun  auch  die  Nachbildung  det 
einzelnen  Naturerscheinungen  geradehin  dat 
wesentfichste  Inhalt  der  Haidnschen  Oratoriett 
(seiner  Haupt- Werke)  zu  nennen  Hi«««  Nach-^ 
bildungen  sind  stets  wahr,  stets  erfreulich  —  von 
keinem  Künstler  nachzuahmen,  niemandem  er-* 
teichbar ;  denn  es  scheint  für  unsere  vergerückte^ 
Zeit  unmöglich,  sich  in  die  kindliche  Au£k$sung 
so  ganz  hinein-  und  zurückzuleben  ,  wie  Haidn 
von  ihr  durchdrungen  war;.—  DasBand,  andeni 
sich  diese  Bilder  zusanwnenreihen^ist  die  Freude— *- 
und  dankbelebte  Erzählung  des  Sängers,  Nut 
in  diesem  Sinne  war  es  möglich ,  die  von  Haidn 
behandelten  Texte  zu  komponiren*.  Nur  bei 
diesem  Inhalte  war  eine  solche  Leichtigkeit  und 
Abrundung  möglich,  als  Haidn»  Kompositionen* 
vor  allen  übrigen  auszeichnet«.  Nichts  ist  in  ih- 
nen nur  einen  Augenblick  lang  unkfor,  nichu 
auch  nur  a»  einem  einzigen  Funkte- schroff,  oder 
abstofsend  n  öder  lastend«.  Alles  bewegt  sich  im 
leichten  Tanze^  der  }ugend>  alle  Bewegung  ist 
harmonisch  wohlthuend'  und  keine  Musik  kann 
im  Ganzen  erziehlicher  seinr,  als  Haidnsche«. 
Allein  ihre  sanften»  Weileii  werden  auch  nie 
vcm  der  Leidenschaft  gejagt,  nie  vondem  Sturme 
mächtig  ergreifender  Ideen  aufgeregt,  in  denen 
fiel  andern  Komponisten  sieb  ein  ^ eicherea  undl 
großerei  Leben  im  Menschen  selösthervorrangt 
Det  begeisterte KanrpE  des*  Glaubens,  ^Aen 
Hä^odel  verewigte,  das  Ringen)  eines  in  jeder 
Fiber  von  lieEemi  Gefühb  durchdrungenen*  Her« 
«ens,  da»  i»  Mozarts.  Brust  schliig  —  beidea  dar£ 
in  Haida  nicht  gesucht  werden«.  Doch  lebt  er 
uust^Uich ,.  wie  sie;  Denn  was  er  sang,  diese» 
lieben:' ^ird  nie  der  menschlibhen  Brueif  ent- 
fremdet    '  • 

Marx 


B^Uiij  den  7.  September. 
(Schlufs.) 
Allein  das  hier  za  billigende  Verfahren  ist 
es  nicht  allenthalben ,  namentlich  nicht  da ,  wo 
die  vom  Komponisten  vorgeschriebenen  Töne 
ausdrucksvoller  si^d,  als  dieHülEsnoten»  Wenn 
z.  B*  in  demselben  Recitative  Anna  endlich  aus- 
spricht : 

Qnegli  e  il  camefice  döl  padre  mio ! 
und  diese  Worteden  Ottavio  aus  seinem  Gleich^^ 
muth  aufschrecken,  so  ist  Mozarts. 


chedi-ce!? 

weit  sprechender  £ür  seine  Ueberraschung,.sei^ 
nen  Schreck,,  sein  Erstarren,»  als  die  Hül£s-Note 


^m. 


chedi-te!  l 

Dies  mufs  jeder^  besonder»  der  dfe  Worte  mit 
dem  der  Situation  nach  noth wendigen  Ausdrucke 
zu  diesen  und  jenen  Tönen  selbst  z\i  singen  ver- 
sucht, sogleich  lühlen.. 

Was  hier  angedeutet  ist,  findet  bei  dem  er--' 
sten  Recitativ  der  Anna  (vor  dem  Duette)  fast 
in  jedem  Takte  Anwendung  und  fast  in  jedeib^ 
Taktefehlte  Fräulein  Veit  heim,  fast  bei  je- 
der Gelegenheit  ohne  alle  Ausnahme  gab  sie. 
statt  richtig  gefühlter  Deklaration  die  todte 
Manier«    Gleich  die  erste  Klage:. 


Wie  malt  sie  den  jähen  Schreck,  die  beklem«- 
nteade,  atbemlose  A^gst,  wie  weint  das  D  es  -• 
die  Septime  des  unvorbereitet eintretendea  neuen 
Akkordes!  Und  nun:. 


^^^^^^g^:^^^^^^^^= 


iC      p»-drev     pa-drfriiil-o>. 

welche  aflEektirte  Kraft  C  Und  wo  ist  die  schöne 
.Septime  gjBblieben 2  Freilich  betont  die  Oktave 
stärker^  Aber  wo  bleibt  das  Yergehen  deF 
iStimme  in  weinendem  Schäfer/,  was  soll  hier, 
bald  vor  der  Ohnmacht,  Vcrätärkuug?  Und  i n 
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diesem  Sinne,  aflfektvpll,  wo  es  nicht  hingehortei 
meistens  aber  ohne  Leidenschaft,  ohne  kräftigen, 
ohne  tiefen  Ausdruck,  lieblich,  anmuthig,  aber 
kalt  und  dem  Sinne  der  Rolle  &emd  war  die 
ganze  Darstellung*  Wann  werden  die  ^änge* 
rinnen  allgemeiner  einsehen ,  wieviel  mehr  za 
der  Ehre,  Künstlerin  zu  sein,  gehört,  als  Stimme 
und  Fertigkeit! 

Ref»  enihälL  sich,  die  Parstellung  der  Anna 
durch  Fräulein  Veitheim  weiter  zu  verfolgen 
und  hofft,  sie  bald  oder  einst  eben  so  loben  zu 
können,  als  jetzt  — «  nicht« 

Da  nun  einmal  soviel  über  eine  Rolle  aus 
Don  Juan  gesagt  ist,  darf  Wol  ein  Wort  über  die 
ganze  Darstellung  zugefügt  werden*  .  Hört  man 
Künstler  und  Kunstverständige  Berlins  sich  in 
unerschöpfliche  Lobeserhebungen  über  Mozart 
ergiefaien,ihnalsden  Unübertrefflichen,  Unnach* 
ahmlichen,  als  das  einzig  anerkennbare  Vorbild, 
kurz  als  das  musikalische  Alles  in  Allem  preisen, 
andre  Komponisten  bisweilen  schon  defswegen 
herabsetzen,  weil  sie  einen  andern  Weg,  als 
Mozart,  verfolgt  habeU':  so  sollte  man  sich  iiber- 
zeugt  halten ,  seine  Werke  und  vor  allen  Don 
Juan,  den  man  gewöhnlich  sein  Meisterstück 
nennt,  eben  hier  in  ihren  tiefsten  Tendenzen 
''aufgefafal,  in  einer  Vollendung,  die  alle  Wünsche 
hinter  sich  läfst,  dargestellt  zu  sehen.  Aber  wie 
sehr  irrig  wäre  eine  solche  Voraussetzung}  Wie 
sehr  wäre  zu  wünschen ,  man  rühmte  lieber  Mo- 
zart weniger  und  ehrte  ihn  mehr  5  denn  ^uch 
bei  diesem  Gegenstande  zeigt  sich  die  wahre 
Liebe  und  Verehrung  nicht  in  leeren  Worten, 
sondern  in  .Thaten^  Wer  Mozarts  Werke  gut 
vorträgt,  wer  in  ihrer  Aufführung  zeigt,  dafs  er 
von  dem  Geiste  des  grofsen  Künstlers  erfüllt 
ist:  der  giebt  den  besten  Beweis ,  dafs  Mozart 
ihm  theuer  ist  Wir  können  dies  bei  ünsern 
Künstlern  voraussetzen  $  überhaupt  fehlt  es  nicht 
an  den  Mitteln  zu  einer  vortrefflichen  Darstel-, 
Jung  Mozartscher  Opern,  namentlich  des  Don 
Juan*  Wir  besitzen  ausgezeichnete  Künstler, 
ein  gut  geübtes  Chor,  ein  ausgezeichnetes  Or- 
chester; im  Dekorations- Fache  und  dem,  waa 
damit  verwandt  ist,  wird  viel  geleistet,  wenn 
man  nur  wilU  Das  einzige,  woran  es  fehlt,  ist 
ein  Autührer,  der  sich  nicht  daran  begnügt,  dafs 


alle,  oddr  die  meisten  Musikstücke  abgesungen 
werden,  sondern  der  das  ganze  Drama  geistig 
umfafst  und  ihm  die  Bedeutung  ^ebt,  ohnft  die 
es  gar  nicht  künstlerisch  bestehen  kann« 

Was  ist  Don  Juan  auf  unserer  Bühne?  £im 
Wüstling,  der  arinselig  von  einem  Mädchen 
8um  andern  taumelt,  der  mit  kaltem  Blute  Men-> 
achen  hinmordet  und  der  Gemordeten  in  gedan- 
kenloser Roheit  spottet,  der  in  dieser  tiefen  mo- 
ralischen Entwürdigung  keine  einzige  Kraft^ 
nicht  einmal  die  einer  tüchtigen  Leidenschaft 
•ntfaltet  -—  kurz^  ein  dumpfes  'Thier  unter 
menschlicher  Maske^  Ist  das  ein  Gegenstand 
für  eine  Kunst?  Dieses  Geschöpf  würgt  und 
verderbt  alles  um  sich  her.  Die  edelsten  Wesen, 
Anna,  Elvira  werden  durch  ihn  elend,  ohne 
Schuld  und  ohne  die  Möglichkeit,  sich  zu  rotten; 
der  alte  Vater  mu£i  in  ^der  Vertheidignng  seiner 
Tochter  fallen,  Ottavio  und  der  Eremit  werden 
meuchlings  ermordet  — '  und  das  alles  nur,  damit 
wir  endlich  Don  Juan  von  Teufeln  holen  sehen  — 
oder  vielmehr  (weil  wir  die  rothgekleideten, 
lächerlich  herumspringenden  Figuren  deutlich 
genug  für  maskirte Statisten  erkennen)  um  nach« 
her  einen,  vom  Theaterfeuerwerker  gar  artig 
bereiteten  Feuerregen  mit  anzusehen* 

Das  hätt^  Mozart  im  Sinne  gehabt,  als  er 
die  edelsten  Regungen  seiner  Seele  in  Tönen  er- 
gofs  ?  Daran  hätte  er  die  höchste  Kraft  seines 
Genius  gesetzt?  Wer  könnte  das  glauben,  ge- 
setzt taichf  das  Werk  wäre  ihm  ganz  unbekannt? 
Und  nun  gehe  man  es  seihst  durch,  namentlich 
Don  Juans  Rolle,  ob  sich  nnr  ein  einziger  Zug 
eines  gemeinen  niedrigen  Karakters  findet»  Wir 
sehen  Don  Juan  in  der  Introduktion  bedrängt, 
fast  aufser  Fassung  *-  dennoch,  stolz*  Ein  Zag 
der  Geringschätzung  verräth  sich  ii^t  seinem  Ge- 
sänge nach  dem  blutigen  Zweikämpfe,  absr  zu- 
gleich in  der  ganzen  Melodie  eine  gewisse  Ruh« 
rung«  Vielleicht  möchte  sich  Don  Juan  ihrer 
entäufsern^  vielleicht  schämt  er  sich  ihrer  — 
doch  kann  er  sie  nicht  unterdrücken*  Wir  fin- 
den ihn  nachher  lüstern  bei  Zerlina^  heuchle- 
risch im  Quartett  nnd  zweiten  Terzett  mit  El- 
vira, scherzend  mit  Leporello,  zu  wilder  Last 
aufgeregt  in  der  Champagner  «Arie,  in  hoher  Be- 
drängnifs  im  erstenl^inale,^ir  sehen  seinen  furcbu 
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en  VntergSLng  ^  nirgttid«  ist  er  der  gemeinet 

er  menaohlichen  Regung  baare  Wüstling  i^^u 

lern  nu»  ihn  auf  unserer  Bühne  durck^te  An- 

rdnung  des  ganzen  Drama  mache« 

Don  Jnans  letzter  Frevel  ist  der  an  Anna« 

n  ihm  und  der  Ermordung  des  Gouverneurs  ist 

eine  Bahn  beschtosseü  und  wahrliohf  es  ist  genug 

n  dem  doppelten  Verbrechen,  das  Annas  Leben 

Lgans  zerstört.    Ohne  es  ea  wissen»  hat  Don 

Juan  auch  sein  Geschick  dabei  entschieden«    Er 
i  •      ••         •  '^ 

Tcrsuchty  sein  frivoles  Leben  fortzusetzen    in 

I Aasgelassenheiten  allbr  Art;  alles  milslingtihm 
alles  drangt  ihn  immer  näher  zur  Strafe«    Die 
letzte  Gewaltthat,  die  er  an  Zerlinen  versucht» 
miüilingt.wie  alles  und  treibt  ihn  in  die  Flucht^ 
diese  führt  ihn  an  das  Monument  des  Gouver- 
neurs*   In  dem  wilden  E-dur-Duett  packen  ihn 
amerst  Ahnungen  ,des   bevorstehenden  Unter- 
gangs ;  es  scheint  fast,  als  sei  er  des  Treibens  sei« 
bar  müde;  sein  Sehers  mit  dem  Geiste,  sein 
Hohn  ist  erzwungen,  jene  Regungen  zu  unter- 
drücken*    Und  dennoch  giebt  eben  dieser  Sehers 
die  letzte  Bestimmung  über  sein  nahes  Geschick« 
So  steht  nach  der  Grundanlage  des  Drama 
alles  in  nothwendiger  Folge  und  im  wirkungs« 
reichsten  Zusammenhange»    Don  Juan  mit  den 
edelsten  Anlagen,  mit  ein^n  Herzen  voU  lie- 
bender Glut  >  von  Menschen  umgeben ,  die  ihm 
keine  Befriedigung  gewahren  können,   höher 
stehend,  als  sie  alle^  und  doch  uifiht  hoch  genug," 
um  in  sich  selbst  und  eignem  thätigen  Lebea 
Genügen  zu  finden, am  jeneza  ettthehren  —  wird 
seiner  edlen  Natur  abtrünnig,  fallt  und  wenn  er 
zuletzt  dem  Wesen  naht,  das  allein  seine  Sehn- 
sucht hätte  befriedigen,  können,  dann  ist  er  durch 
den  eignen  Abiall  schon  vei*derbt  und  nur  fähig, 
auch  sie  mi  verderbem 

Ist  dieser  Untergang  einer  reichen  Natur 
nicht  hinlänglicher  Stoff  für  ein  Drama?  Wav 
loll  die  doppelte  Mordthat  noch  am  Denkmale 
des  Gouverneurs?  Don  Juan  meuchelmordethier 
zuerst  einen  Eremiten,  blos  nm  sich  in  sein  Ge- 
wand kleiden  zu  IvÖnnen,  dann  den  Ottavio>  au^ 
Furcht  vor  seiner  Rache  —  denselben  Ottavio, 
der  kurz  zuvor  au  der  Spitze  eines  ganzen  Bauern- 
beeres  nichts  gegen  ihn  vermocht  hat*  So  sinkt 
.T  unter  den  Straisenräuber  und  Banditen  herab^ 


der  doch  wenigstenar  einen  Antrlet^  zum  Morde 
in .aeiner. Beutelust,  oder  in  dem  verprochenen 
Solde  hat«  Ein  Mensch,  der  sinntos  mordet^  kann 
nur  Abscheu  erregen,  und  ist  'kein  Gegenstand 
für  die  Kunst»  Ja  ,  durch  jdie  neuen  Missetbaten 
wird  der  Eindruck  jenes  entsdieidenden  Ver- 
brechens geschmälert,  die  ^nge  Folge  des  Ganzen 
zerrissen;  man  weifs  sich  nicht  zu  erklären, 
warum  von  so  vielen  Ermordeten  ^ben  nur  der 
Gouverneur  die  Vergeltung  bringen  s611 ;  end- 
lich, man  wird  gleichgültig  gegen  alle  diese 
Greuel,  wenn  Don  Juan  sie  gleichgültig  und 
zwecklos  vor  unsern  Augen  begeht  ^gleichgül- 
tig und  kalt,  denn  der  Glaube  an  die  poetische 
Wahrheit  des  Drama  ist  vernichtet»      ^ 

Fa»t  eben  so  störend  ist  zwischen  jener 
sthauervoUen  Scene  vor  dem  Denkmale  uud 
dena  letzten  furchtbaren  Finale,  dessen  Kata* 
,  Strophe  immer  sicherer  geahnet  wird,  der  trockne 
iSpais,  den  sich  Don  Juan  mit  seinem  Gläubiger  ' 
macht«  Es  ist  nicht  mehr  Zeit  zu  verstreuen- 
den Possen,  Don  Juan  selbst  kann  nicht  mehr 
ihrer  fähig  sein  und  im  Bacchanal^  womit  das 
Finale  beginnt,  sucht  er  nur  sich  zu  betäuben»  . 
Wozu  also  noch  fremde  Späfse  ? 

Dies  sind  nur  ein*  Paar  Bemerkungen  zur 
Unterstützung  des  obigen  Ausspruches»  Ein» 
erschöpfende  Abhandlung  ist  unnöthig»  denn 
Ref»  wüfste  nichts  bessers  zu  sagen,  als  was  man 
schon  lange  in  Hoifmann  zu  lesen  Gelegenheit 
gehabt»  Aliein  ehan  dieser  Umstand ,  da£s  man  . 
über  Don  Juan  die  trefflichste  Belehrung  sich 
so  leicht  hätte  verschaffen  können  und  daXs  den- 
noch nichts  davon  sichtbar  wird,  macht  den  Ta- 
del um  so  gewichtiger,  mqgeer  nun  treten,  wen 
er  wolle; 

.Wenn  doch  Herr  Ritter  Spontini 
übernäiime  diese  Lieblingsoper  der  Deutschen 
einmal  neu  einzustudiren  und  ihresKomponisten, 
so  wie  seiner  würdig  aufzuführen.  Er  ist  un- 
streitig als  selbst  schaffender  Künstler,  als  vor- 
trefflicher Dirigent  der  fähigste;  vermöge  seiner 
Stellung  hat  er  am  freiesten  über  alle  Mittel  zu 
dispeniren ;  er,  der  einzige  Mosiker  in  Berlin, 
der  sich  einen  Anspruch  auf  Unsterblichkeit  er-j 
werben  hat,  ist  auch  am  nächsten  veranlafst,  dallC 
Andenken  eines  Vorgängers  a^f  seinel:  Bahn  auf 
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Äe  würdigste  Art  zu  feiern*  Gewiis  wäre  ihfli 
auch  der  Dank,  des  deutscjiea  Publikums,  wewi 
die  Ehre,  die  ein  Eünsllex  deq»  andfraex^r^j^» 
aufsern  Lohne»  bediirlte.      ' 

■     -r  . ..  Marx*  ' 

Köiugstädtisdhe&  Theater«.' 

*  Berlin  im  September  1824» 
Am  iU  Sept.  wiederholte  man  bei  überfSlU 
tem  Hause  denDoktor  und  Apotheker.  Der  Herr 
Musikdirektor  Henning  leitete  die  ganze  Oper 
mit  Feuer  und  mit  großer  Lebendigkeit»  Die 
Tempi  waren  lebhafter  als  sonst,  aber  einigemal 
schwankend.  DieOuverture  führte  das  Orchester 
«ehr  gut  auff«.    E»  begleitete  grSfslentheils  mit 
rieler  Sorgfalt  und  hier  und  da  auch  mit  Zart- 
heit. Di©  Scene  am  Ende  de»  ersten  Akts,  wo  ', 
der  einSugige  und  einbeinigte  Hauptmann  ein- 
schläft» WünschteÄeferent  jedocli  von  Seiten  deai 
Orchesters  anders  ausgeführt.    Die  Musik  be- 
zeichne» hier  ganz  genau  den  Zustand  des  Mü- 
eeseinsund  de»  allmäligen  Einschlafens.  Hierher 
gehörte  also  wohj  ein  recht  treffendes  sientando. 
und  morendo^  und  dem  Verstummen  der  Töne 
müfste  wohl  ein  ganz  leises  Pianissimo  vorange- 
gangen seinw  .      .-  - 

Herr  Spitzeder  wurde  für  seine  m€isterha£te^ 
Leistungen  durch  tobenden  Applaus,  belohnt* 
Madame  Spitzeder  glänzte  heut  in  ihrer  Arie: 
Zufriedenheit  eto»  so,  wie  wir  sie  noch  nie  fan- 
den* Sie  war  anfserordentlich  bei  Stimme  und 
ihr  Vortrag  war  hin  reifsend  schon.  FrauV,  Bie- 
denfeldt  war  in  vielen  Momenten  sehr  brav;. 
Referent  empfiehlt  ihr  jedoch:  ihrem  Humor  an 
einigen  Stellen  Cränzen  zusetzen*  Mademoiselle 
Eunicke  leistete  als  eine  junge  sehr  talentvolle 
Schauspielerin  und  Sjfngerin  recht  viel.    AI» 
Sängerin  sollte  sie  die  vortreffliche  Schule  der 
Frau  V.  Biedenfeldt  benutzen»).  Bei  ihrer  Ge- 
sang-Methode und  Manier  finden  wir  es  un- 
möglich, dafs  siesich  je  zu  einer  ausgezeichneten 
Sängerin  ausbilden  könne*  Ihre  Aussprache  ist 

•)Ja!Jat 


Anm.  des  theünehmcnden  Setzbv. 


^lychtjfut  •*  am  widerlichsten  sind  aber  dieVer. 
J^^kllBgeii  in  ihrem  melismatis<^en  C^saoge; 
-S9d  4m  Zerknicken  der  einselnen  Töa»  nndd« 
Rouliden  uqd  Läufe  macht  oft  ihrao  Gctu; 
14^*rtr«gUoh»  Die  Töne  sterben  o&  sehoa  m 
^  ihrer  schwapeti  Geburt.  Da  Mademoiaelle  Eu- 
nipko  m»*Aä)aft  klangrolUStimBie  hat,  mnim 
*immt  uesich  niebt  iaHiasieht  und  Behancdaii; 
4^«elfee!n,  ein  Maafcei- an  den  Damen :  Müder, 
•^id^fr,  Scbalif,  Spiteeder  und  r*  BiedenWiat?- 
Warum  be  mö  ht  «ich  fernerMadwnoiadJeEu- 
»icke,  naiv  unil  affektürt  za  «e&i ,.  da  sie  sieh  ge- 
rade bemühen  ««Ute  sich  darin  zu  mäfsigen?- 
Herr  Gen^  gab  die  Rolle  des  Doktonmit 
großer  FeMigkeifc  und  war  höchst  ergötxlicbia 
dem  Duett:  „Sie  sind  ein  Charlatan«*  welche» 
er  mit  dem  grofien  Meister  Herrn  Spiteeder 
vortrug. 

Herr  Schmelka  war . Frieder  überaus  komiscb. 
In  der  Scene,  In  wdcher  er  als  Dame  erscheint, 
gab  er  jedoch  leider  Gelegenheit,  dafs  man  be- 
fürchten könne,  er  werde  oft  den  höhern  Afl- 
4tand  verlet^n  und  sich  der  gemeinen  Komik 
Preisgeben. 

Herr  Watzinger war  (Herr  Schmelka  nannte 
iha  ein  Kind  des  Jammers)  für  das  ganze  Pu- 
hlikum  «ine  höchst  widrige  Erscheinung.  Sein 
Spielist  enlsetzlichunb^holf^ni  vielleiehtoäbme 
man  jedoch  wenjgejr  Notiz  davon,  aUein,.  fängt 
der  Arma  noch  an>  m'jingen,.  sä  ist  «s  ajis  mit 
aller  Nachsicht.  Seine  Stimme  irt  nicht  übel  uud 
Ton  bedeutender  Höhe  (er  erreichtmit<ler  Brust- 
Stimme  das  zweigestrichene  G),.  aber —aber  - 
das.  Oeffnea  aeine».  Mundes." —«eine  schlechte 
Aussprache  —  sein  klagenvollei  Vortrag,  der  iha 
eelbit  zu  einer  Wehmuth  stjmmt,.  dafs  man 
glaubt»  in  iedem  Augenblick  ihn  "nicht  mehr 
«iogen,  sftudertt weinen  zu  hören^  istso  jammer- 
voll ;,,dal«.  wir  ihm  recht  erjMtlich  anrathen:  je 
eher  je  besser  einen  geschickten  Singmeister  an- 
ZHhehmen  und  sich  erst  bilden  zu  lassen*  Das 
nachsichtige  PabUkom  schwieg  bei  seinen  Ld- 
atiutgeu* 

'  ,  (SchlWs  folgt.) 


Rcifalucnr:  A.  H.  Marx.  ~  Im  Verlage  der  &chl 
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Einige  Bem^kuQgen  iifaer  dcB.  smuikaUseh^ 
Theil  der  JK^nigHcbeii  Ldtovgiß« 

die  haben  gegen  mieh  den  Wunich  j^eäuesert^ 
dals  ich  Ihnen  einige  Bepa^rlqm^n^übQr  die 
Tonstücke  der  jetzt  in  dc^m  preu£si3chen  StaAlif 
allgemein  einzuführenden^  Liturgie  mi^^ile^ 
möchte ,  da  dieser^  bfi  seinem  Eracheipent  wie 
auch  in  seinen  Folgen ,  höchst  wichtige  Gegefi« 
stand  für  alle  diejenigen  ein  lebhaftes,  Intf ress9 
hat,  welche  dem^  kirchlichen  Kultus»  nfimenllich  . 
dessen  (nach  der  Predigt)  bedeutendsUfXi  Tb^i^ 
jder  kirchlichen  Musik»  nahe  atehent      /     , 

Wenn  wir  auf  der  einen  Seite  eiiigestehe9{ 
mflsien,  da&die  kathoHscheKiijchedesRiti^llen 
za  riel  habe,  so  ist  andrerseits  auch  nicht  abevL-^ 
leugnen »  dais  die  evangelische  dessen  za  wenig 
besitze.  .£s>braucht  keiner  Erwahnyng,  dajEs  der 
durch  unsem  grofsen  L^t^ier  weder  ein|;efül^ft9 
Kircheugesang  in  den  Schreekeps-J^ljup,  Wf 
auch  unser  Vaterland  z«  vergessen  epjbif^  wa^ 
£.irche  sei,  sehr  in  Verfall  gerath#fii;f^  Die^J^bilf 
Jen,  insbesondere  die  Gymnasien,  halfen  flieh  sjf 
-weit  von  der  Kirche  entfernjt,  daf»  auj^h  die^tzte 
Verbindung  beideri  die  Ci^öre,  ai^fgel^^on  if(fffj 
iäen^  .  Allerdings,  that  die«  in  qinef  r§ea^e}yi^ 
90tb#  Die  Chorschüler  waren  nicht  me^i  was 
aieseitt  sollten,  ^ie  verdienten  ni^c^t  x^gi^if  ^ 
/Anwendung  des  ermuthigenden  Zjj^?^  u'V^Tf 
Il^uther,  yrenn  er  sagti  „das  sind  mii:;  dif  refhten^ 
welche  mit  ihren  verschabten  I^antejÜD^i^ndger 
flickten  Schuhen  panem  propl^  U^ufO' j^gpiof 
lUiE  Muth  ihr  armen  Gesellen»  he^tijiyl  arl^eitc^ 
luir  nnverdrofsen  im  Worte  und  Namen  des 
Herrn»  das  bringtpuch  und  der  Welt  die  schönste 
Frucht  I''  That  esnoth,   Unkraut  auszuraufen, 


WMDm  lioff  jasan;depK  den  Weizen  nicht  stehn? 
War  es  nothwendig,  di^  Form  ?ft^,  ifpdern,  wo 
Miel;4iQnn,d4.die'S^he?  In  allen  Schhlanstalten 
keiai&esaiig  mebir^'n^d  derKircheiigesang  sollte 
^wäitd^fltatt. haben]  J&fi  dem  ^;ichs^nden  Inter* 
es^'der  lieuern  Zeit. für  das,  was  ewig  bleibt, 
WRT  QKn  no^  der  einzige  Rest  jä^s  kirchlichen 
KitUSi^r^^i^  Qboralgesang  der  Gemeine,  vorhan- 
doi^  4ede^  spng  aber  nun  die  Weise,  wie  sie 
jbm  .Bfltoh  n^s.Cnjjhecec.Zeit  im  Gedäohtnifse  war« 
zmi  natürlJLcl»  nicht  immer  auf  eine  erbauliche 
AxU  T)^pi  Umstand  erregte  nun  dars  Gute, 
dais  der  G^sa^g  in  den  Schulen  wieder,  wie  bil- 
ligt Als  ^ine^  ordentliche  I^ektion  angenommen 
W}w4^  -1  Ajtich  die  Qjnmai^im  erhielten  Gesang- 
L^brer-»  die  im  Geists  der  Kirche  ,«die  gar  lieb- 
}iß^9i  GrofSesgabef  lehrten  ^mnf  deniScIiuUehrer« 
3eipinarieo.  wurde  der  edle  Saame  wieder  aus- 
g^^reut,  um  hunderf faltige  Frucht  zu  tri^en« 
.,:.  So  hebt  aj^h.  nun  der  Choralgesang  zwar 
wißifoc  auf  .c|ie  Stufe  der  erbaulidien  Simplici- 
tätf  aa^h  äfß  gpbildeceren  Stande^  welche  2,die 
nacji  d«|r  Tiieologie  edelste  und  köstlichste  Gabe 
Groftes^f  ^lU^if^  Vt<^^  bewahrten,  aber  a^(fh,  egois- 
tisch genug,  gar  nichts  für  ihre  Verbreituii^g  unr 
ter  deoj^  ä^m^rn  Brüdern  der  christlicheii  Kirche 
thaten,  finden  bereits  wieder  eine  hohe  Erbauung 
^yi|i,  mif  Jßinf  i^l^md'UndEinem.T/oive,  unter 
wilf d^y^^eijjjj^eitung der  Orgelnden  ifalpbett 
fifi!^  2^ii^^ca|,4en^alles  Unser  Vater  nepnt«. 

Aber  es  ist  auch  nicht  zxi  laugnen  ,  dai§  in 
jlfU  nieisten  Qeo%einei|^  zu  viel  gesungen  wird« 
Zwei  bis  dr^i  Li^qr  vor  der  Predigt,  eins  in  der 
J^tedexae^beA  i^wLnoch  eins  nachher,  Choral- 
ges^g  yor^.währietpd  und  nach  der  Kommunion, 
fn  u  f s  >er mi^^eq.  Der^Granfl  hiervon  springt  in 
die  Augen«  AUe  Antiphonien ,  die'Luther  für 
einen  wesentlichen  Theil  des  Gottesdienstes  an- 
sah, inufsten  abgeschafft  werden,  weil  kein^  San-^ 
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ger- ChÄr6  mehr  vorhanden  Wfren*_  Man  hat 
hier  wi^rum  diel<ücke,in  mi^e/m  «vapi^r. 
lischen  Kultus  gefühlt,  und  hkrau«.  kann  sich 
Jedenpann  dift  Nothwrndigtftit  der  neuen«,  ei-., 
gendichnur  ,e  r  n  e  u  e  r  t  e  n  liturgischenY orsQtaift: 
unsersLandeivatersvon  selbst  erklären,,  die  nach 
jdks  U»befiingenen  Urteile  <teai  Chora^fiangii 
und  der  Predigt  namentlich  eben  dadurch  eine^ 
hShere  Bedeutung  giebt^  dafs  beide  nicht  alleu*^ 
sehr  auflgedehnt  werden«.  ^ 

Waa^  nun  die  Gösünge  selbsfe  ^n^trilFt^  die^ 
das  einfächa  und  lebendige  "Wort  der  h^igen 
Schrift  auf  das  wirksamst»  abwechsetod  gebetf> 
«a  erscheinen  sie  dem  Kenner  in  der  Geschiehld- 
€er  Tonkunst  von  derselben  Wiehfcigkeit,^  wie^ 
die  berühmte  Missa  E^päe  MarcelU  im  16«.  Jahr-» 
hnnderi^  Diese  verdrängte  bekannüich  diebunte 
ManierderflamlSndischen  Schule  aus  der  Kirche^ 
nndfähneeinenerhebendenydemCfaoralu^derti-^ 
turgiscben  Form  sich  auschliefiendeny  wütdeveK 
ien  Stil  in  der  Kirche  ein,,  der  sich  denn  auch  BtU 
einen  dem  Orte  und  der  hohen  Bestimmttag  witr-^ 
digen  beWährtew.  Unsere  Tonstücke  der^Litnr«^ 
^y,^^  in  vieler Hircksicht  an  Einfachheit  und 
Scheit  den  Palastrina^chen  zu  vergleichen  tind^ 
wenn  man  von  der  langen  Tiftktfoirm  der  longa 
und  bievisabstrahirt„  die  heut  zu  Tage  unbe-^ 
quem  sein  wttrde>  verdr&gen  swar  keinen  Eir-^ 
chenstit,.  und  zwar  au»  dem  sehr  einlacheii 
Grunde,,  weä  keiner  vorhanden  IM^  sie  geben 
aber  einen  bedeutenden  Impuls  zu'deih,,  was  sichi 
m^fehlbar  daraus  entwickeln  muis>  wovon  her-^ 
nach  noch  ethfges^        ' 

i)  Ne«.  f,,  Amen,,  g^nat  dem  Zwecke  entspre^ 
ÄendL 

2)  Nö,  2  undNo,  J,  Kyrie  Eleison«.  No>2 
durfte  wol'vor  No#;^  den  Vorzug  behatrprtn*. 
Der  Domioanten-Schlufs  in  E«^*4ur  i^^echt 
kirchlich  und  erhebend*.    ' 

3)  Ne«.  4r  «und  mit  deinem  Cnfeiste**-^^  S&  häiü 
dieses Responsortum ist,.  a(y  hatRefl  doch  (das 
-9,BekettHen<^  No.Tf.  in  dieserLiturgieansgenom«- 
Jiien>)  nie  ein  scheneres  kennen  geferht ,.  als  eii: 
auf  diese  Worte  *in'-Dre«atfÄ  gehdl^'ter,»  Welcfaeft 
er mflzutheilennfcÄt umhin fennt  •"  * 


licnoktpi-tt-cii.       ta.  ^        o-r 

Schon  der  Eintritt  des  Chors  in  der  Unter* 
Dominaniie  bt' höchst  effektvoll ;.  alsdann  steigen 
4;)e  Stunmen  sum^intmel  empor,  als  mülstea 
die  Siuiger  dfe  gefalteten  HSnde  mit  in  die  Höhe 
heben,^  und  der  Alt  hatdenso  herzlich  wünschen- 
den Vorhalt  h — c;  — 

4)  No^  S  und  e,  „Halleluja'V  No^  ff  möchte 
dier  liturgischen  Kürze  i^hd  Simplicität  w^en 
den  Vorrog  behaupten^ 

5)  No*.  7,  „Bekennen  will  ich  dich,  oHerr!*^ 
ist  »nstreitig  das  geTungenste  unter  allen  ^  wahr, 
edel  un^  grof^  so  recht  „aus  vollem  Herzen^  ge- 
sungen ^  der  dorische  Schlufs  von  dem  gröfstea 
kirchüd^en  E&ekt^ 

.    6)  N*  8  und  ^ , 3hre  sei  dem  Vater/*^  No  9» 
ist  ohne  Zweifel  vorzuziehen«. 

7)No^iaund  11,  „Heilige"  beide  unüber- 
trefflich«. 

8)  Noi  12^  „  Amen"^  gnti. 

9)  No^  13,  „O  Lamm  Oottes  ,♦«  ist  zarc  nnd 
rührend,  aber  der  alte  Choral  ,.Christe  da  Lamm 
Gottds^  der  dien  liturgischen  An  tiphonien  höchst 
wdü*ieheiidich  seinen  Ursprung  zu  verdanken 
hatCman  sehe  das  schliefende,  oder  eigentlich 
irichtscfaliefiende  Amen>  und  gewöhnlich  vor 
dbr  Kommunion  gesungen  wird  ,^  könnte  -»yom 
Chor  zart  vorgetragen  «-^bleiben*.  So  etwas  kann 
ibiehtrittehr  koihponifrwerden^ 

Der'Aiihang  tarn  Feste  der  Vek^rbenen 
Mt  eine  hkrmömsche  Portscfimttmg,  die  man 
&  düaer  kbssisdkenSbmmlung  ungembemetkc; 
«'  Wenn^die^nföhrung.  dieser  Liturgie  ober^ 
lIEstattffiMbt^  so  werden  auch  die  Kirchen  und 
Konsistibtien  #üeafer  Mittel  und  Wege  findbnv 
^Bhore^-j*^  W«ftietf ,  Mk  itä  0(*istb'  dter  küthe 
l^r'tiOi  deA  «eistd^  der  «Whaffcn^  ihfcfb  Töfch* 
lerii^  im'weseiiti£chen'  wohl  dferselbt  st?in  mu&) 
ittieder  zn^-  Bhre  des  fietrn  arbehen*    Diese 
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dSre  werden  in  der  Zakanft  ut  mgaumk  Auf» 
triebe  bei  guter  Leitung  bald  mehr  leistmi^  ali 
man  von  ihnen  im  An£ang  fodert»  Viele  Zog^ 
Hage  der  Gymnaaien  werdoi  dadurseh  wieder 
mildem  kirchlichen  Wesen  und  Dienste  bekamt^ 
dem  steh  für  die  Zukunft  ein.  grober  Tbei}  wid* 
met«  Hier  $chöpfen:sieaiimiaettMfrima  der  lerf 
bendigen  Quelle  selbst,  die  aegensneicher  ani  «» 
einwirken  wird,  als  so  vi^le  exegetisdieii  und 
komiletiaeben  Künste  der  UnirerdtSlen,  Uebri«» 
gens  diese  Wissenschaften  in  Ehrenl  •« 

f  n  Magd^urg  (zur  fifare  ^ec  Ifilmmr  lei  m 
gesagt,  welche  dort  daa  Kirchen«-  und  Sobiilwe« 
aen  leiten!)  verstand  man  ea  dech^  einen  guten 
SangeFcSier  aus  Oomschülem  au^rriditeq,  der 
die,  dem  jetdgen  Zeitgeiste  nunmehr  freiliob 
nicht  mdur  entsprecheode^äuIsereForm  abstreiftet 
und  sicherlich ,  eben  deshalb  ^  mehr  für  den  ei-^ 
gentlichen  Zweck  seiner  Bestimmung  arbeitet«  - 

Möchte  die  Liturgie  der  Hebel  sein,  un^ersp^ 
«Tan^elischen  Kultus  die  einzige  noch  fehlende 
Form,  tue  Luther  ao  hoch  hielt ,  wieder  zu  fe* 
ben!  Die  Schwierigkeit ,^  aolche  Chöre,  wie  in 
Magdeburg  jetzt  eins  ist,  zu  errichten^  mag  fre]<» 
lieh  wohl  gröfsersein,  als  die,  sie  aufzuheben;  es  / 
drangt  sich  aber  dabei  die  Warnung  auf,  nicht 
blind  hinein  Institute  zu  zerstören»  die  seit  Jahr« 
bunderten  ao  wesentliehen  Nutten  stifteten« 

V*  SU 


in. 

Korrespondenz. 

Berlin  im  September« 
Nach  der  Vorstellung  deaDön  Juan  Iahen 
^r  Fräulein  Vehheim  noch  als  Königin  der 
Kacht  in  der  Zauberflöte  und  als' Armiantine  iH 
Je  toller  je  besser  (une  folie)  von  Mebnl«  In 
beiden  Rollen  aeigte  sie  bedeutende  Fertigkeitt 
einen  ungewöhnlichen  Stimmumiang,  besonders 
eine  srfir  liebliche  Höhe  (bis  2um  dreigeatriche- 
nen  F)  und  sang  mit  so  viel  Anmnth  und  Zier« 
lichkeit,  auch,  wo  sie  nur  Gelegenheit  halte,  mit 
ao  viel  Zartheit  und  feinem  Gefühl,  dala  sie  all* 
gemeinenlebhaften  und  gereehtenBeiMl  «rfaieltf 


Zarce^  enip^a^iingavoll^  RoUen  acheinen:  ihr 
mehr  sufAiageB  als  gröistnigische$  auch  mag 
ihreStimufea  in.einem  UeiiternLokale  für  Krafc^ 
aomente.  leichter  aoamchesi^  als  in  unserm 
^ofiMik  OpenAauae#.  Namaniliok  fehlte  ihr  in 
der  KoUe  dmSjamgisi  der-Naehl  eben.an  den 
^MAaktn  Pu^teni  .mi  Bi^imidam^  SMüttiae  der 
Jiweken  Arie 


Htft% 
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mt 


die  nothwendige,  geifi^^eK;ra(t,4mtdjerb^«(m>* 
4mi»  die  leb^n  RuEeii^nirt  werden  n;iüs^eB9 
Hieippon  abgesehen,  l^onnteAuch  ihre,  Auffassung 
der  gaoaeu  RoUe  ijenügen«  Es  befremdete  Ao« 
£aDg$  den  Ref.»  daia  Fräulein  Veli^i^im  die  erste 
Arie  mit  ungewöhnlich  weichem  Gefiihl  vortrug» 
Man  kennte  in  die^m  Vortrage  unmöglich  -an 
irgend  etwas  FürstjUobes ,  geschweige  an  eine 
Zauberfürstin,  4p  eine  fLönigi^  der  Geister  den-' 
keni  ja  es  war  kaum,  die  Würde  der,  gekränkten 
Mutter  zu  vern^men^  sondern  mehr  die  Klage 
etwa  eines  liebe^iechen  verlassenen  Mädchens» 
Allein  die  «weite  Arie  wm*de  mit  dem  ganaea 
Ausdrucke  den  Stolzes  und  Zornes  vorgetrageii» 
^en  die  Kräfte  der  Sängerin  gestatteten«  Ihr 
hat  sich  also  die  Rolle  aq  dargestel)tf  daft  diese 
lelBtero  Seite  des  Karakter«  erat  d^mn  vor  Au<» 
gen  tritt,  wenn  Versweinpii^  sie  Ba.4iP(4hif^* 
aten  Mittel  treibt  und  ihr  nicht  ein  fiifwder 
Fürst»  sondern  die  ^gne  dinnütliig  Üiibwdt 
.To9ht^  gegenüber  a^^^u^  Ofegjeiph  Ref^aiöh 
wol  getraute»  aua  Moza^ta  Kompositidn  zu  be- 
weisen, da£i  der  ftf  and^a  gemeint  h«be^  mege^ 
^o  ehrc.er  doch  die  konsequente  Durchführung» 
die  Fräulein  .Veltb^im  bewiesen,  msgaienun  mit 
Sewufstsefn»  oder  eus  einem  künstlerischeii  In- 
atinkt  ihre  Rolle  ao  aufgefalst  haben« 

Was  übrigens  die  Zauberflöte  selbst  anlangt» 
aö  hat  sie  den  Kunstrichtern  schon  oft  mu  schal« 
fen  gemacht«  Am  schnellsten  waren  die  fertig, 
welche  das  Gedicht  als  rein  toll  und  abge« 
achmackt  .verwerfen  !und  alle,  (sich  selbst  mit) 
die  sich  deinuugeachtet  zu  denTheioem  dräng« 
teUf  als  Verführte  —»durch  Mozarts  Musik  an« 
eahen«  Sie  schieden  Mos^^rt  von  Schikaneder 
und  meinteuj  der  eratere  habe  aus  dem  Unsinne 
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des  letsteni  nur  erst  ttwü  ge^taciit,  aber  eis  Eu 
was,  das  im  Sckikanedeir  gut  nicht  begründe^ 
gar  nicht  za  ahnen  gewesen  wäre»  Die  Verfeok« 
ter  dieser  Attskh^  müssen  sich  alsa  die  Entste*^ 
hang  eines  Ennstwarkes  wie  eine  Fückarbei| 
denken»  Das  Gedicht  ist  der  serrissene^  def^te 
Rock  -^  odsr-  aiseh  nur  das  JJnterfutter  und  es 
kommt  nun  darauf  an ,  welcher  Schneider  es  mvl^ 
Cäligi n  d i e  M a c h e  kriegt»  Ist  es  ein  yerneh- 
i»er »  der  Scbarlaohseide  und  Sammetfleckcben, 
im  Vörrath  hat^  oder  —  um  aus  der  hohen  Bii- 
derwelt  in  die  gemeine  Wirklichkeit  berabzn- 
steige»  -«  kommt  das  Gedicht  zu  einem  KompiE>-*> 
nisteni  der  eben  recht  artige  Melodien  und  feine 
Passagen  und  nagelneue  Modulationen  vx>rräthig 
liegen  hat,  se^  wirds  yielleicht  dainit  äusstaffirt 
und  etwas,  worüber  Dichter  und  Komponist 
eich  wundernv  Nun,  es  mag  auch  wol  solche 
Kc^nponraten  geben«  '■  Aber  Mozart  —  gliaufais', 
ihr  Herren- -^  war  kern  Schneider,  und  seine 
Opern  sind  nicht  aufgesetzte  Flicke,  sondern  die 
Beseelung  dier  Gedichte  im- Elemente  der  Musik« 
Seine  ZauberfiSte  ist  so  gewi£s  das  musikalische 
iieben  &er  schikanederschen ,  als  sein  Requiem 
daa  des  alten  Kirchengebetsv 

Andre  waren  auch  von  dieser  Ansicht,  tron 
dem  Glauben  an  eine  innere  nothwendige  Yer- 
kwpfting  der  Textes  und' der  Musik  durchdrum 
ge»  und  so  wenig  aie  nrit  jenem  an  und  für  sich 
anznafongen  gewußt  hatten,  so-gatt  er  ihnen  doch 
in  seiner  musikalischen  Belebung«  Aber  solche 
ein  Schatrron  musikalischen  Schönheiten ,  so 
mannigfache  und  tiefe  Empfindungen,  die  Ma^ 
aart  dem  Gedichte  abgewonnen,  waren  doch  wol 
Stt  köstlich  9  um^  airein  blofie^  Zauberspiel,  äbef 
dessen  abergläubischen  und  inepteii  Inhalt  v^^* 
ständige  Leute  nur  lächeln»  versah  wendet  m 
sein?  Was  war  denn  die  Absicht  des-  Dich- 
ters, gewesen  ?  -^  Wie  man  sonst  sich  amüsirt 
hatt^,  den  Schlüssel  iru  Homers  Ilias  'anz  suchert 
mtm  die  bekanuelitbin  schöner  Einkleidung  uns 
die  geheimen  Lehren  der  kgiptischen  Flr?ester; 
oder  vielmehr  die  rerloren  gegangenen  astrokx- 
gischcn  Kenntnisse  der  Indier,  oder  vielmehif 
den  Fingerzeig  zum  Stein  der  Weisen  mittheili 
«-.  so  demonsirirte  nüan  ans  der  unsehuldigeil 
Zauberflöte  eine  Parodie,  oder  eine  Apotkedi 


deaFflMon^cirertnvsdiis  leraus  und  ndt  gnta^Be« 
weisen«  Denn  die  Eingeweihten  konnten  Aen 
so  wenig,  'au£  etwas  anders,,  ab  Freimauresei, 
gedeutet  wenfcn,  als  die  deusiniscben  Gefaeinh» 
miaer  und  dec  Isisgotteedienst»  Andre  faJstsa 
nehr  die^bekbnyornehmsten  Personen  iasAoge 
nndiwaftai  der.Meiaang:  die  Zauberfldie  stells 
ey  mboliseh  den  Kampf  der  Weisheit  mitdn 
Tborhest  »-«oder  vielmehr  der  Tugend  mit  dem 
Las^  -«4  oder  eigentlich  des  Lichte  mit  der 
Finsternifii  dar;  und  der  iUthetisirende  Ktaski« 
dipektor  Vidünus  bewies,  (nämlich,  wenn  seine 
Gattin  abwesend  war)  das  Stück  solle  eigendi<ji 
llnr^daB  Gebot  d^  Schrift: 

•  ^und  er  aoll  dein  Herr  seiB*^ 
lehrreich  ans  Licht  stellen  ^  habe  aber  den  NzgA 
nicht  gan»  auf  den  Kopf  geirofien,  sintemal  doch 
SarAstrOJ  mit  dev  sternflaiümeRden  K&iigin  nicht 
vtreheüchti  und  (£ägeB  mr'hinau)  diesteruflam^ 
ttende  Königin  mchiFsäu  Kanaleid irektorin  sei» 
-'  'Schi*eiber  dieses  istlticktgelebst  gena^  um 
atkf  ^ese  Untersuchungen  einzugeben«,  ,£r  hat 
kndti  immer  vorgesogeii,.  sich  dem  Künstler  beia 
Oeimlse  ;seMies  Werkes  ganz  hiazugebeo ,  und 
Mini)  Ko^fibracfaen  ^ur  das  im  Kunstwerke  für 
iich  gellen  zu  lassen,  w^  sich  daraus  o£Een  ergab« 
}aer  ist  nicht  blöde,  zugestehen,  dafsermitrer- 
borgene^  Schönheiten  und  Kostbarkeicea 
nichts  anzufangen  weifs  und  dafs  er  den  Künst- 
ler sehr  —  sonderbar  finden  würde,  der  den  Kern» 
das  Wesen  seines  Wierker-so  verborgen  hielte, 
daß  die,  welche  es  genielsen  sollen,  niebtsdaroa 

merkten« 

(gchlufs  folgt.) 

Paris,  den   23.  Angost*), 
'       Vrvat'es  lebe  der  göittliche  Rossfuifi 

Mit^siegreich  schnelbna  jFkig.schwai^  tic^ 
die  dieiaische.ElateF  des  onTerglelchlichea 

*y  Unser  K;.  Theater  hat  sich  jietz^  der  BeschaiV^nng  tm- 
terzogen,  das  Publikum  mit  den  erftabeEien  Prodttkt^ 
^  der  neuesten  Piaoriser  Dichter  bekennt  m  maehtn«  Das 
*  tiefersch^ttomde  Gemiäde  menschlicher  Lsfdaiischair 
.  ten.in  Afibers  ^hnee,  die  lebendige  Karak^eristik  in 
>  Boieldieus  neuem  Gutsherrn^  <Ge  sooTberaus' feine  dr 
fri^e  ^nd  die  Ktmst/genfafzut  Katastrophe  m  ge- 
"  l'angen  in  Rataptiyi,  dem  kleinen  Taabonr  --^  allss  das 
, '  kana  mm  fm  t^  Qu  schauen  nndhören> 
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RoMini  flca  derHdhe»  mlf  wekber  der  Bmrbi«c 
Ton  SevrHa  thront*  Diese  vortrefflicbe  Masikf 
welche  von  deB^hodiwdseii  Kritikern  mit  tief- 
ernsten finstern  Mienen  mifiitranisch  und  «cht- 
denfroh  beaogelt  wurde,  hat  im  Odeen  nur  eoi^ 
zödLte  Anbeter  gefunden«.  Bei  der  S^en,  wie  bei 
der  ersten  Vortfellung  wardau  Hatitgleicbmälaig 
iiberfiillti  der  Erfolg  war  glänzend  •—  blendend 
und  e«  ist  hiermit  jedem,  der  nur  geeunden 
Menschenirerstand  hat  ^) ,  erwiesen ,  dafs  diese 
Oper  die  verdiente  Unsterblichkeit  ethaUen  wird« 
Die  Tortreffliche  Partitur  ist  daskostbersteKron- 
>ttwel  im  Repertoir  des  Herrn  Bevnard«  Sewol 
die  Thätigkeit  dieses  Direktors,  als  das  Talent 
seiner  Virtuosen ,  die  Kraft  und  das  Ensemble 
desOrchesters^derdienstwillig-eEifer  der 
Journalisten,  kurz,  alles  hat  sich  au  eh  ver- 
einigt^*), um  die  allgemeine  Begeisterung  iüc 
dies  Prachtwerk  herbeiauführen* 

Freundin  Kritik  wufste  aber  auch  ihre 
Streiche  so  fein  auszuführen,  da£i  es  nicht  thun* 
lieh  wäre,  sie  zu  belangen  oder  su  vertheidigen^ 
Dem  guten  Jupiter  ähnlich,  welchfy,  um  seine 
Kinder  ;su  schrecken,  seine  Blitze  in  unbewohnte 
Wüsten  schleudert,  ohne  Schaden  zuzufügen, 
war  sie  so  genügsam,  deli  Worten,  die  sich 
unter  dem  reichgestickten  Schleier  Rossinischer 
Harmonien  verbargen,,  den  .Krieg  zu  führen« 
Vermöge  dieses  Pfiffes  kann  man  si9h  des  Ge- 
wissens als  Kritiker  entledigen  und  dasLasCthier 
von  Uebersetzer  statt  des  tonsetzerischen Reiters 
»trafen«  Andre  meinen  treitich,  die  Verse  eines 
Mani^es,  der  nur  auf  Prosa  einexercirt  ist,  kriti- 
siren  zu  wollen,  sei  21eitverlust  und  unnütze 
Mühe* 


YieUeichtist  es  Iknen^  m^H.  Redakteur»  dakern^ijchf 
unlieb^  wenn  ich  Ihnen  durch  die  Beilage  Gelegenheit 
gebe>  Ihrem  Pablikuinr  auch  von  französischer  Kritik 
und  Ekims^^hilosophie  ein  Pröbohen  TOrzolegen;  ich 
veisichze,  dafs  es  ans  einet  renpmmirten  mnsika^ 
lischen  Feder  geflossen.  Mehr  Pröbohen  stehen  auf 
Verlangen*)  zu  Dienste. 

Ihr  «-.  s.  "vr. 
*)  Bitte  recht  sehr!  Wir  habea  an  der  elnea  geaog. 

"  D.   Redt 
^  Wer  wagt  es  tran  nech>  zu  zweUeki  ?     ^ 

Anm.  d»  üsb. 
^^  Haiif  eiät  eines  pariser  Korrespondenten ! 

Aanu  d^  Uehr 


"Die  diehiiKihe  Elster  isleitie  ff  ansösischeOper 
geworden  $  man  ma£s  daher  auch  nicht  verlau« 
gen,  dais  sie  anders,  als  eine  solche  geschrie- 
ben sei«  «»  Mit  Ausnahme  einiger  Strophen  aus 
Martnantel  utid  von  Hoffmann  sind  unsere 
fämmtiiohe»  lyrischen  Dramen  in  gereimter 
Prosa  geschrieben«.  Die  musikalischen  Verso 
leben  nur  in  Prosodie  und  Ry  thmus ;  diese  Worte 
müssen  imstrengstenwissenschaftlichenSinnege« 
nonunen  werden,  wenn  es  Musik  betrifft«  Man 
findet,  dafs  die  Verse  der  diebischen  Elster  schlecht 
sind«  Desto  besser"^)!  Wären  sie  an  sich  und 
selbständig  gut,  wie  die  unserer  lyrischen  Dich« 
ter,  so  würde  die  Musik  vieUeichf^O  verstüm- 
melt und  unausführbar  sein«  Unsre  Opernver- 
fertiger  haben  jederzeit  das  Maas  und  den  Ry  th- 
mus der  Verse  vernachläfsigt,  um  nur  strenge 
den  Reim  zu  beobachten,  der  doch  bei  der  Musik 
unnütz  ist;  man  findet  auch  wirklich  in^allea 
unsern  Partituren  Fälle^  wo  unsre  Komponisten 
genöthigt  waren,  die  Verse  nach  ihrem  Bediii  f- 
nisse  erst  zu  tranchiren  and  zu  appretiren'^'*''^). 

Ist  es  nun  aber  samifslich,  ein  regelmafsl- 
geres  Metrum  durchzuführen^  so  thut  man  ja 
weit  klüger^  sich  des  Versifikations- Zwanges  , 
ganz  zu  entledigen«  Ich  wenigstens  ziehe  die 
schlichteste  Prosa  den  abgeschmackten  und  hoch- 
trabenden Versen  „des  mürrischen  Liebhabers^* 
(amantbourru)  „der  ländlichen  Probe^'  (Cpreuve^ 
yillageoise)  und  noch  zwanziganderer  in  gereim- 
ter Prosa  geschriebener  Werke  weit  vor«  Wollt 
ihr  aber  durchaus  Verse,  so  schneidet  sie  nur 
regelmäisig  zu«  Drei  gleiche  Zeiten  mit  w  e  i  b  - 
liehen  Reimen,  dann  eine  kürzere  mit  männ- 
lichem Reime  zum  Ruhepunkt!  Anders  nicht« 
Und  dafs  ja  Sinn  und  Vers  immer  zugleich  ab- 
schnappe und  alle  Stiophen  auf  gleicher  Stelle 
aich  theilen  un<^  zuklappen,  damit  der  Musikus 
;ein  Unternehmen  ungebundener  und  mit  mehr 
Geschmack  ausführen  kann,  ohne  dafs  er  nöthig 


*)  Wie  athmen  da  die  musikalisciien  Dichter  leicht  auf 
in  einem  anch'io! 

^    Anm«  d  Ueb. 
♦♦>  O  trostvolle  Philosophie ! 

-)  M  ,-.i  Ztg.  «•.  32.  8.  27«^3#^^le 

Anm»  d,  Btd.    > 
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hStte^  «uf  ^en  Rythrnnsen  TemcHteiu  Später 
kann  «Min  «s  auch  mit  andern  prcwodiachen  Kon« 
«ti'uktionen  yersuchen,  aber  die  Ordnmig  und 
Symmetrie  mufs  mit  eben  der  Strenge  beobaoli-' 
tat  werden.  Dann  wird  die  franzdaifche  Äfci- 
sik  eben  so  anmuthig  tind  rytfemisch  rein  im 
Gesänge  sidi  darstellen,  wie  aie  es  bereits  in  un- 
serer Instrumentalmusik«)  ist*  Wahrlich  durch 
ao  unregelmafeige  Stanzen,  wo  dem  dreifiifsi^en 
Verse  ein  Tierfiifsiger  gegenüber  steht ,  wo  die 
Alexandriner  mit  einer  Reihe  von  fiinf  oder 
^iebenSilbeniiguriren,  durch  falsche  Versah  thei- 
iuDg,od.  durch  sonstige  r  o  m  a  n  ti  s<^  h  e**)Schön. 
heiten  der  Art  kann  mandem  Komponisten  das 
iein  Schöne  u»  Symmetrische  der  Musik  nimmer 
beibringen,welchesdas  am  italieniachenGesangge- 
wöhnte  Ohr  verlangt  und  erfodeit* 

Diese  ausgesuchte  R^elmäfsigkeit,  diese 
Kraft  des  Rythmus,  diese  Anmuth  ^  diese  netten^ 
gefallsüchtigen  Wendungen  der  Strophen  sind 
es  welche  den  gröfsten  Reiz  der  übersetzten 
Opern  ausmachen.  Unsere  Opern  Werden  im- 
mer diese  Vorzüge  entbehren,  wenn  «ich  unsere 
Dichter  nicht  zu  regelmäftigem  Rythmus  ge4 
wohnen  und  die  Bahn  verfolgen,  die  ihden  Mar- 
xnontel  Hoffmann  und  die  Uebersetzer  selbst 
eröfincten.  Der  lyrische  SUl  ist  denjenigen 
völlig  unbekannt,  die  für  dieOper  arbeiten-  Ver- 
gebens würde  man  in  ihren  Theaterstücken  eine 
nmsikalische  Stanze  suchen,  eine  Strophe,  deren 
Silbenfall  mit  dem  der  vorhergehenden  genau 
.  übereinstimme* 

J>a«  bei  einer  Vorstellung  'der  diebischen 
Elster  oder  bei  allen  andern  übersetzten  Stücken 
anwesende  Publikum  ist  erstaunt,  in  der  drama- 
tischen Musik  '  solche  mächtige  Hülfsquellen 
v<m  hinreifsender  Wirkung  zufinden,  derenDa- 
.  ^^jjj  3ie  kaum  geahnet  haben*  Von  diesem  Au- 
cenblickc  verschwanden  die  Vorurtheile,  welche 
man  über  die  Unzulänglichkeit  unserer  Sprache 
hatte,  nnd  die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafsder 
Franzose  mit  RossiniSchritt  halten,  (peptgalop- 

\  D»  weife  Gott !  Er^t  vier,  dann  noch  vier  Takte  und 
zur  Vetäadcrung  noch  zweunal  vier  Takte. 

Amn.  d.  üeb. 

♦*)  Aha !  aboeiü  Klassischer ! 


per  avec^  "seinen  Rouladen  wohlldingende  Sil« 
ben  liefern^,  der  anmuttiigen  wellenförmigen 
Bewegung  ihrer  Kavatinen  folgen,  oder  mit 
verdoppeltfin  Schiigen  die  enorme  Kraft  seiner 
«Chöre  heratellen  kinm 

Hat  der  Uebersetzer  des  Barbier  von  Sevilla 
«od^r  der  diebischen  Eister,  indem  er  Französin 
achea  Xextioiit  itaUenischem  Gesang  vprereiatc^ 
diese  Bedingungen  erfüllt?  Konnte  er  die  Fi* 
aelsendieser  Stücke  begreiOichmadien  ?SchBiie- 
^en  «ich  auch  die  Worte  gehörig  unter  die  No* 
ten?  Der  glänzende  Erfolg  an  diesen  beiden  uod 
noch  zehn  ähnlichen  Werken  beatätigt,  dafsdie* 
«ea  Ziel  erreichbar  ist«    Die  Uebersetzung  eiaev 
Oper  ist  ohnehin  mit  soviel  Schwierigkeiten  be* 
lastet:  wollte  man  eie  ganz  zur  Unmöglichkeit 
machen?  Wollte  man  die  Masse  der  fraosSsi- 
Mhen  Musikliebhaber  des  Genufses  berauben, 
den  ihnen  die  fremden  Opern  gewähren,  nnd  an« 
eern  Musikern   die  Wohlthaten  vorenthalten, 
welche  so  viel  in  Frankreich  eiuheimisdi  gewor- 
dene Meisterwerke  in  unserer  Schule  verbrei- 
.  leu?  u*e«  W4 


.  Königstädtisclies     Theater. 

Berlin,  im  September  1S24. 
(Schlufs.) 

Herr  List  war  recht  gut* 

Das  Ensemble  war  diesmal  nicht  so  gut  wie 
eonst ;  die  Ursache  mochte  wohl  die  Veränderung^ 
der  Zeitmaafse  aein«  ' 

Möge  man  doch  Alles  aufbieten  um  diese  so 
anziehende  acht  deutsch  komische  Oper,  recht 
lange  ^uf  dem  Repertoire  zu  erhalten* 

Dem  Herrn  Musikdirektor  Henning  erlau- 
ben wir  uns  einen  kleinen  Wink  zu  geben  in 
Hinsicht  seines  Standes  als  Direktor  d^r  Open 

Referent  miiiste  sehr  fehlen ,  w«aa  er  nicht 
bemerkt  hätte ,  da£i  Herr  Henning  immer  nur 
das  Orchester  dirigirt  und  sich  wenig  um  das 
Personale  auf  der  Bühne  bekümmert|  dem  er 
im  fchlimmsten  Falle  y  wenn  es  ihm  gar  zu  nahe 
kömmt  —  einmal  nachgiebt  und  so  das  ganze 

♦)  Gratulirc,  '^'  '^^     ^  Amn.  d.  Ücb, 

^}  's  ist  erstaunlich«  Aun.  d.  Ueb. 
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Fenooafe  »of  der  Hobne  ntid  im  OrditiitcK  redit 
täcfat%  ftnfis  Gflatteis  fährt  *)^  Der  Direktor  der 
'Oper  muls  derBrennpunkt  des  um  ihnherveraam« 
joell^n  ganzen  Personal«  Bein**')^  wm  su  der 
Attffahrtmg  mitwirkt«  Er  mufs  das  Werk  gans 
genau  kennea;  sein  Geist  mufs  aa&  tiefste  da^ 
von  ergriffen  sein  —  und  nun  mu£»  er  ea  durch 
seineif  Zauberstah  ina  Lebea  rufen«»  Er  alleia 
isu  y  auf  den  alTe  Angeu  gerichtet  sein  soUen  -* 
.er  muiä  in  jedem  Augenblicke  wissen  i  was  sein^ 
um  ihn  her  rersammelte  singende  und  spielende* 
'Weltmacht.—  Man  sehe  Herrn  Spontini  ia 
seinen  groläen, Opern  —  welche  Menschen-*-^ 
masae  hat  er  zu  leiten ».  und  wie  leitet  er  si&i 
Man  be<rf>achte  ihn  nur,  wenn  er  sein  aufzufüh« 
rendes  Werk  vor  sich,  liegen  sieht  —  mit  wet- 
xber  BegeisteruQg^  und  mit  welcher  Vorberei«- 
langer  nun  seinen  Kommandostab  ergreift  und 
fiihrU  Er  ist  ihm  wahrlich  nicht  ein mechani-t- 
ftcher  Taktmesser  —  in  seinen  Händen  thut  er 
Wunderdinge;  denn  schwerlich  dürften  seine 
'  Rieseawerke  von  anderer  Hand  so  geleitet  wer-- . 
den  können.  Wie  theilt  aißh  nun  aber  seine  Be-» 
geisterung  auch  dem  ganzen  Personale  mit»,  das- 
in  mandien  Scenen  vielleicht  aus  drei  bis  vier» 
hundert  Mitgliedern  besteht!    AUes  löset  mit. 
Leichtigkeit  und  Natürlichkeit  seine  schwierig- 
gen  Aufgaben«. 

Vom  Direktor  der  Oper  mul's  altes  Leben 
ausgehuy.  er  —  er  mufs  die  erste  Pbrson  bleiben^ 
dann  nur  hält  sich  die  ganze  Masse  im  festen 
Vertrauen  auf  seine*  sichre  und  kühne  Leitung 
an  ihn,. und  so  kömmt  ea  dann,,  das  so^  ungeheure- 
Aufiührungeny.wie  die  der  Vestalin^,  des  Kortez^ 
der  Olimpia  und  der  Nnrmahal  so  gut  gelingen«. 

Was  Herr  iSpontini  nun  im.  Greisen  leistete- 
jmtfi:  ein  jeder  Direktor  nach  seinen  eignen. 
Kräften  und  nach  den  ihm«  gegebenen  Mitteln 
eben  so«  leisten  ^  denn  die  Pflichten,  sind  filr  ihik 
dieselben« 

Herr  Henning;  wird  gewifs  sehr  bald*  ganz: 
vertraut  mit  der  Bühne  sein ,.  und*  wir  kdnnen< 
Qur  wünschen^,  dafs  er  seinen  musikalischen  Ta- 


4cztten  und  äriner  gamreifc  Musikalischen  Bildonf 
mehr  Freiheit  zu  wirkeh  llHk.  An  geschickten 
Künstlern  fehlt  es  ihm  nicht  und  die  Direktion 
hit  alles  Mögliche  gethany  um  nur  immer  mehr 
-den  ungetbeilten  Beifall  eines  so  gebildeten, 
liunstliebenden  uüd  zugleich  so  dankbaren  Pu«» 
4>likums  sich  zn  erwerben^ 


*)  Man  erinnere*  sieb  an  die-  letzte  Auffiörang  der  Ocb- 

senmenuett. 
*^>Hört!Hörtl 


iv: 

A  1  1  e  r  1  e  L 

Ifotizen*)  voa    Etiennc   Jouy    (s.   dessea 
Tlieater,  2r  ThciL    Paris^  18240 

<Iitt  Auszüge  mitgetheilt  Ton  !•  P^  S.> 
lieber  die  Oper:  Die-  Veatalin,. 
Die  Mpsik  zur  Opert  „die  Vestalin^*  hat 
in  den  Theater- AnnalenfBjpoche'gemaeht:  sie 
hat  Spontini  mit  einem  Male  zum  ersten  Rang 
dramatischer  Komponisten  erhoben«  Kaum 
2&Jahre  alt  chatte  sich  Spontini  in  Paris  schon 
vovtbeilhafk  durch  seine  Opert ,  Ja  finta  fiJosofa" 
bekannt  gi^macht»  um  sich  einen  entscheidenden . 
'  Erfolg  auf  dem  Theater  Feydeau  zu  Versprechen, 
für  welches  er  ein  sehr  (hübsches  Sujet  v.  Dieula 
£oj  und  Gersain^  ^la  pelite  Maison^  komponirt 
hatte«.  Ungerechte  Kabale  entschied!  zuobNaclw 
theil  dieses.  Werks..  Der  Zufall  ließ  michSpon- 
tini  den  nächsten  Morgen  bege0ien„  ich  bot  ihm 
den  Text  der  „Vestalin*^  an..  Et  nahm  an  mit 
liebhaftigkeit  an,.  und>  das;  PuUiltumi  ermüdet 
nach  200  Vorstellutieen  dieser  Oper  nicht,,  einer 
der  grofstenund  schonstenKompositionen  Beifall 
ztr  bezeigen^,  deren  sich  das  lyrische  Theater  es^ 
freut«. 

Drei  Jahre  nach  efnandter  ist  „die  Vestalin<<^ 
auf  dem  Tlieater  San  Karlo  zu  Neapelitalienisch,; 
auch  als  Ballet  von  dem  berühmten  Vigano  ar- 
rangirt^ist  solche  aufallenTheatern  ItaHen»gp^  ^ 
geben«  (In  Deutschland  ist  seit  ihremessianEt- 
scheinen  diese  Oper  ab  klassisch  Qnd'g^mat  an- 
erkannt.);  A.d.U,. 

U e b er  „d iV  Fa f a d*e r enj^ 
DieGeschichte  bietet  keine  eigenthumKq&ere 
Aehnlichkeit  dar,  als  das  VerhäJtnift  der  indi- 


♦)  Ho«h  stwas  ans:  T^tosttn,  On  feinere  Sorte.. 


i^ 
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«chen  Baj  äderen  und  der  romifcke^Vesta:- 
linnen,    Im  Tempel  der  VettÄ,  wie  in  de^  Pa- 
goden HindostanB  waren  die  jnngen  Mädchen 
mm  Dienst  der  Altäre  bestimmt,  und  worden 
dazu  erzogen,  sobald  sie  aus  den  Jahren  der  Kind- 
heit traten*  Beide  waren  mit  Pomp  uod  Ehren- 
bezengungen  überhäuft.   Beide  hatten  den  Vor- 
fiitz  bei  den  religiösen  Gebräuchen  und  Sfifent- 
licheri  Festen,  ind^m'sie  die  glänzendsten  Vor- 
rechte genossen.    Ein  einziger  Kontrast  bietet 
sich  dar*    So  Streng  das  Gelübde  der  Keuschheit 
bei  den  Vestalinnen  war,  eben  so  ausgelassen 
sind  die  Sitten  der  Bajaderen.    Der  Liebe  zu  op- 
fern war  die  Pflicht  der  einen,  wie  da«  Verbre- 
chen der  andern.  —  Die  einmal  geweihten  Ba- 
jaderen gehören  dem  Tempel  auf  Lebenszeit; 
sie  umringen  die  Altäre  an  JFestugen  und  sin- 
gen 'ihre  Wollust  athmenden  Hymnen,  An  ih- 
ren Füfsen  sihd  kleine  goldne  Glöckchen  befe- 
hligt^ welche  eine  sanfte^  lebhafte  Harmonie  bil- 
den^  um  den  Accent  ihrer  Stimme  zu  begleiten» 
Der  Stoff  der  Oper  ist,  wie  Gätbea  treffliches 
Gedicht:  der  Gott  und  die  Bajadere,  aua  der  in- 
dischen Sage  entlehnt ,  nach  welcher  Schirren, 
eine  der  drei  Haupt-  Gottheiten  Ostindiens  ei» 
nige  Zeit  die  Erde  unter  der  Gestalt  eines  be- 
rühmten Rajah  Namens  Devendren  bewohnte. 
Zur  Wahl  einer  legitimen  Gattin  ven  meinem' 
Volke  aufgefodert,  beschlo(s  er  die  würdigste 
durch  Prüfung   kennen   2U   lernen«     Deven- 
dren stellte  sich  tödtlich  krank,   versammelte 
alle  seine    Geliebten    um   sein   Todbeti    und 
erklärtet  dafs  er  die  zur  Gattin  wählen  würde, 
welche  ihn  heifs  genug  liebte,  um  an  der  schreck- 
lichen Verpflichtung  keinen  Anstofs  zu  finden, 
«a  der  sie  sich  anheischig  machte,  wenn  sie  ihna 
Treue  golobte.    l2Cto  Frauen  schwiegen  hei 
diese  n  Antrage.  Nur  eine  junge  Bajadere,  wel- 
che den  Rajah  schon  einige  Zeit  liebte^  näherte 
flieh  und  erklärte  sich  bereit,  mit  ihrem  Leben 
die  ausgezeichnete  Gunst  zu  erkaufen,  einen  Au- 
genblick den  Namen  seiner  Gattin  zu  fuhren,» 
Man  feierte  sogleich  die  Vermählung  und  einige 
■  Stunden  darauf  starb  angeblich  der  Fürst»  Treu 
ihrem  Gelübde,  machte  die  Bajadere  alle  Anatal«- 


ten  au  ihrem  Wittwen-Tode,  der  iadisdien 
.  Sitte  geuSäfs^    Der  Scheiterhaufen  erhob  sicham 
XFfer  des  Ganges;  sie  steckte  ihn  mit  eigner  Hand 
in  ßrand  und  schwang  sich  in  die  Flanraieii« 
Allein  in  demselben   Augenbliek  erlosch  das 
:Feuer ;  der  G^tt  auf  demScheiterli|ittfeBatakend, 
hielt  seine  treue  Gattin  in  seinen  Armen^  gab 
sich  dem  Volke  zu  erkennen  und  machte  änt  der 
Erde  seine  im  Himmelzu  vollziehende  Vermih- 
Inng  bekannt«  Ehe  er  indeüs  den  Aufenthalt  der 
Sterblichen  verliefsy  wollte  er  das  Andenken  sei- 
ner Liebe  und  Dankbarkeit  verewigen,  und  ver- 
ordnete deshalb,  dafs'  künftig  die  Bajaderen  sei- 
nem Tempeldienst  geweiht  würden,  undaiedea 
Namen  Devadassia  (Lieblinge  der  Gottheit)  trü- 
gen» Aus  diesem  indischen  Namen  ist  durch  Ver- 
stümmelung des  portugiesischen  Wortes :  Balla- 
d^iras  (Tänzerinnen)  die  Benennung :  „B^j^de- 
xen*^  entsUnden.    Sie  werden  in  den  reichen  Pa- 
goden vpn  Benares  ^  (weJouj  selbst  die  Details 
seines  Opern -Sujejts  sammelte)  Jagrenat,  K»- 
lambrnn  und  SonnaSindl  am  reizendsten  gefuo- 
den*  Ihr  Tanz  istraeiateasPantomime^  er  schil- 
dert in  drei  Abschnitten  die  Unruhe  und  das 
brennende  Verlangen  der  Liebe,  indem  es  mit 
einer  Art  von  Bacchanal  endet«   Der  ganreRciz 
ihres  Tanzes  besteht  in  den  weichen  Bieffoogen 
des  reizenden  Köi'pers,  in  der  Grazie  una  Uan« 
nijjfaltigkeit  ihrer  Bewegungen,  in  dem  ent- 
zückenden Ausdrucke  der  nalbgeschiossenen  Att- 
genund  in  ihrer  ausgezeichneten  Schönbek. 

Die  Bajaderen  singen  und  tanzen  nach  dem 
Klang^einiger  Instrumente^  von  denen  dieror- 
züglichsten  der  Mangassaran  (eine  Art  floboe) 
der  Jal  (wenig  von  nnsernC^mbeln  verichiedeo) 
und  der  Mataian  (Tambouria)  sind,  Ihr  Gesang 
ist»  wie  der  aller  Orientalen ,  mqnofxm  und  me- 
lanchoLisch^  er  schreitet  nur  durch  halbe  Tone 
fort;  die  Begleitung  ist  rauh  und, bizarr«  Fast 
alle  Melodien  endigen  mit  der  chromatiach^iab- 
ateigeodea  Tonleiten 

Die  Bajaderen  in  der  Oper  einführen  ^  b'eb 
sie  ilu*em  Vaterlande  wiedergeben.  (N'och  nsehr 
hätte  sich  dieser  Sto£f  für  ein  panioinianscM 
SaUet  geeignet.)  •—  Als  Benapai^  einst  «sM 
VorsteUung  der  Bajaderen  beiwohnte^  wurde  du 
Orchester  beordert,  die  Oper  k  U  aourdtmM 
exekutiren»  weil  das  an  Kanonendonncir  ge- 
wöhnte Ohr  nur  schwache,  einförmige  Miofte^ 
trägen  kotuitOi  Mit  grofisem  l^nreeht  hatle  l&sn 
Katels  dem  Stoff  analoge,  weiche/Cfast  sdilaff^) 
Musik  für  lärmend  verrufen.—  daher  die  Sonfi- 
nen- Kabalp,  welche  leicht  den  Fall  tf^  ohne- 
dies  monotonen  Oper  hätte  veranlaaien  k&<B^ 
wenn  die  Pracht  dea  Kostiims  und  der  J>^M^* 
tionen  nicht  vorgewaltet  hätte* 


Diqitized  by  V:r005l^ 
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R  «  c  €  n  s  i  o  n  e  n;  ' 

Yariations  en  forme  de  Fantaisie  siir  Tair 
jde  la  sentinellepotir  lePianoforte,  com-' 
{K>aees  et  dedi^es  «  son  ami  Monsieur 
L  fif.  Hvmmel^  maitre  4e  la  G^a{>elle 
de  S.  A.  S.  le  Crrand  Duo  de  Weimar 
*     par  Aloysö  Sckmidi    Oeur.  44.    Lp2g. 
che2  H,  A.  Prol>st    Preis  16  Gr. 
Das  Kkvier  spielende  Publvkum  wird  ein 
nenes  Werk  von  der  Hand  des  rühmlich  ge- 
kannten Komponisten  j^ewifs  immer  mit  Ver- 
jpiigen  jempfaDj;enj   und  auch  dielsmal  wird 
man  nicht  Ursach  haben^  sich  über  Täuschung 
zu  beklagen«    Die  Variationen^  welche  ein  all- 
jgemein  ^elsanntes  und  beliebtes  Thema  behau« 
dein»  mochten 9  faUs  sich  nur. so  Viele  Klavier- 
•pieler  {anden»  die  sie  wenigstens  nothdürftig 
oijAptiren  iLÖnnteUf  als  sich  zu  jenem  Liede 
länger  gefunden  haheui  diese  mochten  also  leicht 
eben  so  bekannt  und  belieht  werden  ^  und  mit 
demselben  Recht    Das  Thema  tragt  einen  et- 
was iranzosischen  Karakter  an  sich  ^  weshalb  es 
aich  auch  nicht  recht  mit  der  deutschen  Text- 
Unterlage  vertragen  will  j  welche  offenbar  eine 
^«fere  Behandlung  fodert«     Es  ist  kein,  mit 
^^fem  Brnst  desLebens  und  der  Liebe  Abs9hei- 
'^nder,  sondern  ein  Troubadour^  der  mit  der 
^^^cbteUf  fast  leichtsinnigen  Ai*t  eines  tapfern 
^^leraliers  liebt,  kämpft  und  stirbt*    In'dieser 
^^eJ8e  Jiat  es  Herr  A.  Schmidt  ^uch  aufgefafst 
^^d  nicht  den  vergeblichen  Versuch*gewagt,  aqa 
dexii^elben  ein  wackeres,  .tief  ergreifendes  Ton- 
'^^dL  ZU  hilden»  —  Die  Variationen  ^ind  en 
f'^^e  de  fantaisie  geschrieben«  .  Re&  j^esteh^  er 
^^^t  die  Nothwendigkeit  dieses  Aviso  nicht  ein, 
%ie  sich  inkäner  bedeutenden  Xtizems  von 


dem  üblichen  Schnitt  der  Variationen  des  Tages 
entfernen«  Eine  Introduktion  ^  der  man  viel- 
leicht mehr  Beweglichkeit  oder  Wechsel  der 
Wendungen  wünschen  möchte^  macht  den  An- 
fang. Sie  jsteht  durch  .die  Anfangsfigur  des 
Thema!s 


mit  demselben  in  erinnernder  Verbindung  $  dann 
folgt  das  Thema  selbat  und  hierauf  siehen  Pla- 
neten von  Variationen,  die  sich  in  mehr  odier 
minder  abweiclienden  Kreisen  um  den  thema- 
tischen Mittelpunkt  rollen.  Üinen  tiefen  mu- 
sikalischen Werth  haben  diese  Variationen  frei- 
lich nicht,  allein  sie  sind  deshalb  nidht  anzugrei- 
fen^ weil  der  Komponist  selbst  sie  wolil  nicht 
aus  einem  andern  Gesichtspunkte  geschrieben 
hat^  als  dem  Klavierspieler  ein  brillantes ,  dural 
mannigfaltige  Art  der  Benutzung  ^ines  Instru- 
ments dankbares  Stück  zu  liefern«  Je  sichereir 
es  also  dafs  die  erste  Pflicht  des  Beurtheilers  ist, 
sich  auf  den  Standpunkt  des  Verfassers  zuhege- 
l>en  und  sich  deutlich  zu  machen^  was  derselbe 
gewollt  iiat,  in  so  ferd  müssen  wir  die  Zweck- 
tuälsigkeit  und  Trefflichlieit  dieses  Werkes  in 
seiner  Gattung  anerkennen«  Deshalb  treffeti 
wir  auch  in  diesen  Variationen  nirgend  eine  ah- 
solut  musikalisch  liunstreiche  Behandlung  des 
Thema's  an ,  wie  wir  sie  wol  in  den  Variationen 
Beediovens  und  Mozarts  (älterer  Meister  nicht 
zn  gedenken)  gewohnt  sind,  sondern  nur  eine 
liunstreiche  Virtuosen  Behandlung«  Das  Thb- 
ma  erscheint  nämlich  nidit  durchgeführt,  in  ver- 
schiedenen Stimmen ,  mit  Gegenstimme«  von 
Bedeutung  begleitet  oder  dei^L  mehr;  allein  es 
bewegt  sich  sprungweise,^  C^enn  ich  ao  sa- 
gen darf)  in  verschiedenen  Fingern,  ülierrascht 
uns  bald  durch  einen  mehr  rjrthmischen  Anklang 


-^  Uz  — 


im  Bade,  bald  durch  ein  brillantes.  Auftreten  iir 
d#n  höchsbeLn'Oktkven  oder  tttck  vfoh  durch  tiw- 
zarte  Bindung  in  den  Mittelatinunen  f.  mllein  in> 
einer-seuen  Taktweieef  eo^-dafii-aa  -mMm  wan«- 
kenden  Irrlichte  vergleichbar  ist^  das  uns  übelräll' 
blendet,  ohne  uns  dauernd  zu  leuchten..    Daher* 
Wird  dfe  Wirkung  dieser  Variationen  als  Kon* 
zertstück  nicht  nur  nicht  ausbleiben^  sonderiK 
sogar  vielleicht  über  Erwartung  sein«.    Wenn 
wir  uns  eine  Erinnerung  in  dieser  Beziehung: 
erlauben  dilrfen^söware  es  die,  daß  Herr  Schmidt, 
vielleicht  noch  durch  eine  Variation  hjttte  Sor^ge 
trägen  sollen^  dafs^'auch  der  Spieler  sdne  Fer- 
tigkeit (die  schätzbarste)  im  Vortrag  schBtfer 
Melodie  und  gebundener  Stimmen  zeigen  konnte^ 
eine  Kunst  die  leider  heut  selten  ist^  Die  Va*^ 
riation  No»6giebtzwar  einige  Gelegenheit  da- 
zu; allein  der  Karakter  des^  Adagi»  ist  nicht 
scharf  genugdaxin  ausgedrückt  und  ein  vielfaches- 
Bewegen  in  sehr  vollstiinmiger  oft.  springender 
Harmonie  raubt  ihr  den  melodischen  Fkifs^  des»^ 
sen  es  für  den  angedeuteten  Zweck  bedürfte*  — 
Auf  eine  Kritik  der  Behandlung  des  Themata 
gehen  wir  deshalb  nicht  tiefer  ein  ^  weil  diese 
nur  belehrendes  Interesse  haben  könnte^  wenn 
man ,.  wie  ich- mich  oben  ausdrückte,,  absolute^ 
Kunst  der  Komposition^  ohne  zu  bindende  Rück- 
sicht auf  die  Besonderheit  des  Instruments)  daran 
durch  Beispiele  aufzeigen  konnte«.     In  dieser 
Art  hat  sich  Herr  Schmidt  schon  sonst  bewährt 
und  wird  es  gewüs.  noch  ferner  thuu^  wo  es- 
nicht  iseiue  Absicht  ist  9.  einem:  Kunstgenossen,, 
wie  Herr  Kapellmeister  Hummel^  ein  Geschenk 
zu  überreichen,  das-  durch  seine  Struktur   und 
Anfoderungen,  an  den  Spieler  die  grolse  Aner- 
kennung der  Virtuosität' des  Freunde»  auszu/- 
drücken  scheint» 


Weihe  def  Liebe,,  sechs  Lieder  von 
Ernst  Schulze,  mit  Begleitung  desPiano- 
forte  oder  der.  Guitarre,  in  Musik  ge- 
setzt Ton  Karl  Moltke.    14tes  ATeik. 

-      Leipzig,  bei  H.  A»  Probst. 

Herr  K.  Moltke  wird  vielleicht  schon  öfters 
günstigere  Beurtheilungen  seiner  verschiedenen 


H<p/t9  Liedergehort  habeni  als  die  gegenwärtige  f- 
wir  eriuehen  auch  sogleich  vorbeugend  ein  ge- 
ehrtes musikalisches  Halb  -  Dilettanten  -  Pobli- 
kam,;  sich  nnteg  diesenLüedernebeniSo  gute  oder 
ao  schlechte  rorzustisiren^  als  zu  jeder  Ostermesse 
in  DuzendeipL  von  Heften ^u  erscheinen  pflegen» 
und*  deren  Beortbeilaiig  gemeinigÜdi.  so  eiage* 
leitet  ist:  ,,Herr  N.  N».  bat  uns  wiederum  .mic 
einem,  neuen  Hefte^  seiiieir  beliebten  Gesangs« 
Komposit^nen*  beschenkty  die*  sich  dbrch-  ge- 
fällige Melodie^'  angenehme^  Modulation'  und 
falslicheB^ahdlüngsart  (allen  unschuldigen  Oh- 
xeny  sa  sehr  empfehlen/^'  Jetzt  werdemdie  ^in-^ 
zelnen:  Kummern  durohgegfingen>  jedes- Stück, 
gelobt»,  allein  umt  den  Rju£  strenger Unparthei- 
lidikeitza^etten,.  dpck  auc|i  einiger  l^det  mit 
eiag^öfstr,  der  ungefähr  so  YiePsagen  will;  jds: 
9^Ein  herrliches  Gebäude »    im.  leichten  freien« 
Stil  au^eführty.  nur  Schade^  dafs  auf  deni  unter^ 
sten  Kellergesims-  sich  einige  Flecken  ima  Be-^ 
kleidungsmarmor  finden^  -*-  Dergleichen.  M-^^[gt 
denn  allenfalls  die  Eigenliebe  des  genial^  Koaü- 
ponisten  ^  obwohl-  auch  nicht  selten  selbst^giegen^ 
einen  solchen  Vorwurf  sich:  eine  Vertheiiiigang. 
hören  läfst.. 

Diese  Kritiker  also  stellen  sich  auf  dmiStand^ 
p^nkrdes  allerseicKtestenTheils  derMosik  trei- 
benden Masse  und  haben  da  allerdings'  ein  grofaes- 
Publikum  für  sich^.'besöndbrs  ausübende  Dilet- 
tanten und*  Dilettantinnen  aus^EJrähwinkeL  and 
andern  gebildeten  Orten«  Für  diese  mögen  die 
Herren  Kritiker- auch  ganz  recht  haben»,  denn 

gemeinesEewufstseinverstehtinKunsCundWis- 
senschafr  nur  das,,  was- ihnen  adaquar  ißt,  und 
weifs  sich  selbst  aus- dent  höchsten  nur  daa^ge- 
mefnsle  herauszusaugen>  so  wie-etwa»  die'Mkus- 
in  LessingS' Fabel  den  FFug  des  A^ers  atut  der 
Lerche  gleich:  kühn  schätzte,  weil  ihr  beider 
nur  J>is  zur  Hohe  gemeiner  Baum^  aiohtbar 
waren«. 

Hat  nun  Herr  Moltkemr  Sinne  gehabt*,  fe- 
nenr  bezeichneten  Theil  des'  Fublikuma  eini 
Uhterhaltung  zu:  gewähren ,  so*  wollen  mr  ihm 
zugestehn,  dafs  er  sein  nicht  unmaC^g  hocir  ge^ 
sds<:ktes  Ziel  erreicht  hat*^  (  Hat  er  ab«r  aodk  xiui 
'  die  geringste  Ahnung  geliabt^  ein  feinere»  Ohr^ 
einen  gründlichem  Beurdieiler  zu  befriedigen^ 


—  3AX  — 


bat  enrielleicht  nurgMzleitefbeacfaeidengowSbnt 
auch  ier^ulürfe  sich  in  der  Reihe  der  Komponie« 
ten  dofi  neunzeknten  Jahrhandeite  wol  nutneii» 
Ben  «»  dann  wehe  il^ni'*  «»  Da  ^ieoeeBlatt  nicht 
bestimmt  echeint,  von  derltCuee^eleten^a  wer^ 
den^eondern  dieAnfmecksMrfkcfiteiUesdenlte^- 
den  Publikutea  ^dl  anregenlumn,  *so  halte  ichs 

jfaat  für  unrecht/ Werken  dieser  Art»  hier  einen 
Flati  selbst  der  VerurtbeMmig  eiiiztiraamen» 
-und  i(^b  habe  es  pur  deähälbtübenumtmen.)  «über 
Jenes  Liedevheft  einigiea  su  aagen ,  weil  espole- 
misch-gegen  die  ganze'GatCung  der  sisicliten  tri- 
Tiälen  Kompositionen  unserer'Zeit  gericiuet  sein 

•aoU*)«    'Herr  Moitke;mdge  aich  demnach  nicht 

.allein^reiferq,' oder, glauben, -man  Jiiibe  ihn  aus- 

•  etei^hay  am  ifan-^or.Qnilemini  kranürar;  neial  er  ist 
nur  luGUlige  Veranlassung  abdient  nur,  am  an  ei-» 
siem  Beispiele  m  seigen,  was  ganze  Ballen  von 
Iiiederkompbsitionen  trifft«    In  wenigen  Wor* 

rttn  werde  ich  das,  wassioh'im  allgemeinen  über 
4Ues«Hefit  dexliedev  des  Herrn  Moltke  sagen 

^Vkütf  auedimcken 'können«  Die  Auffassung  der 
Texte  (SohaCby^enn  ^ie  «ittd  nicht  ohne  Wer th) 

.iat  fast  durchgängig  verkehrt.,  aber  immer  ge« 
lüein ;  die  Melodieast  2war  imvier  leicht  eang« 

Aar  and  fa&ficb,  ilber  nirgend  ^ehön ,  <ift  eogar 
eehlecht,  wie  2«  B«  in  No«  4*  (der  Lidbe  Ti:ost) 

.iHi'ficiüiiür: 

I 


1^^ 


*=r 


^ 


^ 


•iwrelches  mehr  eine  Bafskadenz,  als  eine  Ober-r 
'Stimme  ist,  Vie  die  Bezifferung,  die  icli  hinzu-? 
'gefügt,'  gleich  beweiset«  Ind^ls  ist  dieses  Lied 
doch  von  allen  noch  das  beste,  weil  es  3icfa  'we- 


*)  Wenn  also  der  geehrte  HeitB^ei;  9^  d^n  Werke  Geier 
genheit  fand  >;  eine  ziemlich  oft  anwendbare  Ansicht 
zu  entirickeln^  so  war  es  ja  d<>ch  der  Mühe  werth ,  es 
zur  Reeensioa  zu  yertheilen  ?  Wo  ist  wol  in  seinem 
Toi^  tmd  Vaohsatze  FoJgeiidifigJileit?  IT^ri^ebs  häl^ 
die  Redaktion  dafiir,  daJCi  jede  Kunstge^taltungi   die 

'  ihr  Publiknai  gefanden,  auch  Beartheilimg  rerd^nt 
— •  nicht  die Entscheidnng eines  höher  Stehenden:  dafii 
sie  niokts  sei  (nämlich  für  höher  stehende)  oder  de« 
tiefer  Stehenden:  dalk  sie  etwas  sei  (namlioh  iiir  ihn) 
sondemdenAnssproch  eines  alles  erwägendenQeurthei- 
Ata  was  sie  sei  nnd  gelte, 

Sie  Red. 


nigstens  dem  Karaktor  di^s  Gediphts  zu  nähern 
suchte  obwohl.es  dasljrischeBMmentin  demsel- 
ben bei*  den  GötteiTi  nl^ht  prQtegir|l:„  sondern 
•ehe»  die- Wurzel  aj»9si<ih(,  ,4i^  4ber  bi^r  dprch- 
;aui.  negativ,  er^chien^  is^ 

'  Wenn  ich  -nicht  mehr  Beweisstellen  für 
rgemeine  Melodie  aufTuhre,  ao  geschieht  dies, 
weil  sich  der  gemeine  Gedanke  weniger  in  ein* 
-seinen  Takten  f  als  in  d.en  gaxisen.,  at^ets  anf 
^gleiche  Art  wl^rkebrendenRythmenupd  mo- 
«notonerAccentnation  ausdrnckt«  Die&fonotpnie 
entsteht  gemeiniglich  bei  Komponisten  dadurcii» 
dafs  sie  zu  eigensinnig  Worte  komponiren,  statt 
4}en Gedanken  allgemeiner  auszudrücken«  Denn 
der  Dichter  mufs  seine  schweren  ^Worte  und 
Silben  aus  vielen  Gründen  oft  auf  derselben 
Stelle  haben;,  folgt  der.  Kompo^ifeur  Qjuiiy  Qhl^ 
Bewufdtsein  seiner  musikalischen  Freiheit  skla- 
visch nach,  so  wird  er  zwar  richtig  Qccentuiren, 
fallt  aber  in  den  Fehler  monotoner  Rythmen. 
Herr  Moltke  hat  diefs  indefs  mit  falscher  De- 
klamation glücklich  zu  vereinigen  gowufst« 

Im  schon  gedachten  Liede»  No*  4  nämlich 
fallt  in  vier  Rythmenv  jeder  von  2Takten  eine  mo- 
notone 1  oder  i  Note  ;;attf  .den  guteuL  TakttheiU 
•Die  Worte  lauteo^so: 

O  Herz  sei  eivdii<^h  still 

Was  schlqigst  dji  so  unmhvoU 

Es  ist  ja  des  Himmels  W'ül 

DalH  ich  sie  lassen  soU. 
Die  Wort^  H^ris  und  schlägst  gebm 
diesen  Accent  na^örtic^«  Aliein  das  Wörtchen 
isty  in  der  dritten  Zeile  könn]!^  füglich  seinen 
AccentdemiQ^iitimel  iiherU^4fo;  und  eiidlich 
in  der  vier«en:Ziene  äii^ßto^^ng  ai^f  iph  zu  le- 
gen vstatt^das/l  «a  ae  n  herv^zuhelien«  heifstganz 
ohne  pjoetiüohen  ^inn  fcomponiren^  wenn  nun 
-vollends  wieOiier  noch;  ein  ri^tfanuscher  Uebel« 
stand  dadurch  «entsteht  9  so  muTs  man  auch  den 
mi^ikalischen  Sinn  >des  Komponisten  in  Zweifel 
ziehen»  i*-  Und  trotz  4Uler  dieser  Uebelstände 
bleibt  Nfli«  4  -daft  liessere  der  sechs  Xiieder;  man 
ecUieiae  auf  den  Werth  der  oibrigen»  DieTri^ 
vialität  der  Harmmienrund  Melodien^  *diesalte 
aeohs  Lieder  hindurch  zu  beweisen^  «hiefse  der 
B)usikalischen  Zeitung  Papier  rauhen«  Vermag 
ee  eijtf  Gegenkritiker,  so  lege  er  mir  durch  Bei'^ 


^S9     ■'■^ 


spiele  Jas  Gdfa  und  Sohtfne  (nach  seiner  r^p^ 
M enning)vor !  Weniger  Raum  bedarf  er  da^uge^ 
wifs/als  ich  zum  Cegentheik 

Den  Beweis  der  rerkehrten  Text-^AufiEas«' 
sung  schenkt  mir  die  Redaktion  der  Zeitung  ge« 
wiC^9  da  ich  ja*  dazu  die  Lieder  sämmtlich  in  der 
Zeitung  nachsehen  lassen  müftte«  Denn  wena 
ich  auch  sagte  No«  3  oder  4  ist  schwermüthig 
oder  lustig«  Herr  M*  hat  es  siiCa  odtt  lahm  auf- 
gefafst^  so  könnte  man  wieder  mit  Recht  an  der 
Wahrheit  dieses  Ausdrucks  zweifeln  u«  &  w« 
Ich  yerhinge  nieht  unbedingtes  Vertrauen-;  allein 
ich  darf  hoffen ,  dafs  nur  der  mich  tadeln^  wirdv 
der  die  Recension  mit  den  Liedern  daneben  ge- 
lesen hat«  ZurErsparung  dieser  Mirhf  »diene  indeft 
denen  die  i&esseres  in  der  Kunst  suchen»  nur  ein 
eiiuriges  Beispiel.    No«  3*  (der  Liebe  Kunde«}' 

Ertönet  ihr  Saiten 

In  nächtlicher  Ruh 

und  führet  von  weitem» 

Die  Träume  mir  zu. 

Schon  hör  ich  sieschaUe» 

Bfit  schwellendem  Klangt 

Sie  füllen  die  Hallen 

BÜt  liebesgesan^> 

Und  wiegen  und  trage» 

Den  sinkendan  Htfoth- 

Durch  stürmisches  Jagen. 

Auf  tönender  Fluth» 
So  heifst  die  ersteStrophej  die  an  nachtliche 
Stille  und  Träume  erinnert»  Herr  Moitke  hat 
Itinen  marschähnlichen  f  Tidkt  dasu  erfunden*, 
von  dessen  Karakter  man  sich  einen  Begriff  ma- 
eben  kann^wennieh  die  Melodie  vonZeite  9  und 
10  hersetze^  die  tas  dem  JJ^erchor  im  Frei« 
echützen  stammt  und  noch  dazu  iron  einem 
Chor  Fo-rtiesimo'nebs't  den  S^hlufsz-^i- 
Jen  wiederholt  wirdlf  *■      


t#4=F-F-rfr:^ 


Ich  mache  Herr»  Mokke  nichl  den  Vor« 
wurf)  dais  diese  Melodie  sich  im  J%er«hor  ver«- 
Wtenua  aiicbbefindet^  deiuisca»eLiedev  möchten 
sogar  rieUeiefat  Früher  als  der  Freischüfcz  komjfo^ 
nirl  sein,  und  zwei  Tftkte  könnem  wol  rofaÜ^ 
äbeceiostimmoiU'*-*  Allein  de«wegeh  mufstt  icba» 


^rügen^  um  ghsieh^handgreiAick  ea  seigenr;  vis 
Heji^rMoUke.ein  zartes  Lied  aof^Eafefr,  dessen 
SdüttlaeeUen  eo  lauten : 

Mag  sohn^  sish  in  Guts» 

TeBzeham  das  Hevz^ - 

Und  mag  es  Terfalnten 

In  zaubermjen  (^dantxzf 
.  Ich  nähre  die  Wunde 

Ick  liebe  mein  Leid 

Und  lasse  die  Kunde 

I>er  kommenden  Zeitf 

Pitt  immer  aufs  Neue 

Das  Herz  ihm  belebt 

1}it  hat  die  Getreue 

Vech  sterbend  geliebt*.' 
Jefezt  denke  man  sich  die  letzten  riecZeilsB 
m  ChoreFfortissimo  wiederholte  (so  will  es  Hr* 
Molike)  nod  man  darf  des  rührenden  Sindmcki 
ge  wi£i  sein^  denn  man  wird  Tor  Liachen  ^['brSaea 
in  den  Augen  haben^  wenn  es  nicht  TorVer- 
drnüi  ita,  dais  diej&unsft  aueh  so  gernüafamuaht 
'Werden  dar^ 

Idx  ho£Eee  sowohl  BEerr  Moitke  ab  das  Puhh 
Kkum.hafaegetmg;  idi  habe  esgewifif,  d«ni€i 
ist  wahrUob  keine  Freude^  so  den  Zeloten  m^ 
shen  zu  müssen»  Findet  man  mic&  sei  hart,  la 
iMigestiun^  die  Gretwe  der  Beurtheilaof  aber- 
schreitend^  so  kann  ich  dagegen  nur  sagen  »^dirfi 
Cremeinheit  und  Verkehrtheit  in  der  Kunst  se 
überhand  nehmen »  dafs  man  nicht  streng  gemig 
dagegen  eifern  kann«.  Wer  hei£it  He«*  Moitke 
Lieder  komponiren?  So  viel  wir  wiiisepy  ist« 
Tenorsänger ;  aher  wokana  er  sagen,  dafi  er  ant 
Eifer  und  Arbeit  die  Kunst  der  ^omposäioo 
etudlrt  halte?  Oder  glaubt  er ,  Früchte der'Un^ 
Sterblichkeit  bräche  man  [im  Spazierengehen? 
Was  sollen  seine  Lieder?  Schuhe' und* ^eCSa 
mtttk  ich  nehttita/ wenn*  sie  tmeh  Schlecht  ^ihd; 
dena  deren,  bedarf  ich  unter  aHen  Umstand^; 
aUeji^  .  schlechte  Lieder,  aefalecbte  Gedirim^ 
schlechte  Gemälde  brandia  nieoMUMk  Deimidi 
Könnte  man  miNer  gegen  dergleicheirZieisttoJ^en 
yellahrea».  wenn  nichi  eine  aeichte^  oder  was 
aehUmmer ,  feile  Kritik  gegen  Sinsicbt  and  Be» 
wufstsein  so*  viel  Ünbedeutendee  und  Oemefdes 
dem  bett^ogetienFublikum  ixi:dieHSade zu  «fie- 
len suhlte»  «*-  Noch  einmal  wieder^teU  ich«: 
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Beirr  Moltke  ist  nicht  doreinsrige;  aondern  nur 
der»  den  der  Za&dl  uns  «un»  Beispiel  für  die 
gaiue  Gattimg  gegeben  heft»  In^ESiaStifi»  werde 
ich  meiaeaUieils  d^gleidien  Weüie  in  dieste 
Blfitteroy  mit  Berag  aol  dfeirtfte^enaion»  nurairf 
ihre  Gattung  verweiseniind  weiter  keine  Woorte 
daran  verschwraden«  —  lefa  wKnsohe  nichts 
däfa  Herr  Moltke  sich  beleidigt,  sondern  bekehst 
fiiblenmege^«-! 


Secbi  GeeS^e;  for  2  T^ör-^  und  2  Befg« 
stimmen,  fkomponirt,  und  dem  Herrn 
K*  F.  Zelten  FrofesscH*  der  Musik  ach- 
tungsvoD  zugeeignet  ron  Karl  Klage. 
Berlin,  bei  A.  Mr.Sphlesingpr.  ^ 
,  ^  ,J}a8  jfi2t.«(>  allgemein' gewordene  gesellig^ 
yerg^iigi9n  der  Männer»,  vierstimmige  Lieder  xn 
fingenr  erzeugt  das  Bedärfaiis  an  auf  diese  Weise 
eiogeriQ^tetepKomppaitioneii«  HerrBLavljKJsfej^ 
als  fieÜsig^r.  Einrichter  g^roOser  TomtüclLe,  a^ 
vier  Händen,  und  ak  «org£^tjgeir  Ver&rligef 
xaehrer  Klayierauszüge  wo^^  am  .meisten ^be- 
kannt, kat  sich  bewogen  gefühlt,  n|it  einem  Ge- 
schenk von  sechs  Liedern  den  Wünschen  der 
fnufikaUsdben  Vei;eine  dieser  Art  entg/e^en  au 
f^pmmcn*  ,Der  21;m<^  ist  als^  jetne  geselli^pB  Un-* 
ferhaltnng  au  ^e^währeivi^a»  W^f^  ^J^^'7^^ 
TbeilijLehmer  £nc^n«oU,.  n^cht  au  tiff£  eing^i^i 
muis^  Daher  sind  die  Gesänge  auch,  ohne  jcr* 
doch  Ansprüche  auf  dauernde  musikalische  Be«- 
deutnng  mi^cjuui  zu  können^  denjjDnigen  Miisiki- 
fireunden  zi^  empfehlen,,  die  sich  durch  Abwech*j 
aelttnil  der  Gegenstände  und  durch  musikalische 
Neuigkeiten  das  Vergnügen  an  geselligem  SiUr 
gen  würzen  woUen»  Die  Dedikation  hätte  uns 
wohl  einen  strengeren  Stil  erwarten  lassenji 
der  sich  nach  den  meisterhaften  launig/9n  wie 
ernsten  viecstimmigjsn  '^afelUederndes  Ffref». 
Zeiten  g/^büdet^  hätten  dennoclp,  werd^^diesj^ 
Ldeder  den  oben  fi^gtdppl^t^ü^neck  wel^l^v- 
füUen«^  In  Beziehung  aiif  diese  wäre  ea  auch 
wii nschens wer th  gewesen,,  dafs  -der  Komponist 
4Hcch  Wechsel  von  Choft  und  ^p}o  einigen 
Sehatten  .und  Licht  in  die  Stücke  wie  i^diieUn« 
iarhalrung.  g^l^racht  häUe^    Auch  mpchh$  ea 


aweckmäfiiger  gewesen  sein,  nicht  zu  viefe  An^ 
fÖderungen  an  die  Sänger  zu  machen,  da  beson- 
der» der  Tenor  schon  eine  gewisse  Kehlfertig« 
keit  haben:  ^mirfs»  um  die  mannigfaltigen  Ver* 
alerungen  nur  einigermaßen  deutlich  zu  singen» 
Da  diese  Fertigkeit  aber  den  meisten,  .besonders 
mfonlichen,  Dilettanten  sehr  selten  eigen  ist, 
und  die  Verzierungen  (überdies  weder  besonders 
Heu  nod»  geschmackvoll  sind,  so  würde  es  unsrer 
Meinung  naeb  vortheiihaft  sein,  dieselben  au 
vereinfachen  oder  wegzulassen« 
1  Durah  die  W^assung  der  Partitur  beim 
Stich  wird  dem  Beurtbeiler  sein  Amt  erschwert, 
da  man  nicht  gleich  vier  Sänger  zur  Hand  hat, 
auf  deren  Sicherheit  man  sich  verlassen  kann; 
auch  das  Einttben  für  Privatgesellschaften  wird 
daduiC<äi  sehr  erschwert  Warum  setzen  die  Her* 
renVevleger  nicht  eine  Partitur  in  kleinen  Noten 
unter  die  erste  Tenorstimme?  Die  etwanige 
TextuntersetzuBg  giebuich  ja  so  leieht  von  selbst 
und  kann  bei  zweifelhaftem  Fall  aus  dar  Stimme 
ersehe»  werden«  Beurtheiler  wie  Dirigent  hat« 
ten  dadurch  doch  wenigstens  einen  Leitfadem 
Diesem  Umstände  möge  es  Herr  Klage  zuschrei-i^ 
ben,  dals  wir  auf  die  nähere  Beurtheilung  dev 
eiacelnen  Stücke  nicht  eingehn,  da  uns  nicht 
wie  dem  Jupiter  vier  Trabanten  folgen,  die  uns^ 
während  wir  unsere  sclnreibende  Bahn  beschreib 
ben,^  die  Harnoonie  dieser  Lieder,  (wie  jene  vieW 
leicht  die  Spbärenhärmonie}  ertönen  lassen^ 


ra. 

Korrespondenz^ 

Berlin  im  Septembsr. 
(Schloss  aus  dem  Berichts  über  die  ZauBerflöte  in  Nr»  39.) 
Aber  wie  wenige  unter  den  Hunderten»  di» 
die  Schauspielhäuser  füllen,  verstehen  ein  Schau- 
spiel  —  und  nun  gar  eine  Oper  —  zu  geniefsen  t 
Wer  nur  irgend  auf  einen  bestimmten  Platz 
rechnen  kann,  findet  sich  sicher  nicht  eher,,  ala 
während  der  Ouvertüre  ein  und'  hat  dann  so  viel 
zu  sehen^  sehen  zu  lassen,,  zu  begrüßen  »  zu  dan» 
ken,  dais  ihm  die  Ouvertüre  schon  nichts  anha» 
bensoll«.  Selbst  die  früher  Eingetretenen  schei«^ 
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nen  ihre  ^ganze  Hedaeligkeit  rgespart  zu  Jiaben^ 
bis  der  erste  Ton  erklingt.  J>ie. armen  Eloiiih 
^Mnistetiy  Me  durch>die  Chi  vcrätre^&iirt)peoanir4» 
ziK'ereiten  dachten!  .iSobald  mnn  den  Yorbaj^ 
auFgesEogen  ist  und  ein-^chaüapi^iler  Jiaeh  dem 
andern  anftritt,  'rauschen'die.'Zettelaaseinandert 
,,da8  ist  Herr  Umsehnann  «aas  Weimar!  Wer 
«macht  »denn  -die  Königin  .der  Nacht?  —  .O  ich 
.bitte  um'denZettell  ManJLanna2nterderacli.wavH 
zen  Maske^ar.nichtferkenoen^  wer  Monostatos 
i9t«<<  —  3Sndli<^hi5t  matirori«atirt|  ;nan:mua8eii 
die  Textbücher  »heran  und  4verd^i  ^obtaamer 
nachgelesen,  als  in  der  Kirche  dieiGresanghüchec; 
5,Jetzt  kommt  das  —  nun  aingt  ^ie  rhier  ^-*4im 
Vergebung »  sie  h^t  -schon  im  dirilten  V^end  «^ 
ach  ichhtb's  verloremundversiehannngar^nkfal;! 
was  alles  bedeutet!**-^—  O  ihr -armeiA HOpera- 
mfläiecS  ^Oben.-auTd^i  JBrettenisingen  ski,  da£i 
'der  Text  auf  m^hr  als  ^eine  Weise  leleodiglich 
hinstirbt;  unten  vor  den  Brettern :leeeai8ie,da£i 
kein  Tönchen  ankoiameiiJLaiin^^geaokweige^eia« 
gante  Scene  in  ihrer,  .^Uein  ^irksamen.''£inhftiik» 
Ist  daa  nieht  eben  so,  als  wolltemtn  tfufdasBildi 
der  sdiönen  Rekamijnr  aui  unserer  Kunatftua^ 
•telhmg^lied  vor  Glied  ihr  Skelett  malen,  d%m 
mit  jeder  begriiFe,  ^as  ^däs  schöne  Fleisch  Jia-4 
taamenbinde  and  wie  der  Rückgrat  defw%Ar¥ 
per.40.4c!hiniygerade  Imlte.?  Aha  mttt  ^rmLiälm 
diesen  Zetteltcägem  mnd  TexihfiUtIcita  twird  ti 
glauben,  dafs  er  slöh  die  hestePreud^^r^dirht? 
'  Und  wie  viele  sind,  -die  es  glauben  können,, 
da  den  meisten  Menschen  aus  kleinlicher 
angstlicher  Sorge,  sie  nur  bald  recht  profes- 
sionstiichtig  und  zunftmafsig  zu  macbeo,  -cfin« 
seitig  der  Verstafid,  statt  .haemoBsack  «die  <Ge- 
sammtheit:aller  Kräfte  entwickelt 'Wird*  Aber 
mit  dem  Verstände  allein  kann  man  so  wenig 
ein  Kunstwerk  i>efriedigend  ^aufiEassen,  «Is  eines 
aus  ihm  schaffen»  i;^ 

Versucht  es  doch  Einmal,  Ihr^^ieohr  desseH 
noch  fähig  seid ,  euch  dem  Künstler  und  seinem 
Werke  ganz  hinzugeben,  Wie  das  Kind  der  Mu^ 
ter !  VergeCst  vor.  allem  eure  Nachbarn  in  Par- 
quett  und  Logen  —  wir-wolleü  sie  nachher  vei> 
söhnen ;  entsagt  einmail  der  fierichterstattung  au 
der  Abendtafel:  .'die hat  die  gemacht,  der  iut 
den  vorgestellt «-  wir  wollen  uns  morgen  früh 


fUenaiu  danach  erkni^gen ;  zkt^  nicht,  ein  Patt 
Wo&lfii  «a  v^iertn  ^^  nialleiofatgeiMB.  die  \\^ 
^JKiinsdflri>euch  »eineuAbnpiy,  idie  koluf 
Eifwebt,isikiihr/9iiBA«tBSEjtti6bdee'Tflxtba€hfi 
a^auflattern.kDMaletf  legt* einmal^ ÜA  Müta^ 
•«tuce  Weiaheit,  eure  AaTklwuifg  [hoLSmUim 
tliaohh»  will  ich. ibratittliidteii»  Iphigenia^wid 
;y^fih#ii2  .Wohlan»  Ao^riifit.ihr  nicht,  dsAsi 
^n  Stral  der  ewigen  Wahrheit  g#we^eii,da?id6a 
jugendlichen  Gric(<ch§n. 'in^^inselnen  £täften 
jöltliohes  Walten,:,  cGottheiten,  erkennen 
JieCi?  Wie  atthönhat^^aieloderTedeltt^iiJ'Qr«^ 
«der  men^chUobea ,  -^ichluBgestellt  ^  wie  boMoke 
•«choii  jene  Ahm^q^  ^dea  Göttlichen  ^das  ^nzs 
Xebt%  wie  fchlang  sich  blumengeachx^ückf  du 
jjipplgbrausendejugendld^en.ün. frohem  B^en 
mm  die  achönen  Altarel  AViefindetjed^mehacb- 
Hebe  Vermögen ,  jede  «mfenaddiolie  Regut^lb- 
Ten  Yertreter.l  Und  imHinftetgrunde  alaPs- 
tum  lagert  «sich  das  Unhegiäffene^aidc)!l,Tadi-' 
^^voll,  nnbezwin^idu  ist  Jiean  das  aUes  nicht 
Wahrheit  7  Keine  störend^  AntWortl  Morgen 
^wollen  whr  forschen,  welche  lichtere  Ericennt« 
üilj  ans  aus  jener  rei^nden  Dämmerung  ai<%e* 
•gangen  ist*  Heute  seid  Griechen^  odor 
meidet  XphigeneiaJ 

;Seht,  dieSonne^e^tiients  durchbfitzttnoiäi 

leucfatendervdaa  Leben«    Als  Kinder  -verstinden 

»wit  das*    Wie -achillerle  .-und  siüertt  alles  in 

nauätnd;  glühenden  ^ibenl  Wie.'diumten>sidi, 

hallten  <sich:rie4eiifaaiCty  rangen  und  {schwanden 

-die  nnbegrilEenen  Naturkräfte!  AI's  hundeAar- 

migerSriareus,  aU  grannvoll  vervielfiUligtes 

Ungeheuer  dräuet  der  Widerstand,  den  da«,nn* 

geübte  Auge.nicht  zu  messen  vermag«    Welcbe 

^uberhafte  Gewalten  stritten  wider  .einander 

in  endloser  Verwandlung,  wie  verflossen  alle 

^rän^en  in  einander «—  und  wie  umzog  alle  der 

Regeübogen^  die  Ahnung.^  dals  eine  nodinnbe- 

^ifiene  Wahrheit  sich 'daraus  faervorWinden 

^erde«  Rufet  dieKin^hoiti&urück^w«no 
Jhlr'di^  Zauber flÖt^  Verstehen  wollt: 
rsertrümmert'mir  nicht  «die  iFeenpallSite  mit 
rohein  Geschrei^  ISutert,  iklSvtmirwditab  mit 
Greisenwcdsheit,  *waf  nur  als  Ylnerklärbaiea  die 
Kinderseele  entzückend  heranadit«  Wahifi^ 
^er  Gewinn  ist  nicht  eriveblicfa^  sa  eigrnii^Vf 


—    347    -^ 


«^VM^ ond  worral  Aie-Eibel  in 'd«m Kinde  ant« 
dftHaeB;  dA3  Mllhi«hm&  iianiiidcl«rOkttbe4«nin 
kftttadMT  Bfährdieii^belohiMni;  '^'8&  glMibtwrai 
iKUrte  iStUQcldzii  oder  entaa^J^  dem.  Geuulkdei^ 
liolde»  WahiMw«  * 

*  MösArt)uttetwihrUeKnii9&ruiaertigMieiBtU 
Sr  bat  nicht  hocttmüdä^'über  Scbikanederge-^ 
ISchelt  •»  wie  hätte-  exrifhiL  aotiat  kompeniren 
iiöntmx^^.oäiut  wAorigter' Weisheit:  die  Tiefe: 
geeodir,  wo  iiiurdfe  -  Obesfiiäie'  ih  gkiaaenAer' 
Farbenpracht  entzücken  und'  nur  die  Ahnan|ß 
der  Tiefe-  in^  £aUäcken<  ans-  darohs  chauern« 
kaniice».^rist  mit  Sehikahedw  KiMg^WOfden^f 
alien>  VermSgen&des'Kinde&gebeuti  er»  keinem 
SbhwäcKe  achämlf  er  aich^ 

Hort* nar  die*  Ouyertiire^Tvfe  ernst  es  ihnti 
war,-  wie  dentholdem  Kinde  im  Ofaraben  an  die 
ZanBerwelt  dfe- erste' ABnnng' eines  GSttficbni 
in-.  Feierlichen- und  so  kindlich  siilsen  Weisen« 
erwacht!'.  Wie  leset aidiTaminos-Tersweifelnde 
Angstund  der  Triiimphgesang  der  Damen  in  die- 
niedlichste  Kinderkoketterie^  wie  nSrrisdi  dir 
Vogel?  Päpageno  die-  Buhne-  um  das.  FablikuntJ 
ftergifst*-»  und  wie  ▼etiiebt  der  TaminOuttd  wie- 
malestStisch  und  klagenvelCdie  Königin  thut  —• 
erst  Tamiüo^  danm  der  Tochter  gegenüber  — ^ 
uiid^8ick»»sov  kinderfaaft  ^pei^eseeui.  in*  die  aarte-^ 
sten^  LerchentriUer*  verirrt  f  Uelieralll  holdes 
Spiel  9.  der'  kostlichste  SelÜsttrug:  mit  Her2enl^ 
kummernndSeerenqnal«  und  übexalLführea  die* 
Spuren  surück.  zur  Kihderliisr  uiAT  amn^  hen>- 
Uchen -.sorglösen'  Spiel«  mit  dem-ernsteirLeErett#. 

Ware  doch  irgendwo  eineTiruppedtekind«^ 
BcBsten- Wesen-su'fihdeni  dieaieliunddie  Buhne 
tihdidas  Pofilikuffii.Tergitfsc^y  mitMesart Kinder 
suiwerdbu'}.  eine  musikalische  Fäi  müfste  an  der 
Spitae'Stelienr£Rinn;wurdedie  ZauberflBt^  sum> 
erstenmal^  ToUkömmen^inid^  aI%emetn>TerstlHi-^ 
%nt  werden^  Aber  es  bfoa  drucken*  Iässen'«-^xhs« 
Imeilioliste'  lockerste  Spiel/ in; eihei:  sauerni  Fre^ 
digr  verordhen«  und>  fn^  Dincltetleistetr  susaaof^- 
'inen|fresiet^^^'--^ir3''wiir'nichr  fimcKtem-  •  Gluck, 
f^ug».  wennt  unter  Hundert  Lesern*  ein  er  glaubt,, 
dals' mohti Spa&,.eder  Sädce« (ßotr wüfs^.aMf 
wen !  Jf  ti^v^tMA^ d«F|Mäteii>,soiiBev^  eben  die 
»echte  fr ohlTche- Wahrheit  geredet;.  Atterwie* 
könnte  man;  dem  l^likum  Vorwürfe  machen,, 


da^jaöiMre.^Schanipiekt  celbst  so  alt  unH  irden 
thun  in  der  jungen  ZauberflSte  ?  Doch  das  ga  be 
StoS  zu  einem  zweiten.  Kapitel  und  es  istgoi. 
ttslen^^muig;^  ?    ^ 


K^anigstädtiscEes   TEeäten 

Berltq^  den  23.  September. . 
.  Wer  die  OcJbsenmenuett  noch  nicht 
gcsdiealiat^  Tetsaume  sie  )a  nichts  den» Heri^ 
^litzedertriudarin  auf  und*zwar  in  einer;  durcb 
ihn  ce  herrlich  belebten  und  individualisirten 
Rolle,  dafs  niemand  den  ihm  gewidmeten  Abend' 
berencm  wird«  Ich  habe  noch  nie  einen  Ungar- 
achenOohsenhShdler  gesehn,  aber  dd£i  der  Istok, 
wie  Herr  Spitzeder  ihn  darstellt »  nachldeif  Nki-^ 
lur  gezeiohnety  dafs  dfeaes  Gemisch*' von>  derber,- 
roher  Kraft  und  Gemüthlichkeit^  von  bäuriacher 
Schlauheit  und-natürBchenr  Grad^inn^,  von' Elä- 
aticitSt  und.  Sprödigkei^  in  Geist:  und  ^örper 
w  a  h  r-ist,. daa-erkennt  man.  oboedemv.  Undt>rie* 
in.  seinen'  grölsern  Rollen,«  so-  istaudi  io^die-r 
ser  kleinen^  nichts*  vereinzelt ,  nichts  v^^nach« 
UOigt,  kein  Punkt  auf  Kosten  eines  andern  her* 
ircf^hoben;  Nirgend  sehen  wir  nur  den.ge- 
achickteui Schauspieler,  dem  der  oder  jener^g, 
meistedxol»g^ngt^,der  sieh  erläubr^ iihecaiiien: 
«iKlem  hinwesjEUsohlüpfen^weireraohon  voraus 
weifs,  wo  eraeinPüBliKum  wieder  fangen  wird  *> 
nirgend  sehen  wir  den  Schauspieler,  sondern 
sieuden Istockv  Ersingt^  drückte  sich^neulich! 
eitt'Kunstfreund  ans,  alswenn  erdieSachen^eBeUi 
selbst  komponirte^  ich. mochteiieBeBaagen :- er 
sihgt,«als  wenn^esgarnichtncfthig  wKre^  zu  ko^- 
-pomren,»als  wenn. sich. d«ja< altes,,  als^ natürliche 
allgemeine  Sprache- nothwendig  von:  selbst  er- 
gäbe^ Und>  SO'  aus  Einem^  Ganzen,  iat  Gesang,, 
^iel^Tanz:-^  kurzes  isLein^ganzecManm 

Aber  das  Stüokist  dooh. miserabel».  Hof^ 
HMun?  hat:  es^mit^denü  Andenkem  seines  greficnt 
freuades.HaidiD  gewtfs  z^licb^  gemeint.'.  Dte 
ganze  Sküefc  quilltr  über-  von  Verehrung  gfgen. 
den;  groIsen>  Künstler. — aber  was- ist  aus-  ihm. 


Google 


Diqitized  by^ 
"^,  Aha !  das  geht  auf  eine  gewissegrofte  SaiigeriiiP 
Anm.  des  art^wöHnischaa  Setzen;. 
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gemacht  ?  Ein  ahe0  sdhwUbblicbguflierztgesMaiiii-. 
chen,  wie  er  höchstens  in  den  letzten  Monaten^ 
im  hohen  kindischen  Alter  gewesen  sein  kann  4 
tm^rhsfl  t  seineHaushälcerin  u«  alle  Welt  ewig  von 
seiner  Künstlerbegeisterung,  von  aeineii  Wtibc^ 
stunden,  bangt  um  die  Nachwelt,  meint— als  ihn 
Istok  um  eine  Menuettluttet  —das  würde  nicht  ge- 
hen, er  habe  andre  dachen  im  Kopfe :  dann  aber :  es 
sei  ihm  iieute  Margen  eine  Melodie  duvch  den 
KopF  gefahren,  daraus  würde  sicfh  wohl  eine 
Mennett  machen  lassen  "^^  and  wenn  die  ehrlichen 
dankbaren  Ungarn  sie  ihm  lustig  rorsplelei;!  und 
ochsenmäfsi  j(  honorfren,  dann  fragt  er  ganz  angst  - 
Kch:  wa«  die  Nachwelt  zu  diesem  opu^ 
s.a genwürde?  OihrAl tflicker und gebornea 
Invaliden^  schreibt  die  Gesc^iiohte  eures  Nach- 
.  bar  Schneiders  und  Bürstenbinders  und  lalst  die 
Künstler  ungehudeltt 

Qafsdas  Sfück ,  auoh  abgesehem  davon,  eine 
dramatisch» Absurdität  ist,  erlassenjSie  mir  wol 
zu  heweisen**)*  Wie  laCit  sich  auch  aus  dem 
Vorgange,  dafsHaidn  efinem  Ochsenhändler  eine 
Mepuetc  kofbponirt  und  dafür  einen  .Ochsen  ge- 
schenkt krie^,  ehi  Drama  machen  ***)?  Die 
Musik  an  und  fär  sich  betrachtet,  istnun  freilich 
gut,  einzt?lne  Stücke  s  11^  vortrefflich  —  denn  sie 
sind  aus  Haidns  besten  Kompositionen  «ntiehnt« 
Aber  eitiestheils  sind  sie  nicht  dramatisch;  die 
Oper  fodert  raschern  Foctgang  xmd  entscheiden- 
dere Schritte,  als  das  Oratorium.  Andern  Theils 
sind  sie  nicht  an  ihrem  Orte  —  ja  man  kann  die 
meisten  geradezu  Hors  -  d'oeuvres'tienneB« 
Gleich  in  der  ersten  Scene  finden  wir  im  Vor» 
saale  vor  dem  Zimmer,  wo  Haidn  komponirt 
(— )  ein  Duzend  Spinnerinnen  und  eben  so  viel 
koarmacheade  Winzer  oder  Gärtner«  Was  b<A^ 
len  ^ie^a»?  Sie  seilen  das  Spinnerlied  ansJeR 
Js^hreszeiten  singen*  Was  hat  das  mit  der  Och- 
senmenuett zu  thun?  Nichts,  aber  ^s  ist  doch 
eine  gar  schöne  Musik  vom  lieben  seeli^en  Haidn. 
Eben  so  wird  denn  gleich  nachher  die  Ballade 
aus  den  Jahreszeiten  eingeflickt  und  so  «ehts  fei;t 
—  wer  kann  über  alle  Schwachheiten  Buch  fuh- 
ren? AlJer  dcfr  Sphzeder  ist  ein  ganzer  Mann« 
*— —  I*  ■ 
*)  8ehix  Sie  fFohl  Hc  Red.,  Haidn  war  auch  ein  Kunst- 
Schneider  :  die  Ochsen-  Menuet  ist  so  d  e  r  ehrliche 
Abfall  "hinter  den  Schneidertisch  yon  ei- 
ner Simphome  oder  Messe,  £ueitteuiRinderwestchett> 
oder  M^iävenfieck  fiir  die  Ha^ishüUdria  hflsthnint,««]! 
Aon  Tortheilkaftaa  Istopk  ah^es^zt. . 

Anm.  d.  Setzers. 
•*)Ja.  AiuA.d.*cÄ.' 

*^)  Nun  da  könnt  ja  doch  ^inBeweisveBshctu  AbnrtMtti 
1    sehe  nicht  ein,  w^^^iun  sich  aus  diesem  Stpfie  nicht 
ehen  so  gut  ein  Singspiel,  eine  Operette^  jaeinegroi^ 
Operfabriciren  li^l^e,  als  aus  so  manchem,  mit  dem  uns 
jetzt  Paris  beschenkt.  Anmpvl  -Äed.— 


B  e  k  a  n  11 1  n  a  « 'b  n  11  g. 
Freunde  alter  Mnaik  und  historischer  For«* 
ediiKng  in  ihrem  Gebiete,  so  wie  Vorst^^  woa 
Siogrereinen  macht  die  Redaktion  darauf  auf- 
xne^sain,  dafs  mit  der  Bibbothek  des  yerstorbe« 
* nen  Professor  Maafsin  Halle  vom  30. Okio^ 
her  ab  eine  «bedeutende  Sammlung  älterer  und 
neuerer  Musikalien  in-£artitn¥>  und  Stimmea^ 
zum  Theil  yon  jgrofser  Seltenheit  und  greisem 
Wer^e  einzeln  Ter8tei|Snrt  werden  wiiS»  D;if 
KSbere  erßihrt  man  unter  andern  inB^in  bei  deH 
SilUherkommissionaren fiocm  Juty  u^iSuium 


tTebersiclrt  ikr  nmsäcalisdien  AufiShnuigeA 
zu  perlin  rem  1.  bis  30.  Septamber  1834. 

Deo.  1.  Im  Opernltanse:  l)  Der  neue  GatsliMr,  Mnsik 
ron  Boieldiea.  '2)  Der  Zögling  der  ITetar^  Mu- 
sik TOAEomani. 

^»    3,   Im  Opemhause :  Alceste,  Mnsik  roa  CEInck. 

•—    4.  Im  Opernhause.:  Preciosai  Musik  ron  K«  M.  r.  ' 
Weber.  ^  ' 

*— '   S.  Im  Opemhansei  Behnonte  imd  Koustanz^  Mu* 
sik  ron  Mozart« 

,.«.    6.  ImOpernhause^  Der  ^qgling  der  Natur,  Musik 

von  Romani. 
— -    7.  Im  Opernhause:  Don  Juan ,  Musik  ron  Hozart. 
-—    §»  Im  Schauspielhause:  Der  Bär  jend  derBusa, 

Musik  Ton  Karl  Blum. 
-—  10.  Im  Opernhauses  Je  toller  je  besser^  Musik  ron 

Mehul. 
•*  4^.  Im-Schauspielhaiise:   Die  FatiaS|  Bf usik  ydn 

SfideL  ,      . 

--9  12.  Im  Opernhauses  Die  Zaubetflötei.Hoiik  TOft 

Mozart 
—«13.1m  Schauspielhause:  Die  Pana's,  UaA  ron 

"SeideL 
««•.14.  Im  Ooemhause^  Die  D<xi$äzigerinnen,.l)iDaiic 

ron  Fiorayanti.   '     .  \ 

—  1 7.  Im  iSckauspiälhatrse  :  Der  Freisdi^tx,  Mniik  Ton 

•'        •Karl  Maria  von  ;Vf  aber;     ::  1. »      .  '     ' 

-r-.  Ig.  iliBa.<J»erfthause;  Johann  tw  Iffrf^  Mufik  «^ 

Boieldieu« 
«—  21.  Im  Opemhause:  l)  Arie  mit  Jähor  aus  dhsr'{^per 
*         Cirus  in  Babilon ,  ron  Rossini.   2)  Je  t^lkr  fe 
.  besseiv  M^usik  Tpn  Mehiii«. 
-'^Jta^  Impg|Sinhaiise:,|[:^ingjJMu^ 

..         wetz.      .       .  ,  .      ' 
"  ^  24:  itn  0^Miüiausr:'1)er  llärHer  Vbn  Set^^lfe- 
-'"*•-•;  slkiroft-Bttsiaü *  .    .i'.  *.* 

/•^  S6.  im  qpexntiaiuej:  Der  Barbier  Ton  5sTiUa,  Jfo* 
sik  Tou  Rossiui» 
mm,  28.  Im  Opernhause:  Don  Juan,  MxiA  Ton  MösaiC 
A»  «29.  Im  Sehans[Sielkaiiie :  Der  BehUblMq^ilaia,  «d«r 
^. )  die  Unbefaiigi&V^  HnsO^mM^  Mii^ 

*<— TT 
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lifft^trlfd^e  7(tt|«l8^"* 


Hft  crfttientti  4inö  in'dtten^^u^bdnDlonaen  (iti^tft 

;Sr €$?€{</*€.  W.,  (Katufforritcr  S.  Äaj.'bci 
dttifer^  »$u  -fSir^imtii  k.)  ,  ^tltrlge  |0r  n J«, 
*||c»cnJ5t<ipctäf^:0ei-^aifctibttwe  9r«HHeii, 
•i»lreivMpciiiik|g9ii0  'Mr<€iiifiPailbir»Aa!friiii 
.l^r  fliMMWer  «(Mb  fMffM  nHUti^eit^Con»!, 
ntbß  einer  .C^(felC6eruna.nMr  Heuen  Col^itie 
^eoM(biiiAA>iuib-bcr  nKUp^ittften  An^tbjweiffe 
tfrUurvT^^ifte'ftn^HiMtF;^  f»'ie  auc(  einer 
>ar9ellun9  •^erl1rf<ic»eii|^  mobnrd^  ^^^.ton^ii 


borfFf^e  nnb  andere  Ünf ebeCunqen  mit^iMi 

1E^rltlH«ir<((wfe  «.D»tMr^M|eit  iMmHe«i 
\WlO  Ifi^  nac|i|t(ii44#»r>ifna«i^eti<^j^f#in«ra< 
JUen «  feine  «laf (((elf  «»b  :€rfa(iVtfit9«M  übfr  bie(ei 

V  •i^'tffii«  jkt;  "Br.  er(^Äfei[for'iir*,1ftcidW4te  am 

S^mnapum  |n  granffurt  a.  9tO  t  s^^nbbudf 

>   .  i'li«rvtfttr«cMM(Ht»  "»Cib » ifluv  «Inirffunbe, 

#r  Hemiiiiei«!  «nb  ^»beiilii  '^It^/  bet  '9b 

.  .4ebMi(lboUn  ibMrtPeitei«.  >Ct(le  Klif^ellitn^. 

^T4^   l^rtltdit  iSr^'Ober  I  #(.  5<>  ^^^ 

*'.  '!&fefiet»35(rtfbtn4  'ber  •<ile«n  ©tfcfeiclue  i^ejmirf« 
«tüfufÄfr  bie  dt^rb^robd  •uil&  ^lU^iing  bcfi  Ulren^ 
fWfre^4rarf(lTb^'€ft0fUfti«'bir  (^efcti^tie  auf  ^^ra« 
najien.  .i^inü(btltv^e<.  iPl<i^r«  xinb  ber  SmrittKung 
•l»f4Miee^init  ^en^bafaifiiun  ^r<bomf<l?in  Die 
ifici^e  flcbnHi^feit l^afmtf  na(b«r  c  1  u n tc t f 6 1 f  b e t 
J9  von  #jl«M«t  ^«ir^^  ben  mm  jitHitn  i^ti^b* 
rl^mm  4HI  SktUHiMiilii,  ^h9#  «ttifftM^ltibere  ®iri 
«teflnna  ber  Soognu^ie  inm  ^er  f  icwiKttr  ber 
CLitefle»!  ft  »ie  ber  in  ben  neftTt^  gemebHIt 
:V»if?liMlf*en  ibip^ten. 

)  !MlNiiiamett'9ifbef»i«fiir4l«rfttff^''bei^tf 
tenio  nnb  Selippo.    SMMbi/att(>  in«lr 


V«<l4^d.e  ikM  VfatitrKfttfKielbl  Sagelu^« 
8»tt  i^rii^Um^ttu  U.8*  ^reii  1 2:(^ir.  4  9f • 
'Ober  A  %L 

©rt'lBerfoffere  früher  trWIenme  »otnanj  Vm 
nettio  nnb  %tliptro,'v(ti  eine  •aOgemctn  afinfride  flufi 
^tiobme  gffonben;  bfcfe  nennt  aeniaUn  &46pfangen 
»brffeCben  werben  ton  bem  ftebubeten  f)ub(lrum  nlift 
i^tftti^tnnm  3n(ere|fe  Hrnfgenommen  werben. 

qjbijflf  am  ©ijrrjnftfliim  in  ^ranffuri  a.  !9?.)^ 
äJ^aitrf alten  fdr  ben  lluurri<i?t  inbir^k^mtm 

Tnffrifi^r^31ufaaben  unD  tibrftfß*,  mit  ft)n* 
i^ftifcbfi!  ^üFfffunitn  utib  ^«ei^eiffti.    Srfiir 

fer  bcm  i£ttfh  Sammlung  ^eomf^rtf^^tr  ^uF^^ 
flatni  unD  t(i}fiü^i,  mit  f^nttjeiifctcn  Äuflöf 
fünften  urtb  ^ftpeiffn,  alL^  ^aifrii:i[  Dti  lln« 
i«rrict(«  in  D«r  iStement^ir * ©lOmnrif*  Srftir 
®an&j  ^rKbalftnö^  dlö  ^iriUiiuncj  ^  eine  %hi 
lan&tuti^  ä&et  bie  aei>m «tri (eben  ^Infn^bin 
uiib  itt^rfiD«  iVberbdiipt/  utib  itt«  Dir  $[anj< 
meirit  ttU  ätuf^abeii  unb  £rbrfJee,  rt?(t<ie&i« 
(!ottSTum.i  wn&  (?^tM^^eii  ber  Ji^uten  bitrefi 
fen.  ^it  ö  Kupfcrrafdn.  gr.  ß,  ^rnJ  s  J^fr. 
4  ®r   »ber  3  t^«  45  itr. 

"^crSItctfagi  binUn{t<i4),  Iva«  man  inbem  ITirfe 

ietbj)  ju  iu6ui  babf,  i^«  j(t  tiDr^uf^E}^  fär  Ctn  @t# 
»rauct^  bcti  ££breri  &?r  G^ei^ineirif  bfi^tminfi  n?e((tcr 
baritt  eine  grolc  ^>3fJ«  ^ort  liebritrff  auf  dnc  feilte 
«ftfc  nufammeitcieitfrft  finbet/  l>ai  ijjtii  eine  etflen« 
^'llKfiniH^^e  u^^  Frircbtbdre  '2tnmrn&uni^  bi^tlEifn  bei 
wnem  ttnterriite  Uidn  uno  auglciil?  ber  'j^rfl^  ufe* 
vfer  anötrn,  eft  {eKfiien  X^ulfflmtuei  ni(bft?Tii4?  n^rrt». 

,"  -ttJÜbranb,  Dr.  @.fp.,  («K^roleffor  |u  @t(§enj, 
£&a?^ttluri4  Df^  tbi?"Jf^tn  ^adtTCfifmui^  als 
einer  in  bfti  (Sefet^cn  &er  ^atur  t>D(lfomaiin 
^earunbutn  €rf4cinung«    ^preif  ao  @r.  ober 

'?rleberi<bf  Dr/@^  iui^tr,  eln^iflorif^ff  ®e« 
Mtbtlnuter  ©cfifni^en.  gmiif e  wcitlfiiUn  SuSi 
.'l    \  '^fÄt.  4."  ^rei*  16  ©n  o5er  1  ffl*  »s  Ar, 

^enb't^Mjit^  an  *in<ti  iDicner  be^  tgStfU£|»eit 
.  ',,Vio^V^  Jfter  »irctenuerfafftfnä  «nö  tlHirgif. 
'  ^     flV.  8.  a«^«!««'*    *"**  4  ®r,  ober  »8  Ar* 
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Google 


Von  ^e^  ^itiitdcrfd^  «Mcf^ffaiiWiiRS  <it' 
•«tfa  Ifl  fo'#en  Dcrfftn^t  morOeti: 

mab,  CiifcSOojarr.  9ludDem3ratu6gf(^etv. 

format«.   eUgonr  (aW.    9)r(U  i  Z;(^(r.  8  ®r* 
^    tobpreifnnj  ter  (^ier  angneiguti  @(t^Tift  mjirbe 

§(ma  Sberflifffd  f<<^  ^^  bcuOriatnaCberfelbett,  aU 
irbetc  einer  (Dame/  In  mcbreren  deUfeneni5(((ttcrn# 
namttitU^)  aber  im  2aeraturb(a(c  aum  S){ordenb(ate- 
9lr¥  13.  1823-  bür4»  J^rrn^Dj**  f)^(rn^f,  imdii» 
Sranlfurtber  ioumal  cles  Dames  et  des  Mojdes  No.  5« 
a824.  burct  <^rn.  ttmaixt,  fo  f(t»mei<teC(^afte  9(n# 
erfetinung  gefttnbtii  l)xti,  borg  wir  tt44ttf  iln^n^txiäs 

Sem^abeor  ai«(ui§v^r»  JI*A.inbem  er  blife«  9Ber(f. 
^cn  bur4  eine  d^^ungene  Ucberfeeung-  fn-^eutfcfti 
lonb.  djemeinnii^idec  au  nu4^en  fucb^,  flc|  ben^anf 
be«  aebilbe(en  n)eibU((enSPubMfiun«  b^ifar  erm«rb4tt 
mtib:.ba  baffelbe  ni(t}t^  n)ie  man  oiiUeicbt  ixrtnui 
tben.  bSrftf /  ein  fabes  S8>eraei(tnig  oon  Sfecepte», 

Knbern.  eine  angenfbm.  eindeFldbece  ®eMi(bu  bcr 
}i(cfce  in  14  ^Briefen  einer  ^ame  an  ibre  Sreum 
Mnn^  mit^eiebr-ungen-unbiSariittngen  tot  aeM(^ri 
Heben  @(b6nbei(«mitHCfi,  eiiib4(f/  unb  9^  baber,  fo 
»ie  barcb"  feineteoancis^fUBerc,  «U  ein  fel^r  f^icfi 
Ilite»  ^^en(  HTrbenViieNM^ber tarnen  em^ 

(^n  IBerfin  in  berCi^ief^n^rfAefi  e«it»^  unb 
Suflf|anbCuna*> 

®el  gritbri*  ftuff  (girma:  fteii^erf^e 
Sortiment« #i5a(b6anb(und)  in  j>at(e  if!  fo  eben 
erf (binnen  unb  an  ane*(&u(b^tinbtünaeit  (in  fSerlin 
üu  bU  64»ieflndetf4»  9it^ »  unb  •SflflHinbCuuna) 
««rfanbc -iporben ; 

St  O't  n  t-iia 
«bir  fromme  J^erftcn^erf^f  bangen^  att  ®b(i 
in  ©<f*naen^ 
wn   3*   ST.    w^o  tf; 
'•   C3n  if^öflftifn  UmFctta^i  trof^in^  auf  ®fu<fpiip, 
1  ^bUf^  auf  @(treit|>flp*  1  Sfjtr  6  @t.f  aif 
Sl^eUnpap*  1  It^tt;  iß  @r, 

!Die[e  memfi^eti  ®ebcie  0n&  in  Witid^iie  bcs 
üifiUr  SQeräari  Dirfdfit  mi5  fär  ^irb  a  u  u  ug  f  ur 
Ibetitt  (£briftcn  (nainencUt^  fdr  $rc&i;iec  unb 
6itul£ebrer)  beftimmu  unb  t9  ij)  t&o(^Xjii^i$uanKi' 
fein,  Daß  fle  unter  bitfeii  fi4>  &«t  Sretniüe  bii£&  ttir 
t>UU  fripecbe«  twrrbeiu  i£rgf&*n&e@<&aitFfii,  '^\i(fi 
U4>t  ^f^anöLiing  bcrftrt^n,  ec(jt  <$rjrW(t<r  ^inn 
uno  fittiU/  tlte§«nöi  ^erfe,  fiiio  ^tq?n|4?aft*n,  Die 
es  beu  bo(&  utit)^a[(9imnnbc[t<buiP]]?oraett>  unb 
$(b«n&opfitn  ponIüit|<tcC  an  Die  ®<fK  ßdJeii. 
•  j  ^-i.)i>i..  ,  if.    ,  j  .      ♦  1  •  : '  i  1  g 

9etiiit<  ti'etf4Heri^^ifiS;.b»r^ 
tatibtunäen   (in'Q3er(fn  burdfble  ^mUinaufSt 
r  00« »  m»  ^»««üinbHwii  ^ü  eg^cieh^  1  •  .  f  S  ^  ^  ».- .  •  ^ 


«Hl  Ke»o(ucio>tt  M«  34^te.i8«4 

tebü  tiner  SJenffArift  be«  tfirftm  9«^^ 

«^«iacTiaeutt  ab^  bit  »TdeÄnBeltwTi 

ber  SRoCbau  unbjöattacb^i.  i«  bc n  sSlreS 

1820  unb  1821.    <Ri|  9tiaai  ^jl^nrak:  or  ft. 

•:  -.    e»Wer  brpfttfä^rrtii'töSr        ^  ®* 

.  ^®^ä«^^^4<n^<ft  ni4^t  mitbem  okUn  acfia((# 

(Ofen  Öefjreibfet  ubW  ben  «öffftrnb  be^ÄtS 

au  oern)e«fe(n.  «a  entbdU  bit  «ericbte  imeiAniC 

«««►;  *^?en  in  Oiefem  STampfe  mli^ie  ten^  leuit 

befriebtoenbe  «uafunft  dber  buI^rT^Ha  IS? 
raniiu  S^erbinbana  berj^dteriflefl  unb  über  ba<  uiif 

«wu.  (<«ntr  CnpftUiiA»  M«M'«MiMii<,  crUu« 
txn  wir  un»  nur  «qf  Me  »«fMara  «nittetn  6<f< 

mmpira  tii.Ria49in.f>   M       -^   i  .>:i 

I  :  ti        .    rc.'i:  „j —    ''  -^  •  [■■■•■'  ■■''■''•' 

.0  I  v>l4  ji>.9iort^^  »«ran«  9l>  «r  (•  (< 

(  «  n  fr  u  r  g.  i  •: 

mtfu  «4rii<ffjcriK  r«ji6  B««i  «tt«^ 


ii'ir  T- 


U  •l«un.  UnMeftotMiifttn  i»4(ren»  brr 
li  »f.  <W«r  «»ni>»h*f,,  «t  «f«SutZ 


mcor.t/ rate  bi(  »i«un.  UoMef-' " 

(mt  <t<inn  mim  ba([ir  bfe»  »Ufft' IQilHMirnikKiS 

.Wr*e»,<Rranl)e«6itr9»fl;|BrM,  .•»•  «Mkh^«»; 

.««^ji,6<n««|i»j|«)(ii,Ue*tn»c»MMe»,  M»'«)^ 
»uns  ti»i®CflrÄBi66tnrm(i(*6«Jtfci«9to«j«i«f»»6r 


Digitized  by 


Google 


UM  iiizeipaid  erf^icnen  unb  in  ber  64Uflne 

tirf^^cK  SU((i  unb. 0[nflCtianbaing.in  SirOüii^ 

9^  r  n  e  lo^^tt 

LC n(  n d»  f  j  e.  D a.<  3.a (r  i  a^^  Unußt^ 
W  tron  X).  ^etc«  i4r  3a(r'aanfl* 
ü   iBiitrdgen   »on    oan^  ter    SBtlbt^ 

-'^    ..  IX  ^^lipp^nt>a4>f   ®«iffl»i  tHib  Um 

Nnniit  do(bf<bn«M  f  iCWr.  tsL  %t.  ob«f^ 
s-8U4d^Jtr.  rbeini.;  in  fl^airoqiin  »ertolH 
»41  erfttn.  Xupfu abbrncfen^  A  S4^(r^  is#fi 

(Diel  £«M'tntu(t»*  ffat  P4'  Nrci»  (tit  mt^rern 
^trert^  im  Vubtifhm  einen  fo  ^uten  tarnen  tu 
«9fttn>  bai- «an  ff  ttnbebf«fii(b  ifd«r  i)amt 
{0tnfen  Unm^  ^tfo$qtbm  und  ^Setfeger*  (rüHt 
•«4^  biffen  Sfbriano«  wSrbig-iHifsiiflfttfn^  iejfuAi^ 
:wid  tinf' fl«i^tigf  4n(|<(h  btf  ^nbaftf  wirb  ten 
fUt'  f^^  me^ei^en  ^^pennbcn  Oft>  Vene U t>f  f eigfii^ 
»a«  fe,  in  erwarien  (aben.  —  6  IDarileHttnaen 
ii^d^  ÄÄrtberg  auf  ecftriiurf  95tfr9|<(^'<ilw 
in«  $bt4rdit  bir  yD'aupblne.Sraria  3of<pbe  »on 
fel^Utt  nii(t' €?.(tnorr  pon  SCeif^mann,  unb 
filif  «fk|{(ftt  auf '  Vompeji  oon  S3t\t\f,i(^\ni^in^ 
•O#0-  entpft^nfiiweitle  Ü|u<(^e4n* 

«rp  1 1  fti *f  b '  © f  b «er  r' 

arV'f  0  ri  e   b  e  r   S.9  n  f  e  t  Tn  n  flj^ 

fifKüt  baff4^nf  niiiieafMmb  «ofüÄe^in  «Ifr 
(SJnbcfren ,  mit  b€f  Serfaf crf  «itbnii ,  bat ' 

i:.;i '  •ibel*«  >«M:  bh  9retf<.-«crfafFen.-  Sadfi^)rfif 
r:-  t  :^4  JRl.  H  Ä^*  Jfpefttlf(^.  •btf  a  Mtrw  MI 
":  t  t!ifl^bcH(tfre  Sknyti^  eiu^Cii  tmfiMi ^Oftni^ 
tut  ;.;Weftf  t  Aältioa#.  .Mic^r  gratif  iui4iieom* 

»Irb4  :        ••   .:;     .      .,,..:  .ij? 

ü^^i  C*ptc.®{bne  .In  aftai^if 
0h  fSitUn^in  N«  64(«ilnsfrf4f n. f&n^ »  nn^/ 

In  dem  •Onde  als  dat  Sttfdfum  d)fr  M^sik'  im  * 
idlMememea^  uad^  das  QUfflgfpwknLinthtfflnrinr^ 


ig&hraiid  dop .  letalen  .drei -0ceennien«  gewioitr^Mas«  - 


mr  ein- WÄüirtllcAef  Elemunt*  der  Ettielrang  Wtufd««' 
«id  ^an  die  ErierstiDg  dieser  Kuntt  eben  so  dem 
Jünglinge  als  thätiges  Mittel  .in  seinem  Streben  aut 
hohern  Humanitit  zujvPflicht  machte,  als  man  sie  zur 
Veredlung  und  Vollendung  der  weiblicben  Bildung 
unentbehrliche  hielt  j  in  demselben  Grade  mtifttt  auch 
im  Laufe  dieser  Zeit. die  Cuhor  des  Clavierspiels  ge* 
winnen,  und  die  Sp)iäre  dieses  Zwfeiges  der  Tonkunst 
sich  bereichern  und  erweitern.  Nächst  diesent  i^B«rn 
betriebe  des  Oaviertpieles  aber,  und 'seine  größere 
Verbreitung,  durch  alle  Stände,  hatte  auch  ein  Ic*» 
i^iendigerer  Austiusch  gegenseitig  errungner  VoTlheüe 
und  Ahsicht^n  unter  den  Clavierspi eiern  verschiebe* 
ner  Nationen  Statt,  und  eine  fruchtbare  Toleratfe« 
-  Wo'iin  jeder  gerne  sein  Gotet  mit  dem  Guten  eines 
Indern  an  vMeiabaren  suchte,  hat  nicht  minder  im 
d*v  letzten  Zeit-  die  höhere  Ausbildung  der  Kunst 
da»  Clavier  an* spielen '^beoünstigt.  V^as  wir  Pleyei 
tmd  D  u  s  Sek  und  der  darauf  entstandenen  Sohule 
#«sOonser^atoriums  schuldig  warciiv  haben  in  neue* 
x«tZaittii»m>«ne1,  Rt«s,  Kallcbr«nner,  Cram<» 
meT,  Moscheies  u>.w«  dankbar  gezahlt,  und  die 
weiten^  Beiten  dieser.  Kunstler  und  der  Aufenthalt' 
mehrerer  derselben  cu  London  und  Paris  haben  in 
iler  jüngsten  21eit  einen  Kosmopplitismus  in  dieser 
JCunsk  herbeigeiiihrt,^er  für  sie  von  der  gedeihlicl^ 
^n  VVirkung  sein  mulsto;  Üdd  in^  der  That  mu» 
j^der  unbefafagene  Beobachter  staunen,  welcher  Port^ 
schritte,  die  leaten  Jiihre  in  dir  Methode  und  Tech- 
nik des  Clavierspielens  überall,  sicli  au  erfrftien  ^^ 
ien«  und  bis  ui  welchem :  hohen  Gr^ide  der  Von^ 
jiommenheit  bei  de'n  verschiedenartigsten  Lehrme* 
thbden  es  Zöglinge  dieser  Cunst  in  mehreren  Haup&* ' 
Städten  £uropa*s  zu  -»bringen  vermochten^ 

Allein  eben  diese  schnellen  Fortkohritte-der  Kunst' 
ütofsen  jede   bis   dahin  bekannte  Lehrmethode  bald 
iMbterfichs  und  dievoUkommensteClavierschuledfr 
letzten  Zeit   enthält   nur  einen  geringen  Theii  allein 
l^ner' wichtigen  Neuerungen,  durch 'die  das  Clavier- 
spiel    in   seiner  jetzigen  Metamorphose   dem   altern*» 
)Laum  ähnlich  sieht.  £inor  der ^vürdicsten  Veteranen  > 
<£eser  Kunst,   der«  eigentlich  g^r  nicht  mit  dir  i^eift 
fortzugehen  braiKihte,    um  ihr  gleichen  Sthsitf  zn< 
üülten,    M.  Clementi  (früher  zu« Wien ^  jetaft  za- 
I^ndon^,    schien  dalier>  in  der  letztem  Zeit  das  B^ ' 
'durfhifs  zu  fühlen,  mehjrere  £igent(iümlichkeiten  deS  ■ 
neueren  Spiels  in  einer  Reihe   vo'n  Uebungsstückien 
i^n%n  Sehülem  z«  entwickälnr- Nativrtich'  aber*könnta 
dieses  in  jen<^«  Porm  nur  rhapsodisch  und  mehr  an* 
dentsnd  ^»ohehtnv  und-  Itefir^  nur  um  so  mehr  ein- 
«offöhfliches  Wefk^wünseherii' weichte  systematisch" 
^rdnet^  \len  ganzen  Umfang «d^rKttnstii  das<^hi* 
"ner  zti  spielen,  wie  si«  jetfct  inre  völlige  Blüthe  ev;^' 
reicht  zu  habend  seheint,  erschöpfend  «umfasse,  -        ^ 

Die  Forderungen  aber,  welche  ein  soIch'eS'Werlf  ^ 
an  seinen^  Verfas!^.er  zu  ipac^ei'i  berechtigt 'ist^  sind  in  ' 
der  Thät  so  combinirt  und  schwierige  dafs  die  un* 
tirrseichiiete  Verlagshandliing  sich  schon  dadurclv  ei" ' 
Vien  Theildes  öffentlichen  l^ütrauens  für  ihre  ün- • 
L  I  tair^^-'"*"c  ""  gewinnen  h^flt,  wmn  sie  dem  Public  - 
'   cum.  .SS  zu  erkennen  giebt^^wie-vartcaut  sie  mit  di»»' 
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•«Mi-5chwi0K^ktit«ni8t««uad  wie  «ie  dt«  -Aufgibt  ^ 
,  ^ren  viclteitigsn  Ansprüchen  ikennt«  twelohe  »m  -mek 
üu'^  lösen  Torgelegt  :hat« 

Der  Vetfuser  meines  »solchen  Werkes  'mufs  *^0 

'frühere  Zeit  in  ihren  VoUkommeiilieiten  »und  Man* 

,  .^eln  gründlich  mnd  ; genau  9  fsowohl  itheoretisch  all 

?»rakti8ch  ^kennen  ,  »damit  .^r  «den  "Standpunkt  «recht 
isse,  .von  wo  er  ausgeht,  um  das^ute^der  älteren 
Zeit  in  »seinem  'Wertbe  ^-heraus  .zu  •he|)en,  .und  (vor 
Irrthümem  und  'Unbequemlichkeiten  .zu  warnen» 
vrelche  'theils  natürliche  rf olficn  ^gewisser  Metho« 
iten  varei) ,  ,theili  rblofs  iüs  /Vorurtheile  .ihnen  Jin^ 
^   hingen.     ^ 

fr^nüfs  ferner  Üenrganien'Verlailf  derrEntvitt« 
(fcelung  dieser |Cunst  von- diesem  ^andpunkle  bi»  tag 
Höhe ,  auf  .der  »sie  -sich  jetst  befindet »  an  ühren  'eior 
.meinen  fPerioden  Schritt  «vor  rSchhtt  tverfQlgt  rhaben, 
damit  er  im  'Stande ^eei«  ^alle  jene  £inzelnheiten  <<leül* 
lieh  und:klar  wieder  <u  geben,  .deren  Totalsumsm 
iden  ietcigen  »Umfang  d^r^KuAitf  fdaaiClavier-4iiLkb«* 
Aancleln,  .eigentlich  A^kfimaeht* 

X>hii  der  Verfasser  einer  »neuesten  "Claviersdhüle 
'  r€in  ^elbftdenkender  bewährter  Lehrer  gewesen  'tein 
unüsee  und  :keiner.der  letzten  unserer  Zeit  im  .prak- 
tischen "Spiele  'Sein  -darf,  um  eines  Theils  durch  eine 
J^enge  -von  /'Erfahrungen  bei  einzelnen  Individuen 
lieh  tvon  dem  Vorzuge  dieser  oder  ^jener  ^Methode 
»pberzeugt  ^u  'haben ,'  'als  ändern  Theils  seiilie  ^eigene 
JVIeinupg  und  Ansicht  jprstktisCh  ;geltend  -machen  ,xu 
JiÖnnen,  ist  wohl  -eben  so  cewifs,  afs  ^man  mit-Recht 
•ivon  ihip  fordern  darf,  «dals  *er  ^c  fieroen  unserer 
.Zeit  in  dieser  iSunst  nicht  nur  ^nis -ihren  Werken 
und  vom  Hören  ihres 'Spieles  'kenne,  -«ondem-auch 
'dafs  er  mit  ^ den  ^meisten  mehr  «oder  jwretttger  im  Le- 
isen sich  berührt  habe,  und  befreundete  Auswechslung 
•ihrer  Ansichten  ihn  au  »einem  :biindig«n  tUrthetle  li^ 
^ger  '/fMidie. 

X^nd  endlich  ist  es  auch  wohl  ein  ^wesenüidhet 
-Anspruch  an  den  Verfasser  einer  neuen  Clavier^ 
'SchuJe,  d^  -ihm  als  Toiisetzer,  nächst  dem  strengen 
'Satze,  'G^HÜligkeit  des  St^ls  und  'Phantasie'  in  det 
^  ^rßndung  ^igen  -sei,  -damit  die  'nöthigen  Beispiele« 
weiche  er  zur  Verdeutlichung  seines  Vortrags  jeder 

fiegel  unterlegt ,  Glicht  .trocken  .und  ermüdend  <den 
chiiler  belästigen, 

i^ie  «iniers^hDfte  ^erlagshandlunp  gliul»t  j#* 
^och  in  dem  ^gewagten  V^suche  des  Bi^rm  M.,  J. 
Lerd.eado>ri[  diesen Fordenungen,  so. weit  asiftsetr 
jäen^bäften  Mtktt  .zu  ^nägen,  kein  UnAersAhoM« 
«hne  fierufraui>iflhen^  da  d<r  Verfasser  jetn  ScMir 
lev  d«s  vfÜsdigenAlbreohtsberger,  durch  tts« 
Beihe  iM>n,  ^bren  ^df n  Clayierunterricht  in  dem  mu? 
«kliebenden,  volkreichen  Wien  mit  Ernst  undfleifs 
fie^rieb,  und  folglich  su  vielseitigen  Erfahrungen  Ge« 
legenheit  hatte,  die  er  als  Materialien  für  seinen 
Zweck  mit  Sorgfalt  hier  benutzte^  und  da  er  femer 
in'e|b:eren  der  gröftteh  Klavierspieler  unserer  Zeit, 


lijie    Hummel,     Ries,    ^oscheles«    f  1»«« 

•Cxeray.nahe  lebte,  und  mehrere  dicter  Herren  m 
•«einen  freunden  icählt,  so  durfte  wohl  auch  von  <t^ 
W  Seite  manches  Nützliche  für,  die  Bc&iediguiig  4er 
.-genannten  'Forderungen  cu  erwarten  sein,  '  > 

Als  Tonsetzer  "hat  er  »vorzTiglich -in  Claviercom- 

Sositionen  so  «oft  der  freundlichsten  Anerkennung 
es  Piiblicums  sich  j^u  erfreuen  «gehaht,  ^«ff  er  wohl 
hoifen  darf^  Jn  dem  Versuche. 4i«  aulem  ttY^^haieo 
Schwierigkeiten  seiner  Aufgabe  zu  lösen,  der  ErW- 
:<tttng  Jener,  ^ie  >ihn  mit  Vertrauen  4>cdiren«  .-ttd 
2flicht  unwerth  ^u  zeigen. 

Im  Laufe  dieses  'Jahres  wird  daher  eine 

Neueste  Wiener  .ClaTietsxfhirte 

nro-n 
M.  7,  Zeiäes'dprf^ 

f'schetnen,  -^oven  der  erste  Band  den  «heorftiichen 
heil  enthalten  wird.  Der  Verf.  ^hJit  bei  Bearbei- 
««iwigl^^ees  OTMls  Kla«  ^Braudhbare  dcrvrtclmn  vor> 
.iMUvienen*Schulen^^eräckBiehtiget.und  daraitf  hinge- 
t^vieecn,  ^^hne  Jedoch  seinem  Werke  als  Ganzes  zu 
schaden,  <  tun  «ich  desto  weiilanftiger  ober  dasf^Jeuere 
.und  Neueste  aus  allem  dem,  was  ihm  rdort  .HQcJii  .zu 
ansehen  tdbng  schien,  auslassen  ^u'iLÖtuken«     "    ^ 

V  'Der  -aweite  Wkvi  enthält  ^lie  -präktisdhe  Aamet- 
«««g  und  AnJeituiig  iiir  sdran  »fortgesc|tfxttcae  4^ 
M  der  Kunst.  .Jn  Lesern  üieile  4u>ffi  er  amitiaiMn 
^evi  Bedürfnits  der  Zeit4ni|gegea«u  Jl^wumb,  and 
•4tfß[  nicht  iUeberfluiMige.  sein^  Arbeit  :«a  bewihreiw' 

Die  Verlagihandlung  nimmt  Subscription  auf  d«5 
«•rsten  Theil  mit  1  Thaler  sächs,  Courant  an«  B«i 
dem  Erscheinen  desselben  tritt  dann  der  erhöht«  J.». 
««enpreis  cein,  iweldher  beinahe  das  Doppelke  t<^infM^ 

Die  Nähmen  der  P.  T.  £[H^  Si&sciibttat«»  v^ 
«en  dem  rweiten  Theile  beigedruckt, 

•Sauer  u.Xeia<|^ap^£  t]|-Wieiu 

Hn  Berlin  nimmt  die  Schlesingersche  buch*  junfl 
Af usikhandlqnf  :Subsctiptio(i  ju^,)      . 

«»um  itt  »arU  c^f^lnen,  mt^  «ifiib  m^  Ht 

Ar.  3;}^  |u  ^obcn  fein:  ..  v 

äi^lf  oiri'des-conf^sseurs  tles  röis  et  reines,  des 
pT^fiim  #t  foincesies  de  tous  les  «»a^  du 
monde,  par  H,>Gr^goire,  tmtjtk^t^^^äm  m 
Biois.    1  voL    8-    Prix  fi  Thlr,  8  Gr« 

.S^n^ujacrife^  de  l^ipiije  ^ 
environs,  par  Duiaüre, 
s7hlv.i6  6r. 


isioiijs  jdt   fayis    ff  Jp 
vol,   8*   fm 
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in  der  GainwonhiBd»  Jierr  fiauBlmi^iiii  d»3 
^ocue  ^r^torium:  ..»Die  iSAiKdllut^^^  Gadiolit 

Friedrich j&chaieid*iCyan£i      ^    -  . 

Herr  Hansniftiin^ecMUcbtr.sidi  io'.der  Tbat 

^tnnift  mtb»Ampiück^^ViS  ^Jhmkt>%tit^it  der 

>4arU«er;  doiin  er  iAt:eis^  weaigsJteos  ia  den  Idit- 

citeft  Jtiureni^aUeii^.dqr  die>gra£ie^aut^Utdtaiut 

>aeHm  ikiir<>hUolim  .  Ttpdichtangeti    Vefcai^t 

cJM^tu».  Weaa  daher  ajUcb  in  d^r  «Awfiüiruqg 

'ftaa^he^za, wüna^b^^  übr^hU^btic ^^vetm  %^ B. 

iJ>e^der  beatigen  Ai)ffäbriing*da$Gbftr^C<}ie  noter 

H^ra  Hansmaona^Lwtuiig'b^ßteh^e  SingfÜHi- 

.^»iV^io  Verhältni&.vu  dem  sehr  Jcriiftigen  und 

Tottbfiftziiti^OrpbesUi;  oft  gar  su  ffähi$achrij|- 

\fla^^fU^z .  10  intiia  itia^  da«  U3Ptheil!JSiUddKn.«i9d 

jpprrt»oUagon,   äüü  4io  rekb$tes|  »qd  edel^^ 

.£i:2i^9tl]ie  iaJfterlin.  dem  Geeange  «ng^W^^t 

«werden»  in'  der  ^rofien  Siagaklukümie  Jahr  aus 

. Jahr'«ia<4lilgeluit8t<  sehlommern«    Uebrigeni  hat 

idief^  Jäerjr  jUa^tUMinn  .  noph  die  besondesre 

.  JlMTnuerkfAmk^   gehabi,    .den    vortrofiQi^ben 

.JS^tiima^I^rnnSpitz^der,  für  $ein  Unterne^- 

.OB^n;?!}  gcfwiKMtl  qM  gow\[i£»  hat  ein  gpolaer 

Theil  des  Publikums  sich  mit  dem  lUf«  gafrent, 

•die  zahlreichen  und  wichtigen  Bab-Soli  diesem^ 

Sänger  anverirmit^xu  sehen» 

Ueber/4ie£ouiposition.<e}oes  grolsen  Ora- 
tori^ims  von  drei  Abtib^lungtnivitfviaien  einfa- 
.,4tlifl^I>osP^l^)*clir<^^^^^*>>iCbd         minFugen' 
-ßMd  I>9ppf^^A^nf  9M*ei|iertii<;bMg^ 

und  .^n^^alle  K^mitniXs  der  FariiUir*  nicht  mit 


aräUariZirirAriafsigkeit  urtheilen,  es  Xana  «Hb 
fiaeriä>iflii<b*igoti  Beluhntachait  nich^iUier^dba 
'Weätcded  Waches  abgesprocben'i  soBdern  -Jitkf: 
*«bedb«rir9ten«BUdrBdk  berkAiac  weiadte« : 
::^  '  (So  riel  fßnv  unverkennbar^  daA  derverahxte 
''Komponist,  der»  der  Einaige  in  seiner  2ieit,  älr 
«das  Oratoaium  sa  kräftig  wir^t^  in  jeder  Boaie- 
-hnng»'  in  der  JBehaadkmg  dec  ICodulation^  *4es 
-iKon^tmak£^,.nnd  idfiir  Instnunantation  rasifg 

-  YOim'dvi$,gm^iau^fX'iaU  Tüishtige  Eag^i^  ^« 
.^ft  sehr>wirkungsreicheInstrument4tiQiu-'9mg- 
Jbare,  augenäimCf  oft  schone  Meladionf  diss'aiud 
«die  dSinzelaheiben»  -  wekhe  das  gro£ie  Werk 
achmücken*  Eine  stets  .würdige  Haltung  «—  di^s 

•tistdto  Haraktor«  der.  ihm  in  allen is^iq^fn 'Thel- 
-leniiutrcikennbar  aii{gt:pt<gti4U(  JD^^uldg^a^h- 
#tetmdfiiJlef^  gestehen  ^  dalk'da4>6an40  jhpi  kei- 
.  neu  bedeuttoden,  geschweige  -.bteiboi^dsEn  '£in- 

-  druck  gemacht  hat.  Er  kapn  nicht  eine  Anzahl 
.  Solosäuger  4ind  Chöreaich.gegenüber sehen^  obne 
•dramatisobeDamdlung  vjokl  Personen  und  Meo- 
.« schtnoiafseBCzui^rwarten«  Dies  4st  ai/ch.soalj- 
i4{emeintals  fli(Oihwex(diganerka90t|(ea  wärejau;)- 
rbeigreiQi^  ^amni  <nap  m^hre  Pepsnnen  von 

•Yers^biedAfteft*  Stimme.»  ^von  'Verschiedeoem^Ge- 
9iQht^bte,einzeIn  und  in  Massen  yrereiijijlgt,,  auf- 
;.wenden;ao|ltei  ttmdi<»£oipfind09gen,'pder  Gp- 
danken    eines  Eiuzeipgn   i^us0)ispr«cbf)u)  ^]^e 
t  ViHTSt^luQg^'ssigj^ichy  ist  SO  gem.f^ii^gülttjggowor- 
.^^ia^dats  man  auB  ihrden^^ij^rifTüesOratoum](is 
. «als .eines-flsusikalischen  JDrama^hne  Aktion  aj4$- 
^g^führt»  ^festgestellt  hat.    rEtidlich  ist  auch  ^s 
'Gedicht^es^et  ru  von  Grothe  in  |Uesem.^uue 
^#^elegt«    Gl^h^obList  dem  Re^  d^  Mu^ik 
d^s  Herrn  Kapellmeisters   Schneider^  .'einzdiue 
Stellen  angenommen ,  ^nz  imdiuimMisiSh  er* 
schienen;  er  vernahmim  Ganzen  nicht  diej 
sonen^  wekhe  voj^ettellt  werden  solltetv^^ 
dem  nur  bisweilen  empfinduogsvoUe,  stets  al)er 
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würdige  ErsShlung  ron  dem  was  eia  geEiiUtf  «n 
diidit,  gesagt  iu  e«  w. 

Aber  wie  in  aller  Welt  wiU  man  andi  TOtt 
einem  iolcben  Gedichte  zu   einer  lebendigeii  ^ 
Scböpfong  angeregt  werden,  das  wahrlich  ia  fß^ 
der  Beziehung  weder  lebendig  noch  gat  mu« 
«ikaliach  ist«    Was  hümmert  ans  in  der  trodb- 
nen  Gamisonkirche  die  Sündflut  und  wie  kön- 
nen wir  von  jener ErdrevoUilion  noch  dieseüdite 
find  trübe  Ansicht  haben,  die  der. nicht« «na 
den  mo8a»c|ien  Urkunden  entlehnt  hat?  Ein 
Gott,  den  aeine Schöpfung  gereut,  derdaade- 
morafisirte  M enschengesohledit  nicht  anders  zu 
bessert!:  weift,  als  durch  ErtrSnkung  ia  Pansch 
und  Bogen  -*-  ist  das  derGott^  an  den  wir  glau- 
ben? Diese  alt  Israelitische  Ansiohtweise  fiii"- 
detgewifs  nicht  eftdnal  unter  denAUgläubigennuc 
seres  Landes  noch  aufrichtige  Anhingen  Soer- 
schiittemd  die  Darstctiung  einer  zerstSrenden 
Uebevschwemmung  sein  könnte,  so  onglSubig  — 
so  gleicbgültig  folglich  —  wird  man  uns  finden, 
wenn  einem  solchen  Naturereignisse  moraliacAe 
Tendenz  untergeschoben  werden  aoll#  Und  dann 
endlich  diese  rohe,  intolerante,  bers-  und  köpf«« 
loseTheilnng  derMl^nschen  in  eine  absolut  gute 
und  eine  absolut  böse  Hälfte  —  ist  diese  Ansicht 
unserer  geistigen  Ausbildui^  angemessen  ?  Da- 
neben diese  Engel  und  boeen  Geister:  wer  glaubt 
noch  wahrhaft  an  ihre  PersonlicULeit?  Wollen 
sie  aber  nur  RepiSsentanten  des  Guten  und  Bör- 
sen (der  guten  und1>88en  Menschen)  $mn  t  woan 
dienen  sie^  wenn  die  guten  und  bösen  Meosdien 
selbst  aufgetischt  werden?  Ist  das  nicht  ebenso, 
als  wenn  sich  jemand  persönlich  irorstdien  und 
zugleidh'sein  Bild  fibergeben  wollte,  danut  mia 
an  kennen  lernte? 

Wollten  wir  uns  auch  mit  dem  gewiihlteit 
Gegenstande  und  der  Grundidee  befreunden»  so 
ist  doch  die  Disposition  so  angelegt,  difs  unmög- 
lich ein  lebhaftes  Interesse  entstehen  kann*  Von 
den  Sündern  «nd  Sünden,  denen  zu.  Gefallen  die 
Stindflttt  entstanden  sein  soll,  wird  nichts  sidit* 
bar,  wir  hören  nur  Eloa^sErzShlnng:  - 


Bonn  zmn  R«nde  ist  gsfiOll 
Aller  Blissethaten  Becfaiw 


^       HSrstwiedirRldMsrsi^isÜ 

r        -         W-  -         .    ,  .  .  .         ,-  _  ,  ^ 

■  •  ; 

Meine  Tfep  hat  Terlasieii, 
Allss  Flsisclii  in  Lost  endnaiuit 
•r        frsiidsltssaQfbieitea8traftsa 
Dnroli  du  Bösen  Macht  gebsBat,' 
Bma  wird  der  Zorn  des  Herrn  geecifcUdsTt; 
die  bttsen  Geister  und  die  Sündflut  brechen  her« 
ein«    Eben  so  wenig  wird  uns  sichtbar,  wodnrch 
Noah  und  sein  6tami|i,  vor,  allepi  üb^^  Alen-» 
sehen  Rettun|(  verdient  haben  ?  Sie  sdbst  adm- 
nen  das  eben  so  wenig  au  wissen  (oder  sind  d» 
da  besch^dsn,  sich  üb^  ihre  MitmensdMi  aa 
erbeben?  Daraus  hatte  der  Dichter  etpe  Ldm 
für  seinen  StoS  »dien  können)  denUf  weni^  wir 
sie  im  AttEinge  des  aweiteo  Thmls  aum  eiateB 
Male  Terndbaen,eingen  sie  JehovnDanlteslieder : 
Der  Tor  tAaseatei  dm  MrüAmt    ' 
Aas  ^  Wogen  OBS  eibd>« 
Der  ginsea  weite  Theil  des  Okatoriun^  wird 
in  der  Arche  Noi  angebracht  $  im  dritten  wird 
4ie  Erhaltung  und  die  Vereöhnnng  mit  dem 
Herrn  gefeiert«    Wie  leicht  bitte  der  Dieiiter 
erkennen  müssen,  dafb  beide  Thefle  weeendieh 
nur  einen  Inhalt  haben,  und  ohne  nacbtkeilige 
Dehnung  der  Fabel  nicht  fiigtich  anders  ala  aa 
Einem  Theile  vereinigt  au  behandeln  wweo« 

Ohne  bestimmte,  meist  ohne  alle  Karak- 
«eristik  sind  alle  Personen  gehalten«  Die  Ed^el 
Gabriel,  Michael,  Urid,  Raphael,  Etoa  beben 
•  alle  einen  englischen ,  das  heilst,^r  keinen  Ki-> 
rakten  Moah  und  seine  Angehörigen  haben  ent«- 
weder  sämmtlich  auch  keinen ,'  oder  einen  aehr 
gleisnerischen«  Denn  wenn  sie  sieh  gentitt 
wissen,  dann  verrathen  sie  awte  keihe  Sphr  ren 
Mitgefühl  mit  ihren  gerichteten  Briidem,  heben 
aber  gleichwol  nidit  den  Muth,'flire  Kaltliemig« 
keit  SU  offenbaren,  rufen  «Helmekr  d^n  Unglndc- 
liehen  nach  s 

So  ziehet  bii&  in  Frieden» 
Ihr  Opfer  sckwever  Sebald  I 
Tlfllfflrbt  irsTil  minh  lueniüJsn" 
lad 'IV>de «etM^dU.   .    >      'i* 

O  so  ein  y  i  elleioht  hebtt  gar  I'efehrflb» 
daascbukUgeiiiensoltrieh^G^EahibiniNtegi  D«ch 
die  Geretteten  lafken  es  au^  nidtt  untiesrltwfili 
t^dem  TrMe  fiir  dib  GefiOIejieai^  AUfaiwi- 


-r    ÜJi:    -r 


Damit  ndSgcu,  fie  sieh  dtatf  frÖjUsoderse» 
libiif  wie  iiVscmst  ferrig  werdeD« 
"^^  ItfOchUf  übrigens  in  dem  Oecliohtd  Inindies 
Gate  ge^iideti  werden  -«  mnaikalischlst  es  nicht» 
s^'j^W  sHch  der  Diditer  mit  demKompo« 
msteii  gäfMint  liaben  mag»  Anf  eine  seltsame 
W<flMllttt'«i'  )^en  mnsikaUs^enPonkt  iU  einen 
bii^tt^litöädto  Aitlerisclien  umgesetst  und  da- 
darch  bewiesen,  dafs  er  selbst  Ton  dem  Cegeii^ 
Stande»  den  ^  tür  die  Masik  behandelte»  selbst 
nicht  durch  drungeti  war«  Beweis  hiervon  ist  die 
AtietTo;». 

Ofte  Mshm  der  Brdt  Schlünde 

Dnd  tma  Strom  yriid  jeder  Bach 

Ihirch  d«^  SchöpAmg  tiefte  Gnm^^ 

Werden  tausend  JFlaten  wach« 

grämend  wogt  der  itille  Spiegel 
*    Jen«,  lais*  bewegten  SeSi 

Meer,  bedeckt  den  grünen  Hi^el» 

Deckt  der  Berge  stolze  Boh*. 

Von  das  JShnmels  hohem  Saale 

Stützt  de^  Wasser  Macht  heraby 

FUnt  mit  Tod  der  Erde  Thale^ 

Füllt  mit  Tod  ihr  weites  Grab. 

V 

Desgleichen  das  Quartett  No«  4» 
Ewig  TOESChWindst 
Das  Uebliohe  BÜd 
DerblülwndaaBiyte--'  -        -   --' ^       -ff 


»WigaiMttdM 
Dia^sihteMiGestiMn 
iMherVattt^     . 


Viel 

Bei  dem  Altere - 

Jubelnde  Saittt 

Via  tt4i*  entsipriikheC 


1^^  ^  UebeMll  Seii£ier|Higdes#e«;  was'easeM» 


äk  ^n  Wtit^blr»  Wton  anch  der  Componut  mehr 
enlOilend  und  beschreibend»  als  selbst  erlebend 
mld  mit  Mipflndend  thKtig  ward? 

DamthatfterrTonGrothe»  wie  es  scheint» 
keine  Ahntmg  yon  dem»  was  in  der  Tonkunst 
der  Chor  bedeutet«  Ein  Text ,  wie  der  eben  er- 
wShnte  Chor  der  bdsen  Geister  No  j^ 

Ao%eseldossen 

Sind  die  Pforten^ 

*  UndTerderbenbriehtherrori 

*  ftiMDhst  Genossen! 
'        AUerOrten 

BÜnmen  Wofsn  sieh  empor  I 

SletMiier  sclinM(lzen 

Von  den  Höhen; 

Ans  dlm  Seen 

Müssen  sid&  die  W0gen  w&ten 

Sträme  stehn  gehemmt 

Ihid  ksin  Ufer  dkmmt 

In  das  Bett  die  WUde  flut 

Seht  es  sehwdtoi 

Tausend  Wetten, 

Bddiend  sich  in  Blitsesgliit. 

Angstdurchbebt 

Was  da  lebt 

Und  es  sinkt  in  Todesuachl 

Rings  hinab  der  Schöpfbng  Pra<^ 
kann  sum  gröisemTheil  wenn  er  denn  nun  ein- 
mal komponirt*  werden  soll»  nur  als  besdirei- 
bände  BnsäfaluDg  einer  Einseinen,  in  Re* 
ciutirfbrm  •»  allenfaills  i  la  Haidn  in  Arienform 
ntmmei^ehr  aber  als  Chor  gelingend  (gehandelt 
wwden.  Man  halte  nur  an  dem  Grnndgedan* 
hen  des  diors  —  der  Aeu£ierang  einer  Men- 
schenmasse —  fest  und  frage  sich,  ob  es  denkbar 
eeiy  da(s  eine  Solche  in^  mehrem,  als  einer  widi- 
ti|(en«  uo^EMsenden  Grundidee  susammentreffls? 
Eitle  Idee  kann  so  seit«  nud' volksgemäfil  sein» 
dais  me  alle  lodiriduen  ergreift;  wie  afier  jeder 
Einselne  seine  Eigenthiimli<;hkeit  haben  mufs» 
so  wird  sich  auch  in  jedem  fiinaeinen  die  Idee 
anders  aufbauen*  Im  Jahre  achtsehnhunUert^ 
drd^sehn  lebte  in  gams  Deutschland  die  lieber- 
seogung:  man  müsse  das  Fransosisohe  loch 
brechen«  Aber  wer  könnte  sidi  einirildi^n»  alle 
wiren  auf  gleichem  Wege  dahin  gelangt?  Der 
eiM  ergriff  die  Waffen »  um  der  Selbständigkeit 


—  ^  — 


Monaothen,  der  dr\ttaaaa  Haf«  gi^^JE*x'Quk?«.^ 
leicb ,  der  vierifif,  um  i^t^^^clumoh  pn  tiig^^j^^f 
andpe  aus,  andern  .Orün^eo»    jäoUftq^^:  dieser 
Gegeuatai)^ j  musikalisch  .be^^nd^lt  v/^r^pn  ^ .  ^Q  f 
'   könnte  ledeiteioaelzie  mit  s^nem  Bd^eggrimi^', 
gehört.  werd^Of^-r  aber  zum  ^^mov  Höanfc^O'Sich' 
alle  nur  in  jener  Grundidee  vereinig ey« .  So  hät- 
ten in  dem  obigen  Chor,  die  vier.  Carsten  .2ieilen> 
Chortext  2  atfgegebeni  ,aUet^Uebfigf^  jäiis  zu  den- 
Tier  letzten  Zeilen  ist  nicht,  d^^  geeig^elv    Der 
Komponist  konnte  darin  nichtjs^änf^em,  wenn 
er  nicht  das  Gedicht  noeh.me]|r,2^^^ken  und ' . 
aein^H  Inhalt  stückwejs  vereinzeln. wollte* . 

Eben  so .  unangemessen  ^ür  dieKomposi-^ 
^önsform  eines  Doppel  -^PrcÄ-r  (^91») ;  ist  No«^, 
i9>  der.Drei^bor-der  ;El^igeIir     ,       .    .•,- 
IHeilig,  Heilig,  JleiUg J     .     >.„,,.-> 
Blitzend  in  dem*  Morg«|aret^if     j 
Habt  der  Uen  Gott  Zßbaoth  i  ^ 
IS  Halleluja^  Halleluja,.  Haljeluja  j :  . 
Sehaut  wie  er  in  Majestät 
Ueber  Efd'^tmd  HiÄimel  stel^tJ    , 
HI  Hosianna^  Hosianna,  ^o^i^i^l ; 
(Alle  drei  ^usan^P^ep);,  .  ^ 
IHeiligy  Heilig  r, 
Sobam  wie  er  In  Jtf^^estat- 
XJebar  Erd*  Und  Hunmel  steht« 
{land  IHHaUelup^A«  s,  "wt  ftysianna^.  *vT^     ^ .;  ,x 
^     Ein  Doppekhor  ist  ein  Dialog  T;on,öi|öi^j|i.T 
d^her>m^a,  .wia^im  einfacbeifj^ialfigjl^el^r«- . 
aouijed^ifr  Chor  seine  e^geatbiimljotie  Jd«^^ft)^|>»^^ 
sondert  au^^rechei).  iind  sollen' bei ^,  «ich  eiwp^, 
so  kann  esn^r  in  einer  höhpx^I<ie^s6ji^  ^e  4aii 
Bjesulter  jener  eiiia#lnen*  iat^  ,  Mästexieinea  Tex^ 
bMt  ^nm  pojipricbar  ist,4i;r^]a^,deiii  I^ssj««», 
.  L.  Hoch  thut  euch,  iiuf  yj^d  öffnet  e,nch.>.t^fj;ti  ^p?f' 
TJ^ore  dwr  l^elt,  <Hß^'dea;^Qn,ig^^^^^^E^^ 

n.  "Wer  ist  dw  König  der  Ehren  ?  -  ,     ^  , «   .      '.  •• 

.  L  Der  Herr  stark  imd  mächtig  im^Sfrjßi^/  ,\,  j  ^   , 

U.  HocM  thnt^:ench.  auf  nn^  ?^^.^(«B^lir«**ii^„i 

.-  Thor^jder,  Wplt^.daft.de^^l^i^  4W-i?*«fe«firih 

».^GattZ^^apMi|:       '.  ...  ,/•  ..     '..;..     l.^na^Crr 


Das  ist  lebend^g»ttia^imdGig«i^ 
die  andere  bedlngeitil,  b«de  tUeEioigolig  herbei^ 

Die  Darstellung  d(?^^flM|e5^t*fo^,<^^ 


ruta&glpica  im  Anfiaage  aurch^Witdin^iine' 


wu 

d^r  Sfcctte 

Fiiscbterlfdlit '  ' 


Ist  der^jät^^ i^^seÜ^'4^\^r^  ^'^^ 
ermattet,  ulk^^V^li'iäd'filJ^^el'^V^oItöt^ 
der  Ausfährung-teföräa^^^^^^ 
nem  starken  Sake  m  vollstSn^^erÖiiaidiax  im- 
mer  mehr  cur  gleichgiiltigea  Bilfridu 
ateigtr.  .'  •    J-   '-r-.^  :--.  JT^ 

Alles  6*bome>-       '^  ^  '^^^  "  *  ^  ""  ^"^»  *'^>' '' 
Ewiglich .  ^'^"^  ^'''^'' ''  ^^'^  "'"'^'  --'^  '*'*^^ 

Wird  er^es-tÜg^^^^^  ^'^  '''^^  '-^'^''"'^  ^'^  ^^-^'^^  ! 

Im  Buche  des  lA^^i^  '^'"''^  -""^  ^^^'  '  »^^  '•^'*,         j 
Wir  klagen rerg^behkr  '^'''  ''^'  •^^'""  '"»   **'•  "^  l 

Gm  das  rerlonie^ '^    .     ii>..0    .         ,,    ;         «■' 
Ifaischengescbleoht;      Jsf^urirrfr^ty/  ^i-wH 
Nünmer  bewiUigen  b/ifl  j/'ailcf-u  fjsd 

Wird  er  znr^undediejIiEl^areflgaitr.f  ^  ^ 

Heiliges  Aecbt  *—     _     .^^ 

üebt,  der  da  sein  wird,  der  wmmA^et4^ 
und  wiederum  beweis«t^».d»Car^.«iefel  veiataB*- 
den,. seine  Ged«nkenfoIge  Mtr^/d^r^eivem  Cbes 
allein  zusagenden  Gruadäda«.  zi^koiwentfirea» 
—  Die  über  di^letzt^JSWft|©)gti«W^Fuger  se^ 
gut  iiad  klar  sie  gfifuämUtm^ei^  flffLsinkai^ 


wertÄ ,  wen.  er  statt  ei£ 


istHiini6a#- 


*J  So  ganz  kann  ich  den\  j 

Der  Dretchor  ist  tadelniwerlk,  weucr  staUei£en«_ 
pfundner  Rede  tina<;eg9ß^^ltMf%^ikfliAihung.mt- 
häat,  alse  malerischer  ^aiiiirfijMLfiriH|inff  abgeieiieir 
verkündet  aber  der  erste^aun^jjas  JSaKea..der  zw«tt- 
das  Dasein.    Beide  haben  daher  wol  verschieinen  und 

laiiii  ■  nfaii^üaA>^t^.^^A  HriilrhrfiffiipMatiifn 


-*^^Rfe 


a)Mr  4??,£inpfindi^  t^et^^abter  M^ei^schen  und* 
ZB;9i;;«<^Q]lie|:,sjdi|0^^^  zaypr  wirklich  geredet? 
hfUwi^j|^pfjipic)^'e«  89Ue^das  kaan  unmc^lieh* 
▼BSnWtbf^M?»!^^.  Wj^iji^  man- ^  gebiÜigl- 

wggtldfl,^  1};^^^^  l^eraweiflu^g  nicht  aücb^ 

'W^te  «ipd  in- der  Araait  des  Mensclien  ^boeV 
S|j(9.  hör^  ij|ai>  ,d.eii  Chor  der  Vf faweiielndea  in* 


dW!b«P  UmiS  ^|it,d(tr  KrtÄfiTi  4^J>^ot^^l9P  nadiv 

dfil^lWb  ^  WRi  Sl*^ .  'M:  4wviitVi«iMMffnV 

l|»ti  nr  i^«  dem.  pbra»  angeiührten  £^^91}  dei:^  h4Men^ 

l^UI^¥i«r,ÄS?%»  mvf^Jftpfpf^  ^^^l^i'ij^j^  d|w. Geschrei!  —  Tod 

dQaf.«mtritt«  .Soilt{),<lie  Aligl^  ^fn^^^^Gr^b^ll^  "*  *  j^'qIirec)L6ii  —  Fall^C.  jgieb  Hülfe  mir!  €&a 

dj^ jBjU^rl]^afp|:^d^^^  ^(^  Gott!  Mich  faftt  —  O !  —  der  Todt 

l^f^^<}^^ag^3ter^Uep^ef  «jf^ar  l^^der wnU^eOi^  ,     Herr  k^pellmei^W  sctteinr  einen 

aber  ibir^.^ppfindung  dflibei  lu^m  nur  Sc)ia,depp^,  Gewahramf^nn  [^n  jätaWei  selbst  zu  Haben,  der- 

Creud^^.  I^obn^  Jtfafs  und  Grim^  sein«  jp;igeKei^*  se^olt seine ÖratorfeadurckSiraphonien untere 

fijul^p^^  wieder  ^hrgp^pgra^  ^^fh^  AUein  atets  haben  sie  etwas  za  schild^rn^ 

x^^ncA  ^e^^e  N^*  .3  dahin,  p;|aul>f ajbf^ r,  .^afy  dio  ^  was  ape^  i^^,  de^  Wiiilichkei t  erst  zur  Atischaa*- 

Jiiii)|^i9^n^^P  (qp^^a j'^  Eli^.  ^«^  maleo)^/ur  djip^  nn|^  ni9ht  zijr, tempfinduo^  c^er  handelnden  Pei>- 

]B^g(ejl|(^g^fpi|\?r.&ol^^  :),.♦  •^SfP  8^^^^5?  "^  jtfaWn  gehörtdäs  Annahfcn 

.  ;^i<i^  efu  bes.<>ndeyr,^8  B^de^kex^  err^tjp^de^r  j^i^  iViumphzugeV  nnä*  'der  l^^dtenniafsch  in 


€nadfr 


^eL  eine  Anbrdnuii^  anv  Sphi^e  ^es  ersten^      ^3]f  ßo  "^^^ 


die  Hirtensimpiionie  iin  Messias. . 


TheiUjidJLe  eut weder^von^ Dich^^  ^}}^  ^etroft'en..       Diese,  Instrumenulsätze  bereiten  demnach  roTf  < 

^.%?SpVm!^^  *^^^ffi^t W  yPffP::  •^fWrS  YfjVj^/^«?f^iJ"S  ii^   Verhältnisse;  aber- 

aJ^cenöthißtscIabeint..  IN^achdeiKknämliphcle^Ohor  der  Att«ar'uck  des  Hocnstenl  dhB  Menschlichen' 

d.ejt«Untergehend(B.n  sichan  zirem^ioalexaen«;  .  ist^nie    der,  Stimme   nes  Mensehen    entzögen^, 

sdiAftlps.^n  Worten  und  roneq  l^aL.  v^pnenme^^  am  ijjlerwenig&ten  wiirde  das .  wie  in  dt^  Snhri— 

laCwn.  folgt  ein  ael^stanAiger /tüchtig aos^earbei«-  ^  flut  geschehen  ^  am  wichtigsten  und 'bewegtestem 

tetij^,  Inst^amenulsate, '^  ^fGTZYfpit^^r^  «riiJ.  l.xA  i..__i.'Jt.-„  j.-li.^ 

hal  .\redep  in  «icby^tloch  inde.nZuh^jjrernj^die  er 
be^bsc^ftep  ,^P?i^^  einen  iet^af|en.  JE.mdguc^^ 
wahrgenommen  5  ]ener  Satz  erschjjwf  ^ats  Jfrf  m^^^ 
arti^  Ei.qpi^cbun^  und  zß^stxfxijt^^ .  statt  zu  «er^ 
grcufeu«  Wie  ist^eaaber  auch niifm.ög^d])Weui|f: 
mau  im  Besitze  von  Sin^st^ipmen  isl^^die . iBi^^- . 


Blinkte  kaben  geschehen  dürfen^ 
.  tlebrigens  verdiente  das  vVei 


erltf  wöleihe  bal^ 


S». 


stellen«,  .       '  ^' " ^^ 

Dresden  •  dei*  1.  Oktober  ISA*: 
Die  deutsche  Oper  war  diesen  Sommer  über  • 
aufferorüeutUeh  tbätig,  odwoI  die  außer  deh* 
.*^.  .  /    ^^^  und*  AuW^i 


p^Hftie  ^flf^^?3p^<t*PFf  «iVRP^^^^M^f  ^Wl^ 


ÜieiPIrVcheOper" 
hat  viel  Gutes ,  ja  selbst  charaktenstisches  ,  w^e  » 


iat^oviel  geiviis  u|ibestrejbtbar^7dars  ^die  Stiinni^.  daa, den  ersten  ÄKt  scbiiersende ,  vom  JvapeH 

und  Rede*  des  Menschen  da-s  meikaciiliclMr  meisterBkrnabas  und  dessen  Köchin  {die  neben-^^ 

>Yfi*««/*i^t«Äwip..%xfl?fi^!.#^^^^  'pfiffe  .tevÄ?r'A?r;,^^ 

^"^i^yWltif^>3iftJ*(¥t    ft^*^^  |y'^Öf^*l-;^:W^lcht  «--'  und.  KomposUioirs- Manier    UfeTilich  persfflfrt^r/ 

S^liVWtf^f ^Vil"^/ sol^  ^d^  T^seö-^dVrlö^^  *^ — ^"^--'^     *^  -•-^-  -^—  -"-''-  —  w-i—  »"-i  - 


beweiset« .  "Es  wurde,  aber  auch,  von  Herrn  Kel-' 


—  384"'  — 


lar  imd  Madime  BvM  Wdiit  ergÖteliA  rörg*- 
trtgca  uüd  War  äberhaupt  da«  einsige  Hilsik« 
t^ckf  welrlics  ÄU  allgemelÄtn  und  Itfbhaftaoi 
BeißOUbezeugungen  binrift.  Die  Handlung  dea 
zweiten  Akt«  und  naitneiitUcli  das  Finale  iat  aa 
«djehnt,  um  dag  Intcregs«  lebendig  zu^rliaUen, 
weshalb  im  Ganzen  die  Oper  weniger  Beifall  er- 
hieU,   ala  die  Mnaik  wol  eigentUch  VerdieBt 

bitte« 

^Der  Schnee^  (am  28#  und  30^  Bepu  gege^ 
ben)  ist  eine  der  besten  Opcrndicbtungen  und 
liefert  einen  neuen  Beweis  für  den  Sata,  di£s  die 
Franaosen  unsern  deutseben  Dicbtem,  besondere 
im  Fach  der  sogenannten  Konrersationsoperri, 
als  Muster  dienen  bSnneiu  Die  Musik  de$  Herrn 
Auber  ist  ein  wunderliches  Gemisch  italienisohen 
undlran«osischen  SUls  und  ad  voU  Reiliiniscen- 
sen,  dafs  nur  ein  höchst  ruhige*  und  unpar- 
teiischer Hörer  im  Stande  ist'»  d«s  berauszofin« 
deui  was  Herrn  Auber  eigenthuÄlich  »ugehöreln  ' 
mag«    Dem  ohngeaclitet  Hifst  sich  Herrn  Aaber 
keineswegs  Erfindung  und  eine  bisweilen  aiem* 
lieh  glückliche  Konstruktion  der  Ideeii ,  ja  selbst 
ein  gewisses  Festhalten  musikalisdier  Karaktefe 
absprechen.  Als  Belag  zu  den  ersten  beideA  Öe-  ' 
hauptungen  diene  das  gewils  hSchiC  wirksame 
Terzelt  im  4.  Akt  „Wilhelm,  komm  her,  sprieb 
ohne  Scheu^^  und  all  Beweis  Uit  unsre  ietste 
Meinung  wird  man  gcwift  den  ziemlich  glück«  ^ 
lieb  gezeichneten  Jtarakter  de§  Glrtners  jeltemT 
lassen«  Dem  Herzog  von  Neuburg  find  zu  sOÜi*  \ 
liehe  Melodien  in  den  Mund  gelegt,  welche  mit 
seinem  Karakter  ,^aif  wunderlich  kontrastiren» 
Eberi  so  möchte  es  auch  mit  dem  Graf  Wellau 
de^  Fall  aeim    Noch  eher  kann  man  sich  FrSu- 
lein  Berta  als  treffend  gezeichnet  denken;  die 
arme  Prinzessin  Lidla  aber  und  des  Herrn  Va- 
ters Hoheit  scheinen  am  Srmlicbsten  bedacht 
Die  Instrumentation  ist,  wiewot  bisweilen  nicht 
ohne  EfiFekt^  jm'Ganzen,.beaondera  was  das  bla-  ' 
aende  Orchester  betrifft,  die  Stimmen  zu  sehr  ; 
deckend;  die  OuFWtüre  aber  und  dieChöre  (mit ' 
Ausnahme  des,  den  zweiten  Akt  beginnenden  ^ 
Chors,  welch»  auch  besonders  ansprach)  sind^ 
ganz  ohne  reellw  Werth,  ohngefihr  sowie  4i«  ^ 
-aossinischen.  Die  Besetzung  war,  bis  auf  FrSn-  [ 
lein   BerU  (MadÜ    Haase)  der  nur  noch  etwaa  ' 


m^laf  graaiSae  Bewegikbkeil  m  wiflüliett  ß^ 
iMNfseai  urirei  kmi  tei  Gttrtner  WitbMni  (Bett 
KMer)  iiiebt  gäbe  gtitehlicb  aüigeillM^  Hi» 
'Wabeltfii  itt  Hßn6g^T&a  Nenbur^  #tt&t#  dn«» 
Brt>eb  aeineto^Tom  DiobMr  »o  ttttßäk  ^eieiJmsN 
Mi  jEarältter  zu  tefrgreifen,  und  "t«ii  >«ii»MflM 
DeriSent  (Lidia)  dnd  äerra  Meiei^  (€H«fllHt^ 
zc^)  bitte  man  wol  etwas  bessere«  ^ihfratita  Mv» 
Uk4  Tletht  Bergibann  (Graf  Wc3Uu)  ^  wUcber 
if^ia  dpiel  nur  selten  eine  Idee  büt^^^alm|(  isitte^ 
fb  ihn '^tWaa' bodi  liegeikto  Partl#  wliididl 
▼örtreffli^h ,  w«f  nicht  laut  g6tmg  laierkantt 
Wtirde«  Hä^  Orclbester  leistete  ausgezeiefanet^ 
wid  die  iSüaeimblea  griffen  unter  Lreitung  Am 
Herrn  Marachner  wirkni^gsvoll  in  einander. 

Wiederholdügeii  tltert^r  Opern  W^nrnw^A  t 
Die  rotheXa{]ipe  (dbial)  gefid  t^it  Rii»eK  3^ 
S^istbttui  ($  mäiyt  6lb  Z^übetTdte  (i  MäO 
batt^  aufs^rordeiftiiciien  Zulauf  und  |leifaUi;#S» 
dtfio  et  mal)  wird  hier  noch  nicht  g^ftlk|  Itorw 
Mia(inlal)}  dasütr^rbröcbneOprerf<^t(2iiial}$ 
Nachtigall  und  Rabe,  trefiFlicb  gegebeXlf  «Ml 
l^thkappcbeik  (1  mal)«  FürliachliistrgeiMt* 
SM>ch  aufgetischt  t  Herr  Rochus  Pniäp^i&el 
(a'bial);  der  Unsichtbare,  wodn  i^qaer  Kdler 
jcäkmal  bSebst  amusanr  ist-^der  Zi^^Idler 
Itn4  iter  und  2ter  Theil  vom  alten  Donaowofe- 
eilen,  worinnta  milirSchmerzen  der  i^tis  nnrer- 
gdbli<:he,  nun  Berliii  belusli^^  t)WUatt«m 
rermiist  wurde,  stat^  dessen  w^  ^n'^lrmli«^ 
dies  i^uiTogat  äQ  Herrn  Ceilifag  Söbb  iy^tttf^^ 
cdblucken  ntfu&teh.    '       '  ^      *i  :       :^^  ; 

^  Die  iäiBefUij^clie  Oper '  hingegeli  tjkaefaselle 
nW  lüiid^  so  oft  geborten:  Tanlire^,  CeMreti- 
tola,  CÜzka  ladra  und  le  canlratice  viHabe.    iUb 
Neui^eh  Uefj&rte  stei  eine  jr^isee '  Jt^^^tÜaf^'i 
nelio,  die'abe^all  leUose  Mti&ge*b^ra6^^WMl  ' 
Grabe  getragen  wtirde«     ;      ^ 

Ab  eSste  traiien  aufi  HUfmXt^ink  taa 
BrtankWeig,  ilSaiUoh  im  RdtMatppbbitt  ab 
Wolf  f  iia  Weisebütz  sils  Max  und  &a  OAelto 
(itaL)  als  OtheUo.  Wir  ttiO^  in  üU  UUte'  * 
nur  einen  ausgezeichneten  Singer^  dealiMl^lStiM- ' 
nie  «wai:  bicbt  aifgemeiü  zusagte ,  aondem  attah 
(oWunÜBr  1)  «tuen  hSdial  brauen  ffrhangpirfar^ 
was  är  im  RotfalJippaiett  und  ÖüuMb  h&dfagw 
Ikh^artbiit^   AU  OUieno  besondM ^kwM  m^ 


^  ;aS5   ^ 


flifll^  trbti  ofaMT  gvwh&m  V^oMi,  iBgmn 
BottOt  nA  4ioSlm  des  HMrorrafeot* -^  S)  Dm 

cfluMM^wiM^t  ip  ▼•raHÜito  an»  dMbldäi  bi»» 
gMMMto  «teer  fvfmdUcheB  SlittiM  «id  O«^ 
*  it^   Dm  «t  da»  Looi  dM  SolitamI  ^-^ 
'     DteiteUwtiMlieOpflt  hi«  •b- d«r  Veffott  dk 


eiMb  ÄfigM^uB»  flummt»  b^dMfe0ttd«<3eliitllg. 
lett  lAid  iiA  «^ÖMt  Portitteato»  Der  Ritttr 
Horjaedu  bit  aus  ItaUen  aodi  ^ne  jaoge  Sta* 
geHo»  mit  NÄnen  Balkscsi  (w^rän  wir  nidit  iT* 
Mü]F  tfilg^bfcMlir,  wtldM  haraite^  bei  Hofe  mit 
BdilUl  «eigt^  Mil^eiaer  ti^^flftjJDkeii;  itdbWbl 

phtUu 

Weber»  weldierfleifsig  an  seiner  komiMben 
Oper  9|die  drei  PintoV«  ron  Tlh  EfeU  arbeite^ 
liat- dem  Gmtcbt  süfolge  um  eineii  athtmookU 
Ifabea  tJrlaabt  den  er  iü  einer  ReÜe  nacb  Loii- 
doli  bnmdil^n  will,  aagebälteil«  Dodi  diuite 
iejtiitf  Abreiae  erat  im  Pebmar  f  825  erfolgen» 

'Der  Uaberige  Generaldirefctor  der  K3n^ 
Theftter,  Herr  OebeimeRatbronKOnnerics  gebt 
tU  Oeaandter  naob  ICadrid*  Ala  Nacbfolger  bat 
^  den  lEatdmerbemi  and  biaberigen  Fteitmei«- 
eier  von  Lüttieban  erhalten«  Besitst  dieser  nur 
}efiM  Gescbmack  und  guten  Willen  nebst  etw;aa 
mebr  Festigkeit  und  Konseqnenii,  so  ttlat  sieb 
yUl  ErGreulicbes  erwarten« 

Au  diaStelle  desTentorbenenKärcbenkonli* 
^oaitenra  Scbnbert  ist  ein  gewisser  RaatreÜt  ge- 
luMIlttiefl»  von  dessen  bis  jetat  tn  Gebor  gebracb- 
tni  BÜrciienkompositionen  sieb  eben  ni^tTiel 
aoiideriiöhea  sagen  la&t;  Aach  sdieint  man  von 
•einem  Wirken  bei  einem  Alter  ron  60  Jabren 
•ben  aucb  nidU  riel  erwarten  an  dürfen;  Mebr 
d«f  ttum  wobl  von  det  Tbitigkeit  des  bei  der 
O^  ti^  angestellten  Musikdirektors  Maradk- 
ner  boff^n,  da  er  noch  jung  und  feurigen  Geistea 
iai*  Er  leitete  bereite  den  gansen  Sommer  hin* 
durchs  in  Webers  Abw^ienbeit»  die  dents^ 
Oper  mit  allgemeinem BeifalU  Erbat  mritre 
Opern  und  M^sik  su  einigen  SchanapieleUi  wie 


n«  &«um  9»Friof  vou  Bombuig^  (weloher  hier 
ein  Repertoiratäek  geworden  iaQ  su  Tb«  Hel^ 
,»AlLBeba,^  au  Kinda  »»Sohdn  BUa^  vu  a«  nu  ge^ 
aohnaben«  Wie  ea  faetfttt  aoU  ntcbstens  seine 
neueste  komische  Oper  »»der  Holsdieb^*  gege^n 
werden,  Soapticfai«ien4raeb<v)aBSp6br'at;^* 
lieber  ^^leaaonda^  data  ale  voob  dieaea  Jabr^age« 
ben  werden  aolU  Die  Italiener  atudiren  Kossi- 
ni*s  t,Zelmire/*  worin  die  Ballasesi  und  Bon* 
figli  auftreten  werden« 

Am  28*  Septemb^  lieft  aieh  ÜCosobeter  ver 
dem  KduigU  Hofe  in  Pillnita  wShrend  der  Taiel 
mit  seinem  4^nKon8ert  inB-dur|  und  in  einer 
Fantasie  böreiu  Es  steht  nicht  su  laognen,  seine 
Fertigkeit  ist  Staunen  erregend,  aein  Anschlag 
gans  wundenroll  und  aein  Vortrag  höchst  diegaüt 
und  brillant,  wir  gesteheü  aber  gans  offen  und 
ohne  Furcht,  dafii  wir  trots  aUem  Suunen  den<p 
noch,  weder  durch  die  Komposition  noch  durch 
^  den  V<Mrag,  waa  man  so  sagt,  erwinnt  worden 
wiren«  Den  Kompositioneu  des  Herrn  Mosche- 
les  lassen  sich  weder  htibsche,  nette  Gedankeut 
nodi  höchst  brillante  und  sogenannte  dankbare 
Fassagen  absprechen,  aber  siescbeinen  uns  weder 
in  wahrhaft  künstlerischer  Begeisterung  em- 
pfimgennodi  ausgeführt,  aottdern  mit  su  viel  kal- 
ter Beredmung  auf  Effekt  ausgedacht  und  aus- 
gi^lügd^  wodurch  sie  natärlich  des  innem,  al- 
les fertreüsenden  Geistea  ermangeln  müssen4 
Raupt-  Mittel-  und  Scbrnfsaiiie  mtbehren 
meist  die  nothwendige  innereBedingung,  90  wie 
Inrch  die  meistenKompoaitioaen  der  Herrn  Kalk- 
brenner  9  Field  vu  a«  m^  so  dafii  wir  auf  den  Ge* 
danken  gekommen  sind»  yorsnachlagen,  derlei 
Kompositionen  künftig  unter  der  Rubrik  f,8pe* 
kuktionamustk^  anauseigen«  Doch  eben  solche 
Sachen,  ohn^  Geist  erschaffen  und  eben  deshalb 
auch  ohne  viri  Geist  leichtmufsufessen»  sind  jetat 
gerade  die  b^ebtesien,  nnd  wir  verdirensu  sehr 
die  allgemeine  BCeittung,  als  dais  wir  es  mit  ihr 
durch  weitere  Ansfnbmng  obigen  Theaoia's  so 
.  gans  and  gmr  verderben  aottte».  Und  wir  ge- 
slehn  gelm  ein,  dafii«s  nUr  eine  (bei  uns  nun  frei- 
lich nicht  mehranssumersf  nde)  Marotte  ist,  ge- 
rade an  deivaUv^rfchen  Grundsätaaneines  Mo- 
sart,  Beethoven  und  Konsorten  sotest  zu  han- 
gen«   J»t  es  ja  doch  nur  der  Glaube»  der  jeden 


:^  c35B  — 


■",._      1.^;    .   — l  i  .»     (  I  l'li  JU  ■»   tiiVi       VT-r.iisiii!  »ü 


BarWia  zu  treffen.«  .dKd»  »r.  j^e^ x}^^  j^vi^ri^e       AnUgeiuüw ,  «ttcM«  ilwfecttciwt»  mtwicM^  «o 
geb«^  um  in  Paris  im  tb^»4r^  M»«»^!»  >.  fV^ijf^      slil^ jEiMtdflMMiAioliJMeiiJ^gtfM  mfMJfqj- 


ilehalt.  .  ,-,  ,,,..,      ...  .;i  .    ■:,,  ;  ., 

Paer  beacliaf4g^:«ip1|i  gegen^^jH^  mit  einfr 

'  neuen  Opeica  sefia,  i}{i;er  ^em  Xitel  -Oläa^  und 

Sofrbnia,  Gedi^bj  yojn  p^^gj<?r,4i^imnS<^l»8ten 

Winter  in  dfirßr<^ft9Pj>.c(P.gggebep.>wwdeij,8Qn. 

Serions  nefie  ^j^  ia^,.  jk3lt:j(.9^  "*«|Pf 

quttiers  .>yird;bAi%nwiS^tWf »»  ipj^ijd^^uj^ege- 

ben  wefden.  Ajich  A,nb«t>.  J?««»?.  ,9j?«f  vl-^®« 
Leocadi  wird dortcinstja^irt,  ;.  ,.  .^^  ..  ;  , 
•MoSchjp]«^  winlin]!|L«rzer  Z^i^  inBsHinse^, 
•um  dart*p»i4Wt(9i5ij..gfl^<^,  au4  4^.b^rii|nrte 
.¥l©ti»tT*ulpB.^.d  ii?iXaufe  ,4es  Winter»  !i}|i- 
Aio  kommen.         -  .. ,  ;        .,:....  ^.   ... 

:  Latdame  du  kc  (Donna,  del  J^go)  y;ot^;Il<^- 
«i«i  hat  Mer  -bei  ^er  e«tcn  Vo^fltf Uugg  i^.  der     ^^p5ip.o8itioBpR.füij  di^e^  Injiirame»^  vi»i 
gEofsen  Oper   roififallen   nnd  :^ca  gemacbl,     ^.JF'T^^a^fW'^i'Uci^ewIvienisn^iQd,  v^vriten 
bei   der  «teil  :nnd  Jten  Vpr^JfiUjwg,   die  ip     ^unter  ,^,  b/»^f^B„«lW  eWMJg.Jff^^V  W»d 
Theätec  Italien ^ ftli»tt  Jiatte^.j^bea  entbiwi^-     .,i>äu%mit:\rerj|n^geii^^ijrj.,-^.;,.;,  j  ,, 
•ti««be  pilettanttin  inebre  Stücke .  auf «  ,eiFrj|^te     ^^,    '$<)  t^,qb|^ft,  #?<^,  .aW  ^CilwÜer'.  .wie  ^ 
«pplauditt,   man  tat,  al?er  Mondara.  pin.  ^r     ^Kten»cl^,  ^ak  „^«.w;^  (^t|^  «ij^,  f  «mjiienv«!« 
»chönes^.Qaaiftett;  au3  „dessei^,  Bianca  .i»  ,^Qse       gleich  hochgeachtete  M^nü  ^fin.©  irdiaabe  i-t^f- 

JP^^. ««4 4«.48te Jfttr. #wB«.lh^iigen,  «ifrigen 
.yy.^^f^,  '."?D»«Wte  f^pe»  hf|ct^eii^g9^jdip^l|ii 

i  »«WP^.« j<5^?'  ^f ihn  l^y^jwitjiw^ jjifiii 


.t9i).9att!9ct<#^9«adUiu|«ai«2#ftliFdif44ftfAlTn^ 
^qhf  BOf:^  4»me«ii9.Minnri£)niufei»u4s«a>ilj]«u 

i«?M^  un4imA^d^.t<h«a»iM«W«n^r;jj|^4<>li;^^ 

liudwigslnst  bekommen  hatte,  yo^  hier.Afw  «ine 
„f jgen«  M^hodie,  ^^ie  ^Jdi  0OTr»h#.-<^*^^na5 
..S^«»»»»IlWf'»» »*•  wie  durch  •aa9«achöler;4ei^n 
,  «r  P^l^r«  ;▼»»,  WSgpaeiolinattvn  Talf^*^  ^»ildetji;, 
-i?AU*P«iP  '^'fitff'^iWPd,  bia.aaC.dQBjfafmi^n 
^T«  vonf^en  betten  Afuaik^m  .«|a  dbsa  T/S^ 

«ei^.der  Qh(>^  ,yy  a»gftpwtf>en>m?^  eridjbrt 
,tTW?^Jh  rJSJ^^^o^^Apwhij^onsenRiup^lii^deie 


Oper  eingelegt,  -e«  isf ;mi.t  yi9lefii(Bt^aU.aufte- 
«loioBüin.    ■    .y:  .,   .<•  ,  1  .  ,..■, ,,.,,..      .    ,' 

Am  MittwoeH'deo  ii.  September ditäM  Iah- 
res,  starb  zal4udwiga)Q«t  an  «^ntmGdbalsitoUge, 
cler 'Gro&hetzogUdi  Meoklenbiirgiedid.Hofjnii«!- 
kus  0«  emeOboefa^eiJobanitFciedriGbJB  rawi^ 


■*r- 


■.h\' 


Y/ 


jte.rbeJMnt)  and"  tFeAe  ahoi«."  ^*    -r    * 


meclÄJitÄttr:  A. «.  MAt«*.  —  RnTetfage  der  j5  cMesi^r«*«<*«»*i<5h-  fÜjd'Miis11üi«idliiii^T/> 
Jiwibei  der  literansch- iuttutttdi- nwMikftlifche  AnMiser  ITo,  7.  ^ 


B  ERLIN-ER 
ALLGEMEINE    MUSIKALISCHE    2EITÜNO 


Den  20.t)ktober 


Nro,  42. 


1824 


R  e  €  e  n  ft  i  o  n  e  n. 

Schön  EBa^  Yolksscliaiispiel  mit  Gesangen 

▼on  Friedrich  Kuid,  ^^  4a2U  'gehOTig® 

Musik  komponirt^  in  Klavierauszug  ge- 

.  J^xa^ht  IL  A.  w.  Ton  Beimich  JMarschner. 

^Sieben  und  2wanzigste6  WeriL    Leipzig 

:  i>ei  Friedrieh  Hofineister.    f  reis  1  Thk. 

12  Gr. 

Das  Schaaspiel,  jsa  welchem  die  rorllegende 
Musik  von  dem  Königl«  sächsischen  Musikdi- 
rektor Herrn  Marschner  gesetzt  ist,  hat  der  Dich- 
ter nicht  darch  ^en  Druc)(  bekannt  gemacht» 
Ref«  sieht. slc^  daher  aulser  Stande,  auf  den 
wichtigsten  Punkt  der  Untersuchung:  ob  .die 
Komposition  dem  Sinn  des  Ganzen  entspreche^ 
einzugehen  $  er  und  das  Publikum  können  die- 
selbe nur  als  eine  Sammlung  verschiedener  Vo- 
kal •  und  Instrumentalstiicke  beurtbeilen  und 
aufnehmen.  Nur  bei  der  Ourertüre  wird  Ref« 
•i^  erlauben  9  pinen  Schritt  über  diese  Gränze 
hinauszugehen  y  da  man  bei  ihr  Anlafs  zu  einer 
vielleicht  zeitgemäfsen  Betrachtung  findet« 

Es  ist  sohon  bei  anderer  Gelegenheit  in  die- 
sen Blättern  *)  angemerkt  worden  i  4aü  die  Ou^ 
▼eriüro  ihre  Bestimmung  auf  das  nachfolgende 
Kunstwerk  vorzubereiten,  auf  zweitachem  Wege 
erfüllen  kann f  einmal,  indem  sie  den  Zustand 
midt,  welcher  dem  im  Hauptwerk«  dai^zustel- 
lendea  vorangegangen  ist;  dann,  indem  nie  die 
Grt^udidee  des  nachfolgenden  Kunstwerkes  mu^ 
•iltalisch  ausspricht  und  dadurch  dem  H^er  «ine 
Ahnung  des  nachher  sich  enttaltenden  Xiebena 
erregt«  Die  letzlere  Tendenz  haben  die  mmten 
Ouvertüren.**  namentlich  alle  in  dei^^ngsten 


^)  lAg.  «7.  S.  235» 


Periode  der  dramatischen  Tonkunst  komponir- 
ten  —  und  soauch  die  zu  Schön  Ella. 

Wenn  der  KcKmponist  sein  Werk  vollendet 
hat,  und  nun,  was  er  aus  eignem  Leben  geschaf- 
fen, zum  erstenmale  ganz  getrennt  von  ihm» 
gleichsam  in  eigner  Individualität,  ihmgegen- 
ül)er  steht,  dann  redet  es  zu  ihm  in  der  Sprache, 
in  der  jedes- Wesen  sich  dem  Künstler  und  nur 
ihm  offenbar^  Was  der  Komponist  so  vernom- 
men und  niedergeschrieben,  ist  daseigenste  We- 
sen, die  innen  in  seinem  Werke  lebende  Grund- 
idee; es  ist  das  Resultat  des  fr^ihern. 
Schlaff  ens,  der  Bi*ennpunkt,  in  dem  alle  im 
Werke  prismatisch  zersetzten  Lichtstralen  wie- 
der .;&usammenflie£ien»  In  welchen  Weisen  dies 
9un  ausgesprechen  werde,  läCitaich  in  der  Kürze 
nicht  unbedingt  bestimmen»  Im  Allgemeinen 
Iri^fse  sich  wol  erwarten,  dals  die  Ouvertüre  aus 
neuen  Oedanken  gewebt  werden  müfste,  die 
über  jedem  im  Werke  selbst  aueigesprochenen» 
als  das  Resultat  dieser  aller,  schwebten»  Aus 
den  letztem  würden  nur  solche  Gedanken  in  der 
Ouvertüre  zugelassen  werden  können ,  in  denen 
selbiBt  sich  der  Kulminationspunkt  des 
Werkes  darstellte.  So  hat  x.  B«  Mozart  in 
Don  Juan  mit  Recl)t  das  Tonstück,  welches  die 
Erscheinung  des  Geistes  begleitet  und  die  Kata- 
strc^he  einleitet,  zum  Beginn  der  Ouvertüre  be- 
nutzt und  Spontini  in  seiner  Ouvertüre  zu 
Olimpia  in  den  kriegerischen  und  wilden  Gang 
des  Ganzen  das  Adagio  eingewebtp  das  wir  spater 
bei  der  Vermählung  des  liebenden  Paares  hören 
*-  bei  jener  Vermählung^  die  Statira  an  das  Licht^ 
und  den  Konflikt  herbeiführt» 

Man  erkennt  schon  hierfius,  dafs  die  Ein- 
mischung v^on  Melodien  aus  der  Oper,  in  der 
Oavertüi*e  nicht  nothwendig,  Ja^  nicHt 
einmal  ohne  Ausnahme  zulässig  ist. 
Jeder  ¥nii*de  z.  B.  das  Ungehörige  empfunden 
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haben^  Wenn  Mowrt  at^tt  jene«  Saiases  'eine  Ar^e 
der  Zerlinv  o4er  auch  der  Anna  ineeioo  OuTerr- 
tttre  gewebt  hatte»  Nicht  >eltea  gehen  aber 
neuere  Komponisten  von  dieser  >  wie  wir  mei- 
nen»  in  der  Sache  gegründeten  Ansicht  ab  and 
icheinen  ihre  Oavertiiren  um  so  mehr  für  ge« 
hingen  sn  halten  t  je  mehr  Motive  aus  der  Oper 
sie  in  ihr  verbunden  haben,  so  dafs  manche  die- 
ser Ouvertüren  fiiglicb  ein  Potpourri  aus  den 
Thematen  der  Oper  genannt  wi^rden  könnten» 
Dies  bat  einen  doppelten  NachtbeiU  Erstens 
wird  die  Ouvertüre,  die  eine*  vsrhältnifsmälsig 
nur  geringe  Ausdehnung  erhalten  kann,  gar 
leicht  mit  einzelnen^  nicht  zusammengehörigen^ 
nicht  aus  einander  entspriefsenden  Ideen  ange- 
füllt und  verliert  jene  gediegene  Einheit,  jene 
Ganzheit,  ohne  die  ein  tiefer  und  bleibender 
Eindruck  gar  nicht  denkbar  ist«  Zweitens  ist 
sehr  zn  fürchten,  dafs  die  meisten  aus  der  Oper 

entlehnten  Ideen  nicht  Kraft  und  .AUgemein- 
heit  genug  haben,  um  der  Bestimmung  der  Ou« 

vertüre  zu  entsprechen ,  wäre  auch  jede  von  ih- 
nen an  ihrer  Stelle  in  der  Oper  vollkommen  ge-* 
nügend«  Diese  Behauptung  rechtfertigt  sich 
ohne  Weiteres  aus  dem  oben  Gesagten« 

Der  hier  angedeutete  Fehlgriff  scheint  in 
einer  Uebereilung  der  Komponisten  seinen 
Grund  zu  haben;  sie  halten  sich  zur  Ouvertüre 
reif^  sobald  sie  das  Werk  inallenThei^ 
len  überschauen, 'Und  erwarten  nicht,  dafs 
essich  ihnen  zu  einer  Einheit,  zu  ei- 
ner Grundidee  verdichte«  Sie  selbst  und 
der,  der  ihr  Werk  schonkennt,  müssen 
wol  für  den  Augenblick  angeregt  — ja  scheül- 
bar  befriedigt  werden,' wenn  sie  es  überflie- 
gen und  hier  .und  da  eine  besonders  werthe 
Stelle  berühren;  diese  erinnernden  Einzelhri- 
ten  vergegenwärtigen  ihnen  in  der  Kürze  das 
wohlbekannte  Ganfb.  Aber  wie  ka^n  eine  sol-> 
oheEuHupilation  den  Zweck  einer  Ouvertüre  er- 
füllen?-. 

Auch  Herr  Marsdmer  scheint  sich ,  'nach 
der  Ouvertüre  zu  Schön  Ella  zu  urtheilen,  auf 
Jenem  nicht  zu  billigenden  Wege  zu  befinden; 
darum  fehlt  seiner  Ouvertüre,  so  intereibantea 
Sie  auch  enthält,  eine  hinlänglich  gewichtige,  die 
erwartungsvolle  Seele  des  Hörers  fülletuley  sätti- 


geado  Gbrundidee^.  pnd  >in  einheitsvoller  Fort« 
gang*  Darum  geji^äbrt  es  zwar  eioeintereisantd 
Unterhaltung,  seine  Ouvertüre  au  spielen,  aber 
schwerlioh  wird  sie  dem  Hörer  einen  kraßtig 
nach wirHenden  Eindruck  und  eineVorbereitoog 
auf  das  nachfolgende  Schauspiel  gewähren  ,  da 
sie  nicht  eine  Grundidee  defselben  (welche  et 
auch  sei)  andeutet,  sondern  sich  mehr  als  eine 
Blumenlese  daraus  darstellt« 

Sie  beginnt  jnii  einem  einlekenden  koxzen 
Andantino  (C-dur   )  defsen  Thema 


n.i.w. 


einer  Romanze  der  EUa  aus  dem  zweiten  Akte 
und  9 war  der  iSchilderung  einer  Lust-  Und  Freitde 
erfüllten  geliebienond  ihres  Lpuses  stolzen  Bciat 
apgehört«  Die  Melodie  leitet  angenehm  ein,  s^ 
nicht  za  eineoi  bestimmten  Karakter  hin«  Ihr 
folgt  nach  eineni  ritardando  abbrechen  denSchlas- 
se  (in  C-mol)  die  Melodie  eines  zweiten  Liedes 


das,  wahrscheinlich  als  Volkslied,  imet9tenAkte 
zweimal  erseheint* 

Dafs  diese  in  kurzen  und  gleichmaTsigen  Ab« 
sStzen  sich  fortbewegende  Melodie  zum  Haupt* 
satz  einer  Ouvertüre  nicht  geeignet  undnameatp 
lieh  nicht  wichtig  genug,  dabei  aber  auch  zultng 
«nd  in  sich  selbst  zu  vereinzelt  ist,  nmab  Haupt* 
iatz  durchgeführt  zu  werden»  erkennt  man  deal- 
lich und  der  Erfolg  bestätigt  es  ^^  denn  Herr 
Marschner  verläfstsofortdas  anscheinendeTfaeBi 
und  beschäftigt  sich  nach  einem  kraftvollen  Auf- 
achwnnge  und  einer  erwartungsvollen  R«he  in 
einer  blos  modulirenden  Stelle  mit  einem  b^itig 
kkmpienden  Satze,  in  dem  diese  Figuren 


<N    ^ 
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und 


i^p^ 


äle  Haoptrolle  ipielen«  Dieser  Satz  will  et- 
was werden^  iataber  noch  nichts  ge^ 
worden 9  hat  noch  nicht  zu  einer  bestin^mtent 
die  Seele  des  Hörers  erfüileoden  und  mit  einem 
beslimmten  Eindrucke  iKttigenden  Gestaltung 
gelangen  hofineo* 

Nach  einem  ruhenden  Modulationssatze 
(gleich  dem  obigen  in  einfkchen  Akkorden  ge^ 
haltei^sdilierstsich  eine  ganz  neue^  an  sich  lieh- 
libhe,  auf  dem  vierten  Akt  genommene 


dem  ganMn  Inhalt  der  Ouvertinre  aber  vollkom«- 
men  fremde  Melodie  an,  die  zirei  Zeilen  lang 
beaehlftigt,  dann  aber  anf  Nimmerwiedersehen 
verladen  wird^ 

Nun  erscheint  ein,  fenem  obigen  Shnlicher» 


-an  sidignt  durchgearbeiteter  Satz»  der  yreUeicht 
siiniKern  der  Ouvertüre  hätte  werden  undkrSf- 
-t^  wirken  kSunen,  wenn  der  frühere  zerstückte 
Inhalt  nicht  zu  zerstreuend  gewirkt  hätte«  Lei« 
Arir  wird  der  Satz  in  seinem  kraftigsten  Fort* 
gange  darb  jene  Liedmelodie  in  C  moll  unter- 
jUrochen»  die  hier  in  ihrer  ganzen  Länge  wieder- 
kebrt*  Nach  einem,  den  schon  erwähnten  ähn- 
Udien  Modulationssatze  in  langgehaltenen  Ak«> 
korden  wird  das  zuletzt  angeführte  Thema  feurig 
sum  Schlüsse  durchgeführt.  Man  fühlt,  dals  iet 
Konqponist  unter  dem  Schreiben  sich  hdber  ge- 
scfawttngen  und  begeistert  hat;  und  wenn  von 
dar  er^en  Hälfte  der  Ouvertüre  nichts  verspro* 
dien  werden  kann ,  als  Unterhaltung  an  inter- 
aasanten  Binzelnheiten  ,  so  wird  die  letzte HiQfte 
gewifa  auf  den  Spieler  und  HÖrer  anregend  nnd 
^rli^>end  wirken. 

Unter  Nof.  1  und  2  des  ersten  Aktes  folgen 


nun  zwei  I^eder^    In  dem  ersten  kehrt  an  den 
Verseipi 

Die  Nix  wascht  sich  im  StamenUclit^ 
So  wsU^  ist  FlaniB  dar  Sohrwäne  nicht, 
Bie  Nix  wischt  sieh  im  Moftdaofdiein, 
Hat  eine  Bnist  wie  Heltebeia«     (Wie  Mamet- 

steiürf) 
jene  aus  der  Ouvertüre  bekannte  Melodie  wie«- 
der,  hier  in  A  moU  },  dort  C  moU  |,  dort  mit 
tremola^  hier  mit  ganz  einfach  gehaltenen  Ak- 
korden begleitet»  fremdartigen,  alterthümliohen 
nnd  dabei  (wenigstens  im  Ganzen),  TolksmS« 
prigen  Karakters»  Aus  dem  Schlüsse  ahnet  sich 
eine  verhaltene  Wehmuth— -  der  Komponist  hat 
aus  einem  so  ganz  unmusikalischen  Gedichte 
viel  gemacht,  man  fühlt:  ihm  hat  eine  besoU'» 
dere  Stimmung  der  Singenden  vorgeschwebt  und 
er  hat  ihr  glückliche  Tone  verliehen  —  wenn 
man  auch  die  Situation  und  den  Elarakter  der 
Säogerin  bei  derUnbekanntschaft  mit  dem  Ge- 
dichte aus  so  kurzer  Andeutung  nicht  zu  ent- 
räthseln  vermag«  In  No:  2  ist  zu  dem  leichten^ 
lebhaften  SLarakter  des  Ganzen  der  zweite 
Sehlulsfalls 


zu  ernst,  zu  schwer  $  es  bringt  dem  Ganzen  mehr 
Nachtheil  ,*  als  das  Gewicht,  dafs  es  der  Warnung 
anhängt,  verdient,  die  der  Komponist  selbst^ 
dem  Ganzen  nach  zu  nrtheilen»  nicht  so  gar 
ernstlich  genommen  hat.  Im  Uebrigen  ist  daa 
Xiied  allerliebst  und  beseelt  sich  nad^nem  Falle 
noch  frischen  ömzeö  by  GrOO^lC 

Unter  No«  3  kehrt,  von  Ella  geani^|[en  f  das 


m  «- 


erste  Xl^cheirwas^  verätidbrt  im^f^tiilit  mit  den** 
salbest  Worten  wieder ,  wird  aber  ,vor  dem 
8chbi^3e  abgebrocHen« 

9er  zweite  Akt  wilrd  durch  eine  Zwischen— 
■Muik  Yon  unstätem  ^  wild-ünruhigem  und  den-* 
'iKKh,  dem.innern  behalte  nach^  hellenr  und 
weichem  Karakter  —  wie  wenn  ein  scharfer 
-Out  kalte  Regenwolken  über  die  milde  Früh- 
Kngsonne-  }ag^—  vorbereitet*  Dife|  Folge  der 
Musikstücke  Aeigt,  daft  in  diesem  Akte  viel 
Fröhliches'  geschieht  und  Festlichkeiten  durch 
einen  Mord:gestöft  werden.  Schon  dies  recbb- 
fertigt  den  Karakter  der  Zwischenmusik«  Ihr 
webt  sich  jene  Riomanzen-rMelodi^  ein>  dlesehoü 
bei  der  Ouvertüre  zur  Binleitung-  benutzt- wor*- 
den  i$L  Der- bisher  noch  niöht  gehörte  Sctilufii 
derselben  wird>  besonders  Anfkngs,  durch  eihen 
wiederholten  seohstakttgen  Hythmur  gut-  rin 
5inne  des  Ganzen  fortgeführt. 

No»  4- ist' nun  die^ schon- bei  derOuvertüre 
-und>  hier  wieder  erwä'hme Romanze  (E-dur  ), 
deren  Komposition  f  ungeachtet  des  nicht  sehr 
güostigeo^Textes^höthst'gelungen-genäiint'wer'^ 
den  kaon.  Die  Aufangs  liebliche  Melodie  rer^ 
läTst beider  Stelle 

AtifscfiWaraem  Ro£i  im  Fluge 
Sprengt  jimthig  -hsr  ein  Ktaapp  u.  ai  w. 
.di^e»  Karakter  cur,  um.  bei  dem -gefüU vollen 
SchluflSft  des..Gedichts:,  / 


2U  wahrer.  Grerzensinnigkeit  zurückzuKehren.  ; 
'  Nun  folgte  ein  k^rakteristisches  -  Ballet^ 
N^.-i-, .  ein: kräftig  ielehti^r.  Rundtan»,  Now.a!, 
'  der  Tanz  mit  Ella.— -auf  die  Rpmcinzeiunelodie 
anspielend  ^  No^  5,  Rund  tanz  5,  No  4,  (?i  6  und 
lO.sind  Wiederholungen^ von  1  und  3)  Tanz  mit 
dem  alten  Mütterchen j|.  ein  k}eine«,^,  aber  mit 
achter  musikalischer  Ljaune  gewürztes  Tou^stuck 
—  man  afeht  das  alteMüttej'chenfroKundäqgst^ 
lieh  bewegtigern  wollend  und  wenig vermögen^l 
umher  trippeiö,  Ijis  äie  (.Iin  zwj$itea.Tliei]^J; 


:Vom  rüstigen  Taüzerumgeschwungen  wiid  wid 
dann,  athemloi  ausj^aht«    Eben  so  karakteristisdi 
und  ungemein  lieblich  ist  Nq«,7f  der  Tabs  mit 
dem  Kinde. '  Wie  Mh  der  grof^e Tanzer.  zu  dem 
Jdeinen  artigen  Wesßn.so  liebkosend  i^id  iib€i> 
aus  ardg  herabbeugt^  und  das  Kind*  so  hanaloi 
hüpft  und.schwebt!  ~  No,2.  Der^Tanx.i^t  dem 
König  (ein  Polacca ,    in  dem  Trompeten  und 
Pauken  nicht  gespart  scheinen);  will  —  toL'fljd 
für  sich  wenigstens  — nicht  viel  bedeuten,  durfte 
jE^ber.  wol  karakter istijsch  sein-^    wena»    wie  es 
aobeint^  da«  hier  fafgangene  Fest  ein^IaQdlidiM 
mi    dann  fiele  der  obige  Tadel  w^.     Hp.iif 
ein  Tanz  mit  Gefecht  —  endend  pait  Mord««]sl| 
besonders  im  erstem  Theile,.  sehr  gelungei^,  sin 
kräftiges- Bild  eines  Lustkamp  (es.     Ref*  kann 
bei  seiner  Unhi^kaniitschaft  mit*  dem  <Jerfidit» 
Inicht  beurtheilen>,   wie,  wichtig  j^er  Mordaa 
das  dramatische  Gewebe  eingreift,    Ist^ies,  wie 
man  annehmen  mufs,  in  höherm  Grade  derJBJUV 
so  ist  der  musikalische  Ausdruck  dieses  Momen- 
tes Ctremolo  eines  verminderten  SeBtimenakr 
k0rdes  — -  oder  vielmehr  seines .  QuinlsexteuÄk»- 
.  kordes) .  ungenügend ;  das  Fortissimo  an  sich  ist 
^Qooh  nicht  die  rechte  Starke^. 
^ .      Der  Eingang  Jea.  dritten  Aktes  wird  dox^ 
ein  weiches  Spiel  der  Violine  und  der  Flöte  mit 
Fagott  und  die  Melodie  eines  sü&en  zärtlichce 
Jtiiedes  gebildet;,,  dieses  I^ied,.  eine  Zierde  d» 
^aazeu    Komposition  ^    und   gewifs    aach.  des 
Schausp^eU^  wo  es^aufge£ührt.wird,,ist  das  eiiftr 
,zige  Musikstück  im  Akte*. 

Das  Vorspijel  zum.  vierten  Akte  (fünf  Seitem 
}^^f^)  ist  gwde,  so  einheitsvoll  und  aus  dem 
Ganzen  gearbeitet  „  als  wir  e&.der  Qavertüregp« 
wünscht  hätten  und  bei  andern  Kompositipaeli 
^des^HeüpA  M^r^hner  g^wo^nt  «iad*^  War«?» 
|ißt^aiber  eben  die  Ouvertüre  jener  wicht^g^i^ 
Eigenschaft  entbehren  müssen?,  Äu£r€)g^iig,def 
Gem^th^JP,^nalhe,, Sehnaucht  und.Hp&oiift 
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sfaä'  dfer  K^rakteir  dfeaes  aoli^aen^*-^  ubrigent 
'imdi^  durch  interesaante'  Stitnnifiihrmig  vor  den 
'fibrigen  ausgeseicfancteo  Stückes^ 

No«'6»  Marsch  und  Chor  dbr  Krieger  und 
'Ifidchen  hat  Biehts  ansgeaeiehnetea^  als  Ver^ 
Bt9&e  gegüb  dfe  Deklamation.  Wie  hat  Herr 
Sferschner  nach  einer  so  überaQs  gelungenen 
Blriiandlting  der  bisher  erwähnten  Gesangsifickft 
die  Zeilen 

Wer  welA,  wie  bald  nach  flnsfnr  Ilaoht 
Bep Regenbogen  scheint  C-^) 
-    '    Dnrdi  voHen  Scfahifs&U  aa&iiie']^oirilMi  nnd 
Ty thm^ichen  Absats  also  i^ 


Wft  w<U^   wie  Hld.üHli  finttrtr  Ntclu        4er 

tmiüeni  wie  in  der  folgenden^SteUe  (die  wir  ans 
der  Oarertüre  kennen)  ernen^  so  gewaltigen 
Aecentanffiahn,  sutt  auf  äiegesbahn  legen 
nnd  diesen  wichtigem^^  Theil  des  Wortes  alsa    > 


n.^  «u  e^^...  ...  -..  ^-        ,1..      ^  _^ _>. _k- V 


dtofii  oOl  SsiTMipltl  Qiid  «ei-tea 


Seilte 


'vierschleudern  lüDnnen,,  zumal  da  das  richtigere 
ab  xuhe  lag?  ^ine  Fanfare  schliefst  diesen  Akt« 
Der  letzte  Akt  wird  durch  ein  ernstes  schon 
gesteigertes  £argo  nnd^ein  stiirmisclies  eihheits* 
volles  nnd  wirksam  durchgeführtes Agitato  vor- 
bereitet; Das  nun  unter  Nov  7*-  folgende  Lied 
ckr  BUa  erreicht  seinen.  Text  nicht«  Der 
Nachtwächtergesang  Nov  $4  der  No*  9*  der  Grab- 
^sang  für  vier  Männerstimmen  No«  10«  und  deir 
sechstimmigi^  Schlu&gesang  No.  12«  aihd  gut, 
abernidit  ausgezeichnet,  die  ganze  Komposition^ 
-mie  sich  aus  obigem  ergiebt«  zu  empfehlen« 


Sie  nMsikal.  Zeitung  ist  noch  ans  eineivfrüp 
ÜamNiiiiAmereinq  Genugihunng  schuldig ;  nämr 
Uckd^r  Variationfo;rtm,  die  bei  Gelegeo- 
iaei^i^ner  Erwähnung  von.\^rtnoaenkdmposir 


iionen  "*).  kurzweg  als  die  rechte  Form  für  leichte* 
Waaro  karaktetisirt  wurde.    Wenn  man ,  nach 
Art  mancher  Komponisten,  ein  Thema  inur  aft 
j^ne* Reihe  von  Noten  in  einem  gewissen  melo- 
dischen und  harmonischen  Zusammenhange  an- 
nebt,  so  ist  mit  einiger Kenntnifs  und  geringem 
*Witz  nichts  leichter^  als  daraus  eine  mafsige 
•Anzahl-Variationen  abzuziehen.«  Nlchtafst  hand- 
t^ifamäfsig    leichter»    als  [einen  Akkord'  auf 
mannigfache  Art  zu  zergliedern ,  zwei  Akkorde 
-mittels  durchgehender  Noten  und  dergleichen 
Xtt.  Terknüpfen,    einer  Melodie  an  dieser  und 
jener  Stelle  odev  überall  Nebennoten  *-  so  und 
j^'  rieLauE  einmal  —  einzupfropfen.     Wer  die 
Handgriffe  kennt 9  wunder-t  sich  nicht  über  die 
Menge  Variationen,  die  es  giebt,  sondern  eher 
darüber,  da£s  nicht  noch  viel. mehr  fabrizirt* und 
.gedruckt  werden.^  oder  da£s  man-nicht  aufhört» 
überhaupt  welche  zu  drucken  und  jeder  sich*  sei- 
nen Ebiusbedarf  selbst  schnitzelt  ih  der  Stunde 
iiaoh  Tischet,  oder  vor  dem  Schlafengehn ,  odto 
in  kattharraliscbem  Befinden^ 

6e  kann  zw^r  ein  Spiel  bewu£«tIos^r  Kräfte 
eine  lebenähnliche  und  innerlich  todtc  7önn 
Jxerrorbringen  — wieden.sandsteinernen  Reiter,' 
dersohon  sei4  Wochen  die  allzeiL bewunde- 
rnngsfertigen  Pariser-besohäftigt,«-  und  man  habe  ^ 
Acht^dafs  man  nicht  todtes  für  lebendes,Schein  fur- 
Seinnehme*.  Wäre  aber  jenes  Spiel  auch  noch  so 
häufig, vorgekommen^    so  ist, darum  die^Form 
jricht  todt  geschlagen^  und  dafs.dies  namentlich 
der«  Vai^iationenform  in  der  neuesten  Zeil  nicht 
widerfahren , ,  beweisen  unter  andern :  - 
1».  Sieben  Variationen  über  ein  Zigeunerlied,' 
für  das  Pianoforte  komponirt  Ton    Karl' 
Maria  v^  Weber,  Op.55»  Preis  10  gr. 
'  2*  Air  riisse  variö  pour  le  Pianoforte  etc^  par 
Charles  Marie  de  Weber.    Öp^  40.  N6;  9  ^ 
.des  variations .—  Preis  20  gr» 

Beide  herausgegeben  bei  Schlesinger  in  Bf  r«*- 
lin« 

Um  den»  belesenen  Publikum  mit  Einem    ' 
Zuge  deutlich  zu  machen ,.  wie  ibm-unser  geisU 
reichster  Komponist,  Karl  Maria  von  Weber», 
im. Fache,  der  Variationen  erscheint »>  erinnert i 
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Referent  an  rander  Veicte«  Bieter  neueste 
Lieblingserzähler  erwählt  sich  vor  allem  eine  in- 
teressante Person  9  um  die  oder  um  deren  Bege« 
lienheiten  sich  alles  unterwürfig ,  wie  der  Hin-*> 
.tergrnnd  eines historischen^Gemäldes  um  die  Fi- 
guren» stellt«  Das  Leben  des  Helden  nun  ivitd 
ans  nicht  mit  psychologischer  Einsidit  und  epi« 
acher  Kunst  aus  seiner  Grundidee^  in  seiner 
unerläfslichenKonsequefta  entfaltet»  es  wächit 
nicht  vor  unsern  Augen ,  Wie  die  Aussicht  auf 
«ine  weite  Landschaft  vor  den  Augen  des  in^mer 
liöher  steigenden  Wanderers ;  sondern  der  Dich« 
ter  führt  uns  durch  dicht  belaubte  G^nge»  auch 
wohl  mit  verbundenen  Augen »  und  baM  hier» 
bald  da»  öffnet  sich  äUe  Durchsicht;  stets  erbli* 
cken  wir  einen  interessanten  Punkt»  stets  sind 
wir  von  dem  erblickten  erfreut»  erkennen  die 
vorgesehene  Gegend  und  geben  zu:  hier  müsse 
sie  sich  so »  hier  so  ausnehmen »  wenn  wir  auch 
den  Zusammenhang  nicht  durchschauen^ 
/  So  Weber  in  seinen  Variationen*  Sein  Na- 
me verbietet  schon »  an  jene  geistlose  Handthie- 
rung»  die  wir  oben  bezeichneten»  zu  denken. 
Seine  Themata  sind  interessant  und  eigenthum- 
lieh  gestaltet.  Sie  stehen  in  bestimmt  gereich- 
neter  Persönlichkeit  vor  uns  und  in  jeder  Varia- 
tion wird  uns  eine  neue  Seite  ihres  Karakters^ 
aus  ihrem  Leben  eine  neue  bezeichnende  Lage 
gezeigt.  Ob  die  Variationform  noch  etwas  an- 
deres und  gleich  werthvolles ,  oder  auch  etwas 
liöheres  leisten  kann»  darf,  hier  unerortert  blei- 
ben ;  jene  Tendenz  derselben  hat  unser  We- 
her wohl  unter  allen  Komponisten  (Beethovens 
neueste  Variationen ,  z«  B.  in  seiner  unsterbti- 
chen  lilte  Sonate  gehören  in  eine  andere  KJasse) 
selbst  Mozart  und  Haidn  nicht  ausgenommen 
am  gelungensten  erfüllt* 
Die  oben  uüter 

No«  1*  angezeigten  Variationen  sind  eine 
geniale  Skizze»  dem  Zigeunerleben  abgewon- 
nen. Dem  Schreiber  dieses  baut  sich  vor  dem 
innern  Auge  bald  eine  mondhelle  Waldwiese 
in  aommerlicher  Ueppigkeit  auf,  von  Nachtvö- 
geln und  leuchtenden  Kafem  durchschwirrt  und 
in'der  Mitte  am  lüstigen  Feuer  die  kleine  Hordb 
—  da  hinter  den  weifienBuchenstSmmen  lauscht 
wol»  den  Gri£Eel  in  der  Hand»  der  2ieichner  und 


der  säuselnde  Niditwind  weht  ihm  neckend  du 
Slattum«— Gemüthvoll»  aber  frei  und  kek,  bii 
ssur  Seltsamkeit  und  Rohheit  i  sorglos  spielend» 
eigensinnig  jede  Laune  dnrebs^tcend  und  dodi 
wieder  aus  gutem  Willen  und Xist  soTichiB&f- 
mn  und  fein  sehen  wir  dfi^  Sohn  derFivihät 
am  Thema  und  dta  ersten  Variatioiien,-  yffi 
trippelt  und  flattert  in  der  dritten  so;  leicht  jiiä 
luftig  die  Nymphe  des  Waldes»  dafs  ihrnleKst 
:  Aei  braune  Vater»  faerzlicii  dev  T^oh^  froh» 
nacheilt  —  diesen  Taas  aller  GÜeder,  diese  at« 
türlidto  ^nmuth»  diese  fantastische  Besr^lich- 
keit  sucht  mir  nicht  in.  den  städtischen  SÜ»  l  t 
Nun 'wird  in  No.  4*  Chorus  gemacht»  Creilidi 
ein  wenig  wüd  und  roh»  nach  Art  der  Nachtge- 
seilen«  Die  leichterregten  Weiber  voran»  dsi 
störrigere  Mannsvolk  zu  spät»  jedes  singt  fSr 
sich  und  nac^  seiner  Weise  eigensiniiig  fort» 
Wenn  auch  die  Minner  splfter  und  tiefer  cui- 
aetzten:  es  klingt  doch»  als  wars  dazu  gemadl— 
imd  ;in  der  That  ist  es  auch  ein>Kation  erstia 
der  Unter-  Quinte  und  dann  in  der  Oktavei  «- 
Da  hebt  sich  (No*  50  aus  dunkeln  Hüllen  Aft- 
mutter  heraus  und  redet  gar  nachdenklieh  drsSo« 
Die  zierliche  Enkelin  schmiegt  sich  begSi^ted 
und  liebkosend  an  und  alle  loben  es  halbkut,  so 
seltsam  rührt  sie  das  Bild  der  Pietät.  JTetst 
schwebt  (No.  6*)  Grazioso»  seinem  Namen  Ehre 
zu  machen}  blickt  er  zärtlich  nach  der  Kleinen? 
Wilder  heben  sich  Sohlen  und  Arme  der  kru- 
derlichen  Gesellen  und  froh  briöht  der  Chwiu 
nnd  k nettem  schallende  Becken  dazwischen» 


In  No.  2«  ist  daslallbekannte»  hundwiMl 
variirte  »»Schdne  Minka»  ich  muft  scheiilen»'* 
zum  Grunde  gelegt«  Man  gkube  aber  dämm 
ja  nicht,  etwas  altes  zu  kaufen  und  nur  ^ftlrtH 
fen  Weber  unberührt  lassen»  die  jene  V?bsMr- 
avppen  gekocht  haben«  Um  diese  VeraiGfc#n^ 
sogleich  aufser  Zweifel  an  setien« 


—    Sea- 


man den  eraten  Theil  äc§  Thema  nadi  der  jill« 
gemein  angenommenen  Ueberlief^rnng 


^i^^ 


mit  Weber«  Auffassung 


Wer  freilich  anf  dem  NotenblaUe  nnr 
Noten  sieht 9  dem  wird  diese  Melodie  so  TUfl 
gelten^  wie  jene«  Andre  werden  aber  im  vier*^ 
ten  Takte  die  weich  verlangende  Sexte,  im  leix« 
ten  die  ihr  tQtsprechepde  Oktave,  den  weit 
markigem  Auftritt  vom  ersten  sum  aweiten  und 
vom  iänften  eum  sechsten  Takte »  so  wie  von 
h^u  g  (ohne  Vermittelung  des  d}  im  siebenten 
Takte  als  Züge  eines  wahren  und  tie&n  Gefiihia 
erkennen  und  gern  die  Srmliche  Bewegung  im 
ersten,  dritten  und  fünften  Takte  der  gewöhn^ 
Kchen  Weise »  so  wie  die  Wiederholung  dee 
sweiten  Taktes  im  vierten  darangeben. 

Dem  Thema  geht  eine  Introduktion  voran, 
die  ans  den  Figuren  der  verschiedenen  Variatio« 
nen  gewebt  ist,  die  auf  etwas  sehr  ernstes,  jadaa 
Gemnth  belastendes  vorbereitet  und  defswegea 
dem  Referenten  fast  als  unangemessen  erscheint» 
Doch  ist  der  Eindruck  nicht  so  tief,  dafs  man 
ihn  nicht  über  die  natürliche,  sehnsüchtig  weh« 
ififith^e  Klage  des  Kriegers  beim  Abschiede  von 
der  G^iebten  (Thema)  vergSfse«  Dieses  Themn 
nun  von  mannigfachen  Gresichtspunkten  eu  sei« 
gen^  ist  die  Bestinimnng  der  neun  Vstiationen. 

Die  erste       '  ' 


i^^    der  Ausdruck  Wehmüthiger,  aber  sich  ruhig 
^^altendetrBrwSgnng,  die  nm^eiinmal  (beim  An-^ 


fange  des  zweiten  .Theili)  von  einer  heftigem 
Aufwallung  gestört  zu  werden  droht,  Nr.  2« 
folgt  gebeugt  unter  den  Schlägen  und  der  Last 
des  Oescbickes  und  im  zweiten  Takte  des  zwei- 
ten Theilea 

1 


glaubt  man  den  Aufschrei^  der  schmecslichien 
Klsge  zu  vernehmen^  Wild  stürmend,  knirr*^ 
sehend  vor  Zom^ 


drängt  No«  3.  nach ;  in  No»  4»  gesellen  sich  zn 
dem  Thema  in  der  Oberstimme  drei  (imAnCang 
nachahmende)  mitklagende  Stimmen,  worauf 
'No*  5«  in  wilder  kriegerischer  Pracht  mehr  ^den 
Schmerz  bekämpft ,  als  trägt«  Mild  begütigend 
klingt  sich  No«  6*  (zum  ersten  Male  Dur),  wie 
ein  Grufs  aus  der  Ferne  in  die  Heimath  hinein, 
der  frohlockend  von  den  Freunden  wird  weiter 
getragen. 

No«  7  und  S  sind  dem  Sinne  (nicht  den  FI<» 
garen)  nach  tragisch  gesteigerte  Wiederholun«» 
gen  vonNo«  1  und  3*  dann  aber  beschliefst  No«9v 
wie  die  seltsame  Mähr  vom  fernen ,  sonnhellen, 
abentheuerlichen  Lan3e,  in  dem  die  Natur  wie^ 
zauberisch  fremd  die  Lüfte  mit  goldnen  Sängern 
und  die  Haine  mit  süssem  Wiederhall  und  die 
Seele  mit  neuen  Gluten  erfüllt  hat«  Dieses  Ton-«^ 
gedieht,  mit  allen  Kräften  des  glücklichsten  Ta* 
lentes  ausgesuttet,  mit  der  Kunstgewandheit  de4  « 
reifen  Meisters  weit  ausgeführt,  schwebt  über 
dem  Ganzen,  als  dessen  Schlufs,  gleich  einer 
herrlich  schimmernden  und  duftenden  Blumen-^^ 
kröne« 

(  Die  Ausführung  beider  Kompositionen  fe- 
dert einen  nicht  geringen  Grad  technischer  Aus« 
bildnng«  Doch  wird  selbst  die  grofsle  Fertig- 
keit ungenügend  bleiben,  wenn  derSpieler  niclit 
die  Fähigkeit  hat,  den  geistreichen  Kpmponisteil^ 
fiberaU  zu  verstehen.  ^'^'^'^^^  ^^^  S'*^ 
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Korrespondenz» 

(Vergpätet) 

Berlin,  den  1.  Oktober  1S24. 

Heute  auf  Aem  K.önigslädtisclien 
Theaterxum  mten Male :  „die  Fee  auüPrank-  ^ 
reich,  oder  Liebesqualen  eines  Hagestolzen/*  Zau- 
berspiel  mit  Gesang  in  zwei  Akten,  von  Karl 
Meisl,  Musik  von  Wenzel  Müller.  Ein  tol- 
les Gemisch  von  sinnigem  Unsinn!  Scjiweigt 
gtiH,  ihr  ungliicWigei^Receinscnten,  sonst  weisen 
Euch  die  Lacher  die  Zähne^  Man  wiU  lachen 
und  jubiliren ,  nicht  ernsthaft  erwägen  5  das  Le- 
ben ist  ernst  genug,  und  Dank  dem  frohsinnigen 
Meisl,  der  »wn  Schertlein  beitrug,  es  25u  er- 
heitern,    y  y.  1t\ 

BijieFee  aus  Frankreich  (ei  der  Spafsvogell) 
dUe«  wicÄich  von  selbst  versteht,  sehr  verliebt 
^nd  —  galant'  ist ,  sucht  Nahrung  füjr  ihren  Ue- 
hermuth  in  Deutschland ,  wo  sie  viel  Phlegma 
und  Gravität  vorzufinden  hofift.  Und  sie  findet: 
Hagestolze,  und  unter  ihnen  einen  wahren 
Ajisbund  von  Hagestolz  (sit  venia  verbo!).  Zur 
Strafe    für   seine  Herzlosigkeit   entzündet   sie 
plötzlich  sein  Innres  zu  leidenschafdicher  Liebe, 
verwandelt  ihn  in  ei^en  sentimentalen  Jungge- 
aellen,  der  im  Mondschein  umherseufzt  und  be- 
^hliefst,  ihn  so  durch  alle  Lebensalter  zu  gelei- 
ten, in  jedem  Alter  aber  ihn  den  Qualen  der 
Liebe  Preis  zu  geben.    Man  denke  sich  nun  den 
lOtenHagestolzen  (Schmelka) zum  Jüngling  um- 
gewandelt,  mit  blondgelocktem  und  gescheitel- 
tem  Haar,  einem  Vergifsmeinnicht  in  den  Hän- 
den und  —  in  eine  liederliche  Wäscherin  ver- 
liebt 1  Man  denke  ihn  mit  der  Geliebten  am 
W^schfalse  und  durch  den  Thränenduft   der 
Liebe  auf  «in  Paar  acbmutzige  Strümpfe  blik- 
kend!  Ei  lieber  Recensent^  magst  du  mir  aus 
Eschenburg,  Sulzer  oder  Bouterweck  demonstri- 
reu,  dafa  dies  unästhetisch  sei,  ich  lache  doch, 
dafs  mir  die  Thränen  von  den  Backen  herunter- 
laufen« Und  nun  Schnjelka  mit  seinen  sprechen- 
den funkelnden  dunkeln  Augen  und  schwarzen 
Augenbraunen  und  die   blonde  Perücke,   die 


Jönglingsiracht  «ncl  ]die  jogesdliohe  Baitong 
und  die  markir-ten  Gesichtsziige  des  schon  im 
Mannsalter  stehenden'  Komikers!  —  die  erste 
Früfung  geht  zu  Ende  und  die  Fee  schxeket  sar 
zweiten« 

Der  Hagestelze  erscheint  als  verheiiatlieter 
Friseur.  Die  Fee  hat  die  Gestalt  seiner  Fraa 
angenommen*  Er  fühlt  nun  alle  Qualen  der 
Eifersucht  in  einem  so  aulserordentlicheh  Grade, 
dafs  er  am  Ende  sogar  einen  PerückenitodL  am 
dem  Zimmer  schleppt,  weil  daran  die  Gestalt 
eines  Mannskopfes  befindlich  ist.  (VieUeicht 
war  dies  Zusatz  des  Komikers.) 

Endlich  aber  ersteht  der  Hagestolze  als  ein 
aUer  dick«:  Pächter*  Fee  Rosa  in  Geatalt  eioei 
TCieenden  Baaermädchens  hat  sein  Herzgebn- 
gen*  Vergeblich  müht  er  sich  um  Gegenliebe. 
Das  Mädchen  entläuft  4ei^er  Zärtlichkeit,  der 
schwerfällige  Liebhaber  eilt  ihr  keuchend  nach, 
msi£s  über  *^inen  Wassersteg  und'  stürzt  ia  du 
Wasser,  wo  er  in  den  kühlenden  Fluten  seine 
Bartliche  JSeele  aushaucht« 

Bis  hierher  schon  wäre  der  Stoff  recht 
zweckmälsig  ausgesounen,  und  mit  dem  Tode 
des  Bestraften  könnte  i^ie  Posse  füglich  schliefsen, 
Aber  der  §igentlicheSpafs  hebt  jetzt  erst  an,  und 
^e  Burleske.wirdgleiobsam  transcendental«  Denn 
'  die  grausame!  übermüthige  Fee  läfst  sogar  dea 
Geiate  des  ungliicklichen  Hagestolzein  keine 
Ruhe,  und  noch  jenseit  <^s  Grabes  mufiiha 
beffnungslose  Liebe  peinigen  t  bis  aich  die  Fse 
endlich  seiner  erbarmt  und  ihmdemUmgewin- 
delfeen  und  viel  Erfahr  neu  ein  holdes  Njmphdjien 
ihres  Ho&iaates  «Ur  Gattin  giebt-  Der  Geist  er- 
scheint in  der  dicken  Gfst^lt  des  Pächters,  ftbet 
rosenfarben ,  eines  der  .  ergötzlichsten  Büd^t 
wekdies  erdacht  worden. 

Nach  dieser  Mittheiluug  des  Inhalts  i^isefi 
Zauberspiels,  wird  jeder  Musik verständigemii 
nns  einig  &ßiii ,  dafs  dasselbe  in  seiner  ganzen 
Anlage  acht  musikalisch  ist  und  in  der  Ausfi** 
rung  eine  grofse  Menge  von  acht  musikalischen 
Motiven  berührt*  Aber  leider  ist  dem  DH*ter 
das  Stück  durchaus  nicht  musikalisch  erschtoi^« 
(Schluia  folgt.) 
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Nro.  43. 
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^Gehet  tin  nenefüdki  anFgeffiiHdeÄesMaaiiiserii^ 
*^es  Las  US  Ton  Hennionc,  betitelt:  das 
•    THüsikfest  zu  Ephyrae  (Kormth), 
im  dritten  JTahre    der   16.   Olympiade; 
'  (Mitgetheilt  vom  Herru  Professor  I.  G^ 
Murhard.) 
Je  mehr  wk tiber  dtt  Wesen  und  die  Beschaff 
fenheit  der.  alten  griechischen' Ma«ft  9  lieider 
]>a^keth«it'der-in  dieser  Hinsicht  auf  uns  ge* 
kommenett^Naobrichten  in  Zmreifel  sind|  um  so 
ioteressadter  wird  es  dem  mnsikalischea  for- 
scher und  den  Freunden  der  Mosik  überhaupt 
aein,  dals  idi  durch  einen  glücUichett  Zufall  in 
den  Besitz  eines   uraken  fp^ieohisdien  Maoa- 
«cripts  gekommen  biii ,  welches  den  berühmten 
alten  Musiker  Ijasus  von  Hermione  als  seinen 
Verfasser  nennt  und  einen  aofserst  wichtigen 
Beitrsg  zur  Geschichte    altgriechischer  Musik 
Hefert»   auch  «iber  deven  Beschafifenhek  mehr 
Aufochlufsgew2Birt,  als  bis  jetzt  durch  mühse- 
liges Stu^um  der  bisher  vorhandenen  wenigen 
Qudllen  erreicht  werden  konnte.    lA  will,  ehe 
ich  meinen  Fand  iflittheiie^  erzählen^  wie  ich 
dazu  gekommen  hio« 

Mein  Neffe  Friedrich  Krautmann  (iohne&ne 
aeioen  Namen,  denn  derselbe  verdient  auf%die 
Machwelt  zu  gelangen)  hatte  eben  seine  Studien 
zuf  der  UniveiSitat  zu  Heidelberg  absolvirt^ 
aU  das  jetzige  Schicksal  Griechenlands  dio 
Theilzahmo  «roa  ganz  Europa  zu  erregen 
anfing«  Ein  kräftiger^  Ididenschaftlidier  Jüng- 
ling beschlols  er  in  Griechenland  i)i«mto 
sanehm^u  Er  hegiA  sich  nach  Marseille 
und  aohi£Ete  sich  dort  diu  Er  kam  ^lüiok- 
htAk  in  Griechenland  an  und  focht  «hier  unter 
JCokdtotrom,  hatte  aber  in  cünem  Scharmützel 
das  UnglncdKf  seinen  rechten  Arm  zu  ver-* 
UaBCcn.   jfir  wurde  in  ein  liszareth  nach  Ttik 


pdilzza  gebracht  und  |reheHt»  Als  er  noäidiiif^äg 
wiederhergestellt  war,  lieft  er  -seine  Verwandten 
inÜeu1;ßohland  roneeinem  ungKickliehen'Sohick* 
al^e  ^  'Kenntnis  setzen  und  sie  um  Geld  zur 
Rückreise  in  die  Heimath  ersueheH«  "VS^Sbrend^ 
er  auf  Antwort  wartete  <und  seine  Genesung 
vorschritt,  machte  er  kleine  Exkursionen  in  die 
umiiegende  Gegend*  80  kam  er  auch  nach  Ge- . 
sem^,  dem  alten  Korinthe  Begeistert  von  der 
*  Idee,  da£i  er  sich  auf  klassischem  Boden  befin<3e, 
besobloCs  er  die  in  und  um  Gereme  voiiiandenen 
Trümmer  genau  in  Augenschein  zu  nehmen» 
die  Denkmäler  der  VergaDgenheit  zu  prilfen 
imd  namentlich  alle  «ihm  vorkommenden  alten 
Inschriften  zu  entziffern,  um  hierüber  bei  seiner 
Zurückkunft  nach  Deutschland  ifnteressame 
Mittheikingen  machen  zu  können«  (Er  fand 
viel  MericwürdigeS  und  hat  mehre  slte  Insebfif« 
ten  mühsam  aait  der  linken  fihnd  nachgezeich- 
net, deren  Herausgabe  beversteht«} 

Eines  Abends  ging  er  mit  seinem  treuen 
griechischen  Bedienten  Stephanes  in  einem 
Wäldchen  ven  Oelbäamen  an  der  sttdöstlichen 
Seite  des  Forts  spazieren.  Ermüdet  warf  mk 
mein  Neffe  am  lALUSgange  des  Wäldchens  in  das 
Gras  nieder«  Herr  und  Dienw  waren  ohne 
Waffen  und  wegen  Unsicherhät  der  Gegend 
erhielt  Stephanes  Befehl,  einen  jungen  seUanken 
Oelbaum  abzuschneiden,  um  ihn  als  Klnittel  ge- 
brauchen zu  können*  Der  Bediente,  ein  kräfti-» 
ger  Mann,  versuchte  aus  Uebermuth,  den  Baum 
mit  der  Wurzel  auszureifsen»  Da  ihm  diefii 
nicht  gelingen  wölke  und  er,  wie  man  zu  sagen 
pflegt^  seinen  Kopf  darauf  gesetzt  hatte,  den 
Baum  mit  der  Wurzel  zu  crhalteUf  so  Jlng  er  an, 
mit  den  Händen  £e  Wurzel  auszugraben.  Je 
mehr  Schwierigkeit  dies  mad&te,  um  so  begieri- 
*ger  wurde  der  Bediente»  seinen  Willen  zn  er* 
reichen.    Mein  Neffe  war  in  tiefe  Gedanken 
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versunken  and  achtete  nicht  auf  Stephanot  |  ile 
dieser  plötzlich  ihm  znrief : 
Herr,  hier  unten  steht  ein  Kmg  von  Eisen! 

Mein  Nefie  sprang  auf«  Der  Oelbaam  wat 
ansgerirsen;  an  der  Stelle  wo  die  Wurzel  in  der 
Erde  geliaftei  halte,  zeigte  sich  dasvonStephanos 
gegrabene  Loch,  und  in  der  Mitte  defselben  ragte 
eine  runde  meuUene  Scheibe  aus  der  Erde.  Den 
vereinten  Bemühungen  Beider  gelang  es^  dea 
Gegenstand  zu  Tage  zu  fordern« 

Es  war  eine  sogenannte  Amphora  von  Me-r 
fall,  etwa  zwei  Fufs  hoqh  und  einen  FuXs  breift,^ 
und  dieselbe  hermetisch  verschlossen« 

Das  Entzukken  meines  Neffen  war  unbe-. 
schreiblich«  Unter  dem  Schutze  der  bereits  ein-» 
getretenen  völligen  Dunkelheit  brachte  er  mit 
Stephanos  seinen  Fund  glücklich  nach  Hause*, 
Schon  im  Forttragen  hatten  Beide  tu  dem  Ge« 
fiiCse  etwas  klappern  gehört«  Ab  sie  in  ihrer 
Wofanungaogeliommen  waren,  eilte  Krautmanu 
den  Inhalt  der  Amphora  zuerforscheot  AeaCser-^ 
lieh  liefs  sich  nichts  Besonderes  erkennen,  nur 
bekundete  ein  dikker Grünspan  und  der  TJmstand, 
dafs  hier  und  da  erdigte  Theile  mit  dem  Gefafsei 
fest  yetWjacbsen  waren,  das  hohe  Alter  des  Ge- 
CUSmI.  J4de  Bemühung  es  zu  öffnen,  blieb  erfolg- 
los Und  so  mulste  sich  mein  Neffe  mit  unbefrie- 
digter Neugier  zu  Bette  legen« 

Am  folgenden  Morgen  wurden  in  aller  Stille 
die  nöthigen  Werkzeuge  herbeigeschafft«  Mein 
Neffe  trug  Sorge,  dafs  beim  Hämmern  die  Am- 
phoräsowohl,  alsderdu  Inhaltzerspringen  könu«t 
ten,  und  zog  es  daher  vor,  denHals  des  Gefalsea 
mit  einer  Metallsage  zu  durchschneiden«  Und 
diefs  gelang  ihm  glücklich« 

Durch  die  auf  diese  Weise  entstandene 
schmale  Oeffnnng  nahm  nun  anein  Nefie  wahr, 
dafs  indem GeCai«e  zwei loseMetalltafeln befind«<i. 
waren,  auch,  überzeugte  er  sich,:  dafs  sich  auf  den, 
beiden  Seitön  dieser  Taleln  Schriftzüge  befanden* 
Er  trug  kein  Bedenken,  die  Amphora  diesen  kost-» 
baren  Heiligthnmern  aufzuopfern.  Mit  unend*-, 
lieber  Mühe  und  Sorgfalt  wurdedas  Gefsifs  inner« 
halbmehrer  Tage  in  der  Mitte  der  bauchigenRun* 
dung  durchgesagt  und  so  der  InhäU  vBllig  unbe-» 
schädigt  ans^Iiicfat  gebracht«  Die  Wände  der 
Amphora  waren  iU»erall  einen  starkm  Zoll  dick. 


es  lafst  sich  daher  denken',  dafs  das  Durdisj^n 
mit  einem  vielleicht  unvollkommenen  Instru» 
mente  sehr  mühsam  gewesen  sein  mufs«  Wie 
es  den  Verfertigern  gelungen  sein  mag,  das  Me* 
tallgefäfs  hermetisch  zu  verschliefsen ,  ohne  die 
darin  befindlichen  Metalltafeln  zu  heschadig^ 
diefs  mdjgen  Sachkenner  untersuchen. 

'  Mit  unaussprechlicher  Freude  bemerkte 
mein  NejBTe,  dafs  die  Tafeln  griechische  Schr^ 
züge  enthielten  un^  diese  sph^f  x|nd  d^tlick  in 
das  Metall  eingegraben,  waren»  Als  ein  tüditi- 
ger  Philologe  schritt  er  sogleich  zur  Entziffenrng 
und  fand  auf  der  mit  A  bezeichneten  Tafel  Cd« 
gende  Ueberschrift : 

t,Lasos,  des  Eupolis  Sohn,  aus  Hermione^ 

erzählt  der  Nachwelt  das  MusikCest  Tcm 

Ephyrae/* 

Mein  guter  Nefite  versilbert  mich,  dafii  er 

sogleich  an  mich  gi^lacht  und  besehloss«xliab^ 

mir  mit  diesem  kostbaren  Funde  ein  Geschenk 

zumachen.    Der  Vortreffliche! 

Man  erlasse  mir  die  Erzählung,  wie  der 

junge  Krautmann  endlich  durch  ein  Trieslw 

Kaufinannshaus  in  sein  Vaterland  zunickspe« 

dirt  worden  ist.    Grenug ,  ;die  beiden  Kleino^stk 

sind,  in  meinen  Händen«    Die  beiden  Taioln 

bestehen  aus  einem,  mir  und  jedem  SachkeniMC 

unbekannten  Metalle,   welches  eine  goldflim- 

merhde  grüne  Farbe  hat»    Da  das  alte  Ephfme 

spater  Korinth  genannt  wurde,  (wir  werden 

Hpäter  hören,  aus  welchem  Grunde,  auch  darüber, 

wie  üher  so  manche  historische  Zweifel  giebt  das 

Metallmanuscript  Aufschlufs)  so  glaube  ich  keina 

.  zu  kühne  Vermuthung   auszusprechen,   wenn 

ich  behaupte,  dafs  die  Tafeln  aus  dem  sogenaaai» 

„korinthischem  Ene^  gesi^hmiedet  worden  sind, 

dessen  bishj&r  unbekannte   cbemische  Analjria 

Bun  möglich  sein  wird.     Vlortiß  und  Flinioa 

ocheinea  mir  die  richtigste  Ansicht  gehabt  sa 

haben,  wenn  sie  dasselbe  für  eine  Mischung  von 

Gold ,  Silber  und  ILupter  halten«    $o  sidit  ca 

aus,  nicht  aber  wie  Messing  und  der  gelehrte 

Mineraloge  B.eil  düi:fte  sich  sonach  geirrt  haben*. 

-»  Beide  Tafeln  sind  andertbalb  Fufs.  ho<^  acht 

Zoll   breit  und   einen  Viertelzall   dick«     Die 

Schriftzeichen  gehen  von  Ast  lecbten  zur  li»*> 

ken.in  schräger  Richtoogt    Nur  hin  ond« 
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der  hat  tint  grunspatiarlige  Materie  ein  Wort 
t>der  einea  Buchstaben  serfressen*  Doch  ist  es 
mir  nnfl  meinem  Neffen  möglich  geworden»  das 
Fdilende  bis  auf  zwei ,  dem  Anschein  nach  nn* 
wesentliche  Zeilen  za  ergänzen« 

Ich  Mrill  nunmehr  eine  getreue  Uebersetznng 
der  ersten  Tafel  folgen  lafsen  und  nur  wo  es  mir 
nStfaig  schelnteinigeyon  mir  und  meinem  Neffen 
herrührende  Anmerkungen  einstreuen«  Ea  lau- 
tet die  erste  Tafel  wörtlich  folgendergestalt: 

,Jm  dritten  Jahre  der  4  Oljrapiade  der 
Regierung    des     Königs   Telestes,    des 
Herakliden,  war  in  EpbyrS  ein  Sammel- 
platz rieler  gesangkundiger  MSnner  und 
Jungfraun«  Auch  waren  viele  Schauspieler 
und  Flöten-  auch  Zitherspieler  allda*  Denn 
das  Volk  und  dei*  Konig  waren  fröhlich 
und  liebten  in  ihrem  Herzen  die  göttliche 
^  ,  Kunst  des  Gesanges/* 
-  (Schon  dieser  AnBatig  stöfst  die  Resultate 
jidirelanger  historischer  Forschungen  über  den 
Haufen«    Wenn  man  nämlich  annimmt »  dals 
7ro)a  im  Jahre  1184   ante  Christum  zerstört 
^forden  ist»  daft  Telestes  aber  500  Jahre  später 
den Pelopönnes  beherrscht  hat,  so  folgt»  dafs 
Gatterer  und  die  Neueren ,  namentlich  v«  Räu- 
mer Unrecht  haben,  wenn  sie  die  erste  Olym- 
pfade in  das  Jahr  776  vor  Christi  Geburt  setzen; 
sondern  daß  PetaVias  sehrrichtig  das  777ste  Jahr 
Tor  Christi  annimmt^    Ferner  wird  auch  durch 
diesen  Eingang  des  Manascripts  bewiesen,  dais 
die  Alten  ihre  Olympiaden  wirklich  nach  dem 
Regenten,  dem  Könige,  Archonten  u.  s«  w«  be-^ 
ceic^net  9  keineswegs  aber  dieselben  vom  An«* 
fiinge  dieser  Art  ihrer  Zeitrechnung  fortgezahlt 
haben,) 

„Es  waren  aber  auch  zu  EphyrS  anwesend 

Fherekydes   aus   Paträ»  der  Taktfuhrer 

f  reJÜAFOS  und  Dämon  aus  CjrrenS,  weU 

eher  die  Schuler  unterrichtete,** 

ilcii übersetze  rreMATO^  wortlich  Taktfuhrer^ 

obwol  damit t  wie  aus  dem  Uebrigen  erhellen 

wird,  nichts  anders  verstanden  werden  kann,  als 

das,  was  heut  suTage  Musikdirektor,  oder  Ka«* 

peUmeister  heifst«  Wenn  hiernSchst  Dämon  aus 

Cfretiä  hier  als  Zeitgenofiie  desTelestes  erwihnt 

wird,  so  wird  dadurch  die  bisher  gehegte  Mei« 


nnng  widerlegt,  dafs  er  ein  Zeitgenosse  des  So- 
bates  (422  ante  Christum)  gewesen  sei,  indem 
er  sonst  aber  200  Jahre  alt  geworden  sein  mufste. 
Wie  nichtig  ist  doch  all*  unser  Streben  nach 
Wahrheit!) 

„Dämon  aber  gab  Unterricht  in  derfaj^ 
pokritischen  Musik«'* 
(Leider  fehlt  hier  die  ErklHrung») 

„Es  war  femer  in  Ephjrä  Py rene^  des  Te- 
.  resias  Tochter,  des  Gesanges  kundig  und 
bewundert  in  ganz  Hellas  und  auf  dem 
Pelopönnes.    Dieselbe   sang,    wenn   die 
Choragen  gesprochen  hatten,  inhypolj- 
discher  und   hypomixolydischer  Weise* 
,  Pherekydes  aber  hatte  das  Epigonion  rer* 
bessert  und    den  neunten   und  zehnten 
Ton  erfunden,  und  der  neunte  Ton  wird 
antinete,  der  zehnte  aber  antihjpate  ge- 
nannt«*' 
(Wir  hören  also  hier  zum  ersten  Male  ron 
einer  in  ganz  Griechenland  bewunderten  Sän- 
gerin, welche  fast  700  Jahr  vor  Christus  gelebt 
hat«     Was  hypolydisch  und  bypomixolydisch 
sei,  glaubte  ich  früher  zu  wissen;  jetzt  überzeuge 
ich  mich  aber,    dafs  ich  es|  nicht  weifs.   Denn 
weiter  unten  heifst  es :  „Pyrene  des  Teiresias , 
Tochter  aber  sang  den  hypopotamon*)»  was  nie 
rordem  war  erhöret  worden,   da  er  fünf  Töne 
höher  gelegen  ist,  denn  der  hyperbolaion.^'  Nun 
nehmen  die  Neuern  an,  da{s  der  hyperbolaion  der 
Alten  unser  eingestrichenes  a  gewesen  sei«  Wäre 
diefs  richtig,  so  hatte  I^yrene  bis  e  in  der  zwei- 
gestrichenen Oktave  gesungen  und  es  ist  nicht 
abzusehn,  in  wie  fern  dieser  Ton  in  ganz  Grie«  . 
chenlaiid  hat  Aufsehn  machen  können,  da  er 
sehr  bequ«^m  im  Umfange  einer  weiblichen  So- 
pranstimme gelegen  ist  und  unsre  SopracsSn- 
gerinnen  eine  volle  Oktave  höher  singen.    Es 
ist  sonach  yiel  wahrscheinlicher,  dafs  der  hyper- 
bolaion der  Alten  etwa  der  Ton  des  2gestrichenen 
b  oder  des  3ge8trichenen  c  gewesen  sein  mag ;  denn 
dals  der  Ton  des  Sgestrichenen  f  oder  des  3ge- 
stHcheuen  g  Erstaunen  erregte,  ist  glaubhafter« 
Nun  soll  in  der  hypolydischen  und  hypomizoly* 


*)  Wie  schön  und  bezsiclmeiid  ist  dies 

Hjpcpotamon  'ist  etwas,  was  itber,  jenseits  des  Fhuses 
Ikgi^  was  also  «Moeiclibar  Ist  M. 
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•dien  Tonart  djerhyperbolaian  gar  nicht  vorge- 
kommen sein  und  dennx)ch.  hat  Fyrene  in  diesen 
Tonweisen  unil  darin  &  Tone  höher  gesuugei^ 
aU  der  hyperbobion  l  — ^  EpigoniauL  ist  schon 
nach  der  Etimologie  augenscheinlich*  ein  Saiten- 
instimnenti^  welches  au£  oder  zwischen  die  Knie 
gesetzt  wird.  Später  werden,  wir  erfahren^  dafs 
ea  unserm  Violon  gleich  kömmt^  —  Was«  end- 
lieh mit  dem  9^en  und  lOten  Ton  gpmeint  ist,, 
weift  Gottk). 

^  ^Endlich  war  audi  zu  Ephyia  Lasos  des< 

Eupqlis  Sohn., Selbiger  war  aui  Hermione 
durch,  den  König  Telestes  berufen  wov^ 
den.   Denn.es  hatte  Lasos  viele  Schriften 
verfafst  über  die  Munca  ^  welche  ein  In- 
begriff ist  der  Dichtkunst^  der  Beredsam- 
keit,, der  Bildhauerkunst,  der  Mahlerei, 
dea  Tanzes  und  der  Kunst  des  Gesanges,, 
des  Flöten«  und  Sailenspiels«     Es  hiefs 
aber,  diese   letztere  Kunst  vorzugsweise 
Musiea.  Auch  hatte  Lasos  das  Leben  vie<^ 
les  grofsen  Sänger  und  Zithersgieler  be- 
achrieben,  und  es , wai^  Ky psiles  der  gröfste 
ZitterspieLer  damaliger  Zeit.^ 
(Nun  erwähnt  also  Lasus  auch  seiner  selbst^ 
Von. dem  wir.  bisher  weiter  nichts  wufsLen,  als 
dafs  er  etwa  gegen  600  Jahre' vor  Christus  gelebt 
jmd  Bohan  etwas  Theoretisches-  über  Musik  ge-* 
schrieben,  hätte.      Der    chronologische   Fehles 
lallt, hier  w;ieder  in  die  Augen».   Aber  wichtiger 
|rU  Alles  ist  die  Entdeckung,  dafs.  man  zu  La^ 
aiis  Z^eit  unter  Musica.keineswegesauch.Philosa*- 
phie  und. Grammatik-  verstanden^  hat,    sondern 
den,  Inbegi'ifi  aller  Künste  überhaupt ,  und  dafs,. 
da  den  Grieohen  für  die  Tonkunit  der  Name 
fehlte,^.sic  den  KoUektivnameU'Musica  auch  suim. 
beses^ern'Namen.  der  Tonkunst  gemacht  hatten«^ 
Lastts.  war  ferner  mithin  der  musikalische  Flu^ 
tareh  der  Grieehent-*  Welch*  ein  Verluat  für  die 
Kunst  f.  da£s  seine  Werke  verloren  gegangex^ 
aindr   Dafs  Kypsiles  der  gröiste  Zitherspieles 
seinerzeit  gewefen,  ist  auch. eine  interessante 
Notiz }    wichtiger  aber  für  Sprachforscher  ist^ 
wie  mein  Neffq  bemerkt,  der  Umstand,  dafs  aus 
diesem  Namen,  so  wie  aus  dem  alten  Namen  von 
Korinth,Ephyirae,  überhaupt    aber  aus  vielen^ 
SteJI^en  des  Manuscripts  zur  Genüge  hervorgeht 


dal»  die-  Buchstaben  z.  H.  «•  acbon  zw  Zeit 
des  Lasos  bekannt  gewesen  sind ,  daher  es  gam 
unrichtig  ist,,  wenn. man  annimnu,  dais.  Simo«* 
nides  aus  Keos,  welcher  viel  später,  467  vor 
Christi  lebte »  diese  Buchstaben  erat  erfuiulca 
haheä  soUte«). 

„Telestes  abecgjebot»«  weil«  viele  Sabg« 
und  Zitherspieler  y  ao-  wie  Tänzer  imd 
Schauspieler  anwesend  waren,,  und  weil 
sein  Thron  glänzend  war,  dem  Phere^r* 
des,  ein  grofses  Fest  zuEbren  der  Idnsiea. 
zu  veranstalten.  Pfaerekjdea  aber  ge- 
horchte p  und  es.  eilten  schndle  Boten  nacb 
Hellas  und  nach  dem  PeloponneSydafi  sie 
alle  berühmten  Künstler  und  SchiedsriclK 
ter  herbei  rufen,  und  viel  Volks  aus  ailea 
Gegenden,  nach' Ephyrä  senden  machten«. 
Denn  Allea  nahuL  TheiL  an  dem  Befehl 
des  Königs,  und  ein  Jeglicher  liebte  da* 
mals  musikalische  Wettstreite:  ACmlOS 
JdorziKOit 

^Es  kamen  aber  alsbald  Terpander  aai 

Autissa,  Ibykos  aus  Rbegium,  Kypsiles 

aus  Mitra  und  Thamyras^.  der  Thradet^ 

nach  Ephyrit,  um  dem.  Feste  beiauwoh»* 

neu ,.  und  es  war  Terpander  der  Erfindet 

des  Barbiton  und.  der  neuen.  Tonzeichen, 

Ibykos  der  Erfinder  der  Sambuca ,.  und 

Thamyras  der  Erfinder  dex   drjopisehen 

Tonart*« 

(Hier  werden  unsre  ehronologiscben  J^es^«- 

stellungen  plötzlich  wieder  über  den.  Hao&a 

geworfen».    Denn.  Ibykos  aus  Rheginm  wnrdc 

bisher  etwa  559  ante  Christum  ^eset^,  Thamj- 

ras  aber, «(oder  wie  ihn  der  gelehrte  Her rmann 

zu  Leipzig   nennt:  Thamyris)  wird  sogar  im 

Homer  erwähnt«     Sollte  aber  die  voriiegends 

authentische  Urkunde-  nicht  die  neuerlieh  viel 

besj^ochene-Behauptung.unterstü^feny^dajrs  Ho« 

mer  gar  nicht  gelebt  hat,  dafs  die  seinen.  Kamen 

tragenden  Werke  die' Schöpfungen  einär  viel 

spatem  Z^t  sind  und  dafs  der  wahre  VerfiMei^ 

oder^  wen^  man  Homeriden  annehmen  will),  die 

wahren  Verlaäser,  frühestens  nur  im  7ten|ah£'« 

hundert  vor  Christus  gelebt,  haben  könnend  *- 

War  ferner  Terpander  der  Erfinder  der  •Ton-' 

«eichen»  wie  kann  es  denn  Fythagoras  gewesen 
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jein?  T  Drfüfieche  Tonart  ift  «o  viel  all  do^- 
xijNlie  Tonart  5  deaa  Doria  hiefs  anfänglicb 

.    .   4SoUufii.folg^> 

i    I  (».    .  7      .  - 

DL 
Korrespondenz. 

(Foftsttaong  der  Eorrespond^nznachricht  aas  No.  42.} 
Die£i>  be weÜBt  der  Umstand^  dafs  der  Dicbi- 
tec  eine  Menge.  nmsikaUs^ber  Momente  nicht 
für  die J&Qmpo^ilioa  berechnet^  bat  nnd  dafs  er 
nur  beiläufig,  einmal  einen  Chor»  eine  Arie  oder 
ein  Duettchen  einwebt  und  die  Musik  oftenbar 
als  Neb/ensache  bebandelt«     Eine  dramalUcbe 
Burlesker  hat  ans  de[v  Dichter  segeben^  .nicht  aber 
eine  musikalische«    Es  ist  Schade,  dafs  dieae^ 
Sujet  nicht  in  die  Hände  unsets  talentvollen 
KarlBlumgiskommen  ist«.    Mit  bewunderns« 
würdiger  Gewandheit   weifs    dieser  Tbnsetze^ 
(in  dem  ^vir  dengUicklichen  Verein  einesD  ichters 
uud  Komponisten  erblicken}  ein  Siijet  musika- 
lisehsu  bearbeiten  und  wie  Ausgezeichnetes  eir 
namentli^him  Gebiete  desEloniisch-fantastiscKen 
zu  leiaten  weifs^hat  er  4^rst  neulich  in  ^er  Open 
^Prinz  BiqneCy  der  Haarbüschel"  bewiesen,  über 
die  sich.ReC»|t  sobald  aie  wieder  gegeben  wird,.er- 
nen  besond^rn  Aufsa^tz  vorbehälu  Oa  sind  die- 
jlenig^aMomente,  m  denen^das  Fantastische  ödb^ 
das  Komiaphe  am  höchsten  gesteigert  wird,  stets 
dec  musikalischen  Darstellung  vertraut  und  wer 
die  Musikatriche,. würde  das  ganze  Stück  strei-. 
chen  müssen^    Ganz  anders  verhält  es  sich 
mi^  unserm  Z^auberspieU    Man  kann  die  Musik 
£>Ctlafaeiu  ohne  dadurch  dentStückeza  schaden. 
Ri^fereni  würde  diefs  keinesweges  tadeln,  wenn 
^^  Zauberspiel  nicht,,  wie^gesagt,  in. semer  ganr- 
l^cn  Anlage  musikalisch  wäre  und  wenn.es  etwa 
blol4  eine  Posse  mit  Gesang  sei'a  sollte^    Abec 
um^diefs  annehmen  zu  können,  giebt*s  des  Ge* 
aao^ea  zu  viel  und  zu  verschiedener  Art,  so  daß 
aqbqu  dadturch  angedeutet  worden  ist,  dafs  unser 
Drama-^ii^e ,  böheije  musikalische  Stufe  einneü- 


men  aoU.  Wenn  nnn  wenigstens  die  gege- 
benen Musikstücke  sämmtlich  unmittelbar  aua 
der  Sache  hervorgingen,  so  würben  sie ^  wenn 
9io  auch  sonst  nicht  gerade  nothwendfg  wären» 
doch  sämmtlich  Interesse  erregen«  Aber  ein-* 
sselne  erscheinen  in  j.eder  Hinsicht  überflüfsig» 
ateha  gar  nicht  an  ihrer  Stelle  und  können  da- 
her schon  deshalb  kein  Interesse  erregen ,  weil 
aie  eben  nicht  da  sein  sollten«  Dief^  ist  z.  F« 
der  Fall  mit  dea  sentimentalen  Gustavs  Arie 
No^  4  und  mit  dem  Chor  der  Landleute  No.  7 
und  No«  10»  Läge  auch  in  den  Worten  des 
Chors  No,  7# 

Mädchen:  TTir  rühren  die  Butten 
Bursche:  Wir  mähen  das  Futter« 
Mädchen  r  Wür  pflegen  der  Kuh  f 
Bursche ;  Wir  weiden  das  Tleh ! 
l     •  AUe^  Wir  mästen*), die  Städter  u.  s.  w, 

eine  tolle  Parodie  auf  alle  Gesüeriäna  und  Idjl* 
Jemchwärmereien  und  wollte  man  mithin  aua 
dieser  Rücksicht  diefs  Musikstück  gelten  las- 
sen,, so  zerstört  doch  der  Chor  No.  10*  diese 
Ansicht  wieder  9  denn  da  heifstl  ganz  or- 
dinair : 

Alle;  Aufs  Feld  hinaus,  die  vollen  Aehren  winken^  " 
Die  Sichel  Uirrt,  der  volle  Halm  nun  fallt  u.  s.  W. 

Was  soll  diefs  wol  in  dem  Sujet,  welches 
Ref.  eben  mitgetheilt  hat?  *» 

Der  Chor  No«  3t  dagegen,  ist  durchaus  durch.  . 
die  Sache  bedingt;  das  Duett  zwischen  Herrn 
Freidum  und.  der  Wäscherin  ungezwungen  und 
natüilich  herbeigeführt ,  ebenso  das  tolle  Quod<^ 
iibet  Gustavs  (No.  6.),  der  Angstcho»  der  Bauern 
No.  9f  der  dicke  Fach terertrunKen  ist,  des  Fach-« 
ters  Arie  No.  8*  und  das  Quodlibet  am  Schlufie^ 
AUe  diese  Musikstücke  nehmen  das  Interesse  in 
Anspruch,  und  sind  gut  komponirt  odi?r  in  den 
Quodlibets  gut  zusammengestellt*  Vortrefflich. 
Ist  das  komische  t)uett  No..  5.  Es  erregte  die 
allgemeinste  Theilnahme,  die  freilich  ihren 
Grund,  vorzugsweise  in  der  acht  humoristischen 
Ausführung  hatte.  Denn  der  unverglieichliohe 
Buffoy-Herr  Spitzedejc  war  Fi-eidumm^  u.  Dem» 
Aug,Sutorius  dieWäscHerin  Christine(Fee  Rost 


^^^yQ 


LSe  ja>a£a>es  Mch'Seiii. 
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Beide  wetteiferten^  sich  in  Launö  nn^  fieweg« 
llcfakeit  zu  überbieten ,  und  in  den  kostlichen 
Bafs  Fredums  schlang  sich  das  etw'as  spitze »  abet 
überaus  angenehme  Sopranstimitachen  der 
schalkhaften  Fee«  Mit  Vergnügen  bemerkt^ 
xnan  bei  Dem«  Sutorius  eine  recht  bedeutendi^ 
.  Gesangfertigkeit,  vorzüglich  ausgebildet  für  die 
komische  Musikgattung ,  und  Referent  glaubt 
nicht  mit  Unrecht ,  Dem*  Sutorius  in  dieser 
Hinsicht  ihren  Platz  neben  Hrn.  Spilzeder  an* 
weisen  zu  können*  So  wie  man  von  diesem  vor- 
trefßichen  Komiker  sagen  l^ann,  dafs  seine  gan« 
ze  Erscheinung  acht  musikalisch-komisch  ist^ 
dals  er  z.  fi*  als  Ochsenhandler  in  der  Ochsen* 
mennette  mit  dem  ganzen  Körper«  üiit  den  Ar* 
men  tind  Beinen  gleichsam,  zusiügen  scheint; 
so  kann  man  diefs ,  wenigstens  in  dem  erwähn* 
ten  Duett  Ko*  S- 1  auch  von  Dem.  Sutorius  be* 
haupten,  eine  solche  Beweglichkeit »  eine  solche 
Nüancirang  der  Stimme 9  eine  so  belebte»  stets 
richtig  gedachte  und  empfundene,  oft  geistreiche 
Accentuation  entwickelte  sie  in  ihrem  Gesänge 
bei  jeder  Veranlassung«  Dies  mit  einem  natür* 
lieh  reizendem  Spiel  und  einem  sehr  angenehmen 
Aeüfsem  vereinigt  9  stellen  sie  als  eines  der  in* 
teressantesten  Mitglieder  der  jungen  Bühne  dar. 

__     .     ^*  ^* 

Aus  Leipzig  y  rom  IGten  October. 
Seit  sieben  Wochen  haben  wir  uns  im  Thea* 
ter  manch  schönen  Genusses  zn  erfreuen  gehabt» 
Am  22«  Auguät  sang  Mad«  Grünbaum,  K.  K« 
Hofsängerin  von  Wien  im  Theater  zwischen 
den  Ab'theilungen  des  Schauspiels:  Das  AI* 
p^nröslein^  das  Patent  und  derShawl 
das  Becitativ  und  Arie  ,,tntto  e  vano''  aus  der 
Oper :  Torwaldo  e  Dorliska  von  Rossini; 
Arie  von  Mozart  y^Non  mi  dir«  bell'  idol 
mio^'  und  Arie  y,Ah  d'amor,  se  accorte  siete*' 
aus  der  Oper:  Elisa eClaudio»  von  Mercadan-^ 
te*  Mad.  Grünbaum  ist  eine  geistreiche  Sänge* 
rinf  deren  Gesang  zum  Herzen  dringt ,  und 
vorzüglich  Meisterin  im  Recitativ»  die  Klippe»» 
an  welcher  die  meisten  deutschen  Sänger  schei« 
tem  —  und  im  crescendo  und  decrescendo*  — - 
Im  Barbier  von  Sevilla  gab  sie  die  Rosine» 
In  idieser  Parthie  war  Mad«  Grünbaum  nicht 


so  recht  eingekleidet:  das  leichtainnige,  gleich* 
sam  kokette  Wesen,  schien  ihr  za  widewtre- 
ben*   Aber  als  D  e  s  d  e  m  o  n  a,  im  Otbeila 
von  Rossini,   entfaltete  sie   den   Zauber  ik* 
rer  klangreichen  Slimmei   welchcTsich  inho- 
her  Reinheit  und  kühner  PüUe  bewegte;  and 
mit  ihrem  seelenvollen  Genüge  stand  ihr  Spid 
im  schönen  Einklänge,  —     Die  «raten  beiden 
Akte  diesw,    d^  Ohr  kitzelnden  Mnsik,  find 
aus  der  Rössinischen  Stereotjpen*Fabrik;  lAei 
der  dritte  Akt  macht  davon  eine  rühmliche  Aas« 
nähme*    Könnten  alle  Partfaien  hier  ao  beseist 
werden »  als  die  der  Desdemon«  von  Mad»Grao* 
beum,  so  würde  die  Oper  gewifs  ftUgemeinge- 
fallen«     Leider ,   haben  wir  keinen  Othello, 
und  auch  im  Barbier  von  Sevilla  keinen  Figa- 
ro und  Bartolo.    Hr«  Genas  t/weliÄer  den 
Othello  upd  Figaro  giebt,  rnuis  glauben»  etbA$ 
eine  sonore  Stimme  und  verstehe  zu  singen^ 
sonst  würde  er  nicht  aufser  den  znm  Uebelwer- 
den  vorgeschriebenen  Rosinen-Manieren  noch 
mehrere  hinzufügen»    und  solche  fade  Versie- 
rungen  auch  da  anbringen,   w;o  $ie  dorchsni 
nicht  hingehören,   z«  B.  in  die  Partie  des  Fi- 
garo  in  „die  Hochzeit  des  Figaro  «*  von  M o- 
zart«    Auch  will  es  mit  der  Kehle  nicht  fort; 
daher  weniger  und  im  Tempo:    denn  sddis 
Kehlen  sind  nicht  für  Rossinische  Masik  gemg^ 
neu  Auch  als  Seneschall  in  y^Johann  von  tm^ 
brachte  Hr*  Genast  Verzierungen  an,    die  bei* 
nahe  lautes  Lachen  erregt  hatten.  Wenn  man  im 
Schauspiel  seine  Verdienste  liii^t  ehren  nmfste« 
Nach  der  Rückkehr  der  Mad.  Grünbanm  von 
Berlin,  wird  sie  uns  im  Theater,    so  wie  aoch 
im  Concertsaale  ähnliche  Kunstgenüsse  bereitea. 
iSo  wie  aber  Mad.  N  e  u  m'  a  n  n  von  Carlsrfihe  in 
Berlin  furore  machte,  so  war  es  ein  Sktäidm 
Fall  hier  mit  Mad«  Sei  dl  er  vom  Konigl/Thei- 
ter  zu  Berlin*    Sie  bezauberte  Alt  utid  Jung  Md 
lös*te  die  stärksten  £isrinden  von  den  HertM 
der  Stoiker«—    Sie  gab  folgende 'B.I>Uen:  JKi^ 
Rosine  im  Barbier  von  Sevilla,   ß^^lint, 
Röschen  in  „die  schöne  Müllerin/^  P am t- 
na,  Susanne^  Agathe,  P.rinsessin  von 
Navarra,  Jessonda,  Fanchonistfd  Mjr* 
ha«     Rollen,    die   man  in   so  VertohiedMea 
Formen  sah^  kann  man  bei  einer  wiedeikeh-> 
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Tcmiioi   beinah!  nnmSgltcli  eino  neae  Anaicht 
Abgowinnen;  daher  nichts  über  die  Daratellan« 
gen*  Nur  ao  viel  im  Allgemeinen :  nnaere  defut-i- 
achen  Schauspieler,  beaonders  die  liebenswür- 
digen Frauen  9    aollten  mehr  zum  Ganzen  wir-* 
ken»  nnd  sich  nicht  so  sehr  als  Einzelne  beden* 
ken«  -^    Das  Spiel  der  Mad.  Seidler  ist  lebendig 
und  im  rollen  Glänze  zeigt  ^icfai^unst  und  der 
Schnaelz  ihrer  Stimme*    Ihre  Verzierungen  sind 
geschmackvoll  und  zeugen  von  guter  Schule,' 
unä  die  anhaltansten  Jlottladen  fuhrt  sie  mit  der 
grMiiten  Leichtigkeit  aus«    Als  Röschen  in  9,die^ 
schone  Müllerin^'    feierte   sie    ihren   gröfsten* 
Triumph.  Dem  Knoll  und  Pistofolus  wol- 
len ihre  Rollen  auch  nicht  so  recht  zusagen» 
Der  Eine  stöfst  die  Töne  gewaltsam  heraus,  was 
man  nicht  singen  nennen  kann',  und  der  Andere 
glaubt  parlaüdo  vortragen  zu  können;  aber  der 
deutsehe  Komiker  behält  die  Oberhand  und  lafst 
den  italienischen  Buffo   nicht  aufkommen.  — * 
Noch  trat  eine  Mad.  Fink e  vom  Theater  zu 
Prag  als  Prinzessin -von  Navarra,  Grä«^. 
f  in  in  „die  Hochzeit  des  Figaro^'  und  als  £1«* 
vira  im  Opferfest  auf.     Sie  wollte  in  der  ers- 
ten Rolle  nicht  ansprechen^    Der  Beifall  wurde 
aber  in  den  nachfolgenden  Darstellungei^  immer 
lebhaften     Im  Opferfest  sang  Hr«  Devrient 
den  Inka,  und  wird  es  zur  Ehre  der  Kunst  hot- 
fenttibh  nicht  mehr  thun.     Ueber  unsere  Abo- 
neihent-Conzerte  im  Saale  des  Gewandhauses 
und  die  Extra-Concerte  nächstens« 

(X  F.  Ebers. 


Bedin,  den  2$.  Oktober. 
An  dm  Redakteur. 

Mein  Herr! 

Sic  haben  in  Ihrer  musikalischen  Zeitung 

aodi  gar  nichts  von  der  grofsen  Meisterin  des 

GesangeSf  der  Madame  Grünbaum  erwähnt  ^  die 

sich  sdion  seit  mehren  Wochen  bei  uns  aufhält 

und    uns  während  dieser  Zeit  ausgezeichnete 

Ktmatgenüsse  bereitete;  vielleicht  warepSie  ge^ 

hindert,  die  so  wahrhaft  vollendete  Sängerin  zu 

Iiöcren^  und  deshalb  erlaube  ich  n^irj  Ihnen  ei- 

^  YairoUf  wo  soll  man  die  BÜlets  herbekonunan? 

D.R. 
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niges  jqlber  ihre  schönen  Leistungen  mitsu^ 
Iheilen« 

Madame])  Grnnbaum  hat  eine  Stimme^  di» 
sioh  weniger  durch  ihre  Stärke  p  als  durch  ihre 
ungemeine  Lieblichkeit  auszeichnet  und  ihr  Um- 
fang wird  vom  eingestrichenen  c  bis  zum  drei« 
gestrichenen  d  bestimmt  werden  können;  die 
tiefern  Töne  sind  für  die  Bühne  zu  schwaclu 
Der  zauberischeReiz  ihrer  wohltönenden  Stimm» 
und  die  grolse  Eigenthümlichkeit  derselben  ist 
in  der  Oktave  vom  zweigestrichnen  c  bis  drei-^ 
gestricbnen  c  zu  finden*  Ihre  Aussprache»  der 
es  zwar  bisweilen  an  Deutlichkeit  fehlt»  sagt  ih«* 
rer  Stimme  so  sehr  zu»  dafs  ihre  Sprache  schon 
wie  Gesang  ertönt. 

Sie  sang  in  den  Opem^  Johann  von  Paris»  ^ 
Barbier  von  Sevilla,  von  llossini,  Don  Juan,  in 
den  Dorfsängerinnen  und  in  der  Vestalin.    Da 
sich  Madame  Grünbaum  schon  vor  6  Jahren  den 
einstimmigen  Beifall  des  Publikums  erworbea 
hatte  und  sie  diesmal  mit  noch  höher  gesteiger«^ 
ten  Kunstkräften  erschien ,  so  versammelte  sich 
zu  allen  ihren  Darstellungen  ein  sehr|zahlreiches 
Publikum^     Der  Vorstellung  des  Barbier  von 
Sevilla  konnte  ich  nicht  beiwobneui  welches  ich 
um  so  mehr  bedauerte ,  da  die  für  den  Gesang 
besonders  so  dankbare  Musik  des  Herrn  Rossini 
gewils  ihr  Gelegenheit  gab,    ihre  ungemeine 
Grazie,  ihre  seltne  Kunstfertigkeit  und  ihren 
zur  gröfsten  Vollendung  geführten  Geschmack 
den  lauschenden  Zuhörern  zu  zeigen.    Durch 
die  eingelegte  Arie  von  Rossini  im  zweiten  Akt 
des  Johann  von  Paris,  wollte  sie  unswahrscheiur 
lieh  darauf  aufmerksam  machen«    In  Don  Juan 
drang  ihre  Stimme  nicht  überall  dnrch  und  es 
war  zu  bewundern,  da£s  unser  ges/6halztes  Or- 
chester fast  überall  zu  stark  akkompagnirte«  Die 
Dor&ängerin  ist  wohl  nicht  für  sie  geeignet« 
Durch  zwei  eingelegte  Bravourarien  rils  ^ie  uns 
aus  der  fürchterlichsten  Langenweile»  zu  deren 
Erweckung  Madame  Grünbaum  zwar  nicht  das 
Mindeste  beitrug»  sondern  die  ihre  Ursache  in 
der  schlechten  Handlung»  in  der  sdir  gehaltlo- 
sen und  veralteten  Musik»  und  in  der  sehr  mit- 
telmafsigen  Besetzung  sammllicher  Rollen  fand« 
In  der  Vestalin  stand  sie  wohl  auf  dem  höchste&lc 
Gipfel  ihrer  Kunstleistung»     In  dieser  Opei^  , 


«^^75    — 


deren  AnsTohrung  das  zweiteiiial»iiiid  unter  der 
Leitung  des  Herrn  Spontiai  ganz  besondert  ^e^: 
Iftogy  schien  sie  |dle  MiM^l^u  finden  9  um  sich 
hoEoiach  über  alle  jGesangsheldinnen .  hinweg 
schwingen  zu  können«  Ihre  hearliche  Stimme^^ 
deren  Umfang  sit^h  für  die  Partie  der  Juh*a  sehr 
gut  eignete,  —  ihr  feuriger  geföhliroUer  Vortraß 
mnd4hr  seelenvoUes^piel  ^  wurden  hier  Mittel^ 
die  Zuhörer  bis  ,zum  Entzücken  hinzuführen» 
Durch  die  ganze  Oper  hindurch  u.  besonders  am 
Ende  derselben ,  bewies  man  ihr  die  dankbarate 
Anerkennung  und  dije  höchsfe*  Bewunderung* 
Die  ausgezeichnete  Aufnahme  ^  deren  sich  die 
grofse  Künstlerin  mit  vollem  Recht  hier  erfreut, 
und  die  bevorstt^henden  AuSuhrungen  des  Fer- 
dinand Kortez-und  der  Olimpia,  haben  jiebewo* 
ge^,  ihren  Aufenthalt  zu  verlängern,  um  in  die- 
sen beiden' Pracht- Opern  noch  aufzuti*eten. 
Auch  soll  sie  geneigt  sein ,  in  der  Oper  Olhelle 
TonHossini  uns  noch  .zu  erfreuen«  Leider  konnte 
sie  wegen  Ünpäfalichkeit  am  19«  dieses  ihr  Ver* 
sprechen  nicht  erfüllen,  die  A^fiFührung  des 
Requiems,  welche  dem  verstorbenen  Konige 
VoA  Frankreich  zu  Ehren  und  von  Herrn  Spon- 
tini  vortrefflich  geleitet^,  veranstaltet  worden 
war,  zu  unterstützen«  &♦ 

Berlin,  den  S2.  Oktober« 
•fAnffiiliruDg  des  Barbier  von  Sevilla,  von  Rossini.) 
Ehre    dem    Ehre    gebüKrt 
In  einer  Angelegenheit,  die  im  letzten  Jahr- 
zehnt das  gan^e  musikalische  Europa  am  meisten 
beschäftigt  —  in  der  Entscheidung  überRo^i- 
sini  —  hat  das    Publikum    von   Berlin 
aich  auf  eine  Weise  bewährt,  die  ein  ehrenyol- 
lesZeugniJTs  über  den  Standpunkt  seiner  geistigen 

•Kultur  abgiebt*  WährendfWien  den  italischen 
K^omponisten  wie  ein  neues  goidnes  Kalb,  um- 
isanzt^  während  London  und  Paris  deni  Ersehn* 
ten  goldne  Wege  bauen,  haben  sich  in  Berlin 

'drei  seiner  gerühmtesten  Opern,  Tankred, 
Othello,  Elisabeth  n  i  c  h  f  halten  können«  Auch 
die  gelungenste  Aufiiihrung,  wie  si^' den  Wie- 
nern von  der  italienischen  Truppjti^zu  TheU 
wird,  hätte  jenen  Erfolg  in  Berlin  ^vielleicht 
verzögern,  gewifi  aber  nicht  hibtertreiben  kön- 
nen. Preu&en  ist  zu  kräftig  und  geistesfrei,  als 
dala  sich  in  irgend  jein^r  .Sphäre  ainnUcho 
Erregung  für  geistiges  Leben ,  lüsterner  Trug 
für  Wahrheit  geltend  machen  könnte*  Der 
ganze  N«rden  von  Deutschland  erhebe  sich  in 
geistiger  Kraft  und  wird—  später,  aber  auch 
böher  gehoben,  als  der  Süd,  sich  seine  eigne  Ton- 
kunst erzeugen«    Die  höchste  Blüthe  der  Kunst 


'^Neigung  für  ein  grofses  Schaffen,  das  vermögen 
alles  an  Einen  Zweck  zu  setzen,  dieheharriich 
ausdauernde  Kraft,  ohne  die  niclils  Grofses  wii^d^ 


woher  S0&  ttalien  dies  jettt  ve^eiiien?  Spon* 
tiai,  der  einzige  kräftige  Kolnpomat  Italieof 
dcur  neuei^n  Zeit, mulste  Franzose  nfrerdcQ,  um 
aeine  heroischen  Opern  zu  jchaften«  Der  Italie- 
ner in  seinem  Vaterlande  hat  kdn  öffentliches 
Leben  mehr^  Die  Trümmer  eines  untergi^aiifls- 
n^A  prrafaen Wirkens  scheuchen  ihn  zuru^  indie 
Kreise  seines  isolirten^  oft  egoistischen  Wir* 
kens;  Zerstreuung ,' Lost  utid  Taumel  m'fäseti, 
sich  setbst  überbietend  (zwischen  denOperntk- 
Sen  zerstreujt:  man .  sich  dujrcji  Btllets  ouid  uudie- 
sen  durch  Chokolate  und  Spiel  und  — )Begeiste- 
rung  für  ein  höliefes  Zi^l  ersetzen;  Possenha^ 
b^s  zum  Hohn  verzieht  sich  ihnen  das  Bild 
des  inhakloden,  unverstandnen  Lebens«  und  tob 
4^r  im  Volke  sdilummerndenGorundkraftist  meist 
das  Aufsprühen  egoistischer  £«eidenschafty  der 
Liebe,  der  Eifersucht— oft  nur  das  närrisch  ver- 
aerrte  Walten  derselben,  ohninächtiffes  Begeh- 
pen, feiger  2orn  sichtbar«  Di^es  Leben  darzo* 
stellen  und  sich  vorstellen  zu  hissen^  ist  der  Ita- 
liener unermüdlich  u«  vielleicsttunubei'üeiffiblu 
, Der  Deutsche,  der  in  seiiier  volIkosMhftett 
Ausbildung  unter  allen  NatioQen  allein  fa|ii^tttt 
auf  jede  fremde  Eigenthümlichkeit  ein^ogi^ea 
•»  onne  die  Nothwendigkeit,  seine  eigta^'&iim 
aufzugeben,  hat  Empfänglichkeit  für  jenes  bre- 
iten, wo  es  in  seiner  Sphäre  erseheint*  Dies  hat 
auch  das  Berliner  Piiblikum  in  Bezug  auf  Ros- 
sinis Opern  bewährt«  Währen^d  die  oben  geiimn- 
ten  gefallen  sind,  erhalt  sich  sein  BarbierTAf  8e* 
tillä  unverändert  in  der  Gunst  des  Publlktmis 
-—  und  der  Schauspieler«  Wie  lieblich,  m^ 
reizend  verführerisch  ist  unsere  Rosine  (Ila- 
dame Seidler)  und  wie  leicht  nimmt  sie 
dabei  das  intriguante  Spiel  des  Lebeos  und 
der  Liebe !  Welche  herrliche  Ironie:  in  wamjrm 
Doktor  BartQlo  X  Herr  Blume)  wie  ^en^  bat 
sich  der  schöne,  kräftige,  junge  Schauspietifr  iü^ 
einen  klapprigen,  verkrümmten  Alten  verwan- 
delt, wie  drängen  sich  in  ihm  BegehrlicUteit 
und  Altersohnmacht,  Geiz^und  Bosheit  und 
Einfalt  und  Schlauheit,  und  wie  ist  durch  die 
ganze  A-ufftihrung  seine  Haltung,  seine  Klei- 
dung, jede  Geberde,  jeder  BU^fedl^,WM&^Usd 
jeder  Ton  ein  Meisfcerzug  zur.  voUendaiMnjdes 
herrlichen  Bildesl  .  Und  welch'.eine  ftei^jUtfi 
durchströmt  die  ganze  Anffiihrüng,  besöriwi  m 
dem  Antheitejenes  Künstlerpaagm  1 » <e  ■  ■■Ijlasp 
Opern  anlief iihi;!  werden,  wenn  der  Rimn  flec 
königlichen  Bühne  sich  erhalten  solL  K* 

Der  beiliegend^' Chor  von  der  Komposition  im* 
jsers  Hrn.  ^Lapellmeisters  S^  ided  zu  4etnTrubff> 
apiele,  der  Paria  von  Delavigne  hajthei  der  Auf- 
ii^hrung  so  viel  Interesse  gefunden,  dafs  er  aadi 
dem  I^blikuni  dei:  Zeitung  nicht  nnwälkon* 
men  sein  wird* 

Hierbei  eine  Musikbeilage. 


Redakteur:  A.  B.  Marx«  —  Im  Veda^e  der  Schlesinge^rschen  Biujll-  vuid  MnsikhandlaMj; 
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No.  8. 


{um  Sreimctt^^en  tint  m  mnjifali^m  Bettung. 


fDlH  «6.  DU9in  i8s4> 


9(i  Crnft  ^(({fdxr  in  tfipKg  wntbfn  f« 

gcftn   eitettnpfcr 
}■  ktm 

ai3mKnijeii$e  fierill^mter  iMittret 

all. 

SBori  anb  efinn^ilber 

bet  fd)intn  Xinflt  ttnb  aBifTenfc^affeii. 

Kaift  »(■  icifit  Ori0ina((B  »pb  «fBl«cB  iiBffrct  »orififlCk^ftc» 
itünftlcr  0fflo(6cii. 

Cfu^fcrlp(ioit«i$rfU   fSr    fJmmtCic^t    gt^tt 
)9}(d((er  i9{t6(r.4dr«  €on9.  oDer  s  f(.  6  fr.  K^ein. 

Unter  ben:  t>frfcbi|btncn  Sniddbe«  bei  (S«ni)er# 
fatioR«#f€riconf «  wti^n  brti  berftlbcit  fm  Seri 
mal  t>Dn  eiitanbct  ab;  c«  tpurbcn  babtr  oon  btn 
JCupfern  eben  fo  tUt  Aufgaben  (n>c(cbfau((^jc# 
bcm  f^oM  0tbunbencn  €jremptar  ir^enb 
einer  4iteren  Qluftaae  Cei(b(  eindefCcbt 
i»erben  f6nnen)  in  fotaenben  Qiubfcripflenei 
9reüen  (fo  bie  aitf  mtitcre  fineetge  dä(tid)  ocram 
faittt,  wona<^  man  bie  Q^tgeUun^cn  au  richten  bittet : 
Wo.  1«  3m  Sormat  ber  ^ei  ' 

n)tbnCid)en  dHig« :     t  9tib(r.  4  gr«  Cotil^. 
No.  s«  3n  ^roS^Octap:       1  9ti(^(r.  8  dr*      ' 
No.  3.  3n  Üuart:  1  «tbtr.  16  gr.      # 

£e  fiebt  a«  ermarten^  ba§  oufer  ben  IBcfbern 
bei  Soi)erfatien«*£ejricone,  flcb  no4  oieCe 
Sntereffenten  ^ti^tn  werben,  melcbe  mit  btefe m  S^ü* 
l^eni€pc(ue  ber  fcbSnen  «finfle  unb  SSDiffenfi(^aften 
iitt  gimmtr  au  fcbmikfcn  wdnfcben. 

tDen  tiufern  biifer  tupfcrfammCund  blene  aor 
-9^a(tri<(|f  baf  flr  bie  „9^eue  Solge  be«  €on# 
•  trfatione#{ericona/'  meiere  ber  n.  unb  is. 
«an^  bft  ganaee  »erfee  btlben,  tbenfaU«  am  ei 
ftitetfupfer  au  «nfang  be«  fdnf tide«  SaM«  in 
finet  befonbern  Capptementi  Lieferung  erfcbeii 
-tteuf  moronf  man  fn  äffen  fSa^t^anblungen  (in  t5eri 
ün  in  ber  «cbCeÜngerfcben  «u«^  unb  9Xufif(anb# 
•Ivng)  |tt  fofaenben  greifen  (o^e  Sorauiaalfi 
411  nj)  fn^lmbiffn  t^ntu 


No»  1.  3m  Sbrmat  ber  geii^nl«  Vnig.  6gr.  Cbn9« 
No.  ^  3a  9ro|i0eca»t  8grJ    « 

No.  je*  3n  tluart :  10  or.     # 

S>icit0  GnpiHement  entMCt  atvei  treue  V^rtraiig 
tpn  Cbrigopf^  Solumbu«  unb  Sapitain  3<t# 
mci  €0  0  0/  ben  ber Affmten Cntbetfern  imeier neuen 
IBeUt^eiie.  ___— 

3n  ber  fteinfcben  tSncb^anbCang  in  te{p|{§ 
nf^Tenen  (0  eben  fotgenbe  intrreffante  9lomane: 
ftannp  Sarnem,{eben«bi(ber.fi  Xbie.  3  Z(^(r» 
^er   (e^te  ®raf  t>on  ®omrie.  ^if^orif<Hr 
ftoman  na(b  bem  €ng(if4en  »on  fieora  Soft« 
a  itbeiCe.    2  tCbCr.  8  er. 
ibelcbt  ieber  IBibCiot^et'  anr  grogen  Sterbe  gereicben 
»erben. 

_  (3n  »erCin  in  ber  6(t(efnger{(ben  ®a*/  unb 
9ttt|ir(anb(ung.)     

tiiterarircbe  Vnaeige. 
e  6  t  b  e'i  9)  b  i  (  0  f  0  p  H  e; 
eine  t>on() jnbiae,  fQ|!ematif<(  georbntte  gofammem 
flf(lungjetner3bren  Jbertebcn,  Siebe,  €be,  ffreunb/ 
fct^aft;  erxiebung,  9lefigio4i,  9^ora(;  <po(iitf,  tiiieraf 
tur,  itun^  unb  ^ütut,  au«  feinen  fdmmtiif 
tben  4Berfen  berauegfgeben  unb  mit  einer  frii 
Jiftben  lXb|^anb(ung  Aber  ben  Cl^arafter  feine«  p|^# 
Iofopbif(ten  9ciße«  begleitet  t>om  Vrdfeffor 
6(bA0  au  S^aÜe* 

^  ©icfe«,  1*0»  ber  ^itr  gegebenen  Vnatige  feine« 
3nt!aU«  na(b,  fiFr  aOe  bcnfenbc  itUt  fo  i6(bft  int 
teriffante  ©erf,  er[*ffnt  (bi»  jur  Öffermeffe  i8fl5# 
Donenbet  in  6  ^dnbcbfn)  in  ^fttenformat,  atf 
58(Itn*ü5apier  acbrueft  fir  ben  <!u§erß  btUigen^ret« 
»on  3  i^tf.  fa*(if<b.  ober  5  %U  24  Ar.  rbeinif(t»; 
€>amm(cr  ttiaittn  auf  fQnf  Crempiare  ein  fecbf^e« 
frei  unb  bei  einem  betrage  t>on  50  £b(r.  no4»  5  9ra# 
Cent  fir  baare8<i(^Iung,  fall«  ge  gcb  mit  ibren  por# 
tofreien  Seflellungen  entmeber  birect  an  ben  Untere 
aeitbneten  ober  bie  i^erren  €^tetna(fer  unb  ^at 
an  er  in  {eipiig  menben.  Uebrigen«  ncbnien  aUt 
l&iMbfianb(ungen  ^entftbCanb«  (in  $5erCin  hit 
eftbU9ngerf(be  IBii(b#  unb  9u{i!banbCung),  in  be# 
neu  aa(t^  eineau«fä$r(i<bere3nba(t«i9naeige  biefe« 
Oerfe«  oom  ^erautfgiber  fe(bg  unentge(b(i^  au 
bekommen  ig;  Q5egeUungen  barauf  an. 
Hamburg  im  September  1804. 

«•  «.  9lefKen 
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e#l  ttnft  8Ctif<Ur  Jtt  f^tDiid  iMl »ttt 

^afc^en       du 

fir  i8fi5* 

8  w  <  i  (  ef    3  4  (  r  g  a  n  g« 

mit  A<6t  iiiyfetB  naA  9tam6<ra  mOloiAVtl 

^  0  ti   3  n  a  n. 

Safc^enformat.    @e&unben  mfc  ®o(bf<inif(,  fn  %aU 

Snf) üUt  i.  tbft  1Dtrfr4iiu*  ^nj^tAng  n^ 
^Mitim  tBCumen(^agtii«  -«  Cfr^uppenfcfteiu 
Cradt^tona  t>on  ® u{lat>  @i(f^i(C(ng.  —  liU  SDal 
"Wiefcnrinb.  ®e«i^(  t>on  €arC  e^fre<ff  u§.  —  IV. 
"^^^  Sntigfrao  »on  9(Tfiflein.  Cine  ®age.  er^ii^tt 
4»iHt  1^.  9^ot^r(^ftrb(.  —  V«  gwci  (Sallo^tn  »on 
<SrnfiKaupa<^.  —  VI.  3uüetu.  ^nif^lunajn 
©riefen  »on  grltbrl*  Älnb*  —  Vll.  iDcrlte^ 
tifg«t.  €rftiI^iTg  t^n  irnft  ffCanpa^.  -*  VIII* 
®cr  Sttuf0^^UimanteU    (BaDa^e  üon  ®i(6e(j» 

«er^ard.  ^  IX.  <Der  tDiencr  bee  9ugenbCi(fe«. 
r|4kittng  DQit  lt.  ®.  fPrdeeC.  _  ^ 

^itfi«  Cafc^cnbiKfe  wurbt  im  t>ori9€ti  3a(re 
nie  einer  StupfergaCrerie  aui  Dem  ^vttid^ü^tn 
ttßfftm,  gnb  fanb  tei  feinem  erfien  SrfctKinen  eine 

fonflige  9ufna(^me.  Um  fo  mc^r  (ieg  ee  bte  ^u 
«fiion  fM>  angelegen  feHi;  ber  Sorcfe^ng  burcfr 
Innern  ^if^alt  unb  ein  gef^ma(fpottc«  Deuter« 
gleichen  ^Betfatt  ^ufäfttn.  ^er  t^rige  Sa^rgang 
ffl  nocb  fiir  benfelben  ^rei«  t>on  2  9{(^(rn*  in  aaen 
IBu(t^tranb(ttngen  ^u  betommen. 


«fi  «rnft  SUif^er  in  Seip^ig  ip  fo  iHn 
frf(bienen^nnb  biird)  aUe  iBucblranbiungen  (in  Q3eri 
lin  ^t(b  bie  ®(|»(eilngerf<fre  t&m^  #  unb  iRnflfbanbi 

SBoUflJ^nbigf 

ffir  htn  er(7en  Unterricht 

fomo^ii  aC«     ^ 

fdr   ba<   tiefere   etnbfnm« 

nacb 

>en  beßen  ^rammatüern  onb  Ort^oepißen  t  Beatti«, 

Harris»  Johnson,  Lowth»  Murray,  Nares,  Walker 

tu  81«  bearbeitet,  unb  mit  »ieCen  IBeifpieUn  au«  ttni 

f^erä^mteften  eng(if<^en  Vrofaifern  mib  !Di4tern 

ber  iitttn  nnb  nenern  geic  ttiSutttt 

POS 

3.  9.  Stlget 
8.  erofcdirt.  ^tH  1  ttt^Ur«  10  et* 
IBefd^en  ^ibecfen  biffe  neue  enaCif^  9fam^ 
matt!  enffpreibcn  foH,  unb  mit  wetcben  S^M^mUf 
rein  ba«  CBer!  bearbeitet  ipirr^e,  erfUrc  f9on  ber 
-SiieC  hn  ^tllaemciJicn;  Utt  aber  5en  neuen  9(aa 
ber  ^afammenfleßung,  ben  Stei^t^um  berfOrattrh^ 
Co  mie  ben  fritifct^en  ®eiil  i^rer  !5e(^anb(utig  feii 
neiwegf  errafften.  -  Vat  fti^r  etwa^  gana  Soraigi 


lJ49i  %^^^J^A,  mubn  Munt  Mib  ihm 
gnnung  Aller  ilrtMC«|i|jgeti  4ber(lj^:  Sritirii3 

L    .    ^i*  •  '  '  «tt  1 1 1  g  f. 

3«  ber  @4(efingerf<ten  «««#  unb  ftilfi 

^nbfung  in  IBerttn,  uncer  ben  tinben  9tr«  54«,  ift 

erfcpienen :  * 

Souqu^/SaronnelBaronfnn  beCaSotie, 

aeb.  p.  «f  i  efl.    9{euefle  gefammeite  tri^ 

Jungen,  a  9bt.  §.58  »ogen.  a  ^Cr.  18  «r. 

JCrfer  ««nb  cntblu:  ©er  3w«ffaiBpf.-©ti 
amilif  fÄflingen.  —  5)ie  brel  IBanberer.  - 
J\^!^  ^^"*  ^P  «a*e.  —  8«»titer^eattb  enu 
diu  »er  feaieber  9aUe(ogen*  —  ©er Äeieri 
of  |u  ©piitiip^rej  -.  CuiUe.  -  Sa«««ftri 
|ei<tm.  —  SDer  Walfftefer. 
—  ©ie  i>eib|njrfu»b«.  «in  g^omn  in  sWnb«». 

8.  jpeif  ©rurfpapier.  3  tfflv.  iä  9r. 
»le^eio<fb6rft  nnb  ber  ^anbel  in 
«taat«pap<ertn.84r3ttrl*«d,Cta«<ii 
nnb  eefct^afttfmanner,  befpnperi'taaf« 
le u  t e  uab  « if  ter.  «.Jb. grani.  bee  ^erra 
^of üni^re  (^Ibpofaun  au  ^ariO»    «erantfgci 

«eben  «if  einem  9ta(^trage  pom  e  c  ft  e IMen 
Utft  6<bma(|inq$ertttt.  «rttoiSI^, 
18  er« 

W^.  Scott.  Redgaufitlet.  5  yol.  8.  3  Tlür»  CBP- 
tonfrt  3  Tklr.  8  Gr,  «     -r- 

«Binfetmanni  mnU.  Kac(trag  an  ber  Soi« 
gäbe  pon  ^.  SRei^er  unb  3.  llcbdCie.  lor 
ganb.  «u4  unier  betti  Sitel:  SBinfeidianiiJ 
griefe«  ^erauegegeben  pon  gr.Jörfler.  er 
«b.  gr.8/iPei|S)rttcfp.  0ei^eeinbe5$(ft. 

SRufifaltfc^e    3(it8«i8e. 

AakündifQng 
einer 

theoretisch -paktischen  Oboeschule« 

Der  Mangel  einer  tweckm&lsigen  Anleitung  itr 
£rlemunj;  der  Oboe  wird  gewift  schon  lange  süis- 
.mein  geföhlt,  und  kann  crdj(sten  Tfaeils  ^im 
Grundursache  angesehen  werden»  dafs  dieses  ehen  m 
.  schone  als  in  der  Musik;  nothige  Blasinstrument  un- 
ter die  seltensten  gehört,  was  um  so  fühlbarer  iit, 
da  die  Tonkunst  in  jedem  Betracht  ungemein  w«t 
vorrückt,  die  Oboe  hingegc^n  bisher  Ust  in  ihrer 
Kindhext  blieb  und  den  Forderungen  der  Zeit  kaom 
mehr  entsprechen  kann.  Diesem  so  wtchtigen,  ia 
unentbehrlichen  Instrumente  den  Plats  in  der  Tob- 
kunst  zu  erhalten,  welcher  ihm  mit  Reht  gebihrr, 
war  seit  mehreren  Jahren  mein  «b&igtfs  BMOeben» 
und  indem  ich  nun  me  ToUst&idige  fajsUche  M^ 
thode  zur  leichten  Krlemung  desselben  infisstrflt, 

glaube  ich  um  so  gewisser  mein  Ziel  'eoMifc^n 
aben,  da  die  von  mir  bereits  nach  dieses  ;6dteiB 
gebildeten  Zöglinge  dea  optrughchstes Beweis  disw 
geben«  Ich  halte  mich  daher  Air  verpitichttt,  dss- 
ses  Werk  so  eemeinnatsig  als  mögiichi  zu  machtfl 
Hod.  glaube  dMhw  den  Weg  der  Praniimer«tioa  ein- 
schlagen,  cur  leichtefn  A^^^h^ffMT\g  tmd  grö&sfP 
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T«*bMiUra§  dMMlbtn.ibWt  ^  in  Qtftf  tli^kn  m 

Om  «nt«  Heft,  vnUr  dem  Titel:  Theor«* 
:titch-pr&kti8ckePbo^*Qhule^  wird  enthaltene 
^)  d^e  ^fPAue  Be»el|ceiJ^uM  JUfi  IntUumentM  t^lbat» 
jnit  #llefi  den  iqr  .  Gleknbeit  der  Tone  not^ugen 
Klappen  und  dem  Rolire,    O  Die  deuUiche^  Aqw^ 

Athem  geschöpft  werden  mufii«  um  Dauer»  I.eich* 
ti^eil^  SithMiieitf  Vit^n  Ton  und  Fertigkeit  su  er- 
ire9<;ken»  %)  pie  Tab^ien  aller  Griffe  und  aller 
Triller.  4}  Die  Scalen  in  allen  Dur  und  MoUf 
Toaart^n«  auf  •  und  «btteigend  mit  einer  begleitenden 
.sweitetiStiaime«aUfortBchreitendeUfbuQfeingericht«t« 
,Bt«|iaodieSc«leain7>rs#n»  Qumrf/fUp  Quinten Hc,hi$ 
juir,(7#t«r«.  5)  Uebungen  inr  alle  Klappen  nach  Art 
jdßt  FJ^teÄickule  des  Cojvaervatoriums  in  Paris«  -^ 
£>«  übrififns  der  Schule  die  Absicht  «um  Grunde 
liegt,  mehrere  Shöler  zugleich  su  bilden,  so  folgen 
ß)  mehrer«  Uebungsttücke  für  drei  Oboen  im  ae« 
bundenen  Style»  Der  Baum  gestattet  nicht,  allef 
Uebzige  hier  anzuführen.  Eine  Anweisung  zur  Mu*> 
•ik  (untheiluog  der  Noten  u.  s»  w.«  wie  mau  sie  in 
den  meisten  Schulen  findet)  halte  ich  nicht  für  nÖthig« 
jiMÜ  verausgeeetst  werden  mufa,  dafii  der,  welcher 
4Üe  O^e  erlernen  will«  vorher  schon  BMt  der  Musik 
hinlänglich  vertiaut  ist,  indem  dieses  Instrument  su 
wie  Schwierigkeiten  darbietet,  als  dals  die  Auimerk« 
•amkeit  Mtheut  werden  durfcl.  Indessen  wird  man 
in  'den  Ueoungen  hinreicheode  Gelegenheit  finden« 
•kh  im  Notenieten«  Eintkeilen«  Intokiiren  «tc»  tu 
vervollkommnen. 

Da  nach  aufmerksamer  fleifsiger  Uebung  des 
ersten  Heftes  jeder  Schüler«  welcher  von  der  Natur 
nicht  ganx  vernachlässigt  ward«  to  weit  sein  mu(s« 
da(s  er  ohne  Hindermfs  ein  nicht  allsuschweres 
Duett  spielen  kann»  so  folgt  danA  das  zweite  tieft» 
als  fortsetsuna  der  theoretisch -praktischen  Oboe- 
Schule«  enthaltende  Sechs  fortschreitende  Duetten 
för  zwei  Oboen  in  verschiedenen  Tonarten*  End- 
lich folgt  das  dritte  Heft«  ^eichfalls  aus  6  Duetten 
bestehend«  mit  noch  gesteigerter  Schwierigkeit  und 
Hocksicht  auf  die  vorausgegancenen  Tonarten«  so 
4a(s  diese  id  Duetten  alle  in  der  Musik  gebriuch- 
liehen  Tonarten  in  sich  fassen»  — >  Wer  diese  drei 
]1«^«  sich  gut  eigen  gemacht  hat,  dem  wird  kaum 
noch  etwas  vorkommen«  was  er  nickt  sogleich  rieh- 
L|  SU  spielen  im  Stande  wäre,  wenn  es  anders  der 
iatur  oes  Instruments  nicht  ilüwiederlftuft. 

Da  SU  erwarten  ist «  dais  es  ^  an  Prinumeranten 
xa  dieser  Schule  nicht  fehlen  wird,  so  durfte  das 
•rate  Heft  suveriässig  sur  Oster -Leipsiger- Messe 
igflx  erscheinen. 

Pränumeration  für  das  erste  Heft  k  2  Tfalr.  wird 
angenommen  bei  den  Herren  Sauer  et  Leideedorf 
m  pyien^  welche  die  Auflage  besorgen  tmd  die  Vet- 
fendbngen  tkbemehmen. 

Bei  Ueberheferung  dt$  ersten  Heftes  wird  so- 
gl«icfa  für  das  sweite  k  1  Tklr.  pränuraerirt«  wel- 
ches dem  ersten  dann  in  möglichst  kurzer  Frist  fol- 
m  wird.    Eben  so  wird  es  beim  dritten  Hefte  gi- 
lleii  werden« 

Attlstr  der  Pränumeration  wifd  der  Preis  du 
Doppaltt  der  Printuneraticni, 


%. 


Elii 


.    Di« Kamen  läer  P»  T,  Hp..Präw2«nerantei,i?p- 
0»^  dem  ersten  Hefte  beicecljruckt^ 
Wieü,  am  15.' April  iQ^, 

-  Jp sepTi  Seltner* 

Mitglied  der  k;  K  Hof-C4pe]le,  und  Profeübr 

der  Oboe  am  Conservatoriinn  der 

Musik  «4  Wien. 

.  Hn  ]Qir!in  nimput  ^dje  Schle>ingersche  Budi*'  ÜDd 

Musik )iandlung  Pr^mumei^tion  an«) 

BekauAtma'chung« 
Die  unterm  15.  3^tember  a.  c«  erofFoete       ^        | 
Musikhandlang   voa   Wilhelm  H^rtel  in 
Leipzig  1   ' 

empfiehlt  sich  den  Freunden  der  Tonkunst  mit  ei- 
nem vollständigen  Lager  älterer  und  neuerer  Mu- 
sicalien  des  In-  und.  Auslandes «  so  wie  mit  mebte- 
Ben  auf  Musik  bezüjglicfien  Artikelh«  als:  Seht  ro- 
manische Darm -Saiten  in  gans  vorsüglicher  Qua- 
lität, linirtem  Notenpapier  und  dergl.  Auch  über- 
nimmt dieselbe  Best^lungen  auf  jede  Gattung  mu- 
sikalischer Instrumente,  'auf  Bäctier»  Kunstsachen 
etc.  so  w^  nicht  weniger  die  Besorgung  solider 
Gommissions  -  und  Speditions- Aufträge  und  wird 
das  ihr  geschenkte  Vertrauen  durch  strenge  Punkt<« 
Ui:hkeit  und  Billigkeit  stets  zurechtfertigen  suchen» 

91  e  u  €     SW  u  f  i  f  a  l  i  e  n^ 
it^eC^f  fn  bsr  €(<(Ufln9trf4efli  fBu^i  nttd  9n$    \ 
fmattMdtia  fn  9cr(Hi,  unt^r  Un  S^nOen  9lr«  94*f 
90m  ^fti  \\t  ultimo Cftober  »•  3.  trH^ictitn  ffnO: 
Benelli»  A«    Soena  e  Polaoca  con  aocompagnt- . 

mento  di  Pfte.  op.  51.     14  Gr. 
mm    Becitativo  e  Cavutina  con  acoompagn«  diPfte, 

s    op.  5«^    8.  Ou 
mm  "  Cavatina    con    accompagnemento   di  Pfte«   e 

Flaute»  o  Violino  'ad  Iibitunu   Op.  g5*  •  6  ^^• 
Blum«  €•    Studie»  für  die  OAiitarre»   \Mit  Ha.  - 

gersetzung    für    die  knke  und  «echte   H^iad. 

Als    Anhang    su    der  Guitarren-Schule    von 

Demselben,    op,  44»    i  Tklr.  ift  Gr. 
Bohrer,  A«    Caprices  ou  i8£tudes  p.  1.  Violon. 

IJvr.  1,  2«  i  fio  Or.  —  1  Thlr.  16  Gr. 
Carulli«    F.      Viereehn   kleine    leichte    Stuckt 
.   nebst  Acht  kleinen  Prähidten   und  Modula- 
tionen far  die  Guitarre.    2Uim  Gebrauch  für 

Anfänger,     14  Gr. 
D  r  o  u  e  t »  L.    Fantaisie  f acile  pour  EliU^  at  Piano 

sur  la  Romance  faVorite  dk;)tello»  de  Bossini« 

16  Gr. 
-  —    Fantaisie  fädle  pour  FlAte  et  Piano  sur  Tair : 

Di  jpiacer  mi  balsa  il  cor  de  la  Gazaa  Ladra 

de  Rossini.     14  Gr« 
«»    sur  l'air:   Lar^o  factotum  du  Barbier  de  S^ 

villa  de  Rossini.     16  Gr. 
Oluck«  Iphif eniainTauris«  Vullst  K.A«  von  H  e  11- 

wig«    mit  deutsch  und  französischem  Text* 

fNeu  gestochen  )    5  Tblr. 
kalkbrenner«   7me  Fanuisie  sur  la  Romance 

a  trois  notes   de  Rousseau:   que  le  jour  me 

dure,  p.  Pfte   op,  as.     14  Gr« 
«•'    Second  Rondeau  pastoral  p«l.Pfte«  od.  59«  14  Gr. 
— >    sjme  Fantaisie  et  Var.  sur  an  Th4me  £cos- 

sais  p«  Pfte,  op«  64,    14  Gr« 
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t[*lkbrMmir,Rond«auVillaMoi8  p.Tft«.  Op.^.Jig^ 
»    Effosio  Musica.    Grandt  Fantaiiit  pour  Flm« 

op*  68.    »  Thlr.  4  Gr.  ,?        « 

«.    6  Var.iurunairlrlaudais.p.Pftc.  op.69.  igGr* 

...  Vari&tions  brillanus  über  verschieden«  The- 
ma« aut  dem  Frekhülr.  f.d.  Pfte,  op.71.  i6Gr« 

Kuleivkamp,  G.  C.  Introduction  et  yamtioiii 
•ur  un  Thlme,  tir^  de  l'Op^ra  l'Fiil^vement 
du  Serail   de  Mo»art,  jp»  Pfte.  op»  8.    »4  ^'• 

Lannovt  E«  Baron  de,  Introduction,  Variationi 
tt  Polonaise  tur  un  Thime  nouveau  de  Ros- 
sini pour  le  Violon,  avec  Accomp,  d*Orchestre^ 
op.  ft?,    ft  Thlr.  10  Gr.  ,    ,  ^   .         • 

Kicolo  Isouard,  Ouvertüre  de  rOoera:  Jfi* 
conde  p.  Pfu.  i  4  mains  arr,  p.  Ch*  Klage, 
fneu  gestochen,)    ift  Gr. 

Raichard,  3,  F,  Hexenscene  aus  Shakespeare'i 
Macbeth,  mit  Becl.  d.  Pfte.    4  Gr, 

Kode,  Variationen  ffir  den  Gesang,  mit  Begl.  d. 
Pfte.  Gesungen  in  verschiedenen  Conccrten  m 
Berlin  von  Mad.  Catalani  u.  Mad.  Schulz,  le  Gr. 

Sammlung  von  Märschen,  Fanfaren  für  Trompeten- 
Musik  «um  bestimmten  Gebrauch  der  Komgl. 
Preuf«.  Kavallerie.  Part.  Geschwind-Marscb  a. 
d.  Ballet:  Kiaking,  arr.  von  Fiedler.  18  Gr. 
.  '      Ites  Heft.  Nr.  i-ia.  8  Thlr.  6  Gr. 

Sammlung  von  Märschen  auf  AUerhochsten  Befehl 

Sr.  Mai.  d  Königs  «um  bestimmten  Gebrauch  der 

Königl.  Preufs.  Inftmt.,  für  vollst.  Türk.  J^usik 

In  Part.  Langsam.  Marsch.  Nr.  47.  iThlr.  ^Gr. 

Diese  Sammlung  von  Märschen  bestehen  aus  C>2Ge- 

schwind-  und  Ä7  Langsam-Märschen,  und  kosten  «u- 

sammen  70  Thlr.  16  Gr.  

6 p  o n tui i.  Olimpia.  VolUt.  E.  Aa.  vom  Kompom- 
^  «ten,  mit  deuuch.u.£rana.  Text.  irAct.  6Thlr. 

grau  j6f  i  f  c^e    ii't  eratiit. 

*^  VOYAGE  AÜTOÜR  DU  MONDE  (i).. 
Entrepris  par  ordre  du  Roi,  sou«  le  ministfere  et 
conformement  aux  insirujtions  de  S,  Exe.  M. 
le  vicomte  du  Bouchage,  secrctaire  d'^tat  au 
d^artement  d^  la  marine,  sur  les  corvettei 
de  Sa  Majeste  VÜranie  et  la  FhysicUnne,  pen- 
dant  lea  aunees  iSi?«  >8t8.  i8»9  «*  »ö?^»  P"' 
bli^  sous  las  aiispices  de  LL.  EEx.  M.  le  comte 
Corbiire,  secretaire  d'^tat  de-l4nterieur,  pour 
la  partie  historique  et  les  sciences  naturelles; 
et  M.  le  marquis  de  Clermont^Jonnerre,  se- 
cretaire d'ctat  de  la  marine  et  des  colomcs, 
four  la  partie  nautiquej  par  M.  Louis  de 
reycinet,  capitaine  de  vaisseau ,  chevaher  de 
Saint- Louis  et  de  la  Legion  d'Honneur,  cor- 
respondant  de  TAcad^mie  royale  des  Sciences 
de  rlnstitut  de  France,  commandaitf  de  rex- 
pedition.  .  ,   . 

Tous  les  Journaur  firancais  ont  deja  parle  de 
«ette  entreprise,  l'une  des  plus  belles  qui  axent  et6  faites 
dans  les  tems  modernes.  Soit  qu*on  la  considtee 
sous  le  rapport  des  richesses  dont  eile  a  dote  Phis- 
toire  naturelle  et  les  sdence»  physiques,  soit  qu'en- 
visaa^e  sous  un  autre  aspect  on  ne  s'atUphe  qu  aux 
obsarvuüons  pUis  piquantes  qui  ont  Phomme  sau-  - 
vice  pour  obiet,  aucun  voyage  de  dccouvertes  n'aura 
ofÄrt  une  massa  de  faiU  plus  imposantes  at  d'una 
utüite  plus  incontestable.  Deux  ans  et  demi  ont  k 
peiA«  iuffi  poui  prepirer  ft  mftttt  en  ordra  Isi 


immemas  natlfiänz  rada^Hs  pendant  cetta  Inaiua 
navigation  et  faire  graver  les  figures ,  les  cnics  tl 
les  vues  qui  doivent  accomp  agner  ^t  orner  lH>afra|^ 
Par  la  perfection  des  ^g^ravures,  la'  variete  et  Tianpoiw 
tänce  des  sojels ,  ce  ^^aga  pcforra  dtra  mis  ao-dei^ 
aus  A%  ce  qui  a  ete  nit  de  plus  ioigo^  et  da  pbi 
pihkiiux  en  ce  genre. 

Plusieu  rs  li vraia<>ns  du  ro  j.a  g  a  «  u  t ö  u  t  da 
m  o  n  d  a  ont  deja  paru. 

Huit  volumes  in  -  4^  ,  accoihpapnJs  d^.  gfl 
t>1anches«  dont  117  colon^,  destinMa  et  graWsipir 
las  meilleurs  artistes. 

La  Zoeloßw  formera  un  Tolume  in«4a,  acoon- 
pagn^  d'un  atUs  in-folio  de  gS  planches,  doatfio 
coloneaa;  la  Batmü^^us  'formera  auasi  ua  voläas 
in*4«  Joint  i  un  atlas  de  ifio  planches  $  letravaBit- 
latit  aux  Ohservations  da  pendmU  0t  dm' Müsd* 
tUmcy  un  volume  en  deuxparties;  l^MMorohgjßt 
un  volume ;  l^Hydrö^aphie ,  un  Volume  et  im  ithi 
de  vifigt-deux  cartes  grand  infolio;  les  F'oekbMm 
et  les  recher<^es  sur  les  Langues  des  sauvagest  na 
volume;  enHn,  VlUstoire  dm  voyage ^  deox  vol.  et 
un  atlas  de  110  planches,  dont  deux  tripld  st 
quaranta  colori^es.  ^ 

La  partie  zoologiqme  aura  Seite  livraisont  cooh 
posees  de  six  planches  et  db  plusieuTS  feaiflä  d( 
texife«  11  en  parait  deux  par  mois.  Iji  Beum^wt 
sera  divisee  en  doure  livraisoiis  qui  paraltront  teilt 
lee  mois.  Chaque  livraison  äe  compoeera  -de  dix 
planches  et  de  plusiedrs  feuilles  de  texte.  L'Histoin 
du  voyage ,  k  laquelle  on'  a  rattach^  le  voltune  da 
Langnes  des  ,sauvages ,  public  concurremment  avcc 
la  partie  hotanufue^  formera  vingt-quatre  livnisons. 
U  en  parattra  deux  par  mois.  Chaque  üvraisen  n 
composera-de  quaue  ou  cinq  planches  et  de  pln- 
sieurs  feuilles  de  texte.  Le  Magnetitme  et  les  Oh 
servati&n  du  ^aruiir/0  formferont  deux  livraisoos,  Eb- 
ün  la  Meteorologie^  deux  livraisons ;  d'oü  il  r^soltc 
que  l'ouvrage  entier  aura  cinquante-six  livrai$oni. 
A  l'^ard  de  V Hydrographie,  pmbliee  aux  frsii  et 
par  ordre  du  ministre  de  la  marine ,  eile  sera  mise 
en  vente  apres  la  paTtie  roologUfme;  mais  nedtrant 
pas  6ire  partagee  en  livraisons  comme  lt%  aulres  «ec- 
tions  du  V  oyage ,  eile  n'interrompra  pat  Toidie  ds 
publication. 

I.e  prix  de  chaque  livraison ,  planches  et  tcxtt 
compris,  avec  couverture  imprimee,  sera,  poarld 
pjersonnes  qui  souscriront  k  l*ouvrage  enäar,  noiat 
toutefois  la  partie  hydrographique,  de  is  fr.  Q  t 
ete  tire  quelques  exemplaires  sur  papier  velin;  piiz^ 
pour  chaque  livraison,  aux  mcmesSouscripteurs,  146;$ 
et  papier  velin,  avec  les  planches  surpap.  deChiBe,a»fr. 

On  souscrit  aussi  separement  \  chaciine  diitfo- 
tions  du  voyage ;  mais  les  personnes  qui  me  son* 
scrivent  qu*aux  parties  deuchees.  de  aooioglevVI^ 
toire  Oll  de  botani^uet  ensemble  ou  s<^pefA>>BI, 
paient  chaque  iivraibbn,  savoir«  eur  papier  tfand« 
-raisin  fin  des  Vosges,  14  £r.;  suf  papur  graaS^ni- 
,sin  v^lio,  aQ  fr. 5  sur  papifBr  dft  Ohme,  56  fr..  . 

La  liste  de«  söuscripteucs  ,sera  fertnee  Je  »««q>- 
.tembre  prochainr<«t,  le.  pfia&da  rpurrage  seca  asa- 
mente.  Le  prospectus  du  Voyage  amtour  dmmüüe 
sa  distri)>ue^f^<i  ches  Pill  et  ain^«  imp'4sbt^  ^ 
teur  de  l'ouvrage ,  rue  Christina.  S'adresser  Mir 
rAllemagne  4  Berlin  clies  Adolphe  Martin  Schis« 
•IPS«'f  ^rura  et  edUeur  da  musique» 
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iii.7/"  iiiii  1 


utiafn^n  ri^'imu  f  'ii 


4w«r 


-lli»' 


Den  3.  NoTtmfaer 


i^^/^o.  44; 


.üC) 


•  i^i«: ' 


TTT 


U   >•  '? 


^TT^nT)^ 


TT 


-     MUdikfe^t  zii   l^fhjr&e .  (KidüiOa^) 

'  •  ik  bitten  Jaürfe    dfcir   16i  <Mii«ifiÄafe 
(Mitgetheilt.  tom  lierrii  Px'ofesÄr  J;  ^ 

^^  ,,^«^^ill9  nun  alle  beiiammm  waren ^  di 
^  ko^tfi  dieStadl;  die  yer^^op^^lte^  Menge 
. .  nicht  fi^asen^^r  Dana  e«  war,  yitfL  Volk  gei^ 

.».13    i^^wjmen  auA.allpi^|;^a(^eriu  gT'elep.tas abe^r 

^  ,    ,.  ^Uda.  war  ftf  f^röWictv,  dpof^  rdex^K^^         - 
,.w;;>f  Ijasttrfi  upd  Ueff  diyi  ,\ioJ|k  apeijseo^   • 
'  tJod  viele  c^pfer^ea  jn  den  J^^rgen  depi 
jrowekol^pdea  ijQit^jp,  ,,wp|jier  ^ie,l34^ 

,  ..  holt  wordene ind«  TOTTO.  ta;»*  ^AA^^np^r^ 

.     ^,,  .  Tor^,. .—   —    -^^-r-  —  ^  -«.^  ^,  ^^_  ^ 

ip-  —  AlCOT^ZdAI.   ONOMA*<f 

i^afs  das  Volij^  ia  die  Berge  gebe s'  unter 

dSfi^  Bergen  ist  Wiabricliieuilii^b  die  Hiigelketjte 

auf  der  Lrandeoge   zwi^i^hea   NXorea    und  dpi^ 

icatffn  Lande  verstanden.   Denn  es  beif^t  ja  aus- 

^iicl^c^n»  dafs  das  Vpik  bieir  deui  rossel^nken- 

df»CHiup^Nept;un)  geopfert  \fnd  die  Istbmi^ch.^a 

Spiele  erneuert  hatte.   .£^k.aQntlipb  iandea  die 

Jsln^isphen  Spiele  auf  d^eser^  Landenge  zu  Ebrei^ 

iJ^C^tifnp  Sut^.,  --5  Die  ang/efüjirten  .griecbißc^^eß 

Worte eDtbalten4ieeine  Liickeide^  Manu^cripla« 

und  )V^ifs  sie  ipein  IVeflfejnicbt  pq  er^nzep^),,;: ,» 

j[{rp£^i|  Wi^^  ^eiy^bend  ^inAinpti- 

tbeatej  baura^^Das^elbe  w^r ^Über^u^.grola 

Vöä  Jtiauefur  viele  tau3end  der  berbeijze- 

^    1^     ^ommen^n  Jdanne^J^um.  Ab^.raMfd^a 

.    K«^Üwdexn   ;^ften;  dip^^;^ 

Hausfrauen/'  '   .  .  ,     ,' 


;-r 


..  .(  ;.iAJ«.nB«>IVr.?V»^?*J.  ^Hes  ;Bugcyrcblet 
I.  hI  .tu^tÄ>,:!W?bW:ie)jofen  ^yff^.eJUe  da^Volk 
..:  .  flwr^ufli^^J^^fi^piii^tejsf^^ 

..'. /^l^t,Tag9>J*  /  ./,  "  •  .II  .  .'-  ./':. 
.  ^Pf^s,d^e;VV^}eü^rh^l  dem  Sjcjiaiwpieleu  der 
pitep.  j^^b^qifSfibi^i^en^^^^jjl^^^ch^;^^ 

]bier,d>fi]y^iV^i5r  ge30fid^  v^»4^ff  W^i"^^"  ft^T 
»wn^  v^erd^fti  wA-fl«  ^fibwrtt.  J^??*».'??«  .oJ?:  *i^ 
Weibear  nicbti^it  ini^tpphithjBfttcrgewsßcnha* 
hen.f  Sollte  pan  nfia.  anne^ipen  wpUen^  dafs 

.häiiteft,;V^^bi9i^^.,j}^i^t4(^^  zu  ^en-- 

4en  sphpiptfj  «o.ivi^^e  ^^h^f^  Y^^unierm^la- 
J^fher  GrÄTse  sein  jny^seni  ¥(^1^  un^weifejba/i^ 
eine   grofse  Menge  neugieriger  Weiber  d^n^ 
F^l«  fceige>foi*Rtba^^5/^ii:4,,,,  Viellje^ht  wur- 
f)p^  jnde^ep  upr  die  ;}^eib.er  ^r  Vornehmen 
«ogelas^p.)   ■  ,,./    ^,.,.  ^,i^^  ,..:- -.p--'.  j  i^ 
,     ,      n  A^o  ^er  begafrisich  ^as^Eflit^^  Anp  ersten 
'^^g  ►tanztpn  ^die,.  H^i^ef^i^en  Tänzer^ 
un4  die  Priester:  afwgi^ii  die  IfOMOL  Denn 
rd^A  Fest  war  be^ig.^        .  ^.;^' 

j  ftJeber  di>}se  wfni|jenil^leajjla£8t  ^ich  ein 
Buch  S9J^refl^ep^,,'y\5flcbjej/iflj^5^f^  dic,9^h  auf- 
bringenden Zw^^^l  uejjjjf^  ^i^,,ii^*Qlikf  mmen 
Ic^sfq  wvVde*,  D^n^flfse^y^^|pflg^p^gpJ>^n^  was 
^jmettisjhe  Xa^z^r  geycjspfl  sind?  Daft/es  Hy- 
?pettischenHonJigjgegeben^.und  w^um^er  so  ge- 
nannt wurde,  ist  bskan9fr,„i\yfU|i^  ma^  sagen 
vFpUte^  JEJjTflpetf iscbt^  T^^fSi  ^^«^«n  Tif.n^er  aus 
4pffl  G?^rge  Ilj^WVW^  &:^^!my  i?^: ^W^o  mit 
^epbtieii^w95dJli;wcr^|i,]^Qp^^  daf^jß^birgs- 
bewobnw  in  der  jä^egel  jff^  ^ondrojT^qzer  zu 
hßm  pfleg^n^  l>^r^yV,f^r)fp^  nät^ir  «cbÄint  zu 
\w?g^'^f;^^ft  .^.  ^^W95?a  JäflfPjjf  gjewe^ejf  sind, 

^f  J  W^^rc^^KWflWp^  4?^Si«W^  ^ywettius 
Wf>rte^fln^Withj^*dipfnseinewOpferdieö^^ 
hörigen  pef^neniauii^hr  wybl  bymettisch  genannt 


rr.^-:  i74[-rT 


a 


weisen k^onnte^^. Ue|ierdie6^ ist  19  die^^^^  ^^         ^."ün^claj  YglkjfiflFiaf  kleinen pPBrifau 


Rede«  —  Die  Prieater  sangen  die  „w^*  Ich  bo^ 
wenigf  ali  mein  Neffe  rb^^n  gewagt  dieg  Wert 


und  weinete/* 
(Abermala^TJely  wag  c^  Jßttbdtacangjfus^ 


zu  überaeuep«    Offenbar  aind darunter  geWi«^    '^*f^  \  ^H»^,.?!?^]?.'  ^^^  Pracht  der  ai)%e8tell- 


unveränderliche^  religiöse  Lieder  verstanden,  de- 
ren Gesang  bei  Ausübung  des  Gottesdienstes 
^reaentlich  und  uüerlärslich  war.  Denn  M/Mf 
eifst  iGres^z*  *  liShidh  G^dras  PtöIoBi^ua  lib.  3- 
öap»  i/§*  il»  söli  lintei^'Näniba  beideii  kriechen 
ein  Loblied  auf  Apcf^Io^  Verstandet  Worden  aein« 
Boethius  stellt  dasegeu  die  Ansieht  auf,  d'afs  die- 
äerName  daüe^  iommey'^'weil  man  vor  Erfin- 
dung der  SchiMbekünrt  giewöhtit*  gewesen  liei» 
die  Giesbt2e  de^^ätsfabi  i^  Musik  ^ü^Vetseki  txnä^e 
abeib^en  :^  lasseii;' ^ätiiit  sie  daa  Volk  deslx^ 
leichter  ins*  Gedachtttilä  fkssdA  lihd  unteir  sicft 
lortpflanzen  könne«  -  Z4r  Zeit  ^des  TelesWs 
brauchten  die 'Musikfto'abtft''  diö'Ge^etze  nicht 


inehr'kil'']toni|ioniren»  weil^ikian  schon  scfareSb^d 
-koiiklki  alicJläfstWtih'äüthfttic&t  äMkehnben,  Ai6^ 


teniBilder  bei  Aufführung  des  Traüerapieli. 
Von  Dekorationen  ist  iifcht  die  mä€^  8o1k 
ten  diese  vielleicht  darunter  verstanden  seiof 

iPütbnAn-^^eikr^teDi?:  MBchte  docb  Herr  Hof- 
^atb  B^ti  ge.r;  |i|ierii}fer  lUfLtpTsj^Amigfm  an« 
atellen ;  deqn  ip  ^ec  Ti^t.hat  dieaer  vortrefflidie 
Arcl^olog  in  Be^^i;^.  ^Ideen  sur  Geadiiahte  der 
alten  Malerei*^  Seite  194  auch  ome  nwmtrlbaa^ 
acript  zu  kennen»  die^e  ^fifga^schän  zurSpAche* 

Sebracht  und  sich  xleren  Beantwortuiig  vorbe«^ 
alt'eii«  —/Aus  den  lolgendeh  ^etleik  ^IM  Mana« 
scriptiF  erseÜHii  vriti  dafä  deir  Ctoir  ih  dierTfigo- 
di6  äeiAtteW 'iiiciä^Sbb^phe^  undT  An&trtqphe 


fofmiich  g^adügett  üilcl  iiitbt  bföft  i^ecitirtbac 
die  in  uWs^i^W  Mafluscrijfrt  ei^btit^ä  |Priertcr  ^    erwähnt,  Örffi'  derGeiBän^  aWecbJseIncI  *vob  h- 


-l! 


^twa    gesetsilii^he    B^stfärnüngen    äbgesängen 

iiättenO  '.  : '    '"  V       "   '  '    *   '  "      "'^' 

"  '' '     ^»Am  tblgend^fl  Ta^e  führten  dieSchau-^ 

-  ^        sjiieleif  und  dieTää^r,  die  Flöten  ^änd 

Zitherspieler  ein  Trauerspiel  auf*    SeU 

'^^'    '^li^s-'äbii!^  War^'TWeiirf  gfeheifsen,  und 

^^  '      ^d^siÄ' trii^'HcrakWdti  Hatte' eÄ selbst an- 

^    gefertigt;    Daheif  war  grofile  Wabht  der 

Gewänder  und*  der  aufgestellten' 'Bilden 

'^     '    tu  hatte  iaber'Daärori  k\x$  Kyreriiae  zu  den 

iStrbphtti  nciite  Weisen  für  «iePfötenspie-. 

^    '    löV  trluh^iiV«ö*l^ai^^  a»^  'E^^hyrä  zk 

^'  ätn  Aü*iati*d^h6iJ  Hr^^fflib*  Zi^iiWspieler; 

Was  aufserdfcifi^'Vöä  tfeü  Chöi-Jgpri  aonsl 

*    ^  gis^^chcri  wiitlWmufote;  sofchessa'ngeri 

äleflölbeii  nunmehr  in  t)hrygischiör  Tonart; 

naiilidtÄ'es'vW^i' Zfthir^iii^'Fl^^^ 

^^'    'aplttitn-vötg»Hifa|yn  Wv  uni; 

äWBüpoHi^oW*  ^  Phef^k'ydes  Äfe^  rebtA^ 

'    '  in  gröfeer^  JVfndÄ^haft^  mit  Dämon  vbn 

•    Kyfenai,  ffe'liiÄiäfe!i*Tgieidetedfcn  Andern. 

•  ^wwr  »ad'^^bte^i  ^rtiü;-  dj  i^n  di^* 

Pt8tetiÄpi^ftV'"^r^^«tiii>he^^  Äb^^tf , '  'Wt 
'''   Pherekydöi' tiem'' VaWW*  ge^cKÄiichelf; 


ktrunient^'l/e^ifit^^  i^olrd^  seir  Einne' wpi^n 
iStelle  dea  Manuscffpts  läfst  es  ziichl  in  ZweM 
dkfs  die  Gf  i^fa6n  damali  sthon  thtmünhiMä. 
j^ekannt  fiät)6n,  so  sehr  diela  auch  Voll  de^Neaoi 
besVritteri  worden  ist.  'Nabiidem  die  inatröniaoto 
cTeuThor  ßegfeiteFuiia'  dann''einelb(öid^  VW^ 
ausgespielt  hatten^'  sangen  diese  die  C£[orfubrrf  4r 
lein  in'phrjrgischer^pnart.  Nach  A'lftilejtir^rta^ 
dessen  goldenen  Bsel/ Edii 'Ruhhken,'  iiaiiriftt^ 
Var.  Leiden.  1786-'  Li6er  tX.  Ci>.  B.I  #«*^^ 
aiese^  l'ohark  vori^ügs Weise  zu  ernstrtiry  lÖllB** 
ch'eü' 'Gesangen  gebrauc^'u '  DieTs  atUüti&t^'aift 
ünsei'm  Manuscripte  ubereiti ,  da  dieCbori^i 
iils  Verkündiger  der  Sdhidksalstiibme,  wol^MV 
In'  leiei^icben/ gehaltenen  TShd'h  feöitirKäT,'*!« 
itngen  konnten.  — |  Wciün  ed  ETerfiSchatf  JMnttr 
fni^anusci-ipte'heifdt,  PiierekVä(ä4'  und  Däb(m 
häl^n/vjr^ii  siö  beide  'berufanit  )^W^^'  t^^eoi 
itf  kröfeet  Ifeindschii^  getebf;  soiifu^n  ^itvns 
eliSifitÖiii,  dais"äiVWelt  ^iit*  ^i^ittfeßi 


J^ähren  durchaus  so  gewfS*«  Ot,  klsj^tit,  niw 
ausrufen:  c^esttöut  cömme'c^'es  noü^!  Cfendbe 

ttt  tIai'Vött  zu|eVirihnea,  dreaölbe  Wi»^  n««* 
Volkslhümlicbkeit!)  '    '  i  •  «J  - 


^  m  «^ 


.      :  Epii^iwurdQ  da»  Trwßrf^  iMif  alte 
.     WeiM dargestellt.  (;«d,^^iing'4«rChor, 
:      Vena  die.  Cborjig^iii  ^t^ocbe«^  liatteiiyia 
,..-*•     ItjpMnixolTdifohAt  W^aJac^  ..U«A.iM  be- 
«     .     tfand  diMT  Ohor  «m  MKMwni»  na»  Jüng- 
lingen, Knaben  and  Jangfrmaenu    Fjrene 
.  .        fhetp  4m  Teiresiat  Tocktifft  s^ng  den  I17« 
'   .      .  pa|K>tainon  f  vmt :  jue  rordeea  wajr  erhöre  t 
'  .unpf^lea»  da  er  fünf. Tito«:  Ultieff  gelegen 
Sit,  denn  der  hjrpesbolaMiu'    Und  alles 
i  y elk  UeUflIite  Jalüindle  Hände»  ao  grofse 
Frend^  war  im  Hensen  d6y  ZnfaOrer«  Der 
K^ftnig  Teleatte  eber  Ue£i  det  göttlichen 
fianjKeriA  ein  Irdarbarc»  .CdachnieMe  ein- 
.  jiändigennnd  «ngi  Geacfaenkegebea.  Denn 
.  eolcbea  war  TOrd^m  nie  erhiöf^l  wierden.^ 
{Heber  4aa  iiTpomixoIydfaeb  und  den  hypo- 
iwtamon  habe  ich  michachon  ausgelassen*  *)  Be- 
sonders auffallendecheint  ea  nair,  dafa  Lasus  rück- 
aicbdich  deS'fajpopotaiBoa  zw^malanführt»  dafa 
derselbe  nie  rordem  0Üffsbovtwtoi€n4.  Er  mufs 
MÜBO  doch  wlrUieh  aufseri^rdentlioh  hoch  gewe- 
een.eeinl  Hier  wird  übrigen«  n^oh  erwähnt, 
4ale  der  Chor  aof  MXnnern,  Jüntgnngeny  Kna- 
ben und' Jungfraüeii.  bestanden  habe>    Dab  4ec 
Gbor  gesungen ,  iat.ebenfalla  angeführt«    Wec 
ImMi  hiernach  nocAsweifelni  dafa  die  Alten  ^cboii 
««  Lasus  Zeit  die  YeraebiedenheSt  der  mensche 
jUbm  Siittnie  getian^geloannt,  lind  dafs  sie  Bal4t 
7.eiior,Alta«ftdDisoaiit'harinaliisch  xustfmmea 
gestellt  haben?  Denn  hoher  Wahracfaeinlichkeit 
ttach  sangen  die  Männer  den  Bäü^  die  Jilnglingj» 
AenTeiieiC»  ^'^  Knaben  deft»  AU  tnid  die  Ju<ig^ 
ffMen  den  JDiskent*  '  Auch  .wird  die  AfeiAan^ 
«Sftdai^egt^  dafs  weiblicbe^^olibn  Jaei  ;den  Alten 
durdi  JiläJuner  gestielt  worden  wären,  da  we«^ 
IQifgstena  unter  4earChDr'allerdings  weibliche  In-* 
dlif^doett  befindlich  wavrä«  -*-  ),Der  König  aber 
Itejs .  der  gottlich^n.Sängerin  ein  kostbare/i  Ge^ 
OdhÄeide  leinhättdjgen/^  Also  nicht  blos  unsere 
Zeit  darf  die  enthusiastische  genannt  weipdeWi 
nicht  wir  alleiü  rergötiern  eine  Sängerin,  son- 
dern auch  die  alten  Orieiohen  waren  Enthusiasten, 


^  gsite  367  diesar  Zekimg* 


im  «fij4PW  ^Vh#W«^»ft  ihreii^^siH  noch  viel 
Yerscl^f¥fi4^IenscI)ei;  uipgipgen^  als  wir  es  )etzt 
ijbuii,  da  jriespgKtpinent  Sauhirten  dies  cphithe- 
^noirnaj»s^fi^^J(hi;t3^.  Nicb^  ein^  (^aulani  al- 
1^  hßf  j^era«r!irpaK,^fi]gen  kostbare  Geschmeide 
erbal^ei^^  aut^  die.  Vergangenheit  aählt  kunst- 
Üebepde  Monarchen«) 

„Als .  nun  der  vierte  Tag  gekommen  war, 
gescbal^n  diegr^sien  fnijaikaliachen  Wett. 
!    ,  str^tf;,;  und  es.  hatte  Tel^stes  dem /Sieger 
ein^n  goldene^  Ficbtenzweig  bestimmt« 
i  fhereVfdea  aber  begann  den,  Wettstreitt 
und  setzte  sich  vor  allem  Volke  .nieder, 
und  spielte  das  Epigonion«   Denn  er  hatte 
aelb^ea.  verbessert ;  und  er  spannte  vier 
Sehnen  übe/r.  ^in    ^ölzlein*   ^nd  strich 
eolche  mit  einem  glatten  SjUbe«    Es  klan- 
gen abei;xlie Sehnen,  dafs  das  Volk  £ren- 
dig  jaucbzte.^^ 
(Wir  erfahr^  nunmehr,  wie  die  musikali- 
echen  Wet^treite  dfr.  alten  Griechen  beschaffen 
gewesen  sind«    Schon  das  Dasein  dieser  Wett- 
streite zeigt  ,  dafsdie  Griechen  eine  ausgebildetere 
Musik  gehabt  haben  müssen,  als  unsere  musika- 
lischen Archäologen  bisher  anzunehmen  geneigt 
waren.  Ein  Konzert,  an  welchem  ganze  Völker 
Theil  nahmen,  ist  denn  doch  etwas  bedeutender, 
als  unsere  musikalischen  Soir^es»  die  zum  Thcil 
weniger  der  Musik  gelten ,  als  der  Konversatioa 
und  den  Restaurationen«  -•  Für  den  Sieger  war 
ein  „Fichtenzweig*'  bestimmt«     Wo  bleibt  der 
lohnende  Lorbeerzweig  ?  Strabo  und  Buklides  er«.   * 
w^nen  mit  zu  grofser  Bestimmtheit,  dafs  den 
musikalischen  Siegern  ein  Lorbeerzweig  auf  die 
$tirn  gesetzt  worden  sei,  als  dafs  man  hieräu 
^weifefai  könnte.    Vermuthlich  vertrat  auf  dem 
Pelopomies  und  Isthmus  die  Fichte  die  Stelle  des 
Lorbeers,  denn  Herodot  beichtet,  dals  auch  bei 
den  Isthmiiichen  Spielen  de^-  Sieg^  mit  einem 
Fichtenzwejge  geschmückt  worden  sei.  — r%i- 
gonium  ist  nachdier  jetzt  foIgende|iB^cUi:eibung 
wie  schon  erwühnt,  unser  Viplon  od^  Violon*^ 
cell«  So  unvollkommen  das  Instrument  nach  der 
Beschreibung  gew:e^n  ;zu  sein  seheint,  so  mufs 
doch  Pherekydes  darauf  ^ie  npthlge  Fertigkeit  • 
besessen  haben,  da  efdurchdieTöne,  die  er  her-^ 
.voirbrachte,  das  Volk  zu  lauter  Frepde  hinriXs«) 


m  ^ 


Preir^  Dem'n  er  atrig  mit- seinen  Sdiiüerti^ 
in  der  neuen*  drydpisSbhinhWeii^   J3it9 
-         das  Volt  ^einece.  AUn  aAber  Ky^kiles  tf!e> 
Saiten  rührte,  war  ivic^  Preode  in^'alleic' 
Äerzen;    Nachdem^ aariglb^Wös  äütiRlie^ 
gium  zur  Sambukaj^Tlxadmis  aber*»  äer 
Ttioinikier  schlug  kiin^reieh das jfcrotalon«. 
Es  folgte  endlich^  Terpandi^  au»  Antifsa«« 
und  spielte  selbiger  dto  B&f  bi%os  ilsO|  dafs« 
ihm  alles  Volk  lauten  Bei&illgekhtstht  hat«« 
Als    nun  ^die  Schied^iditer   äiclr  bera-* 
then,  haben  rie  all^h  KSüipfernelnsfimniig^ 
den  Pi^i»'zuetkannt.    TelesÜ^s'ab^,  derr 
HeraKlide,  mnfste  vieMes  Goldea  aus  sei— 
neni  Schatze  rertheilen.^' 
^cb  habe  nicht  gewagt;  Sambnka  und  Kro- 
talött-  in»  D^tztsefae'  zu  übertragen«   -Dals  Sam— 
buka  und  Barbitos  nicht  eiherter  sein  könne,, 
wietnan  bisher  geglaubt  hat',  fällt  biei^  deutlich 
in  die  Augen,  denn  sonst*  würde  es  hier«  wobeid« 
Instrumente- ^/kämmen  erwähnt  werden;  gewifft 
bemerkt  sein*  Krotalon  wird  gewöhnlieh  „Klap- 
per" übersetzt;  WeleheEntwürdigiingistes  Wir 
unsere  Urbilder,  die  Alten-,  wenn' man- unter 
ihren  mtrsikaliscfaen  Itistfumenten  die  Klapper 
aufFuhrt*!  Aus  dem  Zusatzeunseres  ManuBcripts^ 
Thadmir  habe   das  Krotalon   kunstreich  ge - 
Sch^Fagett',  geht  schon  hervor^dafs*  es  keine 
Klapper  gewesen- sein  kann>  denn  diese'bättejge- 
fchüttelt   werben-  müssem  '  Welche  l^lwrbeif 
wäre  es  ferner  gewesen,  wennsieh'Tiiadniis-in* 
einenr  Konzert^y-  welches'durcb  Gesang  und  Sai** 
tenspiel  verherrlicht  wurde,  dann  plötzlich  gans 
alleiirauf  derKIapper  hätte^höretf  lassen  woHeni 
wie  konnte  er  endlich  für  ein  Wofses- Kl^^pern 
den  ]?reis  erringen-?  I^as  Kh)tälon  muft  sonacU 
ein  ganz  selbastSndiges  ijmdangenehrmkWiigrtil 
äes  Iflsti^ament  gewesen  sein>  vitelleicht  eine  Art 
TOti    GlockenspieU    (Ariirtoxenes   eirwShnt    ei 
kider  in  seiner  Beschreibung  der  aHgriechfisehea 
Iwtmineni^gÄrniclit.)  •        ^  '     ' 

■    ^  Al^abe  r  de J  fünfte  Tag  gekötnrtifrn«,  htttd 
sich  noch  mehr  des  Volke«  eingefundenv 
«  Denn.  derfütiffceTag^  war  der schöfl^ef  und 

werk Wia-^i^irtc^  Ui  dem  iPestK     De^ü    ei 
•    -   hatte  Phei-elydeÄ ;    dfe^  Tflfktf ührev  ^  eini^ 


^af^y»  VTelae  rdr  «He  FMtM  xmi  ZiAeni 
'  SüskmoMfi  WtttAden; '  WerifdMr  y«a  ma- 

^''  J^    *|i4e]flev'  IMW  #^  vekt^^ 

^0  iusaaittin  die  wike^WmM^^igiolo^ 

-  .   •     »nd  e»  WMeaibve»  ^ölBOO^  abder  Zahl 

.'^ai«fad#m  selbige  der  ]^thmag«t  geordnet 

liatte^  atdilte  er  «oteMcÜiedUcke  Unter* 

laktCiihm  «n'Mr:  weiflm  fStiybM^    Es 

^*         atandea  die«elbe^  aber  ge||;ea  M^offgeo,  Mit* 

-  'tag,  AbeBd(ioncl:Aüt6e^na»hW    Pkeceky* 

de&  haliib'  "diie'  Mit^'  etngenboiBMi  und 

•  aaüi  iTuf  tineu  hohea  Stuhle  ,  einen  gM* 

ütu  Stab/adiwiDgend,  imtf  warea-die  F16- 

ten*  und  Zidim*sp«elev  im-  £raM  «m  ihn 

«ulgeftdll;    AM  nan^PheB^^dea  aiit  sei* 

Bteni  geldnen: StSAbb  daa  2e|obti»^gd) ,  ha^ 

'      \  iKsn  alle  konaceirfabra^AiäUiner  mil  ei- 

.  nem  Male  begonneii^  sa  da£i'  es  weitkia 

kis  am«  Meev  tvsisliaUm  ist;     Und  hatte 

Fhej7ek|rdes.e»also.eiiigeri«ht?k,  dafsvott 

cinAndewer«cJi«ierd^Ae  Toaaaa't 

.aa*mmien  trafen^  %iy  da£M^  dadaaik 

ei>nefIara»o»ie  i»xia6tan'dea  iu,^., 

^Dieser  Text  bedaaC  kMnap  Koten^   W« 

flUfn  noch  beatreiten  wiU^  difii  din  nimi  Giiafksn 

eineausgebild^ie:Inlrtnim^eai»4uul  Hiriaoabj 

musik '  gehabt  habettf  dev^  audio  an^Off  die  Ah 

thenticität  meines  Maunacripaszweifethaftiaa 

aiachen V    Hier  istt  es  zam,  evatei^  Mala  «i|.  «tat 

foehen*  Worten  klav  und  AratlJdbauageflwooiM^ 

dttis*  durch'  Ms  Zussrmmtiitpeffeti  g^aa  retuäimh^ 

ner  Töne  ekie  lUi-motiia  eatstandea.  aai* «  Huf 

ii0eUh^  ein  Orobesrtea hatte  man  sirEph^i  AihI 

die  Altta  musicinrei»  uü  Masse»  find  riinialpi 

des  war  ein  amaidbtijgeF  erfahvnef  DiE^gm||ii^ 

er  nu«  vier  Uaterdirigenten  fmmcbte^  ooii^iiak 

8e0  Mann  icivOfdiMitigzn'lialaeii^  ^mnrlfnVjßf 

hatte  er  daa  Or^besier  iat  KrdSsbinm  aiolMii^ 

stellt,  weil  auC'^diese  Ai^' oUei  ü4iIW&iJU4f# 

aeinea  Termiist  |^iahwail,;,iiwklihm  telMal 

^iraren^    -■;    '  *  .^   ■••    *       .m;;!  a-.  •  ".  i  •/.   .^^ 

-''       Vi^)  klang  aber  diese  MoBJIküberaiis.lfa^ 

liob^  JDeaa  als.  alle  Flötet»  und  flictiiai 

«ixsamm^n  getönt  hatten,  kamen  dieJFIfr* 

ten  allein  an  die  Reihe,  und^ea*  fidW 

hierauf  wieder  di^^Üüru  nlijjiTrrdiiiftil 


—    3TT.   — 


'   '  .  Wie  am-iUohaf  .^ei.girifoliah»  «thliig 

*     der  ]l7d»iiiigo9  mit' dem  Stiho  atvf  wäA 

V  wML^Vfmcbei  dUrüambä  entftaade&niicl 

'.-  /  Mns  «wi  theeiir   ZamSdiluate  tSotieAl^ 

- 1    • .  dIm'  wiedisr  in  diaaaden    £o  Wir  tfber  «Q-»^ 

-^>    '  it' vta  FHken  die  IfJKsofae^  dryopieeher 

'  und  pbrjgieebe  Fl&le,  da»  Hörn  ,  die  oel^ 

titche  vnd  papUagoniache  Salpinx ,  »ach 

Syrins^l^d  BomhjFJB^roikdenZitbcni  wnrV 

^     dm  geimbmt  Sembuba  p.  Barbitee  f  Trigoa 

nofnf^Vtemiiita^Sjj^f  Magfeplia»  Pekti% 

Chelisf    Epigomoh  md  SiniicoB*     Daa 

SUAkbn  äber.wiirde  mit  onem  Bogen  ge^ 

'■   atiricbeik*'  Anck  Waide  aHda  daa'Krota- 

lottf  daa  Tympaäoa  und  daa  Sistron  ge- 

'  aehiagen»      Dio     'Rjihatttg6i  >  aber 

-»  ,  aeblugaamitdenStabeningleicb- 

maiftger  Berwegong,.  auf  dais  Al- 

laa'beiaammen.  bleU)e»^ 

(Hier  habetf  wir  den  Beweis^  daJ&  dldGrie« 

thdn  S jpmpbonieb  batten,  wie  i^ir,  und  dafä  die- 

yni%e  AlrtsükomponirexB,  bei  Welcher  dielBlose- 

und  Saiteniaacmteente  mUeiaabder  abwifchseln^ 

die  älteste iiU  Denvdat&uaterdanFlölbnflSmmt- 

bche  Blasen  anter  den  Zitbern  aber  dieSaiten- 

inatrameDle  vefatasden  werdA  müssen  9.  wir9* 

d»reli   npseva  -.Tfixfe.  niiatDetöftHck    erMrÜBsen^ 

Lata»  redlaet  iifMaUels  ztk  denlPlöcea  aowöl  das 

Hor%  aladie  Sarins  bdbr  Trompete,  und  war*^ 

ttnasoIke^gefllKiisexacbeinen^  Weiua  miin  un<^ 

ler  der  lydtscbenry  drjropiscbei»  nnd  pbrygiachea 

Flttle  yieli^icbt  anfere  gewöbnlicbe  Flöte,  iii 

degisthie Schallmey  linddie  Elavinetto  «x: Ter«* 

abeheal  gpoeigtware?  Sind^fiiobt  aüle  diese  In« 

•tmmenCe  noch  jerzt  mar.  Abarten  «inea  Oe4 

aotikelits^  Uh  VAieifs  gar  wol»  dala  nacM  Aoaicht 

derNeoem  unter  d^m.  Ausdruck  Bomßjx  die 

ake  Sohalime^  verstanden  werden  soU ,  aber  wie 

»t  es  Attäa  möglich,  da£i  num  vor  ein^hi  Jahr- 

ImadM^eA    dip^  Bonibardonen.  also    benennen 

konnte?  Auch  beschreibt  Kaspar ^rtholinns  in 

seisMr  ^efehrseniA&ftandlung  de  tibiia  veterum, 

Csap/Vr»  den  Boabyx  ab  ein  gre&eei  wiirmför-- 

mug  gahrisodetes,  hölzeroes  InstnMnenVmit  der 

Be-merV>ng,  da&  es    seinen  Nambn  '^S^iden«- 

wurm**  voni  der  wurtnformigen  Gestalt  erbalten 

habe.    Der  Bombyx  der  Aken  war  mitbin  a»* 


genlibeiKÜch  nweirSerpeiit*  tiima  zahlt  dann 
ierner  bei  dem  «Geschleckte  der  Zithern  aUe  die* 
Jenigen  Inatsamente  ^f»  vaa  denen  wir  wissen^ 
daCi  sie  Saiten  haite^«  Mich  äbe«  jedea  der  eio* 
aelii  genanmen  Saiteninstrumente  auszulasseD, 
wurde  zu  weit  fuhren,. zumal  Meibomius  in  col-' 
lecdcme  autiqaae  musicae  scriptorum  VII^  Edit» 
Amstelod.  1652*  4«  Tom.  VlI,  libr«  2»  Cap.  6*  sie 
fiasit  sämmtlich  benennt,  und  sich  sehr  gelehrt 
tAer  ibte  K^natruktion  äufiieit«  Ich  dari  indes- 
aaa  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  das  Simicon 
nnmöglich  fünf  und  dreifsig  Saiten  gehabt  haben 
kann,  wie  dieij  in  Kochs  musikalischem  Lexi- 
hon,  Theil  II,  S*  ISM  behauptet  wird,  da  es  sonst 
nicht  füglich  mit  dem  Bogen  haue  gestrichen 
werden  können«  Das  Simicon  der  Griechen 
naaiasoaach^ne  Art  Geige  gewesen  sein.  Wie 
Lasna  übrigens  die  Magrepha  unter  den  Zithern 
hat  aufführen  können,  ist  mir  unbegreiflich« 
Denn  nach  der  heiligen  Schrift  und  dem  Talmud 
aleht.es  unwiderruflich  fest,  da£»  die  Magrepha 
ein  gottesdienstliches  Blaseinstrument  der  He^, 
bräer  geV^e^en  iU.  Schon  die  Etimologie  weiset 
auf  den.  bebrÜEischea  Ursprung  zurück»  —  Unser 
Text  belehrt  uns  endlich  noch,  da&  die  Griechen 
den  Takt  sehr  wohl  gekannt  h&ben»  Lasus  kann 
sich,  nicht  deutlicher  ausdrücken,  als  es  in  dieser 
Hinsicht  geschehen  ist«.  Auch  wissen  wir  nun- 
mehr, was  unter  acsis  nnd  thesis  zu  verstehn» 
Sehr  unrichtig  bemerkt  Rousseau  in  seiuem 
„dictionaire  clemusiqae^'art.  battrela  mesureund 
arsis,  dars  die  Griechen  die  schweren  Takttheile 
durch  Aufbeben  und  die  leichten  durch  Nie« 
dersohlagen  bt* zeichnet  hätten  und.dais  also  b«i 
ihnen  der  schwere  Takt  durch  ai*sis>  der  leiqhte 
aber  durch  thesis  angedeutet  worden  sei,  und 
wenn  Rousseau  auiserdem  hinzu  setzt,  dals  auch 
Scarlatti  den  Takt  auf  diese  Weise  gecschlageu 
habe,  so  gestehe  ^ich  wenigstens,  dafs  mir  diese 
Mittbeilung  nicht  verständlicli  isU) 

,,Als  nan  diese  neue  Weise  aosgefühi^et 
ward,  hat  sich  zu  Ephyrä  ein  Wunder 
begeben«  Denn  es  erschien  plötzlich  ein 
Jungling  und  mischte  sich  unter  die  ge« 
sangkundigen  Männer,  und  es  war  der- 
selbe göttlichen  Ansebensw  Solcher  aber 
nannte  sich  JLorinthos,  und  es  wufale 
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(nemaiid/ woller  er  gelioMmeii  war.  Der« 
•eibige  sagte  dem  Volkf ,   dafs  er  eine 
Flöte  erfanden  habe^  müAtigtft  denn  allfl 
*«     .Flöten  und  2iljiemt   über   wekhe  ii» 
Lerraohe«     Korintboa  aber  nannte  aeiiie 
Flöte  noMOPAy  und  ea  war  aelbige  be« 
•diafiten  gl^hwie  eine  achlanke   hohltf 
Säule«     Am  Haupte   befand    aioh  etnA 
weite  goldne  Oefinung^  lind  ea  war  dev 
'  Schallkopf  ^  anit    goldenem   SchnitsweilB 
Isunstreicfa  belegt  und  gleichwie  daaHanpfe 
einer  Saale  gestaltet.    Als  nun  Korintiioa 
hineingeblasen»  erscholl  ein  unbekannter 
Ton  tief  und  gewaltig ,   wie  wenn- die 
Meereswelle  ans  Ufer  schiigt.    Und  er 
sang  damit  zur  Weise  des  Pberekjdes, 
und  es  erXlang  aelbige»  wie  —  —  —  *•« 
—  TE.  AfNOSm.    Korinthos  nannte  abee 
den  tiefen  Ton»  der  die  ganze  Weise  trag» 
den  hTpantiproalambanomenon«'^ 
(Es  liegt  in  der  Natur  des  Menschen»  bei 
einem  unerklärlichen  Ereignifs  die  Wunder^ 
kraft  der  Götter  wirksam  zu  glauben«    Nament- 
lich ist  diefs  Volksglauben.    So  auch  hier«    Eia 
unbekannter  —  vielleicht  bescheidener— KünsC-^ 
1er  brachte  etwas  Neues  und  Schönes,  und  da  er 
•ich  dem  Danke  heiaaltch  entssog»  glaubte  maa 
die  Hand  der  Götter  im  Spiet,  hielt  ttian  den 
Jüngling  wol  gar  selbt  für  einen  yerkappten 
Gott.    Vielleicht  wollte  Lasus  noch  etwas  viel 
Tieferes  aussprechen.     Wir    werden  nämlich 
sogleich  sehen»  dafs  der  unbekannte  Jüngling 
das  Geschenk  des  Fon^^mentalbasses  brachte* 
Wenn  nun  alle  Melodie  und  Harmonie  nichts 
ist»  ohne  den  Fundamentalbafs»  und  wenn  sie 
dadurch  erst  zur  Bedeutung  gelangt,  ist  dann  der 
Bafs  nictit  recht  eigentlich  das  jgeistige  Prinzip» 
die  belebende  K.raft  der  Musik?  War  es  dann  nicht 
schön  und  wahrhaft  Griechisch  gedacht»  zu  er- 
weisen» dafs  der  Bals  göttlichen  Ursprungs  sei? 
—  Dafs  «her  das  Instrument  des  Korinthos  nichu 
anders  gewesen  sein  könne»  als  das  Kontra- 
fagott» fällt  in  die  Augen.    Denn  diefs  In- 
strument ähnelt  einer  hohlen  Säule»  die  grofiie 
messingene  Stürze  «uf  demselben  ist  gar  wohl 
dem  Kapitel  einer  Säule  zu  vergleichen,  und 
wenn  vielleicht  das  Instrument  des  Korinthos 


eine  ungewSnliehe  LInge  und  HSkikt  hatte»  wir 
diese  Vergleich  ung  nur  um  so  natiirlidieff«  Li« 
stesaagt  aasdrückliofa»  de^  Ten- sei ^a  almrk  gs* 
Wrten,dafs  er  alle  ibrigenlnsfcniteeaae  f^getr^n^ 
habe«  Welch  ein  Fagott»  oder  wekk  ein  Vondi- 
mentalbafs  inufs  dieis  gewesen  aeiat  BafauiBt- 
lich  lueis..derTon  Abei  den  Griechen  proalanhi 
Bomenos«  Nannte  nun,  Korinthos  aeinen  tietea 
Tmi  hjrpantiprOBlambanomenoii,  ao  ist  'dieter, 
▼ermöge  des  and  und  dee  noch  hdher  sieitoidcn 
bypoi  das  $2  fiifsige  Agcfweaen.  -*-•  Hier  istsho» 
gens  die  tu  Lücke  im  Texte.)] 

»»Am  6.  und  7«  Tage  winrde  dieWosete 

Fherekydes    wiederholt,  denn  das  Vdk 

wollte  nichts  Anders  h^ren»  und  ea  warf 

aelbigea  BlnmenkrfUiBe  dem  Jüngling  so« 

Korinthos  aber  ▼enschwand  davauf »  and 

liefs  die  Fomora  in  Bph^  »n^dbf* 

^^eitdem  aber    hat  Teleetes»  der  flen- 

Ulde»  den  Sinlen  seines  Ballaales  db  Ge- 

jtalt  der  Pomora  geben  lasacit  und  iinke- 

fohlen»  dafs  selhigei  nach  ilem  Jäi^ag 

liorinduAdie  -  Säulen  grimfaen  snMnL 

Und  sdlcfaies  ist  aeitdem  geaehehen«' 

(Ich  erwähne  noch|  dals  vielleicht  das  tieft 

'Bafainstmment  Pomora»  den  vor  mehren Mr- 

faundert^i  noch    gebriiichl,idien»  sngiinaAtsa 

^»Bafspommern^^  ihreuNamen  gogeben  hal;awhs 

aber  gansvorsüglich  auf  den  Umatand  i 

aam»  der  die  Bezeichnung  „korinlhfaciie  i 

reranlalste»  indem  daraus  gen«  angesucliattGil 

hervorgeht,  da£i  inapfitererZeitnül  VerhriiM% 

dieaerfiäalenordimi^der  NafBft  EfikfAwti^it^ 

gegangen  udA  dieserStadt  :der  :Nnie  ähaev  Mta 

belgel^t  worden  a^i n  mnCu )  -  r .    lu .  * 

»^  Am  ach tenTage  tanzten  diefijn&Blttdbm 

Täniser»  wie  beim  Anfang  desFealril  mi 

die  Priester  wiederholten  djeüfclljhfi 

.     das  Fest  göttlich  ende.    Undidaifaii 

.      .     blieb,  noch  dange  Zeit  SU  EphyttfyMdA 

esaioh<zer«toeiiel«.^'  /  "' .n- 

»,  Also  al)er  war  daa  Musihfeat  Mkffkfi 

im  dritten  Jahre  der 4.  Oljrflipüiadir 

Regierung  dea  KSniga  Teieites»  d|afi»*> 

rakliden.*« 

j.       (Und  ao  endigt  die  eiste  TafeL)     .     n  •* 


LJ 
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fl  e  c  e  h  fti.a  n  e  m 

Lm  <dmiiw  deSorlfia/  Oi^asd Rondo  hril^ 
-  lattlpeiur^ie  Piano-Forte,  avec  accom*« 
pagoement  d'Orchestre,  coiäpos^  et  d^« 
oidA  Son  Abesse  Boyale  Elisa,  Frin^ 
cesseRojnale  de  Fmsse,  par  Fred»  Kalk^ 
l^nner.  Op.  70.  A  Berlin,  chei  Schieb 
fmgei.  :tr.  ft  Thfr-  16  Gt^  Le  mtmo 
Sans  Orcfcestre  1  Thlr«  , 

Der  geehrte  Herr  VerfSrarer  kae  auf  seloeff 
IvoLTzen  Kei«e  die  beiden  ^fiien  Ramdei^ea 
Berlin  und  Wien  mitseiner  foriUanceH  Viituosi« 
tit  erfreue  imd  ist  dadorch  den  Deutsohen 
als  einer  der  gt6£iteii  Klavierspieler  bekannt  ge^ 
iror^eü«  'JBs  ist  natfislicb ,  da£^  sich  niin  auch 
die  BUeM  der  Kritiker  auf  setee  Prodafcte  trkbr 
ten^  und  *  mdchtan  die  Kritiker  dann  etwa 
fblgendermalsen  au  raisonoiren  beginnen: 

Die  höchsten  Leistangeh  der  Kunat  sind 
Qfistreid|;4iefenig[en|  in  wsTohen  dem  Ausüben'^ 
den,  autdem  Weg«  der  Phantasie»  nnd  anderer 
ihr  dienenden  KrSte  der  Seele ^  Ideen  an-  und 
aufgeregt  werden«  Je  lebendiger  sich  nun  diese 
Gebilde  bf i . den!  AphSren  c^i^  TonStiicka  se- 
statteni  ja  wahrscheinlicher  aiul  unsweifelhatler 
es^  wirdf  dafs  der  Komponist  von  dieser  oder  je-- 
ner  Empfindung  oder  Leidensehaft  selbst  beseek 
worden  sei,  indem  erschuf,  sei  es  nun  Liebe 
o3«r  Häfsa  Freude  oder  Schmerz  etc.:  desto  mehr 
kann  n^in  s^geu»  ^£(  das  Werk  vor  allem  HaU 
fuaui  habe,  daVn  der  Komponist  mit  seiner  Sub- 
Jemivitat  tieraus  ins  Leben  trat  und  niit  Seele 
nn^'atlmpändnne schrieb I  die  alsdann  auch' iin« 
feisdbar  sich  der  Seele  des  Ausübenden  bemäch- 
ti^enund  Empfindungen  erweckep  wird,  und 
datfs  er  picht  etwa  den  Fingern  oder  dem  Instru- 
inentei  mit  einem  Worte,  den  Mitteln  allein  zd 
Uebei  dieses  und  jenes  durch  einander  würfelte, 
swecUos  hierhin  und  dorthin  modulirend  gleich- 
sam umherzog,  um  eine  Idee,  oder  keine  zu  fin« 
den«  — Hiermit  is^  dicht  gesagt,  dafs  'ächte 
Kunstwei*ke,  die  auf  eine  dauernde  und  nie  ver- 
altende Existenz  Anspruch  mächen  könüen,  aus 
verständiger,  pdernoch  deutlicher,  aus  einer  dem 
Verstände  allein  angehörigen  Keflexioa  ber- 
TOrgehen sollen:  denn  diefs  widerspricht gerade- 
an  jenen  A^fo^eruiigen  schon  von  selbst,  indem 
kein  Mensch,  am  allerwenigsten  der  Künstler, 
au  «ich  selbst  sagen  katin:  jetzt  will  ich  von 
schoierzliqhen  Empfindungeb  hingerissen,  jetzt 
ran  der  Freude  beseelt  sein  etc.  ^  das  fsilU  dem 
Kticutler  schon  von  selbst  zu,  ohne  dafs  er  Selbst 
sich,  dessen  deutlich  bewulst  ist;  wennjfiur'dip 
Kraft  in  der  Sfeele  lebt,  die  vorhandene  Situation 
der  Seele  in  Tönen  auszusprechen«  Wer  deh 
Drang,  seine  Gefühle  und  Leidenschaften  leben* 


4ijffiti  TSmm  imscfaspraehen,  niohl  hat^  der  mal« 
aiicht  komnoniren,  wenn  er  auch  technisch  noch 
aö'VorzQgtirii«daza  vorbereifets  ist*  Wer  ihn 
ahf  Abr  andern  Seite  noch  -  nidit  anssprechen 
kahn,  der  mnls  es  lernen  und  recht  viel 
schreiben,  aber  nur  {wediges  Aechte  der  Welt 
fib^rgeben^  Nicht  mulCf ,  aber  maltum.  Die 
Eifhhrung  lehrt  ja  nnrzugnt,  wie  Koniponis^  , 
ten  bei  einer  Menge  von  Werken  doch  unbe^ 
kannt  sind  und  bleiben,  während  andere  mit 
Wenigen  die  Angen  der  wahrhaft  gebildeten 
Musik  weit '  auf  sich  ziehen*  Leider  sind  aber 
se  viele  Klavier-Kompositionen  neuerer  Scböprr 
tungen  nur  zu  sehr  von  Tdean  entblöfst «  so^  d^is 
kaum  ein  Streben  nach  einer  höhern  Lyrik  sieht-« 
bar  ist*  Gesan^s-Koilipositioiien  sind  in  dieser 
Hinsicht  einer  im  Allgemeinen  viel  richtigem 
Beurtheilung  unterwarfen,  weshalb  auch  dieses 
klare  Element  viel  seltner,  in  denerer  Zeit  in^« 
tner  seltener  heimgesucht  wird* 

Also  les  Charmes  de  Berlin.  Dieses  vor 
Yielen  andern  Schöpfungen  der  Art  immer  noch 
lobenswertfae  Werk  kann  den  Titel  auch  fca« 

fen:  aueme  veux  tu?  Indefs  abgesehen  «von  dem 
ngstlichen  Kleben  an  puren  Zufälh'gkeiten,  ist 
dieses  Rondo  doch  immer  eine  Arbeit,  die  zwar 
keine  sehr  arofsen  Ansprüche  auf  höhere  An-» 
foderungen  m  der  Kunst  macht,  aber  doch  bei«> 
ker,  geHil Kg,  mit  leichten  und  brillanten  Passa^ 
j^en  einhergeht.  Im  Konzert  es  zu  spielen  wird 
tür  den  Ausübenden  und  den  Hörer  unterhal- 
tend und  angenehm  sein,  besonders  da  es  kura 
ist  und  ein  angenehmes,  frisches  Thema  hat. 
Daa  .Orchester  ist  als  großer  und  dicker  Bedien*- 
it  hinter  daa  zierlich  geputzte  Herrchen  ge- 
stellt, um  ihm  die  gehörige  äufsere  Achtung 
tu  verschaflen.    Es  kann  auch  wegbleiben. «-»  ? 


ri 


Rondo  brillant  per  il  Fianolbrte,  composfo 
da  Carlo  Maria  di  Weber.  Op.  62. 
Berlino,  preiso  A.  M,  Schlesinger.  Frais 
.1  Rthlr. 

,1  Würdig  ehren  wir  den  Meister, 
Blofte  Namen  sind  uns  Dunst  — " 
ühland.  ' 
Das  mufs  man  unserm  achtbaren ^ Weber 
eingestehen ,  dafs  in  allen  seinen  Werken,  die  er 
xtem  Publikum  übergiebt,  ein  schöner,  frischer, 
•geistiger,  impub  hervorstrahlt.  Er  komponirt 
^h^r.  nichts,  .oder  lä&t  wenigstens  nichts 
drucken,  was  nicht  ein  Ueberströmen  seiner 
Empfindung  ^Ls  ächten  Stemi>el  seines  Künstler- 
iherDfs  in  sict)  trägt*  Mögen  immerhin  bei  einer 
solchen  Menge  von  Kompositionen  für  Piano- 
forte,  wie  er  bereits  gegeben  hat,' einzelne  davon, 
besonders  frühere,  von  spärlicher  Phantasie  oder 
dürftiger  Arbeit  zeigen,  namentlich  mehrere 
seiner  Variationen  (obschön  nonnullis  excep- 
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Cts.'*');  sa  ttnd  doeh  aildre  Artmten  von  ikiiit' 
uad  zwar  seine  gröfaeren,  rei<>h  aa  QedfusijK^B» 
nicht  eben  Cäblbou:  arm  an  Arbeit,  («diae{),urch?r 
föhrungem  gl<;£otiün  allefidings  lUi^br:  ei^^efn  Fe^p» 
famicen  einer  einmal  ge£cl»d^ne^  Figur)  und  }ui* 
leugbar  herrscht  in  allen,  ohne^  Aufnahme,  ^iu 
ftchönes  und  dem  Schönen  «ifrig  nact^strebendef 
Gefiihü  eine  warm«  und  h,er.zlicbeJElnip6ndung| 
die  steu  das  ße 3t e  geben  möchte  uadoftgiebtf 
Möchten  doch  andre  Kpm^önisteni  di^  sich  dünf 
ken^  wer  wei£s  wie  hoch  in  der  Kiassicität  ibre^ 
Klavierkonpositaonen  2U  «tehen,  ein  Muster  an 
niiserm  mit  Recht  hochgeachtet/9n .  \y^ber  In- 
dien, und  nicht  ihren  hohen  ßernf  als  Kiinstlef 
dadurch 'gemein  in  den  Staub  herabziehn,  da(f 
sie  «lükrtttge  Jugendübungen  ins  fublikum 
.  schicken,  mit  denen  sie  sich ,  ohpe  Nachtheil  füf 
die  Kunst,  besser  die  Tabackspfeife  hätten  Wf 
zünden  mögen ,  als^  auf  die  Halb  -  Blindheit  de« 
Publikums  rechnend^  ein  armseliges  Honorar 
von  einem  honetten  Buchhändler  dafür  anzu- 
nehmen, der,  um  «ie  nuripit  ihren  besaern  Arf 
beiten  fiir  sich  zu  gewinnen,  ihnen  spekulatir 
ftuchdemi  die  Hand  für  je  Q  e  füllt,  oder  amEnde 
denn  doch  nicht  füllt  —  Traurig  genug,  dafii 
das  Publikum  dadurch  genöthigt  wird,  erst  zu  un- 
tersuchen, ob  daa  Kunstprodukt  etwa  eine  Kuh 
aef,  die  ihren  Herrn  mit  Butter  versorajl,  oder 
ob  es  einer  höhern  Weihestunde  seinen  Ursprung 
verdanke»  Recei^sv  macht  absichtlich  bei  diesem 
•Werkchen  von  Weber  eine  so  unerfreuliche, 
aber  leider  nur  zu  wahre  Bemerkung,  weil,  wie 
«chon  gesagt,  unser  K«  in  dieser  Beziehung  als 
^düster  roaXellds  dasteht* 

Das  Thema  &e9>  vorliegenden  Rondo  koset 
^bemus  angenehm,  und  es  schlielsc  sich  in  sei« 
nem  heitern  Charakter  so  etwa  an  4'w  niedlichen 
Sachen  zu  Preziosa  an»  Besonders  verdient  das 
mezza  voce  in  der  dritten  Zeile  ausgezeichnet  zu 
werden,  welches,  leicht  und  sinnig  für  sich  hin- 
piurmelnd,  mit  einem  düstern  Fältchen  an  einer 
schönen  Stirn  zu  vergleichen  ist,  anter  welchem 
*  das  schalkhafie  Auge  hervorlächelt.  —  Der 
erste  Zwischensalz  auf  der  andern  Seite  *—  in 
unsrer  Edition  schon  Seite  5  —  läuft  unterhal- 
hältend  fort,  erhält  unter  Seite  6  eine  zärtliche 
'Cello- Melodie,  (er),  die  lieblich  im  Diskant  wie- 
derholt wird,  (sie).  Der  Uebergang  Seite?  ist 
ein  necken'ies  Hasehen,  ond  das  eintretende 
Thema  ein  hätschelndes  Haben*  Der  zweitb 
ZwischensatÄ  beginilt  S*  8,  im  letzten  Takte  of- 
fenbar mit  einem  rythmischen  Fehler,  der  ab^r 
auf  alle'Pälle  in  d[er  Absicht  des  genialen  Ton- 
setzers zu  suchen  unä  zu  finden  ist,  Wieer  denÄ 
das  zuweilen  liebt.  Als  Belag  diene  ein  äbnli« 
eher,  sehr  effektvoller  Fall  in  dem  Lachchore  det 


Freischutz,  der  bekaq||e  ruckende  Balk-Eio« 
tritt,  welcher  so  recht  eigentlich  das  gleich  aof 
derSteUrfib*zeichhiitr'    "  ^    i   'J    ^ 


,    :  ,glti^  sich»  m    ifiarn^  Itet'^l 

Der  Charakter  will  aiicb  auG&inm^eKtai  Seiteii- 
aatze  inder^,  cjpr.dehot  s^iph,  gleichem  des  Se}ier« 
ises  überdrii '  ' 
foxU  DiOilLot 
Äti,  und^hfearb6i 
tranquillo  S.  12,  wo  esricfafwiedet^iii^ciid|^fleh« 
fietfwilU  &  13  wieder  dafTliema, 'ohne  Wttied« 
liehe  murmutrandeu  Statt  .desatn  geht>  hpäiaat 
^on  sohou  dagtfweeeoe»  hkbikonngvn  Bi|tw- 
Jirocheii,  inderdültjt^n  kadeMirea^ntO«Mt^läht 
xuag  «am  Schlu4se,'und  44wit  Pu^ktunw- 

Rac*'  ist  4er  MeiquDgr  dafadiese«  Rop4e  jiui» 
gen  Liebetidetl ,  odar  1011909  Shiohnteii»,  uiNVWit 
imblbehagen;  »ä^$4e«;  B4  istimiitroll,  aprocfa^ 

Ehantaaiereich  und  Wahr,  dabei  £ngeirrfdB|^  (et? 
ras  langfingerich),  jund  wtnn  es  gqd  vi.facttt 
tüchtig  vorgetragen. wird,  hoohstdasijübar»  JkitA 
^r  Dcuok  ist  dettUiftht  «nd  üchöo»  . . 


*)  und  ganz  ^besonders  das  neuere  Tw,  idr  f,  V,  tlött 


Mi^d  Cellou 


.HL  :....-.■ -. 

K  0  r  r  e  « t)  0  ri  d  e  Ä «; 

'  '  '  ;^  BerW^den^i.««»*; 
'  In  dem  hentSg^n,  VönHer^iK^ämmeniiiisäiis 
S  e  I  c  k  e  gegebehen  KbüZerte^  bewi^  tittTflMI 
Herrn  Musikdirekttir  N  e  i  d  h'ä  r  d  t  effe1(tMtl|^ 
setzte  Ouvertüre  von  neuem,  wie  jffiV  mkmh 
ser  verdiente  Milltairkompohist  auMteWi 
und  Behandlung  der  Instrumente  reret^it«  < 
erstreckt  dles^  Urtheil  auch  auf  das  Roildc  ^ 
Iitaire  (mit  Adagio  zut  Einleitung)  int 
aautien,von  der  fCönäpositiondes  ITi  1  i  utri  lilTliWlt 
in  dem  Herr  Belcke  wieder'  zu  unserer  ll^#M^ 
derung  zeigte,  wadsein  Talent  einem  InMhäMtt^ 
abgewonnen,  dessen  blofser  Name  sonst  d*^*^^ 
tereHSl  f  te  desKouzertpublikums  erzlttei^n« 
J\nsDrechender  schien  übrigens  den'  SlSüt 
djer  Vortrag  des  Adagio,  in  dem^un^ 
sich  der  zartesten  langgebaltenea . 
schneller  Läufer  auf  diesem  söiistso  1 
Instrumente  mächtig  jseijgte.  Auch  , 
Für  Blechinstrtimente  von  Hörrn  Belc_^^, 
j)osition,  so' wie  (die  Ausführer/  Äi^^-Öeirn' 
mer-Musiker  Belcke  (Tehörhorn)j:11;|Sa|r?l 
'(Bafslrompete)^.'ßaßan>  (o%Jigkte/Träw 
Grase  mann  Cchromatisches'  WaJU!i[o^l1& 
31  lesen  er,  Klopp  ras  chfZerner.aatfQjiJkt 
m  a  n  n(Waldhömer)fandeh  erwünschten! 

Zugleich  hörten  wir  zum  ersten  T' 
TottrefffichenKönirfichSachs^scheiBÄn«--—^-^^ 
B t eb  e  r t^    Ref«  hofft,  bald^us/u%|i^  Q|!^i^h« 
WiditeniBukönn<^ng^^^lQQQi     *  .ft.^. 


^^IKU 


JMaKitiix:  A.  JL  Marx«  -*-  Im  Y^ls^e  des  Schi  anfing  «riehen  Buch-  nad  tfufikhi^ndldi^ 


~  »t  «i 


Kartktenmg  «tttÄWchrot-,  ja  föTcMridgt-Mo«* 
MTtB  §c!l6jfiingenei»©  wcicEe^ifemlpßndung, 
«iiy  ««^..Wai^  BreWVü^  »fciiÄcrhötfi 

lufen :  ^,dies  ist  kein  Momeneus,  ,bwa  Sciöw>^ 
daim'>cJi«nt'MöaMi  hervümtxe^en  nitd  n  ta-^ 
gptki'^^i^eris%,m  lyie  lieb*  icB 

ihil^.4if«e«  »ei»  I4o|ncpeuÄ*.;WiieJi^i 

^eft»  Bkai€iit*  nwn  glaiib«  mir*  iaiÄ«^ 
ioi^tai'  wiederzufinaen.  Wottfe  Mifeart ,  aa* 
^Jii^  IvwMbiöaten,  WirkupgÄreke^.  aei^ 

liehen  Lebens  und Ti^iben0^i)ertifefn,eiim 

y^r^licbe  Feier  za  begehen,  gab*  ihn  das  Vor-n 

grfäW.jde»  nahtn  Todep    die   Ü^bewlettgung« 

aafs  s!fe  »ü  arfner  Verklärung  be«ridimt  sei, 

so  konnte  sein  bisherig^»  Leberi;  Wind  aüsgcf- 

r    wilgl^ £*g#»tbümli4aikeifc  ßfko^t  i^if,  ^erl^scht 

werden,   sondiirn  es  muiste  sein  eustec  Eo^ 

achlufs  sein,  'seine  höchste  Künstlerkraft  djesentf 

^ürdigeteix  und  ehrendsten  Gegeiiaiai^e  z^^- 

^«rencten^    Wie  fern  ist  diese  ättftprlUhe.  Be.T- 

Ätiännnng  von  d#«5itiae  derer^  die  itee Kunst 

-^f^  ihr  Leben  dem  Dienite  der  Kirche  ruck- 

sy^tos  »u  eigen  gegeben  hatten!   Ofcne  jenat 

^ttriiche  Erregbarkeit,  ohne  Jene«  innige  Mit-^ 

^kh\  und  die  kindliche  Liebe  würde  Mozarts 

Jtquiein,  wie  so  viele  Werke,  anderer  Kunst- 

0M^  auch  nur  jene  kalte  Würden  jene  inhalt- 

«atoe  Ernstbafrigkeit  dargelegt  haben,  die  der 

^^tsdruck  einer  äufserlicb  abgenommenen,  nicht' 

ivnerlich   eropfandeneu   Achtung  ist.      AUeio 

ihm  mufsle  ein  so  todtes  Wesen  fern  bleiben 

upd  so  finden  wir  seinen  Entschlufs  mit  den 

Eigenschaften,    die    sich    in    seinem   ganzea 

'    V^irken  auswickaea,    vereinigt'}    wir   finden 

l   dkt  Req^uiem  so  geschrieben ,  wie  es  Mozarts 

25eii   und    Eigenlhümlicbkeit    eigen    ist    und 

:     darum   nenjiea   wir   el  «ein    Eigenthumi,   sq 

,    lange  nicht  das  Oegientheü   evident  erwiesen 

wird*    Hiermit    sind   wir  aber  weit  entfernt» 

'  *  df  m  R^ttieiki  eine  niedere  Stelle  anweisen  zu 

iroilen,  wie  in  der  neuesten  Zeit  von  einigen  * 


^  Man  seht  4ea.4fflKCfr  ^hkM»  A^fratz^ 


Scheint,  bei  einer  einaemjpfÄ  VeifUefung.  m 
die  Erscheinung  älterer  Kirchenoittf ik^  oeD 
GStstCi^A^*«^^^^'  Perio3en  aiwser  Acht  ^ 
lassen  liaben  und  ^as^  was  eifier  Zeit  natür- 
lich und,  npth wendig,  waTi  aU  jSeset»  fni^  «lle 
Zeit  zu  sankti^wiiren  suchen.  ^,    * 

"  fil^Hrürde  zu  weit  fuhren/  Wenn  Wir  un^ 
sere  Ansicht  durch  das  ganze  Werk  veffolgeü 
vlH*  nacB weisen''  woUtem  Wir  bescbrankea 
iins  daner  «uf  die  von  unserm  verehrten  Geg** 
Her  gerarftbüligten  Stellen*  ^         '     , 

-  Ditf  erstfe  ist'  die  DoppelfÜlfe  Kyrie  und 
eh1^s«^*^e&m^  ^ie  ertdem  Chorjgeeenge  und 
tH^MehoiUdhi  dem  Inhalt  det  Wortf  »•H*?! 
4rbatfme)dicfa<^  utfangemeeesin  findcft<i  Am  dM 
hitziei^  Ä^wiedern  wir,  daft  <Be  Vorstellung/ 
einen  Trauergoltesdienst  einzuleiten,,  eine  ernste^ 
wiobtigeibochwäpdijje  Feier  zo  bej^ehei^  seine 
KinM  «IW  G<Kt^l»dieD9te  zu  heiligen  und  mit- 
iter  wi^dettiM  den  Gottesidicost '  :4tt  verherr-* 
iMien,«  Alb  endth*  d*r  Sinn  der  Sfeelenmefsae^ 
hn^Gsn^M  'M'Msatt^^nSker  stehen  n^effste^  al^ 
dieBed^dtll^g  eben  dieser  abgesonderten  Wörtey 
D»r  acbaiw»14eh-ßöl^rli<he  Beginn  seiner  Kom^- 
Position  mufste  Mozarts  Eigenthümlichkeit  zu*-  v^ 
JMge  nach  der  kübfieyn .Cr Hebung  iiti  exaudf 
aich  besÄnftigen,  nni*  dem  ersten  Thema  die^ 
s4«f»ere,  sehmiiekelnd-dringendeBIlrtf  im  zwei^ 
iert''rhiefiia  ewlgi^gentreten  un*  sieb  vermalen* 
Aber-  eben  diese  adnftei-e  Belebuttg  zog  die 
erhöbtere  Bewegung  in  der  schlie£*etttten  Füge 
ntodvwebüg  nach  slehiind  so  randcbt  und  wogt 
rn  ihr  die  Herrlichkeit  begeisterter  Kirchen-» 
feier.  Jeder  andere  Schluß  hatte  die  Erhe- 
bung des  ersten  Satzes  eben  im  belebtesten. 
Orange  gelähmt«  Mit  dieser  Deutung  GBlIi  tfnch 
(vorausgesetzt,  dafs  man  sie  billigt)  die  An- 
sehiildigung  weg,  welche  jenes  Thema  ala 
„kraUsrerbräm^,  wilde  Gnrgelei«*  bezeichnet; 
denn  es  ist  nicht-  mehr  auf*  den'  Ausdruck  ei- 
nor  einzelnen,  sondern  aller  Stimmen  in  ihrer' 
GesammtbeiY  und  im  Zusammenhange  des  Gan- 
zen zu  achten*  Wie  nothwendig  jene  Bewe- 
gung der 'Stngstimmen  ist,  fühlt  man,  sobald, 
man  sich' Herrn  Webers  Müthmafsüng  ver- 
wirklieht:   Mozart    könne    den  «Singstimmen 

♦)  Herr  Weber  fiihrlTieks  WoKer  ,ylltir»iflrs*itt'ai»^ 
mich*  kein  Rtqi^iem  ran  t^al  (MoisaM)  w%t«- 
len  hören  lassene  und  da» Utfthtii  dts YerAisSirS'' 
dear  Schsift  über  Raiah^it  der  Ta^kkunst  an, 
wonach  „Mozarts   Kirchensachen,    in  ein 
rein  verliebtes  leideBieiiaiftIfohe«  W«-* 
senaasarte-nd^g^oia  uAd  ^«ridaS'Geiprfige 
der    weltlichen;,    d«r   ge^u  eh  testen    «Ad' 
also   der  recht  gemeinen  .Oper    tragen.«  . 
'    tut  •s'nns  gelungen,  die  Elemente  in  Mozarb  Kirchen- 
moa^'  in  seinem  und  seiner  Zeit  Leben  andentti|d 
nachzuweisen:  so  wird  man  keine  weitere  YertheidK 
(nngjMozam'geeeirsdiiseAiissfrriehe  erwarten« 


^    383    ^ 


^o£ie  Ginücl-Notm,  dem  Orcheater  aber  Jene 
Figur  gegeben  haben  -» 


Ofthcster. 


:   «Wt/^*|Mipi4  ^lirtfte  tie       -   .    -   -    .    .    .   .   l   . 

und   nun  gar   in   äer   ersten  Gestaltung  'dee 
'Jiiema  — 

Orchester. 

'— - p-W  ¥  * 

Chritte  ele    -    - 

Welche  Stockaog,  Leere  und  Unbeden«^ 
tenheit  d^r  Siiigatimmen  im  VerhäUniiä  .«um 
Orchester  imd  wie  erschwert  die  Intonation  und 
für  die  Zuhörer  die  Auffassung  .der  (Singstim- 
men neben  dem  Instrumentale  I.         .   ^ 

Auch  in  dem  Tuba  mirum  finden  Mrir  Mo- 
a^arta  Eigentbnmlicbkeit  klar  ausgesprochen« 
Wir  woUen  moht  die  Möglichkeit  bestreiten» 
dals  Mozart  ^anchee  in  diesem  Sa^,  z*  B» 
die  Posaunenmelodio .  (in  der  gedtuck(en  :Par-: 
mur  ist  sie  .dem  Faeou  ertbeilt)  .dach,  der  Fer- 
mate anders  und  höher  gestaltet  habe«  könnte; 
ailein  das  Gepräge  d|er  Unächtheit  hat  für  uns 
keine  Note*  —  Vor  V||pm  mufs  erwogen  wer- 
deu/  dafs  das  Tuba  mirxNb  Mi(telsats  awischen 
zwei  surkeni. heftig  erschütternden  Sausen  isfv 
dem  Dies  itsd..  nnd.  j(lex  tremendce  .  ma^estatis» 
lülozarts  weichem »  liebewarmeu  Karakter,  wie 
aeiner  Künstlererfahrung  war  unse^^s  Dafür«* 
balteof  ein  stetes  Verweilen  in  dieser  Region 
unangemessen  nnd  eine  Behandlung,  wie  die 
erwählte,  wo  nicht  nothwendig,  doch  die  nächst- 
liegende* Ihm  war  die  Betrachtung  des  Rufes 
zum  }Qnjgsten  Gerichte  nicht  eine  »^furchtbar 
schauerliche/^  wie  unser  verehrter  Gegner  sie 
bezeichnet.  £s  ist  bemerkenswerth,  wie  Mo- 
zarts Auffassung  mit*  der  Anschauung  des  al-. 
teu  Dichters  übereinstinipat,  der  der  Gertchts- 
posaune  keinen  furchtbaren»  sondern  einen 
wunderbaren  Klang  (mirum  sonum)  zu- 
scbreibt;  dies  bat  Mozart  in  den  Posaunen- 
tönen vor  der  Fermate  und  in-  denen  zum 
Schlüsse  des  Bafs-Solo  am  klarsten  ausgespro- 
chen —  einen  Klang,  der  ohne  Heftigkeit,  ohne 
mechanischeGewalt  und  Anstrengung  mit  wun- 
derbarer innerlicher  Macht  Alles  aus  den  Grä- 
bern nach  sich  zieht^  Selbst  die  weichsten, 
von  Herrn  Weber  ausgehobenen  drei  Takte 
scheinen  durch  die  Fortsetzung,  die  sich  zu 
hoher,  zuletzt  fast  schauerlicher  Majestät  er- 
hebt (besonders  wenn  man  die  Melodie  der 
Sini^stimmen  im  12  n.  13  Takte  so  gestaltet,  wie 
sie  Mozart  nach  Ausweis  des  14.  Taktes  gedacht 
^)-Aach  Händel  in  seinem  Messias  hat  das  Trompe« 
/  ten-Solo  in  der  Arie  „Es  schallt  die  Posaune*^  in 
diesem  Sinne  geschrieben. 


und  nur^ane  ^cksic^t  ,if|i}J  das  o|t  b«pdiffnk- 
tere  Vermog  en  der  Bassisten  aBgeaiäert  hat 
(>/renn  da^  nicht' Sttfiina^gethan)  hiüIIngUdi 
gerecihtfertigt«  *  i        .  r 

Eine  nnmittdibara  Folge  sna.der  A^^^ 
fung  des  Ganzen  acheint ,  uns  de«  Schlnls,  die 
Kompositipn  des  t^Quid  sunä  miter  tnne  dic- 
turus/*  Dem  kMdKchen-  liebeVoUen  Sinne  Mo- 
zarts acheiot  m  ao  eigeünndnatiurtlch,  yriß  ein 
^ündidem  hojien^ Väter,. yon  dem  es  sich  ai^ch 
im  2jurnen  noch  geliebt' weifs^  .mit  einschiaei* 
c^helnd^m,  'ftewinnenflem ; Wesen '  dem  ewipa 
Biditer  und  Vater  cb'  liabetK  lac.denji  mso 
Idee,  .weun  gleich  hier  von  Mozart  kindlitib 
naiv  gestaltet  9  in  ihrem  Grunde  nicht  dem 
Sinne  der  christlichen  Religicn  gemäOr?  Wt^ 
rum  «wischen  Sohn  nnd  Vatto  die  -Schrecken 
des  aUen  BunfÜeslfg^rn '— /WaiyiM^.aiiGh  aiifer 
so  hart  mit  Elender,  statt mit.dein  schones- 
dc|rn  Armer  übersetzen?  v 

Wir  können  nicht  -umhin,*  nodi  eiostl 
ani  jene  Stimmen  gegen  die  neue  Kirchen- 
musik zurückzuweisen.  Solche  Sätze,  wie  der 
eben  betrachtete,  sind  es  deun,  In  deneci  sich 
jenes  rJiin  verliebte,  leidenschaftliche  Wesen 
n.  s«  w*  ausspräche,  ito&nte  Mozart  andea  be- 
ten, als  kindlich  liebend?  Er  ^atte  also  sein 
Herz  schweißen,  d^s  L^ben  seiner  Seele  tpd- 
ten  und  wahrhaft  pharisäisch  Ibdte  Formal 
zurück  bringen  sollen,  derefn  Lieben  liogi^ 
entflohen«  war?  denn  todte  Formel  ist  aUe% 
"Was  nicht  in  uns  lebendigen  Sinn^  hat.  Oder 
wollen  jene  ihre  AnkUge  von  Mozart  ab^aof 
a^ine  ganze  Zeit  wälzen^  die  schön  begata^ 
den  Gott  mehr  in  s>di  zu  Gähleii,^als  aoMC 
sich  zn  suchen  und  .de(f  halb  ^Uerdinga  jene 
vom  Menschlichen  abgezognere  Gottesversk- 
rung  nicht  mehr  zu  eigen  behalten  könnt«? 
Ist  denn  Liebe  nicht  Gebet?  Ist  die  Relijpdft 
irgend  einfr  Zeit,  der  unsfigen,  oder  derMö- 
zartschen,  unzugänglich,  und.  kaqn  eine  t/ob 
ilir  abgewendet  sein?  —  Wir  erinn^n  euisn 
Anhänger  jener  Meinungen  an  die  ai^ttielie 
Widerlegung  der. Savigny 'sehen  Behauptuag^ 
seiner  Schrift  „über. den  fieruf»  unserer  2ait 
zur  Gesetzgebung'«)  dafs  unsere  Zeit  zu  neuer 
Gesetzgebung  nicht  berufen  sei«  Beide  Strsit- 
fragen  seheinen  uns  ziemlich  verwandt» 
(SchloDi  fdgt.) 

Dsfs  der  in  No*  45  d«  Ztg,  befindlicbe  mit 
D*«n  unterzeichnete  Bericht  ubep.^das.I^blMr* 
.sehe  Konzert  niclit  von  Herrn  H*  Doraist^ 
wird  auf  dessen  Verlangen  beseheinigt» 

Die  R^daktionv 


Diqitizer 


Esdakteur :  A,  B»  M ar z^  --•  Im  Vtrlage  dsr  Schlesinger schen-HoeV«  und MnÜkUmdhlii^. 


_^..  J 


B  E  R  L  I  N  E  R 
ALLGEMEINE    MUSIKALISCHE    ZEITUNG. 


Den  iO;  Norember 


Nro.  45. 


18^, 


An  den   Radakteur^ 
Mein  Herr, 

Oie  aind  entlarvt*    Das  is(genng,  aber  «n  we- 
nig«   Lange  habe  ich  mir  nicht  die  Mühe  neh- 
men wolleUf  über  Ihr  kritisches  Institut  die  Fe- 
der zu  ergreifen ;  ich  hielt  es  für  menschei^freund-- 
lich,  ihm  erst  Zeit  zur  yolikommnen  Organisi- 
mng,    Ihnen  *ur  Anwerbung  tüchtiger  Mitar- 
beiter zu  lassen«    Ich  lächelte  schweigend,  als 
die  ersten  Versuche  von  R^censionen  über  Beet- 
hovenscbe  Sonaten^)  hervortraten,  in  denen  Le- 
ben, Schicksale  und  Tod  des  Komponisten'  und 
ein  See  und  Wolken  —  Gott  weifs,  was  noch 
—  beschrieben  sein  sollten.    Ich  lächelte  stärker 
und  überaus  stark,  als  Sie  sich  über  Symphonien 
von  Beethoven  auszulassen  anfingen**)    und, 
wie  es  schien,  im  besten  Zuge  abbrachen*    Flüs- 
terte  Ihnen  Ihr   guter  Engel  noch  vor    dem 
Schlüsse  zu,   dafs  wenigstens  der  solide  Theil 
Ihrer  Leser  noch  nicht  genug  bearbeitet  sei  für 
solche  Kost***)?  Ich  —  schwieg,  als  Sie  die 
Balladen****)  eines  gewissen  Löwe,  von  dem 
znangar  nicht  einmal  weifc,  wer  sein  Lehrer  *****) 
gewesen,  lobten,  als  wenn  es  nicht  sein  ei^tes, 
sondern  sein  hundert  und  erstes  Werk  wäre* 
Wie  gute  Gelegenheit  hatte  das  einem  gelehr- 
ten und  philosophischen  Redakteur  gegeben,  zu 
'untersuchen  und  aus  den  Werken  früherer  Au- 
toren, 60  wie  a  priori  aus  einem  dejr  bestehen- 
den Systeme  der  Kunstphilosophie  festzusetzen, 
Mrie  weit  die  Illusion  in  einem  Kupstwejke  zu 
treiben-      Denn  obwohl  ich  meinerseits  mich 
mit  Balladen  und  dergleichen  Bag^eUeu  un- 


*)  Ztg»  lüo»  10«  11.  S*  874  9€..  -  : 

^**)  Ztg,  Mo*  19*  8.  166* 
4^^)  Beinala  galroffDii.    D^  R* 
i<k**«)  Ztg*  Ko«  «♦  8. 116* 

#»»»»)  Man  sagt,  «r  habe  einige  Lektionen  in  daai  Hör- 
saal« der  Jlatux  beUoscht  D«     R« 


müglich  beCassen  kann »  so  habe  ich  doch  durch 
meinen  Vetter  in  Göttingen  erfahren  ^  dafs  Jene 
Versoche  auf  junge  empfindsame  Leute«  dienoeh 
nicht  %vi  einer  kalten  ruhigen  Beurtheilung  ge« 
langt  sind^  gar  sonderbaren  Cindruek  gemacht 
und  daXs  solche  Brauseköpfe  wohl  behauptet t 
hier  spreche  nun  der  wahre  Schmerz  und  die 
wahre  Angst  und  Verzweiflung  und  es  sei  alles 
darin  <»  sogar  das  Flüstern  der  grauen  Weiden 
und  der  Galopp  des  Pferdes  im  Erlkönig  «^  da 
doch. die  Kunst  bekanntlich  nur  gleichsam 
weinen,  nur  lächelnd  angst  sein  und  nur 
Anmuthig  verz  weibein  (ich  meine  die Ver* 
zweiHung  verschönert  vorstellen)  darf  und  statt 
aller  Malerei  der  Umgebung  nur  den  einfachen 
Grundgedanken  des  Gedichts»  z.  B*  im  Erlkönig 
die  Aengstlichkeit  abergläubischer  Menschen^ 
schildern  solU  wie  Mozart'und  Haidnund  andre 
in  ihren  Liedern  gethan,  die  man  nur  leidf r  zu- 
Cällig  nicht  mehr  singen  mag^ 

Genug,  ich  habe  Ihnen  das  und  wer  weüs, 
wieviel  noch,  hingehen  lassen.  Aber  nach  ge- 
rade wird  es  zu  arg$  denn  jSie  erstrecken  Ihre 
Fantastereien  (nichts  für  Ungut)  schon  ohne 
Hehl  auf  dicKomponisten  selbst^  Haben  Sie  nicht 
dem  verebrungswürdigen  Herrn  Kapellmeister 
Karl  Maria  von  Weber  nacherzählt*),  er  treibe 
sicby  statt  in  der  überaus  ordentlip ben  Hofburg 
oder  in  den  feinen  Dresdner  Zirkeln,  mit  Zigeu- 
nervolk in  den  Wäldern  herum,  ohne  Furcht 
vor  Polizei  und  bgaen  Leumund  und  habe  sich 
von  diesem  Gesjnd6l  seine  Variationen  opus  55 
machen  lassen?  Ich  bitte  3ie,  ein  Königlich 
Sächsischer  Kap,ellmeisjter,  ein  Schjiler  des  Abt 
Vogler  und  —  Zigeuner!  Gestehen  S^,  dafs 
diese  Nachrede  platt  ersonnen  ist»  Oder  behar« 
ren  Sie  7  Wohlaii«  ich  bebe  mieh  genau  bei  Herirn 
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von  Weber  erkundigen  lassen  und  er  hat  f&rm» 
lieb  uhd  glaubhaft  erklart»  er  habe  nie  hinter 
di^n  Buchen  gestanden  und  die2«igeunerTariatip- 
nen  selbst  gemacht,  pflege  auch  mit  Zigeunern 
keinen  Umgang«  Haben  Sie  dagegen  noch  et* 
liras  aufzubringen? 

Noch  einmal»  mein  jünger  Herr,  Sie  sind 
entlam— denn  man  t^eifs  auch  recht  gut,  war4jnit 
Sie  £u  solchen  FanläsiA  Und  ErdiehtungeB  Ihr» 
Zuflucht  nehmen:  weil  Sie  nicht  g^ndlicb  xcr 
achreiben  verstehen»  halten  Sie  sich  damit  auf» 
Man  wurde  NiLcfasicht  habeh,  wenn  Sie  nur  nicht 
selbst  das  übergingen,  was^e  doch  wahrschein-» 
lieh  gelernt  haben  und  in  altern  kritischen  Blat* 
teru  leiöht  lernen  konnten«.  Wollten  Siez»B» 
bei  Jenen  Zigeunervariationen  sich  länger  auf- 
halten (gewandte  Reeensenten  fertigen  st»lche 
kleine  Artikel  unter  dem  Freipaist  kurze 
Anzeigen,  leichter  ab,  etwasor 

Wiederum  ein  Werk  unsera  geschätzten 
Weber  in  feiner  bekannten  Manier»  nicht» 
desto* weniger  aber  neu»  unterhaltend  und 
vielversprechend»»  ja  in  mancher  Hinsicht 
vor  manchem  Werke  manchesander'nlCom» 
ponisten  gewissermafsen  ausgezeichnet,  wie 
es  sich  denn  nicht  anders  erwarten  läfst^ 
Thema,  G»dur  fsehrkurz  und  vierstimmig. 
Doch  ist  der  zweite  Theil  nur  dreistimmig 
und  der  Karakterin  gewisser  Hinsicht  zu 
barock  zu  nennen  »  ohne  dafs  wir  damit  im 
mindesten  einen  Tadel  aossprechen  wollen« 
Es  folgen  sieben  Variationen  inprogressirer 
Schwierigkeit!  bei  deren  zweiter  wir  an- 
merken,  dafs  die  ersten  Noten  in  den  Triolen 
.  der  linken  Hand  ja  nicht  zu  lange,  wie  Ach- 
teil  gehalten ,  sondern  alle  drei  Noten  jeder 
Triole  in  gleicAr  Geltung  gespielt  werden 
müssen«  Die  Folgende  Variation  ist  Vivace 
überschrieben,  zum -Zeichen,  dafs  sie  ge- 
schwinder gespielt  werden  soll«  Schade» 
dafs  dieses  an  sich  recht  lobenswerthe  Stück 
durch  eine  offenbare  Reminiscenz  entstellt 
ist 


Wie  leicht  wäre  das  zu  vermeiden  gewesen  E 
Auch  sollten  neuereKomponisten  (wir  wol- 
len jedoch  niemand  besonder»  gemeint  ha- 
bei^)  die  langen  Spannungen  von  Deciipea 
vermeiden«.    Ihre  Kompositronen  verlieren 
dadurch  an  Brauchbairkeit  für  kleinereSdio« 
/  laren  «-*  und  Mozart  verstand  auds  ohnedem 
zu  komponiren  —  lus^vr^ 
Dies  ist  ein  \^such«üuf  den  ich  Mlbst  kei^ 
nen  Werth  weiter  setze ,  wiewohl  er  zeigt,  dab 
man  nebenbei  auch  instruktiv  sein  kann)  woll- 
ten Sie,  sage  ich,  tiefer  auf  jene»  opuscuium  ein- 
gehen^ wie  vielfache  Gelegenheit  hatten  Sie! 
Konnten  Sie  nicht  wenigstens  an  Sebastian  Bach» 
kontrapunk  tische  Variationen,  mit  canonibasis 
allen  Intervallen   erinnern,  und  beklagen, dai» 
unsere   neuem    Komponisten    die  gründliche 
Schreibart  im  doppelten  Kontrapun'kt  nicht  mehr 
hinreichend  kultivirten,  und  sich  viel  zu  sehr 
iiach  dem  Zeitgeiste  richteten,  statt  daff  sisiba 
zwingen  sollten,  zur  Kost  der  Väter  zurückzu- 
kehren, wenn  nichts  anders  aufgetischt  würde? 
Konnten  Sie,  wenn  unsere  alten  Meister  ans  der 
goldenen  Periode  Ihnen  etwa  unbekannt  geblie- 
ben, nicht  wenigstens  auf  Mozarte  Variatiooen 
zurückgehen,  und,  die  Webersöfaen  damit rer« 
gleichend  ,  zeigen,  wie  der  jüngere  Komponist 
doch  so  manchem»  anders  mache,  als  Mozart,  was 
aber  unn&thig  und  tadelhaft  sei,  da  alle  Welt 
sehe,  dafs  Mozart  ohne- dieses  Neue  auch  Varia* 
tionen  komponiirt  habe  und  ein  grofser  Kompo- 
nist sei,  wenn  man  auch  seine  Variationen  aidit 
viel  mehr  spiele  ? 

Und,  mein  Herr,  wenn  Sie  sich  jemals  mit 
Generalbafs  befalat  hätten,  wieviel  Stoff  fand 
sich,  wieviel  Gelegenheit,  die  alleral testen  Kon- 
troversen zu  wiederholen  und  gründliche  Bele- 
senheit zu  zeigen  l  Sehen  sie  nur  einmal  die 
eine  Stelle  an ,  die  Sie  unschuldiger  Weise  and 
gar  als  eine  Schönheit  (risum  teoeatis 
amici)  aus  jenen  Variationen  abdrucken  lassen: 
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•    HtBen  Sie  damala'  wivMich  nicht  1>eiiierk^ 
^mCk  der  Alt  und  Ba&  miteinander  in  Quinten 

f orttdireiten »  eine  Forti chreitoing,  deren  Anf« 
fallendes  noch  dardi  die  Folge  aweier  grofiien 
"Tersen  zjvnechen  Tenor  nad  Bafs 
«  «  di» 

nrermelirt  wird?  Hier  war  Gelehrsamkeit  A 
ceigen^  hier  konnten jSie  einmal  jungen  Korn« 
poniaten  und  der  Welt  nikdich  werden »  wenn 
Sie  vor  jenen  sogenannten  genialen  Anaschwei« 
fungen  warnten,  die  jetzt  alle  Gründlichkeit  ver- 
drängen nnd  neben  deren  yerfiihrerischem  Ein« 
flotae  «ttf  das  Publikuoi  verständige  Komponisten 
!(icb  will  niemand  nennen)  gar  nicht  mehr  auf- 
kommen können,  Hier  konnten  Sie  darthun^ 
dafs  alle  verbotenen  Fälle  bei  den  grüfsten  Kom- 
ponisten die  Regel  nicht  un;isLo{sen9  die  nach  an- 
dern Fallen  derselben  Komponisten  gemacht» 
und  dafs  eine  Regel  gut  sei,  wenn  sichauchmehr 
Ananahmen  für  sie  fänden ,  als  passende  FüUe^ 
«da^anfa^hne  Regel  nicht  wisse,  was  recht  sei 
und  gut  Jdiiige«  Dann  konnten  Sie  auf  die 
^ssensdiaftlichen  Erörterungen  eingehen^  über 
den  Grund  der  Quintenverbote  und  die  dahin  2a 
rechnenden  Fällo»  Hätten  Sie  mit  jener  alten 
Meinung  hf^onneui^afs  der  Durd  rei klang  das 
Sinnbild  göttlicher  Vollkommenheit  sei  9  und 
man  ohne  Lästerung  dieses  Sinnbild  nicht  wie- 
derholtaufstellen —  das  heJXsty  zwei  Quinten  auf 
einander  folgen  lassen  dürfe 


H)bwohl  andre  Folgen  von  I)ur-Dreiklänge% 
zum  Beispiel 

4 


hingingen  (vielleicht  um  die  Mangelhaftigkeit 
menschlicher  Erkenntnifs  jsu  zeigen)  so  konnten 
Sie  darthun ,  wie  viel  weiter  die  Theorie  in  un- 
serer Zeit  gekommen ,  da  wir  eingesehn  haben. 


dafs  die  Qntnfett  »«»deawege&ao  aeUocht  kliu- 
gen»  weil  man.  wenn  mab  JiWfsi  Töne  hSr^  drei 
2u hdrenglarihtj alao    •      . 


^^wi.^^^ 


Singt  und  eine  F(^e  solcher  gleichen  Akkorde 
durch  Einförmigkeit  ermüdet,  obwohl  das  nicht 
hei  allen  d^lei  Fol^n,  z^  B^,  dieaer 

1 


in  gleicher  Weise  der  Fall  ist«  An(:h  der  £r- 
klämngsart  hittte.  erwähnt  werden  SQllpn,  dafs 
Quinten  als  voUkommne  Kohsonansen  leer 
klingen  und  «^ar  leerer,  als  noch  volikonunnere 
item  uBvoUkommnere  Konsonanzen^  also 


und  Sie  hütten  uns  Ihre  Meinung  sagen  können 
über  die  gar  nicht  unhaltbare  Hjp^theaet  dafs 
Quinten  eigentlich  nur  deswegen  übel  klängen, 
weil  man  sich  darunter  unvorbereitete  Auswei- 
x;hunj;en  dachte^  weil  man  s.  fi;  bei 

pjjzz^ie  Akkordb^^^^oder^ 

und  damit  eine  Ausweichung  von  C-dur  nach 
D-moUoder  dur  gehört  so  haben  glaubte,  ob- 
gleich man  den  Lfcitton  eis,  ^as  unentbehrliche 
Zeichen  der  AflsweSchung  von  C  nach  D ,  nicht 
vernommen  und  hei  anderer  Lage  der  Akkorde^ 
cum  Beispiel 


m^ 


ftich  XU  jenem  £rlau1>en  nicht  bewogen  iühlte« 

Nach  diesen  /und  .andern  merkenswertben 
und  sicher  leitenden.  Winken  Jbätten  Sie  ^ber 
Herrn  von  Webers  Yerscfhen  nach  gutarTheorle 
vertheidigen  und  wiederum  ;smgen  können^  diaCi 
nuui  z^rar  QuinleQ  wii'klifih  hfire^^het -Aah  ein- 
^bilden  müsse ,  sie  nicht  zu  liöoen ,  ida  das  h  ijß, 
Basse,  welches  gegen  die  Altstimme  ^die  axf^ite 
Quinte  bilde,  nur  durchgehe  und  nicht  itx  den 
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Akkord  gehjtre,  manako,  wenn  dassdbe  er- 
klinge, glauben  naiitse  f  nicht  h  sondern  a  zu  bö- 
ren^  daa  später  auch  wirklich  angegeben  werde«  - 
Sehen  Sie«  mein  Herr  Redakteur  9  das  sind 
Gegenstande  für  ein  kritisches  Blatte  die  Ihnen 
Ihre  poetischen  Fiktionen  sparen  würden*  Und 
Könnten  Sie  sie  noch  beweisen!  Aber  ich  wette, 
Weber  und  die  andern  Komponisten,  die  in  Ihre 
Hände  gefallen,  haben  gar  nicht  die  Absicht  ge- 
habt, solche  Vorstellungen  zu  erregen ,  wie  Sie 
eröffnen,  haben  vielleicht  gar  nicht  daran  ge- 
dacht« Sie  werden  mir  antworten,  der  Genius 
des  Künstlers  schaffe  unbewufst  und  wenn  ein 
Kunstwerk  eine  Idee  errege,  so^ei  es  gleichgül- 
tig, ob  der  Komponist  dies  beabsichtigt  habe 
und  sich  jener  bewufst- worden,  oder  nicht« 
Aber  daa  ist  alles  nichts«  W  i  e  n  u  n ,  wenn  ich 
behaupte,  dafs  dieffelben  Kompositionen  in  mir 
ganz  andere  Vorstellungen  erregen?  Wenn  ich 
mich  nun  hinsetzte  und  fantasirte  über  die  Va- 
riationen' folgendermafsen ; 

Sie  bieten  ein  Bild  eines  bedächtlichen,  be- 
schaulichen Lebens«  Das  Thema  ist  der 
ernste  Ueberblick  der  Vergangenheit,  der 
Ausdruck  ruhiger  gleichmüthiger  Prüfung« 
Die  erste  Variation  erinnert  an  wilde  Lei- 
denschaftstürme ;  in  der  zweiten  hören  wir 
sanfte,  beschwichtigende  Himmelsrede;  in 
der  dritten  schleicht  das  reuige  zerknirschte 
Gemüth  unter  der  Last  der  Sünde  gebeugt 
einher,  um  sicli  in  der  vierten  zu  frommer, 
zaghaft  demüthiger  Bitte  zu  erheben  — » 
n«  s.  w# 

wie  wollten  Sie  mir  beweisen,  dafs  Sie  Recht 
hätten^und  ich  Unrecht?  Auch  treten  Sie  uns 
Komponisten  zu  nahe  (ich  will  nicht  verhehlen, 
dafs  ich  mich  auch  ei n^ermafsen  versucht  habe) 
wenn  Sie  das  Publikum  verleiten,  sich  bei  Kom- 
positionen Sachen  einzubilden,  an  die  unsereins 
nimmermehr  denkt.  Wenn  unser  Satz  rein  ist 
und  gut  klingt  und  uns  keine  gestobinen  Melo- 
dieen  nachgewiesen  werden,  so  wüfste  ich  nicht, 
was  man  noch  verlangen  und  wir  wollen  könn- 
ten« Sie  sehen  auch  selbst »  dafs  nur  einzelae 
Kompofliliooen  Ihre  Probe  aushalten,  viele  an- 
dre aber  weit  mehr  gekauft  werden  und  die 
Mehrzahl  der  Komponisten,  wie  des  Publikums 


auf  meiner  Seite  ist«  Bekehren  Sie  sich,  junger 
Mann,  ehe  es  zu  spat  wird«  Was  hnndert  Jahr 
lang  bestanden  hat  und  gegolten  trotz  aller  Frei- 
heiten, die  sich  Einzelne  genommen,  weidenSie 
nicht  umslofsen«  Es  ist  }a  boshaft^  verstandige 
Komponisten  und  bewährte  /Theoretiker  in  der 
gewohnten  Ruhe. zu  stören  und  da  ich  Sie  nicht 
für  böse  halte,  so  soll  es  mich  freuen ,  wenn  ich 
Sie  auf  den  rechten  Weg  ^bracht  habe. 

SchimmeL 


R 


ecensionen,. 


La  force^  la  leg^rete  et  le  caprice,  etudes 
pour  le  Piano-Forte,  compo&^  etc.  par 
J«  Moscheies«     Op.  51.    Paris  bei  Mo- 
'  ritz  Schlesinger«     Preis  9  Francs. 

Uebungsstttcke  im  grofsen  Stil,  wie  die 
grofsen  Mülierschen  Kapricen  —  neben  diesen 
aber  ein  Beweis,  wie  weit  seit  einigen  und  zehn 
Jahren  die  Tonkunst  besondei*s  auch  im  techni- 
schen Theile  und  im  Virtuosen tbümlichen  vor-» 
geschritten  ist. 

Müllers  Kapricen,  deren  grofser  und  blei^ 
bender  Werlh  für  jeden  Pianofortespieler  allge- 
mein bekannt  ist,  waren  darauf  berechnet,  in  ei- 
ner Folge  unterhaltender  Tonstücke  zu  der  üe- 
bung  besonderer  Fertigkeiten  —  neUer  Laufer 
und  Doppellaufer,  Arpeggiaturen  aller  Art,  Ue- 
berschlagen  und  Eindringen  der  Hände  und  der- 
gleichen mehr  —  Anleitung  zu  geben.  Für  die-  * 
sen  Hauptzweck  waren  sie  vollkommen  geeig« 
net  und  sind  noch  jetzt  die  vorzüglichste  Samm- 
lung von  Uebungstäcken  zu  dieser  Bestimmung« 
Auch  hat  der  geschmackvolle  Komponist  zien^ 
lieh  glücklich  das  trockne  von  blofsen  Finger- 
übungen durch  einen  angenehmen  Melodien- 
und  Modulationsfluis  vermieden«  Dies  aber 
blieb  ihm  nach  seiner  Etgenthümlichkeit  so  ent- 
schieden blofse  Nebenabsicht,  dafs  alle  seine 
hierher  gehörigen  Kompositionen  trotz  des  oft 
markigen  Kernes,  in  der  Ausführung  ermatten 
und  sinken,  statt  sich  zu  erheben«  WievM  von 
diesem  Fehler  der  stets  nach  einem  Muster  tmt 
gar  SU  glatt  zugeschnittenen  Form  zazusc)nr^-^ ' 
ben  ist  und  was  sonst  auf  die  Organisation  die- 
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0er  Ket»p08iei6tiett  mit  eingewirlct  hat,  bedarf 
liier  keiner  weiten»  Erörterung« 

Aeliftlicky  aber  bSber  i^st^llt  i^t  sebon  die  . 
BealiuMnUDg  der  Moscbeles^be«  Studien»  wie 
sie  der  Titel  und  ^er  erste  Ueberblick  entnehtnea 
lasseiu  Auch  sie,  wie  die  Möliersdben  KaprieeUf 
sind  bestiirimty  Pianafortespteler/  die  den  ge«- 
wShttlicben  Aufgaben  yollkommen  gewacbsea 
aihd,  zu  höherer  und  der  h(k>haten  Ausbildotrg  ' 
anzuleiten.    -AHein  der  Hauptgegenstand,  der  ' 
iirihneil  erreicht  werden  ^1,  ist  nicht  ^  wie  ia 
j  enen  Uebungstücken ,  diese  oder  jeiite  Art  de» 
Fingersatzes  und  der  Bewegung  der  Hände,  son- 
dern die  eine  und  die  andere  Art  des  Vortrags, 
i^odnrch  diese  oder  eine  andre  Gemüthstim- 
Eimng  des  Spielenden  dargelegt  werden  soll«  Da« 
läer  findet  man  im  AUgeateinen  weniger  teohni- 
5<he  Schwierigkeiten   9U  überwinden  nnd  die 
If  ompositionen  sind  dafiir  mehr  für  die  Ausbil- 
dang  nnd  Anwendung  der  Vorti^agweisen  ge* 
eignet« 

Not  1*  Allegro  con  brio,  E-dnr  }  giebt  An-  * 
laf5,sich  in  kräftigem  Vortrage  eu  yervoUkonim« 
nen*  Verstärkung  der  Melodie  darch  Oktaven, 
rollende  Läufer  für  jede  Hand  allein  und  beide  * 
zusammen ,  Arpeggiaturen  als  C^egensatz  gegen 
das  Thema  und  künstlichere  Figuren^  Sprünge, 
z.  B« 


schnelle  Oktarengänge  ,<  besonders  für  die  linke 
Hand  —  alle  diese  Mittel  sind 'sehr  angettiesscfn 
zu  dem  angegebenen  Zwecke  irerwendet« 

No.  2*    Allegro  moUo    quasi  Presto  j  G- 
dnr  f ,  giebt  in  leicht  dahin  rollenden ,  gebunde- 
nen und  dann  rasch  und  keck  abbrechenden  Fi^ 
guren,  in'  Arpegj^atnren  nnd  Doppelgriffen^  iitt ' 
beide  Stakkato  rorzutragen  sind,  Gelegenh^ft!* 
«a:ar  Ansbildung  kinhs  leichten,  aö  wie      '    '         ■- 

Ko.  3m  Allegro  con  fnodo,  C-moIl  ii^äntbh^ 
VC  llgriffige  Begleitung;  reifsende  Triolenfigurea 
nnd  kecke  Sprünge  Anlafs  zu  energischem,  wil« 


dem,  oft  launenhaften. Vortrage«  Mit  besserm 
Fug  scheint,  in  dte&er  letztern  Beziehung  der 
Name  Kaprice  angewendet  zu  seih ,  als  bei  den 
Miillersohen  Ubbangstücken,  in  denen  er  nur  . 
durch  i^Unere  Applikat^iren  gerechtfertigt  wer- 
den kannte*  Soviel  über  die  nächste  Bestim- 
mung des  vorliegenden  M^erkes# 

Altein  auch  in  rein  künstlerischer  Bezie- 
hung hat  es  entschiedenen  Werth  und  rechtfer- 
tigt den  vorausgeschickten  Ausspruch  des  Re- 
ferenten« Herr  Moscheies  bat  sich  so  entschie- 
den und  mit  bq  glänzendem  Erfolge  den  Stand- 
punkt eines  Virtuosen  vor  dem  eines  Kompo- 
nisten anser wählt,  dafs  man  nach  Grundsätzen, 
die  früher  in  dieser  Zeitung  entwickelt  sind*), 
in  seinen  Werken  nicht  jederzeit  Kunst-Er- 
zeugnisse, die  von  jeder  äufsern  Absiebt,  z«  B« 
besondre  Fertigkeit  zu  zeigen,  dem  herrschenden 
Geschmacke  zu  huldigen»  frei  sind  -^  die  Früchte 
eines  von  allem  Aeufserlichen  gänzlich  abgezoge- 
nen, den  reinen  Tendenzen  der  Kunst  allein  eig- 
nen Lebens:  sondern  die  Mittheilangen  eines 
Virtuosen  erwaiten  mufs ,  wenn  man  sich  nicht 
nruthwillig  l*ädschung  bereiten  wHl*  Dann  aber 
findet  man  in  diesen  Kompositionen,  besonders 
den  vorfjegenden,  den  vollendeten  Meister  und 
Kenner  des  Instruments,  den  gut  unterrichteten, 
belesAien  und  gebildeten  Musiker,  als  don  sich 
Moscheies  schon  <^lFt  bewährt  hat,  Leistungen, 
die  viele  seiner  •frühem  uns  bekannt  gewordeneu 
weit  übeMircffet.  i  Glänzende,  fantaaievoUe  und 
reiche,  dabei  aber  in  der  Form  stets  mannigfache 
Ausfuhrung  erheben  in  dieser  Hinsicht  die  Mo- 
acbelesschen  ISludien  weit  über  die  MüUerschen 
nnd  viele  neuere  Leistungen  anderer  Virtuosen, 
uhd  geWShlretl  neben  der  Uebung^  dem  Spieler 
eine  s^r  anziehende  Unterhaltung  in  den 
nec^eateti  Musikformejiy  würden  sich  auch  gewiXs 
zu  gesellschaftlicher  Unterhaltung  sehr  vortheil- 
häft  bewähren. 

Die  Ausstattung  ist,  wie  wir  sie  bei  allen 
Ai'tiketn'dieseS  Verlegers  gefunden  haben  j  sehr 
geschtnackvoU  und  der  Druok  meist  korrekt. 
Wan^'  wer^ti  es^  denn  die  deiHsofaen  Verleger 
den  Pkristsrn' darin  g^Mtäitfuin?        ^^      r      ^ 

— tizedbyLriOOgle 

*)  Zeitung  Vo.  33,  Seite  282. 
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BL 
Korrespondenz. 

Semiramis,  grofse  lieroischc  Oper  in 
drei  Akten,  aus  dem  Franzosischen  über- 
setzt von  Castelli,  Musik  von  Catei 

Berlin^  den  29.  Oktober. 
Da  diese  Oper  «ine  bedeutende  Berühmtheit 
erlangt  hit,  so  ist  es  wphl  der  Mühe  werth^u 
QBtersuclien,  in  wiefern  siede«  Ruhmes  würdig 
sei«  Denn  aus  dem  UmsCande,  dafs  «in  Bühnen- 
kunstwerk ^M^esammte  PuWikum  in  Entzücken 
versetzt  uq*,  um  als  Geweihter  za  reden  —  f  u- 
r  er  e  macht,  folgt  keiuesw^ges,  dt&  es  vor  dem 
prüfenden  Auge  der  Kritik  bestehn  müsse«  Nur 
zu  häafig  ist  di^ox  pbpuli  keine  vöxdei.  Ret» 
gehört  übrigens  nicht  zur  Zahl  der  anglichen 
Splitterrichler,  <die  «ioer  falsdhen  Quiotd  wegen, 
ein  geniales  Werk  yerwerfen,  glaubt  aber  doch, 
dala  das  wahrhaft  Schöne  in  der  Kunst  sich  «o- 
wohl  mit  dem  Urtheil  der  Menge  als  «it  einer 
ireisiuDigen,  ^mbefan^nen  Kritik  befreunden 
kötttoe*  Von  einer  aolchen  iait  hier  die  Rede,  und  . 
wir  wollen  die  stolze«  mächtige,  berrschsüditi^e 
Assyrische  Königin /des  Ktesias  oder  eine  fran- 
sösiscbe  Karneval -'Semiramis  in  uns  aulneh- 
men,  wenn4Jas^  was  uns  igeboten  ^irdf  nar  in 
seiner  Art  gut  ist^  «oUte  freilich  bei  dem  guten 
Willen  des  Referenten,  dennoch  viel  getadelt 
werden  müssen ,  ,«o  wird  dieser  Tadel  juar  um 
so  gewichtiger «rsch«neti. 

Einem  Jedem  das  JSejne«  Also  zuvorderst 
der  Dichterunddaa  Bnclt,  dann  der  Komponist; 
denn  es  iLonntOfdoob  wohl  aeln^  daA  bei  dem  ei- 
nen gelobt  und  getadelt  werden  :i|iülate,  'wasdein 
andern  nichts  -anginge ,  obwohl  -sich  am  Ende 
nicht  in  Abrede  Jtdleniafst,  daÜKier  Tadel  des 
Opermüjets  oder  desBuchei  «tele  «uoh.den  Kom- 
ponisten triÄt,  W4irom  Wählte  er,  wenn 
das  Buch  «eklecht  war^  nicht  ein  besseres? 
Glaubte  er  vielleicht  die  Mänga  der  Dichtung^ 
durch'  ein  areizendei  Goldgespiniist  ron  Tänen 
versohleiern  jBuk^önnem?  Ei,  da6wärel^B|lbst« 
vertrauend  Auch  Mosar|J}ft<|ft  ein  sotches5Abst- 
vertrauen  sicherlich  nicht»  Jäatte  er  die  Zauher- 
ilöte  nicht  vortrefflich  gefunden ,  wäre  er  nicht 


dtnrchdas  Gediohfbegeisterfwordai^ohSttenwir 
heute  keine  Köhigin  der  Nacht,  aioge.kein  Pa- 
pagenclien,  freuten  uns  Sacastros  heUige  Hallen 
nicht!  Nur  das  ist  wahrhaft  spbön  in  der  Kunst, 
was  die  Begeisterung  schafft.  Wie  thSrigt  ist* s, 
zu  glauben,  man  könne  zu  schleditem  Text  gmt 
Musik  machen!  Wie  Unrecht,  auazuaprechta, 
Schikaneders  T^ct  sei  schlecht,  und  nur  durch 
Mozarts  Musik  etwas  gewoHen«  Sind  auch  die 
Verse  mittelmä&ig ,  ao  lebt  dodi  «ine  überaus 
grofse,  w^eltmusikaiische  Idee  in  derZan- 
berflöte,  die  nocbdann  bestehen  wird,  wenn  M<h 
zarta  Tone  vielleicht  langst  im  nnermelalichea 
Meere  der  2ieit  unteig^angen  eipid.  — 

Also  xuers^  unser  Bucht  Seqiiramia*  Wem 
die  Eii)Ieitung  dieses  Au&atzes  nii:bt  bereits  et- 
was bedenklichgesehienfn  hat.und  wem  es  nic^t 
längst  «vorgdkommen  ist,  als  wecde^niicht  vi4 
iLöstlidbes  iiber  den  Wf^rth  der  Opergeeagt  wer« 
den;  dem  wollen  wir  biermit  ohne  weitere  l^m« 
ech weife  und  verständlich  eroffnen ,  dafa  -^  das 
Buch  blähst  elend  ist»  Weit  enlfornt,  eise 
Antoritätgeltend  an  machen, 'v^oUen  wir  vielmehr 
Thatsachen  anfuhren  und  unser  Urtheil  4^ 
Prüfung  luatffTwei^Ebn« 

Semii*amis,  Königin  von-Babjlon,  hat  mit 
Hülfe  Assurs,  eines  Fürsten  ans  Belua  Saamoe, 
ihren  Gemahl  Ninus  durch  Gift  getödtet«  Sie 
ist  in  Krieg  verwickelt  gewesen  und  der  Sarait 
tsicl)  Arsaz,  ihr  Feldherr,  bringt  siegreich  den 
Frieden  aurück,  Arsaz  liebt  die^n  ihrem  Hofe 
befiodttdie  Füretin  Azema«  Assur  nicdit  min- 
der, doch  weiset  eie  den  letzterU  zurück ;  dieser 
£neht  darauf  was  WenigesaufArsa^  atöfst  auch 
leere  Drohungen  aus,  seheint  afch  aber  bald  mit 
der  Hoffnung  zu  trösten,  dafs  er  die  Hand  der 
Semiramis  selbst  erreichen  könne«  Man  kann 
to  eigentlich  nicht  recht  ans  ihm  klug  werden, ' 
und  das  ist  .recht  angenehm,  da  bleibt  die  Sache 
intereasant  und  etwas  mystisch«  Im  2ten  Akte 
3ufsert Semiramis  gegen  ihn,  sie  wisae^  Reiser 
ihr  n^it  Azema  einen  Erben  au£clci^g«tu  ar^lei 
-doch  v,ersichert  sie,  dafs  dvai^s  ^nichts  weiden 
könne  und  dais  sie  ^cb . selbst  jiocb.eiinmi^l  aa 
vjermahkn  beahiqiicbtigi^  Die^,  Absicht  ist  tenm 
ajisgesproi^ben,  als  das  Volk  und  die  Groisen 
wahrscheinlich  durch  den  Geruch  schon  davon 
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unterrichtet  sind;  denn  Allef  v^rtanraialt  aich, 
nndSemirami«  ernennt  Araail  zu  ihrem  GemähL 
Aaaur  gerSth  hi^Kber  "ron  Nepem  in  Wuih» 
und  Bthlieüt  mit  den  Seinen  einen  Racheband« 
Araas  nnd  Azema  tranem,  weil  das  Schicksal 
•ie  xa  trennen  dix>ht«. 

Gans  beiläufig  hat  Semiramis  im  ersten  Akt 
einmal  erwähnt,  dals  ihr  die  Göuer  den  gelieb-» 
fen  einaigen  Sohn  entraseü  hätten.  Wann 
und  auf  welche  Weise»  das  erfahrt  man  nicht» 
Ahnt  dir  nicht  5  scharfsichtiger  Leser,  dafs  der 
Sarmate  Arsazr  notl^wendig  dieser  Sohn  sein 
müsse?  So  ist  es  wirklich;  Arsaz»  6lim  Ninias, 
soll  also  seine  eigne  Mutter  heirathen«  Beide 
kennen  sich  nicht  wir  wollen  also  za  Ehren  des 
geistreichen  franzosischen  Dichters  annehmen^ 
.dals  er  sieh  in  seinem  Innern  wenigstens  gedacht 
haben  wird,:  dafs  ihr  der  Sohn  in  der  Kindlieit 
geraubt  worden  sei*    Im  Buche  steht*s  nicht« 

Wohl  aber  ist  Einer  im  Buche,  der  das  Al- 
les weifiy  der  Oberpriester  nämlich.  Diesem 
guten  Manne^  Oroes  ist  sein  Name,  danken  wir 
das  ganze  treflliclieSciicki  die  ganze  Oper..  Denn 
wäre  ihm  eingefallen  p  heida  ersten  Aufzug  des 
Vorhangs  hervorzutreten  and  seine  Geheim-* 
nisse  mitzutbeiten,  so  hatte  Ja  die  ganze  wahr- 
hafte Begebenheit  sich  nicht  ereignen  können«. 
El'  hätte  nämlich  sagen  müssen  r  ich  allein  weils 
€8p  dafs  Arsaz  der  vor  langen  Jahren  verschwun- 
dene Ninias  ist,  dafs  der  gute  König  Niuus  von 
Assur  und  der  Königin  ermordet  worden»  Aber 
Oroes  schweigt  und  er  spricht  erst  da^  als  der 
dritte  Akt  herbeigequält  worden  ist» 

Dieser  beginnt  niit  einer  Unterhaltung  der 
Konigin  und  ihrem  erwählten  Gemahl»  Hier 
ein  Pröbchen  des  anmuthigt- n  und  acht  musiki* 
tischen  Austausches  ihrer  Ideen ::  ^         ;  • 

Semiramis^r  , 

Bald  wirst  dir  nun  auf  Babels  Throne  hsnrsohen^ 
Is  Dir,  Arsaz  i  erkall'  loh  m«meu  Gatten,^ 
Hahk  trones  Volk  doa  guten  Vater  wieder» 

Arsaz 
Tvk  grCftS,  o  Königin  l  ist  deine  Güte^  •  » 

Bin  ich  wohl  ihrer  werth  ?  —  Wie  ausgedehnt^' 
Wie  grofs  ist  nicht  der  Wirkungstreis  des  Herrschers/ 
Doch  desto  grölser  aach  sind  seine  Pflichteiw 


Bemiramis 
rPaioiia  trwahl^  ich  Did^ 
Sie  alle  za  erftülen;  denn  dies  retmag 
-Binrso'aiaHeld^lrieDiu.  ^ 

Arsas«. 

Nicht  einet  Heldea. 
-Bedarf  dies  «nermeCi'ne  Reich  zwn  König» 
Neiny  einen  Mann^  der,  wie  es  Vinus  that^ 
Mit  {öttergleicher  Weisheit  es  regiert 

Semiramis^ 
.Dich  lieht  das  Volk*  —  Da  hast  Bis  andesOaasUüirhiiu 
Die  Grenzen  dieses  Reichs  erweitert. 

Arsaz«. 
Vergroibem  heU^  doch  wohl  nickt  glücklich  machen  t 

Semiramis^ 
Und  aach  mein  Herz,  es  billigt  diese  Wahl. 

Das  ist  9  wie  wir  nun  wohl  sehen,  nicht  des 
Ktcsias  Semiramis^sondern  eine  Pariser  Krämer- 
•  fraii,  welche  die.  vergangene  Nacht  alsSemiramis 
auf  der  Maskerade  gewesen  nnd  am  späten  Mor- 
gen zurückgekehrt,  vom  Schwelgen  ermiidetf 
gähnend  ihr  Haar  papilottirt  und  sich  mit  dem 
Eh^emahl  uoierhäU*  -*. 

Die  VernmhIungsCeier  soll  darauf  vor  sich 
gehen«.  Die  Gölter  verstehen  aber  keinen- Spafs 
undscbtagen  mit  Feuer  und  Erdbeben  dazwischen 
denn  noch  istNinus  nicht  gerächt«.  Sie  könn- 
ten nun  zwar  die  Thäte^  augenblicklich  an  einer 
Indigestion  mit  Tode  abgehn  lassen;  aber  wo 
bliebe  dann  die  Oper  ?  Das  Schrecken  mufs  noch 
.  höher  gesteigert  werden«  Der  Schatten  des  Ni- 
nuM  fodert  zUvörderst  die  RachCi^  Mit  der  Er- 
scheinung de$^  Schattens  ^  der  als  ein  grauer  Po- 
panz aus  df  m  Grabmal  tieryorschreitet»  wird  die 
bis  dabin  leidliche  tragische  Haltung  des  Stücks 
ganz  über  den  £(aufeD  geworfen  und  Referentr 
gönnte  sich  eines  Lächelns  nicht  enthalten«.  Wie 
viel  ergreifender  würde  es  gewesen  sein  ^  wenn 
sieb  eine  unsichtbare  Stii^Toie  hätte  vernehmen 
lassen! 

Nun  hälc^  es  übrigens  Oroes  ßir  Zeit,  das 
Geheimnifs  zu  entscbteieril«  Er  übergiebt  dem 
Jüngling  eine  Schrift  des  Ninus^  die  das  Ver- 
brechen enthält^  und  ein  Schwert ^  die  Priesteiv 
aber  reize»  Arsaz  an  zur  Rache»  Hierauf  folgt 
eiqihUi^essattte  Soene^  Ars^z  entdeckt  seiner 
Mauer,  &is  er  Alles  wusef  Rache  undkind- 
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liehe  Liebe  kampfbu  in  nefner  Bruit;  dodi  ge* 
WtnAt  Liebe  die  Oberhand  und  er  «ät  min  in 
das  Grabmal  aeinea  Vaters« 

Die  Katastrophe  naht.  Aber  tmiiieliolCDer 
Ut  wol  nie  eine  Katastrophe  herbeigeführt  wor- 
den«  Dafk  Arsas  in  das  Grabmal  geht,  ist  vor- 
bereitet; denn  der  Schatten  hat  ihn  daaa  aofge^ 
fodert.  Nun  soll  aber  Semiramie  iren  den  Hän^ 
den  ihres  Sohnes  fallen,  sie  ranfs  dafa^r^ebenGalls 
in  das  Grabmal*  Tausend  Mittel  lagen  so  nahe^ 
sie  aul  eine  geschickte  Weise  hineinzobringett« 
Was  thut  unser  Dichter?  —  Azema  eitt  berb#i 
und  fodert  Semiramis  auf,  das  Leben  des  Jüng- 
lings zu  retten.  Er  sei  in  Gefahr ,  wei4  Assur 
wisse,  dafc  Arsaz  im  Grabmale  Opfer  bringe 
und  schon  mit  seinen  Verschwornen  herbei- 
schleiche, um  den  Jüngling  zu  iödteo»  Die  für 
das  Ld}en^ihres  Sohnes  besorgte  Mutter  eili  nim 
ins  Grabmal,  der  Sohn  hfilt  sie  in  'der  Dunkel- 
heit —  es  ist  fast  unglaublich  —  für  Assur,  und 
stöfst  sie  nieder* 

Hier  entsteht  naltirlich  die  Frage ^  woher 
weifs  denn  Assur,  daü  Arsaz  im  Grabmaleop- 
fert  ?  Woher  weifs  ferner  Azemft,  dafs  Assur  in 
der  Absicht  herbeieilt,  um  Arsaz'zu  tödten?  Wie 
kann  endlich  Ninias  seine  Mutter  tut  Assur 
hahen?  Wenn  diefs  nicht  grober  Unsinn  ist,  so 
giebts  nirgend  welchen« 

Warum  wird  fet*ner  die  Katastrophe  nicht 
dem  Zuschauer  vor  die  Augen  geführt?  Dachte 
der  Diclrter  etwa  zu^zart,  zu  dlskr«t,  um  die 
Handlung  des  Mordes  dem  weiblichen  Theile 
des  Publikums  zu  vcrgegenWfirtigen  ?  Oder  war 
es  vielleicht  die  Sorge,  dafs  keine  Beleuobtmig 
es  hätte  glaubhaft  machen  können ,  dafs  Arsaz 
seine  Mutter  nolhw-endig  -für  Assur  nehmen 
mufste  ?  — 

Die  i'erwttttdete  Semicamis  kommt  noch 
einmal  aul^ie  Böh]*j,  um  zu  erfahren^  dafs  ^e 
von  Sohnes  Hand  sterbe«  Ninias  gebehrdetaich 
nach  Gebühr 5  die  Mutter  veczeibt  ihm;  Assur 
geräth  in  Ketten,  man  weifs  nicht  wie?  Qer 
Schlufschor  ^/(eFsicbcx«t  warnend,  dafs  die  Scbnjd 
keiner  Verjahcong  unterworjfen  sei^  und  das 
Publiktim  steht  einiges  gerührt  auf  und  ti:^tel 
sich  mit  der  Hoffnung,  daA  sich  ja  yinfj^  unj 
Azema  Jiun  4och  rocht  hübsch  heiraduln  kSnnen. 


SoUle  ffiam  oder  der  aildeie  LaMr  iieü  8Ü- 
jet  nicht  für  bo  gans  elendhaltaA  ;  so  istReferem 
so  frei,  die£ii  sainer  jetzigen  geboraamsten  Mit- 
tkeilung  zuzuschreiben«  DeonReferrat  hat  das- 
jenige zusammenhingend  vorgetcagen,  wm  in 
dem  Buche  überall  zerstreut  ist,  und  die  weseat- 
liehen  Facta^  welche  den  Zusammenhang  bilden, 
mitgetheilt,  während  in  dem  Texte  ein  wesent* 
lichi&s  Pactum  oft  nur  in  einer  einzigen  Linie 
erwähnt  wird« 

Das  Buch  ist  also  fehlerhaft  in  der  Anhige 
und  in  der  Ausiührung«  Um  noch  auf  beson«- 
dere  Einzelheiten  in  Absicht  der  dramatischen 
Entwickelang  aufmerksam  zumachen,  ist  noch 
Folgendes  zu  erwähnen.  Bald  nach  dem  Beginn 
der  Oper  überlädt  sich  Semiramis  im  Kreise 
ihrer  Frauen  den  Regungen  ihres  Gewissens. 
,,Ach  allzuwahr  iat's  nur,  ja,  meines  Gatten  Blut 
schreit  überlaut  um  Rache  zu  der  Gptter  Thron  l*^ 
Also  ruft^ie  und  ihre  Einbildungskraft  führt  ihr 
die  drohende  Gestalt  des  ermordeten  Ninus  vor 
Augen.  Ihre  Angst  steigert  sich  zum  Entsetzen 
und  zur  VerzweiHung,  und  sie  bricht  von  den 
Furien  des  bösen  Bewustseins  gepeinigt  in  Jde 
Worte  .ans: 

Seht  ihr  ihn  ans  dem  Ab^mnd  steigso 

Seht  eine  Flamme  in  der  drohenden  Hand»  •» 

Nun  ergreift  sein  Arm  mich  mächtig  l  *— 

Ach!  —  Willst  du  lebend  mich 

In  den  grauenrollen  Orkns  stürzen? 

Achj  erbann',  erbaime  Dich !  «w 

Es  läfst  sich  nicht  verke^nen^  dafs  die^ 
Situation  an  und  iur  sich  acht  musikalisch  nnd 
tragisch  ist.  Aber  in  dem  Zusammenhange,  wie 
aie  hier  geboten  wird,  ist  sie  weder  das  ei^e 
noch  das  andre-  Um  die  Wirkung  der  Jjciden- 
Schaft  mitempfinden  xn  können^  mutk  .man 
nach  und  nach  auf  den  Standpunkt  gefuhrt W« 
den,  auf  weldiem  der  Leidende  sich  befindet 
Sollten  wir  hier  die  Verzweiflung  der  Semirt- 
mis  mitfühlen,  mufsten  wir  Zeuge  ihres  Vsr* 
brechens  gewesen,  oder  doch  tiefmr  in^iieHiiirf- 
lung  eingeweiht  sein,  als  man  es  bald  nach  dei9 
ersten  Aufrollen  .des  Vstrhangs  sem  kann*  IMh 
selbe  Sceiio  würde  gehörig  votrbensitety  im  9vai- 
ten  oder  dritten  Akte  von  grolser«  ergreifigadier 
Wirkung  gewesen  sein*    Wie  sie  iiier  ab«r  j^ 
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(eben  wifd,  nutürte  mra»  ao  röttnSlidx' nmü 
kfadame  Miklev.  cUeSctoe  darstellte , '  dennoch 
khingfüf  w»  die  adiöne  königliche  Fraa  da 
)bexi  ao  mmötfaigea.  Oeachiei  erhebe?  uml  da» 
^aefadiaiikeft  daüiberi  waa  deim  daa  eig^eutlich 
>edent«ii  aoUe,  aeogtSree  dea  Eindruck  der  Tön« 
mfdaaGefühL 

Und  nun,  welcher  innerd  Zuaammenhang 
m  eraten  Finale  l  Oroea  und  die  Priester  ver- 
bünden der  Kditbigin^  dafa  der  Gott  Caläa»  Strafe 
iea  Verbrecheoa  fordern«  Semiramia  ruft  hier- 
luf:  ,,alle  Hofinung  ist  verloren »  acbleadert  auf 
nich  eure  Blitze,  ihr  Götter!^  Der  Chor  aber 
)ittetdie'Götter,auf  daia  erdochetwaa  ausspreche 
xnd  ein.  Ghor  gesungen  werden  kdnne,  dafa  aeine 
Slitse  nicht  anf  ihn  herabfallen  möditeii.  Wie 
)ia  deua  ex  ^lacbina  eracbeint  hier  plötzlich  der 
rriumpbzng  deaArsazund  der*— wahrhaft  Fran- 
zösische Ghor  weifa  aogleidi  den  Mantel  nach 
lern  Winde  zu  hängen»  achüttelt  Angst  und 
Jorge  leichtsinnig  von  der  Schulter  und  jauchzt 
lern  einziehenden  Helden  entgegen.  Nur  vier 
Seiten  trennen  die  höchste  Angst  und  Zekknir-r 
chung  des  Chors  von  dem  Willkommen,  welches 
T  den  Kriegern  zuruft«  Paa  ist  kühne  Poesie^ 
ias  heifst  Fantasie ! 

Bei  dem  Allen  mufa  Referent  ^  um  gerecht 
M  sein,  anerkennen,  dafa  die  Oper  «in  Paar  ge- 
angene  Scenen  hat,  die  daa  musikalische  Interesse 
teigend  erhöhen^  Dahin  gehört  z«  B«  die  Scene 
n  welcher  Semiramis  Arsaz  zu  ihrem  Gemahl 
tmennt,  in  ihrer  Verbindung  mit  dem  Wuth* 
bor  der  Verbündeten  Assurs,  wenn  man  vex^ 
ifsty  waa  oben  in  dieaer  Hinsicht  bereits  rügend 
Twähht  worden  ist«  Ferner  die  Scene,  in  wel- 
her  Arsaz  seiner  Mutter  entdeckt,  daf^  er  ihr 
ichreckliches  Geheimnifs  kenne  und  derSchlufii 
icr  ganzen  Oper,  von  .dem  Augenblick,  wo  As- 
iir  entdeckt,  dafs  Arsaz  der  Sohn  des  Ninua  sei» 
»ia  zu    den  Todesworten   der  Königin:   f^ch 

terbel«*. 

DieUebersetzung  desBucheaiathSchat  tnit- 
il^nälsig«  Die  obigen  Proben  werden  diefs  schon 
•ur  Genüge  bewiesen  haben«  Soll  Referent  et« 
vr  noch  erwähnen  f  dafa  Herr  Kaatelli  Azeina 
lud  Aasur,  welche  vor  4000 Jahren  gelebthaben, 
einander  in  der  2ten  Person  dea  Fli^ndia  mit 


„Ihr«'  iiiid„Bach<<  amreden  päfst j  weil  ai<dtdaJ 
fraazdaiache  Original  aUer  Wahracheinlichkeit 
nach,  wenn  dieae  beiden  fnradiofaen  Peraonen 
aprediefi,  dea  zierlichen  vona  bedient  hat?  •—    * 

Waa  hiemäohat  die  Muaik  anlangt:  ao  kÖn-^ 
nen  wir  ihr  rühmend  nachsageni.da£i  aie  «^  viel 
bea^r  iat  ala  der  Text«  Ea  lafiit  aieh  nirgend  da« 
Beatreben  verkennen,  etwaa  Gutea  nnd  Schönes 
«tt  leiaten«  Doch  eihebt  sich  die  Muaik  nur  ael-^ 
ten  zur  Sehten  dramatiachen  Weihe,  uoA 
wenn  ea  dann  aoheint,  als  werde  nun  plötz-«' 
lieh  eine  heilige  Flamme  hoch  zum  Himmel  enw 
por  steigen,  tragt  ein  Windatofa  Aache  und 
Rauch  weit  in  die  Luft!  Zuweilen  iatdie  aohein* 
bare  Flamme  wol  gar  nur  ein  flimmerndes 
Ranachgold,  glänzend  wie  Feoer,  aber  kalt  wis 
daa  Reich,  dem  ea  angehörte»  War  ee  dena 
aber  andera  möglich?  liäfat  sich  ein  Gespräch^ 
wie  daa  öbenmitgetheilteinMuaikaetzen?  Kauft 
Verzweiflung  in  Tönen  ergreifen,*^ wenn  daaGro-^  . 
müth  unvorbereitet  und  unfähig  iat,  aiejm'  aich 
auEaunehmen? 

Vorsugaw^ae  mifalui^ex\  aind  indessen  dio 
Recitative  im  ersten  Akte»  Daa  iat  nicht  Ge-^ 
aang  und  Sprache  ^  aondern  zuweilen  nur  eint 
monotonea  Geplärr !  ,Im  zweiten  Akte  gewinnt; 
daa  Recitativ  mehr  Leben»  und  ea  bildet  aich  damn 
immer  mehr  aus,  bia  es  [zuletzt  wirklich  wahr 
und  eirgreifend  wird*  Katel  h«t  unverkennbar 
an  dieaer  Oper  gelernt«  Darum  enthalt  auch 
der  erste  Akt  überhaupt  weniger  Ausgezeichnor 
tes,  als  die  beiden  folgenden«  Referent  lobt  darin 
jene  verzweiflungavolle  Arie  'der  Semiramia  nnd 
daa  Reoitativ,  inaofernman  beidealaaelhatandigo 
Muaikatücke  betrachte^  Der  Eintritt  deaFina-% 
Iea  iat  vortrefflich  nnd  die  aanCte  Cellomelodie 
nach  den  Tönen  brauaender  Leidoiacbaft  nn^ 
gemein  wohlthuend«  Wenn  übrigena  Qroes 
nachmala  rufit  $  j,höret  ihr  den  Sia^ceatout  hört  ihc 
achmetternde  Trommeten!^'  ao  hat  doch  Refer« 
den  gerühmton  Siegeaton  yermifat;  denn  dio 
Trommeten  klangen  ganz  ordinär» 

Die  Arie  des  Arsaz,  (im  2*  Aktß : .  ,9in  TZr^i 
wartunj)  der  Geliebten,  wird  ein  Angmblick  zu 
Stunden'S  i«t  gan^  hübsch »  ebenso 'daa  darauf 
folgendeDuett  zwischen  Azema  und  Araa^,  *^'*^tT/> 
daa  zwiachen  Aaaur  nnd  Ar9aziatfcraftiggehalten#3  ^^ 
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Veb^äQs  idK>n  und  «inyollendeteBMeuteratück 
ut  dngegen  die  Arie  der  Setuiramifl»  9,der  Gkuo^ 
TOtt  meiner  Macihtand  Krone  u«a^w/^  f^Nieiz^aiMl 
davf  e9  frereliid  WageOf  auch  im  Slilleu  nur  sa 
Uajg^dn,  wenn  Semiramis  befieUu^^  Hier» 
und  vermutblicji  «ind  ddier  die  Worte  des  Or- 
giäab  fburiger*  ül  dem  JKomponiatdhi  die  stira- 
lende;  ttiächtige  Kdnigia  dpr  Aüjrrer  erschienen 
und  «ein  redlicher  Wille,  in  dem  spSlem  Ge« 
^trSch^ddr  Kramerfiauy  diese  mSglidüt  sa  erhe«^ 
ben,  darf  nicht  Verkannt  werden.  Noch  einmai^ 
diese  Arte  ist  -roUendtf  ,  und  sie  worde  ron  der 
l:&aigliöben  Semiramis»  Madame  Milder,  vollen- 
det rorgetragen.  Der  darauf  folgende  Marsch 
istTswar  originell,  doch  dürfte  ihn  Niemand  oft 
koren  mdgen,  da  seine  etwaa  barocke  Hanpfrme^ 
ltdi4  vermöge  zu  häufiger  Wiederholung'  fast 
ipodheimlidi  wird^  Die  Kcnnpoaition  des  Finales 
du.  h«  das  Kachechors  ist  vortreEftioiiy  und  der 
BeiUl  war  allgemein^ 

f  Das  Terzett  awiscirenr  Semiramis,  Arsaz 
nnd  Azema  im  dritten  Akt  verdient  Ausaeich- 
aüng.  Das  Finale  aber  und  rorzüglicb  das  ein- 
leitende Duett  zwischen  Semiramis  und  Arsaz 
ist  inBeziehung  auf  die  Erfindungskraft  des  Kom- 
ponisten vx>rtreffiicb»  Hier  hat  er  alle  seine 
EenntnifsejcmrGrreiohung  des  Effekts  angewen- 
ddtundist  gröfstenidieiU  treu  und  wahr  gebliebem 
Die  InetruKientirttng  ist  im  Allgemeinen 
gUCnzend^  wiebaiaUeäneuenfranisSaischeniCom- 
pomsten«  Das  Sbreben  der  letztern  ist  zaäädist 
inttmei'  der  Effekt^  del:  zuweilen  wahr  sein  kann, 
*bar  dieis  keinesweges  nothwendig  ist*  Dafir  in 
denk  achten  masikalischen  Drama»  sowol  in  der 
Dichtx]ngundinrderMunk,(soweitimterder  letz- 
tem die  melodieGhe  Uebertragong  verstanden 
weffden  »ii6)f  >als  Jü  der  Instrumentation  das 
Jinäm  sac^entwidieln  mu&,  dals  jedes  Instru^ 
menreina  tiaCne  Beäeutuiig  habe,  und  keines- 
.wegae  wilHriiriich  gebraucht  werden  dürfe,  dies 
Alles  is«>den  Eranzosischen  Komponisten  noch 
nicht  au%egangen*  Diese  tiefere  AufiFaroung 
war  den-  Deutsdien  und  namentlich  unserm. 
Boetbaven  vorbehaltetty  und  nur  Sgontini,  dem 
grö&ten  musikalischen  Dramatiker  unserer  ZmI, 


hat  sidi  dies  CrdieimniAi  audi  ezsehlöfsen^  Herr 
Katel  befolgt  mit  Umsicht  und  Sachkenntnük  die 
Regeln  der  von  ihm  erlernten  Sobul^  imdadum 
dies  Verdient  Anerkennung«. 

Die  Aus^fihrung  der  Oper  durch  das^Opem^ 
personal  war  lobenswerth »  die  au&ere  Aosscat«* 
tung  prachtvoll^  wie  immer»  K.  &• 


Bekanntmaohnng* 
Donnerstag  den  If  •  Nov«  steht  uns  ein  seltner 
Genufs  bevor;  der  grofse  Klavierspieler  Mo- 
scheies wird  sfch  hören  lassen. 


.  Empfehlenswerthdurch  AuSuhmnggroi^- 
rer  Kompositionen  ist  das  bevorstehende  Kon- 
zert des  Herrn  Kapellmeister  Seidel,  indem 
er  eine  Kantate  und  ein  Melodrama  von  aeiner 
'  Komposition  aufiGöfaren  wird». 


Uebersiciit  der  mnsikalisehen  Anffiilmmgen 
zu  Berlin  vom  1.  bis  31.  OctcA»  1824. 

Den    1.  Im  Opernhause:  DiÖ  Hochzeit  des  l^igaro,  Ifo- 

sik  von  Mozart. 
«-^     3.  Im  Op^nohause:   Die  YestaUn, .  Mnaik    rtm 

Spontini. 

—  6.  Im  Opemhause:  Die  Doi&ängerumen,   Mosik 

von  Fiorayanti. 
'mm  1(0.  Im  OpemJuHise:    Die    Yesteiin,    Mosik    von 
.^ontini. , 

—  12.  Im  Opemhause:  Johann  von  Paris  ^  Musik  von 

Bojeldien.    - 
-*-  15.  Tm  Opemhanle:  Zum  ersteamale^  Seadnoais, 

Musik  von  Katel. 
,-^   18.  ImOpernhause:  Die  scl^öne  Müllerin^  Iftasik 

von  Paesiello. 
'—   19.  Im  Opetnhause :  Riaking»  Musik  von  Goowtte. 
— ^'  it2^  Im  (^«Bniiauset'  Der  Barbier  von  3evilli^  Ma- 
.    '        ;SikyonJRx>ssini.  , 

•*—   29*  im  Opernhause :  Semiramis^  Musik  Toabt^ 
'<—  31.  Im  ppernhause:  Kiaking,  Musik  von  Sirowetc 
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Die  GhifTer  unter  der  Fortsetzung  der  Kcam^fqmr^ 
denznachricht  aus  No.  42.  in  dem  43.  Stück  diSser T 
tong tatL£s N»  €',  heilüien.    -         -  ■  ■• 


Bedsktirar;  A.  B.  Marx.  —  imVerlsge  der  SchlesisgersdienB^ii'-iSäl^i 
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BERLINER 

ALLQEMEINE    MüSIKJttiSCHE    ZEITUNG. 


Den  17.  NoT^ber 


Nro.  AQ. 


nu. 


R 


n. 

ecensioneiii. 


Meeresstille  imd  glitckliclie<  Fakrt,  OedicIiM 
TOÄ  J,  W,  Von  Göüie»  In  Musik  ge- 
setzt und  dem  Verfasser  der  Gedichte, 
dem  imsterhlichen  Göthe  lioclxaclxtungs- 
ToU  gewid^iet  von  Ludwig  von  Beet- 
lioven^  112tea  Werk*  Wien  J>ei .  S. 
A.  Steiner  imd  Komp»  Preis  der  )?»-<• 
titur  2  FL  .Konv.  Münze. 

iliin  UnsterbHcher  reicht  die  Hand  dem  LTn- 
•terblichen.  Wer  fühlt  sich  nicht:  von  dief^m' 
Grufse  Beethoven«  an  Göthe  bewegt  ?  ^  £3  U% 
immer  ein*Fe8ttag  für  die  Zeitung,  wenn  aie 
von  Beethoven  reden  darf,  dem  Lebenden  unter 
$9  vielen  Lebendig -Todten»  So  möge  denn 
eine  Abschweifung,  wie  der  arbeitlose  Festtag 
Tor  dem  Werkeltage  voraus  hat,  die  Abband-, 
lung  des  eigentlichen  GegensUndes  versögern« 

Es  giebt  einen  Punkt  in  der  dichterischen 
Anpassung,  wo  die  g/eistig  aufdämmernde  Vor- 
stellung zu  voll,  ZM  einig,  zu  grofs  andringt^  als 
dafs  sie  sich  in  einzelnen  Theilen  erfassen ,  in 
einzelnen  Gedanken  und  Mildern  aussprcichen 
Heise.    Die  Rede,  die  sich  dann  gleichsam  un- 
bewufst  von  den  Lippen  des  Dichters  stielt,  ist 
Bftcht  der  vollgültige  Ausdrupk  dessei^^  was  in 
reicher  Fülle  uipd  innigtm  Zusammenhange  sei- 
nen Geist  bewegt;    sondern  verräth,  wie  des 
Nachts  Wetterleuchten ,  auf  einen  Augenblick 
eine  Spur  —  einen  Punkt  vom  Ganzen.    Wer 
von  Gedichten  solcher  Art  nur  das  zu  lesen  vpr*^ 
mag,  was  geschrieben  steht, der wühne nicht,  sie 
bm  verstehen.    Nur  eine  geübte,  durch  Psycho- 
^o|^  nnterstützte  Auslegungskunst  vermag  bis* 
weilen,  nur  eignes  dichterisches  Ahnungsver- 


mögen   vermag   stets,   diese   dichterischen 
Pa  US  e  nzu  ergänzen^ 

Göthe  ist  reich  anfiteUea  dieser  Alt,    Dem 
Monolog  des  Orestes  in  Iphigenia,  der  begimit; 

i'  PMkletztea! 

gdit  eine  sdehe  von  ungeheuerm  Gewicht  vor* 
aas*    Der  Monolog  Gretchens  in  Paust 
Aoh  ^fteiga 

...    Pa  Sohmerzsmreicba 
emhlltmbhre.  Des  tausendmal  gesnngeneLied  t 
^      |>a  dsobea  auf  jenem  Beige 
^         Da  steh' ich  tausendmsl -*- 
Schäfers  KJagelied  nm  die  Abwesenheit  der  Ge* 
liebten,  enthält  eine  solche,  die  wol  der  Mehr- 
^  der  Leser  und  Sänger  unbemerkt  geblieben 
ist*    Ich  meine  den  Vers  i 

^M  Reigeii«  Storni  tmd  Gewitter 
VerpaA'  icfe  unter  dem  Baum. 

Die  Thiire  dort  bleibet  verschlossen  I 
Doch  alles  ist  kider  ein  Tilaain. 
Was'bedeutet  dieses 

Doch  alles  ist  leider  ein  Tritt» 
da  alles,  was  der  Schäfer  bis  dahin  gesagl  hat; 
Wahrheit  pnd  Wirklichkeit  ist?  -.  AUein  mit 
den  Worten  . 

Die  1*iirf  dort  Heflbet  verschlossen; 
endet  die  kkgende  Erzählung;  der  Mund  ver* 
•tummt,  und  nun  tröstet  mild  die  Phantasie,  wo 
die  Wirklichkeit  nur  verwunden  konnte.  Dem 
innern  Auge  des  verwckten  Liebenden  er- 
schliefst  sich  eine  andre  Welt»  lene  Thür  öff- 
net sich,  die  Ersehnte  tritt  hervor,  sie  nahe^  ^ 
sie  ist  ihm  wiederg^eben  >—  auf  ewig  I 

Doch  aMes  ist  leider  ei»  Trunm! 
Damit  erwacht  dpr  Verl w^neßi^  dieöde  Wirk*      ' 
lichkeit. 

Verwandt  diwn  Gedichten ,  in  deinen  wir 
dichterische  Pausen  wahrzunehmen  glau^T^ 
ben,  sind  jene  veirhnllten kleineren  Gedichte^^ 


/:  Z  r:  1^9^.  -ß  :•!  a 

GäÜitSf  deren  Grund -Idee  gar  nicht  ausgespro« 
eben  f  aande^  in  ileBot ,  wa^  »da»  OeÜ^t  w  1 1;^  • 
lieh  sagt y  nur  angedeutet  ist»  Das  himmlische 
Gedicht 

Ueber  allen  Gipfeln 
•     IstRuhV 
.*v.        Irr  tuen  inpfeln 


Spürest  Da 

KAom  einen  fitaudk^  '         i     ;    /     t 

Die  Vögelein  schw«Cg#D  iqif TWdSV         '  '  - 

,W«xteiiiif  l'Baldet  '  .        > 

in  dem  sich  so  heilige^Hilke»  so  geheimnifsreiche 
SliUeniedei^'eftt,  daifb  man  den  Alhemanhal^r 
ten  und  beiBKLaaiieeett  die;9ilbeB  hinhaucbett 
mochte,  verräth  fn  den  beiden  letzten  Zeilen  ei- 
nen Sinn,  der  nirgendF^fstt  ausgesprochen,  der 
an«  .allem  Vorangegangenett  gar  nictit  an  «bbea 
wan  Dieses  feiernde  Schweige«  «ler  Natur  er- 
weckt dem  Sänger  eine  tiefere  'R^imgv  als  die 
süfdenSciiaüer,  die  es  in  ein  freies  in  sich  befrie- 
detes ^jremüth  zn  giefsen  pflegt«  Ei«  Herz,  au 
Zißjtt  für  die  harten  Antastungen  des  Lehens  -* 
eine  Liane  aus  Jean  Pauls  Titan  —  gewinnt  aus 
dem  Schweigen  die  letzte  wehnrnthrdHe  Trö- 
stung; 

BMe 

Dies  ist  die  Idee  des  Gedichtes,  angeregt  derch 
die  essCen,  errathen  auff  den  letzten  Zeilen  >  nir- 
gend besti^pmt  ausgesprochen«  Wirb'etaosehea 
die  erste*  Regung  ili  der  Seele  des  LMdeuden> 
ehe  sie  sich  noch  bestimmten  Ausdruck  errun- 
gen }  und  in  diesem  sdiuditernen,  gleichsam  un- 
wUlkährlicfaen  Hervortreten,  in  diesem  urabül'>'' 
Icnden  Gehetmnifs  erbfitt  die  Grundidee  erst  das 
onanssprechliah  Zarte,  innigst  Rührende  j 

Ein  ähnliches  Verschweigen  und  VerratbM 
^der  Idee  liegt  nun-aocb'in  den  beiden,  von  Beet«»^ 
hoven  kompenirten  Gedichten : 
Meeiess^e, 

Tiefe  Sliäe  benscht  im  Wasset ; 

Obnei  Rdgang  mbt  dfas  Meer  * 

und  bdLÜauaerl  sieht  der  Schiffer  ' 

€latte«¥iath^  rings  lanher« ' 

KaiaeljaCtioiikeiiiei' Seite!  ' 

TadesMille  ^üfchttrlioh! 


In  der  migeheaem  Weite 
]     ■;  B^et  ke/liS  Welje^ici.  ^       ;         '      ' 

Der  Geist  des  Sängers  fühlt  sich  allein«  eitt 
.  xcrlorner  Punkt  auf  dem^g^iüneiisch  ^glatten, 
^  J|,^i;|(isch^  lauernden  Ungeheuer,  seiner  Gewalt 
hingegeben,  die  Pulse  in  äer TodesstKle stockend^ 
fn  der  üiogeH«rfffl'W««'Wftife'FIffcht»  •  TRWe 
Todesangst  des  Einsamen,  Angegebenen,  niefat 
die  Beschreibung,  die  wir  lesen,  ist  die  Seele 
de»  Gedichts»  VVieder  vernehmen  wir  die  Schil- 
derung der  Umgebung  und  nur  sie^  konoen  die 
J4ie^Üi4Bi^t^gtf^^ti  i^iiajenqxraftnea  -»^icii* 
m»  d^^fiie  reif  ist^  bes|inunt  au^esjrocben  sa 
werden»  -  j 

Wie  n^ächtig  so  verhüllte  Ideen  des  Dich- 
ters, ein  Blick  auf  das  Werden  in  .seinem  Geist^ 
ein  Ahnen  seines  innersten  Lebens,  jeden  ihrer 
Alifiassnng  Fähigen  ergreifeti ,  darf  hier  nicht 
ef>st'*ei*wähaC' werden»  Und  ndh  ein  solcher 
Funke  in  Beethovcass  Bmst  geworfen,  der  im 
Gebiete  der.Tonkunst  so  weit  über  alle  bisheri* 
gen  Leistungen  an  die  äufsersteGränze  der  Ah-^ 
öung  und  deS  Schweigens  vorgediningen  ist!  Da 
mufste  sich  auch  die  Tonwelt  ao  hoch  mid  vol-» 
lendet  gestalten  ,  als  sie  in  dieser  Region  ver- 
mochte» Wie  gewaltig  Beethoven  von  dem 
Dichter  durchglüht  war  —  man  erräth  es  fast 
auf  dem  Titeiblatte  —  zeigt  schon  der  Aufwand» 
mit  dem  ei^  die  Gedichte  verkörperte.  Das 
ganze  Orchester—  die  Saiteninstrumente,  Flö- 
ten, Oboen,  Klarinetten,  Pagotts,  vier  Horner, 
Trompeten  und  Pauken;  5«iP  und  voller  Ofcor 
müssen  ihnen  dienen»  Unerhört  gestaltet  sieb 
Stimmlage  und  alles  übrige,  uni  die  glatte  tok-^ 
kische  Stille  zn  malen;  Regungslos  liegen  die 
Saiteninstrumente  weit  auseinandergezögenv 


Violiiii  Ir 


Viohlf 


Cello* 


BassD, 


f»ie 
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laaahsd^ !  auMiiunidcpj^ibbobQapdbt  die  Ohm  -  •  itttd  - 
Uoteralimi 


-'Kdytäk&, 
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:rie.fe 

Schpn  hier  wie  in  dpr  f^prtfüh ru ri]^  dieses 
ersten  l^heiles  äer  fCompoBitioa  ^  sind  die  Ak- 
korde oft  unvolUtandi^  gelassen ;  yierntid  zwan^ 
zig  Takte  hindurch  wird  der  Gesang  olos  yom 
Pianisaimo  der  Saiteninstrumente  getragen;  das 
Keine  J^uft  Ton  keiner  Seite^ 
Todesstille  r—  .     . ,      . 

isttvon  Pausen  unterbrochen,  pizzikatoljjegleitet; 
erst  im  fünf  und  zwanzigsten  Takte  mischen^ 
sich  zu  den  SingstimmeHy  wenn  das 

Fürchterlich 
folgtl, .  die  vier  Homer  und  die  Fagotts  —  die 
uhirigen  Inatrumente  pausk'en*  dafs  m^n  .unge- 
stört die  l^iefe  dröhnen  höre«  So  ist  alles  ve];-% 
•eiQty^um  das.bange.  Schweigen  9.  die  faUchoÄuhe 
2a  i^alen;  —  Ayiefieel hören  von  d^r  sinnljchen 
Vorstellung  durchdrungen  gewesen ,  feigt  ^ich 
iu  der,  an  sich  unbedeutenden  Ausmalung  des 
'W'ortes  Welle  •  jzq  der  sich,  jedesmal  die  Stirn-' 
jaen  in  einer  leisen  Bewegung  .hebei?,      ,       . 


dergleichen  sich  im  ganzen  Satze  nicht  findet  *>^ 

*)  Mtak  kann  sich  an  dieser  Stella  linter  ande^  iiberzea- 

-  g^iy-yrie  entblßCst  von  allem  Koi^tSlnne  dlelHsk^i^^ 

.  sionen  üb^x;  musikalisch,^  M alere). meist  g»« 

/ührt  worden  sind«  .  Wie  kam)  mi|n,  ohne^jdas  W^en 

der  kunstleriicnen  Hiäiigkeit  ans  den  Äiigen  Terlore|i 

"  ua  hab^,'4nir''dfe  F>age  solVeH^n ,  trii's  tÄid  trög€f^ 

jiRalt  wmkn  dürfe?  Oürfeh;  setzt  WahKmheit'rsiw 

«US ;  jene  Frageiwäre  dah|fr  nur  statü^&iffenn  es  11^ 

dem  Belieben  ^es  Künstlers   stände,  zu  malen  oder 

nicht.     Aber  das  ist  ja  so  ganz  anders,    u&r  Künstler^ 

malt  nicht,  weil  er  will,  weil  «f  ihm  Spaft  mash^ 


tind  tritt  in  dieiscüwindende^  Jiadihi^llende  Tiefet 
niedefi.  — -   ^ 


i-  .7 


—  :Niir  dsa  VsodottoflU^giebtab^riiiidlon  das 
grofee  DpMidaaimb^kzu*       « 

Dennöah  istfixicfa|fr.diieiSr'hildfrQiig|8ondertl 
die.Qnvidid^edeaiGedtehta^  wie  wir  «ie  oben 
angedeutetfdie  Seele  der  Komposition«  Pies  Ver^ 
«kth-eiob  in  d»iea/^4l|^r  «einenl  gewa^igea  Zuge« 
Kach  j4nem  oben  faeschviefaeotm    . 

,       i:    >     Tedelstilleifüriditeilkli  .  .  ,r 

dj^Qge«!  «ioh  jiai  den  Wodrtett 

In  4fr  lingeKeaem .-—  TVeitä 

weil  er  die  Grundidee  nicht  rein  erkannt  hat,  sondern 
weil  er  muTs,  weif  dfe'sintiKche  Vorstellung  ihn 
durchdrungen,  sich  seiner JyeinMttigt  hat  und  unwider- 
stehlich herrorbricht,  ^ie  de^  gf zeitigte  £eim   des 
Baumes  durch  die  härteste  Hiilse^    Der  Künstler  kann 
eben  so  wenig  die  Ahsicht  haben  «u  malen,  als  nichr 
2.VL  malen,  sondern  jetfeS  Werk  löset  sieh  ^un  in  seiner 
Ganzheit  aus  dem  ln*em»  r-^  .  Welohe  Absicht  hätte 
Beethoven  bewe^^n  können^  d^s  unbedeutende  Wort 
Welle  auszumalen ^  Aber  er  inufste  ei  denn  seine 
seine  Seele  war  eKiOltVoii  dem' Btidö^dfe? Meeres  und 
dieses  drang  in  seiner  CluufteittertoB  läd  dazu  ge* 
hörte  auch  das  Bald  der  Welle,  ^    ^,  ,„  > 
,  Wer  aber  ohne  diese  innre.  Nothwendigkeit- malt, 
"  Vielleiclti  ^ed  *^'  Häidn  oder  sonrfVer  gefhwi,  dBr 
irrt  imkier,  «r  magrma^ipn,  wa»  und  wo  uud^tttnet* 
wiU}  4eqn  €i*#^}i?igeHt5le^,Wirkeii  «eipesiSebtesjene 
.,  Einheit  wd  ün|h^ilbar|Leit,  ausder  allpin  ein^  ToiIent|- 
/  dete  kunstscdiopfung  nerrorgehen  kann,     jtfan  kann 
'  abo  üir  den  &iinlft]^afejeht  Kegeln  aufstellet;  't^ik-' 
-geinliltMirfevdbnijdÜiiie,'  söndei^ bnvdag'AMR««! 
.  Xar$.  di«cli,.Toa.de^B>^m  fOegen^tftnjE^^.gfi^i,». 
du;;chd ringen  und  ihn  danji  frei  her|iuf- 
'  traten/ ohne  zuznthnii  änd  ohn^  wegzu* 
äehmeiw  -•  CJ^ 


Blim  ertttnoMile  üf  Smg^imm^tk  in:ßiig,er  Har- 
monie Sogstlicb  zasammea,  um  auf  ^ Weite^A 
vom  EntseU^a  am  eiimjider  gtsfc^Uw^f^tK  «H 
werden^ 

\  «^^«  ^^S  «SZi  "  «^^i 


^      In   dtc       wi  ge-henrca      WeT^    -         .^-  4t    - 

Hier  erst  fällt  das  ganze  Ordie8ter-(nnt 
Trompeten  und  Pauken  schweigen  noch) 
mit  Einefn  Schrei  ein  und  die  vorige  Stille  kehrt; 
tyieder«  Nur  dieser  Aufschrei  des  Entsetzens 
in  der  angstbeklotmmenen  StiHe  deutet  den  Siim 
des  Gancen  und  fürchterlich  trifft  er  mit  dem 
fiiifchtef  Ikhsien  Zuge  des  Gedichts  zusammen  — 
diese  ungeheure  Weite ,  die  kein-  Schrei  über^ 
tönt,  kein  Arm  durchkämpft,  kein  Bück  bis  an 
die  Granze  überfliegt ,  zerreißt  selbst  das  Band 
der  Angst«  — 

.  Jenes  D,  mit  dem  das  Viokmcell  den  ersten 
Theil  schlofsy  leitet  zum  zweiten  TheiH^  ein 
Instrument  nach  dem  andern  schliefst  sich  an, 
alle  wehen  leise  und  immer  voller,  immer  ^är* 
lier  auf  und  nieder  und  endlich  mit  Trompeten 
und  Pauken  fallt  der  volle  'Chor  ein: 

Die  Nebel  zerrei£ie%  ,    .         .  . 

Der  Hinuitel  ist  helle  :  .       !      • 

'    Und  Aeolus  löset     '  '  '    ' 

Das  ängstliche  Band.. 
Es  «änseln  die  Windei 
Bs  rährt  sich  der  Schiffer, 
Ge^hWinde,  geschi^f  in^e ! 
.  1^  t^ilt  si^h  die  .WfBlle, 
.  fis  naht  sich  die  Fernem    >         .-:  \.  „^ 
Schon  seh*  ich  das  Land !  '  '  ; 

.^If-^^J^  hier  alles  lebt  und  strömt,  wiff  ^le  I^- 
s^n^ente.  brausen  upd  wogen,  wie  sie  .drängen 
wo  dif^ Sänger  ruhen,  wie  alle  Stimmen^lFreude- 
trunkc'n* durch  einander  rufen' lind' in 'froher 
Umarmung  sich  umscblingeo  u^id  vyl^da^tl^a^! 
Land]  leiernd  gerufen  nvürd  und^^uletzt  dielii* 
smxmetiid  Wie.  Prifrddh4flrfß*^ri  jfetiirseu  -^^s 
«hliet,  wer  die'üevfa^V  d^f;  ^^bnliuiist  und,  Beet- 
hoven kennt«    Wir  wollen  auch  uns  und  >die 


-hmßr*  m0ii  Jtät.doem  Register,  dar  eititteUiea 
Züge  iu  dem  Meisterbilde  ermüden,  denn  es 
dürfte  auch  nach  der  genauesten  und  gelungen- 
sten Beschreibung  doch  voq  keinem  Musiker 
tnä  Musikfi^unde  ungekannt  und  unstudiert 
bleibe»«  -   ,    ,  ^    *, 

Bedarf  es  noch  der  Vers ichemng,  dafiiRef, 
yon  dieser  neuen  Schöpfung  Beethovens  'hoch 
entzückt,  dafs  er  auch  für  sie  dem  grofsen  Künst- 
ler innigst  dankbar  ist,  dem  er,  wie  jjeder  Musi- 
ieXf  so  unendlich  viel  verdankt?  ttnd  dennoch 
mufs  ausgesprochen  werden,  dafs  der  iCompo- 
nist  den  Dichter  nicht  gefördert,  die  Wirkung 
dei^  Gedichts  nicht  verstärkt  sondern  verringert 
hat.  Dies  liegt  aber  nicht  in  Beethoven,  sondern 
in  derUnmö|;Iichkeit,  überhaupt  solche  Gedichte 
wie  die  ii^  Eingänge  bezeichneten,  voUkpmmen 
genügend  zu  kompanij*en«  Diese  Meinung  is^ 
ijefremdend,  da  jeder  fühlt  und  Äeferent  gestan- 
den hat,  wie' gewaltig  anregend  jene  Gedicble 
besonders  dem  Musiker  sein  müssen..  Es  bedarf 
daher  einer  umsichtigem  Begründung  und  dazu 
einesBlickes  auf  des  Grundwesen  derFpesiennd 
Musik« 

Die  Poesie  ist  die  einzige  ):drp erlose 
Kunst.  In  ihr  schaut  der  Geist  den  reinen  Ge- 
danken und  hält  ihn  in  Worten,  die  nicht  die 
gedachten  Gegenstände^  nicht  das  filld  derselben^ 
sondern  das  vom  Gei«te  (^v  sie  gewähJfte  ab- 
strakte Zeichen  sind.  Darum  kann  die  Poesie 
sich  jedes  Gegenstandes  bemächtigen,  indem  sie 
seinen  Gedanken  ausspricht  j  denn  da  sie  keine 
Verkörperung  oder  Abbildung  auszuführen  hst„ 
ao  ist-sie  nicht,  wie  die  andern  Künste,  idherhalb 
des  Vermögens  dazu  besohrlinkt;  Darum  kan 
der  Ooist  des  Dichters  aller  äufsem  Beziebnn^ 
,en|sagend  sjch  in  si<^  selbst  versejnken»  und  seia 
eigenstes  inneres  Wii*ken  denken.  So  kann  er 
yprstellt^ngen  von  äujCsern  Gegenständen  wS^ 
xiebmep  und  aussprechen  und  statt  der  ununfeer- 
brechen  an  sie  geknüpften  Ideenreihe,  nur  enl^ 
fernlere  Folgen  yerüehmen  J|iisen,';äer  Aüttd- 
gliifcier  sf^th  ^^^wuik^'o^gleich.^iftiniclit  in; Wor- 
te» aiiagesprdcheti  sind^  /In  diesem  ^ewisi-du 
Atrsitkli^che  ^leiheiii  iWch  nfftht  ei-regt ;  die 
r,eine  vom  Körperlichen  ganz  abgezogene  Ubse 
gehört  ausschlielslich  der  Poesie,    o 


-  Ail«in  nuir  regt  d*r  <ieiat  aie  K5rpcrHch-< 
keil  ^ 'die  Idf^  regt  die-Marerie  an  ^*  diese  «u«^' 
gleich  geistr^  am  d  K6i^perl!cfae  Erregung  ist 
Ton^atad  KtangV't^iW  Musik.  Daher  keHetai 
sich  9etkm  aufsertich  ^-^  riiirtertell  erkenribiri 
mathematfsch  erweisbar  Mie  musikaliscben  Ele« 
mente,  Ton  nnd  Klang  als  Erzitterungen  de^ 
Körper  dar,  daher  ist  sdion  das  Hören  eitre  Erzit** 
ti^ning  der  Gehöi^nei'r^n,  der  zuerst  ^rkiönnbare 
Binfltiftder  Musrk  eih  sitinlieher,  daher  endlich 
hSrlselbsldf^ideenreichste^geistigste^iu^ikiii^he 
auf,  diem  O^iete  der  SiunUibhkelt  mir  anzöge-* 

Hieraus^ folg tDuh,  dafsMosikuor  da  an  ih- 
rem Orte  sein  kann,  wo  zugleich  geistiges  und 
sinnliches  Vermögen  zur  Thätigkeit  gelangen, 
nicht,  wo  nur  das  ßrstere.  Unbestritten  ist  die- 
ser Satz  bei  allen  rei«  defn  .yi^csf^nde^  gcibori|gmU 
Gegenstanden«  Es  kann  niemandem  im  Ernst 
einfallen«  die  Logik,  oder  Euklids  Elemente 
oder  iiel^anifelkten  in  Musik  zu  setzen«  Allein 
dasselbe  Gesetz  ist  auch  auT  alle  andern  Ideen 
anwendbar,  die'ihrem  WeSefri  nach  in  keinem 
oder -eitlem  enfefernteiiZusäthmenhange  mitder 
Sinnlichkeit  stehen.  So  .Mliirde^z.  B»  die  r^ine 
Idee  der  Gottheit,  der  Unsterblichkeit  u.  s.  w# 
liicht  musrkalis^h'zü  behandeln  sein,  obwohl 
entferntere  aus  jenen  Ideen  gewonnene  Folge- 
aatze-aich  uhhiittelb^r  mTt  der  Sinnlichkeit  ver- 
iHihleri  und  toudkaKsch'^  helia'ndelt  werden 
könnten*  

Dies  ist  huii  auf  zlte  oberf  angefiihWe  Ge-? 
dichte  anzuwenden.  In  ihnen  aTlen  hat  sich  der 
Geist  des  Dfchters  von  jeder  rfnnlichen  Bezie- 
bung  ab,  irt  sich  selbst  zu ruckgezo'gen.  In  ocfais^-^' 
fers  Klagelied  schneidet  er  mit  derb  Verse 

*    '    Üie  Thu're  dort  bfeibet  ferscKlosSeii 
JiWIett  ärt  die' Wi^rkliclikeit  geknüpften  Fadeii* 
durch  und   webt  in  sich  selbst  eine  neue  I*ölge' 
von  Begebenheiten,  '  Wir  können  ihn  und  den 
Fortgang  des  Gedichtes  nur  verbtehen,   wenn 
unser  Geist,  von  jenem  angeregt,  einegleicheab- 
gerbgefte  ThStigk'eit  übt«    Üies  ist' aber 'Ittitt^ 
ifltÜrikaffiscAe^'Elettietii^  jai  Musit  würdediese^^ 
freie  Versinken  des  Gtisietf  iii  sich  srÖrei^  iiiiä^ 
ihn  an  eine  bestimmte  Folge  sinnlicher  Vorstet- 
laDgezriesirehi,  ^er  ihn  darch  detr  anatif]^eh)d-^ 
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tetteü  F&nfflti^iMingefi;ä\lbJ3eM  zuHibergeliei^ 
am'den^n-  der  folgend^'  Vera  allein  deutbar  ist» 
8&  haben  die  dS6  v^rMirMitaiflsaen^Mie  das  Lied 
iü  Liedesfb^Hi  kompodin;  tnan  urtb«>ile  aber^ ob 
nicht  dadurch  die  t^efsfe  Schönheit  des  Gedicbtei 
dem  Hörer  gerft&fit  'wird.     Wolke  man  dagegen 
die  dichterische  l^ause  musikalisch  außfullen ,  s6 
ginge  dadurch  dem  Hörei&  nicht  blo^  der  Genuft, 
tos  eigneia^  Geiste  tu  ergän^iH  sbiiderwaiicfa  das 
GTeichge#kht  at\^i^chen  Gedicht'  und  Komposi- 
tion und  ihre  innige'  Vefschmelzung  Verloren) 
d^hn  wie  lange  tniifttejenlöe  ror  diette/ zuf  iick^ 
trefeii«  •-     '  ^>  •:■ 
*'     IndemOedichtbr'     " 
'"*     *     *      Ueber  alle^^n^feld      : 
^hiiäVdertieiA'deäf'bichtdr^  kiicfh«  den  ^n^ 
ItAe^'titodrufckaeif  N'ätarruhe,^onAm  voä  tl-' 
IFh'Gegcih^tStiden  di<»{de6  desRtih^ila  in  sicbanE 
vHiä  Webdet  sie,  I6bte6smädfc^,  aufsieht    Hierane 
h^  1 1  e  s  i  e  h  ein  Lied  der  Sehnsucht  nach  Ruhe 
erzeugeir  könn  en,  geeignet^  zu  sinnlicher^ 
das  heifst  musikalischer  Belebung« '  Allein  der 
Richter  hat  nur  dabin  gedeutet;  sein  Geist  yer-« 
"b'eilt  an- der  Pforte  der  Sinnlichkeit  ui*idda6Ge- 
dicht,  endet,,  wo  die  Musik  ihtf  m  Weecn  nach 
erst  beginnen  könnte«     Die  schönste  von  allen 
|[^ompositionen,  die  Ref»  zu  diesem  Gedichte^ 
iepnt;is;(dif^'.f]^ü|iei:  bei  dieser  ^Zeitung  mitge^ 
theilte  von  Löwe«    Allein  jenes  stille,  in  sich 
versunkene  Geistes  wirken,  jener  reiche  Zug  von' 
Ideen,  die  unausgesprochen  doch  so  sieber  in  unr 
erweckt  werden,  dieser  lange,  schweigende  Mo^ 
nolog  konnte- vom  Komponisten  nicht  wieder-« 
gegebeü,  geschweige  gehoben  werden  und  wir 
dai^<^n  aeiber  gliickliehen  Müab  statt  dessen  ein 
schönes  Lied  weither  liebender  Setinsocht« 

'So  ist  es  min  auch  mit  dem  ersinn  d^r  irön 
Beethoven  kömponii^ten  .Gedichte«  Dör  Dich« 
ter  zieht  die  Idee  der  furchtbaren  lifeet^sstille 
ab^  stellt  unserkV  Geist  trnter  die  Schftieeköh  die-- 
aer  Einsamkeit  nnd  vei'läÜrt  ihn.  J6\ietf  der  da# 
Gisdicht  empfitideh  \^ilF,  kann  e^niir-iti  d(^sem 
Alleinsein,  iei  Beethoven  sttehe  iin5'  ei  n  C U  ö  r 
i^^eii  Meri^rhengegenüber^i-  ind  das  Gedicht  ist 
inliich  selb^  zerfallen«  Dies  hat  aber  in  der 
Kompositron  selbst  fortgewirkt  j  die  in  sich  ver-* 
tlichtete  hlee  des  Dichter!^  4>lieb  mächtig  geUng^ 
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lieine  andere  Blldnng  ans  sich  enUtehea^u  laa^ 
aeo»  Dec  CUor  hat,  unge^pl^tet  einze^Uier  SctiiQa-. 
beiten»  im  <t»»*W  «»^  *i»  Cbor  iQi<aQ.Wahj:fi 

HaHptzüg  att  dea  Wpitea 

Die.Idde^  da&  sich  aus  dem  Verstummen  d^r 
Angst ;ein  entseizen voller  Schrei  lo^reilisty  ist  au 
•ich  schoo«  Al>e^  man  uAte^sucI^e  j^^  ein^f l#i9 
Stimme  und  j0dAimu£»)u,9wahr  genfiom  werdein^ 
per  Auftritt  desJßiskantf  vom  ein^f^trichepen 
e  ^nm  :?^\yeigeiitci(q^^nÄ^^a,vnd  gar  d^r  F.^U  d^ 
Basses  vom  kleinen  zum  grofsen  G  bewei^f a  es^ 
am  leichtesten  —  dies  ist  nicht  natiitUche  pfusi- 
kaiische  Sprache;  di^, StJipT»njen . Ijtubftpy ihte  Indi- 
viduali tit»  iy|prj9,p^r«Ä^Ji(Jtie  W^^irJ^iJt.ftufgegp-, 
ben  undff^fn^  da5'|p,striiime||.td:e,3  :3^om- 
ponisctQjdgevvipr^eiu  v  Dies^pAi»^flr/ic;hj|bfi-: 
stätigt -aich^il^M^  jibeni)i..  Soiiweit  d^r,  pi9h^er 
den  Komppnistan  noch  unbewegt  Ue£i^  bleibt  es. 
i^ucb  <}er  Cl^or;  dies  beweist  .d^Arfifar^, der, 
Qb^rßi^lfMäiet^;... ...    .  ..      ■:\t,L'>..ii  L-i.  / 


"Tie  i  ft    Stil  ^^  1«  HetrMbi  hk  \(Pt0teff  > 


>o(ii 


^^^^^^=i=fi^W^^ 


^chifrer  glat 


«e  Flu    -    che  rbgtoin  -  her. 


Aber  ist  das  die  Sprache  von  Sob.iffArn,.ilie, 
bald  j0nen^brei  4es.Eptsetzaa|  auastpisen^^vfer«« 
d^ti?'  Ün4>kwn  ^ie  Id^e  deptiDicbLeijfi4i«^b4*rrf) 
nem  fi^cchtb^nei^  Aufschrei  eine  Rückhebr,,d^i;e 
rubigtnBefphceibMogyeine  vollstäpdigelUprise 
wie  wir  ia.Bee^ovjep  finden,  a&u|awj|i?J5'Ärdii9f 
rausikaliscJie  Abrandung  ^ar  sie  vielleicbt;wün«  • 
schenswerthy  aber  um  ao  mehr  erhdiUrdie  JJa^ 
vertr?glifh^«i*  dieses  Oe^ic^^^a  mit  lyiufik»      , . .. 

"VVT^niger  fühlbar  ist  ^dje^es  ^^'defSM'eben) 
des  ßedichu  in  dem  zweitep;  gUid|licbe  Fahrte 
AU^ip  es  rubt  aui^den^  0r^tri  ala^infr  'Bs^aia 
und  wenn  das  über  dfeses  ausgesproabc^ellr-i 
theil  wahr  ist,  so  muft,ea  ftu?h  auf  di|#xw«itean-*. 
gewfiindet    wer4em.    In  diesem  a|ii4  awar  dio 


Stimmen  weit,  individueller  un4dj:9;matisolv(wth- 
^»igeli^^irt*  aj^  im.  ei^ijken,^  albje^.  daf  W<wif  4er 
Musik  machte,,  wi&im  ^rst|Qi^^.eme  daf  G^ffyäü 
^rm^^ei^de  Au«dfhpf;ag^  rijö^hi^,  daTiBÜ^^det 
pichtera  vpi]|el^  in  einem  ,Tii;eitei^ftpb?MJtlg  i.  : 
Aj(^g  nun  auct^fden  Gedicbt9il.-dArfib.idio  m^ 
aikalische  Behandlung  kein  Gew^ia  haben  juh 
fallen, können 9  so  besit^ea  wir  dock  einen kSit- 
iic^e^  Beweia,  j^a^.dergi:<>fJie\QfÄsilf  B^ethoTO» 
gelbst  d^  npcb  y^A^ag,;if»>,4ip.7qpi;ujaist  eij^i^ 
Jüch  ibre  ßegrenxuiai^  geiund^w.  bat;  jond  den 
Dichter  k^];u;ik^nespiuneiche}b^l^rGi{uld|g9ag 
widerfahren,  als  wenn  ein  solcher  Genius  .dorA 
Liebe  zu  ihm  die  heilig^.  Gi;enae  kühn  über- 
«c^ireitet^     .  ...*,,,.;       t  ;Marx# 


Pai^isie  ei'  Varmtiefti  äut '  l^idr  fav6ri  an 

'^  trlair  dö  la  luhe,  pourlß^^iemoförte  avec 

Accompagnement    de    rorcbesti«  com- 

posees  etc.  par  Ignace  ,  Moscheies.  ,  Op. 

50,     Paris,  bei   }^.   ScUesinger.    Pteis 

.    ^Bi    Pi^ofwtci  -    Hud    QrGhestefstiiKl- 

.     mei^O,*).    3  Thlff.. 

EineUebung  f  ür  Meister  und  einKan* 
zertstücky  an  dem  sich  jeder  V^rti^ps  versudiey 
ohne  andre  FurchJ^als^  obe^ihmg^Ungeii  wefxb^ 
alles  im  Sinne  des  Kompcuaii^tw  ypllkaaiQMft 
auszuführen«  , 

Die  Fantasict  (AdurJ  y^da^p),  iM^;eiaf$g^ 
rirte  Einl^itutig^  wie  neuere  Kopip^i^nisten.^cV. 
Süv  Yorbeceitung  der  Vanatigneii  dam.^beM 
vorausschicken*  Dem  i^if  k^iygijri^ic^  ^^1^1^ 
ten  Orchester  schliefst  sich  das  ^^auptin|tntaMN)(n 
solo  in  einem  prachtigen  Auif|€h\yunge  an, «M 
eine  schön  versierte  JS^elodie in  eine  flimmeni^f; 
Figur '     '  .  '     .  ' '  '  ;      '      '' , 

,  -  •••  •   -  • 


auslaufen^  zu  der  ii^  der ,  linken^Sand  i^dd  .^^.^ 
bald  in  di^r  Tiefe  antwort^ndf  das  TbflBa49<r 
kliqg^    Kraus  genug»  z.  B«  .  .  - 

'^       ''       ^  DiqitizedbvV^OÖ5lC     • 

*)  X>ia,iiaai^l6rlMtan]ii#  wird  auchsiipela  v«t|p||W   « 


—  aw  — 


^Öggtfi 


i^^^^^W 


läuft  diese  Figur  za  Ende  und  nan  folgt  das 
Thema  vom  Pianoforte  vorgetragen  und  vom 
Orchester  unterstützt»  In  der  ersten  Variation 
wird  es  zu  einer  laufenden  Figur  von  der  linken 
Hand  waldhornjnäfsig        .     _ 


in  der  zweiten  i«  tiefen  Bafaoktaveti  «i»  einer 
glücklich  gefundenen  Obernvelodie 

wiederholt,  dann  folgt  eine  feurige  dritte 
Variaton  mit  reifsend  schneiten  Terzenlaufeni 
und  nun  clas  Herz  der  ganzen  Komposition»  die 
vierte  Variation,  Andante  Cf  -  7i)  " 


wie  ein  ^Franm  am  Ffingstmorgon^  in  deq  :die» 
Glocken  nah  und  f^rn  in  iandliqh  atiller  Faier 
hi^einspielen.  Die  Melqdie  ^n^ickelt.  sieb 
m^rpud  m,ebr»  wi^  die  Rosepknf>spe  napi^  ji^]^ 
Fri^hponue  und  mi|  fchafpr^cher  üii^chi^l^^ai^d^ 
entzückender  Innigkeit  berührt;  sie  Seite  i5|jp;i,. 
ersten.  Takte  des  letzten  Systema  die  ipnerttft. 
Saite*    Dann  erklingt  alles  in  einaikdier«    Nun^ 


ff^iHf'iMmibldHp'^^iefe^gtsftoH^  den 

IntiizIg'Wedf^np^'iofidöJrn Zahler  einen  VariatiDOi 

Bio'  fiiäi^  Variution  führt  diese  Figur 


durch  in  einem  Tempo*f  -!fH2*  Man  gestehe, 
dafs  das  mit^gutem  Anschlage  auszuführen  nicht 
eben  leicht  )sf;  aber  es  kömmt  hoch  d^i*  kleine 
Umsfohd  dazu,  dais  alles  ^  in^Oktaven  gespielt 
#^rd*  Das  Finale,  anfangs  fugatö,  darin  frei 
auslaufend^  schliefst  würdig  das  Ganze  und  wird 
auch  dem  geübtesten  Spieler  keine  kleine  Auf- 
gabe sein«.  Das  Orchester  ist  fast'überall  wirk-^ 
sam,  an  ein  Paar  Stellen  schön,  behandelt^ 

Der  Stich  ist  trefilich»  Wann  werden 
es  denn  die  deutschen  Verleger  den 
Parisern  darin  gleich  thun?  '" 

jLn««««^       4«tn«t* 


HL 

Korrespondenz: 

Das  KonigstüdtscheTheater liataine 
snnreite  Oper  von  Dittersdorf,  Hieroni- 
muiiCnioker»  in  Scene  gesetzt  und  bereits 
mehrmals  mit  gvofsem  Beifall  und  bei  übervoU 
lern  Hause  gegiebeid^r  Diese  Oper>  der  Doktor 
und  Apotheker  von  demselben  Komponisten, 
die  heimliche  EhevonCimarosa^  auch  allen« 
fislls  Theodor  von  Paesiello  sind  Veteranen» 
über  keine  Invalktta  ;  es  war  lobenswertb  von 
der  Direktibn  der  neuisn  Bühne^  die  vergessenen 
Ehc^mmJCnnep  wieder  an  daa  Licht  zu  uehen.. 
Finden  wir»  anzch  manches  in  ihren  Werken 
vetaUft^so  jpt  doch  vieles  noch  biäch  und  treff- 
lich«. NanÄntlicb  müssen  wir  dies  von  unserm 
crgötfldichen  liandsmanne,  dem  edlen  Edlen  von 
^ittecsdQrf wrühmen^  I»  diesem  Dichter  und 
Komponisten  —  er*  vereinte  beides  —  ist  eine 
gar'Eeirliche  Laune  und  oft  eine  Wahrheit  der 
Karaktere^  wie  wir  sie  bei  den  meisten  nen^rn 
Komponisten  nicht  nachweisen  könnten*     ^^ 


^^    39q    ^^ 


' '  Dftbei  JMt  «r  «ber  iieeh  joinQ  i#lir  ImoMrl^OM» 
w#rthe  EigenthiiniUchkeit:  tein9  P^rtouen  tii^ 
insgesammt  deuucba  Nationalkaral^ere  -ri  und 
zwar  aus  derjenigen  Periode,  in  welcher  Deutach- 
Und  noch  mehr  in  sich  und.seinen  SiUen  abge- 
schlossen war,  nur  Gelehrte  sich  mit  dem  Aus- 
^vmrtigen  und  zwar  dem  Altertham »  m»  Hof« 
leute  und  ihr  Anhangs  .die  höhern  Slände^  sich 
mit  dem»  an  den  Höfen  herrschenden  Franzosen»* 
thum  befreundeten,  der  achtbare  Mittelstand 
aber  um  ao  schroffer,  geschieden,  in  ^icl»  ver- 
schlossen dastand*  Ruhe«  Bedächtlichkeit,  ein*« 
fSltige»  treue,  gedrungene  Kraft,  Selbstachtung 
neben  Bescheidenheit  und  vor  allein  —.Gemäch- 
lichkeitV  wenig  Leidenschaft,  wenig  Zartheit 
und  Feinheit,  obwol  in  geeigneten  Gemüthern 
und  Lagen  viel  Innigkeit  ^  das  sind  die  Züge, 
die  wir  in  den  meisten  Personen  Dittersdorfs,  ab- 
gesehen von  ihren  individuellen  Neigungen, 
wiederfinden.  Und  so  wirre  Intrigue  auch  die 
Liebß  oft  anspinnt,  um  den  Widerstand  der  El- 
tern, Oheime  u«  s.  w«  zu  besiegen,  so  spielt  doch 
sichtbar  g^nug  der  €rrundten,  die  behagliche 
Ruhe,  durch«  So  sehen  wir  im  Doktor  und  Apo- 
theker gleich  beim  Aufgehen  des  Vorhangs,  den 
Apotheker  .mit,  Familie  und  ejrkorneip  Schwie- 
gersöhne, selb  fünf  in  Hauskleidern  und  Schlaf- 
rock vor  der  Thüre  s  i  tze  n  ,  den  schönen  Abend 
zu  geniefsen  und  in  Hieronimus  Knicker  finden 
wir  in  der  ersten  Scene  die  Liebhaber  und  die 
Hingen  Schönen  wiederam  sitzend  bei  Tische« 

Die  letzte.  Oper  ist  ein  Xntriguenstückf  nach 
eiaem  in  unserem  Zeit  nicht  meht  neuen  uAd  d*- 
bei  sehr  laxen  Plane.  Der  Hauptspals  geht  Von 
dem  Geizigen  und  seinem  tauben  Freunde 
Filz  aus,  der  alles  mifiversteht;  der  Werih  rnht 
in  einzelnen  komischen  und  treflflich  in  Musik 
gesetzten  Soenen,  unter  denen  wir  Knickers 
Hanptacene,  die  Arie  des  Pilz,  in  d^i:  er  versi-L 
chert^  recht  gut  hören  zu  können  nud  das  grofse 
Duett  beider,  auszeidinen.  Näheres  und  eioet 
Zusammenstellung  dieser  Oper  mit  dem  Doktor 
und  Apotheker  behalte  wir  uns  vor,  bis  die 
leUtcre  wieder  gegeben  wird*  ^ 

Berr  Spitzeder  als  Geiziger,  Fräulein  £u-' 
nicke  als  liebliches  herziges  Landmädchen  und- 
Herr  Genäe  als  Tauber  leisteten  viel  Rühmens- 


werthes«  Der  erstere  oberrsschle  nns  niic  dem 
▼oll  und  gut  intonirten  grofsen  D  ,  ifas  wir  bis- . 
her  noch  nicht  von  ihm  gehört  hatten.  Bei  ei- 
nem Künstler,  der  äo  weise  Oekonomie  über 
seine  Mittel  walten  läfst,  frent  es  uns  ebenso, 
eine  neue  Ausdehnung  seines  Vermögenrken« 
neu  zu  lernen  als  dasselbe *bei  andern,  die  damit 
auf  Kosten  ihrer  Rolle  prunken,  kalt  undgleicbr 
gültig  läfst,  -       -  -j^ 


Berlin  dea  11,  Norember  1624. 

Erstes  Kom^frt  des  Herrn  3.  Moscheies« 
Was  würde  ein  alterGrieche,  Wi^nn  er  aussei* 
nem  Grabe  erstünde,  zu  den  Fortschritten  unseres 
Jahrhunderts  sagen,  [zu  unseren  Entdeckungen, 
ErQnduiigfn,  Anlagen»  Verbesserungen,  zu  den 
Landstrafsen  und  Chausseehäusem,  die  wir  im 
Monde  sehen  ^  oder  anlegen,  zu  den  antedila- 
vlanischen  Menschen,  die  in  Paris  —von  Stein- 
anlagen,  zu  den  Brücken  unter  Strömen  und 
Bauten  unter  dem  Grunde  des  Meeres  (nun 
frage  nur  in  London  .und  den  englischen  Stein- 
.  kohlenbergwerken)  zu  unsern- Wagen  ohne 
Pferde,  und  Schiffen  ohne  Segel  —  der  Dampf 
thutsl  Und  was  wurde  der  ehrliche  Lasos,  des 
Eupolis  Sohn  aus  Hermione  sagen ,  wenn  er  im 
heutigen  Konzerte  gewesen  wäre!  Macht  der 
Mann  nicht  ein  Aufhebens  von  dem  Hippopo- 
tamos,  den  Teiresias  Tochter  Pjrene  gesungen 
haben  soU^)  und  der  am  Ende  auf  ein  ordinaires 
dreigestrichenes  c  oder  f  oder  g  hinausläuft.  l)a 
sind  wir  weiter*  Ein  Ton  *—  was  ist  ein  Ton  » 
den  singt  man  gar  nicht  mehr»  Es  müssen  auf 
jeden  Wurf  zwei  Dutzend  Töne  sein ,  so  lehrte 
Madam  Grünbanm  im  heutigen  Konzerte  an  der 
Arie  „Perto^^  ans  Mozarts  Titus^  Aber  den  #r» 
sten  Takt  liefs  sie  wirklich  ganz  unverziisrt. 

Und  nun  Herr  Moscheies!  Der  Mann  bat 
unstreitig  die  Erfindung  gemeeht,  seine  Pinger 
ohne  Beschwerde  zu  tranchiren  und  mit  jedem 
Streifchen  wie  ein  Meerpolip  lustig  und  Irisch 
fortznhandtiren  $  denn  sonst  begreife  ich  nicht, 
wie  er  es  angefangen  haben  könnte,  oben  Ter«^ 
zenlanfer,  in  Mitten  DoppeltriUer  nn^  unten 

♦)  Zeitong  «q^  43,  S^  $«?♦  by  VjOOQ IC 


—  30«;  — 


"tina  Omni  Intooro  'uiÖJicTOvni  zuWeiWu*  ^  jBe^ 


«QitneresdanteZlarthelfed,  da^icli  wof  deniVIüba 


einmal  iiorep|.uin  besannen  ttberilin  zusprec^exu 

...  ♦♦♦♦♦3»  ««tf^^S 

-  .U;  il!  .     ..»       t    •  i   •  .  .."i    I     ii'tlt 

Olmze  8t4tt*  DMEta«8  war  isaiA^Er^ck^. 
volliUlid.Mfidaime'Ka^flUni  witr  bei  auftcf^i^* 
dJafiUii^  gfaUt<'8«iftiifiCiy  ^wie  Wir  sie'lAlgt  tlMit 
igeMiitliattMi'  äitfkbttftite  SAh^  Mhi:^  v^m^d^A 
lifligeaJiftimIBeihil  leiden |^MtfAriie"«^4rdeWdi^ 
«IilitaÄl  Tetlat^"fiä«  6efä^¥ti^isth!ett^^$ltÜink 
darf  äielbet'  dib'K5iii|^li  deb  Geäildj^lif  ^o  Hl^^g 
etwas  abschlagen  y  wie  der^  Konig  dem  Hause 
der  Gemeinen* -— Mra.  Salmon^  Miss  Ste- 
phens nnd  Mr.  Brah/i(m  sangen  ganz  ausge- 
zeichnet und  erhielten  verdienten  Bei£Rll.  Nur 
Mad«  de'  Begnis  entbehrten  wir,  obwol  ihre 
C^g^tvwam  M^  asfetf^SdtftA^aüg^ahdi^war^ 
Vo^/BegiM  d»  etM^tt  MtitfflU^^  Wurd6  ^ik 
Cc(kPtifi^t4teres>HftMarziaBVef^l^»ii^,  dt[lb^bie€tk#äi 
«fHbil^aihilllJith«  Bf  Mkiki«<{hr«^H»fa&^raU^e^ 
teÜtütt'  ^y  si^  ^i«Mif^ittW<r  ^  I^ifffir''^b»t^n^  4iu!fc 

f^tyigetl«H>aiI^'<l»^^£']ft!r]«tf  ^^  ''äih^ 


gMbübiktiii^}  dMtTkmlmiem  Margen  det 
Bludimgxanfldvr  IDIrtttr  s^gMifi  worden-  daft  det 
BilKtfv«lfieaK£i.^esridiMbe«i>M«Mte  mui^ew  «^ 
«M^deii  Ai«nitotlg*do<^.I^eisfUkaM 
rii*kbGaftk»lüTirbtettr  aia>l9u  Ctkidber v  wnrdi 
*dii<  Wifxfor4Äl0n{i  di^i  kildtairfiTheils  )de/dtt»mf 
«öie  dwla^ideiiofb  «»cnietVriQilUsdef  (Driiui 
Siiaif^JBa^g^'if^tbiigtnndtrib^iidMA  ifunlM 
stücke  mit  grofsem  Beifall  aufgeüomoieiiui  ^w 
•dldttMdbiJlli^ndlMgficiKälidlgm  tlmk  iKUrier- 
rnttnügt^a  0|fer>8iil  ii;8alittiiirfiiKifcpeef{ii)dieili 
Jbfa^sliie>4^«rfkstJlck«  ibj    Hrn^  bat 

-^bctt>Ai9ra^^dA  gabaste 'Q{«rpfan^  iDer 
'^Sg^tekor'iftir  toi:t  Varintiotieä  Vo«  Kialttbitmal^ 
«Mebifcinm^cdh^  WaUer  ibt -vto  'Viigt  «nd*  d^ 
4lib{^{eMkfiMS£  hsa  S«4a4r»a4igM'wbrdmCi    • 

— — ■^— — ^  ,'•  «i  •  i 

tf  .*I7  .        .  *     Ans  Paris, 

ine  der  gewöhnlichen  Phrasen  über  die 
vornehmsten  Si^jeta  4er  Oper  Ut^  da£a  man  ge- 
een  sie  konspirir^^  -Per  Heerd  dieser  Konspi- 
ration Joll  in  dem  Tlieater  Lauvoia  sein.  Die 
Italienischen  Saager.  ctie  ,  man  nur  mit  deoL 
Witzigen  Spitjsnamen  der  |ilakaroni  beze^chpetf 
sind  a^f  dyf  frf^nz^osischen  Säipjger*  ilhgehei^er 
eif^siichtigpuad  aUerdings  haben  sie  Üraacbfi« 
3ie  verwenden  angeblich  grordeSummi  n  darapF^ 
sich  ein  Klatschppblikum  zu  besolden ,, und  man 
meint«  dafs  sie  nur  auf  diese  Wei^eaicJi  g^gen 
4a^  merkwürdige  Geichrei  der  F^^riep,  IJamen 
und  DemoiseHeu  h^Uen  kotauen^  aua  denen  die 
jlliistrissjtne  »ca^efl^je  rgyal  b^sffhr-  NiemaJ» 
hat  diese  Gesellschaft  ihre  Lungen  mehr  aoge- 
strengt^  als  in  den  letzten  Darstellungen  des  Oe- 
dyp,  der  Karayan^i,  der  panai^Jen  und  der  Dido» 
Und  nun  meint  man^,  die  jßmisaaijcp  d^r  M^^*f 
roni  w^^en  gekommenen  p^erfs  guten  Pariser  zu 
überreden^  daf*  jberj'vji^^  und  ^^urrit  ^n2  ver- 
braucht dj^d  y  (^af^  Jl^ad^e  ^raQch^  nur  den 
Mund  öfTnet^  um  den  lateinischen  Stofiseafzer: 
solve  ^(^fiescentem  ^u  singen ,  dats  Madame  Da* 
bai^it  u^j^ I  ^ainvillJEL  p^  .^othij^end j|^  apf^  9}^^3? 
^ahre  zuii^i^HzieJ^^n  muas^  und  dafs  sogar  Ma-^ 
daraeiNoel  schwach  zu  werden  angefangen,  woran 
jed^^  püE,äiq  Qaeerleu£b^QngiSchuld  sein  mag, 
worin  unsere  Akademiker  jetst  die-TOsucto^h^  , 


auKi    Die  Auffuhrung  erfreute  sich  eines  so  un**  -  ■    rer  iieiseren  Kehlen  Andern    Einer  der  Hauptr 


— ^  «a:  — 


iobr0i0r46ir  tngiMdMOH'OipiBt  vn^l  luitziuut  Sotr 
•itti,  ob  er  eine  fim^tfaaalie  Oper'  koiit{^faniki 
wncde;  m  trUdt  dM^koiste  .^^itwofcf :  »iW4t 
soll  JAü  denti^BhagtnV^,  Aibtttfe  ebo  An»,  dcdi  Sto 
kiaromaerklitten  Kjd%  iiortsi|CukiiM|*ioUlra 
tmaero  Virtaoaeä'dev  kÖüif^icbenAkAdeiHiVliii* 
ber  '  die  iteliilnisäie  Oper  bemehen  tmd  •vem 
Zeit  sa  Zeit  deselbit  eine.  Lehtioii  imXi^tig 
tteluBeB^  !   II  '    *  > 

Von  liter  tmt  hat  man  yethreätft;  daft  Rfil- 
mia  Oper  Iji  Doibut  dfl  Lago  bei  ibtoert^exa^B 
AnflEokraag  ditrcl^eGEiUea  ati»  ImiX^^thtil 
aind  wir  verriokerty  dafa  der  Andmag  bei  jedjBf 
Vorstellung  noch  immer  sehr  grofir  iat^  weil  M4r 
-darin -Gelegenheit  haben  ^  dii»  schönen  Talente 
der  Demoiselks  MenbelU  nnd  SobilMsetti  su 
hören«  - 


Uebar  dio  erste  Anfiofaran^  von  Winters  nnterbrocbenePl 

Opferfest 

Das  Opfer  ^ea  Herrn  Winter  war  dem  l^b^ 

liknm  sehr  erfreulich«    IB^s  stieg  wiq  ein  reiner 

M^eihrauch  bis  su  dem  Gewölbe  des  Tempeb 

empor,  um  nur '  ein,L6b  ,sn  wiederholen»  was  aö 

'nahe  liegt,  dais  es  last  jeder  aussprach«    pies 

Opferfest  wutde  nur  durch  BeifaVl  und  durch 

^Thr^neh  unterbrociien,    Die  Dichtung  freilich 

Is^  Wie  alle  deutsche  Arbeiten  dieser  Art,  geg^ii 

unseren  Geschmack,  da  ^u  viele  empörende  Un-* 

Wahrscheinlichkeiten  datiü  TorkommenV  U^bi^i- 

sens  ist' die  Handlung  einfach  und  erinnert  an 

dieEjpisode  Alonzo  in  den  Inkas  Von  Marmotitel« 

'80  mangelhaft  aber  auch'äas  Gedicht  ist,'  so  ist 

doch  der  läindruck,  den  Aie  Musik  macht>  deren 

/Zaubei^  Pflicht  einen  Augenblick  ilnterbrochen 

'Wird,  zu  grofs,  als  jdaQ  detti  Zuschauer  Zeit  ziar 

Besinnung  bliebi^    DieMüsäi  iM^i^S^hägt  ;^ich 

seiner,  sie  nnti^rwitft  Ihn' sich ,  sie  führt  ihi^  mit 

sich  f<^rt;  erst!  am  andeni  Ta^^e  koiinte  man  sich 

auf  dieFehi(>r  dei*  D^steiluifg  beliiitij^ni  ^Wili 

man  wiesen  ^  tn  welcher  Schule  Herr  Winter 

gehört,  so  antworte  ich,  2uf  guten^  das  heiÜit  zu 

der  rbü  Gluck,  Haidc,  Moaarf,  Sachini,  Mehul 

nnd  sogar  Rossini*),  wenn  dieser  letzt^i^  in  deü 

9)  Eine  etwas  weitläufige  Schalanstalt»  merkwürdig  da- 
durch, ds6  def  SibüHiMst  rem  nacligeböman  Ekikel 
gekDmShal.  ><''  i    -  ,  '  '^  •    i    :'■      r 


fiiMte£4er  WMcÜ^liidclialto  Ucahft^mia 
den  Ausdruck  nicht  seiper  brillanten  Originali- 
tSt  aufopfert  Herr  ^^^^ftfenr  ^jtfeii  wir  nöoh  ein 
mal,  gehört  in  derrgntesiBiMde,  aein  Stil  ist 
reich  an  Harmonie^  ohoi;  den  Gesang  durch  Aof- 

ü^  mchft^durchgpw^Uan^f^onfl^^ 
.Qni{^t^npj^4,91^<{^  £]r.i4mint  ein  ein&dies 
Jjloürfn^f^^^^  ^^dentwi<||k^lt.c^oh 

JVwfiih^ri^fls  ri'^M^hf9  7'?)^'f^^^^  4?*  W 

iden. Br^n^^^^^  m^^ 
äe^feichcsa^ii^j^l^  ,  H  ve^c^yend^ 

die  Noten  nioht,^,er.  nimmt  di|  Züge  wie  eis 
)Maler  aus.  dc^np^  Leben,  er  furchtet  zu  schadeiii 
wenn  er  mehr  hinzi^gt^  Dies«^^  E^n  fachheit  ist 
das  Geheimniis^  ^Iler  ^ünsto,  sie  wi^:  ]^apiiads 
so  wie  Racines j  fttichel  Angfilos  so  wie  ölucb 
und  aofist  sie  auch,^es  Hej^m  Winters  GeÜeim* 
^  nifs«  —  Ich  mufs  gestehen,  dafs  ich  mi^ einem 
Torurtheile  in  die  Oper  ging,  da  ich  früher  sei- 
nen Tamerlan  gehört  hatte,  ohne  dadurch  bele- 
digt zu  werden«  Aliein  die  Ouvertüre  und  der 
er/M[Cher^i?vsaa«eii  mich  sogleich  ganz,  nnd 
:4ie  folgenden,^u*iksl3i%^  k^nMm  jnu^jnein 
rWlohlgefisllenistaig^m^  Die  Be^etzaug  war  so 
gut,  aU  es  ebeii  möglich:  isi»  Madam  Flongflj- 
Vallete»  welche  die  BoUe  der  Ifma  (tljnbz) 
ß^nSf  ^«^  .i^<^  nicht  ganz  wieder  J^eirgeitdll^ 
,:^dam.Montversfi|i  saug  die  Blvira  mit  gnMicr 
JELraft«  .Hen;  J^amate  sang:  den  Mofai^y  aad 
li^Ci  jvifnches  zu.  WMoschen  übr^,/Henr  Uiuia 
^eu  Jnka  und  Herv  y^re  den  OberjtfiMtec« 


;(!ßtJ 


f     ^    ®    ^    ?    g.  J^    e    i  ,,t 

•  •  ..    '    v/uii    .'.'ivv    ntW'i  .  *?  j;,:^   :  1 '.   .       J     ->  .   ■ 

Wir  jWisse»nafis  si^9fW>  Qwelte,  da&  ija 
lttvoM$ifi^i^i»^fymemX  unter  andern  die  Opem 
Kui[jranAfee..iran.S;ii^l.ÄC>n|i  von  Weber 
und..Je«9ffda^.Tpn  lit^4wjigt*ppJlrtia%e- 
fiihrt,  werden  mpidt  zwai^;  unter,  DirektiofL  «kr 
Eompoufstcoit  ^^bg^eich  in«  der  Kfg  « 1  niemalid 

*I^,  die  ,^l^%^^hs«  Jgi|ip4U|ieistei:  wd  ¥««1^ 
dii^l^tor^n  wr  ftwffctioa  gebssea  werden* 


ReOakttinr:  A.  B.  Mars.  —  La  Vsrli^e  dar  SchlssingerMhen  Bach-  und  MhsiLhandliing. 


£lter<ittf(^'atttjltf(&«mufifalif(9rt  Sfnittget; 


iitetatifd^e  ^nseigem 

t«»b(ini^  in  ^n$  i$  trfctictien  utto  Dard[^  auf 

Jotf  9ii4)6anb(an9etiJ^n  tBerUti  Mirii^  hit  9^^lt$ 

^f^uii0  ^ti  J}erie4il#f  Ar  18^5 

Don  €tifa  I».  ^.  Stecfe,  g«^.  «r.  «*  ffieMm,  «Mir# 

er€tf4)nci^er,  ^tmmt,  3.  i>»  8ritf<b#  Snlbo, 

%  €b.  d«  niio  tt.e(^.  etuermaim,  i^oud;  3iigi, 

^?ai:f«,  If*  i>.  9tifme9tr,  Vrt^  •.  9)«rb(lero, 

ftiendcfer,  ^ttad,  ««  IB*  €•  Gtcirfe,  iBciOobier, 

OtCmfin,  fBiffct>e(r  tinb  Mm  ^erauiaebir  3:  €(• 

Battr.  —  !Kii  JNpferft  mib iKuflfbi Uage.  ^rcil 

&  Si^Cr  12  ^r.  ^rr  a  fl.  4^  fr.  r(ein<   3n  ^u 

Vrttum^Avitt  inil 9olOf<tiiitf,  fiS^r«  «»tr  5 9« 

a^  fr.  Rkfin. 

9tac(  freuntfctaftti^vr  llc^erelntunft  «{(  bem  - 

{Mdiacn  i^rrti  SBerUger,  erf^Hnt  Hh  3a(rfMi4^ 

»on  Uif  an,  tem  «BuHfcbe  de«  i^irrti  ^eraufneetr« 

Atmii,  in  fdrie«  «Bo^orcci  4ti  ttr  «ttn  tetiaimtett 

&aii)tanb(otiii;  mtb  Dir  ««senwlrtiai  3«Vd«ni 

liefert  (o{fcntli(t  bin  9tmi$,  bat  tOfc  Untiriiff^i 

tnang,   in  Vbfictt   der  iuieren  t«6{l«ftHiig .  M 

jenem  SBe(t(e(  geioif  n\d)t  «erCoren  (ai,  fo  Ott  btt 

rei^e  und  mannidfaCtige  Sn^aU  auf  fei^r  erfrenCi^e 

«Deift  oon  ba  i9«rmii  a^ei(n«(^me  tict^fr^arMger 

Mr^eiter  ieugt.  ^      ^         ^         « 

Sie«  3air(ti((  ^efttrt  ledern  «efcftU^t  nnb 
iebem  Steter  au  ;  ber  9tbvidH  wirb  barin  Sro^, 
nnb  ber  teben^fr^be  mirb  barin  beilfowe  Vnregnni 
gen  nnb  ibinweifiragen  «uf  «tmae  noc^  i^ifterei, 
oU  feine  iebenefreuben ,  ^nben;  nnb  ivenn  bieg 
3abrbu4b  M  gtel<b  norsäglid^  mit  gu  einem  fficigi 
na^Üf,  ^eburtetagfi  unb Konfirmation« i0ef(ttnf 
eignet :  fo  if)  feininntrerlEBertbbotf^an  feine  befonbere 
fiettgebonben,  unb  wirbinifberfkiam,  einer  ernflen 
Setratbtung  gemibmeten  etunbt  einem  retigü^ 
Vemdtbi  fuf  wofrt^aenben  ^roarmnng  nnb  Crpei 

bung  bienen* 

• 
IBerCag«!  unb  (Eommiffion«i9C4er 
Itt  €rettbMtt<>t  Sucbb^nblnlig 
in  Aagbeburg.    i8t4* 
»ofloni©bifl*SCobeae,4*   »  •'•    ^        .     ^ 
JtartenCegerin,  bie  fCeine,  ober  jtnnfl  aotf.jtgrfdi 
.  ma^^riufageni  ein  ttnter^ltnngifpieC  fir  frojf 
«efeaf<|afien«  llfinfte  «ufl*   16»  4  er* 


Xb^i,  %  8«  W.f  «anfenbiJbvfgtr  €aUnbtiv 
«um  fc^neHen  onb  (l^ern  «uffinben  aller 
firdUc^en  8ejRe  jinb  SISottentage  Ubt$  3ai^ 
res  in  biefem  geitranm,  gr.8*  ^edrftet.  dOr. 

—  befftn.  ü,  5  nnb  4fn«mig;^gefebte€torgtf4Ngt 
Ml  ber  in  btm  ftreuf •  etaate  «ngeorbnueii 
Xiturgie/  in  Bifern.  4.  6  9r. 

<—   biefelben  In  woten,  4.  6  9t. 

So4^bu4^f  SRagbebnrgifibeif  «ber  ttnterridt  fAr 
«in  inngeo  Srauenrimmer,  ba$  XiSdbt  nnb 
^auebottung  fcibfl  beforgen  wiU,  ar  Qanb# 
neue  nermebrte  IKufCage,  nebg  einem  boflr# 
fl4nbigen  SatbregUler  ober  «Ue  5  94nbe  biei 
fee  ®erf«,  8.   1  Xb(r.  6  9t. 

^effelben  SDerfe  fir  Sb«  &   i  Ütr* 
—  .   —      5r  ©b.  8»   »  iCbtrt 

tieberlir  0o(baten,  mit  ÜRelobien^  gr«  8  iS  9r. 

SiebertafeC.  Cint  Sammlung  jnon  Cieberterte« 
non  benen  Sompofitionen  für  4  SlinnerllinM 
men  ejrifliren  «6.  Q  er« 

9lagt(,  Dt,  9  «:#  bie  «(^ute  ber  SBerilanbeii 
gbnngcn,  fitr  QJffrgen  nnb  Sanbfcbulen,  n 
unb  leeter  «»•  (aBe  5  £*♦  66  «ogen  «arf 
fojlen  ft  ai^lr.  la  ®r.)  nebff  einer  furzen 
Speorie  ber  ^entobungen  nnb  ber  Stttter«- 
fbracbe,  a(«  gtifligea  jBirbttngemiiieibitratbtef/ 
6.  I  5tCr. 
©affecbe  en4^  n^ne  bie  Inrie  C^eorif  ie.  nnttr 
bem  ttiteh 

Camminng  imecfmdfiiger  ^Epigramme,  VMhL 
nnb  anberer  Spiele  bei  SEÖigea  unb  bea  ge# 
f<b4rften  Stacbbenfend ,  }ur  angenebmen  nnb 
näb(i«entlnterba(tiingJ8r  bU  reifere  Sugenb/ 
Iferaueg.  non  Br.  %.  Iß,  Stagel,  8.  2A  9u 
apart  ifl  au^  |u  bMommen: 

Itagel,  Dr.  9.  ^.,  Ader  Serjlanbeflbuttgett 
nnb  bin  Unterri^t  fn  btr  QKutterfprafte  aCa 
tBitbungimitteC  ber  €rfenritni§er4fter  eitta 
tbeoret.  gugtbe  «ur  tU^nU  btr  Saffrflanbil# 
nbunaen,  8*  4  9t. 

9  i  c  0  C  a  t ,  €«  Ol  iBorteg«b(dtter  inr  Crlernnng 
einer  ttnUi^in  nnb  Mittelen  J^anbf^rift;  ffc 
Sanbfcbuien.  ite«  :0#ft.   4.  6  9t: 

Oppermann^bae  Vrmeiiinefen  nnb  bie  mifbeit 
«tiftungert  fn  magb^tfrg,  bierte  Stat^tbt; 
i^om  3aor  i8^.  6.   t  Sb^r. 

(3n  Serlin  in  ber  GibCegngerfclIen  9u<(i  nttb 
SRugfiianbfung.}  ,  .. 
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^riäbluitden  t>on  i)enrtc((e  oon  SXon^ 
tcnoUut.  q[)r«U  1  eHr.  i8  ©r. 
IDU  S8erfaS«rinn  biefer  (gra^tiXurtden  daf  f<t^on 
»nrib  m((^rere '6ct)rlficn  im  etbUit  bcr  f4»6nm 
SUiratur  tbr  £a(enc  bewd^rt/  unt>  aucb  in  biefcn 
€ndb(unacn  erfenni  man  Die  d^i^^i«  oebcr  einer 
Ae&ret<ben  unb  feinfäftUnben  grau.  -  3Ran  finDet 
lier  6  erÄdfttungen,  nimti*:  Jrauenlieb  unb 
aRjnnerfinrt;  ba^  Safftenbuct;  baj  seci 
(rocbe^e  «ers;  Drei  Sad«  in  Dejr  @UDt; 
»ie  9{ofen  t>om  @rabe  unb  bie  Sf^uinen  beo 
€Jtammt*loffe«  Slotl^enbarj  ^i?  ®/*"! 
.  im  i&faitnf*meigif<ten.  (€ine  SDolfe(age.) 
~  eine  Ui(btt  ^Ucion/  eine  S{»arafcerf(tilberung, 
Mt  eine  aufmerffame  ^eobact^tcrinn  bed  menfctUi 
4ben  Äerjenl  »erraiben,  nnb  iJberraf*enbe  @ifua# 
dienen«  werben  gemig  btm  Zefer  eine  andent^me 
^InterbaUnng  barbieten,  unb  er  mirb  barin  9?a6i 
XUH  ftiP  ^^Pt  unb  «eri  Unben. 

55(1  3,  3.  ^obn^  in  AtifFeC  finb  fo  eben  fo(# 
^tnU  inirrtfT^rite  6*riften  erf*ienen  unb  an  alle 
-föucfebanMünqen  (in  ^Berlin  an  ber  lgJ*Uflnaerfcten 
©ucb*  uuD  ö^ufffijanbtunflcn)  oexfanbt: 
aToerin^i  Oi.  ©.,  grepfugeln.  Vr^faif^e  unb 
poetifct^e  ©cbiffe  in  ^radt^iungen ,  @ebi(ticn- 
'  und  "^oöflUti;  8*  Äaffel,  lQ^.  iS^hr«  10  ®r» 

■  o&er  2  5U  55  Ar. 

.*     J^ainüti^tf^e  ^a*eroa*en  be<  e^eniialigfn  brif# 

'     iilifn  ^Äajt>re  ^unopfrev  9{aoe(in  Seq.   ©er 

^i  **         xmeiieR  9lueaabe  bee  OriQinaCd  frei  nacbgei 

^  '  lilbet,  t>on  C  t)on  @.  BSbenb.  ids5*  iX(^(r. 

J»  20  ®r.  ober  3  gl.  18  Ar. 

tefiterei  ^erfcfren  iü  in6befonbere  auc^  für  ben 
jeCIlbetett  Sfittfair  pon  oielem  Sntereffe^ 

IBef  (S.  V*  6tu(^f  in  QerCin,  e^ioipiat 

IRr.  a.rfP  <rf*ienen: 

0efe(Cfctafi^(ebett   nnb  6i((en  in  ben 

i  Vereinigten  Staaten  t>on  8(merifa. 

^   '  eefc^iCbert  in  einer  @amra(nng  tton 

Ortcfen   an    einen    greunb   in  (Sng« 

!>}  tanb/  miffvtnb  ber  Sa^re  18*8/  i8»9 

?*      '     n.  i8ao,  oon  !WI§  granciefa  «Örigbn 

«  ftui*  bem  Sngiifct^en  üon  Sonflanira  ».  15« 

A  qjdnbe,  *reii  a  X^ir. 

.3e  HbtteOer  unb  auffattenber  bie  gorifc^ritfe 
(er  Suitinr  in  92orbamerifa  gemifen  finb,  um  bzfto 
urMer  iil  batf  Sntereffe  jebee  ©e^Kbeten  fit  baffttbe/ 
unb  ba«  gefeUfcbaft(i(te  £eben  unb  bit  &iutn  einetf 
9oiUi  frei  gef<bilber(,  finb  ein  fict^erer  SKaafiflab, 
11m  bie  &nfe  ber  (EuUur  au  wiurbigen,  auf  me(c(^er 
cf  (ie((.  9eif)rci4^e  grauen  ^aben,  beibee  au  beuri 
t6eiUn#  einen  feinen  Xacw  unb  bU  SBerfaffettnn 
;^iefer  9riefe  (at  i^n  bnv^  i^ren  fcbarffinnigen 
IBe9ba<t^tungen.auff  9leue  bifunbets  ^e  gemd[()ren 
«ine  incereffante  unb  um  fo  me^r  au4^  eine  btltf)f 
renbe  Uctitt,  ba  fle  bie  auf  bem  Xitel  ermKnten 
eeaenfidnbe  gCeic^fam  in  ber  ©egenmarf  berilbrrfi. 
jDie  neberfe^erinn  iat  04^  ^in  we(enUi(^ee  Ser# 


bienfl  bur<t  iSeglaffund  ber  in  ber  ttrf<(rlf(  beftubi 
(ict^en  rrmiSbenben  tfeuierungen  dber  ©egenfldQbe 
ber  @(aaceoermaUung  unb  ^oUtit  ermorben« 

€  i  (b  c  u  n  g 
bei 

^tn^ifttifdttn  ®la\xf>tnibtUnnttiiM 

fär 
bie  Sefißer  ber  OriginaCauigabf 
CXubingen  bei  guee}, 
mie  an^  be« 
iinbUi^tn   ®(aubendbefenn(nlffel 
unb  ber  @4rift  Oicoe 
ber  Sat0(i(f  utib  ber  ^tott^ant, 
.  a«if 

nd^crn'Aenninif  unb  Seurt^eiCung' beiber  9tcCii 
giifOen  für  Oeie^rte  nnb  UngeUbrte,  befenbere 
aber,  ,aU  ein  immerbrau(bbarce  J^tKf«mftte(  fir 
KeCigioneCel^rer  bearbeitet 

von  granf, 
gjagau:  Vnftt,  1Q24,  bro*.  i  gu  34  Ar*  ober 
So  ®r. 
_    ?>iefe  e4rlfe  fotgt ,  ben  de  t^eranlaifenben  5 
Sro^uren  faft  6cbrttt  fiir  eä^riu,  unb  4(1  bef^alb 
fär  jeoen  ^efr^cr  berfetben  in  fo  ferne  er  bae  fieb/ 
unb  ®ere(bttdfei(  gebietenbe  audiatur  et  altera  Fan 
nic^t  t>erii6(rnt.  ein  unentbe(^r(i(tfr  domtntat 
'       (3n  ^tUn  in  ber  64»(eünger((beN  9u^f  onb 
flRofIt&anblung )     

Sei  e.  9.  e  r  u  ^  r  in  Sertin,  «d^Cof  pfafi  9tr.A.. 
iB  erf*ienen  : 
e(^rono(ogifc|^etf^^anbbu4^    ber  neaeien 

ent(^a(tenb:  bit  Q^egeb^ent^eicen  t>em  Cnfanaebfr 

frana6flf(t»en  9{et>o(ution  an  bit  aum  Sabe  ber 

9(et>o(ution  in  Spanien,  17^—1823     ^eraoege^ 

geben  oon  €ar(^®teim    9rei^  1  £9ir.  4 Or. 

«0  eura  ber  geitraum  au*  if,  auf  ben  M  biee 

^anbbu*  bef^rdnft,  (0  entbdU  eobo*  bei  benbenP^ 

narbigen  €reigniffeii/  bieeenmfaft,  eine  fol^eSrafTc 

mistiger  ^egebenbeiten,  wie  üe  fein  f raberee  Smi 

atter  aufaumeifen  ^at.  «5ei  bjefer  faß  unttderfetbei 

ren  guOe  tfl  ee  ein  9ebitrfnt6  fiSr  jeben  nl<bi  aeni 

llngel»i<^eten,  einen  furaen  unb  beutCt^en  teiifaben 

•bur*  biti  labt^tintk  au  er^aUen,  wtli^HibmHt 

i^auptmcrfmale  nacb  ber  9?etbefo(ge  ber  S<it  am 

beutet.    (Dtefer   mübfameit  iXufgabe   bat  ber  Sßitt 

f affer  biefer  ®*rift  mit  «rfoCg  gcnägi,  in  me«^ 

man  aber  jeben  awetfel^aften  gatt  fi«  8tat(tf  w 

yoien  rann*  

Bon  ben  fo  Uiicbttn  nnb  mit  aagemefnen  IBeii 
fall  aufgenommenen 

9tantafiegem4C^eii 
t>on 
Dr.  0eDrg  ©Jring 
id  fo  eben  ber  briete  3a>rgang  fir  1825  etWmn, 
iinb  tn  aUen  93u(bbanb(Hngett  ein  fBerüti  in  bm 
6(6tefUtger(4»enJBu(t»#  unb  !D?ufir6anb(una)  au  bp 
fommen.    (Der  q»reU  iß  i  Xbit.  is  ®n  ober  s  gu 
45  Sr»       granffurt  a.  9R.  im  Oubt.  iQaA. 

SoJ^etrifJ.Äermann'fiff 
&u(9(anbUing* 
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«Df  9ucbi  1111^  ^u0f^anb(ung(ti  (In  tSerCin  in  der 

6(^Ufingerf(ten   tbuct^i    unO   iRugf|^n6(un0)    lu 

babinr 

fdnpM^n,    0ef<tenf   für   gfCttn^f 

»ed    ^efanget 
nnb  ^etf  9i«nefer(efpiei«  auf  ^a6  ^adr  1835*    <^eri 
au«0caeben  pon   3*   ^oQauer.    $in    mapra(ifa>e^ 
9erdt|meiRnl<tt/  in  eCeganicm  (SinbanOe.  4.  1  9tt^lr. 
6  0r*  oOer  s^C  x5  5tr. 

XSonen  beliebte,  Srcunbe,  ^(tern  ttnb  Sinber 
fjr  einanOcr  <tne  finnigere  eabt  wSiitn,  aU  Viefe 
frif(t  bifftenbcn  Q3(tlt|^cn  unfrer  erflm  (Somuontßen, 
»en  Denen  ein  Gpo^r  un^  Waria  üon  i&Beber  Die 
9{amenrei6e  ber  gefeierten  !Rifarbeiter  tiefet  <Berfe$ 
bef^ltegen.  Durdj^  ein  eUgantef  tteufere  eignet 
e«  fd^  befonber«  an  einen  angenehmen  SOeinaQiai 
9^epia(r«« Gebort«!  unb  9{amen0taj90gef4enf.  —  — 
tBa«  fann  ba0  i^er^  5em  i^eracn  @(^5nr<«  geben  -» 
8(U  mie  €lefang  unb  @ai(enfpi(Cl 

9ie  Clngft  etmarfeti 

9^  e  u  e   ^amburgtr   91(ne 
Cine  6amiti(ung  Der  neueften  iu^fAiele  Dom  S)fi 
r<7for  9e«  i^amburger  @iaDt«it(^eater«,  6ct^mib(* 
8*    1  !Cb(r.    iDeUnp«  1  X6(r  8  CMr* 
iil  iejt  erfdbienen. 

{Diefe  gebic^ene  &amtnfung  n>frb  um  fo  wiÜU 
fommener  fein,  )e  mentger  gute  neue  SußfpieU  »ir 
jt^t  erbauen. 

3-  9«  ^erotb  j.  Qacbdanbter  in  Hamburg« 
(3n  ^ertin  in  ber  @0(epngerf(^en  Qucb  #  nnb 
9tii|lf6anb(ungO 

Ä  n  j  e  i  a  e. 
<&ctt  mit  auigeiei(bttetem  tBeifaSe  in  graitfreicft 
gufgenommenen  neuefleit  dioman  ^atoanbp'f: 
Itlaor»    ou    leBardechratien« 

übertrage  i4^  IDeutfci^  i&t  bm  SBiriaa  dm  JtavC 
Orood  in  i>eibelberg 

aiannf^eim  ben  25.  Sept.  i8ß4« 

8r.  Start  Srtot^err  »pn  Crtatft« 

Sfleue     SRufifatietu 

3m.^(ag  btr  5(e§f (cingfi^en  i>pfb«cb^nli 
Cung  au  ^bbiirg^aiafen  bat  fo  eben  bie  ^teffe  ter« 
laffen  HUb  19  in  aBen  (Bncbbänblttiiaeii  (4n  wtUn 
.in  ber  ®<^Uflnger(<ben  iön4^  #  nnb  9Ri»finKMib(siig) 


lujbaben; 

VaJ     ' 


raxiationtn  fürt  Fianoforte  con»otiifC  ron  Frans 
Stöpel.    Op.  10.    Fol«    lA  Gr«  lyler  54  Kr. 

{Der  9iame  bei  berdbmten  ^trrn  SBerfaffcrt  if 
bie  befle  Cmpfet^iung  fdr  btea  neue  f^ine  Jtunfif 
probuft»  ______ 

,Naii«    Mutikali^B 
im  Verla^^  der 
Hot-Mnsik-Handlung  von  C«  Bachmann 

ia  HanivoveiV  ' 

Musik  für,  Saiten'  und  Blas ' Instrumonte* 
•  C«iDpagnpIi,B,  Nouv.Mcthödt  de  laM^catiique  progr« 
du  Jtu  de  Violon .  divitee  en  5Partie8,  et  dittribu^« 
en    132    Le^ons  progr«  pour  a   VI.    et    iift 
Bludef  pour  1  VI,  leul«    O«  ai«   6  Tlür« 


Encl^hausen,  ti,    Militair- Mutik«    O«  i.  1  TUr» 

•  fto  Gr. 
Fiorillo»  F.  Etüde  pour  VI«  formant  56  Capricet 

O.  4.     1  Tillr.  6  Gr. 
Fürstenau,  A.  B.    Vatriations  pour  la  Flute  prine* 
arcc  Orch,  O,  26.     1  Thlr.  4  Gr, 

•  Georg,   J.   Gerh,    Var«  für  Violine ,  mit  Beclei- 

tung   einer   2t en  Violine  ^  firatshe  und  vlle« 
O.  I.     10  Gn 

—  Potpourri  über  Themas  aus  der  Oper:  Der 
Freischätt,  für  Clarin.  mit  Orcticster  -  Beglei- 
tung.   O.  2.     1  Thir  12  Gr. 

Hildebrandti  C.  F.    Schlacht  bei  Salamanca.    Gro* 
,  Iser  Waleer  für  Orch.  (oder  7itinunige  Musik) 

14  Gr.  ^ 

Maurer,  Louis,  Variations  sür  un  ^ir  de  l'Opera:. 

La  Familie  suisse,  pour  VI.  avec  Orcb,  Q«i^» 

1  Thlr.  4  gr. 

—  Potpourri  sur  des  Thimei  de  Preciosa«  pour 
VI.  avec  O/ch.    O.  24.    i  Thlr.  16  Gr, 

Mayseder,  J,    sme  Polonaise  p.  VI,  avec  2  VI*  et 

Vlle,    1  Thlr. 
Pechatschek,  F«  Grand  Potpourri  p»  VI.  avec  gr» 

Orch,    O.  15-    2  Thlr. 
■—    Adagio  et  Polonaise  p.  Qar.  avec  Orch«  O.  lA» 

I  Thlr.  16  Gr«  ' 

Schwencke,  Uerm«     Adagio  e  Rondo  alle  Polacca 

per  il  Violino»  con  2  VI.»  Viqja  e  Vllo«  Q«  i^s 

So  Gr, 
Stowitechek,  j.  G«    Rondo  für  Violine,  mit  Begl« 

von  2  Violinen»  Bratsche  u,  Vlle.»  Contrab, 

ad  hb.    O,  1.    20  gr. 
Weber,  G«  M.  von,    Ouv«  aus  Preciosa  für  2  Fl«      / 

8  Or« 
.    — .  Out«  au»  Euryanthe«  für  2  Fl.    8  Gr» 

Für  Piano/orte. 
Amon»  J«    Adagio  et  4  Variations«    5  gr. 
*-    5  Sonates  avec  Fl.  obl.  0,92,  w.  1.    14  Cr« 
Gclinek,   Var«  nach  dem  Jägerchor  aus  dem  Frei- 

sofaüts.    14  Gr. 
Bildebrandt,  G.  F.   Schlacht  bei  Salamanca«  Gro« 
£ier  Walzer.    6  Gr. 
^    Korner,  G,  F.    Variations  faciles.    4  Gr. 
f  Kreutzer^  Conr.     Ouv.  a.  Libussa,  su  4  Händen 
'  arr.  voh  Sippel.    14  Gr. 

.   Kulenkarop^    8  Pikees.  Oeuv.  5«   Liv«  i.    10  Qt. 
,    Mayseder»  J«    Adagio  et  Rondo  brill«    Oeuv«  28. 
14  Gr. 
Polonaise  k  Ik  Neumann.    2  Gr. 
Potpourri  ^ber  Thema's  aius  der  Oper  Euryanthe 
von  C.  M.  V.  Weber  für  Pfte.,  mit  obligater 
Violine,  von  Louis  Maurer.    18  Gr« 
Freuff,  C.    Vrfr.  über:  Gestern  Abend  war  Vetter 
•    Mkhel«    O.  14.    7  Cr. 

*  We»,  P.  Air  de  H«  R,  fiishop  tv.  10  Va»,  0»q6* 

N.  2.  •  10  Gr.  ^ 

'  mm   Air  mil.  de  Bishop  »v.  Var,   Op.  96.   Nr»  g« 
Q  Gr. 
—    Ballade  ecossaise  en  Rondo.    Op.  loft«  N.  x. 
9  Or«t  < 

Für  Gesang. 
Bonson,  S.-  Die  Braut  am  Meerstrande.    Gedicht 
yoA  Rese,  mit  Pf,  ßegl.    O.  43«   ip  gr. 


Digitized  by 


Google 


ChWn«  W«  Arie  aut  PigmaiHoni  In  unicrm  lieuf« 

fen  Geist  der  Zeiten,  mit  Pf«  und  Guit«  fie^ 
4  Gr. 
Vürttenaup  A»  B*    ^  Lieder  mit  Ffte*  Begl«    4tt 

damihl,    «Tte«  Werk.    6  Gr. 
Oarda«  Duett  aus  •dem  Caliph  «von  Bagdad  t  Vom 

I  treuen  Arme  (Ogni  piacere)  n)itPf.Begl«  7Gr« 
Xeller,  Carl,  Gesäuge  mit  Pf,  BegU  W.  1—4.  kßCu 
^    OetSnge  mit  Pfte.  4>der  Guit.  Begl«    K.  i2«  3* 

1  5  Gr, 
«»    <)esMige  mit  Guit.  oder  Pf«Begl«  tite«  Wcdu 

(neuste  Samml )    s8  G'* 

mm  j—    Einzeln«    N.  a«  Die  Laute«    5  Or« 

W*  a,  Bomanze«     ß  Gr« 

W,  3.  Arioso.  5  Gr« 

3N.  4,  Abreise.        5  Gr* 

««    ^«tSnge  mit  Guit«  od«  Pfte.Begl«  «Ates  Wcilu 

N«  I  *  3.   ^  Gr. 
JC^entzer,  C    Üit  Selmsudit»  Gedicht  von  Sdiil« 

1er,  mit  Pf.Begl.    7  Gr.  ' 
«—    AUS  Libusea,  mit  Guit,  Beg],  Nr.  ««  Cava:tine:: 

Lockend  schallen  aus  der  Feme*    4  Gr. 
mm,    Kr.  3.  Duett:  Den  holden  Anblick.    5  Gr*     * 
«—    Vt.  .8«  Polon.i  So  mögn  ihr  muntern  Thiel» 

«meiden«    ^  <^r. 
4—   Vr«  j2o«  Arie^  Nun  !brich  hertor»  TerschloDm« 

Freude«   6  Or. 
Kuhlau,  F-  :aus  Elisa,  flom.3  iMlit  hlut^gemSchwerdt 

ADg  fialadin,  mit  Pfte.  oder  Guit«  BegU  4  Gr« 
•-    Duett:  Alles  ruhet,  irat  Pf.Begl.    ^  Gr« 
Beichardty  Gust.  6  Lieder  von  Göthe,  Tieck,  Mxt« 

thisson  und  Xömer,  mit  Ff.  oder  Guit«  Bcyd« 

5tes  Werk,  ites  Heft.    14  Gr. 

Bind  auch  einzeln  zu  bekommen« 
Sutor«  W.    Vierstimmige  Oesänge.    i  Thlr« 
yVeber,  C.  M.  <;«    Der  arme  Minnesfiiiger :    Lalt 

mich  schlummern,  fierdein^   für  Pfte«  oder 

Ouit.    4  Or« 
«»    Lied  t    £s  fingt  «in  Voglein  «Witt  wttt  •    out 

Pf.  und  Guit.fiegU  k  4  Gr« 
mm    Die  Zeit,  mit  Pf«  oder  1&nit«BegI«    m  Gr. 

für  Guitari'B^ 
fiübner«^  Potpourri  n^ch  heliehten  Themtf*«  auf 

preciost,  lür  Fl.  und  Guit.    o  Gr« 
Kreutzer,  J«  Air  tirol.:  A  6ch1kssef  und  aEeindel« 

Avec  ß  Var.  hrill.    4  Or. 
mm.    ift  Pikes  ]pour  s  FJ.  et  Guit«  1  Thlr.  16  Gt. 

Jtn  Berlin  in  -der  Schlesingerschvn  Buch«  »nd 
Lhajidlung  xu  haben^} 

Mii«ikAti«nirtrlag 
cler  Crentz^schen  Bochhandlanff 

<in  Magdeburg« 
Assthur^,  Frl.    Waber  i^  Pianof«   «  Gr« 
Btrgners  Magdeburgicht  Balltänze  für  Pianof 
14  Gr. 
.  ^^    Dessen  »euer  Triangelwalzer  £  Pianof.  ft  Gr. 
Buschinftky,  Potpourri-Cotillon,  nach  Webers 

Freischütz^  f«  Pianof«    10  Gr« 
Cry g^l^ky,  ifi  Nationalstindchen 9 , tnit  f iano!^ 
Begleitung«    16  Gr# 

"         '11      ^    \\%»mm^mam 


ficossaisen,  -vier,  f.  Pianof«    «  Or. 

<#esäij£e,*6,  £ii  vier  Männcntimmen^  ohne  BegU 

<5iehl,^as  «hemeKreutz,  «lit Pianof« BeaL  4Gr 
— .    Grufs  an  Griechenland,  mit  Pfte.  htS.  A  Qf.' 
Bimm«K    an   die  Freunde,    mit  BegleUuna  des 

Pianof.  und  der  Guitarr«.    4  Gr. 
Jordackymralzer  f.  Pianof.    s  Grv 
Kall enhach,  vierstimmiges  mit  Zwischenspielen 

venehenes  Oioralbuch«  Zweiu  verbess/Aufl« 

Kämmerers  Tänze  f.  Pianof.    3  Gr« 
Mack^rodt^  vierbänd.  Stücke,  as  Heft,  i«  Gr 
^«*"»  i*  komische  lieder»  mit  Bealeituna  dts 
Pianof.  und  .der  Guitarre^    ft  Qt^        ® 
Oginsky,  Polonaise  für  Pianofc    ^  Gr 

gratijJfl  f<^e    iittxatvit. 

LIBRAIRIE 

Kl«   Ja   3oci«t<,TypoirAphio«a 

<de 

MJquignpn-Havard  «t  Boiste  Pire. 

Bue  jdes  jBaints-Pires,  »o«  10^  k  Paris» 

Nous  avons  l»honneur  de  vous  informar  «le 
nous  venons  d'etablir  A'Bruxelles,  centre  du  w- 
^wune  des  Pays-flas,  im  depdt  acn^ral  de  tous  lei 
artides  de  libraine  de  notre  maison,  dans  ie  but 
4l»en  facriiter  4'acguiahion  A  MM«  üos  Confrir«.  a^ 
Äant  qu'il  «st  en  notre  pouvoir. 

*;??•  «?.,*von»  ,confi«  Ja  .direction  l  M.  R.. 
«laudier«  4ilt  ain^,  «otreanciencommis«  «^mL 
^ons  l'espotirKpie  par  aes  eoins  et  eon  «xwtiturä 
^»Dhr  Jes  HleiirtnJes  ^e  vous  lui  ferez.  fl  ^^ 
rendra  de  plus  *n  plus  agreablei  las  relaScm,  «J 
nous  l'espcrons»  vous  iroudrez  Jbien  avoir  ^uS! 
anent  aveo  hu«  •  --^iwmf 

En  vous  adressant  i  lui  diractement,  vous  lotn. 

«n^uure  m  «mharras  de  port,  douanas.  fitcU^xi 
ver.  artides  qua  vous  Im  d^m^de^T^ T^i  ^^ 
des  ouvrages  par  sous<ar^tion,  d-^tra  sarvi  au  fbrel 
A  mest^e  de  Jeur  mibhcation,  {il  aura  Phoim w  & 
TOUS  adresser  prochainement  son  cataloaua 
-  Notra  «MisoB  ast  oonnua  depuis  lona*  t«*i»M  «. 
Franca  et  m«me  k  l'etranger  po/r  ne  pllie^TeS 
^n  hvras.  at  spÄialement  l£  plus  heauk  oÄ^ 
rdipeux,  tel.  miaBo.suat,  BourdäJöuarÄlf^ 
aillon,  Bibfe  da  Vanc«,Bibla  de GenoHd^ 
Dictionnaire  deJTaller.  etc.;  Cesran «aJdiW 
aur  no.  trwe.  qua  M.  Benaudi^ra 'lös  aiac,7iSS 
Totra  confiance  et  la  n^tra«  i«»aa«ra 

Nous  la  re<;ommandons  k  votra  bianvaülM^n»  ^ 
TOUS  pnons  d'agrte  l'assuranca  da  not^TSSiS 
«OBSideration«  fa^ana . 

Paris,  ier  septambra  1824* 

MfiQülGNON.H,  sr  ioiSIU 


Digltized  by 


Google 


BEltL-.IN-ER       . 

AJLLQEMEINE     MÜSIRAI.ISCHE    ZEITUNG. 


1>^'  24.  ÄovittAer 


Nro.  ^7^ 


iSU, 


R  e  c  e  n  8  i,o  n  e  bu 

;      '    -(V.eripa^et)'"'  '      "V^'^/] 

Uymausi  „Veni  creator  spiritus^*^  a  quatnbr 

ypcibus,  2  Yioliuis,  Viola,  2  Ohois, 
.    2  €oriiibiis,  2'GIarinJ5,  Twipa\iu3,  Con^. 

trabässo  et  Organo^  antore  h  SohiüJieL 
-    Cöpellae-Magistro  Wf  atblaYiense,  'WrtH 

4islaTiae  apud  Ft  E*  €•  Leukdrt      *" 

Eiin  kleines  tüchtiges  Werk»  welches  sicK  ü$, 
eine  Festtagft-Mosikf  etwa  &t  dea  Naöhmittag^ 
wolenipfehLenlSfstaacl  dem  geschätatenHeisteid 
Ehre  tüadit.  Es  besteht' aus  .eineiil  Allegro»- 
welches  gleichsam  in  ^rai'Stropbdn  eiagetheüfr 
ist«  Nach  .einem  kleinen  Vorsfuiol  'der  InstrnV 
Bente  beginnt  dsrJJhor  piano,  würdig  und  cho- 
laUter  in  unisono : . 


In  dieser  ief  nsten  Weise  singt  der  Chor  uni- 
sono den  ganzen  Vers  s(b,  während  dielnstru-* 
tnente  passend  und  efiektvoll  begleiten«  Der 
tweite  VersC-dur  FF.  harmönirt:  Tu  septi* 
formis  munefe,  macht  einen  imposanten  Ein- 
druck« Der  dritte  Vers  hat  die  alte  Kirchen- 
Melodie  des  erken  in  JE-dar»  aber  harmönirt:' 
Deo  patri  sit  gloria«  —Warurai  der  geehrte  Herr^ 
Verfasser  das  dolce  auf  diese  Worte  komponirt 
hat,  wissen  wir  nicht*  Der  Effekt  ist  zwar  durch 
die  Abwechselung  mit  äem  zweiten  VbrUe  ganz 
sufserordentlich  schön»  aber  die  Worte  passen' 
nicht  za  einem  tfo  milden  und  bittendeti^  doläs«^^ 
Das  crescendo  auf  surrexit  ist  wieder  gut,  fbrtet' 
in  sempiternasaecula,  FF«  Amen«  Im  ganzen 
ist  der  Eindruck  bei  ao  geringen  Mitteln  sehr 


grofsy  äie  kirchlidie  und  upgetudtte  Einfalt  thut 
einem  recht  wohL  «^ 

Eine  Partitur  iat  be(  der  Anaführung  nicht 
nöiliig>  da  das  Werkfhen  im  einfachen  Kontm- 
punkt  ohne  Iiiailaiioiien  und  Stinimy#rflachi> 
tungen»  aber  dem/ohj^erachtet  grois  iind  innig 

*  tmgfiiftgen  i^jt;  es*  Ut  daher  nur  in  Stimmen 

*  dettlUchafa^edhickt^  i    >  .'^     ' 

'  -1    '  '    '    MF«id«  0«.r«  , 


(Verspätet«)         ' 
Faalmy  iur  Männerstimmen  komponirt  nnd 
dem  SchuUelirer-Seminair  zu  Breslau  ge- 
widmet^  vom  Kapellmeister  SchnabeL 
Breslau  bei  Leukart 
Herr  Schnabel  macht  hiermifallenSehulleh- 
rer-Seminarien  ein  angenehmes  Geschenk ,  da 
es   im  Allgemeitieli   wol  Kompositionen    für 
Milnnerstimmen  genug  giebt,  besonders  für  die 
•ogenannten  Liedertafeln:;  aber  für  die  Semi- 
narieuj  in  welchen  man  bekanntlich  nicht  zu- 
sammen ko^mty  um  «i  essen  und  zu  trinkeUi  ' 
sondern  fieh  an  ernsten  und  geistlichen  Sachenzu 
üben  und  zu  erbauen,  in  der  Hinsicht  noch  wenig 
geliefert  istf  obgleich  die  Anzahl  derSeminarien, 
im  Preufsischen  Staate  schon  allein,  gar  nicht 
unbedeutend  ist«    Herr  K.  M.  Schnabel  ist  auch 
hier»  wie  in  allen,  dem  Hec«  von  ihm  bekannten ' 
Sachen»  einfach »  ungesucht»  leicht  fafslich  upd 
ausführbar  t  die  Komposition  will  nicht  mehr 
achtinen»  als  sie  wirklich  ist. 

r«d.O.«n 


18  Caprictfs  ponir./l^  Violim  compos^  par 
A.  BobrerV  diez  Sdiläiinger  k  Berlin. 
Bevor  wir  zur  BeuVtheilnng  Torltegenden 
Werkes  schreiten»  wird  es  nothig  sein»  die  Crat4|^ 
tnnig  dieser  TonstüdLe  za  bezeichnen. 


S'' 


Kaprice^  italisch  Capriccio 9  nentat  man  er- 
stens ein  Tobstücky  bei  dessen  V^wtettigauß 
man  sich^weder  in  der  Anlage  noch  in  der  Aus- 
<uhröD|;^an  eine  bestimmte  Form  bindet;  zwei- 
tens diejenigen  Stücke,  welche  lediglich  zur  ü^ 
buDg  für  Instrumente  geschrieben  siad*  *Ihre 
Bestimmung  ist,  den  Instmmentalisten  theil- 
weise  mit  den  musikalischen  Figuren  und  deren 
leichtester  Bekandlupgi  so  weit  es  d£9:Natur  ei- 
nes Instrumentes  erlaubt^  bekannt  0a  machen« 

Das  oben  angezeigte  Werk  gehört  zur  ^sivei- 
.  ten  Gattung  4ind  eignet  sich  für  solche  Spieieiv 
die  schon  einige  Fevtigkeit  a«f  der  Violine  er- 
langt haben«  Hinsiohdiok  der  Erfindung  und 
der  Ausführung  sind  ^  meisten  Siücke^  bis  auf 
einige  Hätten  in  der  Modulärioa  sehr  za  lobe» 
und  kdanen^yorzüglich  als  Vorübungen  zu  Herrn 
Bohrers  gröfsern  Kompositionen  für  die  Violine 
empfohlen  werden.  Oemi&jinnütziger  würden 
sie  sein,  wen»  der  Finge^sata  bei  2>ff^ifelhafiex| ' 
Stellen  jedesmal  angemerkt  wäre« 

In  FSllepji  wo  steigende  Qktayen^änge  vor- 
kommen^ wie  z«  B.  in  der  ersten  Kaprice ,  ais: 


bangen  'sind  getheilt  za  haben,  fblglicb  der  An- 

-•  f*iaccdlSi, 


IS  t 


b) 


ist  die  beigefügte  Applikatur  so  9  wie  sie  bei  a 
steht;  sichrer  aber  sind  sie  rein  nnd  nett  rörsn-^ 
tragen  y  wenn  man  die  bei  b  wählt ;  indem  man 
leichter  mit  derik  ersten  Fiuger  aus  einer  in  die 
andere  Position  übergeht,  als  man  bt^im  Wech- 
seln der  Saiten  sprungweis  mit  dem  dritten  Fin- 
ger einsetzt^  Die  fiogenbezeichnungen  sind 
mannigfaltig  rAiä  auf  das  sorgfältigste  vorge- 
schrieben 5  in  dieser  Beziehahg  "wird  sich  ihrer 
Jeder  mit'  groftem  Ntftzeri  bedienen«  'Aber  die 
Mittel,  welche  Abwechselung  im  Vortrtge  ge- 
währen nhd  2um  Ausdrucke  unerläfslich  sind^' 
als:  piano»  forte  ü.  s*  w.,  und  an  deren  Ausfüh- 
rung'ein  Schüler  zeitig  ^[ewöhnt  werden  mniS| 
sind  fast  durchgehends  vernachläfsigt, 

Ikfr  StSeh  ist  «elir  güty^wl«  »^h  «kk^oi^  9^^ 
len  Veilagsartik^n  'd^'Hecm  'Scl^lmi^giat  vor- 
aussetzen läfft  ^  9ihßr  nicht  .ganz  korrel^ ,  j^ut- 
fallend  ist  diel  falsche  Vorzeichouug  bei  No^  4r? 
wahrscheinlich  aoU  es  Drdur  sein«    Dieise  Ue* 


\w£  deiBelben  selu;  leicht. 


'Efpiß    Duos  ^Qiur  yifihn   «t    Yloloncello 

compos^  par  les  Freres  Bohrer^  chez 

Schlesinger  k  Berlin, 

Duetts,  im  [srren^a^n  Sinne  des  Worts, 
80  dafii  der  Satz  rein  zweistimmig,  jede  Stimme 
Hanpts^nUn^  iM/und  di&  Motive  knnsfge- 
mafs  ausgeführt  sind,  findet  man  eben  so  selten, 
wie  sie  schwer,  hesonaers^üt-InsCriimente  einer- 
lei Gattung,  zu  erfindensind,  und  von  der  Menge 
nicht  so  geachtet  werdien ,  wie  sie  es  verdienen« 
Aus  diesebi  (yirtitide  mögen  wolMozart,  Ae  bei- 
den Romberge  u^  a«  m*  den  mehrstimmigea 
Sat^in  ibieni  Duetten  »iebt  a«igeschloasen'ba- 
ben,  und .  Is^ssen;  iby  mit  detn  a^We^u^migen 
Satze,  übrigens  aber  alle  Federungen  der  Krilik 
äk  Komposidon^D  dieser  Art  erfiälend,  abwedi- 
sein»  Die  Sucht  der  Virtuosen,  auch  obnoTor^ 
hergegangenes  grüpdlichea  StndSum'  der  Exm» 
Position^  für  ihre  Instnnnente  ta  schreiben,  hil 
noch  eine  dritte  Gattung  sogenanniev  Duos  sa 
Tage  gefördert,  die  eigentlidh  nnrSoIos  ßatwA 
Instrumente  genannt  werden  können  nnd  eiacfli 
Gedicht  vergleichbar  sind,  in  weldws  sich  iwM 
theilen  und  so  recitiren. 

Da£s  auch  auf  diesem  Wege  von  talemTTol«: 
len  Männern,  majQ^hes  unterhaUendib  TonstSdL 
für  kleine^irkel  gewonnetn  wird«  beweisen  vor- 
liegende Duos,  welche  schon  durch  den  herrli- 
chen Vortrag  ihrer  Autoren  dem  musikalisdieH 
Publikum^auf  das  yortheilhafteste  bekannt  sincU 
Beide  Instrumente  sind  in  denselben  bedeutend 
boschafUgt  nnd,  verlangen  gute^  Splelor,  beeoa« 
der«/  was  den  Vortrag  betriffl.|  in  solchen  Hän- 
den aber  werden  die  zwei  ersten  JDuos,  trotz 
ihrer  mannigfaltigen  Schwächen  rücksichtlicli 
der  Ausführung,  der  Motive,  Afodulation  eto^ 
ütieraU  einei;ec}it:  freundlich!^  Aj^foaL^e  finsteof 
4aa  ^itl^.  9p^9  .yfelcl^a  Afmpruch  iti^f  -Gdebr« 
s^kf^it^m^l^f  wir4,u^ter  kfiinp^J^edipg^  if 
gepd ,i eowid  .ansprejqhen«  .       >,  -    \ 

Flaccolat 
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Quairi^mü  Cöncerto  pöitf  ici*  VföibÄ  ärefc 
aöcompäghem^nt  d'orchestre   coinposee3 

^X^kh'  Kt»iJi)^odi]ti(>ä'g^kt^  fit  äie  4^Hlxi|; 
fOn  l^ünstöeb^tar^  die  %{|;0as  ifo^  ^ngbriebtet  ^ifidf» 
dafi  e&i  Taftküuütler  dikröh  Aäsffthrting  der 
HauptMimibie  seine  OescIiielciibliLeit  auf  dem 
lortrtWehte»,  ^  Wfeblitf«  i9e  ^^iriebeh  «iadi 
bewei^ti  kiiiitii'und  schließt  dÄh'Wtitdig  ätt  di^ 
Koniserte  \^on  Kreuifer  ud5  Rodiö  Äii,  dhne  so 
brejt.$9  lefiij  ^i*  das- bei  einigen  dieser  MkAJMt 
der  Fall  Üt.  Di^  RitorneUe  sihd^  wie  Äian  tib 
heat  ZVL  Tage  gern  hat,  Ipnrz;  die  Solos  fheib 
brillant,  tbeils  gesapgreith  und  darchaus  ap^ 
iprechend«  Die  S^ridstinltne  i«t  nicht  leicht  aus«> 
;cuFähren,  entJiSlt  ^ber  keine  ermüdende  Pässii^ 
^n  oder  schwer  zu  spannendein  ter^ralle,  welchd 
eine  grolse  Hand  und  hSu^ge  Uebung  erfö^ern, 
ohne  dafs  die  Kunst  dabei  gewinnt«  Die  Be- 
gleitung ist  leicht  gdialten,  d^e  Solostiii^me  he» 
ben4  und  .tragend  ^  ohne  leer  zn  seip«  Am 
meisten  gefallen  Rec^  der  erste  i^nd  letale  %^tip 
WelcIjLe  fast  dji^rchgefaends  zu  loben  sind«  Dib 
Stelle,  wo  es  Ref«  seiner  Ueberiengung  nach 
iilc^t  kann,  ))efindet  sich  im  zweiten  Solo  des 
ersten  Satzes^  Hier  wäre  es  dem  ernsten  C^a- 
ral^r  dieses  Tonstäcks  weitange.messener^  weniü 
äer  völlige  Uebergfing  i.iis  Gemüth volle,  Heitere, 
)apc^  bis  zum  Eintritt  des  M aggiore  y^rschdben 
bliebe  Und  mit  dem  40>  Tak^e,  S«  4  j  nach  Aj^ 
Prinzipalstimme,  die  Schlafspassage  statt  in  A« 
dur  in  A-moU  beg<(nne^  wie  sie  endigt«  Diese 
Art  aus  Dur  in  Moll  überzugehen ,  erregt  ein 
unbestimmtes  Gei^ühl  vpn  Freude  und  Trauer 
aodais  man  ^zweifelhaft  ^^Ird,  welche  Empfinf 
duDg  der  KomnonllBt  eigentlich  habe  aysdriicken 
>v;(dlen»  Sollte  erstere  vprherrschend  ^eiii^  so 
mulste  der  Schlnfs  in  A-xaoU  wegfallen;  sollte 
es  hingegen  letzteiresein^  so  ist  das  l^ange  yer<r 
weilen  ia  A-dur  dem  beabsichtigen  Zwecke 
ganz  entgegen.  Der  zweite  Sata  hat  ein  sehj? 
^übßches  Motiv,  ist  aber  viel  zu  lang«  Durch 
«in  geacshwindes  Tempo  ist  dieser  Fehler,  ohne 
dem  Ganzen  zu  schaden,  nicht  zu  verbessern ; 
WqI  aber  durch  Herausschneiden  eines  Srückes 


im  ersten  TKeite  desidbeA  öirf  de^s^ü  Wieder- 
holung im  zweiten  Thtejle,  welches  auf  folgende  > 
Weise  ^ejchfehen^änn«  Mail  überspringt  nach 
jdetr  ef^tete  4i  TaitbHiS Takte;  die  zwei  nSdisu 
fö%ehdieii  TkktB  virerden  itatt  in  C-moll,  in  C- 
dor  gespielt;  init'diei^en  Ibeideü  bleiben  isusam- 
iben  34  Takte  steh'eh  Hirvi  43  fklleii  iiach  diesen 
wieder  h^raus^  Auf  dieife  Weise  wird  zugleich 
das  allzulange  Verweilen  in  einer,  VonderHaupt- 
tonärtganz  entfernteii^otairt  vermieden;  fer* 
ne;r:  die  i)ärt)ärisc&e^  ^bracbreitungen  von  C-  - 
moU  auf  die  pöminante  von  B-mötl  und  spater 
die  von  G-möUauf  die  Dominante  vonH-moil« 
Die  Oktaven,  wdchesichim  36,  37  und38Takt» 
in  der  Prinzipal^timme  und  im  Basse  befinden, 
konnten  Jetcht  vermieden  werden  ^  wenn  der 
Ba£i  folgende  Stelle  erhjelt,  oj[mUch^ 


Fiaißi:ola» 

^Trois  Duos  pour  Violoa  ^  Violoncellei 
.compo&ee;5  ßX  d^diees  4  Mon^ieiur  /«  W« 
de  Witzleben,  par  iea  Fr  eres  Bol^rert 
3me  iivrajbso9  4^3  D^p3»  A.  B^xüa  et 
(a)  Faris;  Glle^ jScMe^inger«  Vt^.l  Tiu 
^2  Gr/ 

Piese  Duetts  sind  für  die  Kunaigeoehichto 
eine  eben  so  merkwürdig«^  als  interessante  Er- 
^cjieinung.  M^n  weifs  wol,  daft  Jm  Aljgemei». 
neu  Brüder  einträchtig  bef  einander  wohnen, 
dafs  auch  Reicijardt  und  Naumann  an  einerOper 
schriebeuj  (jeder  ^inen  Akt)  dais  die  jGrebriider 
Stol^berg  beide  zugleich  a^  eix^etf^  Gedichle 
arbeite^;;!  i;ind  mehre  ihrer  schätzbare^  Produkte 
vpn  ihnen  zu  gleicher  Zeit  entworfen  sind^  aber 
dafs  zwei  Brüder  an  ei n em  Wer^e,  au  ein  und 
demselben  AUegro  komppnir.teuy  ist  wol 
nicht  vorgekommen^  Man  kann  nicht  läugnen, 
dafs  beide  dieselbe  Schule  und  denselben  Untex**-  ' 
rieht  genossen  haben  müssen^  dafs  JFer];ier  beide 
einem  Ge^chmacke  huldigen,  beide,  imGai^;9üen 
wie  im  flinzelnen,  eine  ^rofse  und  se)lene  Ue^ 
iiereinstimmung  ihrer  Gefühle  und  EmpfiAdun- 

*)  We  S^  4j0^  i^censirteii  pu^t^ten.  piehier  folgend«  £wei^^ 
BeurtheUungjfiniiher  vetanlafil,  ist  erst  jeut  eingegangen^ ' 


^    4M   ^ 


gen,  ihrer  melodiösen  und  IiannoniSaen  Wen-> 
duBgen  in  sich  verspüi^n  müssen  >  wenn  da  ein 
Ganzes  herausKoi^men  soll  nnd  ein  solches 
'  Ganae»  wie  die  vorliegenden  Duetts  sind«  Wi? 
könpen  nicht  annehmen  >  dafa  diese  Duetts  von 
einem  der  Herren  Brüder  koniponirt  seien  und 
dafa  der  Komponist  den  andern  Bruder  aus 
brüderlichem  Liebe  sum  MilrerEssser  ernannt 
habe;  denn  alsdann  müfste  dem  Cellisten  eine 
eboi  so  grolse  Virtuosität  auf  derVioline^  oder 
umgekehrt  dem  Violinisten  die  hohe  Virtuosität 
des  Cellisten  sugestanden  werden ,  was  nicht 
leicht  denkbar  ist^  Denn  beide  Stimmen  sind 
mit  gleicher  rühmlicher  Kenntniia  der  Instrn^ 
mentegan2ieigenthümlich  behandelt;  man  sieht, 
dafs  eine  jede  nur  ihrem  Meister  and  ihrem 
Virtuosen  den  Ursprung  verdankt 

Merkwürdig  ist  es  auch,  wie  in  diesen  Duet- 
ten beinahe  für  alles  gesorgt  ist^  was  s£e  empfeh«» 
lenswerth  macht* 

Im  Allgemeinen  muls  inan  ihnen  e?n- 
gestehn,  dafs  sie  bei  allen  modernen  und  ge- 
schmackvollen Figuren»  die  gleichsam  nur  dfer 
Mode  angeboren,  doch,  nicht  überladen,  aus  ei- 
ner gewissen  höhten  und  ruhig  geläuterten  Em- 
pfindung niemals  heraustreten*  Nichts  er- 
scheint gesucht,  oder  genuieht,  sondern  alles 
nothwendig  und,  bei  allem  Schweren  des  Ein- 
seinen, natürlich« 

No,  i  beginnt  in  A-dur  AUegro  moderato* 
Der  CelUst  sagt:  ,,ich  will  das  Thema  nehmen 
und  ein  Solo  spielen,  begleite  Du  auf  dem  Cello." 
Gesagt,  gethan«  Bravo I  Der  Violinist  sagt: 
^nn  komm  ich,  begleite  Du*"  So  ist  die  erste 
Heprise  in  etwas  su  geraden,  absetzenden  Sätzen, 
aber  geschmackvoll  und  immer  interessant  ent- 
werfen und  der  ganze  Satz  in  Sonatenform  ge- 
halten« Ein  Original-Duo,  in  welchem  beide 
Stimmen  Melodie  haben  und  nach  kontrapunkÜ- 
schen  Grundsätzen  Harmonie  begründen,  ist  es 
freilich  nichu  Der  vier-  nnd  dreistimmige  Sata 
wechselt  darin  ab,  obschon  auch  Stellen  darin 
vorkommen ,  die  jenen  höheren  Anfoderungen 
des  a-4ye  entsprechen.  Wer  aber  die  neun 
Quartetts  des  B«  Romberg,  in  welchen  das  Vior 
loncell  allein  kpnzertirend  geltend  gemacht  wird, 
liebt,  und  manche  Quartette  für  die  Violine  Von 


Spohr,  der -wird  ini^esem  Siqneanch  nnieni 
vorliegenden  Quo  seinen  Beifall  nicht  yenagoi« 
Dieses  Duq  von  den  beiden  Virtuosen  zu  böreoi 
inuHi  ein  gröiW  Cenüfs  seiül  Denf  Tnstramefl« 
ten  sind  allerliebste  Effekte  abgewonnen,  beson- 
ders dein  Of  IIa  eine  Gnitimranai;tige'3ehaadloiig 
im  Pizzikato^  ^  folgt  ein  A^^te  (F-dar)ia 
f  ben  der  Manier,  wdches  dem  Reo«  weniger  ge- 
£ülen  hat«  Ea  präludirt  in  den  letzten  Süs 
Rondo,  Allegro  moderato.  A^qr  angeaehni 
hinüber,  welcher  überaus  frisch  und  neu  ist» 

Das  zweite  Duett,  E-moU  %u  Dur,  machtden 
■Komponisten  viel  Ehre«  Nach  einem  vierstim- 
migen Einleitungs-Satze  beginntein  keckes,  hei- 
teres  und  doch  dabei  edles  Allegro  inRondofom 
I  Takt,  in  welchem  denn  freilich  die  Schwierig- 
keiten nicht  gering  sind»  Es  ist^nit  hoher  Vir- 
tuosität entworfep,  tüchtig  durchgeführt  und  io 
jeder, Beziehung  ein  grofse^sDuo  zu  nennen, 
aber  nicht  Original-Duo« 

No.  3  ist  denn  das  Meisterstück«  Es  besteht 
1)  aus  einem  Prelude,  moderato  und  2)  aus  einer 
zweistimmigen  Fuge«  Rec.  giebt  aber  dem  Fra- 
ludio  unbedingt  den  Vorzug,  so  tüchtig  auch 
die  Fuge  gearbeitet  ist«  Es  ist  reich  an  dem  edel- 
sten Gesänge,  der  iminer  rein  zweistimmig  er- 
scheint und  nur  mit  langgehaltenen  Füllaoten 
versehen  ist,  die  dem  eigentlichen,  dennoch  her- 
vortretenden Duett  nur  noch  mehr  Reiz  geben. 
Die  herrschende  Tonart  ist  C-dur,  es  modolirt 
aber  in  der  Art  der  Präludien  (freien  Fantasiei^ 
überaus  natürlich  (ausgenommen  den  10«  und  iU 
Takt)  in  mancherlei  Tonarten«  Dabei  hat  es  eine 
hohe,  edle  und  ernste  Empfindung,  so  dafs  es 
etwa  des  Abends  im  Dunkeln ,  in  einer  leeren 
Kirche  würdig  vorgetragen,  einen  eigenthümli- 
chenEfiekt  hervorbringen  müfste«  — -  Eine  toch-^ 
tige  zweistimmige  Fuge  aus  F-dur  ist  der  zweite 
Theil  des  Meisterwerks,  die  gediegen  und  natür- 
lich, mit  vielen  Umkehrungen,  den  wackera 
Kontrapunktistcn  bewahrt«  Wenn  wir  das  Prä- 
ludium dieser  Fuge  vorzogen,  so  geschah  es  mehr 
deshalb,  weil  die  Fuge  eben  nichts  neues  im 
Thenia  und  in  den  Figuren  hat,* das  Präludiam 
aber  sicherlich  für*  diese  beiden  Instrumente  noch 
nicht  geschrieben  j&t«  Die  Fuge  ist  freilich  der 
Zweite,  notb wendige  rheil  des  girofsen  Original* 


Dao*8|  und  macht  ebej^aUs  ,eiiien  tre£ElieIieii 
JEmdrack«.  , ! 

Ob  die  bej^d^n^Henrm  Brüder  aacb  wol  die« 
$t»J}uO'zngleich  erfenden  l^ben?  -WeW  stellt» 
^Bi  weht  darin  nar  der  Geist'  einer  groimi 
^ipi^etheilten  Empfindung*  Man  kann  wol  im- 
merfain  behaupten:  einer  habe,  es  erFiindeni 
aber  beide  es  ausgearbeitet»  Nun,  c^m  sei  wie 
ihm  wolle  9  das  Duo  ist  grofs  und  gut»  Die  an-> 
dem  beiden  ersten  sind  ebenfalls  zum  Stadium 
nicht  ge^ag  zu  empfehlen  und  yrerdth  Kennern 
und  Liebhabern,  die  sich  für  das  höhere  imSpie-^ 
len  der  beiden  Instriimebte  ausbilden  wollen,  einef 
geistreiche  Unterhaltung  gewähren. 

▼«  d«  O... 


Premier.  Pot-Pourri  pour  le  Violen  Princi- 
pal ^     avec    accompagnement    de  'deux 
Violons,  Alto  et  Ba£se^     Compos^es  par 
J.  Mayseder*    Oeuvre  27.    Pr.  1  Thlr^ 
16  Gr.    A  Berlin,  chez  Schlesinger. 
Wer  die  Produkte  dieser  Art  von  Rode 
und  Spohr  für  die  Violine,  die  von  B«  Romberg 
für  das  Violoncell,  kennt  und  liebt,  der  wird 
auch  dieser  Kleinigkeit  Geschmack  abgewinnen« 
Nach  einer  Einleitung  aus  G-dur  folgt  ein  Thema 
aus  B-dur,  welches  angenehm  yariirt  ist.    Die 
£ura  Grunde  gelegten  Themata  waren  dem  Reo« 
nicht  bekannt«     Im  Ganzen  macht  das  Werk- 
eben einen  angenehmen  Eindruck,  wenn  es  zu- 
mal mit  einer,  dem  wackern  Spiel  des  berühm- 
ten Virtuosen  ähnlichen  Eleganz  und  Sicher- 
heit vorgetragen  wird«    Esliegt  gut  in  den  Fin- 
gern und  ist  brillant.    Die  übrigen  genannten 
Stimmen. begleiten  nur«    Der  Stich  ist;  deutlich«' 

v*  d«  O  ♦ . « 


in. 

Korrespondenz. 

Berlin,  den  8.  NoTembcr  1824 

Herrn  und  Madame  Arnolds  Konzert    , 

In  dem»  am  1&  dieses»  gegebenen  Konzerte 

bi&wSbrte  sich  Herr  Karl  Arnold,  demiwn 

Petersburg  aus   ein  guter  Ruf  vorangegangen 


:405  -— 

^Yi  ab  «ehr  geffjhickjLer  PianoForteipieler  von 
gubeni.  A>?4cjb^g^» .  bedctptepder  Fertigkeit  und 
^uadaaef«  pr  überwand  in  den  von  ihm  vor- 
gf^*^en)i$ni9igaeaJ^mpp8itioi^jen»  einem  Pi^no« 
fortekonsertej^  daa  acboji  früher  bei  Chriatianiin 
Berlin  herau^ekommenjaf^)  und  einem  PoU 
fourri  öberRu88|8chQyolk3lieder»  nicht  geringe 
Schwierigkeiten  und  führte  die  langen  Kompb- 
aitionen  mit  Gleichheit,  Präzision  und  Nettig-* 
keit^  auch  mit  djsrj^nigen  Nüancirnng  des  Spiels 
f^uai  fUe  maa.gemeiniglich  guten  Geschmack  be- 
pennt:«— einer,  wenn  auch  nicht  immer  karak- 
teristischen»  doc^h  im  Ganzen  wohlthuendeü 
Abwechselung  von  Forte  und  Plan o^Legato  und 
Staccato  und  so  weiter« 

Da  wir  in  Berlin  so  manchen  trefflichen 
Pianofortespieler  besitzen  |  so  eben  Herrn  Mo- 
scbeles  und  uo^fahr   vor  einem  Jahre  Herrn 
J^alkbrennev gehört  habeui  so  werden  wenigstens 
die  hiesigen  Leser  eine  nähere  Karakteristik  des 
{lerrn  Arnold  als  Virtuosen  erwarten«    Allein 
wie  es.  in  andern  Beziehungen  des  Lebens  Indi* 
vidualitäten  giebt,  die  sich  durch  keinen  bedeu- 
tend auffallenden  Zug  vor  der  Mehrzahl  wahr-* 
nehmbar  machen ,  so  hnden  sich  auch  Kompo-* 
pisten  und  Virtuosen,  deren  Wirken  durch  keine 
eigenthümliche  Eigenschaft  bezeichnet  ist,  die^y 
den  allgemeinen  Ansprüchen  an  Regekichtig- 
keity  Geübtheit  und  so  weiter  genügend,  weder 
originell  sind  —  das  heißt,  eine  bisher  nicht  vor- 
handen gewesene  Eigenthümlichkeit  zeigend  *>^ 
noch  die  entschiedenen  Anhänger  und  Nachah-  « 
mer  einer  fremden  Originalität.    Was  sich  nun 
in  der  bezeichneten  Sphäre  durch  verständig  an- 
gewendeten beharrlichen  Fleifs  erringen  läfst, 
hat  Herr  Arnold  in  bedeutendem  Grade  bewährt 
und  man  kann  erwarten,  dafs  er  unter  dem  Ein- 
flulse  gebildeterer  Umgebungen  noch  manches 
Geschmack-  und  sinnwidrige,  z«  B.  das  über- 
<nälsige.  Verweilen  in  den  höchsten  Regioi^cn 
des  Instruments  ablegen  wird« 
*       Madame  Henriette  Arnold  erfrentedie 
Zuhörer,  mit  einer  sehr  angenehmen,  in  den 
Mittel  tönen  besonders  weichen  und  klangvollen 


^}  Eine  Beurtheilimg  dieser  Kom 
zu  erwarten» 


Wü^bH^^^'^Sle 
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Stimme  -<-  die  Ttefe  sckfe^  weÄ{|[er  beictentmid;  Sit 
Höhe  schon  vom  «weigedtriehelmi  ^  ei^wanigba» 
Sie  zeigte  sich  nicht  blüfs  als  Urü^ef  ionäem^nxth^ 
so  weijt  xsian  datl 'in  ]^^ssi^Af^6heä^öiäfidHtiiMifi; 
k^nn,  als  gesöhWad^ölttf  SlngeVia^  A*^^i*i 
Rossiniadea  äu  shigeh'  ati'4/  kei«e'^Scene  voit 
ifbzart,  von  Earl  Märii  troit^Webdr,  oilW  flWts 
Qieichen.'—  das  war  doch  etwas  'arg^rod  könnts 
fost  Mifsitrauen  gegen  die  "hötere  ÄäsfeTIdütr^ 
4er  Sängerin  erre^n^  ||oEfeiitlich  war'  jfedbch 
Gefälligl^eit  gegen  da»  PabUkUm  iind  dia  i  r  r  i  g^ 
Vorauwelzungi  dafs  e$  ^in  foi^nisches  sei,  etwi 
n^c^i  Art  des  Wiener,  AU  Veratilkssühg. '  J&inßB 
diesler  Gesangstücke,  einDuejttails  der  diebische 
Elster»  wurde  von  der  Kon^ertgeberin  und  M$ip 
dame  Seidler  gesungen  und  die  reizenden  Töne 
dieser  so  beliebten  Sängerin  liefsen  manchd 
Flauheit  der  Kpipposition  glücklich  vöfgessen^ 

Aber  die  Krone  dei  gatj^en  Koüzerts  wat 
eine  Sinfonie  von  Felix  Mendelsohn  Bar- 
tholdi,  die  nach  des  Ref.  Ueberzeugung  zil 
den  schönsten  Hoffnungen  von  diesem  jungen 
jgjg^tler  berechtigt*  Ref^  giebt  diese  Erklärung 
u^i  Bö  ^jre»diger,  4a  über  das  ^rste  dem  Publikem 
vorgelegte  Quatuor  des  jungen  Komponisten  in 
diese?  )Seitun^  *)  anders  gfeurtheilt  worden  ist 
und  er  dem  dapialigen  ITiM^irc  fe^i  sich  selbst 
beistimmen  mufste*  In  der  jetzt  aufgeführten 
Sinfonie  trat  nun  nebeju  tüchtiger  Ausbildung 
jene  Originalität,  die  bei  dem  ersten  Werke  za 
Ytrimüche^  blieb,  jene  gepiale  Glut,  ohne  die 
XLÜifcsrier  und  KunstweiHt  gleich  Null  sind,  klar 
an  den  Tag«  Ein  sengend  Feuer  strömt  aus 
dem  ersten  Sftlze  des  erste^  AUegrp 


u.**^l 


und  im  '^eifeps^fze  '^alle»  diesetn  ungeä^:GÄei| 
^ürneii  die  Btasinstrum^nfe  wie  eine  Sbj^r 
flehender  Jütigfraued  ipfli/?gcndem'S^cfaleiey  catr 
liegen  -^  elwa  in  dieser  i*ührün^ 


^^^^ 


•n'f.t. 


JBo  w^bt  «Ich  dat  Qan^e  treulich  fort,  bia  mn 
einem  Halt;  ^die  geniale  Pause  wird'nopli  spre* 
jchehder  durch  die  tief  erfclingend/en  und  itihmi«. 
d^n  Waldhörner  und  nun  stürmt  der  Satz  Iti  ^ 
Art  einer  Ueethövenschen  Koda  £um  wirkllb&a 
Schlufse.  Nach  dieser  einmaligen  Au^ihr«Qg 
zu  urtheilen,  schien  es  dem  Ref«,  als8elder](!gi^ 
ponist  zu  verschwenderisch  mit  dem  Tutti  de* 
Orchester«  und  besonders  den  Päukiott  uix^j^t^ 
geu  5  aber  es  ist  w;gihrlicli  eine  kräftige  LiisC  tiigi 
starke  Verführung,  diö^e  mäöhtigen  Klang^^'^fc- 
zeuge  ;eü  befa^i^rscb^n  uQd  Man  tüUft  ijcli  '^ 
kluge  Sparsamkeit  iü  hartem  Kjkthpfe  täik  A^ 
selbst  abgewinnen^  Fefnör  schien  dem  |tet  4^ 
Hauptsat?  nach  Verhältnifs  seiner  unbandfigeik 
Kr^ft  nicht  breit  genug  kusgelegt;  luttte  die  ft^^ 
geisterung  dep  j^mponisten  zu  ^iih  zuf  Feder 
gerissen? 

Das  ^un  folgende  Ad^io  oder  Andeute 
schien  sich  much  aeij^em  feierlichen  Beginnen  iis 
der  Mitte  in  ziji  yreiclüe^  fast  süjGilichü  Weiaen, 


*)  Zt^  Ho.  le.  S.  ißB. 


*}  Diese  und  die  übrigen  Steilan  a^  der  Smfoirfe 
•mdrei  J9ge  uacj^  4091  Konzarls  jpgot  der  Srita^ena« 
niedsrge^chrieben«  Re£^  ^Uuijbt  d|t^  nicht  tfam^S 
nauigkeit  Nol^  für  Bpte^  vrol  ^bsr  die  Aid^tifjk«^  ^ 
Wesoiüichen  verbürgen  zti  kiiimm,     ^^ 
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besottdevi  derFMfee,  pi  yerlieireB|.w«rde»icli^ 
dbj^lAch  63  titlt  SchöniHriteti  entbfilt,  dem  Ref. 
dui'%  daa|geal4l(^  Scli^rzo,  aus  dem  G'edaclitbifilisi 
gßAtMgU  DWiwildrLWQfi  4i0pf^#  $i(^erzoy  fa^ir 
txAä  Vetfdehpenien  fhihia»  ^eH%ig^vtymiid6xt& 
aii*  ii  äfüd  litnrcfifeenid'  sctibtidh  Trio  iu' 
sebnsöcbtig^r  Wehtoith^  Bläser,  und  Saiten, 
traten  ^ich,  liier  nngefäbr  in  dieser  Weiaege«» 
jl^tmber  '  V 


£ln  energisclies  Finale : 


«L'  t*  W4 


schlo&'ejuiiieitsyoll  die  «.cbÖne  Komposition,  voif 
der  R#f.  gern  apt fiihi  lM:ber  ^praq^e«  Denn  wie 
ist  es  fär  efnen  Fre^inä  ckr  Kunst  hoch  erfreu^ 
lichy  einen  Künstler  —  einen  von  den  Seltnen, 
die  die  rochie  Weihe  empfangaa— zubegruf9en| 

f'^  Marx« 


Berlin  dcu  tS.  KovMb'^i^^. 

Zweites  Konzert  des  Herrn  L  Moscheies* 
Dae  heutige  Konsert  gehört  zu  den  glän- 
tendaten»  die  seit  einigen  labren  ioBeriin  gege^ 
ben  worden  sind^  Herr  Mosdiell^s  gewSfarte'unä 
im  heutigen,  wie  in  seinem  erstfn  Konzerte^  den 
GenuXsy  einen  in  jeder  Beisiehniig  vollendeten 
'Künstler  2u  sehen«  Publikum  und  Orchester 
seigten  sich  enthusiasmirt;  das  letztere  nament» 
lieh  bewies  eine^  im  Konzertsaale  ziemlich  sei- 


tfi«ie"  Frfizisiiin  $  Energie  und  Delikatesse  un(| 
Her^^Coschelea  lifiia  nif  r  den  einea  Wunsch  iibrigi 
T*>:|hal^ger  b^  ^s  su  aehen  und  in  mehren 
l^^fpiaerten  zu  hö|ce%  Virtuosen  sind  den  Korne- 
t^OrffBrglfi^hhajr^  Sie^teb^n  nicht«  wie  Kompo- 
ni6ta%  Ifberrschend  im  Hittelpunkte  eines  durc^ 
$1^  befreiten  K»re)ses^  sie  mögen  nicht  leicht 
eifien. solchen  Herrscher  dienend  begleiten  ;  trei 
und  fremd  ziefa^fn  sie  durch  alle  Regionen,  Stau- 
Btta  lind*  Anregung  bringend  und  dann  in  weitq 
Feraen  encscb windend.  .Abef  Berlin  ist^  wol 
längeres  Vier  weilen  wer  th» 

In  difr  Regel  genügt  es,  einen  Virtuosen  ein 

»  oder  zweimal  zu  hdreu,  um  seine  Individualität 

*  kettneu  zu  lernm  ^^d  damit  alles  Interesse,  das 

er  gewSbten  kai^n  t  erschöpft  zu  haben«    Herr 

MuM^lM  gehört  ,z\^  den  wenigen  Ausnalipen« 

Es;  ist  zu  gedrtngje,'  von  den  Schvrierig^eitei^ 
miredeBf  die  er  mit  uiiglaublidier  Xieicbtigkei^ 
überwand«  Denn  ao  selten,  ein  so  hoher  Gcad 
technischer  Ausbildung  gefunden  wird,  so  kann 
er  doch  von  den  meiaten  Menif chen,  w  e  n  n  s  i  o 
Rur  recht  wollen^  erlangt  werden«  Mehr 
interessirt  sehender  ei^;oe Stallt  der  sich  in  Herrn 
Moschel^s  Spiele  vorherrschend  zeigt«  Sjlphen- 
hafte  Leichtigkeit  und  eine  kecke ,  dabei  aber 
stets  feine  Laune  bewegt  sich  in  seinem  Spiele^ 
die  ach  Würsten  Tbnfolgen  fliegen  vorüber^  als 
würden  die  Saiten  nicht  von  Hämmern  und 
Tanten •  und  Fingen»  geschlagen,  sondern  von 
Mnem  flüchtigen  Luf (hauche  berührt;  und  aua 
diesem  Fluge  drängen  sich  $p  neckisch,  so  dreist 
kleinn.  Akzente  hervpr»  dafs  auch  der  aufge-» 
»gteste.Höver  überrascht  wird« 

Ueber  atlesdies  g^bt  deQi  Ref«,  was  Herr 
Melcheles.ilaKom^9ist  geleistet.  Er  gesteht^ 
daZs ::eia  ^[fofser  Theil  der  gedruckten  Werke 
di^es  KikisUevss  ihtt  keine  su  hcibe  Erwartung 
eingefldfst  thatte  (pariler  Livree  und  englische 
Pfunde  mögela  wol  manches  dabei  erklären)  und 
daö  :es  ihn  um  so  mehr  überraschte«,  im  ersten 
Konzerte  ein  Bs-dur  -*  Kokuert;  und  in^  sweite^ 
ein  <v-mblk-iK<Hizert  zu  ]iöi*en,  die  beide,  beson«* 
deiiB  aberdaslecztere,  unbedingt  vortrefiUchsind^ 
jk  zu  dem  Besten  gehören ,  was  in  diesem  Kom*« 
positionsGache  geleistet  worden  ist«  DasG-moU-  ^ 
Konzert  hat  eine  Tiefe  i    eine  Grofsheit  der 
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Ideen  und  besonders  im  Adagio  eine  so  fiiiitasie- 
.  reiche,  dichterisch  schöne  Instrametatatidn,  dafe 
man  (ein  seltner  Fall  bei  Virtuosen)  leicht  des' 
Spieles  über  die  Komposition  vergessen  Isontsft^ 
dafs  man  Fast  beklagen  mufste,  einen  so  sehSUen^ 
Satz  an  die  Bedingungen  des  VirtuosentbniriH-^ 
eben  geknüpft,  daaherrliach  beseelte  Oi^chester 
init  dem  hölzernen  Pianoforte  (so  schön  e»  ge- 
apielt  wurde)  yermischt  zu  sehen«  ' 

*      Weniger  bedeutend  sdhien^  deni^  Äef .  di# 
fveienFantasien^  mit  denen  Herr  Mosiheles^tine 
Konzerte  schlofi;'  doch  mu&  er  sie  intereisant,' 
einiges  in  ihnen  schön  nennen«    Im  zweiten  Cpn- 
«orte  fantasirte-HerrMoscheles  iiber  einige  utt-  .• 
mittelbar  vor  dem  Beginnen  ihni  vorgelegte  The-  * 
mata  und  behaüdelte  sie  gewandt  und'intere«- 
iant;  selten  mag  wol  ein  Paar  tausend  Men^hai 
gegenüber  für  eine  solche  AufgÄo'mohripWistet  . 
werden';  nur  H  u  m  tn  e  Is  Fant^en  i>laiben  j^ 
dem,  der  ihn  gehört  hat,  unyer|[efslich,  ;      . 

Madame  Grünbaum^  die  den  Konzer tge«* 
her  in  beiden  unaHen  Stüniev,  der  ihn  in» 
letzten  Konzert  unterstützte,  bewatrrten  ihreGe« 
aangfertigkeit  JEum  WohlgeftlUn  der  Zuhörer. 

S^    K. 


Konzert  und  Oper  in  Leipzig. 

'^       .      '  .  V<Mii  16.  November.    . 

Am  29«  September  wurde  im  Saale  d«  Ge-' 
Wandhauses  das  erste  Abonnement*Konzert  ge- 
geben« Eine  gutö  Wahl  der  MoBikstücke,  vor- 
trefflich ausgeführt,  gewShrleH  sowel  den«aa.we« 
•enden  Mess-Fremden  aus  den  ersten  Städte». 
Europa's»  als  auch  den  hieiigen  Verehrern  der 
Tonkunst  einen  wahren  Hochgennb«  «^  Mo- 
zarts Meister-Sinfonie  (d-dar  mit  derSchluIa« 
fuge)  führte  iraser  braves  Orcheete^  ^  unter  ider 
ruhigen  nndeicheren  Leitung  des  IieirniK,on- 
^ertmeistera  Matthäi,  exakt  watä  Ipräftigaus} 
nur  wurden  die  Tempi  ein  wenig  zu  aohnell  ge- 
nommen«. Solchl»  gehaltvolle  Werke  erfodern 
6inen  deutlichen  Vortragt  im  aclmellen  Zeit« 
maaCie  flieist  Alles  ih  einand^,  welches  in  der 
Fu^9  besonders  mit  den  Bässen,  eo  prompt  nnd 
deutlich  «ie  auch  eintraten,  in  einigen  Stellen 


ddr  Fall  wir.  «^  Der  Sinfonie^olgte  eine  Soeno 
^r  A^mi tjBL  mit  C|^or:  ma  tu  mi  fvelaiaepsi 
tuoi!  aua  Giro  hi^abilpnia  von  Ilossini;  särt 
und  lieblich  gesun|^^n  voii  DitixoiäM^  Velt- 
hei  m  i  KÖttigl« *8&chs.^HoC89ngeriA  aus DretsiMii. 
-f*^Hierau^i<pieiee  Uffx  Konzeirtaat^iatef^  M^t* 
t^äi^eii^  neupst^sVipUn-Konzfirt  (E-^piolJ)  mit 
besonderer  Kraft  und*  Fertigkeit;  gleichsam  aU 
wollte  er  zeigen :  ich  v^erstrae  aücfar  aehwer  nnd 
ach^üiatig  zu'  schreiben  undauszoführeh«  Mit 
innigem  Gefühl  trug  er  das  schöne  Adagio  :yAr 
und  mit  Leichtigkeit  überwand  er  die  beinahe 
hal&biechend^ j&chwierigli^eiten«  IHir  wutider* 
liehen  Uebergäiige  und  Sprünge ,  derei^  sicfaeia». 
Ausführung  nur  der  fassen  kann,  weicht»- gistua 
mit  denl  Instrumente  vertrautist,  machtendaher' 
auf  die  Menge  keinen  Total-Eindruck«  —  Der 
zweite  TBeil  begannmit  der  Ouvertüre  zn'  ' 
dem  Schauap.:  die  Ruinen  von  Athen',  von 
L.  vonfieelhöv^n,  eine  sur  Eröfinong  d^s 
Theaters  in  Pesth  bestellte  und  leicht  hingewor- 
fene Arbeit  Demöie«  Veltlie'i  m  aaiig^imiftf 
eine  Kavatine  mit  Ghor  t  Nurae  benefice  ete.  von 

.Gneco^  lind  erhieUi  so  ^e^im  ersten  Theile, . 

V  wieder  allgemeinen.  BefBalh*  .Den  jJeschlufk 
machte  die  Hymne  „Preis  dir,  Gottbeitl'^  von 
Mozart.  •»  Aq^  8»  Oktober  ^ab  Qerr  Kapelt- 
meister  Bernh«Rom1berg  ein  ExtnuKonzert 
im  Saale  des  Gewandh«^^8es•  -i-* 

:  lieber  die  Leistungeii  dieses  würdigen  Kom- 
noniaten  und  ViFtuosen  auf  dem  Violoocelti  bA^ 
beir^sicb  in«  undc ausländische  Blatter 'aattaaa^ 
ausgesprochen.  —  Als  flerr  B«  Remberg  mft 
innigem  Gefühl  eine  Elegie  für  das  Violonoell 
vortrug,  hört'  ich  Jemand  neben  UHr  leiseaot* 
sprechen:  Ja  wohl  sollten  wir  einen  Trauer^g»» 
sang  anstimmen,  dafs  ein  solches  Talent  wie  eit- 
les Grofte  und  Schöne,  dem  Wechsel  derZSeit 
erliegen  und  alles  Sterbliche  der  Natur  Acm 
schuldigen  Tribut  zahlen  muft!  «^  In  «iluna 
Tiieina  mit  Variatipnen  und  Rond^^  für  das 
Violoncell  zeigte  dessen  Sohn  Karl»  4ß^ü  er  de« 
Vater ,  so  wie  er  vor  ineWen  Jahren  in  voUear 
Biüthe  stand,  bald  erreichen  werde«  — •  t 
•     (Schlufs  folgt.) 

Vnbeabsicl^tigter     Kontrast» 

(Eingesandt  als  .wahres  Begejt^nii^) 

,  lieber  den  Mühlendamm  ♦)  zogen  am*  vori- 
gen Sonntag  Abends  fünf  angetrunkene  ScklSa* 
aerr  undS^mied«gesellen  Arm  in  Ai'Oi»  atieiaec» 
hilndelaücbtig  a|le  iBej^gnenden  über  den  £U«k- 
fen  una  sangen  —  naturlich  fortis8imo|:  . 
*'£insibabiiiicli 

J     '  Vioia  aikine«' 


*)  Xotoimade  in  BetUn«  ^  j 
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Deux  $ouates  pour  le  P^^no^brte  .ejt' Vict-^ 
lohcellß  ou  Violon  mu:,  K^P^  yan.Be^tr, 
hovea-  Oeuyr^  102. :  ^ili.\;l,i/?1^j  ^-  ?^  ^ 
Yieöne  ci^ez  ij^tarin:«}  J^mpf/  m*  •  i ' 
JbjiliiWevk  der  iKMmeeh  Jtfi^  ubtfeti  gröfieii 
Meisters*  '^Man  braiiA^bt  nidxt^^en  ise^^  cHtk  es^ 
wie  «ll&seine^  Werke ,  steh  duvch  Orlgififlltcät 
nicht  allein  von  allefaübrfgeillhrliclllktto  andt*«# 
Rempowitten ,  sondef n  aneb  voa  iseiaen  ef}{enen 
Kompositionen  auffallend'  u«iflterftbbeiä(it;'  l>e9 
Hnerjchöpiliche  Bornvekiab  g^fseu  und  lendi^ 
tend^n  Oenies  «cr4^mr  jede^ifttfli  ^Kttfckl  ^nd  hell) 
einen  neuen  Ergafs  settierf^ni^&tidütig  hervet 
nnH  l>ei  jeder  neueti  Gkh^^uti  tu^mj'sidh)  nach 
efterm,  wiedevholtetiiDiirchspMen  g«itehd/dallr 
sie  nicht  allein  schöd  ^  abndei^  aucHihishevlno^ 
nioht.gehörtsei/weder  T^onihn>,  «och  ancH  pa^ 
tiudich  von  einem  andern«  <  ^'^ 

No#  1«^  Keck  und  febt  Beginnt»  das  ersie^ 
Allegro  (D^-dor)  nnd  wird  nur  durch  ei  h  e  sanfite^ 
EAnlilene  des  Cello  unterbvoeheäy  'Welch^süft 
veraöhBcn  möchtet'     ''  :    •  x  :/,  i  .-  >iox 


aber  nicht  kann«  Die  angeregte  Leidenschaft 
einer  etwas  gewaltsamenJErapfindung  herrscht 
bis  zum  Ende  des  Salzes  ^  dessen  Schlufs  höchst 
neu  und  interessant  ers^ii^int. 

Der  ;>9vnitei.  ifiQgtr  ^n8gefüiir>j  ist  ein 
Adagjlo  C9^  ip^lto  senlimenlj^  j^'aflj'cf^o^  iu  oper 
trüben,  fa^t^abcespannteh  und.kranken  Empßn- 
dung  gehalten  y'  welche  durch  den  Seiten- 
satz in  D-dur  jsrohlthätig  i^nterbrochen  wird, 
jedoch  nicht" so' 'tröstet,  wie  es  imj  An(angA 
desselben  ^cheiuen  soUte«  Das'  Xheina  kehrt  zu- 


u   ,i--i> 


fliMbiMifiHBMll^i^rd  ikl  do^selfaen  Tbaart  mit 
nuralvii^ilf i^^uten  fai:«99apQaäso,AB6Cheinl7nbefc 
einmal  iMaSf f:p|iswMa  c&a  liogliieHiicdicr^  «eba^eiu 
lieb  «^bi^vc)bepdeK.8<ihdt(tn£und  leitet icaoi'fol^ 
gendiaii^fiitttoiund  Jletaten^fiali^Heio;*  Diase« 
Aj(lagiQ:^t9eg^.4icb.^vier.£iiteB  lang  seltsamer 
WeiA^^Uiri4ltf  P-mllorc^iwiäimaggiorejf  soUie 
diefii  :ri^M<4^:  dard6i!oUdiailm^^IwarwÄ  c^ntf 
Rec«  i .  ^nc^Oi  dfui  r  4iA  er  die  eihMkaen  Steifen 
.nnendlio)iscb^  fivAst,  daai  Bakme  mciu;  in  dem 
Graderli^«ge97ar4m«'is«»...wie-ef  hei  anderi^. 
jSätaen  seio^^ge&i^rCen- und  rerehrten  Lit<^. 
liDgsi^K(]|i9Ppnisl^dfrC*alljlitiaeinit>Aegs?  .w 
I  Ks  fplgl  «an  ^iue  eSeiten  lang kfinstliohga. 
arbeitete  Fjmgep  der.  :IlM^\wenigstane  Oi^nalttäi' 
fsogestehtv  In  d^r  lUgel  pflegen  Fdgen  eine 
Meoge.vpn.  Gemeinplätzen:  und.. verhra«ic|iten^ 
Fig^ijcn,^ji  babfn,  .weilsiegewätattfickiÄreEntw 
faltupg  /iea  f^dtfißm^nt^m  grieokiachen  oder  lB.ii^ 
diea^Tpjiarte^  wt  ihctfuhekasubteAiundbisfeam 
ypb^rdruft  gipiiwtfÄJFprts^bi*e\tttng)Mi  anAharJ 
Ironischen  KeUengjingai  ^ei4ank^eii^:sa  dafsein  e 
FMge dieses  ^a^ten  gus9htiUt»  der  an  de  t  n  sqäbn. 
^ch  ist|,W3eeJA£i  denaan^etm  wpas.kann  man 
vqn,  j^ieaer  fjuga  nic^t.^^en  j  so'wio^von  keinei*' 
^eeAqTPei;if?;han  .un4i  ^es)«|b  jöufs  die  Ktitik? 
YWj?iFbtig  jSQiii.1  y^  Meinung  dp^  einzeihe« 
ii^d^!^  dfiflifsthetiactien^h^UdieBe*  Werks;  känw 
%iiei;,iwh^  sebpi  iPi^eSr^^  ,kpi«men,  da  alles 
^eue  jederzei4;j^'iipEirt*  Wenn  Reo»  aeine^Mei-, 
flUpgi^ber/offi^i^cf-zig^gQrteb^n  Kol?>:4aka«n  et» 
diese  ^J^ge/»9^l .de^mi  #eilsig^te»-,I)urch^len 
n^h^  scjWJi?  n^ueng .  t^fttz  d«io,  ddfii  ijsie  .küust* 
lieh  ge^l^eite;  u^jl  ,;iö,qhst  OwgiAetUst»  VieU 
leicht  wird  sie  ihm  nadi  jaf^-elnnger  Bekannt- 
sphaft  lieben.  Ein  anderes  ist  es  mit  de^  Fuge 
«^ .f ^»f  As^Sqn^te  pp»,  «0  *)  Qlese  ^t iiich >  otu- 
'  :i/ll '     -.'-    ^^-    ■     Diqiti^fedbyCjOOQlC 


«  wo  — : 


gin^U  und  künstlich  gearbeitet,  aber  dabei  so  sOIm 
and  natürlieh  in  jeder  Stin(iino  gesungen ,  dafli 
man  sie  immer  mit  sich  trägt«  Es  ist  mit  den 
^  Fugen-Kompositionen  eine  ganz  eigene  Sache« 
Schöne  Fuge»  (wir  verstehen  darunter  solche» 
die  l*jdiirchgängig  originell  sind,  keine  zum 
Ueberdruis  gehörten  GemeinpUUse  habeui  die 
2#  bei  aller  äufsem,  technischen  Kunst»  doch 
3»  schBnen  natiirlichen  G^ng  in  ailen  Stimmen» 
mid  Wahrheit  einer. einmal  erfalsten  Blnpfin'*^ 
düng  haben  nnd  eben  deshalb  auch  4#  die  Notb« 
wendigkeit  ihrer  an  sich  etwas  gezwungeneti 
Form,  einlenchtend  machen  and  bewähren)^ 
solche  Fugen  also  gefaSren  zn  den  weifsen  Spw^ 
lingen  in  arte  mnsices«  Dem  Handel  war  die 
Fagenform  schon  herrlidi  aufgegangen  und  seine 
Fugenarbeiten  im  ewig  schönen  Messias  erfüllen 
den  Kenner  nnd  Nichtkenner  mit  üer  tie&ten 
Bewundernng,  -»  Eine  Fuge  wie  diese  rorlie-^ 
galade  aber»  wird  schwerlich  Jemandem  gefallen 
können,  weder  demKenner»  noch«^  und  noch  we-^ 
niger  don  Nichtkenner«  Sie  klingt  1*  nicht  und 
2»  erweckt  sie  keine  bestimmte  Empfindung«  Da^ 
Thema  ist  för  eine  so  ernste  Durchführung  zu 
liMtig  und  kontrastirtauch  defshalb  mit  den  bei-^ 
^  den  vorigen  Sitzen  zn  grelU  Wie  viel  lieber 
bitten  wir  statt  dieser  Fuge  einen  andern  Satz» 
,  ein  Beethovensches  Finale  gehört!  Es  bleibt  da-< 
her  tu  wünschen»  dafs  Beethoven  die  Fuge  nicht 
so  Absichtlich  ergreife»  da  sein  grofses  Genie  ja 
über  jede  Form  erhaben  ist«  Dafs  er  Fugen  ar- 
beiten kann»  würde  jeder  geglaubt  haben»  auch 
*  wenn  er  niemals  eine  geschrieben  h&tte^  denn 
ein  Finale  zu  arbeiten »  wie  das  in  der  Sinfonia 
eroica  aus  Es»  ist  ein  noch  ganz  anderes  Künste' 
nnd  Meisterstück  als  eine  —  Fuge.  Eine  cfberi 
$0  unwahre  als  unschöne  Empfindung  erweckt 
(beillnfig  frei  heraus  gesagt}»  die  Doppelfuge  im 
Reqniem  »»K^rie  eleison«^  ^^—  Ein  solches  Them$ 
mit  einem  so  krausen  ifebbnsatze  Tön  einer  Chor- 
masse fest  und  mächtig  im  Altegro  abgesungen» 
tat  kein  Kyrie  eleison»  wäre  viel  eher  ein 
»,Go|lfutatis«<^  Es  thut  dem  Rec«  und  gewifs  je-> 
dem  f  der  unbefangen  fühlend  nicht  an  grolsen 
Namen  klebt»  so  leid,  dafs  der  unsterbliche  Mo^ 
zart  in  diesem  seinen»  übrigens  so  herrlichen  und 
verklärten  Werke  einen  90  argen  MiAgriffge« 


dum  hat»  der  den  grofsen  Eindruck  der  Einlei« 
tnng^in  eines  jeden  «ndächtigen  IZnhörers  Brost 
von  Grund  aus  verwischt  und  am  Ende  des  Stödb 
noch  einmal  so  schmerzlich  helridigi..  Damast 
keine  Andacht  und  wird  nimmermehr  eme 
werden.  Wie  anders  würde  sich  zn  diesen  ruhrea« 
den»  heiligen  Worten»  eiaenihige»  bittende»  em* 
fache  Paiestrinasche  Akkordenfolge  mit  bitten« 
den  Figuren  ausgenommen  haben.         «* 

Nr.  ^  hat  den^  Reo.  ^tschieden  Beeser  ge* 
fidlen »  als  die  «rste.  Diese  Sonate  besteht  mm 
einem  Einleitungs-AndahteC-dnr,  welches  mne 
süfse»  liebliche  Melodie  zum  Thema  hat.  Es  ist 
eben  so  einfach  und  rührend»  als  herzlich»  eine 
bittende»  weiblich  seh6ne  Empfindung  atbnend» 
Hart  nnd  rauh»  im  minnlichen  Zome^  beginntM 
kurzem  A'legro  (A*ndoll)  in  der  Sonatenfbrai» 
wahr  nnd  glücklich  erfunden»  in  gro£ser  Einheit 
bk  zum  Sdilnssci  durchgetobt« 

Bin  Adagio  aus  C«*dur  prSludirt  sanft»  wie 
auf  einer  Laute  zu  dem  ersten  schönen  Einlei* 
tungssatze  hin»  welcher  in  ein  heiteres  lebeas* 
^hes  AUo  vivace  aus  C-<lur  kindlich  übergeht» 
Dieses  Finale  ist  ganz  des  greisen  Genioa  wnr* 
dig«  Lieblich  schaukelnde»  helle  Diskaiuttidlma 
wechseln  in  weiblicher  Zartheit  mit  den  krilli« 
gea  BafiMtellen»  die  männlichem  NFnlkritle  'wxt 
vergleichen  sind«  Auch  hier  drängen  sich  desB 
Ausübenden»  wie  in  andern  fantasiereidiaa 
Werken  eines  Beethoven»  eine  Menge 
schönen  Empfindungen  und  Ide^  auf»  ii&i 
Stempel  der  ächten  Kunstprodnkte  sind,  ] 
solcher  Satz  ist  mehr  W^rth,  als  eine  Menge  i 
so  künstlicher  Fugen»  die  höheren  Anfodenm- 
gen  nicht  entspredien«  Der  Stich  ist  deutfidi 
und  schon^  der  Preis  nicht  angegeben« 

v«d«0«.* 


K  0  r  r  e  0  p  o  n  d  e  n  s. 

Konzert  und  Opei*  in  Leipzigi. 

Vom.  16«  NoT%mtar« 
(Schlafs.) 
Im  zweiten  Abonnement^Kotueerta  am  lö« 
Oktober  ^ang  Demois«  Veit  heim  nach    dar 
Sinfonie  (C-moll)  von  Ries  eine  Scene  and 


^  «l:  ^^ 


tett  für  Püuiofojrta  Tim  Kiilüto«*'  Auf  dmgk» 
EonMfl-'&ttel.  atand  t»Chta^Gm  Qnifartatt^  m 
Irittta'  Aber  aitlicii  üpUmis  l4mget  mnA  bmtoia^ 
QniirMi*  S#  hrar;^bUi0riMoh:i>eBMls«.VoU*«^ 
baiüapialt^^  lö  iibegfidbdachman^an  ZiAlU: 
rcr  >iii  unwülkürlichca  OS&iMi«  Demoiaaila« 
Veltkeiiii'aaag  nodi^im  swaittn  Tbeile  ^iiM 
Arie  mit  Chor  aus  GxiMlda  voA  Für  undl 
hMB  aidn  -vvie  im  eialep  JCoUeke  dmtUffliniU 
nen  Beifalls  fftt«rfrai)an^  ''   >      '        ^*    '     ti 

:i^i8*Oi,iober  ipd^Hevlr  IgnivJMoaefce-^* 
les  im  Saale  des  Gewiindhawea  eia  Elcü^kon«^ 
sert.    Sr  apidte  aeln  neneateaf^anoforte^^on^ 
zen  (G^moll)  grofse  Variatiatieti  mk  dlnleitea-» 
dcrfaflitaaie  über  das  franaSfische  Vandeviilei 
au  clair  de  k  laoe  etc*  mit  Begleitaiig  dis  Oiv. 
chesters  >uiid  eine  freie  Fbimta^e;  Fertigkeit^ 
Sicberheit  und  Gesdimack  $  diese  drei  Hauptei* 
genschaften  eines  gititen^Pianoforte^Spielerstbe-^ 
sitat  Herr  Itfosi^les  £m  hohen  Gradei  dies  se( 
genug  gesagt,  um  nicht  abgenutzte  Weihrauchs«» 
Floskeln  au  wiederholen»  —  Hen^  MoMsheles 
wurde,.  Was  aei(en  und  daher  hodbauachtmv  isi^  ^ 
Ton  einer  KnnstEheundin«  der  Mad«  Weifs6^' 
(Töchter  des  rerewigten  8e hiebt)  und  von  den  • 
Herren  Hering  und  Genast  unterstützt«  Ma« 
dame:;Weifse  sang  mit  Herrn  Genast  ein- 
Duett  aus:  Ginerra  diScoaia  von  Sim«  Mayer 
und  mit  Herrn  Genast  und  Hering  ein  Ter- 
zett aus  der  Oper,  la  yillanella rapira,  ron  Mo-» 
^art«    Mad»  Weifse  darf  sich  als  Dilettantin, 
kühn  den  ersten  Sängerinnen  cur  Seite  stdlen, 
denn  sie  besitzt  alle  die  Eigenschaften  ^  welche 
sich  bei  einer  guten  Sängerin  vereint  finden, 

tm  dritten  Konzerte  am  2U  Oktober,  hör- 
nen wir  einmal  wieder  eine  Sinfonie  voü  Jos» 
Hardn  welche  gana  vortrefflich  ausgeführt 
wurden  £lierauf  sang  Demoiselle  Karoline 
Queck  eine  Soene  nnd  Arie:  dunc|ue  mio  figlio 
io  rivedro!  von  Pär,  Demoii^  Queck  ist  im 
Besil2'  einer  lugendlichen  kräftigen  und  aoge^ 
nehmen  Stimme  und  kann  bei  anhaltendem 
Fleifs  undgrüudlichem  Studium redit  brav  wer- 
den« Sie  .ist  für  die  AbonnemendLonzerte  en* 
gagirt«  Ein  Flöten- Konzert  von  Dot^auer, 
(Manuacript)  weiches  Herr  Orens  v,  Mitglied 


49$  Kibswl^  9Uä-  Tbiatelordiaftara^  Vwtrug, 
ist  eine  leere  iMid  gelndtloseK^Hopesition}  aber 
dae  neueHymneiwii^iedrSoh  fi^hneidett 
la  Miisvalionör£  mn  giubbilo  eta  lit  eine  Koa^ 
Position  des  Meistetra  viu^dig»  Sie  wurde  nntw* 
Ldteng4eaH«iiiMi>sikdiri^tor  Schills  luWt^ 
üg  und  prikds  i(usge{ährt«.  ' 

Am*2a»'gab  Herr  M^aob#l«a  ein  awmcea^ 
Köneert  vnd  iferSaal  war  wieder  aidilreid»  b€m 
satat«  Daa  Koasert,  (Ss«-dur)  welebea  Hen 
Mosohelea spielte^  istgebaltreSeher  aladuKon-' 
Mrt  iß^mM)  wekbes  eia  wenig  nh  jDussek' 
erinnerte*  Hesr  Ktiokert  aang  eine  Soene 
und  Ade  aas  dbr  Oper?  Eoryantfae  von  K«  HL 
von  W^her»  die  eben  keinen  eonderlidien 
BiadrwDk  maditew  Dies  war  auch  4er  Fall  mir 
der  Ouvertüre^  die  nach  der  vierten  Ansinhrung 
ao  kalt  wie  nadi  der  ersten  liefs.  Die  Uraiehe 
mag  wol  seiui  dafs  diese  Oper  au  sehr  ein  Gau-* 
MS  ist,  daher  einaelne  Sätse  aus  dem  Zuaam- 
menhai^e  gerissen  nicht  effektniren  können« 

Im  vierten  nnd  fünften  Konaerte  hörten 
wir  die  Sinfonie  A-dur  von  Beethoven  und 
No«  lEs-dar  von  Feska^^  BineSinlbnie  voa 
nnserm  Otvhes^  au  hSren  ist  immer  einer  der 
Haup^enflsse^  und  ti^paig  ist  wohl  auch  der 
einaige  Ort,  wo  jedes  Mal  eine  S^ifonie  gana 
ausgeführt  wird*  — « 

Am  6*  November  gab  Hmr  loh.  David 
Buschmann  ein  Bxtrakoaaert  nnd  lieft  sich 
auf  dem  von  ihm  erfundeneuTasten-Instrumentet 
Terpodion  hören«  Der  Ton  wird  durch  die 
Reibung  geordneter  Hola-Stäbe  bewirkt  nnd  ist 
dem  der  Glasharmonika  ähnlich,  aber  voller  und 
sanfter«  Sobald  auf  diesem  Instrumente  vier«- 
händig  gespielt  wird,  ßo  erfodert  es  eine  genaue 
Einspielungi  dies  war  aber  nicht  immer  derFalJ^ 
indem  der  Primarius  die  Tasten  stärker  anstrich, 
als  d^r  Sedundarius  nnd  dadaroh  den  fials,  der 
^ohnehin  gegen  den  Diskant  schwädber klingt,  an* 
terdrüekte,  luhdame  F  i  n  k  e  sang  ^ne  Arie  aus 
des  Oper  S  o  f  o  iTls  b  e  von  Pär  und  erhielt  aUge^ 
meinen  nnd  veidfenten  Beifall«  Sieschefnt  mehr 
für  die  Kammer  als  für  die  Bühne  geeignet»  — 
Im  Theater  sahen  wir  ^,Don  Juan/«  »»derSchnee«« 
und  „die  Wiener  in  Berlin.**  —  Bpn  Juan  fallt 
immet  das  Haas,  denn  diese  Masflc  wirkt  auf  den 


4m 


UngeiNMeteii  mü  auf  dmlCfeUildetMl»-  SHb  vä^ 
ii^i^kA^^^niMemr^t^goi  uiidi  Saiig»riaoii  ge* 
hwig  irnjAg^Ssdat,  ynti  ^  iat'  Lmkr  «m  .!t4«  JOblobct^^ 

4»«k(i(QoAi  Jja4i^d^AUi9gr^6>dflii^  Ml^Uüfin». 

baben  und  zwar  so  zuclJtli^^dlnibK^^di^'dltöiOf;^' 
Giwi9lm3»#i)»iilw[wifQhv4ii  fctmiitÖA^uil'Jbldikda* 
iriHA^  «#9ii  9a£  deiQf Themerbenuki  loaaeniiaidia: 
ep^^SfiUätiff^r-^Sicdlalig:;  e^inStf  toi;  ab£ibern  mar. 

ix^% k^lJkiiiktmiitW'4  T:afet  {är  die Biatiaüi^**' 
loml^ffiDgHreteii^  .^r^^^das  Ovcl^tttotoii^/Uj»^'^ 
pr))iiuidg^k«d»«  Wmdiaiiüin  lodi^Klttüa»  litcü: 
8»-«|;\VäirtcedAubeii^tiiiiA  wie  kanA.H^nr.FkäT > 
g^r»  äßii  aUeii).:liKii«ig«^rl^&»^ibdurfiHtiBtf  edftdrt^s 
kanoi.  kt^  ^eme  A^a^tiiät  gleichiHifp  mit:Ftiifjtj9a 
ti^^Wr^i^kidkvTeiii^iiVOMchauhea  uoA  yoad«s.. 
Bühpe  he^i^ab  kiten  la^eiU  lAepglakbea  Eigene.: 
j3}Ä^dgk«iiea.  vwdienta  pffentliob  geri^  zu 
^Qlrdeö^  undi^aCi  khu  WaJu'Jieit  spvecbe,  welcbär/ 
zKxed^bitähmiabme  aftteueclBbwerdeoftmiifStcbTT: 
vfi?«t4adige^  dcnea  NameAjQh  j/edoweifi  neniiea . 
di|B^  l^eaiciageQ«  -*  Mägeu  Aodeire^.die  to^Jb^^et^l 
Iddividue»  de«  TJi^at^nt  ia  B^beve  Beiübruflg,  .< 
kommen^  durch  Konvenienz  gebjincto  iulhveiif . 
Urtl*eiten  .vrieiJi^iE^ae  u^idei»  bciü^n  Brr*  Aer- 
nmgetof  »jir  sril4ae,gl?ip|iii8e3ra..-r  W;eör^beii?L 

gkuUtr  w)b  üb^r  alle  Krilik  ^bab^u  iätiki^Bil4s 
Kritiker  i¥ri£  Scbimpfwei^tm  bezeichnet,  ili iura  . 
Prügel  cfeikurt)'  ub^baiof^t.lledf«  führt,)  (^ni  den.i 
KiiiHBÜer  barab.wi4fdigen.tAia4.d^r.,K;nti^e]; uicbt . 
fiuf(4itet;  —  des8eö.VwsÜ4i4ig<^l^»JS«^     4i0  : 
Knxist  mimen  lim  ao  sUeng?«* ge»:iigt  werd^n^rrf!  1 
Madam  Fla.h0  CBlvire)  gewinnt  ajs,  Sängerin 
iiap)cr  n^br  die  Gun#t  de^  Sachverständigen,  . 
köni^te  s^ei^ur  freier  im  Spiel  sich  beweu^rt.U»4i<. 
wollte  fleißiger  ihr,  Koptttm  erdnenf— .Ma^ifte  i 
Werner  iJ^nnßX  «cheint  an!  hotemi^QKi^^as^'Ij 
Hofffiftann  ü^ep  Dq»  JuÄnaf^;-  v-wsenglicö^gütui 
trägt  «ie  die  Rezitation  yoiv    Dem<M3«  B  ohfl  e  r, 
ist   ein  liebenswürdiges  Zerliucken   und  Herr 
Fischer  aULeporello gut«    I^obensiverth isl; ea, 
da£ä  er  nicht ,  wie  ao  Manche^  in;»  letzten  FiJQ^Ie 


dcsiX^p^ello/üblgatiS  luine^i ■  i<  ir.^'^    t 
fc)  'DAbrikf^XMä^kAfiia^baiO^iittl^W^^kiif- 
angjBS^  N[iuak^i;;nEAahai»V^i4fiMi«bGufatti^ 
]iQtiun#n,daaffjlbUbmi^feb  jadodi  ^alM  wp 
aetooSeaartgitiirthfrybeMteiatä  iw  Afim  ^eafin^ 
bh^  hWMiiki  er  /U«  iAä^e4«iliklhkdite&  des  Win« 
tew-pnliafti  i  Hai«Böftei»aang  'diesaAribt  itm 
immer»;  mit  *vielefal  MtiiU  (Die Jfiuik.iiti  ma 
AlkidiiglfePlPlBaiieiildjKQv^IaoaandkniidiO^ 
ainif    Von  Roasini  istidäMn'.iiaab  etiae  Dom 
ZuipI^M  «4^1(0^iidi»od  äiki4  nabhdeih.  dia  fl^ise 
zak^Vßi$PXyw$ijt^  daiHÜJ^^  «ettreh  t  woidaii.  ««  Dia 
Ewr^edeaFyaaicttiauberateigii^  wm^nGtesof 
be^iff^.dil^|iUdft#:davDealai8.Söl|leri^^  Jedodi 
l^iH^Vejaie  aUeatMogUobe  unA  war  im  SfiA  tor« 
tr^lieh^  ]>ie»  gMl..  aiiMh.ivoniüenJn  Ganaat 
(f!i^tMo«f|NrabjfcargX 'Basolidera  ihoiiuiid  dar 
D4«u>ia(.  6(}bl^:geU<ig^a^  diaiZttbchatteraD&b« 
aelo»  -Ahc}»  Herr  fibaehfev^jCOartnafi)! gab  Mck 
vMi  Mühc^  «ad:  ^pie^^l  mk  ixisdikAiQkßtJjamtß. 

würd^er  4em  ^^emtei:  nMNs.ge&Uen;^^  Uaber-i 
bput>laoUl;m'  4ieJIen:ti  insbeaaaMieee  &eUaff^< 
Wo>t«beheci&ig«^  WenüAiae  Kwnir  dai Kea^ 
nacniobt  ;gefö|lt>  ^aoi  iat  ea^aebanutkir  bosea^Zm- 
eben  ete#  —  Die  Parlia  jdler  fripaesaia  istnich^ 
▼anBedfiOitatigjc  nnd  Miidan^  Wariier  aclaea 
aiph ni<^l ßtm^ augefaUeiH«! *^. . .  >n - 

I>ieWi^ea.^l*^£niBea:tiia;.Licdax^i)8seja' 
lAkt  rqn  K^ir^iHalitet/  T^sfebUe  auchhiar* 
ihr^n  Zweck  nichi  i»nd  wird  ihn .  nirgend  ▼»•  • 
fejblen,  wa  die  Karaktere  ertaräglieh  darge^tdü^ 
w^irdfin  und  man  den  berliner  und.wienet  Dia* 
lekt  nacbailahmen  reratebt*  Deo  Demoia»  B^b^- 
1  er  (Louise  yqA  ScbliQgen)andLHei*mJi>e  vrient 
(F^ai^iz)  gelang  letMerec  Tterzä^i^h^  uad  «beide 
heben  diesen  leicht  hinge worfnen  Schefz  wol  an 
meialqa.   Sei  Herr  Koch  (Hubert)  war  die  An* 
aprsicba  mehr  jüdisch;  wie  wianeoriaah«.    Madirv* 
KfÄckte^rr  (Q&rtbe)  wa4<i  ganaiUs' Berlinerin  xa 
Hause»;— ^.DieiXriedlUGhtti  äiüdiachiimailgeania. 
he1^£ii^j[^ig€iyf^iü9$i  ah^  doch y  gut  vor^Ln^^eBr 
eine  aagen^a&etEiinnerung»  ««^  :    ,  •   .       . 

*  Aia31«Okjteber#aElaamReEorniatMm^Feale 
Wjurde  in  dar  Kirche  zu  St.  Pauli  von  d)im  onter  , 
d^m Organ^a^n  Wag uergebildeien  u*  aua^u- 


«^  4ll 


BeideSStteiiraFden  ptScittttiakrtftigotiägefubi« 
^  Ob  d<^  MUtfikYc^r  einv  «ftrt  Dftc«t**fleÄr  be-** 
stebeifd  uAd  äi^Lyra,  vreldie  bef^d'iiiailcheftr 

hti^Mbetk  W9tien[  srteht  tkfi  deii  -^  GöttWB^ 
nein f  bei  dcfn  IntereseeMeni  —  ^^tiiebii*  Bf crfS^i« 
(Koh  2U  fa«aeu*<  ect  slflgen  Simeous'  Brüder  '^,Jb-' 
«teph  uiid*'atrfiHJBrndclf^**  tmddaliflüsÄen'  dieMit-*' 
glieder  aacklhuiiy  WMndiede  Institute  im  Stronie 
d^  VM)&4)|>fijgkeic  un«^rgeh<m  aolleeu;  Es  blefM 
ihnki'^da^giiBtae 'Konzert,  da^  Theater  trnd'a'll*^^ 
iihtig^^^tira&lVdnejt^  aber  \^ahreir  HocbgenWß* 
von  der  Singe-^ Akademie  untt^r  derLeHang  dea' 
HmMiMti«lki-Dir^t6r  Sehole,  Veteheiu'^Jeaem' 
hisre^n6<h}e^m  B^cen  des  t^^tisions-Fonds  kkt^ 
att^iitid^kVMki^  Muaikcfr  die  Stindflut  Voü' 
a*ttttd^t*  Wöffäbf«Ä  ^rd»  —  ScfaetZMd  -iäff^- 
Jemand ;'^n  atl»  dewen  Uebei*«chWemmungte  tiV 
ge^ifi  ^ehiMdera  SMdflui  Sbbuld»  > 
..,.::;>*:.     :.  i^..ii:j-    -G*  P.  Ebera.  •- 


^   iJ-  IWwcteh,   ckii  1.  Noreifaber  I82#.' 

^    Aiü  6.  Okldberj  gab  'Hert-MoscheleÄ  Im  Saale  * 
deÄ'l^öfiüWnisWiötl V^rrfftaeilriKonzefrt,  i  li  vrd-  . 
chem  er  ein  neuariCbnzbrt  in  Es,  VariationÖil - 
überfein  'OöfWeichistelie»  Lied  (in  der  Flora  bey 
ArtÄtJÄ'^Aufindertyund  zum'Schluft  eine  freie' 
PantÄsif^Vorlrui^'.'  'Da^  Konzert  (mit  3  obligaten  - 
Pmikin^)'ehthältder'hiib!rcten  Motive,  brillan-^* 
ted  Und'  überäch^Veren   Passagen    genug,    lin*^ 
scheint -y^n^  (tnreh  einmairgeto  Anhören)  atxch'^ 
solider  ^fearbeitet  als  das  in  E«  Dessen  ungeach-' 
tct  aber  schien  eH'anf  das  kleine  Foblikum  (Herr 
Mosdheles  hhtte  zu   höbe' Preise  gc^setzt)  wenfg 
zu  wirkbrt,  oWol  es  höchst  Vollendet  vorgetra- 
gen Ivrui^de»    DerGrutiii  hiervon  scheint  uns  also  ' 
dechin^erEonöpoaitJons^'Manier  zu  liegen,  c3j-i.'^ 
wol  von  unserra  äberbauj^tschVrer  zu  erregehdeh 
Publik  um  weit  schwächere',  aber  gefühlvollere 
und    gofiihlroller    vorgetragne  Kompositionen 
giiustTgcr    aufgenommen    worden    sind«     Für 


IMfa^  MiibM^eg^B40KftI>hi^e  n&^n  di^  Pa- 
vildk^iAAfFBttl^fitogtioltkMrhabenv'  Dae^Vtri»*^ 
tftm^n  VäMMi  dMatlben  Erfolg»  Nur  am  Schlvfa 
i^'tf^^fiMS^tf  M^ta«i^  gfetong  «a^  Herrn  Moa^bor* 
ÜlB^tit^  ttkgMbhmb  unä  rechtglttcklichducdi*^ 
gi^h^t^FMbtmf'daa  aai  eiiH^e  fiaUikakiL  «idir 
if^r'za"«rwi(ritiM,  aondem^aogar  in  Feuer  n^ 
FHkXkmtntQ  aeitoe»«  •  Das'aohienunsaber^Miebp 
imftk^Iieh;  deütfraüfa  e^  ttkh«)edem  Kunatsin*' 
HfgctefaOehst  ibtbrfessafit  B«itt}  einmal  gHrichsam 
ÖHi^ttJii^Avig^Mtüpi  bei  eiMr  aolcheiiTon-- 
gOHittPiein  tu  HBtinbUi  ron  ^e#  iii&  meiatete  dkv, 
KönisMemidO^m  beaubhisndeti  Menge  übeC-' 
ttttips  sich  garkeiuÄ  Idee  Ärtfchen  können !  Noob 
li^ern  Rri«  göwShrtes  dem  Kenner,  den  Ideen- 
gang  dea'eben  acbafiPenden'  Künstlers  zu  verfol«  • 
g^,  dei^  ibüdabn^  ist  er  wahrhaft  inspiifirt;, 
bald  an^HOhen,  buMin  aBmuthigeThäler  riihrt»^ 
seine  Erwairtungen  bald  tauscht,  bald  überlrifft, 
und  ihn  Bö  in' immer  Wählender  Spannung  er- 
halti     In  die^em'^ewigen  Erwarten,  getäuscht' 
und  tfWrrascht  werden  abfcfr  besteht  der  eigen- 
thümllche,  b^aubernde  Reia  der  freien  Fanta- 
sie, die,  aller  strengen  uäd  beengenden  Regelu 
enthöben;  unsre  Seiele  in  zauberischem  Fluge 
iii  alle  Sphären  des  Schönen  zu  führen  vermag« 
Die  Fantasie  des  Herrn  Moschelea  glioh  einem 
angenehmen  Morgönspaziergange  in  einem  uett 
anjsfHi^ta,  etwa  dem  Weimar'schen  Parke« 

-^ 'Herr'Püi*slenau,^aterFlöti^  der  hiesigen 
Kapelle,  gab  am  iS«  Oktober  iinJEonzert.  Seine 
Varziiglichkeit,*die  besonders  in  einem  trefflicheit . 
Stakkato,  kromatischen  ToniSüfeuj  Arpeggia- 
turen  u«  s«  w*  besteht,  ist,  da  er  vi^l  reist,  hin-' 
länglich' bekannt,  und  es  bleibt  uös  nur  zu  be- 
richten, 'daß  er  ein  neues,  selbift  geferHgtes  und 
ebeh'nicht  viel  sagendes  Konzert  und  Variatio- 
nen mit  vielem  Beifall  vortrug«  Sein  Vortrag  ist  . 
eben  ap  gefühlvoll  als  brillant,  wodurch  er  das 
Unbedeutendste  zu  heben  und  sich  Beifall  zu 
erringen  weifs.  Utisre  soiist'trefQichd  Funk 
war  der  Scene  und  Arie  aus  v.  Wcberi  Afhalie 
nicht  gewachsen,  machte  unverzeihliche  Abän- 
derungen und  hätte  überhaupt  besser  gelhau, 
sie  ganz  wegzulassen,  da  auch  die  Begleitung 
(aus  Mangel  einer  l^räftigegn^j^^j^j^^^höchst  ; 
schwankend  und  unsicher  war. 
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Wie  aber  iit  ei  möglich,  den  Gennfirgu. 
.  basdiveilieii^  welchen  ium,  KeniMni  nnd  Laieoy^ 
iBernh«  Rpmberg  (der  Eins  ige!)  em,  22,  OkU. 
durch  sein  Konfcert  gewährte!  Hi^z  warddena^ 
aach  einmal  dem  armen»  £a8t  nur  immer  auf. 
Mängel  lauernden  Kritiker  wohl;  denn  üom-^ 
bergs  anerkannte  und  nicht  mehr  ^u  bestreitende 
Meistenchaft  als  Tonseüier  und  Virtuos  »enV-i 
hd>tihn  im  Voraus  eUer  kritisdien  Besorgnitf^^ 
und  er  kann  sich  einmal ,  so  wie  jedes. andre 
Menschenkind^  in  sorgloser  Unbefangenheit  nnd, 
Rahe  dem  reinen  GennD^  hingfbep»  Da  nun» 
wie  gesägt,  keine  Feder  im  Stande  ist,  den  Ge-' 
fohlen,  die  durch  solche  KunsUeistungen  erregt 
werden,  WorU  zu  leihen,  (jeder  Kunstfreund 
sollte  ein  solches  seltne  hohe  Knnstfest  rpth  an- 
streichen) ao  bleibt  auch  weiter  nichts  ssu  berich- 
ten, als  dajb  unser  FjubUki^tp  zu  seltnc^m  Enthu- 
siasmus begeistert  wurde,  und  dieselben  Gunst- 
beze1:^pulgen  auch  die  Leistungen  der  Kinder, 
Bernhardinejas  Gesang  und  Karjs  Cellospiel«  in 
reidiem  Maatse  spendete«  Zu  Anfange  des  Kour 
«erts  gab  uns  der  Meister  eine  Ouvertüre  zu  sei-^ 
ner  Oper;  Alma  (deren  Aufführung  ao  eben  iu 
Kopenhagen  vori)ereitet  werden  soll)niin  Besten^ 
Sie  ist  edel,  kräftig  und  trefflich  gearbeitet,  nur 
eig^itlicher  Originalität  scheint  sie  uns  zu  er- 
mangeln. Am  27*  Oktt  spielte  Romberg  auch 
bei  Hofe,  während  —  der  Tafel,  die  den  Grof^- 
fürsten  Konstantin  nnd  Nikolaus  und  demPrin'- 
zen  Leopold  von  Sachsen -Koburg  zu  Ehren 
war*  Wie  störend  aber  für  beide  Theile,  Künst- 
ler und  Hdrer,  eine  mit  der  Sinnst  sich  ao  jun- 
\'ereinbare  Beschäftigung,  und  nebenbei  das 
rücksichtlose  Ab-  und  Zi^ehen  nnd  Tellerge^ 
Klapper  der  Bedienung  sein  inufs^  wird  yrol  von 
jedem,  ohne  Auseinandersetzung  ein^esehn  und 
eingestanden  werden.  Doch  aber  soll  der  froh- 
sinnige  Bernhard  in  seiner  unversiegbaren  gut- 
müthigen  Laune  in  der  Probe  bei  einer  Kadenz 
geaulsert  haben;  „Er  sei  gewifs,  dafs  bei  diesenji 
rührenden  Triller  männiglich  das  Beilsen  yex^ 
gessen  müsse??**  — 

Die  italiMiische  Oper  wechselte  in  der  letz«* 
ten  Zeit  mit  Meierbeers :  9,Margarithe  d' Anjou" 
und  Morbiccbi*8:  ^,La  gioventu  di  Eurico  V/< 
Nothnagel  waren :  „Tankred*^  u*  „la  gazza  ladra«'* 


.  Meeerbeen  If aignithahat  upter 4enIVeun* 
den  nnd  Kelmeni  der  T<mkonst  viele  Verdirer 
und  ,9iit  RechH  ^^^  ^om  dem,  3tB^a  dss 
Herrn.  .MaMprbeert .  all*  sfine  J9abe  (1119  aiigsa« 
blicklichen  donnernden  Beifall  flattmrhaftpr  Its« 
Uener.  buhlend)  in  Rossini's  geisttpdtende  For- 
men au  zwängen»  findet  der  Freund  dentsebes 
Kunst,  dem  aerbrechlichen  Gefafiie  dennoch  10 
'«iel  Sehten  Geist  entsprudeln,  da£i  er  sich  an« 
willkürlich  ag  Stoüweufiiern,  wie:  t,fiabadefur 
Meeerbeer»  dfds  er  seine  Himpielsgabeum  is 
nichtigen  Gewinn  für  das  Je  tat  verschleod^v 
Schade  für  u  n  s,  dafs  unsre  Gleichgültigkeit  fnr 
alles  Heimische  *  ein  solches  Genie  reranhifiwn 
konnte^  ein  UeberläuEer,  ein  Gottes-  (Kunst-) 
ISugner  au  werden,  sutt  dsSa  wir  durch  warme 
und  freudige  Würdigung  seines  Xieistensiin  ifam 
ioine  feste  Burg  vaterländisdier  Kunst  gs-> 
Wonnen  und  erhalten  hätten^^  veranUltt  si^L 
Es  kann  vielleicht  noch  kommen ,  i9Ü  9kh  ein- 
mal  irgendwo  eine  deutsdie  hohe  General- Di- 
rektion herabUftt^  jSerrn  Meierbeer  au  veran^. 
laden,  eine  deutsche  (seinem  Geiste  freilichiadir, 
ansagende)  Oper  zu  komponireni  aber  iit  et 
dann  nicht  vielleicht  au  spat,  wenn  all'  diehnr- 
Jichen  Jngendblüthen  eines  so  reichen  Geist« 
von  den  Raupen  ^dion  aer&essen  sind?!  —  O 
des  be Weinens wertben  Anstannens  fremder  £r- 
barmli/chkeiten^  das  pns  von  jeher  in  allen  Diu« 
gen  als  njamündige  Kinder,  denm  fremdes  fiioÜ 
Semmel  ist,  erscheinen  liefst  ^^ 

La  Gioventu  di  Bnrioo  V#  von  Moriacdd 
hat  sich  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  ein^  sdtf 
günstigen  Erfolgs  (nämlich  bei  nnserm  ittjieaH 
achenOpernpubliknm)  zu  erfreuen  gehabt»  .8pi* 
ter  liefs,  so  wie  wir  gleich  anfangs  versMithet 
hatten ,  diese  Theilnahme  in  /etwas  nach^  Der 
Tonsetzer  wollte  die  Manier  seiperXAudsleatf, 
eine  einmal  gelafsteldeeauTedeau  dreschen,  am- 
gehen,  verfiel  aber  durch  das  Streben,  Inte^MS 
zu  en-egen,  in  den  Fehler^  zu  viel  Motive  sal 
einander  zu  pfropfen,  wodurch  seine  Arbeit  uo- 
klar  und  für  diejPplge  ermüdend  «rardennm&le» 
Unter  vielem  neu  aufgeputaten  Alten,  fin&tsich 
zwar,  besonders  in  den  komischen  Partien  msn- 
ches  Neue  und  Gnte^  der  Hesitzer  wuiste  aber 
sein  Vermögen  nicht  gehörig  zu  verwalteOf'iuid 
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80  wurde  er  vor  der  Zeit  insolrent»  Uebrigens 
gebdrt  fiese  Oper,  düricii  dietretflichenLeistaii- 
gen  der  Damei»  Funk  tthd  Tibaldi,  nnd  des  Hrn 
Benincasa»  za  den  betten  Auffulmuigen'der  itft- 
Ueniichen  Oper^ 

(ScMuff  folgt) 

Berlin^  den  22.  Nörember  1824: 
Herr  Konzertl^ei8teff  Moser  beginnt  iß, 
diesem  Winterhalbenjabre  von  Neuem  das  ver^ 
dienslvolle  Wirken  für  das  währe  musikalische 
Beste  des  hiesigen  Publikums»  das  schon  am 
Schloise  der  vorigen  Winterkonzerte  in  dieser 
Zeitung  mit  gerechter  Anerkennung  erwähnt 
worden  ist*)«  Nachdem  er  damals  die  Sinfonia 
eroica,  und  später  Herr  Ritter  Spontini  die 
A«dttr-Sinfonie  von  Beethoven  aufgefuhret,  hat 
er  die  Berliner  jetzt  mit  der  grolsartigsten  aller 
Sinfonien»  der  aus  C-moll  von  Beethoven»  die 
bisher  noch  'nie  hier  gegeben  worden»,  bekannt 
gemacht« 

Das  musikalische  Publikum  ist  Herrn  Mo- 
ser für  ao  herrliche  Gaben  den  grollten  Dank 
und  die  ausgezeichnetste  Hochachtung  schuldig» 
um  so  mehr»  da  er  dabei  von  keinem  Eigennütze 
geleitet  wird  (denn  wenn  er  so  meisteriiaft»  wie 
in  dem  heutigen  Konzerte»  spielt  und  gar  noch 
von  Talenten  wie  der  Madame  Grünbaum  und 
des  Herrn  Moscheies  unterstützt  wird»  fallt  sich 
der  Saal  auch  ohne  Sinfonie)  nnd  da  in  .Berlin 
noch  immer  so  blutwenig  für  höhere  Konzert- 
musik  geschieht«  Dieser  Gegenstand  ist  schon 
früher  in  der  Zeitung  berührt  worden»  allein  er 
Erscheint  so  wichtig»  dals  er  eine  nähere  Erör-  ^ 
temng  verdiente 

Während  in  Berlin  für  die  Oper  -—  nicht 
sehr  vieles»  aber  sehr  greises  geschieht,  ist  die 
Konzertmusik  fast  bis  zur  untersten  Stufe  herab^ 
gesunken«  An  gehöriger  Anzahl  von  Konzer-« 
ten  fehlt  es  nicht;  vielmehr  drängt  sich  ein 
Virtuos  nach  dem  andern  jcum  Konzertgeben» 
meist  ohne  andere  Ansprüche»  als  die  sich  au( 
technische  Fertigkeit,  allenfalls  durch  modische 
Vortragsmanier**)  herauf  gepntsV»jründen^  Aber 
der  gröfste  Tbeil  dieser  Virtuosenkonzerte  ge-^ 

♦)  Ztg.  No.  18.  S.  163. 

**)  Neulich  hörte  ich  eine  Harfenspielsrin  die  dait^i  bis 
zum  Zerspringen  reissen^  dazwischen  aber  imerwarttt 


reicht  dem  Publikum  mm  wahren  Verderb» 
tSfiXi  gehöhnt  sich»  gehatttose  Musik  gedaMen* 
los'^lnit  ätüsuhoren;  wo  nichts  da^Getühlnnd 
den  Geist  anregt,  da  mufs  der  Hörer  zerstreut 
werden»  an  Aussendingen  haften  und  sich  det 
EmpfSnglichkeit  Rlr  eii^  Ganzes,  nath  gerade  für 
Kunst  überhaupt»  entwöhnen»  •  Jed'e  unserer 
Kpnzertrersammlungen  giebt  dafür  den  Beweis, 
V^rd  wol  Jetzt  selbst  der  ausgezeichnetsten 
Leistung  eine  allgemeine  und  bis  zum  Ende  an* 
iialtende  Aufmerksamkeit?  Kann  man  nur 
zwanzig  Takte  anhören»  ohne  durch  Geplauder 
rechts  und  links  gestSrt  zu  werden?  Und  das 
geht  nicht  etwa  von  einigen  Ungebildeten  aus» 
denen  es  geglückt  ist»  sich  einzudrängen»  wo  sie 
nicht  hingehören^  Nein$  Personen  von  der 
feinsten  Bildung»  die  sich  in  keiuem  andern  Ver- 
hältnilse  so  weit  yergessen  würden»  Jemand  zu 
unterbrechen,  oder  sonst  zu  beunruhigen,  halten 
es  gar  nicht  mehr  für  störend  und  unschicklich» 
im  Konzerte  die  lebhaftesten  Unterhaltungen 
zu  fcihren*  Man  kann  im  Allgemeinen  anneh- 
men, dafs  von  jedem  Konzerte  die  Hälfte  ganz 
verloren  geht  und-die  andre  Hälfte  nur  in  Ein- 
zelheiten — >  hier  ein  netter  Triller  oder  Laufer» 
dort  ein  angenehmes  Piano  —  im  Vorübergehen 
erhascht  wird«  Diese  Zerstreuung  hat  sich,  von 
den  Konzerten  aus»  so  weitverbreitet»  dafs  es 
selbst  in  den' beliebtesten  Opern  schwer  hält, 
vor  aUem  Scharren,  Poltern,  Thürschlagen  und 
Reden  die  Ouvertüre  zu  hören« 

Das  ist  schlimm;  aber  der  Vorwurf  trifft 
nicht  die  Zuhörer»  sondern  die  Künstler  nnd 
besteht  darin:  dafs  sie  nicht  vermocht,'  oder  da£i 
sie  vernachläfsigt  haben»  die  Zuhörer  durch 
künstlerisch  gehaltvolle  Leistungen  zu  steter 
Aufmerksamkeit  zu  gewöhnen«  Die  Zuhörer 
sind  als  solche  passiv;  sie  können  nur  empfan- 
gen, was  ihnen  gegeben  wird;  sie  werden,  was 
die  Künstler  ihnen  gegenüber  aus  ihnen  machen* 
Hort  ein  Publikum  stets  gute  Musik,  so  wird^ 
für  sie  empfänglich  und  dorch  ein  edleres»  in 

ininatenlange  pianissimo's  anbringen,  so  pianissimo,   * 
dafii  man  gar  nichts  mehr  vernahm«     Wamm  sie  das 
geduuD^   wei£i  loh  mthtf  mags   auch  nicht  wissen, 
frage  Sie,  Herr  Redakteur,  aber:  ist  daselwa  modische 
Vortragsmanie?  Diqitized  by  VjC 

Anm«  des  vorwitzigen  Setzers» 
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ihm  erwecktes  Interesse  an  den  Kun^tv^rerken 
r^n  alten  Acufterlichfceilen  abgezogen^-  WirjJ 
ihm.aieeepBildungsmittel  ejitzogan,  ^  W^et  e^ 
den  trägen  Künstlern  nach  und  amü^ir^  sicb^ ,  ao 
gut  esgehen  will,  anSeiltänxereien  der  Virtuosen 
oder  an  dem  Putz  einer  Sängerin  ^  ö|Jer .  dea 
Reizen  der  Nachbarinnen*  Das  führt  deny 
nach  gerade  dahin ,  da&  man  schon  stillschweir 
gend  voraussetzt»  (wenn  e«  auch  nicht  zum  kUr 
ren  Bewufslaein  kommt)  bei  einer  musikahsche^ 
Auftührung  lasse  nur  die  Persönlichkeit  äej^ 
Spieler  oder  Sänger  Interease  ho  flfen —  und  hier- 
mit ist  die  Entartung  des  Publikums  vollendet* 

Weil  aber  das  Publikum  seine  Richtung  in 
Kunslsachen  von  den  Künstlern  erhält,  ^so  ist  e^ 
eineieere  Ausflucht,  wenn  Konzertgeber  biswei- 
len uns  überreden  wollen;  sie. würden  gern  bes*^ 
sere  Konzerte  geben,  mülsten  sich  aber  nach  dem 
Geschmacke  des  Publikums  bequemen*  Man 
gebe  nvir  wahrhaft  geschmackvolle  Konzerte,  so 
wird  das  Interesse  des  Publikums  nicht  ausblei- 
ben; das  zeigte  eben  jetzt  wieder  Herrn  Mosers 
KonzerU  Ja  man  darf  erst  dann  nicht  besorgen, 
dafs  das  Publikum  gegen  die  zweite  Hälfte  der 
Winterkonzerte  abgestumpft  wird  und  nach  ge^ 
rade  in  allen  Virtuosen  nichts  weiter  sucht  und 
«ißht,  als  Taschenspider,  die  „al  1  e  a  d  u  r  c  h  G  e- 
ichwindigkeit^«  machen* 

Freilich  werden  die  längsten  und  stärksten 
Deklamationen  bei  denjenigen  Konzertgebem 
nichu  ausrichten,  die,  ohne  künstlerischen  Beruf, 
michts  als  ihre  Technik  zu  Markte  zu  bringen 
haben  und  gar  nicht  begreifen ,  was  man  noch 
mehr  verlangen  könne.  Diesemögen  ihre  Kon- 
zerte geben,  wie  sie  können  j  nur  wollen  wir  ih- 
nen ein  für  allemal  die  ehrenhafte  Ueberschrift 
ihrer  Bekanntmachungen 

grofs es  Konzert 
strc^itig  machen.  Ein  Konzert,  ih  dem  nur  per- 
sönliche Geschicklichkeit  zur  Schau  getragen 
wiifd,  i^t  kein  grofses;  auf  diesen  IJitel  giebt  nui; 
die  Aufführung  einer  grÖfsern  Komposition 
Z4  B«  einer  vollständigen  Sinfonie,  einer  Kantate 
oder  wenigstens  eines  größten  EusembtlestücM 
Ansprudu  Gönnen  wir  diese» iKonaer-tgebei'n 
die  erschwungene  Einnahme^ und  dk$  Händb- 
RcdaMeur:  A.  B.  Marx.  — 


^ts^li^i^  eini^r  be.^unde^runi^fp^ti^^  'M^^^- 

}u^^exp^J^nip^4ff^^^  eh- 

ren werthen  Künstlern  aafbewajbjireji^^  ^e J^erni 
Mosers  Beispiele  j^ol^en^ui^d. unfern  Dank  ihm, 
der  mit  so  trefflichem  Beispiele  vorangegangea 
ist*  Und  fierr  Moser  möge  überzeugt  sein^  dtft 
'd6lbst  dei-jenigö  TJIVeil  »er ^u^prerj^dem  ^^^^ 
Tur  grbf^e  'K^ömpösl iidnen  hoch'  lyiqlii  ganz  auf- 
gegangen i^*^,*  weAigsti^ns  de^ilicli'in  sich  atinet^ 
dais  ihm  hier  etWas  edleres^uhd  bessert,  afs^ii« 
hergegeben  werde,  Wii:  Wünschen  'daß Herr 
Konzertmeister  Moser  seine  ehrenvolle.  Tharig» 
keit  nicht  unterbrechen  und  di^dem'  ^rs^exi  Kon- 
zerte noch  mehire  folgen  lassen  möge« 

Mar;c« 


<mi   p^ 


Berichtigung. 
Die  Arie  aus  der  Oper  Semiraxi^is  T911 
EiAtely  wejc^e  in  No»,4&»  Seite 390  der  Zfituog 
mit  so  auszeichnendem  I^obe  eirwähnt  woifdea^ 
ist^  wie  der  Redaktion  erst  heute  bekanatjj^ 
worden ,  nicht  von  Herrn  Katels,  sondern  Von 
Heirrii'K  afl  BT ü  in ä  Komposition,  Deriyifer-^ 
schuldete  Irrthum  des  Herrn  tleferenten  iit  'der 
Redaktion  wahrhaft  erfreulich«  Denn  sogican^- 
lieh  sie  von  der  voUkommnen  Unparteilichst 
des  Herrn  Berichterstatters  überzeugt  ist^  luMia 
doch  nun  auch  nicht  einmal  bei  MiCsdeatendtt 
der  Argwohn  entstehn,  dafs  bei  dem  grofseo  Vor- 
züge, deii  diese  Arie  vor  der  ganzen. Oper Ka* 
tels  ei:halten  hat^  eine  leicht  denkbare  VoirÜdM 
für  unsern  geschätzten  Komponisleii  ol)gewaI« 
teth&be«  *\  ''     '" 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlauben  wir  nns  die 
Frage:  warum  wird,  selbst  nacli  der 
Rückkehr  der  Ä^ädan^e  Sefdler,  noch 
immer  nicht  Prinz  Riquet  vonl^Cerfn 
^•^lum,  warum  werden  n'qch  linniVc 
ifticht^ie  ßdeitnäben'^ v'an  Herren  TQ^ 
Lichtenstein  'wiedeiraürs  Äepertoire 
gebracht?Opern,diesich  immer  mehr 
die'Günst  de%  rublikü^s  zu  erw^tben 
»VlfienÜn;        ^        "    ^  :- 

.Berlin,  d^n  26.  JfpTbr.     ,  /^^  ^'^^J^MarX» 

'Diqitized  bv 
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Im  Verlage  der  Schlesinger sehoii cBuohi-r  nud  Musikhandluiig 


B  ERrLINER 


ALLGEMEINE    MüSIK^ÄLISC^    ZETTÖNGJ 
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Den  8,t)ez<tmheat 


Nto.  49/ 


1824. 


% 


:n-: 


Das  Ende  ^les  l&erecliten^  P^ssiöns-0?atoriiiÄ 
von  Friedrich  Rochlitz^  in  Musit  ^e^-r 
set^.  Ton:  Jphanji  pottfrAed  Spi^cht, 
Kantor  und  Mu^täirdötojr  if^  Leipzig, 
g^Jiorw  den  29.  ßfejitembei:  1753,-g«Ti 
storben  d^m  16.  Feli^iwir  1803;  BahiA 
tur.  Leipzig  bei  Friedricll  HofeieisterJ 
Preis  10  Thlr.  ^   ^ 

ICas  kann  Ref.  nicht  anders  als  höchst  erfrpjtAj^h 
«ein;  das  mtisildiebende'  PaMikum  auf  das  JEr-« 
•cheinen  eines  Werkes  aufotfirksam'Zntmachettij 
welches  seinem  Innern. Gehalte  nach  zu  den  Aus- 
gezeichneten in  dieser  Gattung  gehört  und  scfaon^ 
als  Schwanengesang  des  verewigten  verdienst-^ 
voiren  Tonsetzers  lebhafte  Theitnahme  erwek-. 
icen  mufs«    Ref^  fand  sich  bei*m  Lese»  der  .^jjj-' 
gezei^tenPariitur  besonders  durch  dx9"K.rait.ui]ji^ 
das  Jugendleuer  angezogen,  welche  iü  mehren = 
Stellen  derselben  walten  und  die,  in  Erwägung 
des  so  weit  vorgerückten  Alters  des  Komponis-, 
tenaof  die  Lebendigkeit  seines  Geistes 'Schlielsen| 
lassen«   Korrektheit  und  Gründlichkeit  des  Sajt«^ 
sind  Wesenheiten,  die  raaubei  einem  Mannender/ 
einen  so   anerkannte^  wissenschaftliohen  Riji^f 
wie  Herr  Schicht  besafs,  ohnehin  voran,sset;^t# 
TJm  so  erfreulicher  aber  ist  es,  in  cjem  vorliegeiji^-^ 
deii  Werke  wahrzifpehajÄn,  wie  er  jijü^tijg  jpjf;^ 
deoi  Gei3,te  d(^  Zeit  fort^pscb^teo,  ohnp  iygpjaj^ 
einer  Mjinier  zu  huldjgenj^.  odiprdu^x)!  Xpn,nias- 
sen  EiBfektezu  erzwingen,  dii^  hier  oft  mit  gerinn^ 
gen  Mitteln  bewirkt  werdt^n  und  sich,  klar  und- 
gediegen  aus  dein  ionernReiohthi^n^  derilar^i^ 

*)  Durch  den  Tod  etiles  firiihem  Mitarbeiters,   der   die^ 
Beurtheilufig  iib^ominen,  verspätet. 


lUMie  '^twidcietm  fidltte^Hiasi  «ttbh'^dfo  £eJ 
Imbdlling  der;;Blsisi|ibtrBitletiie  "A^m  ^hythert-i 
suhesdm  €hMchtMMkefnlkb[  ^^H^i^weisi^Wnia-^ 
gjebfilldan,  ait>  ist  def  K:oiii!iik>iii^  schon  ^dtfrchdiei 
Würde  derClegonsüm^s^  dtnr^h  cKe  Eikifachheit 
lev  Behandlung,  ^e  {ftor  sdifediüerdjags'  kein« 
Uebwia^oag  an  Bi^bren^alHi^  ikttA  dliB^  die 
iSbagsaulUit, Äiii  wtleber  el?' seidig SiYig^nia»^it 
alaHid^I«riDflJqpnde»<&razen  faet^i^brti^eteii' kftt, 
hinlanj^ich  gerechtfertigt.  Da  wo  sie,  Mannig- 
iikigkieit,  Haltung  ond  Fülle  in  das  Kolorit  des 
TongctnjUdes  bringen  soUen,  fehleor  die  filasin- 
atrumente  nie« 

h  >  Das.Oratoinum'begfnnt  mit  einer  Ouvertüre 
aiia.D-moll  in  zwei 'Sätzen.  Ersteps,  Adagio 
BaaesHoso'^,  aus  einem  Imitatiöns-Satzo 


bestehend,  welcher  im  11*  Takte  vop  den  Blaiin-^* 
Strumenten  unter.  eipfac}ier  Begleitung  der 
Streicbinstri^inente  apfgenömn^en  und  8  Takte 
diDrchgefiihrt  wir'd^  d^hn  wieder  iji*s  l'^ema 
einleitet,  wefches'in  der  Figur  des  ersten  l'aktes 
bis  zur  Fejcmatainjiec  Dominante,  unter  wech- 
selnden Soli  der  Blari^slrumente  langsam  fort- 
sp.hroitet^  HieraiiL JF9lgt  zyi^eitens  eine  -Fuga 
adue;  sqgg^tli  1^  Vr¥a#  fc'^dersdbcii:  Tonart : 


TT  5T  ^  11$'  ^    r;    (- 


die  in  nicht  mehr  als  S8  Takten  meiaterha^ 
durchgeführt  ist  und  von  überraschender  Wir^ 
knng  f^ia:  mi^fty  weQ9:,498  Qrctre^ler  cUeiidwiii 
Wthalte^e  i^Gbwift?igÄ,ApJ5g»fe«.g^beri|f  illll,  Jür 
^^n  \Kwi5^.  Vxnrafügti^li,  mjuma  ,^e^  ]^a«:M 
tüchtige  iimiß  gl^^t  aein^  ivr^no^  d«a  iS^eat« 
Thdina  ip:  i6.  T)l|^W2>  imiikh  bar^$g;A9mwlU 
Wol  aber  l^pMCe  den  K<»tipM&t^d^(tVor.WiirC 
treffm,  diejseDf^pp^lugfi  aI«  JBinieffanjg^  to  ei-« 
l^m  Oratorum  nicbc  eraae  und  IdrcUtih  geaalt 
behfiißdeU  «u  h^ben ;  in£ifPibohen  glaubt  R|e&reai^ 
daiä  die  Tptii^rt  $elhat  etQ.emst6rea  Wes^n  übeif 
.das  Gansse  verbreitet  und  die  f;reffli€keymii'geii<l 
iq'ä  Bußitor  geHc^ene  Ausarb^itnilg  der  :b^jdea 
Themata,  den  Zuhörer  auf  die  Tiefe  und  Grund««/ 
Ucbkeit  :dea  Werke«  aufipeckaam  machen  und 
sie  mij.der  gespAnn testen  Erwartung  in  ihm^eru*. 
regen  mula«  Vielleicht  beabsichtigte 'der  Tot»« 
setter  dies  auch  und  ea  wäre  wünschenswerth^ 
^hn'  erraUien  £u  haben« 

Die  Gesangalücief .  eröffnet  ein  Chor  der? 
Freunde  und  Freundinnr^n  Jesu  mit  S^lostim''^ 
meiff  Andante  espressivö  |  F-3ur# 
^Senke  dich>  heil'ge  Nacht,  nieder  auf  unsem  Freund  elc.«^ 
^     Er  ist  ungemein  za^t  und  melodisch,  ohne, 
das  Kraftige  in  Stellen,  wie  r 

.  yyVor  den  wilden  Blicken  fcWgiir'ger  Feinde  etc.'^  ^ 
in  D-wll,  ZvL  entbehren*  Sfel^r  glücjüicb  erf^n-p 
den  ist'der  Eintritt  der  SJIoÄtimroeii 


Seri-fte  ^cli     nie  -  der 


Eeir 


^— '—  wandelt  er  rnhig  dahin^ 
,';   ^      nm  mnge^n  ^6  :^T^öire 

Wie  dort  Sterne  den  sanften  Mond.^' 

> JDie .Fortsnhreitnng Jua^Crrmnll  uach-Hecdür 
juril^^  Beglpitunjg;^  der  Streic^instrpmente  in  16- 

'  TheileU  ist  vortrefflich«    '   '\ 

No»  2« '  l/«nor-Reatativ  de«  Johamieff  mit 
Fundamentalbegleitung t  dem  ein  zweites,  des 
Judas,  mit  Quartettbegleitung  folgt«  Letzteres 
istvongrfft^yV^i^kung,  miB^tiyhaft  deklamirt 
und  ,  nji.i:  sq  yieleja^  JPeuer  ausgegialt ,  dafk  Ret 
ea  beinahe  scenisch  nennen  möchte^  Die  sich 
ihm  änschlieisende  Arie;' 
^  Not  3«  AUegro  spiritudso  |  G-moU  z 
':*'('  iWe&i  JFtidas,  über  dich  !** 

hat.  gleioKin  ^  t^o'niobt  nboh 'höheren  Wertfa« 
la:  MidenLflbidet^iiKb  gttfci:.Bafatanger  volle  6e- 
Icigedfaeil  9t  giU^nzea  und  einen  Kräftigeui  ge- 
baltvollen  Vortrag  geltend  zu  mac^en^  ^choa 
daa  Thema  $ 


'VlÄ   J 


te^=^^%g^^ 


nach  welcb^m  det  Chor  xsieder  forte  inF<^ur. 
einfSrttc'    Alf  nicht  minder ^^aCh^n  sind,  die^ 
beiden  Soh^  des  Sopran  und  Bafs  anzofiihrenr 
vorzüglich  daa  dea  Letztern  auf  die  Worte  i    ' 


Ift&t^aüf'den  Karäfcter  schliefsefl,  in  welchem 
der  Tonäetzer  dtS  Arier  ^e^chriebeü,  er  hat  aber 
iirclr  verständen  ihn  festzuhalten  und  den  Effekt 
zti  istci^ern,  Whne'dib  Ansföhrting  in  die  Brei^ 
Wzieheif ;  Awcb  düe'Öehandfddgder SdhlüfeWorte; 
"%,Verbirg  dich  vor  deiftihkj'cjK'^dei^^aÄZenlirel4* 
mfi^  vom  ünisohc^iieaf  Qiartöits  l^egteife^  isC  der 
^  Dichtütijf  rfbgem^^etf  undmufö'die  Mib^cBe^te 
Wirkung  hervorbrinjgfe ,-  ntii*'fcit  ddn  letxlen 
4  Takten  kann  R^f*.  »ich  JiichJt  be(]ceql|deii  ujud 
furchtet,  ctafs  dieser  ächlufi  ^e^lj^ci^^aen^CM« 
Mn.b9baM2et4  .^ 
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h^^f.|!.;fL^-2frlpl£Si^  öMÄ» 


|~  ■'"*•■  ;^  •P*I?T' 


P-=^'£rr8lpti:  ^  M  ^^^hM 


Warum  nach  der  in  den  vorhergehendeii 
Takten  auf  daa  Wort  y^ganzen,*^  der  Singstimme 
gegebenen  Patlsag^^  e&üny  ol4iere!tiet  zuläa^UlUfae 
eilen?  —  warum  nicht  yor  dem  gleich  mifai«^ 
koden:  kurzen.  Recilativ  der  Blturia  ahxk%  Or* 
chester^Jäegleitungy  dem  Zi^orer  donfch  einigt 
Takfe  Ritornell  einen  R'uhejpankt  gönnen?  «« 
Da«  eben  genannte  Recitativ 

If  o'  4^  ist  ohnehin  nul*  aine  Reflexion^  be* 

dingt  «lahm  4#u  Afa^ifs^nou  Scbta&  inif  keine 

Weife,...      .  •   •    .  -    -.  -  '■■' 

;  Xibm  folgt  ein  Arioea  eoh  Terzetta»  Andante 

^pi^esaivo  As-dur  } 

No«5«»  welchea  mit  dem  Sologeeftiige  der 
,  Maria  (»eginnt  und  ^dessen  Thema  bei  def.  Wi«^ 
derholung  yon  drei  Sopraaar&umen  au%«aom«' 
meuiwirdi,  Nebatdem^  «aöh>den  «D«  SV^b^^ün^Ja 
treiienden  Quartett  be|^einHi '  ea  Ü  fSbmmillimth 
und  2  Fagotts^  die  AnGanga  nebet  der  Siitgatioiflief 
die  aehr  geaangreiche,  oindringende  Melodie 
abafiihren«  AU  beaondera  gelangen  iHhi^t  Reit*/ 
folgende  Stelle  an    .  'i 


•   /tiHd^dti- p^J^ogt»,  4ia 


r  Nö*  %:  .Tenör»*Airie  dea^  Fetniav  Andante 
Matetäitojl  O»moll^.aehli0iat  aich  dem  Rei^ltiativ^ 
dea  Johannea  an.  Im  Thema  glatibt  man  eine 
Uhinexgaiiig  warn  SMvcii  Ki^ßbanitil  zu  b^'mer* 
ken.   Mit  dem  Uebergang"  in  Ea^ilr^ 

verschwindet  Jödcfch  Üiea«*  Anklang  wieder  und 
ungemein  scmt  Ut  die' darkuF  folgende  Imita« 
tionsat^iie  zWiablien  äei^V^Ü  jiiid  der  Flöte  aui 
die  Worte; 

9yEwig  fiieIJsen  meine  Zahrea; 
Ich  entsagte  meinem  Freund  U' 


Basao* 


^^^^ 


f^^^^S^^ 


^ -•- 


Ich    '  itaf  -  se  hrat     oadt  dir»     ich  o^t.  w« 

welche  durch  die  dreis^iinmigö  Wied^i^olung 
ainSchlüfs':  : 


„^It  setifeeÄ  laAt  nach  *ip1** 


'I 

nW*  witksamer  W^iriTv  ''''      '" 

-  i?o;  Ä  RecitÄtiv  dea  'Johandes-  mit  iPuiiffa«*^ 
mental«  Begleitung  I  dürfte  aich  aeinfem  lühaltö 
und  der  treiflidieii  Behandlung  der  Singsttmtnö 
nach»  mehr  zuf  Orchester-Begleitung  geeij^iiet 
haben ;  offenbar  rermifit  man  aie  in  Stelleti  wie 
fönende: 


diaaRe<Sitäti^der  !Ktariä  ohne  Ö.rchesterbegleltung, 
^  '  Nöl  4' kitet  zum  Fie^stimmigen  phor,  An-^ 
dalJte  maestoso  iB-moIl 

N'ö.gein^.'  Hw  bedient  aicb  derkompo^^ 
xÄst  küm  £rst«toinale  der  Posaunen  nnde^l^öht 
dadurch  dielVirkung  d?s  wahrhaft  imposanten 
Emgfcn^es;      ,^       .    .     ,       ,        . 

,,Dcr  du  mit  Allgewalt  über  deppi.fhdtveis'  Hmmst^  9^c.^. 
Nach^  jder  Fermate  ^ut  der  Dominante  im 
7*Takttxeten^die  tenore,  die  Bäfse  und  Dia- 
kante  nach  einander  in  gleichmäftigemRythmua 
mit  den  Worten ;  "  ""  T 

t,tJad  der  SterbUchen  Trachten  leitest  du^QiQiSj^ 

Rath  eto/< 
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eilt  und  verbindeD  aich  dann  ^eder  nebst  dem 
Alte  vierstimoiJtg  bis  zxxtn  fagirteu  AllepoD^dikT. 


NbiUBeff  btt  dtt  Gtrech     -    te      defner  vergeblich  fe*-- 


Dier  FQgeathema  ist  mit  afletr  Anfw^dttrigen, 
ohne  Breite»  &iew  erniiiAeade' Wisderbdlung 
nteisttrbafl  durchgeführt  «nd  ^ciiiecr  ^er  Oiali»« 
pu&kte  des  Warbes«  ff     >*^  '> 

Auf  das  Reoitaiiv  des  Joluimies  vAFvmätU 
mentalbegl^itttog  folgt  -  i     • 

No.  11*  Andante  sostenatq  liErmoll»  ein 
Sologesang  des  Philo  <Ba£i}  mitt>^Ugfl;temJ?a« 
gott,  Welcheni  siiÄ.eiq.Cbpr  yo^^fTaJjt^p  au* 
schliefst,  und  in  eio*  S;;gpttso)o  o^e  Crpsaiig 
uSergeht,  womit  der  Tonsetser  ein  stiUesi  Gebet 
der  handelnden  Personen  auf  eine  tre£Eende 
Weise  Lezefchnec«  Die  Harmonie  ist  in  dieser 
Nummer  mit  der  äuüerst  ansprechenden  Bafs- 
Kantilei^e  sehr  glücklich  verschmolzen  und  die 
iHstramentirjiDg'besoxHfcnrs  gelungen  2  uadnnesy 
iraftvolTtritt  die  Stelle 

•    jjwii  sind  seiner  Etlre  Rächer  ete/' 

iieisros  und  bringt  so  Ytim  der  Chor.: 

•             -  >                *  '           •«• 
;    ^eif>itB  nnsem  Rath,*!  :^       ,^. 

JJefiei  pnd  Mannigfaltigkeit  .,ittj:das  tor^sstißl 

ausgeafb^eitete  Töngemäide»  ^ 

-  -,  Die  d^ei  folgenden  Nummerii  suiä  der  Anf-; 

läge  des^Diebters  geftiäfs  fastdrarm^iscfajui  üeiX- 

nen,derTonseteer^atj^^^^^ 

dßelbefretene  ernstere  Bahn  verlassen  und  ist 

si^k  durchaus  ^eän  undionse^u^nt^eW^^ 

No<42.    Sologesang  des  Pkilo  mitMaiMier-* 

Chot^  Anäante  eon  moderazione  |*Ü-Mli^r  ^^ejbl;^ 

sich  dem  Vorherigen  stillen  Cebet  an^^er  Top* 

setzei"  ha^  tfie  Yntehtlondes  Dichters  mit  W^rm^r 

«rfafst  und  den  Wecbaet   der  EmpfiDoUneeiiy 

weic»M>ri»aeirW«rt(«J  •■'"  '-|".''>'  '"'-  '■'^'■< 


und  — 


v'l. 


'!»«>  :*')"n 


„Äaoböiröi  feast'cfti  göwoteriy 
Hast  dkh  selbst  zn  Gott  erhöl^ei^y , 
^    Lästerer,  ie6  zeih*  ici  iichi« ' 


liegt,  vortrefHich  auszumalen  verstanden«    Der 
!raach  eintretende  Männerchor  im  Cfm,  ^in  moto 


IM'Ktttttl"  '  Liift«>rtr* 


ie(t*ziUilD  wir 


dicb 
I 


iilntMi  gifofii^r  Wirkni^«    ./      ~ 
••iONo«:i3#    All^rö  Moctevato  |  &-V10U  spre- 
dij^ni  die^  beiden  ,2ieageh»  eilerst  der  Tenorydann 
der  Ba£i.    Jeder  sohlielst  aeine  Auasagb  mit  dei 

Worten:  ,.         . 

r,.[JidMäohlMirBtXkcaDaaMBitMM»vt^f^^ 
in  einem  Adagio  von  7  Takten  unter  alleiaiger 
Bc^bitiAng)iderJB1asinstcttmetits^.  Jfmr  Kodipo« 
Bist  hat  hier  abermals  das  recfate.Mitiel*  gewabllr 
HiA  Aufaii(^fcfliaihikeit.,de8  Zubönera  741  sjpeiiDea 
Bmd.£6stiMiililtUen^  aucbttndidieibculea  Siag« 
siimmea  in  den  beidea  Anssageti  soi  wenig  daroli 
dieiBegleittmi^  gedeckt^  ^Ü  die  Schuld  alleiii 
de«  SMge1^trifft^  w^ia  i^  Wovt  davon  vedkn 
«en  geht  oder  uliverstäadlich  bleibt» 

.K#;  U^A  R^oitaüv  dei  Philo.     £r  seihst 
^ig!H^iIlokam>§iüüafii  deaäribttKdiüifrbigenW 
im  nämlichen  Adagio  Tempo^  noetL^elckon'^' 
erst  dii(  b^UUn  ^ifiugenj^jlmn  deji.Cbor  mjt  ToU 
IprÖrilta^pl^itttpgdeiiJSb^  ■ 


.•w  .x,u 


.:''>«iff      tchicSrtB, .  Irir     tcIhHixeo 

^-  J^o^^iö^  -^ecitativ  des  Jphannes,  ^m'chiy^ 
mit  Beibehaltung  des  Adagio  Tempa,,.J^^^gleitef 
von  Streichin«u;umpnte|i,  in  ^^dlir*/  .  Gediegen 
und  ausdruckvolU     Dieseni^^a^^i^t  ajch  «ui 

%ft  f'fi^*?^^*  |,?-p^oll.a^,  welohes,  so  achöa  ge- 
if^hi  und  durcbgi^führt  ef  a^ch  ist>  defa  Aefipr« 
vjel  zu  lang,  ^f^^ia^tj^^ef  ge^hätaie.  Tofl^ct«i' 
hgt  i^b^ijm^  i}pi:^S,ti;f|^ipf  trupji^n^Äur  Begleiri 
tuDg  gewählt  und  schon  dadurch  eine  ^ßfiyffiJbp 


^  mt'  — - 


Monotonie  iki  die«  Muslkstack  jebrach^,  welches 
auf  ein  gleich   Schwermüthiges   folge«     Auch 

derTexU'-  '      "'"    '      '        "   '       '■'' 

'    Unso&tiid  erliegen: 

Gott  lehr*  uns  sclnreigen^ 

Kicht  Toa  dir  treichen, 
I 

"Vf  ie-auch  dein  Rath  mag  walten^ 

Fest  an  dir  halten/'  "     . 

gieht  fceine  Gelegenheit  zu  gnofter  Verbreitung^* 
Hier  ist  er  naoh.eineoi  gledchfi^lla  viel  z\x  }»ngea 
Ritornell  in  22  Takten  durcbfcomponirtjscbllefat 
im  Grundton  und  würde  mit  Anführung  der^iacht 
herigen  Schlulatakte  gewi£^l^g  genug  sein  und 
den  Zuliörer    in  jeder    HiQ3ic|i;tj-  hefrjiedigen» 
Statt  dessen  folgt  ein  abermals  im  Grundtone, 
scblie&cnder  Instrumentalsatz  yon  Xt  TakXßf^j 
darauf  der  zweite  Theil.  und  Scblu(s  des  Gesan- 
ges mit  30  Takten  awf  di^  nämli^bw  Worte.un^» 
endlich  i^ch  einlnstrumeivtalsa^jVQn  i^Xaki);^ 
z.am  vöUjigenSoblurfe^  Das  ist  c^qh  wol  desGi^rr^ 
ten  SU  viel  xvt^^^  ^^f^h  ^^  ^V^^J"^  9}^^^^^  ^^  V^R?! 
minösen   Werke   —    (die   gestochene  ^artftmr, 
enthält  2d5  Seiten),  —  auch  den  leidenschaftlich» 
sten  Mttaikfretmd  ermüden«       ^v     .  .  ^ 

^o^^  Recitativ.desNkodemu^4BaGf>u&d^ 
des.  Joseph  von  Arimathia  (Tenor)*    Anfangs^ 
mit  Quartett,  xuletzt  mit  jPundeme»taIbeglew 
tung«  ^  Wie   alle  '  vorhergehende  Recitatiye 
müst^lthafftfeklaörirt*      "'      ^   ' "'  •'    '    ^ '- 

No,  17«  Chor,  Vivace  molto  f  G-moU« 

Schmach!  SdüÄach!  ÖthnlÄtj^l         -■     '    Vj 
Sie  folgen  dem  Lästerer  nach  etc."     \^ 
VolIEIarakteru.  ws^haftem  Jugendfener«  Kost-» 
lieb  ist  die  Stelle  wo  nach  dem  UnfsonotSchlufs . 

in  der  Dominante  ffh  'V  ?   StiT^zj  die  Streläh'^ 

InstrumeoteHivrdeBrTi^mpetetf  Ft)rtisäim#  inB, 
Trombe  in  6    gjäifir 

Violini  imis. 
coU  Vialc#  et 
Bassi« 

nnd  im  2#Takt  dieKb:$insiraiffente  mitdenSing« 
slimnoicQ  einfallen; 


^cra 

JttL 


^^ 


^j^^*!^l 


1/ 
kiffl-meU 


SrilatI 


Stia-fe    .  det    Hiip-^ineU  j^rMaU  .     i      ,    u 

Kadi  dem  im  Grundton^-  sich  scblieiiii^dett 
Qauptsatz^  folgien  zwti  3«li  der  Priester  -p.  (Te- 
nor nnd  3a(s)|.  die  aitih.sa  eineqi,  Pappelges^uigja 
verbinden»  bei  welcbe«^  na^jb  den  Woiten: 
,£TTea^  der  hokeii  Ter]|M»issii9i|  iy^J^eani^d  ^fecbflCn.'^ 
Der  jChor,  jedesmal  im  Anfange  des  dritten  Tak- 
^,da$.Wort     ..»..       i    .,  ,     .. 

'    Chor,  «altoaoü 


Uta! 

Wiederholt,  was,  vom  Komponisten  sehr  sinnig 
erdacht,  seine  "Wirkung  unmöglich  verfehlen 
kanu.  Nach  einer  Fermate  aufA,  in  der  das 
Orchester  unisono  den  Ton  aushält  und.nur  Te-^ 
nor  und  Sopran  jS  anzugeben  haben,  fallen  die 
^eichinstrumente,  abermals  unisono^  in  B  ein, 
war«rf.dieJ*riester  Tsingen  r 

,«Sie  sind  Sohne  der  Magd/f 
ilixd  der  Chor  ^dazwischen  ruft; 


TcAo»  n.  Bitf!.         '- 
Mofh  Sit   M%t,  /tollt  lio 


tutf 


Was  von.nicht  miipder  guter  Wirkung  ist.    Der 
Chor  endet  in  der  Schi uf^'kadenz  mit  den  An-«, 
fjingaworten»    ,  '"  ~        , 

T^Schmach  f  Schmach  ( Schmach l*^ 

.jj«.^n^,^/s-]ElecitaU V  des Kaiphas  ipit  Qu^rtete 
Begleitung  J^x>*  18.  folgt/  nach  welchem  4er  Chor 
das  vpri^TemfO^  Nov  19^  Vivace  molto,  inglei- 
eher  'Tonart  und  nur  durch  lOTakfe  wieileranf-- 
nii^^t.    Kaipba^  fährt  ini,  j^ecitative  r     _^    . 

»  ^o»  2Qfi  for,^>  in  weif  bem  auch  J««U8j,C§leicb* 
falls^Bals)  zuerst  singend  erfcheint^  i^fachdens 
Kaipnas  n^it  den  Worten  geschlofsen : 

,  ^und  seine  Pforte  öähet  dir  der  Tod  .''^ 
tifitt  der  Chor  necfamals, 

^o^  21.  im  vorigen  Tempo  und  m  G-molf 
ein  und  schliefst  nach  4  vorhergegangenen  Xak«  - 
UUf  höchst  effektvoll  >^ 
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'  W6«22,  Il<k5itÄt*vde«Nlko*^tüalf,nlitQuar- 
tettb6gteituIlg  Riebst  übligater  Flöte  und  Fägot^ 
Adagio^il  £s-dar|  gieht  hei^dett  Worten  s 

*  9>0  gieb  die ^eelewilKg deraem  e<m/^  .    .  > 

In  ein  melodisches  a  Tempo  jeiber  und  }eitet  das' 
Dnett 

No*  53,  fOrBafi  und  Tenor,  <Nikodema# 
und  Joseph)  gleichfalls  aus  £s--dar,  ein..  Das 
vorige  Ze^aärs^st  im  ^  Takte  beibehalten  und 
die  Blasinstrumente  3chw:eigen«  Die  Führung 
der  Singstimmen  jst^ufserst  ^iefsend  ^nd  ^eine 
^elle  >vrie  folgende: 


l 


?^^^^^m: 


¥^ 


'Tfmor.v    flf^S^^^^ 


.wir  ver-l«t 


Diesem  Kanon  schliefii;  sich  das  CoroFhulc 
Allegro  di  molto  |  Cr-moU 

No.24, 

»>tJeber  ünslomme  sein  Bhit  etc.** 
;an  und  auch  in  diesem  inufseü  wir  die  Kraft  »od 
As  Feuer  des '  bejahrten  Tonseisers  bewundert. 
Oanz  yortrefflich  wufste  \er  hier  die  in  Masse 
mitwirkenden  Blasinstrumente  ;bu  benutzen;  sie 
treten  immer  nur  in  Viertheilen,  lialbeuQndgan* 
ztn  Schlägen  im  rechten  Orte  ein  und  wirkea 
^in  so  kräftiger,  da  dieyioKnen  sich  in  i6  Thei- 
ien  fortbewegen  und  abwechselnd  mit  tfcnBa&ea 
4ie  Figur—  ■ 


fe=i5P^^^^^^ 


i>eibehalten.    JN'ach  ^em  Ausruf:  ^^am'a-Kv^jBXJ^ 
^^folgfitt  die  Worten  : 


üari  glicht  unerwähnt  bleiben«  'Nachdem  dieser 
jSatz  in  derDöminii.nte  schliefst,  g^t  er eueinemi 
'fillegro  ^sa^i'^  n!iit  eintretenden'  jJlä^nstrtinieit-- 
ften  über;  *       # 

„Schon  sah*  ^ch  nähen  dei  Rächers  ^ömgedcht  l»tc^^ 
«Tuches  piit  j&raf  t  und  Feuer  ge^öhtieben  jst  und  ^ 
nach  y^elchenl  6tr  Canojao  alla  Qaintä  s<^tto,  ^u« 
^aptinoi^r^zioso  %  C-dur,  nur  yom  pizisicato  des 
Quartetts  begleitet,  eine  herrliche  Wirkung 
macht«  Man  Mrtheile  4er  ^glücklichen  fSräut^; 
düng  nach : 


*:« 


,     '    '  *     „Bort  rerwese  sein  ^eieür/ 
in  i^-möll ,  worauf  der  Kompönisf  mil'  ircfifi" ' 
<chcs|U  Elrfolg]»  die  Tonart  Cesrdor  witW^JM»  die 
glückliche  Idee  ,des  Dichtejrs : 

oKeiae  ^(luaf  j^oise  $iai  sela^m  |6r« V  f : : 
«u  Terlebendi^en,  und  dann  wieder  in  den  (Gvf  und«* 
.t6n  übergehend  mit  den 'VV'<>ir^en:  ] 

ijFörtj-fortj-eii's  Kreuz  mit  ihm  j*^ . 
^mn  Sohlttise  eiltt  — 

(Schlnfir  folgt«) 
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HL 
Korrespondenz. 

R    o    n    z    e    r    i 

Berliiiy  im  NoTeittber  1824^ 
Der  Koaigliche  Kapellmeiater,  E^err  F.  L, 
Seidel  zeigte  sich  in  dem  von  ihm  veranstalte- 
Jßh  Konzerte  als  aiunigef  und  verötaiidigerTon- 
«»cter^  sowol  in  der  Instrumental -Kouipo«itioa 
der   Ouvertüre^   (welche  am   Schlufse  de» 
pastoral- Karakter  beÄeichüete)  ab  im  Melo- 
drama^  hesonder»   aber   in    der  Kirchen- 
Musik  durch  die  vorzüglich  gelungene  K a  n  •- 
täte:  „Lob  Gottes**  von  J*  F.  Seidel ^  welche 
durch  angeüehme  Melodie,  gewählte  Harmonie^ 
sweckmalsige  Behandlung  d^  Texte«  und  ef*^ 
fektvolle  Instrumentirung  die  beabaiditigte,  da* 
Gemülh    erhebende  Wirkung  nicht  verfehlte^ 
obgleich  die  spirituelle  Musik  nach  den  voran-' 
gegangenen    galanten     KonsferCstücken     nidit 
eigentlich  an  ihrem  Platze.  War*  Besser  hatte  dfer . 
Kantate  -einen  eignen  Tlieil  de«  KoAz'erts  zor 
Anfange  de«selbeo  ausgefüllt*  Die  Solostimmen 
erhielten  durch  den,  Zum  Herzen  sprechenden 
Gesang  der  Mad^  Milder  den  höchsten  I^eiz# 
Derav  Hoffmann,  wie  die  Herren  Stümer 
Und  Siebe^r  \virkten^  nebst  den  stark  besetzten 
Chören  und  dcpi  iiupoiiireu4enOrchestery  gleuch- 
ialls  zum  befriedigenden  TotaI'^£in<ii'uck  der 
Kantate  mit  ^Welche  der  ffeifaige  Komponist 
sielbst  leitete^  dessen  einfacher,  klarer  Styl  an  die 
Zeit  von  Aeic^ard    und  Naumann   erin-^ 
nert«     Grüfndlichkeit  ^  fiarmonische  'Kenntnift,* 
richtigef  0ekkm(ation>  fllefsende  Melodie .  unä 
Oekouomie  im  Gebrnnche  der  Blecb-^Instru-" 
mente  sind  die  Vorzüge  jener  KutnsC-£poche«p 

Mad^  Stich  zeigte  sieb  al«  Meisterin  der  * 
Redekunst  im  gediegenen  Vortrage  der  geist-' 
tmcl  emt»ätidirii^syolIen  Balhide:' >3^t*o;  4if»4  . 
Leander^**  von  Schiller^  deren  Musikbegieüung 
^em  Herri3(  9fic<  Seidel  vorzügUcb  gelungen  ist^ 
in^Fettf  man  die  Muttik-GaUiing:  des'  Metodra-« 
Tita  uberfeafupe  nicht  als  dep  Zusan^menfraug  der 
Richtung;  ©otre^vdl  ftP<^  ut»l^a'(iiri(fhv  verwerfen 
wilU  .  CFmÜchi>^:seit  Georg  ftettd«  bis  zur  Er^ 
scheinong  des  Schauderhaften  ^,CSardilIkc**  auf 
der  Bohrte  pft  die  Musikbegleitung  zur  ErhS-^    , 


Eurig  szenischer  Effekte ^riitt'ErfÖt^  angebend« 
woroen*  Dagegen  ist  nichts  widriger^  alt  das 
nichtssagende  Einschfebsel  einiger  unbedeuten-> 
3er  Ititornelle,  uttJr  das  Gehn  oder  Kommen  der 
Personen  zu  bezeicbnenO  Gluck 's  Vorbild 
ist  bei  Herrn  etc.  Seidels  Sompositiqn  nicht  z\> 
verkennen«  — ' 

Mad«  Longhi-Möser  llefr  untf  an f  der 
Harfe  ihr  leisestes  ^ianissimo,^  wie  ihre  Fertig- 
keit und  Energie  in  arpeggirenden  Akkorden 
und  .Trillern  y  nicht  minder  ihre  schonen  ge-' 
dämpften  Töne,  ihr  Crescendo  und  Diminuendo' 
bewundern«  Bei  den  starken  Kontrasten  vom 
iellsten  Licht  und  dunklem  Schatten  in  dem 
grellen  Kolorit  des  Voi'tragea  wird  nur  zuwei-- 
len  die  Deutlichkeit  etwas  vermifst« 

Die  Herren  Stümer  und  Sieher  sAngen  ein,' 
nicht  genau  genug  probirteaf  Duett  von  Merca- 
dante,  mit  Geschmack  und  AusdAck*  Die 
Herren  Horsizky  und  Hambucb  trugen  eiti 
Adagio  und  Rondo  für  Flöte  und  Oboe,  von  ih-- 
nen  selbst  koraponitt^  ^^F^*^  ^^^  gelungen  vor«^ 
Die  Anwendung  der  türkischen  Musik  daher 
«rschiea  indefs  als  ein  zu  gesuchter  Effektr 

3?. 

IV. 

jC  XL  r        lyfusikbeilage; 

'  Vort  der  Terrasse  des  J'a gdschlosses  in  Banmgarteq 
bei  Prag  beobachtete  ich  nicht  ohne  Neugierde  zwei 
fange  Damen  auf  der  nächsten  Kulhebaok  zu  meiner 
Linken  in  lebhafter  Unterhaltung  über  Papiere',  die  mir 
zu  grof»  für  DantenkerrespoDdenz^^  und  ztf  klein  iiir 
Musrerzeichxmiigen*  scHenen«r  Eben  sprang  ein  mun—- 
f^rer  Knabe  uiiten;  in  den  Bauimgang ;  auf  seinen  Ziu— 
ruf:  der  Vater;  der  Vater  [^  rafften*  die  jungen  Sch(lneii 
Schnell  ihre'  Blätter  zusammen  und  eilten  friendig  d^nt 
Knaben  nach«  .  Ein  zuriickgeUiebener  Bogen  lockte 
mich  zu  dein  vdrlassetaen  Sitze ;  und  siehe,-  auf  einem 
zieinlich  unscheinbaren  Notenblatte  fand  ich  die  la  der 
Seilage  mif^etfieilte  Komposition^,  die  auch  ohne  Ue* 
Cerschrift  ihretf  Verfasser  nennte  Bald  kehrten  meine 
Schönen  zurück«  Blick  und  Schritt  belebte  sich,  als 
sie  das  vermifste  Blatt  in  meinen  Händen  Wahrnahmen^ 
Üj  nfein  Herr  l  redete  mich  die  eine  schon  in  der  Ent--  . 
fernung.  an^  Sie,  sind  gütige  Sie  haben  mir  meinen' 
liiebling  zurückgeführt.  Eine  so'  artige  Mahnung 
niulste  mir  noch  unab^eislicher  sein  ^  als-  das  unbe- 
streitbare Elgehthumsrecht  der  jungön  Dame,^  In  der 
ich  jetzt  eine  zartaufgesc&o'ssene'  Brütietfe  sah  mit 
geisfreiihenf  Kopfe  und  einem'  selfsanfien  Zug  fast 
söhm'erzllchen  Lächeiris  um'  ieri  feinen  Mund^  Ü«— 
mÖ^glich  töÄnte  ich  deij  söhdtnen  AugenbHck*  stf  Sehnell 
entfliehen  lassenV  Von  meiner  sch(fifert  Sctt^ihttic— 
Tiri  erfuhr  ich,  jene  Koläpositlört  habe  Beethoven  für 
eine  ihrii  fremde  I>ame  auf  deren*  dringendes  ßiffeft  ge-' 
schrieben  ürtd  die  glnchlicheßeslfzeriri  es  iht  zur  An-*. 
siehe  mitgetheilt  „Und  ^feeö  (führ  sie  lebhafter  forty 
und  das  bisher  überschatfete  dönkle  Äitge  en(zundetcf 
sich  auf  seinem  innersfenGrunds)  eben  \^arich  mitiftej^ 
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B«T  Begleiterin  '^  erst  jetzt  sak  ick  mit  Wohlbehagen 
ein  blauäugiges^  von  Gesundheit  und  Frohsinn  stralön— 
des  Blondköpfchen  —  recht'  ernstlich  darüber  zerfallen, 
als  wir  unterbrochen  würden«     ^^Cölestina/'  lächelt^» 
Blondchen,  kanp  es  pir  nicfi^  vergeben,  da(s  ich  bei 
ihrem  Notenblatte  nicht  «einige  Thränenbäche  geweint^ 
—  Uebertreibung  ohne  Gränzen,  unterbrach  sie,  lieb— 
lij^h  schmollend,  Cölestipa;  wenn  anch  keine  Thräne 
der  Liebe  {ur  den  heiligen  Geist  des  Künstlers  dein 
Auge,  ^ara,  benetzte,  so  piufstest  du  doch  das  Walten 
seines  Geistes  auch  in  diesen  wenigen  Melodien  i^inen, 
mufstest  verstehe n^  wie  jeder  seiner  Gedanken  sich  in 
T^nen  hervorringt«     Wie  mein  Herr  ' —  Sie  sind  Mu- 
siker^  ich  seh«  es  an  Ihrem  Antheil  —  erkennen  Si^ 
nicht ,  wie  der  göttliche  Sänger,  aufgestört  durch  den 
kühnen  Wunsch  meiner  Freundin,  unwillig  und  docK 
verljocktt   hingezogen  von    seinem   leicht  erregbaren 
Genius,  die  vorüber  fliehenden  Gedanken ,  ja  die  Zer- 
streuung  s^bst  in   Noten  festhält,    «eben  Sie  nicht, 
wie  er  es  der  Dame  übergiebt,  wol  gar  in  leiser,  gut- 
ftiüthig  verborgener  Ironie  sagt;  nur  dein  Wunsch  hat 
diese  Töne  hervorgerufen  —  „o,  sehen  Sie  nicht,**  fiel 
lustig  Klara  ein,  ip  dieser  etwas  breit  ausgelaufenen 
Viertelpause  die  schwermüthigen  Gedanken  des  un  - 
vergleichlichen   Einsiedlers   in  Wien,  hören  Sie   im 
Schlttlee  nicht  den  bedeutungsvollen  Seufzer,  mit  dem 
er  das  Blatt  weggiebt  und  finden  Sie  es  nicht  bewnn— 
derungswerthy  d^fs  selbst  seine  Zerstreuung  bei  mei- 
ner Cölestine  so  ordentliche  Bedeutung  gev^innt  7^ 

Der  Streit  der  jungen  Schönen  w^r^an  sich  za 
reizend,  als  daXs  iph  ihn  hätte  entscheiden  und  damit 
enden  sollen«  Und  hatte  nicht  jede  nach  ihrer  Eigen-» 
thümlichkeit  Recht  ?  Ich  versprach,  die  Sache  vor  hö- 
here Richter  zu  bringen  und  gewann  damit  eine  Ab^ 
SchrÜt  der  Komposition.  -— 

Vier  Musikern  legte  ich  die  Frage  vor,  was  diese 
wol  andeuten  möge?  Sie  erfuhren  über,  die  Entstehung 
und  ihren  Weg  in  meine  Hände  nichts,  als,  daTs  Bee- 
thoven die  Komposition  auf  den  Wunsch  einer  frem- 
den Dame  für  diese  geschrieben  habe«  Zweimal  wurde 
dj9is  Tpnstück  vorgetragen,  kein  Wort  darübergewech- 
selt; danfo  schieb  jeder  abgesondert  (ohne  djie  Noten 
apzusehn)  seine  Meinung  nieder.  Einem  fünften  Mu- 
siker wnrde  von  den  Resultaten  dieses  Versuchs  nichts 
gesagt  .u.  nur  was  jenen  über  die  Veranlassung  der  K-om— 
positioii  eröffnet  worden.  Ergab  nach  drei  malige  ni 
Anhören  seine  Meinung  ebenfalls  schriftlich  ab. 

Hier  folgen  die  fünf  Gütachten,  buchstäblich  ab- 
gedruckt, wie  sie  —  in  Eilfertigkeit  —niedergeschrie—  " 
ben  worden  si^d^ 

B  drückt  anfangs  den  lästigep  Wunsch  einer  Dame 
aus,  ihr  etwas  ins  Staipmbuch  ?u  schreiben,  überlegt, 
entschliefst  sich  in  wenigen  Takten,  sie  los  :^u  werden, 
zeigt  gleichgültige  Galanterie  gegen  dieselbe  und  sagt 
an^^nde:  man  wird  doch  immer  voq  dem  schönen  Ge-^ 
schlechte  genirt^ 

?.  ' 

3  wundept  sich,  von  einer  fremden  Dame,  die  er 
nicht  kennt,  aufgefodert  zu  werden,  etwas in's  Stamm- 
buch zu  schreiben  ;  entschliefst  sich  rasch,  scheint  es 

Hierbei   eine  Musikbeilage  und   der  literarisch- 


etwas  zudringlich  zu  finde«,  thut  es  aber  dennoch,  den 
Wunsch  einer  Dame  zu  erfüllen«  — 
'    ,    ^3.      '.    ;   • 
Was  soll  ich  dahin  sobfeiben?  So  viel  ich  einae, 
es  will  sich  nichts,  gestalten.     Nel^nen  Sie  aus  dem 
Gewirreden  guten  Willen,  daswarme  Gemüth  heraus« 

Sinnt  ihr  dei»  Geiste  des  Knns^ert  «n,  auch  zu 
dienen?  Hinweg!  Sehe  ich  doch  das  fem«  Gewebe^ 
das  ihr  schlau  und  listig  um  mich  schlingt,  könnte  es 
zerreifsen  und  fühle  mich  dennoch  verlockt?  Deim 
Jst  es  nicht  die  Sehtisttcht  nafch  fenen  fremd  nnd  iern 
Wdiberwehenden  Anklüt^en;  die  meinen  Geist  un- 
widerstehlich nach  sich  ziehen  und  die  der«ure  innn- 
gekräftigterm  Drange  ipsich  aufzunehmen  glüht  ^  Und 
so  wallen  wir  fremd  und  doch  verbunden,  geknüpft  an 
einander  durch  Eine  Beziehung  der  Seefe,  weiter. 

-^er  —  versteht  ihr  mich? 
'     5*  _  . 

Also  ich  ^tM  komponirenf'Nun  ja,  idi  wffl  Dir 
etwas  söhreiben*  Ihr  Grofse*  glaiibt  freilid£,  dab  Ihr 
»ur  befehle^  dürft,  d%fs  Epe^.  gnädige«  Lächelfi  uns 
entzücke,  uns  erhebe!  Ha,  wie  viel.hdher  steht  der 
Künstler,  der  die  Welt  beherrscht^  Euch  mit !  Dm  Hei- 
ligste ist  ihm  erschlossen  und  die  Liebe.  Ja  dietiiebe! 
Kennt  ihr  sie  wol?  —  So,  nun  heb  ich  Dir  etvas 
komponirt.  ,    ,, 

üebersicht  d»  iimsifcalischett  AnffialiniBgeB 
zu  Berlin  vom' 1.  bis  30.  Novenil>er  IfiMw 

Den    2.  Im  Opemhanse :  Don  Juan,  Musik  von  Bfozait 
«^      5.  Im   OpemhiBiuse;  Ferdinand  Kortez,   oder  die 

Eroberung  MexiJco^s ,  Musik  von   ßponftini 
<—    9.  Im  Opernhause;  Niurmahal,  oder  das  AoMjKt 

von  Kaschmir,  Musik  von  Spontinij;* 
—  12,  Im  Opemhatiäe:  Der  Barbier  tob  6eTiQ%  16k 

Musik  roh  Möji'art«  , . 

^-f.  16»  Im  Schauspi^hause:    Das  nene  jSonnta^kiw^ 

Musik  von  Wenzel  Müller. 
«-   17.  Im  Opernhause:  Nurtfiahal,  oder  ^ das  ttftapftit 

von  Kaschmir,  Musik  von  Spontii)L  r     r  .   ' 
-«-t:^8r  %m  Operohanse:    Freciosa,   JVfmsik  ymi  Tayt 

Maria  von  Weber. 
^«-'19.  Im  Schauspiel hauie:  Der  Freischütz,  MitiK'vvil 

^Karl  Maria  von  "VTeber.  \  Jtf .'  ' 

— -  24.  Im    Opemhause:    Ferdiujuid  Kortez,  4KleK#l 

Eroberung  Mexiko's,  Musik  von  Spontini 
-^  23«  Im  Opemhause :  Die  Hochzeit  des  Figaro^'  Mo- 

iik  von  Mozart 
«»  24.  ImQpemh«nse:.CardUlac,  oder  das  fii%i4tThl^ 

tel  des  Arsenafs,  Musik  von  iSch^ideor« 
-^  27.  Im  Opernhause :  Cardi)lac^'  oder  das  St^ItVier- 

tel  des  Arsenals,  Musik  von  Sdmeider. 
»«<•  28.  Im  Opernhanse :  Der  reisende  Student^  oder  das 

Donnerwetter,  Musik  von  Winter.    BUenadi 

Konzert  für  Violine  von  Rode,  vorgetragen  von 

Anton  Ebner,  Eleven  der  Königl.  Kapeü^^md 

Schüler  des  Herrn  Könzertiieisters  Mter.  ^M ' 

Die  Wiener  in  Berlin.         <  ..«- 

■■»   30.  Im  Opemhause :  Kiakin^r,  Musik  von  i 
artistisch—  musikalische  Anzeiger  Ko.  10. 
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No.  10. 


{Den  7*  Ibntmbit  18^4. 


iit^rarifd^e  ?(njetgem 

weCAe  in  ^er  6ccttin-f<^en  l|^u<t(anbi 
lang  inUCiti  erf^ietienunD  tnaUcti9u(ft# 
(an Munden  (in  9erUn  in  btv  e<t(filn^erf(^en 

l|^u((f  unD  !Kufif(»afibluR9)  %ü  f^abtn  iinb. 
VncfOotcn»  unD  ^jrf  npeUu((,  (iflorif<bi 
lic«rarif(&ef.     Aarofuriilifct«   8^9*   *o" 

Sugenb  unb  faßer;  üu«  ^bem  {eben  ^cU&cter 
unb  tingetet^ner/  berubrnttr  iinb  l^ra^iiaiet 
S^enfct^en.  9{cbß  oieUn  unur^altcnbcn  99h 
tvi^tn  8ur  ^itten^  unb  5tuUuraef(tt<tte  fiSr  Sei 
fer  4u«  allen  6idnben%  atf  %b(frn.  (rofck 
1  ^JlT.  12  t^r. 

Caur,  &9  (DcnfwiTrbidfelfen  aa#  ^et 
SKenfctcn»  SB6(!eri  unb  S^iccengei 
f4^t(t^te  oCter  unb-  neuer  gelt,  gur  angenefyi 
men  unb  beCe^enbcn  Unter^altuna  tfr  alle 
etänbt.  Gt.  «b.  gr.  8.  brofct.  t  X|^(r.  8  9v. 

—  ->  ®emib(^e  ^er  merfwSrblgfien  Km 
•  eolucienen,  Empörungen/  SDerf<t»m6i 
rangen/  mi(6(iger  GtaoUDenfnberungen  unb 
5triea«fcenen ,  auct^  4ncerefFanier  Vuftrttte  aa# 
ber  »ff(ti<tte  der  eerü(^mtc0en  9{acionem  3ar 
angeae^mcn  itnb  l>f (e^rcnbcn  Uneer^oHang  bari 

ftfttüu  ir  Q3anb/  neue  Derbeff^rte  %uff 
flgt.gr.  8.    iS&lr.  8©r. 
Qriefeüber  bif9enera(»@9nobesa  fiinlf 
ba<t  1823*    S8on  einem  9eoba(^(er«  Q.  br^fcfi« 

9ud»/  tatf»  ber  tiefte,  «ber  bie  5tunf{  burik 
Siebe  glt^cffict  su  fein  unb  glficfU(t)  )u  machen» 
«tten  idrtUcten  3iing(ingen  unb  ^db^tn,  a(f 
lert  (icbenben  grouen  unb  SRdnnern  geipei^iDon 
«.  ÄeimrH*.  la.  ftr^f*.    14  ®f- 

€onai€.  9)«.i<0ebi«!ce,  neue  (Baniirfttng.  8. 
I  fefrlr.  16  fk4  _         ^ 

•Drei*!  Dp.  f.^  ©on/  «ef^iiftte  Oetitf(»# 
Canb«  feit  ber  Stiftung  ^$  9{(»einbuiibc«.  li 
eu(t  ifl«  fXbif».  $)eair<tianb'  in  ber  $eriobe 
be<  SRf^einbunbel,  von  ber  Stiftung  beffeiben 
bii  aum  Striegf  mit  Oeperrei*.   8p9»    sr-  8. 

«tner/  «.  «./  ^«rje  onb  gränbCijfte  «ni 
weifung  tum  gla*tbau/  ober  «atftgeber 
für  benfenbe  tanbleuU/  »elcte  ben  Jla«ifra« 
auf  eine  »orc^cilbafte  unb  nM(»«  tkc  bttuU 


ten  unb  ftenfelften  |um  (icbd  iBjglicbflen  Cn 
trage  bringen  »pllen.  8«  6rof(6.    5  0r. 

Cmporfimmling/  ber  geidrste/  ober  tU 
S^zitatb  bür(b  fift.  «in  Original i£upfpie(  in 
5  Siufaugen  iion  ^rnim.  8«    is  ®r. 

«rdter/  ?./  »./  firpreuii  SUJtter,  8»Hh 
Gammiung  8'    ^  Xt^Ir* 

^((f,  Dr./  3.  (£  91,,  04nf?trd?e  S^drßeHung 
ber  San  bn>iri  Uf4?a(t  in  btn  b£uifci?en 
l&unbe#fiaaten*  ^cbjl  ctnrm  ^runbrlg  ber 
Sanbn^irt^fcbafl^i^^Dltsd  unb  ben  @iariiE<n 
meftrecer  ianbfortti«tn^((taftiiitefl  ^rremrunb 
fBitbund^nftaU^n.  gr.  ö     i  ^&[r.  .)  ®r. 

i^9P4)d)onbrif)/  btr,  ein  Ortginql.^u^rpitl  Vn 
5  tlttfli^en  »on  Dr.  ^ftll&atb.  aiUn  ^^poi 
(ftonbriBen  in  S^eptfcblunb  gtmi&miL  o<  if}@r, 

Sobler/  e.  ©./^ffdjicfctf/  fanbi  u-  Orii* 
funbe  ber  foiiurraitten  beutf^rn  ^tln 
flentbiSmer  i^olKnjPlUriif  i^fdjin^fn 
unb  @igmarinarn.  ^citrif^«  jur  @rfd>t^fe 
»on  ^d?mal>en.  älu«  gc&rucftrn  unb  gcfftrUi 
benen  Quelien/  für  gnunec  öa(ff(tfiibiJ4^«r  ®«i 
|d)ic&u  gefommeCt.  8.    16  9r. 

Marfeus-.  J,  von,  Heia«  nach  Venedig,  aber 
ÜJm,  Wien  und  Triett.  2  Theile  mit  i  Karte, 
3  Kupfern  und  7  lithographirten  Abbild,  gr,  8. 
8  Tblr. 

4Rel(binger,  3  O.,  b«utii6e  unb  grfinbi 
(i<be  Sinweifun^  sum  fKe4)if(t»reiben, 
bem  0ebrau(bo  in  beut{(^en  @4^aCen  gevibmei* 
gr.  8.    10  ©r. 

fit(»(ing,  9.  i.i  ber  ©aCDani^muiani  bem 
Cunfet  ini  Si(t»t  beri>org«iagf  n. 
ft  ^beile  mit  6  Xafeln.  gr.  8    6  Jölr. 

eibaui,  3.  q$.  icalienircbe  ©ca mmatif für 
Srauenaimmer.  gr.  8.    1  if)it. 

Ciftmibi/  9>  3*/l)er<bic6it  b.erOeuffAjR* 
gortgefeet  »on  S>.  {.  oon  !Dr«f4.  fixr  £|ieil 
ober  neuere  9ef(bi4te  28r  SbeiC,  entbaUenb: 
5Deutf(b<Anbf  @ef(bi4te  in  ber  ^eriabt  bei 
fltbeinbunbei»;  oon  ber  ^iftung  befftiben  bii 
aum  Stricge  mit  Otfitrvti^f  1809.  (gur  bU  IBii 
^0er  ber  tlimer  unb  IGBiener  9ln6gabe.)  gr«  8« 
I  £b(r.  16  9t. 

Öifemara/  VKatf^,,  mai  fann  ejn  0d^u(# 
teftrtr  in  fetnem  gefe^liÄen  iSUvt 
rungefreife  aur  reCigi6fen  SiCbung 
feiner  ^tbuifinbtt  beitragen?  —  Eine 
gclronte  9r«iif4^rift,    9ta(ft  fetnem  ICobe  %um 


Digitized  by 


Google 


Qeflett  ber  tttwaifitn  {«ttiint  |um  (Drucf  fftt 

CfUicer,  3.  ®*,  ittit),  oon,  bU  fg^taatli 
miribf^aft  auf  ^<r  0runbhide  btr9^AC<pna(« 
^fonomU.niib  l^rer  Vnmetibund^  auf  Inner» 
GtaauocrmoCfuDf)  imb  bcr  Q3cgrunbuQf)  eine^ 
derccbtcn  @feuer'€99«nt0.  3Q3be.dr.  8.  6£<^Cr. 

Saf(tenbu<t  ooa  ber  (Donau,  berausgegcbeit 
t>on  t.  9{euffer.  izr  3<»brdand  1825.  9Ktt  JCpfrn. 
ifl*  3n  %üiUtaU    2  Z^it*   ' 

tBelffcr,  Sw  iKufe  unb  !D?uge.  3n  einem 
Jtratia  Dan  €c^b(unaf n ,  £u0fpte(en,  ©aft^ren 
imb  «ermifcbcen  f2luft4^en.  8«      >  ^b(r.  id  ®r« 

SBirfb/  !0^v  bie  ^^barifder.  ^in  ^eHrag  aum 
(et(bten  S8erf!eben  ber  Coangelien  nnb  5ut 
^IHPtiiünq.  8.    so  ®r« 

3n  dEommtffion. 

Hab  er  (etil,  €;.  @y.,  <0{uf!fttrefror#  unb  Or§a/ 
niflen  am  SKiSnfler  |tt  U(m  unb  ber  and^m^'^ 
nen  f(bmefaerif<ben  9tußfdefenf(taff  orbemCi^e« 
CbrenmitaUeb/  €ebeh/  ^etnunaen  unb 
e<bicffaU.  SDon  i^m  itiH  befdl)rubeti.  9Rit 
finem  KHelfupfer.  &    1  £^(r»  8  ®r. 


3n  tmferm  Sßalag  If!  irfcbitnen  unb  fn  aGFetr 
Cu(b^anb(un<)en  (in  Berlin  inber  @»(^(efltiflerf(ben 
9ncb«  itnD  !D?ufifbanMund)  au  baben: 
Cirmtfct^f e  <&(brtften  oen  3rifbrf<(^  3^^ 
cob6,  awetcer  £bet(/ 

au(b  unter  bem  Xtitt: 
t9^9n  unh  ^irnfi  ber  OKten,  oon  9rff^rl(6 
Sacobl.  €rfien  Q3anbe0  erfle  unb 
imeite  Zbtitilutta.  8*  3  Sb^r*  i^  ®r* 
SBfr  boffen^,  bafi  bi-e  lSnae<ae  t>on  ber  Srfcbefi 
0iing  biefee  fflerfef  iebem  Sreunb  ber  aUen  ^fera» 
für  onb  Xmift,  fomit  jtbem  9ebHbeten  anrgenebm 
fein  werbe.  X)ie  eorUegenben  beiben  95dnDe  nm# 
faffen  Oieaw$(f9u<ber  ber  ,,0ric(btf  cfren  l5Cir# 
menlefe/^  unb  ^nb  aii  eine  o6Hfge  Umarbeii 
funa  ber  Dom  ^rnr.  SBf.  78o5er((bienenen  ^ueipabC 
|u  be(ra(b(eny  wc((be  fl^  unter  bem  9^amen  £empe 
lei  allen  9eb1Cbeten  efnauftfbren  wu§te.  — Serftand 
>er  («irrC/  Ubenifrobc  unb  fterifcbaffenbe^^cbafi 
fett  mar  ibireir  ^<b(en  —  6inn  ber  f^rifcben,  je# 
Bern  VBefen#  jeber  ^erfon  unb  6a(be,  mit  me(<^cn 
9t  in  ^ecabrung  famen-#  eilte  poetifcbe,  befreum 
5enbe  ^eife  abaugeminhen/  |pra4^  ibn'en  aui  btm 
Ml^^tn  ftti  bettbenDtr  0ei(l  entgegfn,  unb  wug^ 
len  ile  tm  Q^erfe  tt^  SufaQi  ober  ber  natdrücben 
tDirfunw  (Icbtbarer  tXtfa^tn,  ba$  auqtnblidli^t^ 
«ttf  He  berecbnete  CBaUen  a^bOofer,  mH  ben  Scerb/ 
Ii(penr  iu  SG3'e(bfeCit>irfuna  ßebenbvr  Qimonetr  unb^ 
0oner  ao*  finben«  fo  pnb  ibre  Siebtundeit  ber 
treuepe  dpiegcC  iprei  €eini,  einei  freien  Ubenbii 

Ilttt,  fictf  mobtmoOenbenr  unb  unmiUf Abrieb  t)e9# 
(b5nfrn0en  €(eiftet.  (Die  g^iecbifcbe  ^(umen# 
ammlung,  unb  bie  ven  bem  ^errn  SSkrf.  gege# 
tnt  IB (um entere  oereini'at  ehie  fe(^r  be^eucenbc. 
Vniabf  iroerif<ter  iBitbmerre  a«i  einer  rekbb^Ieigett 
mi^  in  bir  UutVbw  lU^bMun^  »obiftforbmiiii 


«uiftelTung.   IDft  VerbopreCuitg  bei  auf  Ü r  9orM 
btr  dnaeCnen  ^bft^Mf  gemenbeten   9(tl§e«  natht 
Nefen  Si<i§  unflc^tbar;  let<t(  unbamanglo«  bemeac 
£(b  bas  eebKöe  be«  (Dicbceri  «n  ben  ((bmierigfiett 
jRormfln,  ber  beU^etib^  J>aucb  be«  «ei^ei  U§i  5lf 
Seengung  Die  iRateriefiett  oergeffen.      ^«  f6mmt 
um  nietet  au/    au  beurtbeiCen,    mie  ber  beräbmu 
SBerf.  g(ei(t  bemanbert  in  ben  bcimtfd^m  tpte  H 
ben  ^ellenif(trn  ®eiile6geß(ben/   feine  ^^mere  Sä^ 
gäbe  ge(66t  bat,  ab  ei  iom  gelungen  ift,  bei  forCf 
gefegter  ^ufmerefamfetr  auf  biefes  Cieblittgieraeirffi 
ntfi,  unb  bei  einer  burcbgdngigen  Umatbettung  bei 
bemj^ubüfum  f(boii  in  Der  träbe/n  etftali  tbtm 
ren  fDerfei  btn  auigcbebnten  ^tnfprilftbqf  au  atnüt 
gen,  mel(bt  er  felb^   baran  ma<tc  —  die  iOorrebe 
eNtbdd  (ugCeicb  eint  au0filbr(i(te  Qlbbanblung  dbft 
bif  ^nmenoung  öei    grl€ibif4KR    SSerimaafie«    tu 
betftf(ber  &pta(bt  —  $  —  nur    ba$  gioubeu  mir 
Derficbern  au   f(nnii!#    ba§  e^  fiir   ben  eeUbrcen 
reine  erfreulichere  (tr^blung  in  feinem  ftretfe,  filr 
ben  ^bilbetcn  aber,  btm  bae  f<bmierige  grie(bif(bf 
DrlgtuaC  ni(b«  aiid<^ng(t(b  i^,  feine  »ben  fo  ange^ 
nebrnt  aU  bcUbrenbe  Unterhaltung  geben  faon,  a(t 
biefe,  bic  aie  ^raeugni§  b€$  tieften  (Stu^iumi,  aar 
fcbn^erfdUigen  Erinnerungen  Daran  oerfcbmib*  unb 
btm  fefer  in  fInnoiUer  ^norbnung  ein  tregCi<bei 
fBKb  bei  Oliterrbumi  pirfdbrt/  unb  metcbe  bei  fort# 
|efe6t«r  Q)ea(btung  nur  gemuint  unb  immer  neue 
eeiten  ber  ^nf<tauung  barbietet.     9Uif  biaig  bm 
Ainnt  bai  erfte^fBucb  mit  einer  Suemabi  ber  Ubitit 
Sc»  ®eö4*ie  über  bU  e^Htt,   bai  ^tütut  btt 
mitist  fiib  mit  ben  «eroen   unb   fonfl  aii0ge# 
ifi(tnetett,  bt9  9Ri>((^e  geb6rigen  €mb(i(t^en,  M 
brüte  mit  ben  (Di intern,  bas  tkut  mit  btrihms 
un  bi9orif4^en   9^amen    uivD  mitUi^tn  htU 
?/ü'  ^oi.fönf<«  <»  ^«n  «nbern  JlCaffen  ber  menfcbi 
U<ben  eefeUf<bafi  gemibmet,   mte  bM  fect^fte  bett 
Srauen  DorbebaCien  iß:  iH»erall  Ernfl  unD  &d)eri 
in  frenn&iii^em  «Becbfei.    S)a«  flebente  (Bu*  cnt# 
bdU  tebren  ber  »eiibeit  unb  SinfUbten  bz%  ttß 
bene,  bae  folgenbe  fBef*reibun4en  i>on  ^tibfu 
unb  £ifiibert>;    ba$  neunu  iH  ber  «iebe,    bM 
Mfrnte   bem    Xiybt   demeibet,    im    elften  babeti 
feiere  unb  »flanaen  ibren  ^laft,  5ai  a»»rfte 
giebt  eilten  miUfommeneu,  gr6itetttbeüi  ni±t  ojk 
ber  griecbifcbetr  «RtboUgif  fnilebnten  «nbuiM,  fn 
t»e((bem  bie  berr(i<ben  UeberbUibfei  aui  be»  W!^ 
biAttnjfon  itbeognü  unb  eolon,  JCaUtnoe^  Snr# 
tiloe,  55ion,  Wtofä^ui  unb  anocrn  »ereinigt  mürben. 
"".J^**^*^*  ^^^  boffentUcb  bai,  einer  Same  mi 
wibmete  Q^erf  au«)  bem  f(tiiHn  «ef^iecbte  8* 
in  befreu«beir  mifK«;  i^  w  ^  w*w 

tHltrgerf((e  IBu^^anbdinA» 


.3tt^aitett  eiKt^Nb(utigeii  (fn  fbetUn  dt  ler 
2  bttben"***^^*^"  »u«.  unb  SÜuüfftanbfung)  ff 
»U  «fff#frMi.   »omaniifije  JDfAianiu 
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9fl»em  «rtr  n«n  jlfe«ott«bttitft  »fefer  iÖI4t«lf 

>«elW  R  rtneh  »nferer  betltHeflen  ®»<tur  ttn* 

»"(  «fun"Ät,  UI.6   »it.  «^r«en  »ejfcii  S^rje 

«HC»  arOnt  bl»  «rW.    gern  auf  tti*«ti  weH«n 
«Btft  «««r^iinoi.«  jurSabrt  unt»  ranf*f«iiD  WInfC. 

SaSiiflSflcift!  6"  {*«»««(»  unb  eefl«H*m«B«n. 
«9«  rM«  bi*  raufr  ju  t,ttbtn  Ä(fppemt«Ben, - 

So  JÖoffnuna  bir  «nb  ©«ImoiblanO  »«flnfc. 

©0*  J5>linm«lf»r6me  »aU'n.  ©U  ©etU  trlnf«  - 

Unrtalb  i»u§  OB*.b«r  ^rbraum  fi«  ttttmtn. 
■jDjr  aoutti^bani  bie  fteue  tBeU  »nlgeflfti« 

©I«  «Übt  n»mf»  »om  «»(»«n  gtUnjturm. 

Sb  Fllmmi»  bJnon.  ©a  iriffi»  »«« etn  ©forpion  Mi». 
©i)d>teomm«®ulb«r,  @<(>mer»  n>itbbir»u«e«Ä«n, 

«n  «b<n  »atö  «eflt«  Im  SDctierflurm, 

ttnb  beJmaibü*  umblfifri  «in  f«l'««r  Jo&n  bl*. 


aichet^i,  »  D,  P.  Hein«.  Edit,  See.  16.  3  G*" 


»«I  €.  ©.  3-  Ärajn  In  «lrf*6«rfl  lU  «w 
Mitnen  unb  In  «n«n  «Buctöanblanjen  an  B«rlm 
In  b«P  6*t«f»n»«r(*«n  «u*.  uno  ftB(HM«i» 

fftr   00  0   3afrr    »8a5^ 
^crauigeaebcn 

9(U  ©eiirifleii  »on   «onteffa   b.   5le«er«; 

tlfftitö#  «rmlnta,  «ranOfe,  ftagor, 

ouM eVer.    16.  g«b.  mit  ®oltffcbni«,  1  Sf^rr* 
18  ®r.,  mit  5  Äupfcrn  unb  1  S»u(jf.  iBcHaöe. 
8reunbU(tc    «lnerfenntnt§    unb    »"«•r^?""« 
»urbe  Dem  ^erauffgeber  unb  S8er(eöcr  bej  fiiUf. 

bcffeTbcn  erf*eJnfn  fotinte.  SRÖge  biir*  eine  redbr 
fr«Bnb«(b€  «ftfnabme  batf  Untemeömen  ferner  ©t» 
belb?n  finben,  unb  Äunfl  unb  ®tfFent*aff  öer  6*(e/ 
Her  Ihm  einen  ebrenboUen  ^flaft  unt«r  ber  ga^t  ber 
HNebcen  8;a((tfenbii(^er  fef^fteOe». 


<tm  SSertaae  ber  Sitlmingi^tn  ^ofbu^l^nnti^ 
fangen  «lanitooer  <fi  fo  ebe«  erT*«eiien  un«>bafelbfc 

ßwle  iti  aHen  ^uten  ^ucbbanblungeir  (In  ©erritr 
?er  «*Cefi?aen*tn  »u«i  unb  dta|l(»anbi 

tSa^n#',"J"«"Wim  bem  «ertre*en  be#  Stinbit, 
morbe^,  ®erfu6  tint^  jnrlblfcfr/pbnflolDdlfAV 
üro<toloait*en  Somnrenfarf  au  ben  «rt.  XXXV 
iiib  CXXkl  ber  pelnCi*en  «eri^tiorbnuna  Äafr 
to  €«rl#  V.  ben  «rt.  iö7  unb  158  be6  ©trafi 
dffeB^^e«  r&r  ba#  Sitt<gref<b  IBaiern  unb  ben 
§.  $.  38iunb  586  ^«*  erlminal  Soböp  fftr  b»0 


3«  ber  fBe9Ä«n^f*<o  »iKt^aubtunft  iil  fa 

eleft  erf*ienetv  unb  in  ber  @  ♦  le  f  i  n ft  e  rieben  löu<tM 

unb  QXu^ebabbding  in  ißerlin  au  befammen: 

»af*enou<9obe    mit    «*ilCef«#    «Cojxi 

Sarfi    unb    ©ielanb'd    ©erft 

0  on: 

©ie  Jeiben   b«#  fungen  ^aöert&er  »pn 

®4tb9 

filRMabf  <tuf  berliner  Velinpapier,   mit  ®6c(^e> 

mt)Hae<roffettem    ®iCbni§,    eiegani    cartvnirt 

1  abtf-  8  «r.  Ober  2  g(.  34  Ar.  rbeim 
«ulaabf  auf  gute«  «)rurfpapier,  mit  (ööilkf  »obli 

fletroffenem  »i(bn«§,  eUg-  bro*.    16  ®r»  ober 

1  gl.  ift  Ar.  r<>ein.  «  «    «1^ 

9a<  S5^tlbni§  oon  9iiit,  apart.    «rjU  «w 

brftrfe,  in  4.    ö  et.  ober  a?  «r.  titxn. 

©ir  feiern  mit  biefer  neiwn  iSaflagt  ber  xeu 
ben  bee  jungen  ©  crtt^er  ba«  funfaigße  3im 
teftabr#  unb  genägen  ^nflUt*  btn  foripJbrenben 
9{a(bfragen  bes  ^Hiblifumi.  ^i  bebarf  »obt  »cber 
ber  Änpreifung  eine«  ®erfe«,  we(*e«  in  berÄeiJ^e 
ber  f^ebilbe  biefe«  «enia«  feine  Gteüe  fo  Unge  bei 
bauptetf  fo  tielfadT  ba«  3^'  ""^  «fuslanb  ongtap* 
nen  unb  beräbrt  t^at;  no«  aucb  fet^it  nur  einer 
namentlf*en  €rip«nung  be«  <Di*terför»en ,  ber 
«einigen  JSWaiepdt,  mi(i^t  bie  Literatur  t<>rei  «atti 
Sei  f4Mifr  unb  bie  europiif<te  bor<(leu4)tete,  »ie 
ber  ebU  £orb  Q5pron  »on  ifem  faate. 

©ir  ma*en  nur  barauf  aufmerrfam/  bafi  e< 
bem  beeren  ©i*tergrei|e  gefaUen,  bieg,  fein  3«# 
gerfbwerf ,  m  c  t  r  i  f  *  « i « S "  ^  e  * « «  "  5,  M  »^f  «f 
mit  feinem  wo^lgetroffenen  55ilbni§  gef*mö<f t,  unb 
in  bem  beliebten  Xaf<benfotmat,  morin  5t(opilo(f, 
Ccbiner  unb  ©ielanb  erfcbienen,  unb  ®(^«re«pearc 
ermanet  mirb,  anpdnbig  «uegeflaUft,  ben  Sreunben 
ber  Literatur  barbieten« 

teiplig  im  ^lopember  18^4« 

®ef!e((unden 

4tff  bie  befannte  geitf d^rfft: 

O    r    i   g    i    na    C   t    e    tt 

Ijlr  1825  btttit  man  frä(^atitig  abiugt^etf« 
|uftr<fge  nimmt  bie  @(btefi  ntt«r  f«e  i&u((^i  unb* 
!0^u9fbanb(una  in  (BefCIn,  an.  — 
^mburgiiben  9  wbembir. 

%e.  ^«ratb  iun. 

3it  ber  ©evdanbMenQ^d^^aabCang  inSeipv 
jig  ift  fo  eben  erf dienen,  unb  (in  ber  «efritf im 
aerfi^rn  tBu4^«  unb  fiRufH^anblund  in  Skrlinj  in 
oaben : 

^er  6efunb(eit«freunb|  ein  t(^eoret.  unb  pr<^ft, 
^anbbtt<bfAr  STranfeitpffeger  u.  f.  m.  unb  bte# 
lettigen,  met^t  fi(b  »on  felbfi  märten 
iPoUon  K.  9fn«  bem  fran^iflfct^en  bc«  ^ntin, 
von  Dr«  ©enot,  k«,  «rat  a»  die(((iB.  gr,  la» 
Üroil«  16  er«  bber  1  %U  ia  Jtr*  r^eim 
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Slefri  Verl   fttf^id  «Int  genaue  CfKIrtitigz 

fBereitutif)  t<t  &tiriptt  unO  @peifen,  Die  Stt^nUn 
un5  dtefonDaU^ienten  autr^s^cö  un^  smetfotenltct^ 
fll1^,  ba(yeT  4((  tiefes  9a6f  fttr  SamitieiiO(((er  unO 
fDläiter,  4iti5  aüt  dieienigen,  meld?«  nUt  itranlen 
umaogetfit  ^aben,  ein  unentbeirUcl^e«  ^<iu06u(t^«r 


£>atinot)er  ifl  su  baten  unD  tnrdb  alle  ^u(t^tanti 
langen  fDeuffc^UnN/  (in  Berlin  tn  ter  i&<bit{iuK 
{[eriden  (Sucb*  unt  ÜSuftf^^antiung)  5u.  ^csie^en* 
Diitmer.ll.  D.    Beachreibung  alUr  f eiMrlichkei- 
ten  im  Uannöverfichen  Lan$)e,    bei  Anweienheit 
Königs  Georg  \W.,  im  Octpber    iß^'i»   mit  dem 
BildmfiS.  M«  und  so  Abbildungen  der  Triumph- 
Pforten  u.  8«  w.«  wovon  einige  von  Ramberg; 
mit  geschichtlichen.  Aücksichten,  46  Bogen,   gr^ 
4to,    geh.    u  Thhr«  12.  Gi. 
Wackerbarth,    Graf  von.      Die    früheste   Ge^ 
schichte  xier  Ttirken  t^  xur  Vernichtung  4er. 
Byzantinischen  Kaiserlhums,   loder  bis  ^ur  £r-> 
oherung   von   Constantinopel»  '455«  ^«^"Q  fort, 
fitführt  bis  z^m  Toife  Kaiser  Mui^dmedf  II  ^  im' 
Jahre  1481.  fol.  tij^  Bogen.  5chreibp.  5  Thlr. 
12  Gr,  

Vnffintfttuno 
einer   wicbfloen    unD  Jinentt<lfr(i<ten  64rff(    fit 

Rr|te  «nO.  ^ntdi^te,  ftSr  €ant)ita(en  Der  9ttin^r 
[^  nnt  d^^inge  in  me^icinifc^en  ^(ranflaUen.. 

tttif  tie  tferie,  t»on  neuem,  i^arf  oerm^^rte  unt  ptn, 
tefferte.  tünfCage  t>on: 
Dr«  Jt.  @.  ©ctmaU^ 
Serfu4»  einer  meoicinifcb  #  Qirurjir4»en 
©  i  a  a  n  J)  fit  I  f 
In  SCatell^n, 
ober  ^rfennCnifi  «inbUnierfcbe^dQna.berJnnern  unt 
dniern  Sitantf^tiun,  mUUii  tlLebeneiniinberilcaun^ 
ber  4b"iicben  Sormen; 
welche  in  ter   ittrnoiDtfAen  Ißu^b^atiblung  in 
(Dreien  ei^f4)i«nfn/  mirb  in  i»Men.9u(|t^nb(tin# 
atn,  in   ^ttiin,  in    Der  ecbUfingerfcten 
Via(bf  nnö    ÜRufÜbanMnng,    bi#  £)0e,rn    1825 
3  S(^(r.  SBoroosbeftabüing  unb  bei  ter  Vj^Uefo/ 
runa   te<   SGßerfes  an  3obanni<  >825  <  Stflr. 
12  «r.  9^a(bf(6ug  angenominen*   S>^^  ^i^^  *^^ 
fdHint  in  grpg  Solio  auf  febr  fcbönem  qjapier^ 
mit  m6gt.   «anmeffparttng.    ©er  «abenpreif^ 
wtiitt  mit  bcr  jDflermiffe.^5  etntrifi,  betraaf 
6  a;ibCr.  -r  Cine  au0fAbrUcb«re  aHfünbigung  fft 
in  aOin  !&u(b^nb,iii|ii^  unrntB^Uffi^i  a»  ^^^ 
fommen* 

3n  ber  98  e  9  g  a  n  b  fc^en  Q3it<bbanbtund  in  tt\p/ 
AiA  i9  erf<^eiifn  ntto  in  ber  €»<blef ing^rfcben 
9u^0  unb  3)hi0fbanb4Mn8  4n  ScrUn  ju  ^aben: 


^«ini^O  6irl  ViftM«^  ^erfofer  me&rerer 

firontmeinbrenner  unt  «Bierbrauer/ mnetoicS 
bei'm  pjrae(if<b<n  ^Setriebe.  8  14  ©r.  ober  1  S' 
3*  dir*  rbein*  ^^ 

©er  StJ^oii  biefe«  S^erfe«  entfprUti  bem  Xlifl 
DoKfornme«.  Ätt<«  ijl^ura,  lafi«*  Meflimiww" 
getragen,  fo  t«|  dn  icber  Qöraner  unt  Q5ren»er.  btr 
»»*<  aani  i>on  ^er  9laiur  unD  bem  6*uXlebrer  »tcf 
»abrlogi  i^  baraui  erfeben  fann,  040  Um  inmiU 
f^H  noibla  'lu    ^        , 

xeipaia  im  9tot>ember  ^924« 


$rJnumeraiion$i9rnaeiA'i 

einer 

Safcbenau0gabe 

-  öon 

Ä  a  r  l     ^  i  (  b  e  (  m     «  4  m  C  <  r*g 

\rt'.«»f    ^    ^oerifcben    SDerfen. 

S»«  ?5«nb*^n  auf  gucem  «Papier^  fauber  nebra<fe. 

18  @r.  ooer  i  gu  21  Ar.  9(beimf£b-    **^"*^'' 

Sa  «i»«r  Seil,   ipo  jeDer  ^ebilbete,   gebore  «r 

ÄU*  iii(bi  immer  au  ^er  QtJbi  U^er  Don  &i4tf-*ff 

fMiaiin.  «4»  beeifert,  ble  glafWer  iMb  li^ima^s 

«irifcSeüer  Der  Deiitf*en9lation;  *ine<  ecbiOTr: 

Jk(op^o(f,  SBieianb  u.  f.  m.  Ü4>  in  ^eauemea 

«uegoben  anaufcbaffen,  unb  mo  bie  Söerleaer  (qU 

Oier  ©ete^fl4v  auf  alte  «Beife  bemöben,  Diefem  all# 

gemeinen  gjerlangen  bur*  n>oblfei(e  «Dreife  ettiae# 

flenaufommen;  baUtn  mir  ee   für  unfcre  3)fllc8f. 

*"$^l^.i"  ""i*^  Öeriagi  erf*ienciien  fflerfV  Dei 

^ujjrba*eii  »amter,  D^r  nid^t  mit  lln«*i  fo 

Ajt  Der  Dtutf*e  ÄoriiJ  ^«1411111  worben  fit  in 

einer  |o  n?D4>CfelUn  !?af4[enau»Qabe  aufn 

^eue  beraiiÄaugeben,  Da§  au<b  ber  Unbemiueüe  fi<t 

(olcbe  anfcbaffen  tbnn^,  unD  ffebabur*  immer  mebr 

ein  Gemeingut  Der  »aclon  merDen.    Aum  Übt  5e« 

©i*jerB  etmaB  beiaufiJgen   («eint   unf   ni(ti  geiiei 

«^enD,  Da  fein  ißubm  %n  ©cucf<blttnD  feß  aenttT  au 

Ärunoei  ift,  um  eine  bu^b^nblerifAe  tobprafan« 

intbebrcuiu  fönncm    Wü  bemerfen  nur,  bag  an! 

ßf^  fl^*!*  ®"k*§Ä?^  '"*  f  «"ßern  gana  benen  tioa 
ÄloDpotf^«  ^nDffijaanö«  Söerfen  ibnlicfe  femi  »IrO. 
4inD  Däfi  «1*1  iiur  Die  poeiii<ben  Wcrlefelbg  rme^f 
in  ber  gr5|em  fiu4gaf»e  ^  öitbir-  12  ©f.  foften^ 
fonbern  au4  alle  Daau  geb5rigen  «nmerfunaen,  S 
wie  ottct  eine  Q3i*grapbie  bef  ©i(bier«  Dann  «l# 
gfDuKft  oKrben  follcni 

©er JJreii  beiber "  iCbeile  19,  in  ber  i^offnMM 
««»«5  «flbi"l<ben  Sbeiinabme,  auf  ni<bt  »eSr^ 
i8®r.  oDer  x  gl.  ai  *r.  »b^iu.  fePgefS,  ««?  oS» 
Faun  «amit  fn  oOen  9»ii4ban6fmigen  ©7ucf(W4n5 
bii  au»  fewen  «4ri  i8ßö:Prii.a«erlreii:  b/f^ffi 
ferung  gef^iebt  auf  etnmaf  ut^  fpju'fleng  iiiiWii' 
0ujl  1825  ®er  a(t  mit  feiner  ^efleflung  biceci  an 
jin«  »«nben  »ia.erbdllauf  6€>:en!pti|feb«o  71c  frei. 

jBeriin/  im  9loDember  1824«  ' 

.@anberr(^f  8ii(^fMinbliMV. 
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K-orrespond  enr.^' 
ü  ^  b  e  r      K  a  r  d  i  1  lak. 

Berlin  dsii  27.  Norember  1824:* 

Auf  der  Cöniglicfaen  Bübne  wurde  heute  zxxm 
eriten  Male    wiederholt:    Kardillak   oder  das 
Stadtviertel  des  Arsenals  y   Melodrama  in  drei 
A1>theil4iiigen   atts    dem  Französischen    über- 
tragen von  Wilhelm  Stich  (dem  jüngst  ver- 
storbenen   Mitgliede  des    Theaters)  und    mi^ 
Oayertüxe,    Zwischenspielen    und  Begleitung 
versehen  von  unserm  Musikdirektor  Schneider» 
Das  Detail  einer  Kritik  über  dieses  Stück  liegt 
aufser  dem  Zwecke  dieser  Blatten   jEs  sei  jedoch 
die  Weissagung  erlaubt ,  dafs  Kardillak  9  unge- 
achtet der,  Anerkennung  verdienenden  Leistun- 
gen der  darstellenden  Künstler  (Herrn  Devrient 
und  Rebenstein ,  Damen  Stich  und  Wolf)  und 
««geachtet  der  keineswegs  sparsam  angebrachr 
"^  ten  KnallefiFekte  der  ersten  beiden  Akte  und  der 
"  sehr  gelungenen  scenischen  Anordnungen,  sich 
nicht  auf  der  Bühne  halten  klnn*    Mehre  Feh- 
ler in  derExposition  nicht  in  Anschlag  gebracht, 
Jet  der  dritte  Akt  durch  zweimalige  Wieder^ 
Iiolung  des  Bekannten  und  Eintreffen  des  mit 
Bestioxmtheit  Vorherzusehenden.matt  und  lang- 
weilig ,  hauptsächlich  aber  in  den  beiden  ersten 
Spuck-  und  Mord- Akten  Alles ,  was  Kardillak 
(von  Andern  erfahren  wir  Nichts)  inzweiSpanr* 
Belangen  Monologen  zur  Erklärung  seiner  Raub- 
nnd  Mordgier  sagt,  so  ganz  und  gar  nicht  auf- 
klärend, dafs  nur  eixi  ganz  gemeiner  Verbrecher 
vor  uns  steht,  der  uns  um  so  widriger  ergreif t^ 
da  seine  Verehrung  der  Tagend  und  seine  Forcht 
vor  ihrem  Abglanze,  seiner  Tochter,  uns  uner- 
klärbar sind,  und  dermafsen   nach  Löge   und 
HiSUengaukelei  wittern,  dafs  selbst.  Devrient« 
Jdexsterspiel  vergebens  nach  der  Lösung  dieses 


psychologischen  Räthsels  xipgt  Wenn  an  Ab^^ 
selben  Klippe,  der  Gemeinheit  und  Teufelei, 
die  meisten,  aus  Kriminalakten  geschöpften 
Dramen  der  Art  scheitern  müssen  9  so  ist  es  bei 
Kardillak  besondc»*s  zu  bedauem,  dafs seioeBe- 
arbelter  diese  Klippe  nicht  zu  vermeiden  ge- 
wufsthaben,  da  Hoffimann  in  seiner  vor  trefflicheu 
Erzählung  ^»Fräulein  Scudery"  den  Karakter  und 
die  Sinnenlust  dieses  Raubmörders  auf  eine 
Weise  auseinandergesetzt  hat,  durch  welche 
dessen  Erscheinung  psychologisch  höchst  inter- 
essant ist,  und  dramatisch  sehr  wirksam  hatte 
sein  können.  Dojch  von  dem  Drama  zu  den 
Melodien« 

So  oft  in  der  jetzigen  Ueberschwemmungs« 
zeit  uns  ein  Melodrama  entg^engeschleudert 
wird,  wiederholt  sich  in  der  Brust  gleich  von 
v^rn  an  ein  der  freundlichen  Aufnahme  un- 
günstiges Gefühl ,  nämlich  die  Trauer  über  die 
Armuth  unseres  Jahrhunderts  an  Opern-Kom* 
ponisten-  Von  allen  Seiten  viel  Geschrei,  Ver- 
kleinerung der  verstorbenen  Meister«  Verkün- 
digung musikalischer  Propheten,  Gehaltsüber-» 
bietungen,  Titulaturen  und  militairische  Disci- 
plio  zur  Belohnung  des  Genies,  und  dennoch  — i 
lieine  Oper,  sondern  nur  Walzer,  Ekossaispn, 
Gallopps,  höchstens  einmal  einen  Marsch  und 
als  non  plus  ultra  ein  leidiges  Melodrama  als 
kühlende  Salbe  auf  das  vor  Sehnsucht  nach  dra- 
matischer Musik  schwellende  Herz« 

Unter  diesen  Auspizien  mufs  schein  an  und 
für  siich  der  Erfojg  eines  Melodrama  sehr  zwei- 
felhaft sein,  wenn  es  auch  ein  in  seiner  Art  vol- 
lendetes Ganze  wäre«  Aber  auch  nicht  einmal 
in  Beziehung  auf  die  Verbindung  der  Mnsik 
mit  dem  Drama  läfst  sich  dies  von  Kardillak 
behaupten«  Eine  Opemmusik  kann  als  ein  für 
sich  bestehendes  Werk  vortrefflich  sein,  wenn' 
auch  die  Oper  verwerflich  wäre;  ein  Opernge- 
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dicht  iann  eine  yoUkommene-  DicEtaDg^  «ein',. 
iifentx  der  Komponiai:  auch'  seinem  Texte  nicht 
gewachsen  war.-    Ein  Melodrama  ist  aber  ver-- 
feWty  wftnn^nichr  Wort- und  Musik^Dichtring 
Seeletege^hwister  sind'r     Denn  da  die-  Musik 
die^Ruhepunkte  des  Vortrages  fülIen,^  oder  deö 
Effekt  vorbereiten,  unterstiftpen  und  erhöhe» 
•oll,'  SO"  mu(s  das  Drama*  lückenhaft  bleiben, 
wenn  der  Komponist  die  erwartete  Wirkung, 
nicht  hervor^ubringenrersCeht,  und* eben  so  kanw 
dfe  aphoristische  Musik  y  vom'  Drama  getrennt^ 
Sein  Ganzes  sein.^    Die  Einheit  de*  Stückes  isC 
^cerstdrt,  Wenn  nicht  Muisik  und"  Dicbtung  aus' 
Einem  GuW  sind*.     Daß'  die»  bei  Kardillat 
nicht  der  Fall  ist,  gereicht  übrigen»  Herrn  Mu-^ 
aikditekior  Schneider  tnm  grolsten  Lobe«r    Herr 
Schneider  war  durchdrungen  von  den  Schwächen 
des  Drama.    Seine  kräftige,^  tüchtfg  instrtamen- 
tirte  Ouvertüre  verkündet  Angst,-  Graus  und' 
Noth'y  aber  auch  eine  imposante  Schl^fsgruppei* 
wie  man  sie  sehr  ungern  zu  ETnde  des-  dritten 
AKtes  vernylst;^  und  wenn  bei  mancher  Span-* 
nungr^  Ermattung«'-  und  Mordversucb^-ScQDe 
der  Hörer  in  der  Kegleituiig  nicht  recht  swischen' 
Bangen  und  Verlangen  £U  unterscheiden  weifs^ 
so  hat  Herr  Schneider  sehr  richtig  gefählt,.  wie 
drückend  und  beklemmend  die  ewige  Gewitter-^ 
schwule  sei  und  wie  wohlthoend  ein  kühlendes« 
Lüftchen  wirken  mü^sse.    Den  gFofsten'Beweir 
für  die  Intention  des  Komponisten  liefert  die 
Steife  im?  dritten  Akte,,  wo'  der  ungKickliche 
Olivier  ,•  ehe  er  das*  Ha-usf  seines^  Glücks  und 
Taminers  auf  immer  verlafsty  um  zum:  letzten 
Male  vor  seine  Richter  zu*  trete«  und,  durch 
ibreix  Spruch  verdammt,,  in  den  Tod  zcr  gehten^i 
Aoch  etnmat  seinen  Gott  zuin  2reugeu'  senrer 
Unschuld  anruft  und,  durch  diefs  Gebet  gekraf«^ 
f igt^  mit  diesem*  Leben  abechlfef^tr    Man  sollte 
fixier  nur  einfache;  vielleicht  choritlaTtigje  Melo-^ 
dien  in  groiset  krä'ftiger  Haimaonie  erwarten«. 
Jfsk  aber  Jed'ermanm  die  n^thwendige  Aufl<$9ung: 
vorher  sfehtund  weifs^  daß  Olfvi'ernieht  sterben 
kanis  und  darf»,  und  daß  es-  dem  Dichter-  bei!  der 
ganzen  Verschleppung  nur  um?  einen  treuen  ef«' 
fektvotlen  Moment  za  th»n  ist  :■  so*  lafst  Herr 
Schneider*  in*  offenbarer  Ironie  das"  Orchester 
bäiadeli»  uodi  evreichv  dem  beabsichtigten  £ffeke 


ganz"  einfach  durch  einen  Schlufs-Pauken-Wir- 
beU  —  Herrn  Schneiders  Bepiühung  gebührt 
also  volle  Anerkennungr  und  besondiers  vordieot 
die  allerliebste  Festmusik^  und  das  karakteris- 
tische  Lied  des'  Gesellen  imf  zweiten  Akl^  eh- 
renvolle Erwähnung^  B« 


Berlik  Jen  29.  November  1824. 
Zum  Besten  der  durch  die  kürzlich  stattge- 
funden^n  Ueberschwemrmungei«  zu  Grunde  ge- 
richteten Bewohner  von  Rhein-  Preußen,  war 
am  heutigen  Abend  im:  Saale  des  Königin  Schau- 
spiethatises  ein  Vokal-  und  Instrumental- Kon- 
zert unter  Direktion;  des  Herra  Moser  veran-' 
staltet  wordenv 

Der  erste  Theil  begann  mit  der  klWssiMl^en: 
nnd  triefiFlich  au^Bgeführten  Ouvertüre  auss  Iphi- 
genra  in  Aulis  von  Gf  uck.    Hierauf  fol^ter 
ei»  Duett  aus  Spohrs  Jes»andff,  gesungeir 
von  Madiam  Seidler  und  Herrn  Hader  ^  welche» 
sieb  mit  Kecht  de»  altgemeinen  BeifalUerfi^ute^ 
Dies^  Duett  verdient  beson&r^  in  hatraoniscbev 
Beziehung  Ibbendev  EfrwäHnung^  wie  denntiüer-' 
haupt  b^i  Spohr  ein  kunstretcher  Wechsel*  orfgr- 
neHer  Harmonien  oft  vorherrschend  erscheint^ 
Denr  Duett  schlols  sieb  ein  Doppelkonzert  für 
Violine  und  Violoncell  vonAndieas  und  Bern«^ 
hard  Komberg  anv  welches' von*  den  •Herrtf 
Lengenhahn  und  Botk  aufgeführt  wurde«    Wir 
können  yoit  die^bnr  Konzert  nichts  weiter  sagenv 
alt  dafs  es*  —  abgespielt  wurde«    Die  Komposi^ 
tion^  hält  sich  gani^  indenGra^zen  des  Gewohn- 
lichen  und  mit  Befremden-  überzeugtet  wironff 
dafs  beiden  Rovibergs  (in  diesem?  Werke  wenig-* 
stens))  noch  nicht  klar  geworden  ist,  dais  ein 
iTchtes  Konzert  für  ein  bestimmtes^  Insttinnenr 
zmiSchst  nur  desseir  mnersteEigentbüml^keiC 
entfeiten ßOÜtf  nichCssiagendeLätifer  und  Sprünge 
aber  eben  ro»  Wenig:  Iniferes^e  erre^fetf  kteuen» 
alff  das^Verse^W^adSso  kontraptink tischet  Gelebt^ 
Stankeit  in  eineur  harttlo^en'  Vioimkonztorte«r 

^ladamr  SÜcb  spracb  hieraiif  ein  Gedic&t 
row  K o Sl in :•  ^ie'BraiUiieote>5^  mid ihveStumne 
tonte  wie  Musik«- 

Der  zweite  Theil  SegMtf  mii^  Mehnle-  herr^ 
Ks&erOtf^evtnreaui'lejieuii^HeBrj^  Deridbeii 
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ifolgtd  eine  Kavatine  nebsC  Röndo^  von  Karafla^ 
mit  aeelen  -  und  klangvoller  Stimme  von  Herra 
Bader  vorgetragen»  worauf  ein  grand  Rondeaa 
brillant  für  4a3  Pianofortet  «a  vier  Händen,  van 
Czernyy'nebat  einer  von  Herrn  UV^  Qreulich 
komponirten  Einleitung,  yorjjetra^en  vonDem« 
Bauer  und  Hrn«  Greulich^'denBeadilttfs  machte« 
Beide  apie^ctn  mit  Auadmck  .und  Empfindnng» 
.und  erhielten  jrerdieutea  Lob« 

Der  ^aal  .war,  W:i»nn  nldit  .überfüllt^  .doch 
vell  genug,  um  entnelimen  zu.  können,  «dafs  es 
.eine  angenehme  Sache  iat,  wohlzuthun,  wenn 
fitm  Wohlthuenden  dabei  aelbst  wohlgethan 
wird«  ;N^    Q. 


Berlin^  den  2.  Dezember  1824 
In  einem  von  Madame  Thärachmidt  Ver- 
lans taUeten  Konzerte  wurde  «uns  heute  Handels 
^esaias  nach  Mozarts  Bearbeitung  von  einem 
'Tbeil  der  großen  Sin^aleademie  und  der  König- 
lichen Kapelle  .unter  Direktion  ;des  H^rm  Pro« 
feaaor  •  Zelter  gegeben ;   das  «erstemal  seit  dem 
.Charfrefitage,  ,dafs  das  Publikum  w^igatens  ei- 
^en  Theil  der  Singakademie  wieder  Siörte^    Pie 
Ausführung  war  —  yon  Kleinigkej/ten  «abj[eae- 
hen  —  seht  gelungen  zu  nennen,  }>eKOndexa  aber 
.durdh  Präzision  .des  Chors  Ausgezeichnet.    jDie 
gew^ten  Tempi  ^ehrer  Sätxe  konnte  Jlefer« 
nicht  hilligen;  z«  B.  schienen  ihm  der  Chor  „er 
itrauete  Gott'*  in  Erwägung  seines  heftigen  J^a- 
.rakters*}  viel  zu  langsam  ^  der  hpchemate  Chor, 
.9,8ieh  ,das  jist  ^Gpttes  J^zvim^^  und  ,der  bald  /ol- 
gende eben  so  wichtige ^furwahr^  er.lrugunsre 
.Sunde^.^  nichilangsam  genug,  die.folgctnden  schnei* 
lern  SStze  hingegen  wieder  zm  langsam ,  so  dafs 
.durch  eine  2U  wenig  unterschiedne  Bewegung  die 
Karakterverschiedenheitoft  vemachl^igt  wur- 
de* Eine  xiShere  Diskussion  dieses  Gegenstandes 
mufs  jedoch  unterbl^ben^  rda  Jlefer«  nicht  im 
.Stande  ist,   seinen  Lesern  den  angewendeten 
;Grad  der  Bewegung  chronometrisch  jnachzu wei«* 
{8en;npd  nur  die  tiefste  Ergründung  eines  Wer- 
,kes  —  :vviejBie  hier  nicht  dargelegt  werden  kann 
-»  eine  Vereinigung  über  diesen  Punkt  möglich 
machen  kann« 


♦)  Ztg.  NOt  12.  S..107« 


tTngeachtetder  hohen  Verehrung^  idteeibeA 
«von  unterrichteten  Musikern  jdem  grofsen  HiCn- 
/del  gesoUt  wird,  ^beint  sich  wenigstens ^neM 
'Theil  derselben  -doch  einZw^fel  .ringesdilicdbeja 
XU  haben,  oh  sei^e  Werke  noch  für  unsere  Zeit 
;genielsbar  .sein  mögten»  .Schwerlich  wird  die^ 
ser  Zweifel  zageatanden  werden^  schwerlich 
wird  jeder  jich  4esseilbenn!urscilbst  bewufst  y^e^ 
.den»  Aber  .aus  welchem  andern  Grunde  ist  äxe 
JScheu,  händelsche  Werke  vollständig  «gf« 
zuführen, genügend  z\x  erklären?  —  Es  verräth 
.eich  hierbei  ^in  sonderbarer  Widerspruch  in  der 
jdlgemeinen  Ansiichts  «  Aind  in  der  Handlun^s-. 
^eise  der  Konzertgeher«  Man  ikann  allgemein 
voraussetzen^  ,dafs  die  ^eratüiflikelun^  .eines 
.Kunstwerkes  jeden  achmerzlicWberührt,  .der  sich, 
isin  solches  Verfahren  3uf  eigne  Schöpfungen 
eingewendet  ;denkend,  in  die  Stelle  des  Künstlers 
^▼ersetzt,  dertedenkt,  welche  Ansichtweise  sich 
in  solchem  Beginnen  yerrtth  und  wohin  es  lei- 
tet« Der  Künstler  Xtig^  sein  Werk  in  sich,  hi^ 
,es  zum  einheitvollen  Ganzen  gereift  isi;  erst  dann 
häie  er  selbst  es  für  gelungen*  Er  sieht  es  für 
«das  Zeichen  wahrer  Weihe  an,  wenn  «er  ver- 
fnocbt  Jiat,  ein  Gänsen  Sn  ei  n  e  m  Gufse  ;eu  vol- 
lenden ;  er  ruht  wenigstens  »icht  jCwir  reden  von 
üem,  der  .sich  überfein  eignes  Werk  aafzilkla- 
Ten  vermag)  bis  die  .einheitwUe  Abrnndung, 
xWO  sie  vielleicht  ^loch  mangelhaft^  wo  sie  ent- 
stellt oderübei4)aut  .war,  überall  gelungen  her- 
wertritt*  Die  ganze  :kunstli.ebende  Welt  w- 
^ennt  diese  Bestrebungen  pnd.die.dara^s  hervor- 
gegangenen Jieistunjen  /ür  das  Höchste  und 
Edelste;  man  verzeiht  viele  einzelne  Schwächen 
erklärt  ^ber  dagegen,  trotz  vieler  einzelner 
Schönheiten,  ein  Werk/ür  unreif,  dem  jene 
innere  Einheit  mangelt;  ja  man  helächelt  wol 
die  Schwäche  südlicher  Nationen,  die  in  einer 
gehaWosem  Existenz  ,die  IPähigkeit  .verloren 
Jiaben,  ein  Werk  .einheitvoll  jzu  .schaffen  und  in 
.seiner  Einheit  ^lufzufa^en.  *)  Pemungeachtet 
«erlaubt  man  sich  und^  duldet  man  gleichgültig 
Einj[rifife  in  4ie  Einheit  .und  Ganzheit  älterer 
Kunstwerke«  •— » 
■■  ii  ■ 

♦)  Ist  das  nicht  die  Quintessenz  .aller  Vorwurfe,  «dis  man  * 
Rossini  und  den  Rossinianexn  (aktiven  und  passiren) 
maoht?  ^  y 
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^  Jeiieminif6T]!ii  gesim&iiVaterlair^  herr« 
•chencle  Anslchlweise  ▼erifaekligen »  wäre  sehr 
ttberllttssig;  bmb  darf  sie  selbst  bei  dem  bessern 
Theile  derer  irorafussetzeny  die  in  einzelneo  Fat* 
ku  von  ihr  abweichen,  oder  Abweichongea  von 
ihr  gnt  heifseur 

Beides  fand  bei  der  jetzigen  AuScifmnig 
statt»  Der  Nfessias  wurde  nicht  yollstandig  (auch 
nicht  nach  Mozarts  Bearbeitung  vollstSndig)  auf- 
führt nnd  ea  fand  sieb  im  Kreise  des'Ref^  we-* 
Bigstens  ein  geschätzter  junger  Künstler,  der 
dies  Verfahren  gtit  hiefs«  Es  entstehn  dafcer 
die  Fragen:    Darf  B»it  Handels  Messias 

"eine  Abhürzung  vorgenommen  wer-, 
den?  Ist  dieses  Werk  kein  einbeitvol- 
les  Ganze?  Oder  haben  sieh  die  Zeiten 
so  geändert,  dafs^  es  als  solches  uns 
jüicht  mehr  geniefsbar  ist? 

Bei  der  Untersuchung  darüber  dürfen  wir 
der  Mozartschen  Bearbeitung,  in  der  das  Werk 
allei|i  dem  deutschen  Publikum  allgemeiner  be- 
kannt worden  ist,  folgen  und.  dahin  gestellt  sein 
lassen ,  ob  ein  Paar  Abkürzu^ngen  von  Mozarts 
Hand  zn  billigen  oder  nichtr  Wer  sich  darüber 
naher  unterrichten  wiU,  wird  auf  Rochlitz^ 
geistreiche  Auffassung  des  hitodelschen  Messias 
(in  seinem  Buch  für  Freunde  der  Tojrkunst) 
Terwiesenw  —  Es  wäre  ivikischenswerth ,  über 
einen  so  wichtigen  Gegensland  mehr  als  «ine 
Stimme  zu  vernehmen*- 

(Sehluf»  folgt> 


BerUn  den  6.  SezeD]|>er  lt24'; 
^'  Das  heutige  dritte  uud  letzte  Konzert  des 
fierrn  Moscbeles  fand  und  verdiente  dieselbe 
Theilnakme  des  zahlreich  versammelten  PaMi'« 
&ums^  die  der  glänzende  Elrfolg  seiner  früiierir 
JKlonzerte  gewesen  war.  Ueber  gröf!iex*fe  Kom^ 
pt)Sitk)nen  des  uns  so  werlh  gewoi'denen  Konstw 
lers  wird  bald  in  diesen  Blättern^  gesprochen 
werden^  darum  hier  nur  von  ihm  ale  K-enzert- 
geber  und  Spieler« 

Als  Konzertgeber  hat  er  dem:  Heere  der  we/ 1 
unter  ihm  stehenden  Virtuosen  j  die  winterlich 
alle  Städte  durchziehen,  heute  eine  kleine  Lek- 
tion gegeben,  indenöf  er,  d'erauSgezeid^neteKon^ 
zertkom'peiiislyer^  dess^en  6^-moU  undEs-dBr 


Konzert  so  enthusiastisch  aufgenommen  wurdei, 
eine  Komposition  vonKalkbnmnert  gage  d'ami* 
ti^,  zu  boreD  gab,  und  ifrit  derselben  liiebe^  wie 
eine  eigene  Komposition,  vertrag«* 

Es  ist  schon  bei  einer  andern  Gel^enheic*} 
darauf  hingedeutet  worden ,  wober  die  N^ang 
der  Virtuosen  y  selbst  zu  komponiren  mid  eigao 
Kompositiotteu  vorzutragen^  abzideitea  sei,di 
doch  ihre  anhaltende  Beschäftigung  mit  techni- 
schen Uebnngen ,  ihre  zunächst  auf  Geltendma- 
chung des  PersSntichen  geriehtete  Lel>ens-Teii- 
denz-  nicht  absolut  aufs^öpferiscben  Drang  hin- 
deuten« Berechtigt  erscheint  uns  diese  Neigungf 
wenn  ein  Künstler  in  seinem  Spiel  eine  bisher 
unerreichte,  in  deu  bisherigen  Kompositionen 
nicht  anwendbare  Virtuosität  errang,  oder  sich 
einen  eigentfaümlichen,  von  dem  Sinne  der  vor- 
handenen Kompositionen  abweichendea  Ideen« 
gang  Ut  Vortrag,  eine  eigene  Manier  gebildethatf 
Beides  können  wir  von  Herrn  Moscheies  rah- 
men r  er  würde  aufser  Stande  sein,  sich  in  seiner 
ganzen  Eigenthümtichkeit  und  Vollendung  za 
zeigen,  wenn  er  nicht  eigne  Kompositionen  vor- 
trüge —  und  durch  diese  innere  Nothwendig- 
V  keit  ist'  er  ein  trefflicher  Konzertkomponist  ge- 
word'en«'  —  Unloblich  ist  dagegen  die  Sucht  an- 
derer Virtuosen,  nur  in  eignen  Kompositionen 
aufzutreten,  ohne  jene  innre  Nothwendigkei^ 
blos  aus  dem  eitlen  Wunsche ^  auch  als^  Kompo- 
nisten genannt  zu  sein ,  oder  aus  Unkenntniß 
itirer  selbst  und  der  Literatur  in  ihrem  Fache, 
die  sie  hindert,  das  für  sie  Piassende  herauszofia- 
d'en*  Jene  Flickwaaren  von  Virtuosenkompo- 
sitionen  aus  etlichen  Opernreminiszenzeu  und 
so  oder  sohin  ge4rehten,  bald  abgenutzten,  bald 
verLonstelten  Passagen  —  jener  Verderb  der 
Konzerte  und  des  allgemeinen  Geschmackes^)  — 
wird  noch  immer  vom  Publikum  und  von  den 
Beurtheiletn  (auch in  dieser  Zeitung  *»♦)  viel  zu 
nrachsichtig  behandelte  Man  darf  nicht  allgemein 
vom  Virtuosen  verlangen,  dafs  er  auch  Kompo- 
nrst  sei  5  giebt  er  sich  aber  als  solchen,  so  müsse 
er  die  Feuerprobe  aushaken.    Vielleicht  enl- 


*)  Zaitmig  No.  ?2,  Seite  282',r 
♦*)  Zeitung  No.  48,  Seite  415^ 

^*)  Zuge^tmden.  AiKih  da«  vrkcftW&rlHyi Inders  w»- 
^^  Amn^d.Bed. 
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Kbllefs^n  sich  chiui  künftige  Koncerfiitenkddi^ 
teri  »ich  su  beasem  fremden  Kompositionen  m 
wenden«  Der  .bewabrte  KompMitt  Meechelee 
hat  das  niclit  yexaelunäbt«  -« 

Ueber  Herrn  Moacheles  Spiel  ift  nun  bereits 
rieles  in  dieser  Zeitnng  gesagt  worden.    Mir  ist 
die  innige  Vereinigung  des  Künstlers  mit  seinem 
*   Instrumente  besonders  interessant  aufgefallen; 
sie  erschienen  mir  wie  zwei  NeuTermählte,  mit 
Liebe  «nd  der  sartesten  Achtung  auf  einander 
eingehend«    Nichts  federte  Herr  Mosdieles  von 
seinem  Instrumente^  was  es  nicht  hätte  gewäh- 
ren können  y  kein  Effekt  ^  den  man  nach  dem 
Sinne  der  Konposition  und  des  Vortragt  erwar* 
ten  durfte,  blieb  aus ,  und  die  volle  Herrschaft 
des  Virtuosen  über  sein  Instrument  gab  jedem 
Hdrer  das  rnjuge  Bewufstsein,  daf»  >eder  ein«, 
seine  Ton  rom  Spieler  empfunden  und  bedacht 
sei  und  ganz  gewifs  so,  wie  er  gedacht,  erschei- 
nen werde« 

Herr  Bader  mit  seinem  gesunden,  wohl- 
ffauenden  Organ ,  mit  seiner  klangroUen  Brust- 
Stimnae,  Madam  Grünbaum,  Herr  Konzertmei- 
ster Moser  und  Herr  Karl  Blum  als  Guitarre»« 
Spieler  (eine  selten  gewordene  Erscheinung  im 
Konzerte)  so  |wie  die  Gegenwart  des  Fräuleins 
Bauer,  die  ,,Klotar*^  von  Kind  deklamirte,  ver- 
sehonten  das  Konzert«  Die  grofsartigen  Ouver- 
türen, ans  Kolmar  und  Medea  tou  Cberubini 
regteir  von  neuem  den  Wunach  auf,  Opern  iwn 
diesem  Meister  zu  hören«  Warum  wird  na« 
mentUch  seine  Lodoiska  nicht  mehr  gegeben, 
warunoi  nicht  die  längst  versprochene  Medea  1 
In  der  That,  es  geschieht  au  wenig  zur 
Bereichernngu.£rneuuDg  desOpern- 
repertairs«  A^-«—  Z^ 

• 

Aus  I^arä^ 
I7eraGrisene  Scbiaeelti  trat  in  dem  KönigL 
italienischen  Theater  zum  ersten  Male  in  einet 
Opera  baffa :  „Pltaliana  in  Algieri''  auf«  Es  war 
eine  Partei  gegen  sie  verbanden,  allein  die  Sän- 
gerin brachte  sie  durch  die  brillante  Manier,  mii 
welcher  sie  ein  grofses' Finale  sang,  zumSchwei— 
gen«>  Die  Applaudissements  ihrer  Freunde  ge- 
wannen das  Uebergewicht  und  die  Feinde  mufs« 
ten  schweigen«.    Inde£i  scheint  Dem,  Schjasetti 


mehr  fSr  die  Opera  seria  sich  ausbiMen  zu 
kmmen*  Für  die  nächste  Aufführung  der  Cle- 
menza  diTito  ist  ihr  die  Rolle  des  Sextus  zu- 
getheilt»  Die  Künstlerin  wird  sieh  au£  ihre 
Sphäre  zu  beschränken  wissen,  denn  gegenwär- 
tig kennt  man  in  Europa  nur  eine  einzige  Sän- 
gerin, welche  mit  gleichem  GIücV  in  der  ernsten 
nnd  komischen  Oper  auftritt:  Madame  Fodor« 
Nicht  ohne  Schmerz  können  wir  den  Namen 
dieser  greisen  Künstlerin  nennen,  da  wir  auf 
jede  Hoffnung  ihrer  Rückkehr  Verzicht  leisten 
müssen^  Die  Versuche,  welche  man  gemacht 
hat»  sie  nach  den  Ulern  der  Seine  zurüdizuzie- 
ben,  waren  so  ungeschickt  und  kleinlich,  das  sie 
ohne  Erfolg  bleiben  mufsten.  Eben  so  wenig 
sind  die  anderen  Versuche  geglückt,  unsere  ita- 
lienische Oper  mit  berühmten  Sängerinnen  und 
Sängern  der  Theater  zu  Neapel  nud  Wien  zn 
bereichem.  David,  Lablache,  Danzelli,  Ri4)inS 
haben  die  Anträge  abgelehnt,  die  ihnen  von  Pa- 
ris aus  gemacht  wurden^  Sie  haben  sämmtlich 
neiie^  Kontrakte  geschlossen,  durch  die  sie  sich 
bis  laso  dem  Impresario  Barbaia  verbindlich  ge- 
macht haben«  Dieser  Unternehmer  ist  gegen- 
wärtig so-  reich  an  Sängern  und  Sängerinnen, 
dafs  er  zu  gleicher  Zeit  die  Theater  zu  Neapel, 
Palermo,  Wien  und  Petersburg  versorgt  Ma- 
dame Fodor  wird  Wien  im  März  verlassen,  um 
nach  Neapel  zurückzukehren« 


Ueber  die  Aufführung  des  Othello^ 

Paris,  den  1.  Noyeaiben 
Zweimal  hatten  sieh  die  Kunstfreunde  nach 
dem  Louvois  begeben  nm  den  Mohr  v^n  Vene- 
dig zn  sehen  I  zweimal  wurden  sie  in  ihrer  Er- 
wartung getäuschti  indessen  durch  dib  Auffüh- 
rung des  Tankred  und  der  Donna  del  Lago  ent- 
achädigt*  Gestern  endlkh  erschien  der  Mohr 
und  dieses  Hauptwerk  Rossini^s  wurde  mit  der 
lebhaftesten  Tlieilnahme  gehört«  Das  Publikuiü 
begnügte  sicüi  nicht  damit,  demSchauspieler,  der 
ihn  gab,  seine  Nachsicht  zu  bezeugen,  es  schien 
sogar  ihm  dankbar  sein  zu  wollen.  (?)  Die  Ver- 
waltung thut  wohl,  dafür  zu  sorgen,  daß  die 
Hauptrollen  gut  vertheilt  werden;  Ohne  diete 
Vorsicht  würde  das  Theiter  Lonvois  den  Titel 
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«Ines  erste(n  italienischen  Tfaeatera  yon  Europa^ 
den  me^re  '^nthoBiasten  ihm  gegeben  haben, 
verlieinen»  J)ie  :fraAzö8ische  Komödie  ,hat  im<^ 
iner  iSchauspieler  gehabt^  welche  als  X^r.tüfifet 
Ac)xil\efl  iupd  fffi^Q  Aufi^reten.kotinten,  •allein  man 
«ie^  «dort  -den  jBarbier  yon  Seyjlla  .und  eilen. 
Othello  nicht,  ^weil  .es  an  Tenorsängern  ;fehlt. 
Darf  man  aber  «YTol  eine  solche  :Schande  des  ersten 
Theaters  von  Europa  erzählen?  denn  dieKönigl. 
^  Akademie  ^aafst  ^idi  Riesen  Titel^an,  ;illein  ,n^ 
für  den  genre  grotesque* 

'7ro^  ;manchep  yietänderungen,  ^ie  ^naa 
mit  dem  Stück  ^npd  der  Musik  vorgenommen 
hat,  ruf(  dgs  Publikum  dennoch  3rayo  .und  dies, 
ist  ein  Beweis  zu  ;Gun8ten  (der  Ragoutkomposi«» 
tion'*^)  ^wogegen  man  so  .schwache  ^Angriffe  ge- 
mach t  hat«  Es  ist  nicht  genug  :zu  ^agen .:  ^»Dies 
Stück  gefallt  ^mir  nicht;'^  man  mufs  .auch  .den- 
and^nNbe:weisen,4afs  sie  Unrecht  haben,  in  das 
Theater  .zu  ^ehen  ^nd  'Sicih  ;zu  amüsiren ,  we^n 
man  TOssiniache  Opern  gi^t* 

Wenn  man  die  Operü  Mozarts  .ansnimnit,: 
so  sind  die  .schönstein  .dramatischen  Partituren' 
fast  .sammtlichBpgoutkomposiuonen.;  4ie  grofs- 
tenKompouist^en  .haben  nurdad^^ch  ihre'VV^rke 
Tolle^det,  dafs  sie  günstige  Umstände  brauditen^ 
um  sc1i\i^che  ;Stücke  wegzulassen  .und  neu  aus- 
gearbeiitete  }1>essere  einzu^tchieben.  |lossini  gab 
mehre  Opprn,  ^orin  jnan  neben  ^den  gröfiiten 
Schönhejte.n  dieschwjichen  Versuche  eines  .An- 
fängers iand.  Er  hat  sich  .^er  d urch  nichts  irre 
machen  lassen  und  seinen  Tankred^  seine  jCc^c— 
rentola,  oeineü  Othello  .durch  gelungene  Stücke 
.aus  seinem ,altenPeme,trio,  Aureliano  Uva^^iaus- 
^epuut  und  ausgebessert^  welche  finiher  schon. 
Pavorjt-  «oder  Xiieblingsm^odie^  des  l'ublikums 
geworden  wasen;  eben  ßo  hat  .der  Marsch  aus 
Aurdiano  und, die  ausgerechnete  jArie  aus  De- 
metrio  üer  f  lisabetta  durchgebogen« 

Stellen  wjr  uns  .einmal  vor,  dafs  .eine  un- 
übersteiglic^e  Wand  zwisi:hen  jt'rankreich  und 
Italien  igezogen  yäre  und /dafs  die  Kavatine  aus 
Tankred:  di  ^nti  palpiti,  die  man  in  Kalkutta, 
auf  Ceylon  'Und  an  den  Eüstejn  Amerikä's  singt, 
noch  niemals  aufser  Italien  gehört  worden  sei, 


*)  Die  Erklärung  folgt  gleick« 


inehmen  ^wir  {wcfiter  an ,  4^U  fiossini  mit  d^a 
Scbfitzen  aus  20  ,unjbek|nnten  Partituren  in 
Frankreich  mikäme^  um  Opera  .su  koanpaniren} 
'«welcher  ^eiifter  ^Lonnte  gegen  einen  .solchen 
lleldeti .anftretön?  Man  braucht  .nicht  Mmiker 
;Zu  sein  9  ßxm^^  Y^Aeile  ^iner  ]l«agü,3cfaati€;a 
;zu  kpnii^)  in  .welc)icar<die  ffcanaösisqhen  Kompo« 
juisten  sich  niemals  befand en^  Gluck  hat  .uns 
(6  Meisterstücke  aussen Trümm^n  .von  40  Opera 
gegeben  ,und  svenn  ^nan  Ja  fieue^o^xplti,  'fwi'^ 
jkred.etc«Fli<ikwfl|rke^ennt,«o  gehören  Jphiga- 
^ia  in  Tanris  .und  .Axmidä  jn  .diesc^lbe  Klasie. 
II  Matrimomo  segreto  wurde  .5  mal  .umgearbc^- 
*tety  ehe  ^  die  gegenn^tige  Yollendung  erbiH^  "* 
Um  nun  .über  Jde  neueste  AulEührung  des 
'Othello  noch^einigeshinzüzuiügeny  so  warrcsbe- 
.iSonders  Mj^^lame  ^osta^  'di^auBjbc^uoderl/e  Saago^ 
■rin,  Molche  das  JPublikum  mit. sich *fortrifi.  ^o 
^ioni  wurde  als  Qthello  gu.taufgeno^tnen,alIc;in 
,sein  Tenor  hat  zu  wenig  .Stäi:ke  .und  Umiaiig 
und  .map  hat. die  JCayaline  5  ah !  Si  per  Toi  gia 
.'SeniOy  weglassen  .müssen»  weil  ernicht  jnitseiner 
.ach wachen  .Stimme  durch  ^e^  /ChoiY^u^pM^P^- 
^en  würde» 

Dresden,  den  1.  ^oremh&t  f^ßS^ 
(SchluDi  aus  No.  AB.) 
Die  deutsche  Oper  scheint  in  ihren  Win- 
fterschlaf  gesunken  .zu  sein,  denn  sie  giebt  nicbt^ 
als  höchst  selten  einmal  die  ^^Eurjanthe«^*  Pie- 
.$es  wahrhaft  gi^fse,  geniale  Werk  unsere«  We- 
ber, das  den  neuesten  Beweis  geführt  bat^^dafi 
^e  Deutschen  sich  gleichsam  schämen^  cfich  rpa 
einem  Landsmanne^wcfimal.nacb  einander  ent- 
rSÜGken.zu^assen^4rdjDij|4et  auch  hier,  aber  (hSrt! 
liört !)  nicht  vom  Publikum  5  sondern  vom  aq^ 
führenden  Personale  Chikanen;  denn  es  .kann 
.bald  dieser  bald  Jener -Sängerin  halber  nicht  ge- 
geben werden,  obgleich  .das  entzückte  Publikum 
>fast  jedesmal  ^ine  .oder  ^ie  ,andre  aurs  ehren- 
vollste heraus  ,ruf t*  Das  Jiomint jaber  dah«,  dafs 
^iejetdgener^nSängctrinßen  durch  Rossinisdie 
Opern  so  sehr  «verwöhnt  sind,  dafs  es  ihnen  zu 
schwer  fällt,  eine  so  tiefgedacbte^Musik  wie  diese, 
sich  so  ganz  zu  eigen  zumachen,  dafs  sie  sie  ohne 
öftere  Wiedetholunff  yorzütrfgen  im  Stande 
wären«     Diese  Oper  wird  hier  von  Seiteä  der 
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EoryintheundEgUntkiey  3er  Chtfre  und  de»  Orchesters^ 
wahrhaft  mcisteriich  aufgeführt,   obwol  Lysiart,   ja* 
selbst  Adolaf,  KoWparseli'  und  Tänzer  noch  viel  zu 
Wosohen  übrig.  hssenV  Diessen  ungeachtet  abeir  wirkt 
lie  fo  aufserotd^ntliioh  auf  linser'  etwa^  kaltes  Public 
kumydaff  nicElfnur  jedesmal  das  Haus  zürn  Erdrücken' 
voll  ist'/  sondern  dafs  es  stcts^  den  faut'esten  Beifall  zu 
eiiennenTgiebr,  was  eben  hier  auffallend  erSthbint,  da* 
das  hiesige  Publikum;  man  könnte  sajgieiy/  zukötentode' 
ist,  einem  Stiicke,  welches  bei  der  Ersten  Dai^tellung 
beifällig  aufgenommen  wurde  ,•  mehrknab  denselben 
BeifaU  zu  erkenne»'  zrf  g^ben*.'    So*  geht  oft!  eine  Dar-' 
st^üng  vorder;  die'sefii'ei^reift^  ohne  dalsman  eben* 
viel  d«^otf  mciktV    Würfe'  nun  diese  Oper  übmll 
t^enigstens  so  wie  bei  uns  gegeben^  sokönnie  es  nicht 
fehlen,  dafs  sie  überall  das  gröfste  Glück  machen  mülste« 
Aber  noqh  nie  ist  wol  eine  Oper  so  vielfach  und  so 
Jfilsch  beurtheilt  worden«    Es  ist  twar  nicht  zu  laug-* 
nen,  dafc  diese  Oper  ein  viel  geübtere»  utfrf  v^Htändi-^- 
gcres  Gehör,  als*  da#  eine^  gewöhnlichen  Korrespon-- 
dßntiBiff  (der  ber  allen^  guten  Willen^  dienn  doch  nicht 
AHesVerstehen  kann)  verlangt  ;:esistabör  eine  Sdunde,. 
daJs  sich  noch  fcein^  säehveilititndiger  KnnStrichter  ge-' 
funden/der  es  überhominen  hätte^  in  einer  musikali- 
schen Zeitung  den  wahrenWerth  eines  so'hohen  Kunst- 
werken aiÄeinander  zu  setzenV   Man*  y^tit  dieser  Oper 
Mangel  atf  Melodie*  vor>    Welche  Behauptung  f'  Ist 
die  ganze  Introduktion  von  A  bis  Z  nicht  ganz  Melo-* 
die  ?  und  welche  Melodie !  Enthält  das  Lied  „Glöck^ 
lein  im  Thale,"  die  Arie  r  „O  mein  Leid  istunermefo- 
Irck/*  das  Duett  i?  „Ja  es  wallt  mein  Herz"  aufs  neue,*«" 
rfaff  ganife  finale  des  erstwÄkts  f  Adolars  Arie  t  „Wei- 
hen mir  Lüfte  Kuh,«*  Jas  Duett  '^  „Hin*  linnm»  die  Seele' 
rtein/*    der*  Chor  ^  „Leufchtend  füllt  die  Königjih'al- 
Icij^y  üVs*' W^-^ enthält,  sagen  wir^ dier Alles öitht  die 
reinste,  schönste,  wahrhaft  drtTfliätisdr  wirkende*  Me-' 
lodie  ?  Ist  nicht  altes  wahrhaft  gefühlt ,'  deö  f nnsrstetf 
eiVtq]ilollen  ?  —  Doch  diese  alles  wissende  Korrespon-- 
denten  tefiaül^l'ew  fertjer  r^  „es  sei  zu  viel  Gesuchtes, 
ta  viel  Streben  nach  Effekt!**  Nun,  wir  meinen,  hat 
Weber  aut:R  (was  er*  watrlioh  nicht  nöthig  hat)  ge^ 
sitcht,^  so-  hat  er  doch  auch  gefunden^    Weber  ist  ein 
solches  GlackskinJ,  dali^  sich?  ihnV  aU'es«  von  sel^t 
darbietet',  oftne'Jafs  elf  nüthighätt^,  Viel  ztx  suche«  ir  UtfS' 
scheint  in  deni'  Tadel  viel  mehr  ge^suohtes,  als  in 
der^  ganzen  Oper.    Beiöferfcen  jeüe  Henrto  nun*  Effekt,. 
Sö'nMafs  ja- doch  wohT  welcher  da-  sein;',  ütid  oh  der 
nutf  aesA'cE«  ist  odernichf,  daskartn  wohl  jedem gleieh-* 
Viel  seinV    — '  Andei»Weit  sagen   dfese  Herren:;  „es 
se^  doch*  keto  Fifeisfehiitz  I^**    Dal  haberf  ditese  Her-^ 
i-en*'  S©rtnei^cise-  eirtnMrf  eine*  ti&ttige' Wahrheit  ge-- 
sagf     denn»  nran»  k«nrf  sich  nichts  Vertchiedieikere»* 
denkeir,.  rf^  diese'  bddei*  Opern^    Aioluf  solt  doch? 
ÄiWht  etvetf  v^iW  Mai^,-  Lysiart  wie  RäsparV  Eury-' 
anthe'  x^^  Agathe^  und    E^Fantäne-  wie-  Aettiitehen? 
sin**»*'?— 'Welch  dn*  Unterschied  äm^ sehten» Perto-r 
neir    oW  urttf  Äeit !' —  Eiw  Mode^herr  indetn« sonst 
rechr  axA  *•«*»•  Weiniw^schetf  JöUWrf  liteÄ  sich*  sogar' 
VenÄhm^n  ^•  .f^^heV  taW  her  der  Euiyänther  einen? 
Weg  eäige^chTägerf,.  \^ereheU'  eitf  AlWfetf  sei,  da  eiT  der' 
^o'Jt»inri?it*»  entg^ÄslirteS  öMW  könne?  t-  ^^^ 


(vrie  Weber  ^bst)  fiir  einen  Versuch  ansehen/^  Nea- 
•gierig  wären  wir  dfenn  doch,  eine  Beweisführung  die- 
Mlr  Satzes  zu  hören«  Ist  es  denn  so  etwas  ganz  neues 
lind  irriges  ,*  statt  der  Zwischenreden  Recitative  zu 
setzen','  wlcy  döeb  die  Sänger  gezwungen  sind,  richtig 
SU  deklaknirenV  Oder  hat  denn  irgend  eine  Nammer 
eine  so  heue  Form','  d'aüs  man  den  nothwendigen  Z^u- 
Saiümenhang  der  Ideen-Durchfuhrüng'  und  Einheit 
darin  nicht  finden  könnte?  War'  deniy  Mozarts  Don 
Juan,  zu  der  Zeit,  wo  er  ihn*  geschriebten*  hattet  weni-^ 
ger  populär  und  ein'  geringeres  Meisterstück,,  weit  mai^ 
es  dazumal  nicht  verstand ,  als  jetzt  ,^  wo  es  als  das 
^  erste'  Muster  einer  Operndichtung  gilt  und  in  aller' 
Welt  Munde'  ist  ?  — f  Hat  Weber  aber  irgendwo  in  ei- 
fern vertraulichen'  Kreise'  seine  Ai'beit'  einen  Versuch 
genannt,'  so'  läfst  solche  Besch^denheit  seine  Gröfse 
'  nur  noch  mehr  hervortreten.'  Unbescheiden  aber  fin- 
den wir  es  von  einem  andern',  ein'  solches  Werk ,  in 
welches*  einer'  u'nserer  gröistem  Geister  seine  besten' 
und  reichste  Ansichten  über  Kunst  (zu  denen  er  sich 
dnrbh  un'unterbrochenes  ernstes  Nachdeb&etf  sein  Le- 
gelang, aufgeschwungen)  niedergefegt' haty  einen  bloüsen 
versuch  zÄ  n^nnenv  Ein'  Glück  für  uns,  dafs  Weber 
groCi  genug  ist,  y>lche  modische' Ansichten  gehörid  zu' 
würdigen  ,•  und  dafs  er  sich  dadurch  nicht  abhMtetf 
läfst,  aus  der  unVersie^ibaren  Quelle  seines  eigenthüm- 
Kchen  Geistes  zu;  schöjpfenv  Man'  gebe  nur  überall 
tait  F  i  et  f  s  und  L-i  e  b  e'  diese  Oper  ;*.  wer  sie  daserste- 
mal  nOeh^nicht  ganzfaist,»  höre' sie  zwei ,  dreiinal  any 
und  das-  grbfse'  Pnblikuo^  wird  sehr  bald*  erkennen, 
was  es  von  gewöhnlicbeiv  Korrespondenznachrichten ' 
zctfhaltenfhat«^-  f.  f  j; 

Kassel  den  10.  November  1822. 

UnseriB  Hofbühne  hat  uns  im  vergangenen  Som— 
vderuDd  dem  bis  jetzt  vedlössenen  Theile  des  Herbstes- 
in  mulsikalisoher  Hinsitht^  wenig  Neues  dargebracht*- 
Vom-  Ende  der  sechswöchendichen  Badeferien'  (19. 
jTuli}  bis  jet^t ,  wtirden  folgende  Opern'  gegeben :  der 
Freirchütz^  4  Mal,  Schweiz  erfamiiie,  Jo- 
hann, von  Paris,-  Aschenbrödel,  Roth- 
kirppehenv  Kalii  v'otf  Bag'dad,  Tankred', 
d^^e b rs 0 he  El s t er,« Ba rb i er  v o'n'  Se vil la,  (von 
Rossini)  Sonnt'agsk i n d ^ O b e r o n ,  K a r  1  o  F i o  — 
rasy  I>on'  Juan,.  Zaub'erilöte,  Ferdinand 
K  o  r  t  e  z ;  ferner  (.neu'  einstudirt)  d  e  r  k  1  e  i  n  e*  M  a— 
troSe,^(voü'6aVeaux)  Lodoiska,  (von  Cherubini) 
F  a  u  s  t  (Von  Spohr) ;  endlich  ^^z  neu)  E  u  r  y  a  n  t  h  e» 
Von»  Weber  (2  mal).. 

Eine  HaUpfidFsache'  des-  Sfangefs  neuer  Öpem  auf 
dem*  RepertoiV'  Wai?  "^ohl  die  lange  anhaltendeKränk-- 
Iiohkeil>  der  Herrn«  Gerstä^ckerV  Welchem  uUsev' 
gnädigster  Kurförsif  erst  noch  Vor  ktirzem  ,•  zur  Wie-^ 
derher^UiM^  seiner  Gresundheif,  einen-  halbjährigen 
Urlauiy  bewiUi;ge  hat;*  Aulser  Herrn  €^rstäcker  be- 
sitz diie  Biihne'  aber'jnuv*  iföch  einen^  tüohtigen^lC'enor 
atf  Herrn  Albe'rt,*  denn*  H^rr'Usohm-ann  und  der 
V^acfceriyifohatttpieler  Herf  S^oh  n^aley  (welcher  auch 
in  der  Operikusshüft)^  k^hnfetf  beide  niü'  I^benröUetf 
db^Anienv  OBglisith  ntotf  dCs*  ersten'  Sys-^Fartie» 
dtittob  dieHentf  B^eiihald  und  Hauses  Voniefflich^ 


^   il32    — 


mii  iU  oinfleAeAetttenJeA  dorch  Herrn  Pi«t«r 
ebenfalls  gut  besetzt  sind ,  obgleich  die  ^OBgen  San-» 
gerinnen,  Oemoiselles  Roland,  Nerl,  Schopf- 
und  Backofen  (von  denen  die  erstgenannte,  ausge»» 
seicfanet  im  Spiel  und  Gesang,  «chon  längst  der  Lieb« 
lin^  des  Publikams  geworden  ist)  sich  sichdick  bed- 
mühea,  auf  der  Künstlerbahn  rühmlich  fortzuschreiten, 
so  hätten  doch  —  während  Herrn  Oerstäcjkers  Krank- 
heit -^  einige  der  vorgenannten  Opern  wohl  gar  nicht 
gegeben  werden  k^jnnen ,  wenn  nicht  2  willkommne 
Oäste  dabei  mitgewirkt  hätten^  Der  erste  der;selben| 
Herr  Hambuc  h  ^^on  Stuttgard,  trat  aul  als  TaninO| 
Johann  von  Paris  und  Max  (im  Freischütz),  und  er»- 
warb  durch  den  Wohlklang  seiner  Stimme,  seinen 
geregelten  Vortrag  im  Gesänge  und  sein  gutes  Spiel 
allgemeinen  Beifall*  Noch  mär  gefiel  aber  der  zweite 
Gast.  Herr  Komet  von  Braunschweig,  welcher  mit 
der  Kunst  eines  ausgezeichneten  Sängers  auch  die  ei-^ 
nes  gewandten  Schauspielers  verbindet.  Letzterer 
gastirte  als  Baron  Rudolph  (im  Rothkäppchen)  Ferdi- 
nand Kortez,  Max  (im  Freiechütz)  und  0raf  Almaviva 
(inj  Barbier  von  Sevilla). 

Die  in  allen  Theilen  sehr  gelungene  Aufführung 
des  Freischütz  (am  26*  Septr.)  bei  welcher  Herr  Kor-r 
net  mitwirktet  wurde  auch  dadurch  merkwürdig,  dafs 
unserKurfürstyUm  dem  zumHerbstmanoeuvre  zahireick 
versammelten  Militair  eine  Erholung  und  Freude  zu 
verschaffen,  beinahe  sämmtliche  Plätze  des  Hausee 
demselben  einräumen  liefs^  so  dafs  man,  auiser  den 
Mitgliedern  der  Kurförstiicfien  Familie  und  einigen 
Herrn  -und  Damen  vom  Hofe,  vom  Parterre  bis  zur 
oberstenLogenreihe  überall  nur  schnurrbärtige  Krieger 
erblickte« 

^ine  andere  ^ichfallsbetnerkenswerthe  Auflüh— 
rung  war  die  der  Oper  „Faust"  (am  7.  Noybr,)  in 
welcher  Solosänger,  Chor  und  Orchester  mit  einander 
zu  wetteifern  schienen.  Unter  den  dramatischen  Komr- 
Positionen  unsers  Kapellmeisters  Spohr  echeint  gerade 
diese  Oper  hier  am  mehrsten  beliebt  zu  sein«  liefe- 
rent  kann  hierbei  den  Wunsch  nicht  unterdiücken, 
dafs  ein  gewandter  9  mit  Bühnenkenntnifs  ausgestat«* 
teter  Dichter  den  dialogisirtenTheil  dieser  Oper  durch 
eine  sorgsame  UmMrbekung  geniefsbarer  machen ,  und 
80  zur  allgemeinen  Verbreitung  der  Oper  beitragen 
möchte ;  derselbe  würde  gewifs  den  Dank  Vieler  veiHr 
dienen.  -^ 

M.  von  Weber«  Euryantfae  hat  hier  trotz  der 
ziemlich  gelungenen  Darstellung  —  keinen  grofsem 
Beifall  gefunden,  während  dessen  Freischütz  noch 
immer  ^u  den  Lieblinasopern  unsers  Publikums  ge- 
hört und  stets  ^n  vol^  Haue  macht.  Dafs  die  erste 
Vorstellung  jener,  am  Geburtsfeste  unsers  Kurfiirsten 
(28.  Juli)  still  vorüber  ging,  war  natürlich,  da  naao 
an  diesem  Tage,  wo  4er  geliebte  Landesvater  auch  im 
Theater  mit  jubelndem  Zurufe  bewillkommnet  wird, 
sich  aller  Zeichen  des  Beilalk  oder  Tadels  über  di« 


Oper  und  deren  Darsteller  hecL^imnilüeher  Weise  enw 
hält;  allein  auch  bei  der  zweiten  Au£Eiihruj»g  (24.  Ok^- 
tober)  liefsen  sich  kaum  dann  nod  «rann  schwache 
Zeichen  des  Beifalls  vernehmen^  —  lüf.  hält  dafoii 
der  berühmte  Komponist  habe  der  Macht  aemes  Ge^ 
nies  zuviel  ^rertraut,  indem  er  die  matte  Dichtung  di^ 
aer  Oper  ia  Mnaik  aetzte*    Möchten  doch  die  deat« 
achen  Op^mkomponisten  in  der  Wahl  ihrer  Opem-r 
texte  vorsichtiger  2fu  Werke  gehen;  die  !^i££nuig 
lehrt  )a  täglich,   da£s  demgrofsen  Haufen  (welch« 
doch  nun  einmal  entscheidet,   ob  eine  Oper  Gliick 
machen  toll ,  oder  nicht,)  eine  gute  Dichtung  immer 
Hauptsache,  die  Musik  ä]ber  Nebensätze  bleibt,  leti-r 
tere  müfite  deno  durch  «einen  überaus  gDoiaen  Reicli- 
thum  gefälliger  Melodien  (welcher  feeiUph  in  der  Ea-^ 
ryanthe  nicht  zu  finden  ist)  das  Uebergewicht  bebtW 
ten.  —  M»  V»  Weber  hat  unbestritten  in  dieser  Oper 
•ehr  viel  WerthvoUes,  mitunter  Herrliches  und  Mei«- 
sterhaßes    geschaffen,   mehre    Musikstücke   würden 
jedotch  -r^  nach  des  Kef^  Ansicht  -^  noch  mehr  an- 
sprechen,  wenn  der  Komponist  in  denselben  den  Sän- 
gern wie  dem  Orschester  nicht  so  übergcofse  Sckvie- 
rig^Leiten  aufgebürdet  und  besonders  die  £igenthüm- 
lichkeit  der  Instrumente  mehr  be;[;^cksiphtigt  hätte^ 
{Schlu£i  folgte) 

Ifarbnrg,  den  2S.  iroreabar  i%2^. 
In  aller  Eile  erlaube  ich  mir«  Ew.  Wohlgeborea 
auf  einen  fatalen  Fehler  aufmerksam  zu  machen ,  der 
sich  in  dem  Berichte  über  das  erste  Konzert  d^s  HerrQ 
Ignatius  Moscheies,  in  No*  46  Jhrer  Zeitung |  Seite 
898  eingeschlichen  hat  und  fest  wie  PersifiPage  ein« 
wichtigen  Notiz  meines  Aufsatzes,  „das  Musikfest  za 
£phyrä'<  betreffend ,  aussieht.  Der  unsterbliclie  La- 
sus  erwähnt,  daTs  Pyrene,  die  Tocliter  des  Teiresias 
den  hypopotamon  (ßmwrmfu»)  gesungen  habe,  und 
ich  entwickelte  in  einier  Note  meines  Aufsatzes,  dab  ' 
diefs  eine  schöne  Bezeichnung  für  etwas  Uneneich*  ' 
bares  sei.  Nun  sagt  ahe^  der  Serichterstatter  über  das 
Konzert  des  Herrn  Ignatius  Moecheles,  Lasus  mach« 
ein  Aufhebens  von  dem  Hippopotamos,  welcher 
am  Ende  nichts  weiter  gew^en  sei,  als  ein  ordinäres 
dreigestrichenes  c  £  oder  g«  HippoUmos  (hippopo- 
tamus  amphibius)  heiÜBt  ja  aber  ein  Nilpf  erii;  die* 
ses  Thier  hat  bekanntlich  eit^n  unförmlich  grosfen 
Ochsenkopf,  einen  weiten  Rachen,  Zähne,  weicht  oft 
über  icine  Elle  lang  sind  und  einen  plumpen,  schwer« 
eiligen  Leib,  dessen  ganze  Masse  an  viertehalbtan- 
send  Pfund  wiegt*  Wie  kann  nun  ein  Nilpferd  über 
die  Lippen  einer  zarten  Sängerin  spazieren  ?  Oder  \m 
kann  man  auch  nur  den  ätherischen  Ton  isinar  Sänge- 
rin 'nit  einem  Nilpferde  vergleichen  ?  -<r  Haben  E^^ 
Wohlgehoren  die  Qüte,  diesen  argen  DmckfeUer 
schleunigst  in  Ihrer  Zeitung  anzuzeigen,  und  geneh- 
migen ßie  u^  s,  w^ 

J^  G^M«rhardt» 


Hierbei  der  Uter^isch-  artistisch- musikalische  .Anzeiger  Kq,  i;^. 
Redahtear;  JL  B.Hmx^  -^  jin»  Verlage  de9eJSxhlesingerj(d)enBn«^hf  und  MivfkhQ^li^. 


.^ift  tR  (o  el>cn  eH4>Uncn  unO  in  Dir  @<((fgngui 

Jl^ittf^e,^.  i.,  ÜKttgate  an  innde  eMP<nncji 

(€i  t(^rem  Eintritte  tn  batf  l>uraerüc^e  £e^fn« 

8.  l>roct^.  ^2  0r.  oMr  54.  Jtr*  r^cin. 

!)^ac|)  einer  furaen  9inreDe  an  feint  e^emaliactt 

.S^iSurintten  mac^t  (er  ^err  SOerf.  i^nen  Ote  ^özt 

.beutuiid  ^e0  irbifct^m.  S&afepn«  burA  nactfie^eitoe 

fil6tfanDtuna  wtcttld/  aU:  ber  StonfUmationit 

täQ',   bit ^nn^  bti  QSbrißen  mU  ®o((  ru$f 

auf  Glauben,   £iebe  unb  {Hoffnung;   bei 

Se^rertf  Suruj  an  feine  t>on  i(m  f(^eib<n# 

bjin  ^ci^.uL^rinnen;  0e(bilerftnnti|i§;  bie 

^einbe  ber  Sr^mmiafeit  finb  J^cinbe  ber 

{{<i^0(.i(bfeit;   bie  Srbebuns  BM   0ott,i,n 

Den  trüben  itagen  betf  sebentf  giebc  un4 

ben.  redMen  $tfo0.    6obann  fniSpft  er  paffenbe 

iitlifct^e  epract^e  unb  @trciplbcÄ  auf  Siebern  reH# 

giifen  3n(^a(t6  an  bie  Sieben  ati^  unb  leigt  ti  in 

aU^n  feinen  S&orfrdgeti/  n>ie  innig  tU  £beilna(^m< 

rii>/  rneid^^  er*  an  bevi  ®o^(  unb  fi^e^e  feiner  lic# 
en  Qi^iin^i  empfinbe.  ^iefe  iD^itgabe  f^at  gerabf 
'^amegeui  tv^ii  ha  i^irr  iBerT.  ein  beßimntef  gieC 
fefl  im  Stuge  bacie,  einen  adgemeinern  Cßertb#  unb 
(ann  allen  Zbittttii  n>e(cbe  bie  6(i^u(e  oirUfffn 
unb  ins  biSra«r(i4e  Sebeit  treten/  eine  fe^r  au  empi 
.|ll^(fnbe  ^laprunjL  merben.  ,  . 

2tipaigiJm  fionember  1824»  .  < 


3n  ber  i^elmingf(ten  {tofbn(t(anb(uitg  in  S^atit 
noter  i(l  erf^ienen  unb  in  allen  guten  (Su(t^6anb# 
lungen  ^entf^tatibt,  (fomie  in  ber  ^cj^ltjingeri 
fetten  QSüdbi  unb  SKuflf^nbiung)  iinb  allen  9n^f 


»gii»&nÄ«n  qjerlij«  au  bjjen :    ^      ,     ^ 
(Men]itrfg(enient  fik  bit  JtjnigL  ^annSo«  $rup^iti# 
cfjhr    ober  aH^ctiieincr  ^(ei(.  J^annot>tr   im 


!,.     .^erlüac  &fr  J^ciiringfc^cn  J^ofi^Suc^^aubtung« 

* '  .  ar»  Ö.  1  2^Ir.  B  ©r.         '  ^         '         , 

Sdni«*!-  <J»  *'  ^  Sw  iSutiffffdSe^  Aanibbu*  b.«r 

.  '•    ,^£nl<iruc^«  ji^anncDerr  oberaii^ab^t,  SQimtcb* 

*  '    jii§  (dtmiuL   SidDic,   !SU(fen,  ©6rfer/  J^öfe^ 

«D^jbtni;    abclider  @UEcr  mit  Angabe  ber  0n# 

la^L  S)^^i%Xt  i^inn^D^ner^  ber  0eri(t^tibarPeit, 

©leuirbeffrrbfrn,   Äircfceu  u.  f.  »•  nebß   topoi 

I-  ,  gi^apbi{<$er  ^tnfbcitmm  uti^  Se(laiibri»eU«n  ber 

'    '    j:i*tf/  ©ifimU/  u.  (.  n?.       ....        »  .^ 


Aci^mbMt  im  Seetage  ber  i)elmingfifieti.Jpof# 
IBn(t^^anb(ung.  gr«  8*  %*  Sog*  3  !C(^(r/ 


9ei  emit  9(tlf4er  In  tfipsig  flf((ifn 

fo  eben: 

S^iKiam  ef^aüpiare'tf  Ith  in 

Don 

0ug*    erptioti^f. 

Seuifct  Pfarrei. ifl 

burct 

IXboIf  fO^aaner. 

,     SRii  einem  93iibpi§  @^a(j0peare'<^ 

.  8(n((  nnier  bem  XiteC:    : 

e&ar«j^eare'« 

bjramatif(t>«  Oerfft 

®upp(ementbanb 

a^i  ^<i^  Safct^enaujsgabe  in  x6  IBlnben* 

!Diejie  ^((fi  wichtige  ed^itberung  v^n  Stoffe 
t^eare'f  zeigen  trat  in  Sonben  fo  eben  an'<.£i4»f, 
unb  mürbe  einftimmig  aU.ble  i»(H*aiIg(id>fre  aBcr  big 
je^t  »orbanbentn  Q3iDgr«pbitn  bef  gciyfen  S>i4teM 
•ufgeaeiitnei.  (Die  betitfc^  Ueberfe^ung  ft^iiefic 
f  4>  burct»  Uebereinftimmung  bef  Sormat«  unD  einta 
4f^n(i(ben  (Drucf  genau  ber  ntuen  Safd^enaufgabc 
»on  e(^a!6peare'#  bramatifd^en  Sßerfen  an«  gir 
ben  6ubfcriptipn0prei0  i»on4  0r.  i^  fit  in 
nOeir  9tt((|anblungfn  <in  (Berlin  in  ber  €»(((<> 
(ingerf(^fn  iBud^-  unb  aRugft^anbCung)  au^abem 


3»  ber  Qüt^^dtibfd^ni  $Eid?Mtibfuttg  in  teJpaig 

fR  r»  et»'^  erfd^fencn,  unb  (in  ^cr[jrt  inbrr@<tU« 

ffngerfcttn  ^udn  mi5  ^ufifbatittüng)  au  ^aben: 

^it  J^auMrcunD  fär  Jt^nj^Ur/  ^bjiifleufe  unb  t^nbi 

ivirfbc.    i^lne  Sammlung  b^r  iiil^hfit^Rrn/  auf 

tofelM&ffflC  €rfa^rii«Tfl  i^eQ^ünDeie,  ^rfttibuttgeu, 

in  fefaufl  auf  Sunftj  (^im«tbe^  -^anofung  unb 

?iinDtau*  0»   broc^.  12  @r*  obcrl  5)  Ar.  rbetn, 

W\t  thmm  bipfi»  ^erftbtn  a[«  einen  nfit&faen 

nnb  ntSjiÜ^in  .^auete&arf  allen  ^ttfnDen  btr  Hu 

gcrUdb*n  CliffcHf^aft  n»ii  Sfct^i  cmpfcljlfn,    ba  bfe 

In  üemfil&cn  tn(6attcntti  3?tcepte  flcnHi  ^tbc  €rmar* 

lun^  t\\\\9U^u\,  unb  bit  ^nmenbung  be rfetben  9i>n 

bem  be^en  ^rfota  fein  mirb* 

^fiPliai  im  Stobember  1894. 
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'  ib  Ibcn  tfaid  bfi  ndr  cvtditMi«>  ubclnech^hmli 
dl#  Budkliasi^wngea  Tia  Berlin  in  4tt  ^chletin» 
gertcli«n  Buch*  und  MutikhtndluDg)  (bit  auf 
weiter«  Ana^etg e>  för  dtn  bilügen  'Sabtcrip-^ 
tioiif-Freit  n  lu^MDt  . 

THE     VrOEKS 

OF  THE  LATE 

EIGBTHQNOUFABLE« 

B1CHAB0    BBINSLEY     SHEEIDAN 

COLLECTEO 

Bt 

Thomi«  BAoore, 

Aottor  of  yJLailii  Roolth^  T!^  LoVo  of  th» 

Angek^  elc 

COMTLBTB  IK  ONK  TOLUME« 

Fott  8r  Ctrtonirt.  Subtcriptioni-Prcit  i  Rlhlr,8Gr« 
Conv*  oder  A  FU  s4  Kr*  ftheinif du 

Bh9tidiu^9  Icineftev  9iMi«  g^^nzt  m  der 
Keihe  von  England»  Böhnendichsem  alf  eine  der 
mcbticiten  Fricbeinungen»  und  dessen  unitcrbliche 
Werk*  tchnfeti  für  die  brütiicli«  Theitttrpoefie  etee 
der  echoncten  Epochen  nautrer  Zeit«  Mur  dar 
Mangel  einer  kawraren  Ausgabe  dieseg  klaisischent 
.  Dichters  ^air  feither  in  Daufithlaiki  dem  allgemei* 
»an  Bekanntwerden  dettelben  hinderlich,  und 
die  freunde  der  englischen  Literatur  entbehrtet  bis 
ietst  einen  der  grosten  Genuese,  welche  |cne  Sprache 
Dietef,  die  auf  Sheridan's  Feder  mit  fo  vid  ALn» 
muth,  Wits  und  Leichliakeit  geflossen  ist«  Von 
#eirien  treffHchen,  den  Meisten  nur  dam  Namea 
Bach  bekannten  Theaierstuckent  bedarf  ,es  bloi  der 
Henntmv  einiger  (The  Rivalf,  a  Comedyi^  —  Th» 
Mbol  tor  Scandat^  ä  Ctnmdft  ^  Flaairo^  a  Tra» 
.|^y;  .^  etc.)t  «m  sogleich  den  Wunsch  ni  er» 
wecken,  diese  Werke  au  besitsen«  welche  hier 
dem  FuUikwB  in  einer  etreng  correctea«  auf 
.englischem  Velinpapier  ausgfaeichnat 
•chdn  und  dentticb  gedrucktes  Ausgabe^ 
flsdl  augleicb  fwe  eine»  höchst  biligan  fxii» 
gd^te»  werden«  ,      . 

Lsviigt  de»  S5,  Odober  1884, 

£■»«%  Flei»oka& 


^  l«r  S<9ftM^(4cif  V«4(a«l^iift  iit  fti^ 
tf^  It  (^  iUu  «rftlftmen,  tta^m  4»mto  itt  Ha 
WAittin§$t[i^  tDiM^  uiib  BtiipflMindCmifl)  m 

fttf^SH« 

Vta^mann,  %$MiUg  wunU^f  ^^tutt^en, 
h$tauiM(^b€tt  unb  mit  ctitcr  0ltgr«F({c  aitl^ 
uarofltrf für  5er  Sl^Mrf n^  ^gfttftf  9om  9ro# 
Mar  9Ai|  in  S^aüu  ftr.  &  Iro^*  i  %it$^ 

t)sffe(5«n  »erre»  fifcr  fBatilu  gn  &  (roi(# 
1  S^(r«  8  0r.  95er  a  S(^  3^  tr*  r|eio* 
Wpii^  litt  Stoowler  i8s4. 


•So  eben  sind  bei  itrir  ertchf  enen,  tmtfnoclk  durch 
alle  Buchhandlungen  (in  Berlin  in  der  Sc  hl  est  n» 
garschen  fiucb»  und  MutikTilfidlund}  ^big  ^ui 


weiter«  Am^tgeS  fnr  dea 
tioBs-Froie  au  haben: 

TH£ 
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BA&'SPBARK 
PRINTED  FROM  THE  TEXT 

SAMUEL  JOBNSOf^  GEORGE  STEEfVENS^AND 
laAAC  REEO. 
coMiü^rje  nr  oKa  vounne; 
Boj«  &•  5nbscrij>tiona-Preis:  a  Rthlr«  b6  gr»  Gdsin 
ädtt  4  d.  46  1^.  KMik« 
Bei  einer  n^eren  Zerfällung  dieses  Preises  seigt 
ev  iidkft  dass  im  Durchshnttt  jedes  einselne  dtfi» 
iroBSfauspeare's^  Drtmennur  eiden  uad  dreW 
▼ierte]  Grosehevgerechnet^iist»  undasMkiii  we- 
der bei  firüher  erschienenett,  i^  nodi  au  ttt^naateü» 
den  Ausgaben  eine  ihnliche  Billigkait  au  finden  sejf. 
Zu  dieser  ivsserst  schonen^  auf  Vditt-Pa«^ 
yier  deutlich  vetd  correct  gedinctten  Ausgabe 
Welche  den  allgemeimten  Befall  gcfenden  hat»   ea^ 
scheint  im  Laufe  des.nieKsSen  Frfthjakta  «a  Aa* 
hkog  unisr  lolaeiidein  Titel ; 

A SUPPLEMENT 

SHAKSPBARTS  . 
DRAMATIG     WOBKS 

etc.  etc. 
Cmitents;  TheLifc  of  the Andtor  by  Aug»  Skonawe  ; 
Bis  MiSc^aneous  Poemr^  A  crifical  Glossaiy  com- 
fiiled  after  Naresy  Ayscough,  Haaliltt  Doiig»  and 

othetSr 
1l9fth  Shakfpear«^   Portrait  taken   &wn  the  helK 
Origmals  and  engrared  b)r  one  of  our  first  ArüM« 
Boy»  ^  Subscriptions-Pfei»  b6  gr.  Conv«  oder  a  1» 
la  kr.  Rhein» 
Dieasa  Silpplement  enlspricfat  ha  FettMt  ttni 
Druck    genau    obiger   Auseabe    der  DAmaiischess 
Werke  Sfaakspeare**^    und   erglnat-  allea   ^baiga, 
liehst  den  Buhnemchriffen  ron  ttuar  Vorhandene« 
Alle  Buchhandlungen  nehmen  Herauf  (olsm« 
.Vovausbesahluiraji  Subseriptititt  a»« 
Leipaig,  den  i6»  October  i8a4. 

Bnst  PUisclver, 


S^Mm 


1 1  a    I  f  r    t  8  ft  ^ 
3a(raattg* 
Inf    btffe  affgtmd» 


01  011 

^_  jRon  Abonuhrt  auf    bt«{e  alTgtind»  ftftfit 

«tu  Ott  tttUn  in  6cr  e(bteH»««vM^  %q4s 
.«0^  9^ttf^«nUait|>  iM^it  8i>rifint«i  «*»  tf |« 
Itf  f  MNDfll  fNp  gH 

IS  JggwiiiB" 


9ä»  «he^  hat  <&»  SaWe'siirtarleie  ftuci^  und 


auaPam 


fp  hk  Barin  lai 
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«Mm»M.3W 


Digitized  by 


Google 


mens  de  ccttc  ann^e  pour  tervir  k  rhittoir«  <!• 
TEmpereur  Napoleon;  par  le  Baron Fain»  Paris 

L«  Mexigue  en  löaj,  öu  rtletion  d*un  voyage  aaftl 
ia  iVottrelle-Espagti« «  contenant  de»  notiobs 
exactet  et  peu  connoea  tur  la  tituation  phytip- 
qo«  morale  et  po!ith]ue  de  ee  payr«  accom« 
pagn^  de  fort  joli  atlas  de  flo  plancfaet  cblbri^ct 
•t  en  noir;  par  M«  Beuflodu  Ouvrage  traduit 
de  iHin^ais  par  M**^«  Prec^d^  d*ane  introduc 
tion  etc,$  par  Sir  John  fiyexley,  Paris  |8^» 
ft  Tol.  8»  i^'*    9  Thlr«, 

Cmpfc^dfif^win^«  fBd6tiii^<def<^ii(«. 

Ca  eben  ifl  in  »er  e(t^(tfitt0crfibeii  9u(|ff 
«N^  fRttfirb«nMttng  in  $8erUn,  pur  »«n  fMfH 
ttr.  34.f  erf (bf enin : 

llofQanM(teer5efr<frre<^n0.  Oer  (ei(fr# 
ten  nn»  ^rftnMid^en  Crlrrnnn^  oer 
erdfnnO«  gewibnist.    5Ra(|^  einem  neven 

Jlon  »earMut   »pn  3oi>.  O.  9*  Oadccci« 
cfler  $tbei(  gr.  8.   54  9ogen.    SDelfiOrcfpr 
1  S^lr.  so  6gr« 

Serner  ig  »«fet^  ttf*fenen: 
S>ie   fDiin»ernrerrf  der   flSed^  o^er:    >if 

id^tnflen  fBerfe  »er  9latur  an»  »ei 
R  e  n  f  (»  e  n.  «in  llnfer|altim#sbn«  fit  '»ie 
fr»a<^fene  S^ten»^  I»'  Crweiicrmia  »•»  KmIn 
benfens  un»  ^ttni»il»un^  »^^ectf  9l«ittf#  nnb 
ietonif«nilcfri«nf  frei  mmhI^  »en  tfakk.  bm 
Sitter  9ropioc  bearbeieei  oonDr.  91«^»  Hu^n. 
ü  tk9kUf  ie»er  «an»  m4i  ft  Jlnp^  «iwiiit  if^ 

bun»en  5  ^<'i^-  ^      _. 

9t«»  »em  IrffreMe  Hr  aimptunuüm  C4»fr 
mintitt  geöirt  »iefc6  Ger!  a»  »vn  ^^<>^  «^  <n^ 
lMfe|^(iiiig#i»eri|reflen  e^Hriffen,  veU^m«»  »er  m# 
bll»etfn  un»  (^enini9#<&fni»en  Suaen»  in  »ie  9an»f 
gefeit  fann,  »•  et  ^it^Ukk  bu  9^ä^U((K  «ü  »e« 
anaene^meti  »erHn»er  ^  S>er  Ccie  9an»  em(  j(e 
8»  nn»  »er  gmeife  0»  «er {(t^e»ette  auff(f»e;  »ie 
MnpUr^lMi  e»eiif«af  feirr  »ra»  fM  IBena  i^aat 
atHaefdft^ri,  nn»  fa  eonn  »ie(a  Ocrf  in  {e»ef  S)itu 
f^t  aU.ein  ftfft  id^bn€$  im»  »j^cbfT  nft»tt(»ei  0e# 

SKnf  ie»em  0cf>it»<reH  grenn^e  »er  Sugen»  mie 
ect^t  eoipfodfitn  mec»cti. 
JOi^  {{nnaen  gtaaen  ocn  SonUlp.  Sref  Merf. 
9on  JDr.  Vugng  Jtul^n«  ft®jn»e,  faober  d^* 
9rei6  ft  ZIfit*  i5  6(|r*  —  t^ute  9af ga»t  .mii 
i6  Jtnpfcrn  00»  Wgnetten,  tot.  4  S»(r* 
S)iefe  »et»en  efo»e  entboUn  ft&  ^i^^Cungeitr 

te»e  »iefer  Crj^biongen  ift  fo  imeteffani  an»  ent# 
litt  fo  feine  e^tlderunften  nn»  ffitnre  fffr  Kenoei^i 
mihiu  vn"»  iuHge  fR^^ettf  »ie  {l(»  »em  e^en^reif 
Berfrtfitnifi  ni»ern,  mie  fte  ü(ft  odo  »cm  geiürei^ 
eben  «oiiillo,  »egen  ttatfif  an  meine  S6(»fer  on» 
»effit  Katlr  an  meine  €$^6ne  rä»m(i(»(l  Mantie 
fin»,  eemarien  iiftl  ttücb  iR  »ie  ae»erfe»ana  »et 
f%tn.  Dr.  Jlufrn  fo  geUingen,  »af  man  ein  Original 
ui  (efen  alaitbt,  —  Sie  16  in  ^rie  »asu  aef)9<bef 
iien  itirpfer  enff»a(rfn  Seenen  aot  Den  Cra^rifngen« 
C#  tann  »aber  »iefea  Oer!  mit  Keifte  a(4  ein  «in 
§eiiefti»e#  OeMenf  empfobUn  mef»ett* 


jlfelte^  Chtienlelirei  fn  farjen  ^ulft^rSfbiii  auf  aHi 

^gt  bte  SaäfeSr  iti  !Deutfd)(r  unb  frang. 
9pcd(^e.  3ti?cttii2(Ljf^>]4r  (Zauber  !ar(.  £54^0 r* 
©ieftfl  aBfrf4l«n  eni^jiU  s^Jj  moralifdje  BS^t 
HDf  alle  tJijf  &es  Oa^rct,  ipopoil  jiDcr^öUfir  i^iii 
|tn(prficbe  mDra[^(£t^7  ifcb^ivtrcgcüi  enif^lCt,  &ic  &«ii 
S!in»em  t^on  trlubcnSirti  ^ü|^^u  (con  f^nnrn:  au<b 
eignen  fid}  tieft  @i^e  a[e  Xlemata^e  &u  ^uiarbtts 
tungen  i^on  f(fcflftU4><ri  Slufnle<rt-  *Ble  SraniÖflfcfce 
tteberfegiri^  &qt)ej  i|l  men^ooll,   uti&  fo  ift  e*  auc|^ 


"»S; 


aC#  8ranA6äfi|}ee  ^e^^t^ucb  gu  empfttitcn. 

CaiieeN^  <l^'  ^M  ^f^rbufl}  &<r  JCo<^ru 
«»er    ncueftes    ^trUntr  jtoi^^bud» 
jnnge  ^iicbej  Srautn  un&^riSuLtln  &eft 
i|ebtr»eteit  «^tdn5e4*   ^  ^(fnbc.  ^.  @aa« 
»er   cartotttrt    je»er    ®an»    1    £^ln 
15  00r.f  an^fammen  5  Xb(r,  .         .   ^, 
Oet  erffe  e^n»  entbtfU:  »ie  Sto^tun^  färbAri 

«oerlicber  i^aue»a(tnngen  nn»   fAr  »ie  iiernebmfien 
Safein,  nebfl  mebreren  anfeftangten  AJt4>eP|ette(n 
r  aOe  Sa^reeaeiten,  nn»  eine  mnmeifung#  mie»ie 
peifnt  auf  »er  SafeC  iu  or»nen»  ein  gemii  mi(t# 
It^er  Clegcnffan»  in  nnferer  eirganten  Seit  u.  f*  m« 
S>er  ^meite  (Bon»  entb«:  »ie  (Baiftunfl,  Conbii 
icxit),  »le  itanft  wUMt,  Cingemait^tci  n.  C*  i9* 
|n  ma(ften* 

Qei»e  Sbcife  <ntba(ten  1376  Dcrfcfttebene  Cn# 
fertigongen  »on  Oeritftten.  Qnt  CmpfebliHig  bcbarf 
ee  meitcr  nicfite,  ate:  »ai  »er  Aar  SBerfaffer  th 
nig(i<ber  J^d<benmeiiUr  ift,  nn»  fo  foiin  man  oon 
»er  0rjln»(i(ftreit  nn»  IBraudftbarleit  »iefce  AotiN 
bol  |ier  ein  te^rbnc^  »er 
ibie  et  bU  jc|i  notb  felnb 


bnd>e  öberaengt  fef n, 
Jtotbfunfi  geliefeti  ig, 


ix  »erft^Cen  nicftt  biermif  anftuidien;  baf 
ttrir  geti  mit  einem  «oraldüiben  Jager  ltiA»er# 
nn»  crai.eftttttgefcbrtften,  epieCe,  Sa# 
f(benbo4>er  iQbjs»  fo  mie  oucb  »ie  beflen  (tbine 
»i{(enfiba{fCi4cn  werfe  in  S>entfifter  un»gram 
|ifif<|er  dpracbe,  elegant  gebnnben,  a** 
Ißeibnattttgefibenfen  befonbert  geeig« 
net,  (mooon  ein  S^eriel^il  grotie  oegeben  mhrb) 
wobt  affortire  f  neu  «*  ibir  mir  oHltr  »iefeo  mit 
befanniu<ft^n  ollen  g'cftern  »tr  titeratifr,  in2)enf# 
{(b«r,  fratibfiftber,  CnAÜf^er  onbJ3i«* 
lienifoer  9pra(fte#  eben  fo  mit  einem  be»en# 
eenben  Wnfi tnlienitaf  er  (ßm^  mit  ailen®ep# 
fen«  »ie  t»oei  an»em  ^anotunaen  «ngefSndio«  mert 
ben}  »obC  9ni€fftn  flnb»  ip  0^»  mir  im  Ötanbe^ 
ieben  üaftrag  anf  »a<  9efie  nn»  f5iC(igfle  anOf 
ipfäbren ,  unb  bieten  um  geneigten  MpviUI^  ng^ 
Koitrilge^  . 

•ef^ic^te  »er  SbrAlten  feit  »er  geie  Hr  Vaffae 
boerr  bia  mif  ntifere  £age#  na4  bcn  ftnefeg 
beorbefteir  gon  3*  fB«  3*g  6r  St^r  if  9^ 
I  ttiMr.  ^  egr. 

Ciejcnigen«  «Nlt^e  flift  biMfe  an  nni  »enbeir, 
vnb  anf  »en  6  (Cbeil  prAKimeHrNi  mcFgen,  f^nüen 
bie  5  QMnbe  gegen  pofifreie  Cinfcnbnog  »eo  (Be# 
erogef  notb  a^m  9rdnnmerafienepreie  »on  6  Sf^fr. 
CO  egr.  erlaUcn.  «nf er  »iefem  ifl  »er  ta»ettpreig 
»er  I.  Steile.  1  fttbCr.  so  egr.,  »ei  i.  0.5.  4« 
ggb  5*  ^  1  9tr(tr,  ss  Csr»  Mr  g  0<nbr  9  Ki^Cr« 
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.     Um  Un  SCntauf  4u  fr(el(6(eTn;  haUnt^itunanii 

f4(o(feii;   ten  ^vti$  t>ii  'Cdfcbeito^cl^r  für  iDamcn 

i>  0  r  t  e  n  f  t  Ä, 

puf  fräs  ^2])t  ißri  unb  iG^^^  ^traiJ!5\)eö^^^^  ^^^ 

tt(&e^erunifrjiifcffn/   för  melden  ^r?i»  **  turcfc 
diu  ©"ct)tüii&[Lauen  uro  ^pDilimicr  m  t^jhb^n  fjl# 

ißii»  i)  Jratimenre  aue  «tnem  S£iN'3<?ui'na[  ton 
i!f(j(tliö.  ä)  ©er  ®crAf?iflppe  öon  tjngtcin.  5) 
^au^ttif^H  Den  ^.  ©tcin*  j)  (^cEtdiu  ton 
goLJtfe  ^racfcmann,  5^  iMöine  uon  ^.  Äu^n»  ß) 
@cGf^i«  Dön  SrD.  Ä(nb,     gemeiner  ©mii   un^ 

©crtiiii  CD  er  &4e  ©ctf»  in  feinen  t^erfdie&ejicn  tv 
'  htmaitcrn    10)   ©eöicbtc    Don    St.    ^nT^^^^f*    ^0 

•  i^^nmi^  titfthiti  (n  tlnen  gifi.  isj  ^'iil|)fi[un* 
gen    «Dil  3}iuUrr  mtt  6  ^upfcnafcln  fauler  g?' 

"    tunteit. 

rlnconStlarfl  üDn^aUburfl.  sj  SDtJtiüö^i^äeimaljt 
Udo  3(pclp  5)  ©er  3f.3i(t(jraf  fffleii&e  üon  ?, 
©cbntar*,    4)  ©er  S(f4?craben0   bon   ©rümtai^- 

it!(JCdjfn  ju^iirif  (|rnlij.iunfl  üon   CE-  ©(efn*  7)  8 

*  ^<elcl)t«  Don  ©irbiß.  8^  <littz  (Erinnerung  ton 
iHottUy.  9)  Stiebe  uuD  ^raiini^qßj  ^Äi&lpngüün 

'    fiattat^iin-     ^o)  ©er  'Z^ti  güfljpttt   in  i  ?tft  üpö 

(£  n  9  U  f  4  e    ?  i  T  r  r  ü  t  u  r* 

WalterScDtiRedg  auiitlet 5^'ol.  3 Rthlr,  lo^Sgr^ 
'^U  frSfier  oon  Salier  ©com  ^afetbH  «t/ 

Ictienftini  :"^ümanejlri&f 
vanhoe.  '         ""'  ' 


3  , 

retle 


e.  3  vol.  3  Thlr^  —  The   Moruistery,  3  völ. 
Thlr,  —  The  Piratc.  *  vdl;  2  Thir,  —  Wa- 
rley.  3  voll  n  TMri'aö.Ägn  ^'The  fortune« 
of  Nigel.  3  vol.j'Thlr;  10  Sgr.  —   The  Anti* 
-quary.  3  vol«  s'Hilr.  —  Rob-Roy.3vol^  2Thlr. 
io  Sgr.  —  The  Black  Dwarf.   1  Thir.   —   Old 

•  '    Mörtrfitv,  §5  vol.*  ift  Thlr.'fio'Sgr.  — '  rhe'Heart 

•of  Mid-Lothian,  3  vol..  3  Thlr.  —  Peveril  of 
'  ihe  Peak.  4  vol,  3' JWr,  20  Sgr,  '^  Guy  Män^ 
'^'  '•  umring;  or  the  AstroüogJJ'.  5vbl.'2'Thfip.2ö5cr. 

.^—  Querifin  Durwärd.   3   vpl.  3  Thlr,   w'Thc 

•  ^^3^de  H  Lammermooi-.  2  vol.  ^  Tfilr.;  -^'A  L^ 

ceM  6f  MöntiroFe,  ä  vol.-  r  Thlr/  20,  Bgr^  -^ 

•  &f.  HohiaVs  Wfeli:   3  vol.'5'Tklr.  '•         J 

*  £>biat  i8  Stomartc  «li  51  5^irt&e  fofleit  'aufami 
wen  47  Stfrtr.  ip  ©^r.  Cariontrt  55  Kl^lr. 

«öir  fll4u6cn  tiefe  au«flabt,  nx^cn  f^rcr  ^uit 

^tid^nttet  Qovtui^tU,  Wintm^urf,  ^Papier,  m\t> 

den  fe(^r  dUliflen  3)retfeii  mit  9{e(b(  cmrfe6Un  si> 

f5;inen;  um  Oje  Slnfct^affuna  au  eclefd&r^rti/  erMeten 

^tofr^öji«  IdAtnrtU*^  öHfte^'iB  «öiwari*  itt  51  «drf' 

'yett"i»er  f§«H  iufwwetf  rWhii'ffitfiB  ^tW5-  «foö 

»lin»''^ct»WiÄrf^^a  4*-^*Wr.-.»ö:/e0i?.   an  erfaffeii/ 

elnjelne  bleiben  obifle  ^Ireife.^f  ^'        «  ,      - 

•Th;  Moor*  the  Love§  of  the  AnfgeU  aPoem,  ca^- 

nirt.'   I  Thlr*75-«^,       '•  '  ' 


m   u    f   {    f    a    t    i    e    tt- 

B^<^  ibet>örPe^enten  V^tiftnad^Hft^z  iß  bei  mir 
crf^^ieoeo/  un^  an  aQen  ^anölunAen  (in  ^ertin  ai 
bie  @(t^<eflnderf(t^eJ5u(^/  nnb  9)iüßtb«nManfl) 
^erfanbt.porben. 

%orhbarb^  3^  ^.  S./  SBeibnAC^ugabe  für  bie 
ma9Uli{(bzlin^inb,  in  12  le'icbtcn  fiebern  mit 
^anofortefij^edleituua.    i.  Xblr..8  ®t, 
fStit  einei*  aUegorifcten  i£i(e(iSi0ne(ie    oi^b  in 
einem  farbigen  Um(4^laa. 
^le  Sert^  SU  biefem   SOerfcben  Ünb    für.  bie 

Bvi^tnl)  febr  pa§Cicb  8em'(fbüf  nnö  bie  äSuftfoom 
errn  Q3ernbarDl  fo  ben  Porten  unb  Der  3(^(  am 
gemeffen'  contponirc,  ote  e«  t»on  dief^m  (EompaniRen 
^.ermaf^^n   ifi;.  bie-  Selobjen.  ^»b.  febr  mobb 

*'  ^iefei  2öerP4in'*tjl'rtunben    mii    \)it  f48ne« 
.8(u0aabei  (beutUcbem  £>ni(f  unb   fcb^nem  ofifes 
Rapier)  n>t!r6e.  .ein    Piebü4^e5   Beibnaib(dd<(4en! 
für  Die  jungen  anfinget  in  ber  SXugf  auema^ben. 
V    ,  J^ambura  im  91oiih  iQ^.  . 

'     3o^  «ug.  IBiMt« 


Bei  W«.  Logier«   MohrenstralBe    Nr.  47^  ist 
efffcliieDen»  imd.m  alUn    3uch->    t/od.  Musüikind- 
limgen  zu  haben: 
J^B.  Logitr,  un  Introduction,  fugue  et  scanoni 

i    '  p.  Ifir  Piaocdorte  k  4  maiiu;  .  1:  Thlr. 
•-*  iBtxpductiOp  e^  ^ra^e  ma^he  p.  le  Pianof.  k  4 

mains.  17I  scr.     . 
1«^  Sonate  pour   ip  Pianof.  -tv4C  ftccoinpagn.  d\nK 

.    ;  flAte.  .«J  IS^.  .  f 
•<.  Granda SoBiatfi  pilßPianof.  k^maÄm^  i  Thlr.ioSgc 


^b  eben  {f!  In  ber  ßcStiefingeffifrefl  9y4ff 
nnb^uflfbünbCung   in  Berlin/    uttut  den  finbin 
$Jr.  34.  ber  Wabemfe  gegenüber,  erf<tienen. ' 
^Spontini«    Olimpia.     VoJlständiger  Klavieraw- 

fug  vom  Komponisten,     Mit 'deutsch-  li.  {An- 

cö^schem 'T^xte.    ir  Act,    44  Bogenv  nebst  nm- 

bern  Umschlag.     Preis  6  Thl. 

'  ®er  2te  nrtb  ste  Act  werben  (eftlmmi  inr  niii 

fen  Oüermeffe  fertig.  —  <Dr(tnnm^rai|on0preif  auf 
en  iuo0Banbigen  ft(at)i|rau03ug/  ne^^  tem  in  9ai 
"iit  fauber  geflogenen  Portrait  bei  -ftompimifleii, 
,13  Kbt.  —  «ßer  biefeÄ  foloffaCe  Söerf  fennii  oDb 
^tvfe  blefe^  Qucb  fcVbn  fmi  ber  9(^d^n)abt  titi  iftfü 
*etOei»torgebn  wltD  tcn  ^ttH  bi^n  hlm  Stiben* 
Sie  einaefneti^  @td(fe  unb  tBaUeti  (|f  jJen 
mm  werben  in  8*  $agen  ju  t^äf^en  fein.   ' 
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i^ro.  5U 
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n. 

e  n  s  i  o  n  e  n« 


D9B  Eftde  dcÄ  Gerecttto,  Passions-Oratorinm 
Ton  Friedricli  Roclditz,  in  Musik  ge- 
«letzt  Ton  Johann  Gottfried  ScHchti 
Kantor  nnd  Musikdirektor  in  Leipzigs 
geboren  den  29-  September,  1753,  ge- 
storben den  16,  Februar  1323»  Parti- 
tur,  Leipzig  bei  Friedrich  Hofmeister* 
Preis  10  Tfibr. 

(Schluüi  am  Ko.  49.) 

i3er  zweite  Theil  beginnt 

No*  25  mit  einer  Marcia  funebre,  Andante 
6«moll  —  DurBlasinBCrumente*»  welcher^  nach 
des  Kompooisten  CJebersohrih ,  den  Zug  nach 
Golgatha  äuadräckt*  DemRef«  acheint  eineaolche 
Verainnlicbung  in  einem  Werke  der  Art  nicht 
ganz  ati  ihrer  Stelle.  Hier  dürfte  sie  mehr  kur 
Einleitung  dienen,  um  die  Aufmerksamkeit  der 
Zuhörte  wieder  zu  fesseln ,  -wird  diese  Absiolte 
jedoch  hinlänglich  erreichen,  wenn  bei  der  Auf- 
führung die  beiden  Theile  nicht  wiederholt  wer- 
den. Der  Komponist  geht  nun  in  7 Takten,  das 
Tempo  des  Marsches  beibehaltend,  mit  den  ein- 
tretenden Streichinstrumenten  allein  zumChor, 

No.  26,  un  pocopin  Ipnto,  |  F-moll 

y,Blicka  du  «tralende  Sonn« 

IJicht  so  freundlich  auf  uns  herab  !!•  s.  W." 
Über  und  bereichert  sein  Werk  durch  selbiges 
mit  einem  eben  so  einfach  fliefsenden  als  gehalt- 
reichen vierstimmigen  Gesangslücke.  Als  Mit- 
telsatz läfst  er  drei  Solostimmen:  Tenor,  Bafs 
und  Sopran  nach  einander  im  |  Takt  eintreten, 
vereinigt  sie  in  den  letzten  i2  Takten  und  leitet 
dann  wieder  in's  obige  Chor  |  Takt  ein^ 

No.  27.    Ein  kurzes  Reciutiv  des  Johannes 


-mit  Fundamentalbegleitung  dient  dem  Chor  der 
Priester  und  des  Volkes  — 

No«  28i  un  poco  Allegro  |  in  A-moU ,  zur 
Einleitung.    Durch  die  Figur  im  Thema : 


hat  ohne  Zweifel  der  Tonsetzer  den  Spott  aus-« 
drücken  wollen,  welcher  in  den  Worten  liegt: 
„  Arzt,  der  Andern  half,  hilf  dir  nun  selber ! 
Mann  roU  Gotteskraft,  steig  doch  herab,  n«  s«  w«^ 
und  hat  seine  Intention  wacker  durchgeführt« 
Sehr  gelungen  ist  folgende  Stelle  zu  nennen : 


■^fekfeiJfc^^CJcji^^a^i^ 


komm'lier-ab   imdwir  ftl-lca.wir  fiMtator  dir  !■  denScaab 


wirftl-Icn       -1       — ^-. 


so  wie  der  Schlafs: 

•—  „rufen  Hosianna  dir, 'dem  Sohne  Darids!« 
in  A^dar,  effektvoll. 

No«  29«  Arioso  grave,  F-dur  J.  Das  Gebet 
Jesu : 

„Vater,  Vergieb  ihnen;  sie  wissen  nicht,  was  sie  fhan!<< 
^on  der  Orgel,  2  F-Hörnem  und  2  Fagotten  be- 
gleitet, durch  ein  abermaliges  Recitativ  des  Jo- 
hannes 

N04  30,  von  der  Fortsetzung : 
„Meine  Matter,  siehe,  das  ist  nun  dein  Sohn  — ^< 

No.Si  getrennt,  hier  aber  wieder  im  Grund- 
tone schliefsend ,  verdient  besondere  Auszeich- 
nung.   Ihm  folgt 

No«  32  ein  Recitativ  der  Maria  mit  Quar- 
tett-Begleitung inBdur,ifiit  dazu  gehörender  Arie 

No«  33  in  zwei  Sätzen,  bei  welchen  die 
Blasinstrumente  wieder  eintreten.    Der  erste: 


*-:43«  fi. 


Larghetto  con  langaidezza ,  G-moU  ||  hat  eiae 
sehr  fliefsende,  gefSÜlige  Kantilene,  itt  dankbar 
fiir  die  Singstimme  und  giel^t  der  Sängerin  Ge- 
legenheit, einen  gediegenen,  ausdruckyojlenVor- 
tragiohne  Ueberladung  oder  Entzierung  djatch 
unzeitige  Verzierung  gehend'  zu  '  machen. ' 
DjBLs  zweite,  G-dur  ^,  eben  so  brillant  als  schwie- 
rig für  die  Singstimme,  erfodert  eine  sehr  geübte 
Bra  voursängeriui  der  besonders  die  hobered  E^r^ 


den:      [•    . ■  pT|^r=p::it:~P^  zu  Gebote  stehen» 


worin  die  Passagen  sich  bewegen*  Diese  sind  zwar 
singbar,  werden  aber  unsern  jetzigen  Gesang- 
Virluosinnen  oft  fremdartig  erscheinen  und  ver- 
langen der  stets  wechselnden  Modulationen  we« 
gen  eine  sehr  sichere  und  reine  Intonation» 

Die  Saiteninstrumente  leiten  nunmehr  in 
7  Takten  ein  Ter^sett  für  2  Sqpran  und  1  Kou- 
trc-Alt  , 

No*  2^  Andantino grazioso,  C-dur  |,  ein; 
dann  schweigen  sie  und  überlassen  di^  Beglei- 
tung 2  Flöten  ,  2  Klarinetten ,  2  Hörnern  und 
2  Fagotten*  Abermals  ein  ungemein  harmonier 
reiches  Tonstück,  mit  lieblichen  Figuren  der 
Blasinstrumente  ausgeschmückt,  ohne  die  Sing- 
stimme zu  decken«     Ref.  sprach  folgende  Stelle: 


Sopnml 


CMtt.  AU 


.fe: 


:S5±Ä 


iiK 


T- 


v   v 


=^ 


T= 


L^^l 


Kein  Auge 


t' 


weint 


m 


Kein    An  •  ge 


weint 


=P-: 


it^F*: 


^^f^ 


'^ — 


1P=P= 


^  1?:... 


Kein    Ange         weint 


t^E?eE?5^ 


za    dir    ver  .-      ge  • 


Pf»-#— #-1p!- 


s- 


ge-bent» 


benf. 


:=h=rt:i 


dein    holdei 


—_ — ^» 


,A-rpn§s:Z!Ft: 


U 


za  dir     ver   -     gc  •  bent, 
TOi'züglich  an  und  dieses  Terzett  wird  im  Klavier- 

Auj>zuge,  von  dem  npcb  besoadei*e  Erwähnung 

gesciiieht,  für  kleine  musikalische  Zirkel^  sowie 

mehre  der  bereits  angeführten  Nummern |  ein 

willkommenes  Geschenk  sein« 


No.  '35^  Recicativ  des  Johannes  |  As-dur 
mit  Quartett-Begleitung: 

„Und  seht  die  letate  Stimde  nahet  atck^'  ^ 
Wie  alle  vorhetgehenden  ausdrucksvoll  dekla- 
mirt   und  durch    das   zweimal    eintretende  a 
Tempo,  den  Worten  gemäfs,  noch  treffender 
ausgemalt«    Ihm  schliefst  sich  der  Gesang  Jesa: 

„Mein  Gott!  auch  du  kannst  mich  verlassen !<< 

No.  36i  Arioso  grave,  |P-moll,  an,  der,  wie 
die  früheren^^  von  der  Orgel,  2  F-Hörnern  und 
2  Fagotten  begleitet  wird  und  sich  gleich  jtfnea 
-chöralmälsig.bdweg;!«  Im  DoB;iiaBn^en-Akki>rds 
scbliefsend  treten  die  Saiteninstrumente 

No,  37,  Andante  sostenuto,  |  A*moll,  ein, 
den  Kanone  misto^  oy  vero  ineguale  a  4  voci vor- 
bereitend* Drei  Soprane  (Maria,  2  Freundinnen 
7esu)  und  1  'Tenor  (Johannes)  führen  ihn  ao«* 
j)aa  Thema: 


*  gtfr      Gitt     In    feiner         To      •   dei  * 


All  .  niAcbCi'gtfr     GM     In    tciner 


Aotly]-    dich  xtt    ihm     wea 


^m=^W^^ 


d^ 


ist,  besonders  4atiromig,.voil  guter  Wirkung, di 
der  Komponist,die  Lage  der  Singstimmen  genau 
erwogen ,  sie  nirgend  eu  nahe  zusammengelegt 
tind  dadurch  eine  d^n»  Ohre  wohlthätige  Klar- 
heit über  das  ganze  Tonstüclv^  verbreitet  hat. 
Sehr  sinnig  ist  die  Wahl  der  harten  Tonart  in 
den  Schiulktakten«  Johann^  fährt  mit  dem 
Aecitativ 

No^  38  fort*    Die  Worte: 
„Es  stockt  sein  Blut,  —  flieDit  niciit  mehr/'  -»• 
werden  unteif  nachschlagender  Bewegung  der 
Saiteninstrument^  in  Achteln,  a  Tempo  gesuu« 
gen,  was  hier  garn?  an  seiner  Stelle  ist  und  sich 
elFeklvoll  mit  dem  letzten  Choralgesange  Jesu: 
„ Yater  ich  gebe  meinen  Geist  in  deine  Hände !  es  iit 

vollbracht!« 
No«  39.  Gravq  J  mit  Beibehaltung  der 
Quarteubegleitong,  verscbmiUt:  Am  Schlalse 
fiUen  die.C^-Pauken  ein  and  beginnen  tks  Finale 
No«  4a  Adagietto  |  C-moU,  4  Solo-Stitn« 
men^  Sopran,  AU»  Tenor  und  BaCi,  H  Takte 
hinduixh  allein  begleitend«  Den  nunmehr  fbl" 
genden  Instrumental-Satz,  |  in  gleichem  Tempo, 
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welcher  die  letefea  AageuUicke  des  eohwinden-« 
den  Leben«  bezeichnen  aoU,  ton  den  Violinen 
con  Sordini^  ^m  Fundamentalbab  und  a  Oboen 
etMgefiihrt  häURefer«  für  Tiel  raiaag  und  der 
Wirknng  des  Gänsen  sckadlidu  So  kumtge-* 
recht  auch  die  FigUr 


durchgeführt  und  mit  den  spater  eintretenden 
gehalteneü  Akkorden  der  3  Oboen  verbunden 
ist,  so  kann  doch  die  Aufmerksamkeit  des  Zu- 
hörers nicht  ausreichen  9  um  bei  einem  so  aus- 
gedehnten Werke,  wie  vorliegendes  Oratorium, 
am  Schlufse  dem  Komponisten  während  eines 
Instrumentalsatzes  von  60  Takten  in  langsamer 
Bewegung  noch  anzugehören«  Da  es  ebenfalls  in 
C-moll  schliefst,  so  gewinnt  die  Aufführung  ge- 
wifslich  sehr  dabei,  wenn  No.  41  gestrichen  und 
gleich  zum  Terremoto 

No*  42,  AUegro  assai  |  G-moU,  übergegan- 
gen wird*     Hier  hat  uns  durch  ein  Chor.; 

„Welch  drohendes  Gewitter  etc>* 
mit  Anwendung,  der  Posaunen  und  aller  filas- 
InstrumentCy  der  Komponist  abermals  die  Kraft 
und  das  rege  Leben  seiner  Tondichtung  bekun- 
det. Ref.  müfste  den  ganzen  Satz  abschreiben« 
wollte  er  den  Leser  mit  allen  seinen  Schönheiten 
bekanntmachen.    Meisterhaft  sind  die  Stellen: 

,,Erbarme  dich,  du  Gott  der  Götter  ^^ 
und|  nach  vorhergegangenem  Ritornell  in  D- 
moil  und  dessen  letzten  Fakten 


i^S=S4^3^^i;;!^53^c5=3^^ 


n   1  I .'  F 


^ 


der  Eintritt  der  Sinj^tfmme«  ^ 


Ei«  ItositaiAr  de»  Joeeph  van  Arimaihift 
Nof«  4S'.  adt'  Fn«datBtfe«ealbegleituaag,  wird 

dureh  6  Takt^  4stimmtgeii  Chors  unterbrocbeü 

und  f  Ulm  tafen  Cbra  finiüe 

'  No«  44,  Lentamente  e  con  tener^sza,  |  Es« 

dxkXf  womit  4er  hochrerdiento  Toiisetser  seiB 


nachgelassenes  Werk  auf  eine  wärdevolle,  herz- 
erhebende Weise  schliefst 5  ein  Werk,  das  ihm 
ein  : bleibendes 'Denkmal  im  Gebiet  der  Kunst 
sichert. 

Dem  Verleger  gebührt  alles  Lob,  der  Aus- 
stattung des  Werkea  sowol,  als  der  Sauberkeit 
luid  Korrektheit  des  Stiches  wegen;  dasselbe  er- 
streckt sich  auch  auf  den  zugleich  erschienenen 
Klavierauszug» 


Das  Ende  des  Gerechten,  Passions-Oralorium 
von  Friedrich  Rochlitz,    in  Musik  ge- 
setzt^  auch  in  vollständigen  Klavieraus- 
zug . gebracht,    von    Johann    Gott&ied 
Schicht,   Kantor   und  Musikdirektor  in 
Leipzig;  geb.  den  29.  Sept.  1753,  gest 
den  16.  Febr.  1823.    Leipzig  bei  Frdr. 
Hofineister.    Pr.  5  Thk. 
Da  der  verewigte  Meister  diesen  Klavier- 
auszug selbst  gefertigt,  so  wäre  es  überflüssig^ 
die  in  ihm  vorherrschende  Gediegenheit  und 
Umsicht  noch*  besonders  anrühmen  zu  wollen* 
Freunden    des  ernsten  Gesanges  wird  er   ein 
höchst  willkommenes  Geschenk  sein«  L* 


in, 

Korrespondenz^ 

Berlin,  den  2.  Dezember  1824. 
^clüui^  ans  No.  50.) 

Indem  wir  die  oben  aufgeworfenen  Fragen 
in  besonderm  Bezug  auf  die  jetzige  Aufführung, 
des  Messias  zu  beantworten  haben  j  wenden  wir 
uns  zuerst  zu  dei;  Grundidee  und  Grundaniage 
des  Ordtchtes  $  Gedicht  -^  selbständiges  Kunst* 
werk  dürfen  wir  die  Zusammenfiigung  derlBi-» 
beistellen  nennen ,  da  der  verbindende  Geist 
Handels  sie  zu  einem  Ganzen  und  Kunstwerke 
erhoben  hat^ 

Der  Gegenstand  deeOratoriums  ist  der  Mes«^ 
Sias  in  seinem  ganzen  Wirken,  in  allen  mit  sei- 
nem Namen  verbundenen  Vorstellungen^  Wie 
wir  in  den  heiligen  Schriften  von  Moses  an  Ver- 
kündigungen eines  neuen  Propheten  finden,  wie 
die  Israeliten^  seitdem  die  letzten  Propheten  ver- 
atummt  waren  und  vier  Jahrhunderte  lang  die 
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Stimme  Gottes  0  geschwiegen  batle^  in  dumpfer 
Ahnung»  dafs  einneuerZusund  der  Dinge  noth* 
wendig  folgen  müsse ^  des  Messias  harrten:  so 
bildet  Händel  den  ersten  Theil  seines  Oratori- 
ums ans  der  trostreichen  wundervollen  Verkün* 
digung  und  der  gespannten ,  bedürftig  drängen-« 
den  Erwartung.  Die  Zweifel,  die  sich  neben 
ihr  geregt  haben  könnten^  verweht  der  Glaube 
an  die  Veikündung;  Alles  glaubt:  ^denn  eaist 
uns  ein  Kind  geboren  und  sein  Name  wird  heis- 
ren Wunderbar,  Herrlichkeit,  der  starke  Hel^ 
der  Ewigkeiten  Vater,  der  Friedefürstl  Hiermit 
erst  ist  die  Verkündung  vollendet;  wir  haben' 
die  Nothwendigkeit  ihrer  Erfüllung  erkannt» 
wir  haben  erlangt,  sie  zu  glauben.  Durch  d^ 
letztere  erst  sind  wir  roUkommen  vorbereitet, 
die  nachfolgende  Erzählung  auch  als  eine  wahr- 
haftige aufzunehmen* 

Der  zweite  Theil**)  hat  das  Leben  und  un- 
mittelbare Wirken  Jesu  zum  Gegenstande«  Ein- 
faltig und  dabei  dichterisch  schön,  wie  im  Evan- 
gelisten Lukas,  boren  wir  die  Erzählung  von 
der  Geburt  des  Heilandes«  Der  Geist  der  un- 
schuldigen Hirten  scljlummert;  ihn  zu  wecken^ 
steigen  Eogel  hernieder  und  die  blöden  Men- 
schen „fürchten  sich  sehr/^  Aber  der  flam- 
mende Lobgesang  der  Himmlischen  ,»Ehre  sei 
Golt*^  und  der  Segen,  den  sie  noch  aus  den  Wol- 
ken, entschwindend,^'^)  verheifsen,  erwärmt 
die  Erdensöhne  nnd  sie  wagen,  sich  zu  freuen  f 
es  ist  eine  sanfte,  schüchterne,  fast  in  webmü- 
thige  Rührung  aufgelöste  Freude  in  der  Arie: 
^^erwache  zu  Liedern  der  Wonne.'^  Hoffuung 
und  Liebe  winken  zu  ihm,  der  Ruhe  verleiht: 


*)  Bathkol«  ctgentltch  die  Tochter  der  Stimm«.  Im 
Rollen  des  Donners  sprach  Gott,  wie  cu  eilen  Völ* 
kern  im  Kindetalier,  to  su  den  Israeliten.  Der  Don*. 
ner  war  die  Stimme  Gottes  und  die  Weissagung,  die 
das  Volk  in  üir  Ternahm,  naiint#  es  dichterisch  kühn' 
die  Tochter  dtr  Stimme. 

**)  Mozart  hat  diesen  ab  sirtitc  Abthcüong  det  trsfen 
Theiles  angenommen  —  wesentlich  aber  die  Schein 
düng  beider  Theile  nicht  gestört. 

^*)  Nie  hat  Kef.  diese  Erzählung  glaubenToIler  und  rei*^ 
Sender  wieder  gehört»  als  aus  dem  Munde  einet  Tier- 
jihrigen  Knaben  „Uhd»«*  schlofs  er  mit  aufgehobe-*^ 
iien  Augen #  fiU&d  da  puirtt«  die  Engel  geti^ 
Bimmeh«* 


•ein  Joch  ist  satift  und  seine  Last  ist  leieht  Die* 
«er  Ton  war  dem  zweiten  Theile  um  to  ange«' 
mtsaentr,  da  aofort  die  Ueidenageachichte  fialgt 
Im  ganzen  sweilen  Theil  iat  nur,  was  dem  Him- 
mel gehört,  jen^  Cboit  der  Engel,  feurig  —  aad 
dennoch  nicht  atürmiach,  nioht  brausend. 

Der  dritte  Theil  ersShlt,  wie  Jesus  für  sein 
Werk  gestorben^  wie  dieses  dann  in  den  Jüogeni 
f ortgelebet  und  über  die  Feinde  Jtrüimphirt  hat» 
Erat  nach  dem  besiegelnden  Märtirertode  yer- 
Xündet  der  Sänger  dem  nun  gans  gewonnenen 
Hörer  das  Wort  Gottes:  „Du  bist  mein  Sohn*^ 
Mit  einem  grofsen  dichterischen  Schritte  ladt  er 
an  diesem  Worte  die  Apostel  sich  enuiindeo. 
,it)er  Herr,"  spricht  der  Chor,  „gab  das  Wort! 
Grofs  war  die  Menge  der  Boten  Gottes.«*  Wie 
lieblich  ist  der  Friedens-Boten  Schritt !  Darum 
vernehmen  wir  sogleich  vom  freudigen  Sänger 
„Ihr  Scliallgehet  aus  in  jedes  Land  und  ihr  Wort 
an  alle  Enden  der  Welt*'^  Die  Heiden  lehnen 
sich  auf  f  ihre  Bande  werden  in  Glaubens-Eifelr 
zerrissen**  —  „du  zerschlägst  sfe,**  ruft  der  glä- 
helide  Streiter;  ,|mit  eisernem  Zepter,  du  zer« 
brichst  sie  zu  Scherben  gleich  irdenen  Geßfien!*' 
und  nun,  nun  erst  kann  durch  Himmel  and  Er- 
den der  T^riumph  schalten  Halleluja! 

Der  letzte  Theil  findet  die  Gemiither?on 
^er  Lehre  erfüllt  und  führt  sie  s'ur  Verheifsong 
4cs  Gerichts  und  ewigen  Lebens«  In  ihm  Glau- 
ben an  den  Richter  und  Mittler  I>esiegt  der  Geist 
alle  Schrecken ,  den  Tod  selbst,  und  ist  liun  der 
Feier  des  Weltrichters  reif*  Mit  ihr,  demgrö- 
fsern  Gegenstücke  zu  dem  siegvollen  Hallelnja, 
achliefst  das  Werk»     . 

So  haben  wir  Jesus  ala  'di#  Hoffnung  und 
den  Trost,  als  dieFif^eudCjimd  £r<]uickuDj[d9r 
Welt,  als  das  Opf(^  als  den  Gnade  und  Licht 
Spnendenden^  als  den  Sieger,  ali  den  Herrsöiier 
und  Riebter  gesehen  ^dasiit  der  IslaBilt  di»Mei-: 
aias  von  HändeU  * 

Wie  das  ganze  Wert  $eiu4n  Gegenstand  in 
allem:  WesentlidbenflmMiEAjöipft  w^A  usai  «l'fhm 
hoher  nnd  höhf r  bJMiiffiifarril  Wj^  iHetVbtil 
den' folgende»  .noihwan^ig  beiditiglt  Aaltf  fqf be- 
reitet, to  ist  wiederoBCriederiTheti.in  äiohw 
stei^e]9dAr{W«thligkoit,ohiie^Lück«it  Md^lfikfl 
entfaltet  $  und  iditaes.  ^eiae  V^rfahreti  felit.bii 
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411  dieBebanAiingdereinsehieny  in  ledern  Theile 
vorgetragenen  Gegenstände*  Jeder  Gedanke 
heimt  erst  in  einem  einjKelaeii^Geiste,  in  Recita- 
tir-  oder  Arienform,:  und  wird  dann  von  der 
Geaammtheit,  dem  Chore,  aufgefa&t^  dadurch 
erst  gemeingültig  und  vollendet  erscheinend»  So 
bdlden  sich  s*  !B«  im  ersten  Theile  die  Abschnitte 

I.  Verkündigung. 

A^    Vorbtrtituog*  i)  Rec. :  tröstet  -^ 

a)  Ari«:  AU«  Thale  — 

5)  Chor ;  Dom  4i«  Ehre  ««i 

B»    Drohong»      ^  x)  Rtc. :  to  spricht  der  Herr  •* 
a)  Arie:  ver  mag  den  Tag  — 
5)  Chort  er  wird  sie  reinigen  ^ 

C,     frohe  Ver«     i)  Rec,:  denn  siehe  — 

^lieiliiuiig,      a)  Arie;  o  du,  die  Woime'— 
2p  Chor:  o  du,  die  Wonne  — • 

II*  Erwartung» 

A.  Bangigkeit«       i)  Rec? 'Blick  auf,  Nacht  — 

a)  Arie  :  Das  Volk,  das  im  Dpnkeln  -^ 

B.  EntgegenhofTen^s)  Chor:  denn  es  ist  uns  ein  Kind  ge* 

geboren»  — 

Im  zweiten  Theile  dieselbe  Anordnung; 
warum  der  Inhält  der  Arie:  erwache  zu  Liedern 
der  Wonne,  nicht  durch  einen  Chor  erhoben 
werden  durfte,  geht  aus  obigem  herror.  Der 
dritte  Theil  beginnt  abweichend  mit  einem  Chor 
—  denn  dieser  Gedanke  ,^aeht  Gottes  Lamm/* 
ist  vorbereitet  und  wichtig  genug,  sogleich  AlWa. 
za  erfüllen.  Von  da  an,  bis  zu  Bnde  des  Wer- 
kes durchgangig  jerieÄ  tieFjgedachte  Verfahren» 
NamentlicB  ist  das  Halleluja  durch  jenes  Kampf- 
lied: dn  zerschlägst  sie^  —  ui/d  im  irierten  Theil^ 
die  Peiei*  des  Weltrichters  durch  die  glauben- 
l:|egeisterte  Arie:  ist  GpU  für  uns,  wer  >ann  uns 
.sdwden?  — vorbereitet» 

Die  Weisheit  des  Platies  hat  laicht  blos  das 
C^dicht I  sonidern  audi  die  Komposition  durch- 
drangen» jibt^.  erste.  Theil  wir^d  durch  den  Chor:- 
denn  es*>st  nna  ein  Kind  geboren ,  der  alle  vor- 
*ngegangehen  weit' überbietet  (Mozart  wendet  la 
ihii^/a^nd^  c;i;stepmale  ,T^ompe,itJ^  und;£f;uken^ 
^2)4fniAdigeDil  geschJbSftdn»    Der  feurige  Gfaor:>? 
Efcfbe  SeßÖott4-^4in  iweiteili  Tbeife  ist  gleidiwohi^ 
•ofküiSz'^*  yojcfiter||eh'end  geliäl^nV  tdäfs  sich  d^a 
^»fi^OT  ftüMrung  qn^jQ%9lfgffiihliWreeptfni 
^uiiic  Uni  dkae  .ßaip&idaiijg^wkd  geslttigtiün«' 


dem  Schlnfschor :  seine  Last  ist  leicht«  Bei  den 
folgenden  Theilen  liegt  dieselbe  Endweise  am 
Tage»  Jedes  Schlufsstück  mufste  der  Kulmina- 
tionspunkt seines  Theiles  werden»  Diese  Ab* 
sieht  ist  überall  so  vollkommen  herrschend  ge- 
blieben, dafs  blos  um  ihretwillen  mancher  Ab- 
achnitt  und  manches  einzelne  Stück  nicht  so  hoch 
geführt  worden  sind ,  als  sonst  hätte  geschehen 
Können»  Als  Beispiele  gelten  hier  die  Abschnitte 
im  zweiten  Theile:  erwache  zu  Liedern  der 
Wonne,  im  vierten  Theile  die  Verkündigung 
des  letzten  Gerichts,  so  wie  der  Chor:  Ehre  sei 
Gott»  — 

Zuletzt  ist  noch  der  Modulation  des  Orato- 
riums im  Grofsen  zu  erwähnen»  Auch  in  die- 
aer  Beziehung  leitet  ein  Tonsatz  zum  andern» 
Von  der  Ouvertüre  an  finden  wir  diese  Folge 
der  Tonarten:  E-moU,  E-dur,  A-dur,  D« 
moll,  G-  moll,  D  -  dnr,  H  -  moU,  G  -  dun  Der 
zweite  Theil  giebt  C-dur,  P-dur,  Recitativ 
durch  den  Sextenakkord  auf  eis  von  D-dur  nach 
Fis  -  moll,  D  -  dur,  B  -  dur  —  nSmlich  vorher  der 
flammendeEngelchor  in  D-dur,  dann  die  Er- 
inuthigung  der  blöden  Menschen  in  B-dur— ' 
nach  einem  mit  dem  Sextenakkorde  auf  H  in  C- 
dur  anfangenden,  in  D-moU  schliefsenden  Re- 
citati ve  wiederum  B  -  dur  bis  zum  Schlulse.  Der 
dritte  Theil:  G-molI,  Es -dur  (Mozart  in  G* 
moll  schliefsend)  dann ,  tiefer  in  die  Nacht  ge- 
rückt (Fürwahr  er  trug  unsre  Sünde)  und  schla- 
gend F-moll,  F-dur,  Rec»  von  B* moll  durch 
B-dur,  nach  dem  harten  Dreiklang  auf  Es  zum 
Chor  leitend,  dieser  aber  C-molL  So  konse- 
quent wird  die  Modulation  bis  zu  Ende  geführt. 
Sprungweise  bewegt  sie  sich  nie  ohn^  Grund» 
Der  stärkste  Abfall  ist  von  dem  Chor:  ihr  (der 
Apostel)  Wort  geht  an  alle  Enden  der  Welt  — 
£4  -  dnr : —  au  der  Arie:  wamm  toben  die  Hei- 
dei»>  C-dttc*  Daa  folgt  feindselig f  und  ao  fe- 
derte ei  auch  der  Te4t. 

Nur  soviel  für  .unsere  Meinung,  dafs  der 
Af^isif  ein  ao  volleadetea,  abgesdilossenes,  in 
allen  Theilen  eng  verbundenes  Ganzeist,  dala 
ohne  wesentlichen  Schaden  nichts  davon  genoin» 
nien  werden;  kann»  ^  wiirde  zu  weit  führen, 
wenn  wir  nach. dem  Vorangeschickten  diesen 
Au^praefk  ail  je^em  feinzeihen  Theile  des  Ora- 
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toriurhs  noch  besonders  rechtfertigen  wollten« 
Darum  geschehe  es  in  der  Kürze  nur  an  den 
Tbeiien ,  die  bei  der  jetzigen  Aufführung  ihren 
Platz  verloren  haben» 

1)  Im  ersten  Theile  blieb  ans  dem  Ab-* 
schnitte  I^  3^  (S»  437)  Arie  und  Chor  weg.  Nach 
der  erschütternden  Verkündung;  Himmel  und 
JEttdCf  das  Meer  und  das  Trockne  und  alle  Hei- 
den «oUten  bewegt  werden  (die  den  Hauptinhalt 
des  Recitativs  ausmacht)  die  schon  in  .ihrer  mu- 
sikalischen Gestaltung  so  weit  anrege,  dafs  Arie 
und  Chor  folgen  müssen,  um  der  Bewegung 
Kaum  zu  geben  —  folgt  nun  das  kleine  milde^ 
Altrecitativ:  eine  Jungft*au  gebiert  einen  Sohn. 

•J)  Der  oben  mit  »»Erwartung*'  bezeichnete 
letzte  Abschnitt  des  ersten  Theiles  verlor  seinen^ 
SchluGschor:  denn  es  ist  uns  ein  ICiud  geboren. 
Er  schliefst  also  im  Dunkeln  —  so  ist  im  Ganzen 
Recltativ  und  Arie    II.   A*    gehalten    und  die 
Worte  in  der  Arie:  sieht  nun  ein  grofses  Lichte 
schwinden  jedesmal  vorüber;    da  ihr  Sinn  eben 
erst  im  Chore  hervorgehoben  werden  soll.     Ist 
das  eine  Erschöpfung  des  Gegenstandes?  Eine* 
Vorbereitung  auf  den  zweiten  Tbeil?  Und  — - 
der  ganze  erste  Theil  sohlielst  ohne  Chor,  dich- 
terisch   und    musikalisch    unbefriedigend.     Er 
achliefst  in  H-moll,  statt  in  G-dur  und  der 
zweite»  der  einfältig  und  unschuldig   beginnen 
sollte,  schlägt  mit  C- dur  ii^  dieses  H-  molU 

3)  Im  zweiten  Theile  wurd,e  izwischen  dem 
dritten  und  vierten  Recitative  jenes  Chbr:  es  ist 
uns  ein  Kind  geboren  — eingeschoben.  Es  folgte 
also  (um  das  leichteste  vorweg  »u  nehmend  auf 
Fis-moU  mit  derbem  Rucke  G-dur.  Und 
nun  —  wie  steht  es  um  die  Karakterwahrheit  der 
Hirten?  Kaum  haben  wir  gehört,  daf^  sie  sich 
sehr  fürchten,  so  brechen  sie  in  einen  prachtvol- 
len Chor  aus;  sie,  deren  nurin  der  einfachsten , 
Weise  Erwähnung  geschieht    --i- 


bä  •  te  *  ten  ih-rt   Hcerden  det     Nach». 


upterbrechen  mit  •  Trompeten  tind- Paukeil  und 
Jubel  des  ganzen  Orchestei^<fmit  königlichen, 
aber  nicht  hirtenmafsigen  Akkorden  •—  unter- 
brechen die  Rede  des  Engels*  Die  ganze  Er- 
zählung ist  zerrifsen,  der  schöne  Gegensatz  von 
Engeln  und  Hirten  zerst((rt«  Was  Icann  nun 
noch  der  Engelchor  wirken^  nacbttem  Hirten  ihn 
voraus  überboten  haben  in  Kraft  und  Ausdeh- 
nung? Wie  unehrwürdig  und  nichtig  schleppt 
der  Liobgesang  der  himmlischen  Heerschaareu 
hinter  dem  gröljem  Hirtenchor,  nach  ?  -^  Wie ' 
hätte  sich  Händel  erlaubti  «w^i  Chöre  o]|ne  g^' 


nügende  Vorb^reitnng  im  Gedichte  iiild  der 
Komposition  hinzustellen  ?  Er  ^atte  den  Engel- 
chor durch  die  Hirten^Sinfonie,  zwei  unbeglei-. 
tete  und  zwei  begleitete  Recitative  poetisch  und 
iliusiktHsch  vörbewiiet ,  in  der  diesmal  iffen  Auf« 
führung  trat  der  Chor;  es  ist  una  ein  Kind  gebe-, 
ren,  fremd  dazwischen  und  dem  Engelchor  blieb 
von  da  an  nur  ein  Recirativ  vpn  acht  Takten 
zur  Vorbereitung,  Und  wo  hat  Handel  zwd 
mächtige  Chöre  in  eine  so  nahe  und  nachtheilige 
Verbindung  gebracht,  aufser  in  den  spätem 
Hauptmomenten?  Es  ist  kaum  möglich,  alle 
Gründe  gegen  dieses  Verfahren  aufzusammeln. 
Warum,  wann  der  erste  Theil  seine  Krone  ver- 
loren, .dajpit  noch  den  zweiten  verunzieren?  — 

4)  Der  zweite  Theil  endete  mit  dem  Wech- 
selgesang: er  weidet  seine  Heerde.  Die  mild 
beschwichtigende,  trostvoUe  Einladung:  kommt 
her  zu  ihm,  die  ihr  mühselig  seid,  mit  Traurig« 
keit  Beladne,  denn  er  verleiht,  euch  Ruh'-« 
diese  Worte  dfj:  Liebe  und.des  Erbarmens  sind 
also  unvernommen  und  ungefühlt  verhallt  ?  Denn 
keine  Antwort,  keine Beheri;igung  liefs  sich  ver- 
nehmen; der  Chor:  sein  Joch  istisanU  ^ind seine. 
I^ast  ist  leicht,  in  dem  sich  alle  Gläubigen  kind- 
lich vertrauend  wim  tröstenden  Vater  wenden, 
fiel  weg  —  und  auch  der  zweite  Theil  schlofs 
dichterisch  nnd  musikalisch  unbefriedigend.  Es 
ist  unbegreiflich,  wie  man  nicht,  ^uch  abgesehen 
von  dem  Inhalte  des  Werkes,  nur  aus  kufserli-, 
cten  Rücksichten  sich  besHrarote,  die  Abschnitte 
eines  Oratoriutns  voller  Chöre  mit  genägender 
Masse,  mit  Chören  zu  schliefseq« 

5)  Im  dritten  Theile  blieb  nach  dem  Re- 
citative; „^u  welchem  von  den  £hgeln  hat  er  ja 
gesägt:  du  bist  mein  Sohn,  heut  hab'  ich  dich  ge- 
zeuget«* —  der  Chor :  ,>der  Herr  gab  das  WorU 
grofs  war  die  Menge  der  Boten  Gottes"  —  weg; 
es  folgte  sofort  die  Ariej  „wie  lieblich  ist  der 
Boten  Fufs  — «^  Aber  ist  damit  nicht  der  Sinti 
zerstört?  Welche  Boten  meint  denn  in  diesef 
Abgerfsscnbeit  die  Acic  ?  Man  betrachte  hierbei 
auch  die  Modulation«  Jenes  Recitativ  endet  im 
harten  Dreiklang  auf  A  und  majestätisch  tritt 
/der  Chor  in  B-dur  ein,  dem  sich  dann  mildemd 
die  Arie  in  G-moU  anschliefst«  Jetxt  folgte 
j^hiiem  A-Dreiklaqge  unnoiittelbar  Q^fla(e)L 


Heiden?"». Ja  woll  Warum  toben  die  Heide«? 
fragen  auch  wir«.  Denn  der  Inhalt  ^enerAcie: 
die  Friedensboten  bringen  Botschaft  Zion,  konifte 
die,  Heiden  nicht  so  gewaltig  entrSsti^r  ^<^ 
aber  die  Vevbrdtung.  der  Boten.  übeK  Uie  Ulii^ 
der^  die  in  dem  aiiscelassenen  Chor  erzä^  Wifi 
7)  Nach  dem  lieftigen  Chor;  ,jaiif  zetreii- 
aet  ihre  Bande^^  folgte  ein  unbegleitefei  Bici««, 
taht  Yon  y  i^  r  TAktto  und  dante  sofiirfdia  Stf- 
Iduja«    Dieses  Znaammcm^Mii^^  x^fffi/ac^mM 
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.lonmmengehorigeii  bncl  «o  aUrken  Chdre  wi^ 
derspricht  der  weisen  Oekonomie  Handels  eben 
•o  sebr,  aUi}ie  ß'olee  des-Chors  in  D^dnr,  nach 
dem  Schlufse  des  Keciutivs  in  E-^^nr  ohne  alle 
Verai^lassi^^  eines  xnodulatorischen  Sprunges« 
Und  wodurcQ  ist  der  Siegjubel  Halleluja  beerdn« 
det?%Brst  Kampf  dann  Triuinpbl  Jener  Chor: 
i^iaaf  zerreifjiet^  ihre  Bande,''  ist  die  Ermnthi^ 
gung  der  Gläubigen  zum  Kjjimpie;  ein  mächtige- 
rer  Streiter  erhebt  sich,  der  die  Widersacner 
zerscbiä^t't  gleich  irdenen  Gefäfsen.  Das  sagt 
Händel  m  der  AmolUArie  (nach  dem  Recitar 
tivschlufse  in  E-dux)  und  diiesen  Streiter  feiert 
das  ^Halleluja« 

8)  Nachdem  im  vierteif  Theile  der  Gedanke 
aasgesprochen  ist,  der  Tod  sei  verschlungen  vom 
Siefie,  flankt  emChor  in  Es-dnr  voll  inniger 
Rünrung.  Händel  fühlte  sehr  wohl»  dafs  diese 
weichere  Stimmung  nicht  geeiraet  seif  ein  so 
grofses  Werk  in  ihr  zu  schlielsen«  Er  erhebt 
sie  daher  in  der  folgenden  G-moÜ-Arie  zur 
Glaubensbegeisternng  und  nun  findet  der  grofse 
Sclilufs  in  D<*-dur  seine  gute  Stelle.  Auch  diese 
Arie  wurde  weggelassen  und  nun  schlug  D-dur 
hinter  Es-dur  drein  und  einer  weichen  Rüh- 
rung folgte  ohne  alle  Motivirung  die  majestäti- 
sche Feier  des  Himmels-Königs«  So  war  die 
^  AuStihrung  des*  Messias  in  Berlin  am  zweiten 
Dezember«  — 

Vielleicht  hat  Ref.  gefehlt»  Wenn  er  sich  die  ^ 
Frage  gestattete  (die  ihm  nie  von  selbst  gekom- 
men wäre)  ob  der  Messias  in  seiner  Ganzheit 
uns  noch  empfänglich  treffe?  Denn  Mrtnti  die 
bisherige  Uebersicbt  das  Meisterwerk  Händeis 
als  ein  untrennbares  Ganze  gerechtfertigt  hat: 
so  wnrde  es  sich  nur  noch  fragen:  ob  man  ihn 
überhaupt  noch  aufführen  und  hören  wolle,  oder 
nicht.  Da  mag  nun  jeder  bei  sich  selbst  ent- 
scheidcn,  ob  der  religiöse,  dichterische  und  mu- 
sikalischelnhaltihm  werth  und  geistiges  Bedärf- 
ni(s  sind,  oder  nicht*  Wo  man  dies  bekennt 
(und  das  f  hut  ja  jeder,  der  den  Messias  auffuhrt) 
da  kann  nur  noch  die  Frage  sein,  ob  äufsere  Rück- 
aichlen  eine  Abkürzung  erheischen* 

£ine  solche  hat  man  vornehmlich  in  der  Dauer 
einer  vollständigen  Aufführung  Enden  wollen* 
Wir  können  nicht  beistimmen*  Würden  die 
Tempi  überall  so  lebhaft  genommen,  als  der  In- 
halt lodert,  so  hätte  eine  vollständige  Auffüh- 
rung nicht  viel  mehr  Zeit  weggenommen,  als 
die  jetzige  unvollständige*  Und  war*  es  ein  so 
grofses  Unglück,  eine  Viertelstunde  länger  sich 
an  dem  gröf^tea  Werke  in  seiner  Art  zu  er- 
heben? Hat  man  nicht  den  Messias  so  olt  voll- 
ständig aufgeführt  und  mit  drr  gröfsten  Refrie- 
digung,  ja  Kegeisterung  gehört?  Eine  Masse  un- 
zusauimeuhäi;gender  Musikslücke  kann  erniü« 
den  ;  denn  jedes  einzelne  nimmt  uns  einen  Theil 
der  Spannkraft  und  Aufmerksamkeit  und  führt 
uns   cfem  nachfolgenden  Stücke  immer  gleich- 


gükifler,  gesättigter,  vnlnstiger  zo*  Errege  man 
die  Vorstellung,  dafs  der  Messias  nichts,  als  eine 
Masse  von  Chören  v*  s«w*sei,  nähre  man  sie. 
durch  Zerstückelung:  so  wird  das  unselbständige 
Publikum  immer  nnlnstiger  und  ungeduldiger 
werden  und  die  grofsten  Abküraungen  werden 
ihm  noch  nicht  wirksam  genug  dünken*  Zeigt 
ein  Publikum  sich  gegen  den  Messias  erkaltet, 
ao  ist  es,  weil  die  Musiker  versäumt  haben,  es 
dafür  zu  begeistern*  Mufs  der  Laie  nicht  am 
Werk©  irr'  werden,  wenn  die  Männer  vom 
Fache  es  bald  zeratückeln,  Jbald  (wie  früher  hier 
geschehen)  in  zwti  Portionen  an  swei  Abenden 
auftischen  ? 

Man  gebe  den  Messias  vollständig  un^  wür- 
dig, man  bereite  das  unkundige  Publikum  vor, 
ao  wird  man  über  den  Erfolg  erstaunen.  Das 
Publikum  mufs  voraus  belehrt  werdete,^  dals  es 
hier  nicht  auf  Zerstreuung  nnd  Amüsement,  son- 
dern auf  religiöse  Erhebung  abgesehen  ist,  dafs 
man  ihm  ein  Werk  auffuhren  wolle,  welches 
aufser  allem  Vergleiche  mit  andern  Kompositio- 
nen, aHein  alle  Beziehungen  des  Christenthums 
in  sich  besretfe,  die  wahre  christliche  Epopöe. 
Es  mutk  ihm  nicht  die  musikalische  Schönheit» 
sondern  der  hochwichtige  Inhalt  des  Werkes  in 
•einem  ganzen  Umfange  in  seiner  unübertreff- 
lichen Entfahung,  inderGrofsheit,  Vollständig* 
tkeit,  unzertrennlichen  Einheit  des  Planes  ans 
Uerz  ^legt  —  es  mufs  vorbereitet  werden  wie 
.zur  Kommunion»  und  muls  hingehen,  wie  zu 
kirchlicher  Feier,  nicht  zu  einem  Konzerte* 
Ilarum  mufs  auch  der  Messias  in  der  Kirche  ge- 
geben werden,  und  zu  geringerm  Preise,  damit 
er  sich  auch  in  dieser  ^Beziehung  nicht  als  eine 
Lustbarkeit  der  Reichen,  sondern  als  eine  allge- 
meine Feier  darstelle. 

Zu  dieser  Feier  müssen  dann  alle  Kräfte  ver- 
einigt werden«  Nicht  ein  Drittel  der  grofscn 
Akademie,  sondern  alle  Akademien,  Chöre  und 
Orchester  derHauptsudt  müssen  vereinigt,  alle 
fähigen  Dilettanten  eingeladen  werden,  die  Aus- 
iührung  so  grofs  zu  machen,  als  das  Werk.  So 
würde  sich  eine  musikalisch  religiöse  Feier  be- 
reiten, wie  sie  Norddeutschland  noch  nio  erfah- 
ren, Handels  Begeisterung  würde  weithin  alle 
Herzen  durchglühen,  und  dasgröfate  Werk  der 
Tonkunst  wüide  in  Deutschlaä^dem  es  gehört, 
lebe'n*  Marx» 

Korrespondenz  aus  Paris. 
Das  italienische  Theater. 
In  einigen  Logen  und  auf  dem  Balkon  des  italie- 
nischen Theaters  g«h($rt  es  zaub  guten  Tone,  sich  d^ 
Anschein  zu  geben,  dafs  man  die  Leute  hinter  den  Bert- 
gen anch  gesehen  haben.     Hören  Sie  nur   ienen  Di- 
lettanten, der  vielleicht  niemals  aber  die  Barrieren  von 
Fontainebleau  hinaus  kam :  „Zwanzig  Virtuosen,  de-  » 
reo  Namen  ich  Ihnen  nennen  kaqn ,  so  sagt  er,  sind 
denen  überlegeni  die  wir  besitzen ,  und  in  den  itahe- 
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*  niichen  Theatern,  die  viermel  so  grob  eis  die  nnserer 
Oper,  bewundert  man  dJe  magischen  Dekorationen  und 
die  Maschinen  von  bewundernswürdiger  Struktur,** 
Ist  es  erlaubt,  diesem  jungen  Herrn  etwas  su  entgeg^ 
nen ,  so  mub  man  ihm  bemerklich  machen,  dafs  das 
Klima  auf  die  Gewohnheiten  EinfluTs  hat,  und  dab 
man  dasjenige,  was  in  Mailand  und  Neapel  gut  gefun-^ 
den  wird,  in  Paris  nicht  brauchen  kann«  Im  übrigen 
mub  unser  Geschmack  nicht  so  schlecht  sein ;  Gluck 
und  Piccini  haben  sich  danach  gerichtet,  und  man  hat 
ihnen  dennoch  in  Italien  gehuldigt,  Giebt  man  nicht 
jetzt  noch  mehren  Französinnen ,  die  in  Paris  ihre 
musikalische  pildung  erhielten,  in  Italien  Beifall,  und 
die  nichts  weiter  zu  thun  hatten ,  als  die  letzte  Silbe 
ihrer  Namen  zu  italienisiren,  um  für  die  ersten  Sänge- 
rinnen dort  zu  gelten  ?  Unsere  Mainville  —  Fodor 
hatte  nicht  nöthig,  zu  so  unschuldigen  Kunstgriffen 
ihre  Zuflucht  zu  nehmen.  Hat  Madame  Pasta  ihren 
Gesang  und  ihr  Spiel  nicht  in  Paris  gebildet?  Sind 
ZucheTli  und  Madame  Mombelli  nicht  zuerst  auf  dem 
Theater  Louvois  aufgetreten  ? .  Man  mub  der  Wahr^ 
heit  die  Ehre  geben  und  zugestehn ,  dab  in  Paris  alle 
Musiker  von  Europa,  die  Sänger  sowohl  als  die  |^<)m^ 
ponisten,  wenn  man  so  sagen  darf,  ihre  Weihe  erhal* 
ten«  Ist  ein  Virtuose  bei  uns  in  dem  Theater  oder  iu 
den  Konzerten  gut  aufgenommen ,  so  kann  er  in  der 
ganzen  Welt  mit  Vortheil  reisen* 

Man  kann  nicht  längnen,  dab  das  Italienische 
Theater  sehr  klein  ist;  allein  ein  gröberes  würde  nicht 
ausgefüllt  werden«  In  Paris  ist  man  mehr,  als  ander- 
wärts, darauf  versessen ,  ein  volles  Theater  zu  haben* 
Es  dürfen  nur  ein  Paar  Logen  leer  stehen ,  und  es  ist 
um  den  Ruf  des  Theaters  geschehen.  Ueberdem  ist 
die  Anzahl ,  welche  dieses  Theater  anzieht,  sehr  be- 
schränkt ,  für  viele  ist  es  nur  ein  Modeartikel.  Wer 
sich  an  Dekorationen  ergötzen  will ,  mub  die  Boule- 
vards-Theater besuchen.  Die  wahriiiiften  Musik- 
freunde werden  auf  solche  Nebendinge  nichts  geben, 
die  selbst  auf  den  italienischen  Theatern  oft  lächerlich 
werden»  So  weib  man,  dab  der  Durchzug  durch 
das  rothe  Meer  bei  der  Vorstellung  des  Moses  auf  dem 
Karlotheater  zu  Neapel  das  ganze  Publikum  zum 
Lachen  brachte,  während  es  gerade  durch  ein  feier- 
liches Gebet  zum  Ernst  gestimmt  werden  sollte.  Der- 
gleichen würde  man  in  Paris  noch  weit  mehr  empfin*- 
den,  wo  man  darauf  hält,  dab  eine  jede  Weise  in  ih- 
ren Grenzen  bleibe. 

Unsere  italiettishe  Oper  besitzt  jetzt  eine  Anzahl 
ausgezeichneter  Talente,  und  mit  dem  Repertorinm 
können  wir  ebenfalls  zumeden  sein ,  da  man  bei  uns 
nicht,  wie  in  Italien,  die  Stücke  bis  zum  Ueberdrub 
giebt.    > 

Seit  Herr  Rossini  die  Direktion  des  italienischen 
Theaters  übernommen  hat,  bemerken  wir  jedoch  nock 
•keine  wesentliche  Verbesserung.  Er  hat  wie  ein  alter 
Minister  seine  Antipathien  und  seine  Vorliebe,  und 
er  dürfte  dieselbe  nicht  nur,  dem  Vernehmen  nach,  auf 
die  Stücke^  sondern  auch  auf  die  Sänger  und  San— 
Hierbei  ein  Anzeiger  der  Herren  V  a  n  d  e 


^erinneo  ttbeartrffgen«  Di«  Oper  itf  Psfis  wird  nie  auf 
,einen  grüneu  Zweig  kommen,  so  lange  die  DirektioDen 
ider  franj^  und  italienischen Pper  picht. ia  EinA'Hud 
gegebein  wenden»         ..     . 

"Kassel,  den  101 'HoreitiLer  1824. 
(Schlufs.) 
Sehr  interessant  ist  es  in  diesertlinsicht,  dielPartitnr 
derEuryanthe  mit  jener  vom  Don  Juan  oder  einer  an- 
*dem  -von  Mozart  (weleherj  auch  hierin  zunr  Vorbild 
dienen  sollte)  zu  vergleichen.  —  Webers  Meister- 
schaft bewährt  sich  in  dieser  Oper  hauptsächlich  in 
*der  Ausführung  der  Chöre  und  andern  mehrstimmigen 
Sachten;   im  Ganzen  gent^mmen  aber  scheinen  Refer. 
folgende  Musikstücke  .  die  vorzüglichsten   zu   sein : 
Wo.  7,  Duett  von  Euryanthe  und  Eglantine,  beson* 
ders   die  erste  Hälfte  desselben  Moderato,  a  moll  J 
„Unter  ist  mein  Stern  gegangen'^  —  No.  9l  finale 
bis  auf  den  frivolen  Schlub  in  Rossinis  Manier, 
^EmrioMikt, 

Seh-BendVer-ian-kendarchirogt  4lc     "^ 
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welch«^  gegen  das  Vorhergehende  grell  absticht,  Jfo* 
12  Aria  Adolar's:  „Wehen  mir  Lüfte  Ruh'**  -^ 
Wo.  14  Finale*  No,  ^SHochzeitsmarsch,  mit 
der  folgenden  Scene ,  in  welcher  der  Schmerzensrnf 
Eglantmens  beim  Erscheinen  Adolar's  von  grober 
Wirkung  ist.  —  No. 2S.  Finale,  —  Nächstens  vid- 

leicht  ein  Mehres  über  diese  Oper. 

Das.einzige.Konzert,  welches  in  jenem  langen 
Zeitraum^  statt  fand  (am  23  Juli)  verdankten  wir  dem 
Besuche  des  Herrn  Kampiermus.  Braun  n.  seinerGattin 
AUS  Berlin,  Herrn  Brauns  schönen  Ton  und  seltene 
Fertigkeit  auf  der  Oboe,  so  wie  seinen  gebildeten  Vor- 
trag kannten  wir  schon  seit  seinem  vorjährigen  Be* 
suche  und  freueten  uns  um  so  mehr,  ihn  wieder  zu 
hören.  Durch  die  Aufführung  einer  tüchtig  gearbei^ 
.teten  Ouvertüre  und  eines  Konzertino  für  Oboe  von 
Herrn  Brauns  Erfindung  zeigte  derselbe  sich  diesmal 
»uch  als  ein  talentvolIer'K  omponist^  Um  so  auffal- 
lender war  es,  dafs  er  auch  das  von  ihm  vorgetragene 
0boe-K.onzert,  dessen  Anfang  so  lautet^ 
•*     .-.   -»••»-       _ 


für  seine  Komposition  ausgab,  da  es  doch  nur  aas  eir- 
nigen  Konzerten  von  Krommer  zusammengetragen 
^war !  —  Madame  Braun,  welche  als  Dem.  Braun  fiü- 
her  unserer  Bühne  angehörte ,  sang  mit  vielem  Beilall 
eine  Arie  von  Mozart,  dne  Kavatine  von  Rossini  und 
den  „Grufs  an  die  Schweiz"vonKarlBlum.  Wir 
bemerkten  mit  Vergnügen ,  dafs  ihre  Stimme  sehr  an 
Fülle  und  Wohlklang  gewonnen  hatte.  — 

Vor  -einigen  Tagen  ist  Herr  Weichselbaum  mit 
seiner  Gattin  hier  angekommen.  Beide  werden,  wie 
es  heifst,  einige  Gastrollen  geben  und  saersf  in  der 
Vestalin  als  Licinius  und  Ju^a  auftreten* 

Von  dem  Erfolg  in  meinem  nächsten  Rendite«'-? 


nhoek  und  &upre<$htin  Gottingen» 


Redakteur;  A,  B«  Marx,  --:  Im  Verlage  der  SchUsin^  ex  scheu  Bach«  mid  AXiisIkhandlQng. 
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Recensionen« 
Deux  Rondeanx  pcor  le  Pianoforte,  d^es 

etc»  par  I.  Moscteles.    Leipzig  Lei  H. 

A.  Probst.  Pr.  16  Gr. 
xjeide  Kompositionen»  aua  Melodien  des  Bai« 
lets  ,,die  Poi^traits^^^  von  Moscheles,  gewebt,  sind 
ein  angenehmes  Geschenk  für  Klavierspieler 
und  besonders  Spielerinnen  von  leicht  beweg«> 
liebem ,  lebhaften  Sinne 3  —  eine  sehr  willkom«-^ 
mene  Gabe  für  Pianofortelehrer,  wenn  sie  in 
ihren  Schülern  Fassungavermögen  für  anmn- 
thige  Melodienführung  und  lebhaft ,  nicht  aber 
stark  anregenden  Rjthmus  erwecken  und  ihr 
Spiel  dadurch  zur  Leichtigkeit  und  angenehm^i 
Nüansirung  durch  Legate  und  Stakkato  bilden 
wollen. 

No.  !♦  B-dur  |  mit  reizenden  Melodien  vor- 
züglicb  begabt,  wiegt  sich  anmuthig  in  sanfter 
Empfindung,  wird  in  dieser  jeden  unterhalten, 
der  das  anspruchlose  Stück  ohne  zu  hoch  ge- 
spannte Ansprüche  aufnimmt,  —  lafst  aber  kei^ 
nen  besonders  lebhaftenEindruck  zurück«  Hier« 
von  scheint  ein  IfehlgrifF  in  der  Behandlung  der 
Rondoform  diel^hujd  zu  tragen.  Ref.  macht 
an  ein  Rondo  vor  allem  folgende  Ansprüche. 

1)  Der  Hauptgedanke  (^Thema)  mufs  die  an- 
dern so  weit  überbieten,  dafs  das  stete  Zurück- 
kehren zu  ihm  schon  dadurch  gerechtfertigt 
sclieint« 

2)  Jeder  Nebengedanke  (Zwischensatz)  mufs 
das  Bedürfnifs  erregen;  auf  den  Hauptgedanken 
zurückzukommen  5 

3)  die  Nebengedanken  müiseH  nicht  so  ge-^ 
häuft  werden,  daüs  sie  den  Hauptgedanken  ver-« 
gessen  machen* 

Das  erste  Erfodemifs  ist  erfüllt,  der  Haupt« 
gedai^ke  nach  Ausführlichkeit  und  Gehalt  der 


bedeutendste  im  Rondo.  Dem  zweiten  unserer 
Ansprüche  scheint  Seite4*  nicht  geni^  Hier  ist 
der  erste  Nebe^gjedanke  von  Erheblichkeit  in 
G-moU  26  Takte  lang  durchgeführt  und  in  G- 
xnoU  auf  das  betriedigencjiste  geisohlossen,  und  der 
Bbuptgedanke  wird  nun  durch  Hülfe  einet 
Quintsexten- Akkordes^  der  uns  nach,  B*dur. 
zurückführt,  angereiht«.  So  stehen  Neben«  und 
Hauptgedanke  wesentlich  n^ verbunden  und 
fremd  neben  einander«  Warum  wurde  jener 
nicht  (etwa  vom  vierten  Takte  des  vierten 
Systems  aii)  etwas  weiter  und  schon  vor  dem 
Schlufse  nach B-dur zurückgeführt,  dadurehaber 
eine  engere  Anknüpfung  dea  Hauptgedankens 
vorbereitet? 

Dem  'dritten  obiger  Gesetze  ist  von  Seite  5 
an  nicht  entsprochen.  /Hier  erscheint  ein  leb- 
hafter, dann  ein  kraftv/>ller,  endji^  ctt-scheinen 
Seite  6  nnd  7  noch  zwei  ziemlich  weit  ausge« 
führte  NebengedankeUi  von  denen  besonders  der 
letzte  durch' reizvolle  Beweglichkeit  anzieht; 
erst  gegen  das  JSnde  der  siebenten  [Seite  stellt 
sich  der  Hauptgedanke  wieder  ein.  Allein  wah« 
rend  vier  einander  fremder  und  gar  nicht  unbe- 
deutender Nebengedanken  ist  er,  fürchten  wir^ 
vergessen  worden  und  wird  uns  nicht  wieder 
wichtig  werden«  Hätte  der  Komponist^  einen 
einzigen  Nebengedanken  so  weit  ausgeführt,  als 
jene  vier  zusammen^enömlnen:  dies  würde  Ref« 
schw'erl^ich  tadeln,  geWlCi  üichi'sö  zerstreuend 
finden« 

Aus  derselben  Ansich£weise  kann  Ref.  auch 
nicht  gut  heilsen,  daib  nach  dieser  letzten  Be- 
rührung dds  Hauptgedanken^  noch  zwei  zum 
Schlufi^e  führende  Nebenjjedafik^n ,  noch  dazu 
Beide  In  B-dur  schliefsend»  folgen«  Habe  die 
j^omposition  noch  so  sehr  abgesprochen^  so  ver« 
langt  man,  sobald  der  Schlufi^  fü^f/at^  vorberei« 
tet  wird,  nach  ijxvfk  und  empfindet  hei  einer _ 
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willkürlichen  Verzogernog  desselben  eine  ge- 
wisse Ungeduld«  Wollte  Herr  Moscbelds  nidit 
mit  einer  Ausfiihrnng  des  Thema  schliefsen^  so 
hätte«,  nach  des  KeL  Meinung^  wenigstens  deXf.  , 
Seite  8«  System  Iv  Takt  3  beginnende  Satz  vi^g^ 
fallen  sollen. 

N«^  2  gtebt  nach  aiaar  AvfMerksaaikeii  ar^ 
regenden  Einleitung  (D-dur  |)  ein  energisch 
lebhaftes,  für  Spieler  ▼on  mittler  Fertigkeit glän- 
leto*  flguriMeaf  Allegretto  (I>-dur  |)  nicht  ä> 
fWch'an  angei^ehmen  Melodien,  aber  ethhelt-*» 
töher  dWchgeFShre,  als  das  et^te*  Es  wird  be^ 
sottdeiisi  denen  interessant  sein,  die  dten  GentdTs' 
gehabt  haben  9  ähnliche  Figuren  rotn  Kompo« 
itfeleff  itoit  unübertrefftfche^  Fcüerleichtigkeit 
mwf  dtttt  ganz'  eigenthirmtfehwi  Reize  seiner 
Acoenfaaftiori  torirage^  «ü^hSfön* 

'  i)ie  Vetlagshandiung  hat  dhrch  seht  ge- 
stehn!i4tkvt}Me  Ans^tat^ung  unW  Korrektheit  in* 
dies^DÄ  tind  andern  neuern  Artikeln  einen  efc-* 
rüriwlFennnd  glül^k^ichcm  Wfctteffer  mit  den 
Anriset  Vtrlegem  ♦)  geaergt^ 


gewähl ten,  stetig  beibehaltenen  und  immer  mehr 
trglühtaden  Figur 


HL 
K  ö  !•  1*  eS  ^  0  tt  ^  en  fc 

(Verspätet  wegen  Mangel  an  Raum«) 

BerliJ^}  den  9.  Dezember  1824. 

In  dem  heutigen  ^  zu  wohltbätigem  Zwecke 
vexianstalteten  grofsc^  Itonzerte  hörten  wir  un« 
ter  Herrn  Spontini's  feuriger  Direktion  von  dem 
fiesammten  Theater-^  und  Kapellpersonale  zu- 
erst den  Früfalfn^  und. Herbst  aus  Haidn's  Jah- 
reszeiten trefflich  exekütirt  —  bis  auf  einen  ar- 
ßf  n  Verstois  ii?  der,  ^weiten  Stimme«  Madame 
Griinbauniy  Herr  J^fider  (an  Herrn  SlÜmera 
Stelle)  und  I^^r|:.Blui^a  ^pisteten  ip  den  Solo- 
partien lobenswerthes* 

Den  zweiten- Theil  •  erSfinete  der  Scblufs- 
chor  ausSpontini*s  neu^r,  nc^ch  nicht  aqfge^r- 
ter  Oper  A^cidor^  das  iGelübd^  der  Treue  ge- 
pajint,  ei^  Stüpk  j  w^lch/^  grosse  Er^artjungeg 
von  der  Oper  eir?*^egt.!  Naehdepi  dreiiSolostim-f 
ipen  ßi^Aff^e  Griinbaam»  JJerr  Badex;  ^fur  Hra 
S^njer),  ufid:  Herr  Sieber  I,)  zueiper  glüi^ic^ 
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derSaiteninstrumente  (die  in  ungewöhnlich  viele 
Stimmen  a^thekU  schienen)  einen  sanften  lang- 
aamen ßatz  bogonnen^schlofs  sich  unter  wach« 
seadem^  Orchester  und  anregenden »  originell 
einfallenden  Paukenwirbeln  der  Chor  erstpia- 
nissimo,  dann  crescendo  in  gleicher  Weise  an« 
In  einem  Unisono  and  all'  Ouara  des  ganzen 
Cbora  mit  den  Soloatimmeo,  bei  einem  mäcbdr- 
gmk  Eintritte  dejr  BlechinalruaieBte»  schien  der 
b^M^te  Gvmi  darEr«fit«rreichtt  als  er  noch  ein* 
msl  fiberboteft  wurda  und  der  gaafte  Ch<Mr  die 
Secbzehntbeilfigmrv  die  von  den  Saiteninstru- 
menten vorbereitet  wovden^  etwa  in  dieser  Gö* 
rtaltuug 


mit  einem  ganz  neuen  Effekte  von  Kraft  und 
Begeisterung  durchführte«  Die  Blechinstru- 
mente^  besonders  die  Posaunen  hatten  in  dieser 
letzten  Hälfte  dea  Satzea  eine  so  ubermaftige 
Gewalt,  dafs  sie  dem  sehr  nahe;  sitzenden Ref* 
stellenweise  fast  den  Gang  der  Komposition  ver- 
dunkelten und  er  annelimen  wollte ,  sie  seien 
drei-  oder  vierfach  besetzf.  Nachher  hat  er 
vernommen^  dafs  nur,  nach  der  Anordnung  des 
K;omponisteii,  mit  aufgehobenen  Stärz^  g^hla- 
aen  worden  i^t,  ein  Mittel»  daaam  Schlufs  einet 
grofsen  Oper»  wahrscheinlich  ni^ch  mancher  ge- 
waltig erschütternden  Stelle  und  «-in  i^nserm 
gioisen  dpernhause,  gewils  von  der  abgemes- 
sensten Wirkung  ist«  Im  Konzertsaale  abe«^  wo 
man  nicht  durch  die  Oper  voriger  yoibereitet, 
in  einem  nich^  spgrof^p  niidzertheiUemRittme 
befendUch  iat  und  wo  (yirassebr  ^rheblii;^  sdutint) 
die  Blechinstrumente  nicht  unier  clen  Siogoim- 

^VTit  die  fbVgendeSii^^^ita»  O^^^tnlm  nie- 
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«lAen  ^teliea ,  tondern  über  sie  l^egblaien ,  da 
achieu  dem  Ref/die  Verstärkung  äberlrkbeiu  . ' 

Wm'  ddr  Frtta  von  Biedeqfeld  und  /Herrn 
«piltoedortekig^ebenliAt^nach  m  groftttf  &om« 
potitionan  «in  Icdtniocbet  Duett  'wulSeikkr- 
^antofla  singen  f.  mi>ge  cw  ihnen  und  dem  Pub- 
likum abbitten.  Ueberbanpt  acheint  ein  Theil 
unserer  Geaangvirtaoaen  noch  nicht  fiu  der  Er* 
kenntnils  gelangt  zu  sein,  dafs  eine  Komposition 
als  d(ai»atis<}be  Sc^ne  vortrefflich  und  dabei  a^ 
•Konzertstück  unerträglich  sein  kann;  'TDahin 
geboren  namentlicli  alle  streng  auf  besondere 
-VerhSltnlfse  in  dw  Oper,  «der  aui  Handlung 
berechnete  Seenen,  da^wir  im  Konzertsaal«  Ton 
nden  dramatischen  Verhaitniften  niehto  wiaseti 
tind  ren  der  Handlung  fii<^(»  sehed«  l^£on^ 
«etstäck  mufe»  W^nn  i^  Wdi^küng  haben  ac^Hy 
An  und  für  sich  einGabzes^biMefn^tind,  ohne  dtffs 
man  etwas  yoraus^üsetse«!  edhr  hinüuküdeiiken 
hat,  volle  Befriedigung  gewSthrea« 

Herr  Moscheies  spielte  seine  Varktioneh 
ihrf  den  Alexamlei*marsdh  Uhd  fantasirte  reebt 
intei^ssant  über  »iTOi  ekiaad^ralemlkh^ fremde 
'MotiVet-der  Äriettleaus  dem  Boi'fbarbiery  »tjüngst 
sprach  mein  HeiT,  der  Bader^'*  und  — ^  dem  T4ö- 
ma  der  Zauberflötenouverttirei  aus  welcher  er 
die  ctste  Durcfaführung  des  Fugenthema  durch 
'die  vier  Stimmen  aufnahm  und  mit  so  unge- 
heurer Schnelligkeit  aus^übrte^  wie  e^  kaum  ei^ 
nem  Violrnspieler  durdi  Avf-  und  Niedersirieh 
des  Bogens  gelingen  roBcbte^ 

Bexlin  den  13,  Dezember  1824. ' 
In  dem  heute  vom  Herrn  Kammermusikus 
Sradn  und  seiner  Gattin  veranstalteten  grolsen. 
"Konzerie  zeichnete  ^ich  ersCerer  als  Virtuos  auf 
der  Oboe  durch  seltene  Fertigkeit,  sv^hönen  und 
vollen  Ton  nnd  feinengefühl vollen  Vortrag  aus; 
auch  seine  Gattin  bewährte  sich  in  der  Arie :  al  de» 
sio^aüsMoaartsFijgaroiin  dem  ersten grofsenDuett 
aus  dessen CJosi-f an  toftte  und^in  einer Kavatineaus 
itaVieni8cheTFiibrtk<^als  j^schmadkvoUe  und  ge^ 
iibte  Sängeirin«  Im  Duette  sang  Madam  Grünbaum 
^ie  erste  Partitii  (Fiordiligi)  und  verstäi*kte 
ihre  Stimme  so  gewaltige  dab  wir  ea  mit  dem 
-Sinne  der  Komposition  nicht  zu  vereinbacM 
wiasen*  *—  ^ 


Hacti  Herrn  Mosers  ehv^wv'oUem  ficsapielo 
sierte  auch  Herr  Bralib  sein  Konzert  durch  die 
Mftuifführutig  einer  TolUtXnätg  und*  in  UDuntei- 
-b|0«AMMriPa^^  •gi^gebeiieB  Sy»phoiJie^  der 
zweiten  (aus  D  -durj  von  Beethoven,  und  sohlofs 
aicH  damil|  ^erJEleihe  der  würdigen  Rouzertgeber 
auj  für  deren  Bestrebungen  eine  gute  Einnahme 
nichtder  ein;ii|re;^^eck  ist,  die  viejgiehr  ihre  Ehre 
,^an^  suchen ,, nicht  blo^  durch ^ef so nliche  G^- 
,se)uf}^llp]^keit  ^u  ^l^nzeQj^aou(3ern  auch  den  Ge- 
^cl^mack  deSfPubijkums  ^nd  d^Jurch  imUeltia^ 
die  ^ns(  selbst  ^u  fördern.  Wie  sehr  e^  sich 
in  dieser  BeziehMiijj^upi  Vurlheil  des  BerHner 
PjlbliHHKQs  und  zim  JBh^e  seiner  Künstler  ^c'iu^ 
jd^rt  batr  erkenptjlpf.  lebhaft,  wenq  er  auf  die 
.;päcbst.yorfmge^i|n^cneu  J.ahre  zurjickblipkt.  in 
4enen  die  Aufiuhrupg  .^iner  Sjmphpnie^twas 
gavzUoei  hiirt^s  yi^.^r  u.n^9BU  luancber  Auspielimg 
in  diesem* Zf4tun|; ^rechtfin  Aniajlsgaben.^)  ,l^Hd 
wi^d  es  zii  den  Apsnahxpen  g^hpren  und  allge- 
meinen Tadel  fia^ei^»  v^enn  achtqqgswertbQre 
JGj^ünsiler,  ^in  J^on^e^t  ohne  3^iy]phoqie  yot^f- 

;^e^mfn;^.    ,    ,/",,.:!,.  ^  .-[  u.         ;■    •;- 

jpnd  ist  es^  ^twa  olpiTsp  Liebhaberei  fiir  Sj.^"» 
^honiei?L  welchf^^^o. manche  J^nif^^yng  in  dieser 
Zetitupg  veranlafst  hat?  £ine. solche  wäre  ebi^r 
jf,übmijcb,al9  tadelfis  werih  |  do<;h  iie^t  eine  WIP^» 
Jj^re^Absicb^  #U  die  B^friedi^ui)^  einpr  P^r^Ö^- 
Jiohe^  Nejgung  w^n  Gr«nd^t  , 

Die j^^rm^hpnie  i[st  sejt  fJa;dn  eine  der  veich- 

^ba>tigstj?f^  FpjLMnen  gcwprflen ,  in  der  die  Uejit|5^ 

j^eutMjhen  Tpiikünstler  ihre  Jd,een  niedpr^e^.Cjgt 

,babf?p«    Sieist  in  .der  neueaten^^eit  durpb  3ee.t« 

hovj^il  der  Triu^pjider Iiypruiijenfalko^p.o^itiitjja 

und  es  kann  sich  qie^nai^d  eipi^r  voUendet^^  igÜ« 

düng  namentlich  für  deutsche  Tonkunst  rüh- 

m^tt^  memaiidsfoh  leide  vollkonimne  Kenntnifs 

der  Tfitotruikieoution  4>eime^sen^  der  ni<5ht  die 

'deutsehen  and  naoü^tlieh  Ifeethovens  Sym)»he^ 

nien  kennen  und  vlivslehen  gelernt  hati    Ja,-in 

ihpen  sind  so  neuei  wichtige  und  aUen  übrigen 

Kunstgestaltungeu  ananssprechbare  Ideen  iiie<» 

dergelegt,  data  mansichoii  am  ihrer  adbst,  nmih- 

rea  köstlichen  geistigen  Gehalii  wiNen,  eie  nichi 
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imgeiralzt  Itasen  dcrf>  Die  mvaikaliscbe  Bil« 
.  duDg  eines  so  beacbtenswenh^n  Pablikums^  als 

das  Berliner,  ist  datier  unvoUIcoimnen»  so  lange 
;es  nicht  an  ,der  Aoffasapng  der  Symphonien  geni 

reift  ist«  .       , 

Zugleich  stellt  sich  aber  die  Symphonie  als  ein 
wabreir  PfüFstein  für  Publikum  und  Kompo- 
nisten dar.  Wie  viele  unter  den  Besuchern  der 
l*heater  und  Konzertsäle  sind  id  einer  ^  ihnen 
selbst  unbemerkten  Zerstreuung !  reicht  blos  die 

'  Handlung  der  Hauptpersonen,  auch  die  Statisten, 
dieTanzer,  die  Dekorationen,  der  Putz  der  Sänge« 
rinnen )  nehmen  ihre  Aufmerksamkeit  und  ihr 
Interesse  gefangen  y  wahrend  sie  sich  einbilden, 
mit  der  Musik  beschäftigst  scn  seiii^  Nicht  der 
Inhalt  der  Komposition,  sondern  dieser ^  fener 
Lajifer  oder  Triller,  das  Auge  —  oder  auch  die 

'Reiherfeder  und  d^r  Kleiderbesktz  der  Sängerin 
im  Konzerte,  fesseln  den  grdlstenTheii  derHS* 
rer«  Dagegen  liefiie  sich  nichts  einwenden,  wenn 
ihneü  nicht  unbewufst  das  Bessere,  wofür  sie 

'empfänglich  werden  konnten,  um  des  Geringem 
wiUen  entginge.— ^ Bei  ^pr  Auffühirung  einer 

"Symphpnie  wirkt  nichts  Aeufserlfches;  nicht  ein- 
mal eine  anlockeiide  Persönlichkeit  öder  vorst^ 
chende  Vii'tuositat  mit*  Wer  nicht  der  Kompo- 
sition in  ihreijn  Gange  folgt,  hat  gär  nichts,  und 

'  so  lehren  SymphonieUf  Musik  ohne  Zerstrennng 
und  um.ihrer  selbst  willen  hören.  Dämm  ha- 
ben leichtsinnigere  Nationen  9  z.  B;  dieFranzo- 

'  sen  undluliener,  in  der  ganzen  Gattuhg  nie  Er- 
hebliches geleistet,  nie  sie  verstehen  und  Kebge- 
winnen  können;  darum  unt^r  andern  sind  sie 

^kber  weit  hinter  den  Deutschen  zurückgeblieben^ 

'denen  die  Symphonie'  eigen  ilt*      ' 

,,:  Endlich  biJ>en  wie  sIq  mit  Recht  ^inßn 
«Prüfstein  -für  Komponisleoi  genannti  und  zwar 
jAicht  blos  derer,  die  «ich  in  dieser  loisprucbire]- 
;fh^n.F(H*m  Ter3uche]|  wollen«  Einem  Publikumt 
das  durchSymphonien  zu  Xdemtief e,  zur  Grp£|^- 
ligjieit»  zu  harmonischer. Haltung  in  allenTh^i- 
len  d^rKompesition^zu  gediegener  and  gebalfr» 
reiioher  Ani^lmmg  :in  ^Uen  9ti^men  gewöhnt 
ist,  kann  nicht  so  leicht  seichtes  oberflächliches 
Machwerk  vorgelegt  werden,  und  es  erweckt  in 
derXhat  ein  gutes  Vorurtheil  für  den  IiAalt 


eines  Konzerfet »  wenn  sich  danmter  eine  Symf 
phonie  findet« 

KoniBorte  genug  stehen  una  im  Louife  dee 
Winters  beror*    Wir  werden  ja  seJi^eiH  wervoa 
den  Konzertgebern  die  Probe  fürchte^,  wer  ncir 
-für  seine- Kasse,  oder  auch  für  das  Ba$te  des  Pu- 
blikums tbätig  sein  wilU  M« 


Andeutoug  des  Standpunktes^  der  2Ieitm}g: 
(Als   Epilog*)    . 
Die  Berliner  allgemeine  musikalische  Zei- 
tung hat  ihr  erstes  Jahr  durchlebt  und  ihre  Forfc- 
.dauer  ist  auf  einen  ansehnlichen  Zeitraum  hio- 
.«us  gesichert«    AU  sie  vor  uugeßihr  eioe^i  Jahjce 
.angekündigt  und  :durch  das  Vprwort  des  Redak- 
teurs eingeführt  Wurde  >  kam  ^  zunächst  darauf 
an,  ihy  dan .Wort: un4  Aufmerksamkeit  bei  der 
Lesewelt  zu. erwerben.     Was  sie  dieser  gilt, 
kann  natiirlich  nicht  hier  untersucht  werden. 
Es  scheint  ab^r  apg^messen , ;  dafs  am  Schlüsse 
ilirer  erst)ährigen  Tbitigkeit^  fler  Standpunkt 
naher  angedeutet  werde,aiif  dem  die  Zeitung  sich 
.erkennt  und  von  dem  ans  sie  ihre  Existenz  be- 
gonnen hat«    Hierbei  müssen  sich  vergleichende 
iBIickezunächst  auf  die  Leipziger  musika- 
lische Zeitung  richten ,  dieses Jnsti^t,  wel- 
jphes  bis  zu  deq  letzten  Jahren  :unter.B.ochli  tc 
,  Vorsitze,  der  musikalischen  Welt  so  wiphtig  ge- 
worden  ist    und  schon    in  der  Dauer,  aeiner 
JSxistenz  alle  ähnlichen  musikalischen  Un  temeh^ 
mungen  so  weit,  überwunden  hat«    Nich^  um 
^wei  der  Tendenz  nach  yerschie4ene  ZeitschriC- 
jten  wohl  oder  übel  zu  vergleichen,  sondern  una 
d^  Wesen  der  Jüngern  an  der  altern  zu.bc^e^- 
fen^  geschieht  jenes  Instituts  £rw4Jlmnng»  utid 
.wir  geben  zu  diesem  Zwecke  zu  der  Periode  vor 
seinem  Entstehen  zurück* 

In  Sebastian  Bach  hattf . dij^enige  Pe- 
riode der  Ijonkunst^idic  wir  kjorf  i(egjdie,kojQitnk- 
punktischß  ^nennen  wolleQf  ihr^  .Gipfel  «r? 
^e.  ypUei^dung  erreidjitt  ^pfindoi^  wiA 
f!antasie  ^i^fsn  in  dieser  Zeit  9P9b  iii^hjt  so  gflH 
feift  ßt  die  ^ulPassung  musikalischer  U^^  dbift 
f^e  in  schneller  Folge  hätten  wirksam  thirgesteUfc 
werden  i^önnen.    Es  bedurfte'  noch  lugen^  Yer^^ 
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weilent  bei  «iner  Hee,  um  sie  dem  Gemüthe  des 
Hören  einzciseDken^ .  Diese  ScfawSche  bediiigte 
die  Form  der  Tonnücke  in  ikren  Gmndzägeii  t 
Küttö  der  Thetiuäa,  itrid  öftere 'WiederbGOimg« 
So  finden  wir  ^  nm  ällgemeinerciv  bekannte  Bei^ 
apiele  zu  geben|da*Themli  der  Arie:',,  ich  wei£»| 
dafs  mein  Erldser  lebt««    (in  Handels  Me^ias^ 
lYor-  Nach-  und  Zwiedienspiele  mit  gereehne% 
nicht  Weniger  aU  Aennmtl  wiederbol^  nngeach^ 
leres  anaichhöchit  fafalich  (niirTitr  Takte  lang} 
und  die  Arie  keineriregeB  ^ermSfaig  auag»* 
dehnt  ist«    So  wit^in  den  meisten  HSndelacheh 
Arien  gewöhnlich  die  Melodie  der  Singstirame 
Yon  den  Inätrumenten  als  Zwischensatz  Note 
für  Note  wiederholt«    Wo  aber  Fantasie  und 
Cmp^indcrtig  noch  zu  weisig^  vermochten,  dil  trat 
der  Verstand  hülfreich  ein  nttd  wehrte  der  Ein- 
förmigkeit; indem  er  die  Wiederholungen  in 
mehre  Stimmen  vM'theilte  und  so  suder  Schreib« 
art  im  doppelten  Kontrapunkte,  damit  aber  zu 
der  höcihsten  Ausbildo&g  der  Mehrstimmigkeit 
find  der  Harmonik  anreizte.     So   mu(ste  die 
UdnlütKligkeit  jener  geistigen  Vermögen  den 
Verstand  zu  der  kräftigsten  TbStigkeit,  zu  den 
kühnstetl   Kombinationen,    zur  unbestrittenen 
HexTSchaft  bringen.    Strenge  Regel  und  ein  an« 
sehnlicher  Schatz  von  Erfahrungen  war  die  Aus- 
beute dieser  Richtung.    Alles  hielt  sich  fest  im 
Gleise,  Lehrer  und  SchiUet  pflanzten  dies  Ver« 
fahren  zünftig  gebunden  fort^  und  Meister  war 
der,  weicht  in  den  kühnsten  Kombinationen 
über  alle  hinausging* 

Die  Tonkunst  hatte  ihr  Wesen  ablegen  mtts^ 
sen,  wennsiesich  selbst  unter  der  Herrschaft  des 
Verstandes,  der' Empfindung,  der  Fantasie  ganis 
hätte  entaufsern  sollen.  In  allen  Werken  der 
beMeirnKontrapunktisten  regen  srebjene'^nach-« 
weislich  leid&t  in  Sebas^n  Bach }  so  oft  aueh  Vor-- 
nrtheil  oder  die  UnfShigkeif;,  ihn  zu  versieheUf 
die  entgegengesetzte  Meinung  diktivt  haben.  Der« 
Reuige  deutsche  Künstler  aber-^  in  «letn  die  Ton- 
k^unst  ihres  eigensten  Wesens  wieder  I  mächtiger 
ward,  istBandel  (Bachs  Zeitgenosse,)  ron  dessen 
WedLen  schon  mehrmals  in  dieser  Zeitüngge- 
jpedet  worden"^)  und  noch  gehandelt  werden  wird^ 
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Die  tie£ite  und  wahrste  Empfindung  imdein  bis« 
weilen  fast  romantisch  zu  nennender  Fantasien- 
aohwung  *)  beseelen  seine  Werke,haben  sich  aber| 
besonders  in  den  wichtigem  Theilen  derselben 
nicht  von  jener  strengen  Form  los  winden  können 
tudürfem  Und  diese  Weise  Handels,  in  der  er  in 
einem  fHihern  **)  AuCsatze  als  Vorbild  der  pro- 
testantischen Kircbenkomponisten  erkannt  wor-* 
4en  ist,  war  eben  die  geeignetste,  das  teste  Häl- 
ften an  einem  tiefempfundenen,  ernst  durchdacht 
feeA  Gedanken,  wie  es  bei  den  Wertender  heiligen 
Schrift  geziemt,  zu  beihätigen«  So  vereinigte 
aich  in  Handel  die  gebundne  alte  Form  mit  neu 
beseeltem  Gdste^ 

Seine  und  Bachs  Nachfolger  bis  auf  Haidn 
und  Mozart  durften  sich  einer  inhaltreichem 
Kompositionsform  bedienen  leineansgebreitetere 
Empfindung,  ausgebildetere  Fassungsgabe  foder- 
Un  es  uild  nun  bildeten  sich,  vornehmlich  un- 
ter dem  Einflüsse  italischer  Komponisten,  ausge« 
dehntere  musikalische  Gedanken  nnd  eine  rei« 
ijiwe  Folge  von  Melodien:  die  Sonaten-*  u»  Ron- 
4oform.*»*)  wurde  herrschend«  —  Mit  dem  Na- 
fmea  der  erstern  bezeichnen  wir  die  Verknüp* 
fung  zweier  Folgen  von  Melodien  (die  erste  im 
Hauptlone,  die  zweite  in  der  Dominante  —  oder 
die  erste  in  Moll,  die  zweite  in  der  Parallel-Dur* 
.towurt;  ****),  bmde  gewöhnlich  nach  einem  Zwi- 
edienseize  wiederholt  und  dann  die  letztere  auch 
in  deu  Hauption,  oder,  wenn  er  dies  Moll  war ,  in 
dlis  Dttfgesöhlecht  vmrsetzt)  wie  sie  fiist  in  allen 
Sitzen  der  ^mphonien,  Quartette  und  Sonaten 
herrschend  sind ;  die  Rondoform  besteht  bekannt« 
lieh  in  der  Wiederholung  eines  Hauptsatzes  un- 
ter 4)ejgenuschten  kurzem  nrid  Ungern  Zwi- 
^idw^äUsen^    Diese  Periode  der  Tonkunst,  die 
^ir^ie  melodische  nennen  mochten,  erlebte 
ihre  hqohste  Vollendung  in  Monr  t»  •« 

In  der  vollen  Blüte  Mozarts  und  seiner  Pe- 
riode enutand  die  Leipziger  musikalische  Zei- 
.taug  und  wie  konnte  sich  ihre  Tendenz  anden 
gestalten,  als  aus  dem.G^te,  der  in  jener  Zeit 

«>  Besotfdsn  im  Saul  nachweisbar,  von  welchem 

Oratpriui^  eia  Klavier -Auszug  von  Nau^bei 

Hofmeister  in  Leipzig  erschienen  ist« 

♦^  Ztg  No.  38,  S.  327.  f^  r^r^r^]c> 
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die  Tonkunst  diircKwehtc?  Ihre  Atifjgali«  war 
notliwendig:  das  Vorhandene,  Vollendete  jbu 
begreifen  und  tan  f5i*<feni«  ]n  idem  Sinne,  jenes 
vollendeten  Periode  «war  ihr  ein«B<adi«geviroirdenj 
änff  der  si^  mth&r  r\i\ne,  sicher  frnd  laiiangeFoch«« 
wirkte  und  allgemein  bereke  Anf nähme  und 
Unterstützung  fand.  Vieles  durfte  «ie  al«  aliga«* 
mein  zngänglich  voraussetzen,  vielee  konnte  sie^ 
der  Vorbereitung  in  dea  Gemälhfr»  gewifs» 
leicht  —  fast  tin^i^rklkii  einitihrea  uadeieliatiA^ 
dieser  Weise  den  grdfken,  oft  erspriefslicblBeeil^ 
Einfiufs  geübt,  besonders  aber  früher  sehr  daz4 
beigetragen,  Norddeirtscfaland  su  einer  geistig 
höhern  Kultur  der  Musik  xvl  heben«  Wi# 
weit  sie  dem  Fortgange  der  Tonitunst  über 
die  mozarteehe  fWiode  hinaus  treu  gefolgt  ist^ 
dies  zti  unt<»*ducben ,  aiemt  der  xÖBgera  Zeil^ 
9ch^ift  gegea  die  ältere  nicbt«  .    ^ ' 

Unter  ai^em  Verbältnissen — gewifs  scWi#- 
r]gem,'«fabrscheinliehgunstigera— hatdieBeiii* 
lierZeitang  begonnen.  Ofißonbar  leben  mr^etstia 
^ner  n-och  werden^denPeiuode  derTonkoiUt 
und  d  ies»eve-r  zubereiten,  soweit  die  Fort^ 
schritte  der  Kunst  es  äaft^licb  •veräiaiamufm^ 
scheint  die  Isöhwierigere*  und  wichtigere  Auf^ 
gäbe  jeder  jetet  entstandenen  Zeitschrife  Mit 
welchen  Kräften  wir  die  Lösung  dieser  Aufgabe 
unternehmen,  fatft  das  jRubiikuaEi^im  antersitclMB} 
es  wei«e  aber  auch  nicht  eine  Präfang  Abv  ^  A«fr* 
gäbe  von  sich. 

In  teokniscber  Li^hre  wrd^geisCiget^  Ihhaiie 
der  Kunstwerke  fand  die  Leipziger  SieiWiig  eiu 
'Bestehendes*  —  Die  Kompositionslehre,  oder 
genauer  zu  reden,  4U9  Harmoaielehiie,  auf  die 
sich  jene  meist  beBchvXnkU,  'WAi^diM  WeseUt^ 
'lieben  allgemein  ala  rolleadet  arigenommeif» 
.jljfYei^uglieher  Inhalt  war  eine  Ktemlidh  vdll^ 
ständige  FöfmenWhre  *)  -^  Zurüokfübhi'bg  •  Öei:. 
'Melodien  auf  Scalen,  der  Hairoonien  auf  Ak- 
korde, der  Mbdoläliian  auf 'Tonarten)  und  eine 
fleihe  voh  Verbetsge^tseo,  deren  hauptsSüh«- 
lichst^eindenK  dahio  ging^dasU^elklingende^ 
i%a  Termeideii:  1^1«»  «egiitivae  iRogeln  ^^  'Vor-* 
schritten,  was  man  hichi  thtuta  tfärfe.  ^>als  eine 
solche  Thtsorie  unserer 'Kultuirperiod^i  in  4er 
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iib  üeüttr  lieh  so  kräftig  Me^ena  Negatitmi 
SU  deaa  Poskiveu  erbeben ,  xS(M  a^hc  gen^g^a 
kmn  7  bedarf  keittes;  fiCflvesaes  imd  aua  dem 
VßMhihäSMä  undjttiikatiBMi  tkÜktid^mvib  ew 
nem  fiassem  folgt,  noban^  4a£i  e^  Erlangt  wer* 
den  wird;  Jn  de/  Thaehat  iuchachw  Logier^ 
gewi&eiaer  der  arharfsrnttigstttt  Köpf e^  die  iidi 
aiit  Muaifc  hasab^igi  habm,  neue  W«ge  «in- 
geschlageQ:  iiMd  am  betvtmdeniiatrürdigeefi^ilcfli 
l^aiti^ei^  iSegcdo  ^rhafien,  wo  dem  h^U 
m^9itvioi^ia^^mh%i4  abw  litigier«,  Werk  ge- 
deaokft  {ali'1>:eA«f>A8)»fPe  Aiurtheihipg.m  fUener 
Zeitung  erfoligen  wird*     «i ! 

Dttrae  «eutf  ih  Lripaiger  OHHikaJiacheZei- 
bmag  maanigtoüm  TMil  iVejr  Urtbeüe  imdAa- 
aiebl^a  auf  jiie.tbJ4ber  ruhig  Jb^stwdene  Theorie 
gru'ddftrt*  wareaibcÄarfinembÄÄetttfeiideaTheüe 
ihrer  Lei^ungea  wichtig,  )a  .ßwtiigepMgeud,  m 
untersucbm,  ob  eiu  gegf  bema  Wferk  der  beste* 
iwnden  Lehraenl*«  otter  wider^reehe:  aa  i«t 
uns  mit  d«  Erkenutni^  44ia  jeu^Thfsori«  nicht 
liirdar  befri^ge^  idje  Obliirge«4wit(  «e,worde% 
eisen grofiiea  Theil  u Bieter  AnsiohtM  ertt  neu 
flu  ibegriiadeu  utid.«r3t  Jins^ru  allgemeiuen 
iGnuad^Staeu  Eii^sangsu  veraohaifeu,  bevor  wir 
für  ^ie  Hesaltate  daraus,  {ik  unsere  ürtheile, 
fieäUtiflunung  hoffen  dürfen.  Und  oidit  selten 
däx£f»  eben  bei  Musikern,  die  Ja  desr  fruhei-ii 
Pariode  äure  Bildung  gefiuadaa  Jiaheuj,  sj^h  üb-' 
iMareiiwiUfgkeit  gegm  eiat  M^e  Anaichtweiae 
a^ffenbftfM«  JäM  abeor  ilie  Uejue  Auaicht  nur 
wahren  undzeitgemäfseu  Kern,  bo  wird  «e  auch 
4nekr  iuud  mehr  LidU  uudfiiaigaiig  gewiuoen» 

£i!ne  aligemseiiie,  <xft  aebüne»  inai^  eriiil* 
dande^Sa  den.  heat^  Werken  atfis  ihn  iu>rana- 
^esetat^a  X^eaUUloialen  augomeaseaio  £mpfia* 
*4h«g-därfen(  wir  ab  dtttvomebmliohAii  bOiali 
-dar,  atw  jeuej  P^siode  heaviorgegaugeiieu  Toa- 
.auicbabezaiohiuiii  undeyala  A^0aakmanaaafilleI^ 
-ma  in  .eiuaelaen  JZügw  .Aber^diaae  Grtea»  hin« 
4m]g^hrilMi.as(.  Mau  ffibbe  ^idh  «lar  lalafBa 
m^eägtuiFixim  enibttAdan ,  wohlihalig  i^nribm^ 
iimd  tagangll  und  war  to  naii;  in  üimm  Bofim^ 
4m,  als  di&fomlaiah  dann  üieht  bOtibt  gmi^B, 
41b  ^a£i  mau  das  Badüriniis  ^hätte  üüilraaallw^ 
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die  aägeregtenlEmp&idvngeit  zm  Idetfü  nitfmt 
OT  lassen«    Vnä  wenn  nnn  dio  ruhig  fortbeste- 
hende Theorie  eben  diesen  geistige«  Inhalt  der 
Kunstwerke  nicht  erfiassen  und  begreifen  homit^ 
wenn  die  Wenigen  pbilos^hische«  Köffe,  di»' 
sich  um  Tonwissenschaft  bemühten,  vocnehm- 
lieh  durch'Rajkieau  und  Euler  auf  den.  Weg  ma* ; 
thematiM^ber   Forschung   gewieaan    waren:    ao 
wurde  nach  gerade   die  Vorstdilung-  yorherf-' 
sehend  y  es  gebe  an  der  Tonkunst  eine  Seite,  an 
welcher  obur  die  Bvpfiaduwg  buCteOydÄe  roa  4er: 
Reflexiod  irieht  erlaßt  werden  kdnne.    So  bit<^ 
dete  dich  die  ^r^t  spätQr  ganz  ata  unstatthaft  er- 
kannte Scheidung  von  Technischem  undGeiatU- 
gem  —  als  bitte  die  Kunst  einen  BesisndÜMtlr 
der  nidit  geistigen  Ursprungs  und  geistiger  fie<» 
deutuogsei«    Die  sögeiiann^'e  geistige  $eite  aber 
wurde  zyAt  nach  ihrer  aligemeioMi  Be^enlung, 
wie  aie  sich  der  E'mpfindfMig  dargeboten  hatte^ 
dargestellt;  nichtaberitt  ihren  Elementen  durch- 
forscht und  vollkommen  erkannt« 

Aber  wie  weit  bat  die  Tonkanst  seitdem  ihr 
Giebiet  en;v'eitert!  Wfe  haben  rieh  ihre  Aus- 
druckmittel bereichert  t^  schon  dadu,vcb,  dafs 
ihr  Versiandnira  geläufiger  worden  iatiimd  Mi 
nnn  in  näherer  Y^bindiing  und^hlTeieliet  Mh^' 
gewendet  werden  können I  Wie  unendlich  t}e-^ 
£ere  und  dabei  beftinrauere  Ideen  sind  in  neuera 
Kmiatwerkefi  nvedtrgeliagt^  Uod  wi«  viel  Ho^ 
Eeres  ist  noch^n  erwürtfeitf  j— ^  Wir  würden 
frühere  Erorirrungpn  aus  di^er  ^itung  wie- 
derhoien,  oder  iberrorstehend^n  irorgreibn  müsi* 
een,  wollttmwlir  diese  Anseht  faiei^vbllstättdig 
durchfiihrent  ,  Vielleicht   gewinnen    ihr   aber 
Qcboo  s^f  i  AndeutM^en  einige  Aufmerksiiasi* 
-^^itw  -^Dic^  id^miefe ,  in  Bs^Ahowfm&BwafQni 
«itlonen,Ar*deiite'ReicbtIlünr^pn  KbküAömbi*^ 
liationeuiu  seinen  Symphcmieuvsemek^l^ft  u^l^' 
tt«uen  Bexifibui^cci^  nfcngireifende  JVIodbUiiOfi  rrti 
die  grolsirtf^'  ^nhbrt,   dtü'lrSher  bift»#l|9Hli^ 
Leidcnscliaft  m  S^ontini^s  Opern  —  diese  Flora 
•eistrckfc«?fP:5Wi«ö  Sx^  WeMrf  IC9ra^^i#nen, 
ieaa  Kbhn^  nad*  f:«i^iiaAW||WKtf^  ^^el^. 
«aeb  fsiXk^'  fr#b^  uf^t(riP^^fi^tM.fQs^f4U^ 
tik^]br^4cl^^.,  dje  üppige  Sinnlichkeit  Rossi^l^s. 
und  die  witzigen  Arbeiten  der  Franzosen  ~ 

♦)TEuryanthe  wird  Gelegenheit  ^eben,  diesen  j^uakt '- 
künftig  anszufÜfaren» 


danken  aie  niekt  amf  lioch  höhere,,  alles  verei- 
nende, alles  überbietende  Leistungen ,  auf  eine 
noch  nicht  vollendete  höhere  Periode  der  Ton« 
kunst?  UndistdieDlchtkunsty  die  stets  derTon- 
l^unst  voranschreitet,  seit  der  mi^  der  mozart- 
aehen  übereinstimttiendenPeriode  nichtzuböherer 
Vollendung  gelangt?  Das  Beginnen  dieser  neuen 
Peripde  der  Kunst  ist  es,  w^l^^^hesr  za  tiefem 
Forschmigen  in  ihrem  Wesen  dringend  aut- 
foderU  £s  kömmt  darauf  an,  ein  Entstehendes 
BU  Eassen  und  zu  fördern,  es  ist  in  der  Tonkunst, 
wi^  überall,  die  Aufgabe  der  Zeit,  sieh  selbst  zii 
he»greifen«  Se  nun  unterscheidet  sich  die  Auf- 
gabe unserer  Zeitung  von  der,  welche  die  Leip- 
ziger in  der  Periode  iluer  Entstehung  zu  iiber- 
neninen  halte.  «- 

indem,  wir  nach  unsen^  Kräften  das  Wesen 
4er  Tonkunst  tiefer  zu  ergründen  streben,  wird» 
wenn  es  uns  gelingt,  mehr  und  mehr  Licht  auf 
die  Schöpfungen  fi'ülitorer  Perioden  fallen«  Zu 
häufig  und  zu  lange  sind  die  Werke  älterer 
Meister  in  djieser  Beziehung  vernacbläfsict  und 
gleich  X«eicheu  nur  anatoausr^,  um  die  Uarmo-^ 
9ie  oder  die  Lehre  vom  doppt^lteu  Kontrapunkt 
an  ihnen  zu  bereichern ,  durchforscht  werden» 
]^  ist  baid  gesagt,  Palistrina  habe  nur  (!;  Ak- 
korde und  Bach  pur  (I)  Fugen  geschrieben ,  es 
ist  leicht  erfcaant,  dafs  ihre  Werke  nauchea 
nicht  enthalten»  was  in  den  uasrigen  nicht  ver- 
mifs^  w^^evi  daiE»  Aber  lebt  in  diesen  Akkor- 
dep  nicht  ein  großer  Sinn  ?  Hat  nicht  jeder  aus 
der  Natur  seine  Bedeutung  erhaUen?  Ist  nicht 
s^hon  dreldee  der  Fugenform :  wie  verschiede  ne 
Individualitäten  ^ich  über  Einen  Gedanken  im 
Dialog  vereinen,  y^de  in  ihrer  Eigen tbümlich- 
Lpit  beharrend  und  dennoch  aUe  harmonisch  ge- 
^l^igtf.wichtig  2  Uad  wie  geschah  es,ida£sdieKunst 
aich  Sj9  entwifJcelti^?  Was  mu£ste  vorangehn, 
damit  sie  ihren  heutigen  Standpunkt  erlangen 
koont|»<t  VqllMäadig  be^iriedigeod  wird  dieGe- 
genW3iirt  nur  ans  ih^rer  Vergangenheit  begriffen 
und  \im^9>Hch.<4ioeZeitung  zunächst  der  erstem 

e widmet  ist,  so  darf  doch  der  ftalh  an4  die 
?bre  der  leutern  nicht  vernacbläfsigt  wei*den* 
Diese  Ansicht  stellt  uns  manche  frühere  Ab-.. 
ad)Wf  Kuiüg  vm  4ei«i  Neueste«  zu  Aelterm  und 
«M*^lw»j  4ii<t  .wir  für; spätere  Gelegenheit  auf- 
W^HHi^^fg^tiMi)!»  Unserer  Zeit  ilnd2;feit^«^  dar*~ 

• ;  Ni^ato'tiat  dbn^  Denfschfen  Nafehrfdft  von 
dt^ftf.' wa^'ttAOen^e^ieht>  so  interessant  sein 
kSiinen,  #11^  sefter  sich  vo^  Neuetti  iriit  Leier 
Uiid  Äcbwwt  6i^  Hoehachtung  seitier  ^nst  s» 
etolten  Nachbarn:  errungen  hat.  Knglancl  und 
Frankreich  MiMigtn  denr  deutschen  Geiste  aueh 
irt^«ebiefcfe:*der  ^l^bttkawst.  England,  dbs^n 
SWVni^-ni^V^JeiHifndea  fürifte Tonkunst  geleistet 
bsben;  dae  in  «feaet*  SphSrö  IStets  von  Aüsfindera 
,lieh  .^ind  kj^ufte^,  ;^r^einl  deßiwegen  nicht  so 
bemerkehswerth,  als  Frankreich,  das  zu  begrei- 
fen a^fiEngti' er  k(tone  auch' vom  Auslände  und 


namentlich  Ton  Deutschland  lemeii  und  em-' 

S fangen.  Die  frühere  Abschliefsung  büfst  es^ 
arch  ein  Zurückbleiben,  das  nun  erst  recht 
augenfällig  wird,  da  es  Werke  anstaunt  und  kaum 
fafst«  die  bei  uns  langst  und  weit  übei^boteü  «ind«^ 
So  bildetsich  im  ganzen  höher  gebildeten  j^uropa-* 
eine  Verbindung  im  Fache  der  Tonkunst,  wi^ 
früher  von  Italien,  jetzt  von  Deutachland  ^als- 
dem  Mittelpunkte ,  ausgehend.  Nur  Italien  ist 
nach  allen  seinen  Verhältnissen  zu  geschwächte 
um  sich  dem  neuen  Leben  selbstthätig,  oder  nur 
empfangend  zazugeselien»  Der  leUsl;e  Funke, 
der  sich  ihm  in  Rossini  entzündet  hat,  beweis' 
set  am  stärksten  seinen  Fall.  ; 

Nachrichten  von  dem,  was  in  den  wichtig-* 
8ten  Ortea^ür  Tonkunst  geschieht,  theilen  vi^6^ 
Zeitschriften  mit*  Ein  Kunstblatt  mufs  Aus- 
kunft geben  nicht  blos  über  das,  was  geschehte^ 
•ondernauch  über  den  Geist,  in  dem  es  unter- 
nommen und  vollbracht  worden*  Diese  Auf- 
gabe, an  sich  nicht  ^ring,  ist  um  so  schwieriger, 
wenn  eine  Zeitschrift  den  bisherigen  Stand-  und 
Gesichtspunkt  mit  einem  neuen  vertauscht*  Dioi 
Schwierigkeit,  überaÜ-Berichterstatter  zu  finden, 
die  auf  die  Tendenz  unserer  Zeitung  eingehen,' 
hat  nur  eine  geringere  Zahl  Korrespondenzen 
im  ersten  Jahrgange  gewährt*  Wodurch  wir 
diesen  Abgang  ersetzt  haben ,  weiset  die  beilie- 
gende Inhaltanzeige  aiu*  Der  aus  der  Zeitung 
selbst  ersichtliche  öftere  Weclwel  nrit  den'Eor- 
respondenten  mancher  Orte  bezeugt  das  Streben 
nach  bessern*  — 

Nach  unserer  Ansicht  von  demStalid|iutikte 
der  Musik  in  unsern  Tagen  war  es  dringend 
nothweudig,  nicht  für  die  Künstler  und  Kunst- 
verständigen allein ,  sondern  für  das  ffonze  Pu- 
blikem gebildeter  Musikfreunde  zu  wirken*  Wir 
finden  aas  Publikum  nicht  in  der  ruhigen  Fas«^ 
fiung,  in  dem  gesetzten  Behauen  an  eines  beste- 
henden Kunstweise,  wie,  bei  ihrer  Entst^nng, 
die  LeipzigerZeitnng  es  antrafv  Nicht  bestätigt,, 
sondern  erst  erweckt  und  befestigt  will  im  gro-^- 
ften  Publikum  eine  baltbare  Ansicht  voh  der  ge-; 
genwärtigen  Kunst  und  eine  gegründete  Erwar- 
tung von  der  Zukunft  sein*  Denn  jetzt  ist ,  wie 
in  dem  Beginnen  jeder  Periode,  überall  ZettaW 
lenheit  und  Zwiespalt*  Wie  die  Künstlet  naicH' 
verschiedenen  Seiten  hin -die  rechte^Baiin  suchen,' 
so  ziehen  sie  die  verwandteii;  GflAÜth^  taach* 
Welch  ein  Streit  der  Weberianer  .^d  Sj)oiHi<^ 
nianer  und  beider  mit  denRossiniauifrn!  Wie 
weichen  selbst  die  Anhänger  Mozarts  und  Beet- 
hovens, sich  gegenseitig  milsverstehend  und 
mifsdeutend,  auseinander!  Es  ist  um  so  UQ^h- 
wendiger,  die  Zwietracht  zu  minder^,  jemehri 
bisher  die  Musikyerstäpdigea  das  Wort  andern 
gelassen  haben  ^  die  -r*  ohne  Kenntpifs  von  deti 


Kunst,  aber  ibit  grfiftereirGewaadheit  der  Rede, 
ihre  Feder  dem  Publikum  widmeten ,  weil  die 
Musiker  sich  unbekümmert  unter  einander  ab- 
schlössen. Jenen,  die  in  ihrer  Unkunde  nur  die 
Verwiwrun^  mehren,  nur  der  einen  oder  der  an- 
dek*n  Partei  dienen  kopn^en,  die  Popularität 
durch  sachverständige  und  dabei  allgemein  an- 
nehmliche Behandlung  abgewinnen,  ist  ein 
lockendes  uhd  erspriefsliches  Unternehmen. 

Die  Bestimmung  der  Zeitung  für  das  ge- 
aammte  musikalische  Publikum  hat  fortwährende 
Rücksicht  auf  die  eben  herrschende  Ansichtnotb- 
wendig  gemacht.  Wo  gute  Eigenschaften  um 
nsangelhafter  Seiten  willen  vergesisen,  oder  ver- 
schmäht jzu. werden  drohten,,  durften  bis  weisen 
jene  hervor^^|^gen  und  die^e  .fürs  erste,  bis 
man  zu  gerechter  und  unreidenschafllicher  Be- 
Urtheilung  'geneigt  >Vorden  ,'  hiit  Schweigen  ge- 
schont werden*  Wo  Nichtigkeit  sich  schädlich 
geltend  machen  wollte,  mufste.  ihr  schnell  ent- 
gegen getreten,  manche  Ansicht  endlich,  die  dem 
sroföern  Publikum  zu  fremd  schien,  mufste  vor- 
bereitet werden,  ehe  sie  Gehör  und  Aufnahme 
hoffen  dfurfte«  Ein  grofs0r  Th^il  der  bisherigen 
Leistun^ei^  selbst  der  Be^r  Aeili)o«n» ,  aind  nur 
vorbereitend  und  erwarten  noch  mre  Erschöp- 
fung zu  gelegener  Zeit.  — 

Indem  aber  die  Zeitung  sidi- zunächst  dem 

frofsen  musikalischen  Publikum  widmet ,  glau«* 
eu  wir  das  Interesse  der  ICiinstler  eben  so  weit 
zu  fordern,  als  unsere  Bemühungen  für  Musik- 
freunde^ erfolgreich  sein  mögen^  Denn  viras  ist 
den  SeiStrebungeyi ,  das  Künstlern  ersprielsUcher, 
als,  vorbereitete  und  wililährige  Gemüther  zu 
finden,  Vorurtheile,  die  sich  ihnen  entgegen- 
stammen,  wenigstens  erschüttert  9  die  Achtsam- 
keit der  seratreuten  Mehrzahl  gesammelt  zu  s»» 
heu?  Man  beui:tbeil,t  den  Gi^ng  darBi^ebenhei- 
ten zu  oberflächlich,  wenn  manmeint^eiu  Kunst- 
werk von  Qehait  lösche  sich  allein  geltend« 
Vielmehr  stehen  eben  die  höiiem  Leistungen 
d^m  PmHiI^i^  zu  f^t«,  um  b^l^  gefaist  und  in 
ihrem  ganzen  Werth  erkannt  zu  werden»  Es 
bedurfte  vieler  litterarischen  Vorarbeiten,  um 
Shakespeare  nulr  soweit  dem  groften  Publikum 
bekannt  eu  machen,  ak  er  es  )clsi^«Bt«. .  E^  wird; 
U9ch  mauchcff  geachehm  müssen,  ehe.Beetboven 
allgemeiher  und  vollständiger  erkannt  wird« 
Ütid*  di^^  liegt  nicht'  in  einer  Mangelhaftigkeit 
der  ILtäiitler,  sondern  in  der  mangelhaften  Bil- 
dttng  dos  Pubiikijims.  Es,  ist  also  nicht  blos  bei 
den  zunächst  für  Künstler  bes^mmten  Auf- 
sätzen für  sie  gearbeitet  worden« 
'  Ana  dieser  Ansicfatweiee  nun  isc  der  ersee 
Jahrganjg  ^ir  Zdtuttg  heri^lrgetreten«  Was  er 
roi*bereilec  hat^  möge  in  foigeUfden  erfüllt  wer-« 
diu«  'A*  B*  IbttirJC* 


( 


Hierbei  das  Titelblatt  und  die  Inhalt^nzeige.xnm  ersten  Jahrgange  der  Zeitung.    QQI^^^ 
Iledakteui;,A.  D«  Marx«  —  Im  Verlage  dei^  SchlesingsrschenBttch-  imd  Husikhandlung.  ^ 
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